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I. Abteilung. 


Die Chronologie der Hymnen des Romanos. 


Vorbemerkung: Mit Akr., Kom.-Kyr., Stud., Umarb. bezeichne ieh 
K. Krumbaehers auf Romanos bezügliche Schriften, die erschienen sind in den 
Sitzungsberichten der philos.-philol. und der hist. Klasse d. K. Bayer. Akad. d. 
Wiss. 1903, 551 („Die Akrostiehis in der griechischen Kirchenpoesie“); 1901, 693 
(„Romanos und Kyriakos“); 1898 II 69 („Studien zu Romanos“); 1899 II 1 
(„Umarbeitungen bei Romanos“). 

Römische Ziffern mit folgender Strophenzahl (z. B. VII d') bezeichnen die 
von Pitra, Analeeta saera I (1876) edierten Lieder des Romanos nach den Num¬ 
mern dieser Ausgabe und nach Pitras Strophenzäblung, die die richtige um die 
Zahl der Proömien übertrifft. Die übrigen Stücke der Hymnenpoesie werden mit 
arabischen Ziffern bezeichnet, nach den Nummern in Krumbaehers Verzeichnis 
der Akrostichides (Akr. 559—618). Bei den von Krumbaeher edierten Hymnen 
(6. 7. 12—14. 16—18. 91. 193) ist der Publikationsort in Klammern beigefügt. 

Innerhalb der Strophen zähle ich nur die (bei Krumb, durch Einrücken ge¬ 
kennzeichneten) Absätze oder Langz^ilen, die etwa den syntaktischen Komplexen 
(Sätzen) entsprechen, und deren Umfang sieh nach Krumbaehers Methode (Stud. 
88 ff. 102 ff.) fast für jeden Hymnus mit Sicherheit feststellen läßt, während die 
Kurzzeilentrennung sehr oft schwankt. Damit nicht jede Umstellung oder Ein¬ 
fügung einer Strophe eine ganz neue Zählung hervorrufe, zähle ieh die Langzeilen 
nicht durch das ganze Lied, sondern nur durch die einzelnen Strophen; eine Über¬ 
sicht über die behandelten Stellen gebe ich am Schluß. 

Literatur zur chronologischen Frage: außer Krumb. GBL 1 2 * 663 ff. noch be¬ 
sonders: Krumbaeher (und Geizer) Umarb. 142 ff., de Boor, BZ IX 633 ff. und 
Van den Ven, BZ XII 134 ff., wo auch kleinere Beiträge erwähnt sind. —Während 
der Korrektur erhalte ich noch: Philipp Meyers Artikel „Romanos“ in der Real- 
encyklop. f. protest. Theol. und Kirche XVII 8 123—131 und Papadopulos-Kerameus, 
„'0 %QOvog Tfjg ccKfifjg xov PcofiavovNia, *H{isqcc vom 27. (9.) Sept. 1905. 

Die Lebenszeit des Romanos läßt sich auf Grund des gedruckt 
Yorliegenden Materials mit Sicherheit in das VI. Jahrh. verlegen. Nach¬ 
dem ich diese Überzeugung in mehreren Vorträgen im Münchener 
Mittel- und Neugriechischen Seminar vertreten hatte *), stellte mir dessen 


1) Einer davon erschien ein wenig verändert in der Beilage zur <(Münehener)> 

Allgemeinen Zeitung 1905, Nr. 28. 
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Vorstand, Prof. ix. Kr umbacher, dem ich die Anregung zu diesen Stu¬ 
dien danke ; in zuvorkommendster Weise sein gesamtes handschriftliches 
Material über Romanos 1 ) zur weiteren Verfolgung meiner These zur 
Verfügung. Da fand ich denn bald eine Stelle, die allein genügen 
würde, jeden Zweifel zu heben; und so verloren meine übrigen Studien 
über dieses Thema ihre Bedeutung für die Hauptfrage. Immerhin be¬ 
halten sie doch vielleicht als Beiträge zur Charakteristik des Dichters 
und seiner Umgebung und zur Klarstellung von chronologischen Einzel¬ 
heiten einiges Interesse und mögen deshalb der Besprechung der ent¬ 
scheidenden Stelle möglichst kurz gefaßt folgen. 


I. Die Sophienkirche. 

Diese entscheidende Stelle steht in 62 2 ) und enthält deutliche 
Anspielungen auf die sog. Nikarevolution des Jahres 532, sowie den 
Einsturz und Neubau der Hagia Sophia, die im Jahre 537 neuge¬ 
weiht wurde. 

Die erste Hälfte des Liedes füllen allgemeine Betrachtungen über 
Gottes Güte und Gottes Strafen. Erst iy' 3 ) wird spezieller: 

*ßg yctQ ov Aöycov ixaduig xd Ttavxcov iccxqevcov evqtj xovg cctiei- 
ftovvxccg, {i£t£Q%£xcu iv £$yoig xrjv &£Qci7i£iav xr\v fi[iG)v * 
6£lei yaQ rijv xxiölv xai tcoiel ß$v%£iv xi\v yrjv in x(ov cc[iccq- 

xicbv 

1 ff ig r ov GeiGfiov Q am Hand | Die Mitte von 1 scheint korrupt. 


1) Es sind die Akr. 550 f. genannten Kollationen und Exzerpte, vor allem 
die vollständigen Abschriften der Patmenses (PQ). Die Beschreibungen 
der Athoi BD enthalten die Initien jeder Strophe. Die Zitate aus dem Mosquensis 
(M) beruhen auf Amfilochijs Faksimile und Ausgabe (Kondakarij etc. Moskau 
1879); den Yindobonensis (V) habe ich fast für alle in Betracht kommenden 
Stellen selbst eingesehen, aber Krumbachers Kollation nichts nachtragen können. 

2) In Q f. 26 mit der Überschrift: ry d' %T)g y' £ßdo{i(adog) t&v vriat{sL&v) 

KOVT (ccyuov) Y.CiXCiVVY.Ziy.bv 'IpCcXXÖ^lSVOV slg EKCtÖtOV GSLG^IOV KCil ifl7tQTl6[lOV cpEQ^Ov) 
&yiQo{6tLiida) xrjvds' tov> taneivov qco {iccvov ipaXfiog (die eingeklammerten 
Wortschlüsse sind in der Hs abgekürzt). — Q c bedeutet: am Rand von Q mit yg((x(ps) 
notierte Variante. 

3) Das Metrum ist das gleiche wie in Lied 13 (Krumb. Umarb. 47), bei 
dessen Konstitution Krumbacher den Langzeilengebrauch von Lied III zu Grund 
gelegt hat (Umarb. 76); doch haben 62 und 13 eine andere Verteilung der Sinnes- 
pausen (Langzeilenschlüsse) als III. Dagegen fehlt in 13 der den Liedern 62 
und III gemeinsame Kurzzeilenschluß nach der 4. Silbe von v. 4. Ich setze hier 
wie im Folgenden, um Raum zu sparen, nur die Langzeilen ab und kennzeichne 
die Abschnitte durch Einrücken, die Kurzzeilenschlüsse durch Zwischenräume. Das 
Zeichen |:....: | umschließt den Refrain der Strophen nach dem Vorbild der Hss. 
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Tbv iqqvov xov 6£l6[iov ds öXEva^avtEg TtaXiv TtQOg xo E&og 
ixdQajiövxEg, ^rjö^oövvrj d£ä(bxa^£V ccTtavxa xov cpoßov. 

5 zh'o 7tQ06ETCC%£ VECpikaig Itoh \dxig 

tag ip£xadag ^irjda^i&g öovvai xov bfißgov , 

Yva xrjg il>v%r}s xo Qa&vp,ov dcpVTtviörj 

I: ä(jX£ aixEifjd’ai £(üyjv xrjv aicaviov. : | 

Zu dem in v. 2f. erwähnten Erdbeben vgl. Malalas 442, 18 (ca. a. 529): 

2Jvv£ßrj d£ .... 7ta&Eiv Avxio%£iav xb exxov avxfjg ita&og' 6 di y£yo- 

vcog 6Eiö[ibg xaT£0%Ev £7tl piav d)Qav xal ptExa xovxov ßQvyjiog cpo - 

ß£Qog .... xal äxovöavxEg oi iv xa> Bv^avxtfp xä övpbßavxa ikixavsvov fatl 

fj[i£Qccg Ixavag . — 456, 19 ’Ev avxa) di tg5 %QÖv<p (kurz vor dem Nika- 

aufstand) iyivovxo öELöptol xaxd xotcov, xal lixaig iöyjblatpv iv ixdoxrj 

7c6Xel. — Zu 5f. vgl. Malalas 454, 8 xal iyivovxo &vv8q(ui .*) 

« 

cd' „Da aber die Menschen nur schlechter wurden, schickte Gott 
eine neue Strafe xavftrjvai 6vy%(DQr}Gag xä dyia xd xrjg ixxkrjaCag (v. 3). 
Darüber großes Jammern auf dem Markt und in den Kirchen.“ 


ie' tr Ä7tavx£g Löaötv Eixbg xd xoxe yEyovöxa, gjv Eixöxcog rj fivrj - 

ptrj xov vovv ai'iiLalcoxCt.EL xal xrjv didvoiav rjpLcbv 
xal bxvrjQoxEQav xal xrjv yXöbxxav xrjv rjftcov tcolel TtQOg xrjv 

dirjyrjtiiv. 

Tb 7ti)Q (liv yaQ xalg vlaig itQECpexo ötcevöov diaxQ£%Eiv 

V7t’ dvE^lCOV ETtLCpoßcOV Cü&OV^LEVOV TtQOg XO XataXULELV. 

„Wir aber wurden nun aus Zorn noch schlechter.“ 

iS NEcpiXYjg äixrjv ptiv xb ttvq iv oXco xcj aEQL exxvtcel UgaGxQa- 

Ttxov xal Ttavxa xaxacpXiyov, rjyov xal cpoßov iuTtoiovv, 
ovx dvEpioig Eixov ivavxioig xal itoXXoig, ov% väaxa cp o- 

ßovpiEvov. 

II QOg xovxoig di xb vdcoQ SySLQExo xb iv xfj d'aXaöörj' 
xcov av&QCü7CG)v di at %£iQ£g dvovrjxoi TtQOg etuxovqCuv. 
5 Avxexelvev avxolg xb tcvq xal ivCxa * 
xal r\ ftalaxxa avxrj icpiXovELXEi' 

£XG)lV£ yaQ XOVg CpEVyELV ETtUyOpLEVOVg 
|: o&Ev ixaXovv ^corjv xrjv cclgtvlov. :| 

In diesen Strophen ist offenbar schon von dem Brande die Rede, der 
den Nikaaufstand begleitete; ig 5 ivixa ist ein vielleicht beabsichtigter 
Anklang an die Parole. Den Sturm erwähnt auch Zonaras XIV 6 
(III 272, 5 Dindorf): itvEvpLaxog di GcpodQOv itviovxog xrjvixavxa , rj 
<pAö§ rjQxo xa%£cog aEQiog . Daß auch das Meer unruhig war {ig r 6), 


1) Das von Malalas unmittelbar vorher erwähnte Erscheinen des Kometen 
setzen Theoph. 181, 14 und Zonaras XIV 6 (III 271, 3) in das Jahr 531—532. 

1 * 
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ist sonst nicht überliefert, aber eine begreifliche Begleiterscheinung 
des Sturmes. 

it'—iv' 2: „In der ganzen Stadt, in den Kirchen und im Palast 
herrschte Verzweiflung. So trifft Gottes Gericht die Sünder. Die 
Frommen aber beteten.“ 

Uvv Tovroig dh EiKoxcog £717]v%eto Kal 6 ßaöiXevcov 

avaßXe^ag ttgog xov 7tXa6xrjv 6vv xovxg) d£ övvevvog rj 

5 c z/dg itoi ? ßocbv ( 0G)tijQ cjg Kal x<p .daßCd 6ov [ xovxov * 

ron vixyjöai ToXia^’ 6ol yaQ eX'Xi^co ‘ 

60360V rov 7ti6xov Xaov 6ov &£ iXetfiicdV 
[: o iö7tEQ Kal dco6rig £(oi]v xi]v aic3mov\ :j 

5 ~6SQ Q 

Die bedeutende, fast entscheidende Rolle, die Theodora bei der Nieder¬ 
werfung des Aufstandes spielte, freilich nicht durch Beten, schildert 
Ch. Diehl, Theodora, Paris <(1904)>, H. Piazza et C ie , 2 i6me ed. 136 ff. 
Desselben Autors vortreffliches Werk „Justinien et la civilisation by- 
zantine au VI e siede“ (Paris 1901) habe ich im folgenden, bei der 
Besprechung der Hagia Sophia, öfters verwertet. 

„Gott erhörte di§ Bürger und das Kaiserpaar“. 

ödvQ{ibg itiKQog yaQ iyeybvei di’ avxovg avaiQEd'Evxag i,icpE6iv' 
yvvaixEg jriQEiav gjövqovto , 7taid£g bQtpaveiav , 

oi TtaxEQEg axEKVtav , oi 6vyyovoi 6 xeqyi6lv 6vvai^icov t 

6 dXXoi aTCcoXeiav id'Qi/jvovv 7 tQay[idxcöV 

Kal xo TCevd'og tfv koivov %a6r\ tfj %6 Xel, 

"Ekelt o %a{ial 6 d'QÖvog t fjg EKKXrjoCag, 

|: o 6xig 7taQE%Ei ^(oijv xijv alaviov. : | 

Bei dem Nikaaufstand sind ca. 40000 Menschen umgekommen. 

k WaX^toig EyEQaiQöv 7toxh ZlocpCav KalElQ7]V7]v , dvva[iELg t dg iv- 

dd|ou$ xrjg avco TtoXixEiag oi xov ßa7txi6^iaxog viol * 
EßlETtov äh aQTL xovg vaovg xovg lEQOvg KeL^ievovg Eig xo 

Tb KaXXog xb ek xovxcjv xo evöo%ov rtXtfQ7]g ( so 0 V v ticcTtgiccg* 
6 d£ xoTtog b EKXaii7tc3V (paiÖQoxrixa (poßov vvv rptEiXEi' 

5 a7t7]6xQa7txE (a7CE6xQ. Q) 7 toxh xb q)G3g iK tov KaXXovg, 
ai zeölcoxe vvvl 7 Cvq xovg 6 Qobvxag. 

Movrj df rj^iiv riXitt^Exo 603xrjQia , 

|: rpig itaQE'iEi £coi}v xijv al&viov. :| 

Die Strophe bezieht sich zweifellos auf den Brand der Hagia Sophia 
und Hagia Eirene während des Aufstandes (Theoph. 181, 28, Zonaras 
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1. c. 272, 11—13). Die beiden Kirchen gehörten zusammen (Justinian 
Nov. XIV a pag. 70 Lingenthal). 

xa „Die Frommen erwarten immer, daß ihnen aus dem Unheil 
Segen entspringe. Wer nun die Gnade der christlichen Kirche er¬ 
kennen will, der schaue auf Salomos Tempel, der jetzt im Schutt liegt.“ 
xß' Aaog f lev 6 xov ’IöQccrjj l vaov aito<5t£QEZzai' rj^alg de avx 

ixeivov 'Avaöxaöiv ayiav xal xijv Ulcqv £%ou£v vvv , 
r\vit£Q Kcovöxavitvog xal 'EXivrj rj tuöx $ reo x6ö{i<p idcj- 

ptföavzo 

[i£xä diaxoöiovg Ttavxrjxovxa %QÖvovg rov %xtoftr\vai~ 

AkV ivxavd'a {i£xä {itav rrjg jcxatoacüg rj^avro r^aegav 
5 rö xfjg sxxlrjöiag iyaiQaöd'ai sQyov’ 

xal cpai§Qvv£xai Xa[i7CQcog xal raXaiovxai. 

Oi [i£v ßaöiXatg öaicdvr] tpiXoxiyiovvxai^ 

|: 6 dh öaöTCÖxrjg 1 2 ) 7taQ£%£i ^ojrjv xyjv aicoviov. : 

2 rj niöti) Q c : tcigtei Q || 3—4 am Rand Grni(sicoGcu) Q •) 

Mit der äyia \Avaöxaöig ist die hl. Grabkirche in Jerusalem 
gemeint, die Romanos vielleicht von Berytos aus (s. u. S. 29) besucht 
hat; von ihrer Bedeutung in jener Zeit kann die gerade dem Jahr 
536 entstammende 40. Novelle Justinians (LI Ling.) einen Begriff 
geben, die sich speziell mit dieser Kirche beschäftigt; man vergleiche 

1) Hier (und ähnlich in iö') sind drei Silben metrisch überschüssig, und die 
ganze Antithese ist häßlich. Nun wird der Refrain in den Hss immer nur soweit 
ausgeschrieben, als zur Füllung der Zeile nötig ist; dabei schrumpft er oft auf 
ein Wort, oft auf das einzige Refrainzeichen zusammen. In solchen Fällen nun 
waren die späteren Schreiber bei variabeln Refrains auf ihre Phantasie ange¬ 
wiesen. Auf diese Weise erklären sich wohl die Varianten in 12 (Stud. 135) 
e '—13 (Umarb. 45) a'y' d' ia' i?' Xa'; 91 (Rom.-Kyr, 726) a 'fr' iy' id\ ähn¬ 
lich das Fehlen des Refrains in 7 Strophen von 14 (Umarb. 99). Einzelheiten des 
Refrains, die sich nur auf eine Hs stützen, können also nicht sicher als alte 
Überlieferung gelten. Für die obige Stelle weiß ich keine andere Heilung als 
|: rjzig 7r<xQt%si y und df statt (iev in 7. Daß der Bau der Hagia Sophia dem 
Kaiser die Tore des Himmels direkt geöffnet habe, war eine jener Zeit geläufige 
Anschauung: Paulus Silentiarius, Descript. Sanct. Soph. 309 

Evasßirjg 6 e 

Id'V'JZOQOig 7ttSQVyE6Gl 7ZQOe CtL&EQCC ÖiOV HCCVVEIS. 

2) Ebenso 70 y* 9; eine weitere Parallele bietet vielleicht die in Q zu 13 
y.£' 3 (Krumb. Umarb. 67 vgl. 88) überlieferte und noch ungedeutete Bemerkung 
ÖEr^jT (sic); das d ist, Krumbachers Abschrift zufolge, sehr langgestreckt und 
schmal, ähnlich der Form des g in den Noten Grjfi; das s ist vielleicht Abkürzung 
für (g7]{i)eicot£ov; und vielleicht hat schon der Schreiber von Q die Note nicht 
verstanden. Entfernter verwandt ist die Randbemerkung nctQu%Xr\TivL6v zu XXVI 
xy' in P und die Personenbezeichnungen am Rande von 17 (Akr. 674). 
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z. B. p. 349 xovg ix Ttaörig xf\g oixoviievrjg bxblöb övqqb ovxag, ljv x 6 
TtÄfjd'og aTceiQOv bltcelv. — Das von Konstantin und Helena 250 Jahre 
nach dem Fall des Tempels (a. 70) geschenkte zweite Zion ist natürlich 
die Hagia Sophia, die Hauptkirche von Kpel, die im allgemeinen als 
a. 326 gegründet gilt. Der Einsturz erfolgte Mitte Januar 532 (Theo- 
phan. 217, 21 de Boor), der Beginn des Neubaues am 23. Februar 
desselben Jahres (Zonaras 1. c. 273, 29, Kedren. I 651, 15, Leo Grammat. 
126, 18). Die Behauptung des Romanos in v. 4f. bezieht sich, wenn 
man sie überhaupt wörtlich nehmen darf, höchstens auf die Aufräu¬ 
mungsarbeiten. — Den naheliegenden Vergleich mit dem Salomonischen 
Tempel machte Justinian selbst, wenn er wirklich bei der Weihe aus¬ 
rief: Nsvixrjxd <?£, ZJoko{iwv (Ps.-Kodin 143); vgl. Corippus, Justin. 
IV 283 Iam Solomoniaci sileat descriptio templi; BZ XIV 497, v. 100. 

xy' DlByaka ovxcog xal (pcadQa xccl a^ta &av{idxG)v xal viiBgßE- 

ßrjxöza anavxag xovg dg%aLOvg ßaöLkBlg eÖBL^av vvvl 

ol iv red TtagovxL zwv * PcoiiaCcov BvCsßcbg rä Ttgay^iaxa 

dtiitovxBg. 

’Ev xQÖvfp ydg bkly cd aviöxrjöav aitaGav xijv tcöIlv , 

ch£ xal krj&riv iyyBveö&ca xolg TtdöyovöL Ttdvxav xcbv 
5 r O olxog di avxog ö xfjg ixxkrjötag [dvöxblwv. 

iv xoöavxt] dgBxf] olxodoyiEixaL, 
dbg xov ovgavov pufiBfäd'ai 1 ), xov ftetov ftgovov, 

|: o£ xal 7taQ£%£i ^afjv xi\v alcbviov . :| 

xd 'Oöoi ovv Gxigyo^iBv XqiGx'ov xal öTtBvdo^tBv bxblvm zrjv do- 

\av ava7te{i7t£iv , alxov^iev xov öeGTtoxrjv xal itocrj- 

xi\v xcbv ovgavZov 

xo xfjg ixxlrjöiag GxBgBcbGai xr\g avxov iy%BLgr ( {ia xal 
iV’ a^L&ftibyiBv &sd6aö&ai Jtäöav 7tkrjgo)d'BZ6av [ägaG^a y 
<(u u _ w u u _ u)> xal ßgvovGav %dgiv zoig bg&Giv 
5 iv kBixovQyCaig xb (hdaZg xal xolg v{ivoig, 
iva xal ol ßaGcksZg xal ol TtokZxai 
xal < ol > LBQBlg iv xavxy dyakkcövxai^ 

: itäöL doftY\vai ^cjrjv xrjv accbvLOv . :| 

3 av cc^lcoO'. Q: corr. Q c . 

xb ' Schlußgebet. 

Wie xd' 3 zeigt, war die Kirche noch nicht ganz vollendet, als 


1) Cf. Corippus Just. IV 285 . . duo sunt imitantia coelum consilio 
fundata dei: venerabile templum (nämlich die Hagia Sophia) et ... . 
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der Dichter diese Strophe schrieb; daß sie aber der Vollendung nicht 
mehr fern gewesen sein kann, beweist xß' 6, xy r 7. Diese Angaben 
führen uns etwa in die Zeit unmittelbar vor der ersten Weihe, die 
Weihnachten 537 stattfand (Theoph. 217,16, Malalas 479,21). Zu 
xy' 4 paßt vorzüglich, daß die Epoche zwischen 533 und 541 die 
einzige unter Justinian ist, für die die Chronisten Theophanes und 
Malalas keine besonderen Unglücksfälle erwähnen. Nach der Pest von 
541 (Theoph. 222, 22) konnte das nicht mehr so geschrieben werden. 
Auch xy' 3 und cs' 1 f. sprechen dafür, die Entstehungszeit des Liedes 
möglichst nahe an das Unglücksjahr 532 zu verlegen; 536—537 wird 
wohl das Wahrscheinlichste sein. 1 ) 

Das Lied 62 scheint eines der ersten des Dichters zu sein: es 
zeigt eine ziemlich tiefe Stufe seiner erzählerischen Kunst, entbehrt 
auch noch des theologischen, speziell dogmatischen Beiwerkes, das die 
meisten Produkte des Romanos charakterisiert. Interessant ist beson¬ 
ders Str. ts ', worin die gedrückte Stimmung wiederklingt, die noch 
jahrelang nach der Katastrophe herrschte und dem Dichter die Zunge 
lähmt: seine loyale Gesinnung mochte ihm wehren, deutlicher zu sagen, 
wie er über die Schlächterei im Hippodrom dachte. 


II. Chronologische Einzelheiten. 

Aus einer ähnlichen Stimmung ist Lied 14 (Umarb. 99) ent¬ 
sprungen; nur weist hier die viel vertieftere Darstellung und ein 

äußerst müder, weitabgewandter Ton auf hohes Alter des Verfassers. 

Und in der Tat findet sich darin eine Stelle, die uns erlaubt, dies Lied 

etwa zwanzig Jahre später als das vorige anzusetzen. 

y' 3 Kal £(pv[ya]dsv6ccv - xal xcbv Ttoleyiwv xxvTtoc STcallrikoi xal 

xi]v d'dhaöGav. 2 ) 

Diese metrisch und syntaktisch korrupte Stelle wird ein wenig auf¬ 
gehellt durch s f 3 


1) In jener Zeit gab sich der Kaiser auch sonst vielfach mit Kirchenbauten 
und liturgischen Fragen ab; vgl. die schon erwähnten Novellen XIV und LI; im 
Jahre 536 ließ er in den Kirchen sein Troparion f o novoysvrjg . . .’ (Christ, 
Anthol. p. 52) singen (Theoph. 216, 23); a. 535 bestimmte er die Zahl der 'ipcclrca 
für die tisycclr} IwArfiia auf höchstens 25 (Nov. XIV pag. 71 Ling.), womit man 
die Tatsache vergleichen mag, daß dies die durchschnittliche Anzahl der Strophen 
in den Hymnen des Romanos ist; die in alten Hymnen (z. B. dem Akathistos) 
häufige alphabetische Akrostichis ergibt 24 Strophen. 

2) In 193 (Umarb. 112), einer metrischen Paraphrase von 14 nach einer be¬ 
kannteren Melodie, lautet die Stelle y f 4: v.zvnoi tioAAoI y.cu indAAriloL ftlitystg 
lni6xr\Gav. 
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öz€ (psvyet ßv&og xai ö xovxov nv^iir\v ävucpavrfiaxcu ovde - 

[not £. x ) 

ccvacp.] Kal ävacp. Q | ovdAr.] ovk £cpävr\ 7t. Q: corr. Krumb. 

Hier ist bei der Schilderung des Weltgerichtes ein deutlicher Hinweis 
auf das Zurückweichen des Meeres in ein Zitat aus Jesaias 34, 4 
und Apok. 6, 14 eingeschoben, ich weiß nicht woher. Und dadurch 
wird offenbar, daß in y* 3 von demselben Schrecknis die Rede ist 
(statt xal xüv itol£[iG)v ist also etwa zu lesen xobv ccve^icov %ofo lot). 
Nun ist tatsächlich bei den Erdbeben am 9. Juli 552 (Theoph. 228, 2, 
Kedren. I 659, 14) und am 15. August 555 (Kedren. 674, 16, Georg. Mon. 
II 642, 2, cf. Theoph. 229, 5, Malalas 486, 23) das Meer zurückgetreten, 
das erstemal ein ytiliov weit, das zweitemal zwei. Und auf den letzteren 
Fall möchte ich die Stelle bei Romanos um so lieber beziehen, als 
erstens, den Chronisten zur Folge, dieses Erdbebens in der folgenden 
Zeit am Jahrestage durch Litaneien gedacht wurde, und als zweitens 
dasselbe Schrecknis noch einen zweiten Dichter jener Zeit, den hl. 
Symeon Stylites den Jüngeren, erregt hat. Die Stelle des Troparions, 
das der Heilige seine Jünger, der Vita 1 2 ) zufolge, singen ließ, lautet: 

Tpöfiog Xrifyexai xä öqt] uit'o Gov * iGsiG&T] itaGu y] yrj' die&gvßrj (xal 

id'Qvßrj M) xä oqi] ßta ‘ 

i] d’dkaxxa eide xal scpvytv ix voxov* GxäcpYj xfj IgrjQa u7ted'£X0. 

Die übrigen Anspielungen auf Unheil aller Art in Lied 14 (vgl. 
Krumb. Umarb. S. 146 f.) erhalten in den Berichten des Theophanes 
(p. 224—234) und Kedrenos (I 657—676) zu den Jahren 545—558 so 
reiche Bestätigung, daß es unnötig scheint, Einzelheiten auszuschreiben. 
Die vielumstrittene Frage über i£ f 6 ’ldov ’Aggvqiql xal tcqo uvxCqv 
’löuarjllxcu täxsvGav f}[iäg findet nun auch ihre sichere Ent¬ 

scheidung zu gunsten von de Boor (BZ IX 633), Papadopulos-Kera- 
meus (Nia rjusgcc 22. und 24. Juli fJ02) und Van den Yen (BZ 
XII 153), die in den Assyriern die Perser, in den Ismaeliten die Sara¬ 
zenen erkannten. 


1) Tn 193 (vgl. vorige Anm.) s' 4: Kai 6 ßv&og xfjg &aläG6r]g sig yfjv 
XQanri6txai. 

2) Ed. Papadopulos-Kerameus, Yiz. Yrem. I 147 (cf. AASS Mai. Y 349); den 
Cod. Monac. gr. 366 fol. 149 v (M) habe ich verglichen. Daß das in der Vita 147 f. 
geschilderte Erdbeben mit dem oben erwähnten identisch ist, ergibt sich aus 
folgenden Parallelen: 1) In beiden wird vom Zurückweichen des Meeres ge¬ 
sprochen. 2) In beiden wird der Fall von Nikomedia erwähnt. 3) Der Yita 
zufolge fand die Erschütterung in Syrien 6 -f- 9 Tage früher statt als in Kpel, 
und zwar an einem Freitag, um die zehnte Stunde; nach Theoph. trat die Er¬ 
schütterung in den ersten Tagesstunden des 15. Aug. 555 ein, der tatsächlich 
ein Sonntag war {8iacpavov6r\g KVQiaKfjg). 
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Außerhalb der durch diese beiden Lieder begrenzten Epoche von 
ca. 536—556 führt keine sichere Anspielung; aber innerhalb derselben 
erlaubt die Erwähnung des kaiserlichen Hauses für einige Lieder eine 
beschränktere Datierung. Im Proömium von 6 (Stud. 184) 1 ) und in 
den Schlußstrophen von XXY und 62 betet Romanos für die ßaöi- 
letg, in den Schlußstrophen von 34 (Schlußstr. nur in CV, Pitra 665 b ) 
und 49 für den ßatiiXavg. Daß die ßccöitelg Kaiser und Kaiserin sind 2 ), 
zeigt 62 xß' 7 (s. o. S. 5); der Theodora zu ihren Lebzeiten zu ver¬ 
gessen, wäre von Romanos ebenso ungalant wie tollkühn 3 ); also werden 
34 und 49 nach ihrem Tod (548) entstanden sein, die übrigen drei 
vorher (was für 62 schon feststelit). 4 ) 

Wäre die Auffassung richtig, daß das Fest der 'TitaTCav im 
Jahre 542 in Kpel eingeführt worden ist 5 ), so könnten wir das 
erwähnte Lied 6 noch schärfer fixieren. Aber eine Redaktion des 
Georgios Monachos und wohl auch Theophanes sprechen nur von einer 
Verlegung des Festes vom 14. auf den 2. Februar 6 ), die in der Tat 
das Wahrscheinlichere ist. 7 ) Vielleicht gab aber eben diese Verlegung 
den Anlaß zu dem Liede des Romanos, das zu seinen schönsten gehört. 

1) Ich meine die Strophe 6 pyrgav (bei Krumb. III). Sie steht in allen 

Haupthss (PCVMTBDGJ) und zwar in allen, außer CV, an erster Stelle; dort las sie 
auch Nikephoros Xanthopulos (BZ II G02). Das zweite nur in CV überlieferte 
Proömium (6 gclq-acc) scheint eine metrische Umarbeitung von ö prjrQav nach der 
später regelmäßig mit dem Strophenhirmus ro cpoßsQOv gov (rfj Ssorov.cp) verbun¬ 
denen Melodie ccyysXiv.og. Endlich die Strophe %OQÖg uyyslwog selbst steht 

nur in CV und D (hier mit aXXo bezeichnet an zweiter Stelle). Wieso diese so 
oft nachgebild^te und zitierte Musterstrophe in fast der gesamten ostbyzantini¬ 
schen Tradition fehlt, ist rätselhaft; aber jedenfalls ist angesichts dieser Sach¬ 
lage an der auch durch die selbständige Melodie empfohlenen Echtheit von 6 
{itfTQccv nicht zu zweifeln. 

2) So schon Krumbacher Stud. 254 1 richtig gegen Pitra p. 507 (cf. 498), der 
an zwei Kaiser dachte; dies ist schon deshalb unmöglich, weil der Plural bedeu¬ 
tend überwiegt (auch außerhalb des Romanos: der Plural 17mal, der Singular 
6 mal). Noch heute heißt das Königspaar in Griechenland oi ßaGiXsig; dieselbe 
Bedeutung hat span, los reyes. — An Timoth. I 2, 2 ist kaum zu denken. 

3) cf. Zonaras XIV 6 (Anfang): uQ^avtog ds ’Iovgziviccvov oi) m A sig fiovag- 
y/iccv 7} ßccGiXsia ‘Aartcrri, aXX’ sig dt7tXovv ro y.Qurog psp^QtGro xtjL. 

4) Mit der Möglichkeit, daß eines der ersteren vor 527, eines der letzteren 
nach 565 anzusetzen sei, wird man kaum rechnen müssen. Besonders 49 (cf. 
Pitra 599) zeigt die volle Pfeife des Dichters. 

5) Usener, Iieligionsgesch. Unters. I 332. 

6) T) vitanavti] (rov hvqiov add. Theoph.) [tisrrjvfy&r] Hcd] ZXaßsv ccqx^v soq~ 

tdgsG&cu (£7tiTeXsi6&ca iv rä Bv^ctvricp Theoph.) [xpsßQQvccQitp jitj vl sig rrjv ß *] (ry ß' 
rov (psßQovaQiov firjvdg Theoph.) [ysvousvy zzqozsqov sig rrjv td' rov avzov {irjvog]. 
Georg. Mon. 527 Mur. = II 627, 8 De Boor; Theoph. 222, 23. Die mit [] ein¬ 
geklammerten Worte stehen nur bei Muralt. 7) cf. Usener, 1. c. 303 ff. 



10 


I. Abteilung 


Nach 529 ist Lied XXVII (auf den älteren Syrneon Stylites) an- 
zusetzen, dessen Schluß lautet: 

Xiötol de avxov xare&evto ev öoQ(p rfjg 7ii6xr\g OsovxöXscog 
|: TtQSößsvovTcc xzh 

Die Umnennung Antiochias erfolgte in dem genannten Jahre (cf. 
Malalas 443, 16). — Diesen Hymnus hat Pitra 7 im Unsiehern durch 
sein mangelhaftes hsliches Material und eine für ihn singuläre Form 
der Akrostichis, für gefälscht erklärt. Beides ist durch Ivrumbacher 
(Akr. 570. 656) sicher gestellt. Aber auch in seinen stilistischen 
Argumenten ist Pitra, so Glänzendes er sonst darin geleistet hat 1 ), hier 
fehlgegangen. Freilich, er kannte in der Hauptsache nur den Romanos 
des Codex Corsinianus (C), d. h. den Sänger der großen Kirchenfeste; 
da fand er in der Tat nichts von der Art einer yersifizierten Heiligen¬ 
legende, wie Lied XXVII; ein Blick in das Tropologion von Patmos 
(P) gibt jedoch auch hierfür nur zu viel Parallelen. 2 3 * * * * ) Übrigens verrät 
sich auch in XXVII, besonders in der persönlichen Sprache von y.Ö f 
der dem Heiligen „coaequalis conterraneus Romanus", den Pitras Ein¬ 
leitung für das Lied postuliert. 

Bei dieser Gelegenheit sei darauf hingewiesen, daß von den Hei¬ 
ligen, die Romanos besingt, keiner nach dem Anfang des VI. Jahrh. 
gelebt hat; die spätesten sind der hl. Syrneon (f 459; in Lied XXVII 
s. o.) und die selige Matrona von Pamphylien, auf die ein Lied mit 
der Akrostichis 'Pcjii(avov . . .)> 8 ) in mehreren Hss zum 7. Nov. iiber- 


1) So hat er Lied 42 (p. 514), 49 (p. 599), 54 (p. LXV), 63 (p. 451) auf Grund 
kurzer Fragmente mit sicherm Blick dem Romanos zugeschrieben. Daß er XXVI 
und XXVIII mit Recht athetiert, wird der Anhang zeigen. 

2) Man vergleiche z. B. die zehn von Papadopulos-Kerameus BZ VI 383 ff. 
edierten Strophen von 57 (auf den hl. Panteleemon), das im engsten, oft wört¬ 
lichen Anschluß an dieselbe Vita gebaut ist, die auch dem Metaphrasten Syrneon 
(Migne 115,448) und dem Johannes Geometres (vgl. GBL 2 736 D) vorlag. Eine 
entsprechende Probe aus Lied 34 unten S. 34. — Daß diese Art von Arbeit dem 
Dichter unter Umständen zu uninteressant wurde, zeigt 47 r\' 3 % cd ti zig &£ Xsl 
za tov LiaQTVQog yv&vcu ftavpaza, övvazav iiuv&avuv ano z?]g ßißXov. *— Einmal 
nennt Romanos sogar direkt seine Quelle: 52 (auf den hl. Georg) y' 2 iv ßlßlai 
zavza i-yQa'tps ...o ßoepog na6MQdzr}g (diese Vita ist erhalten; cf. Bibliotheca 
hagiograph. s. v.). 

3) An der Ergänzung * Pco(jLavov wird (trotz Amfilochij S. 28 *) umso weniger 

zu zweifeln sein, als überhaupt keine Akrostichis, die nicht dem Romanos ge¬ 
hört, mit P anfängt. Die Akr. *FSIM hat auch ein im Q f. 140 v , G f. 108 v , T 

f. 186, M f. 294 (daraus Amfil. 1. c. 149. 197) zum 5. Fastensonntag überliefertes 

Lied tlg zbv tv. ysvsztfg xvepiov. Lieder, deren erste Strophe mit P beginnt, 

stehen noch in B f. 29 a zum 18. Jan. auf Athanasios (dasselbe bei Amfil. 1. c. 

222 zum 2. Mai), in D zum 30. Sept. auf Gregor von Armenien, in M f. 143 v 
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liefert ist. Da die Matrona mit 25 Jaliren zu Kpel in das Kloster 
des hl. Bassianos eingetreten und 100 Jahre alt geworden ist (Vita 
bei Migne 116, £25 A, 953 BO), Bassianos aber erst unter Marcian 
nach Kpel kam (AASS Oct. V 79), so muß sie noch bis ins VI. Jahrh. 
gelebt haben. Romanos hat also vielleicht in Beziehung zu ihr ge¬ 
standen; jedenfalls ist nur aus dieser zeitlichen Koinzidenz zu erklären, 
daß er dieser sonst wenig bekannten Heiligen ein Lied widmete. 
Damit man sieht, daß es sich tatsächlich um diese Matrona handelt, 
setze ich das leider nur kurze und sehr schlecht überlieferte Fragment 
hierher; es dem Romanos zuzusprechen rät auch die knappe, detail¬ 
reiche Erzählung und die vom Dichter erfundene Anrede der Mutter an 
das Kind in y r 4 ff. 

Die hl. Matrona. 

Akrostichis: 'Pcou^avov .)>. 

h°s ß'- 

Hirmus des Kukulions: (dio^sXov * 1 2 ), der Strophen: zquvcoö ov 3 ). 
zhä tco&ov 66 ta xov xov Kvqlov 

itQoöTCcc&siug xr\v 6yj6iv ccjtsßÖEXv^cd 

XI] a6xr]6£i öov xu Tcvevua XayL 7 tQvva 6 a' 
alhä xalg 6uig ixstiCaig xccl x&jj Ttoks^ucov xcc &Qa6r] diaGxedaGov' 
5 ÖXEQQCbg yCCQ XOV & 7 ]QCC XttX£7tdx7]6ag. 

Überlieferung: P f. 35 v —36 r . ) 

D bis ß' (nur Initien collat.). J ZUm 7 ' N ° V ‘ 

Sl = Moskauer Menaeen zum 9. Nov. bis a (bei Amfilochij 
S. 211 unzuverlässig ediert). 


(Amfil. 102) zum 11. Feb. auf den hl. Blasios, in Moskauer Menaeen bei Amfil. 
1. c. 200 (3. Sept. Anthimos) und 203 (27. Sept. Kallistratos). Hält man hiergegen 
die Tatsache, daß unter den 83 vollständig erhaltenen Akrostichen des Romanos nur 
eines mit P anfängt (38), so kann man sich einen Begriff davon machen, welche 
Masse von Akrostichen dieses Namens unter den mit indifferenten Buchstaben be¬ 
ginnenden Fragmenten der Hymnenhss und Menaeen versteckt liegt; freilich legen 
metrische wie stilistische Betrachtungen bei den meisten dieser Stücke den Ge¬ 
danken an Fälschung (vgl. unten S. 32) sehr nahe. — Zu den Fragmenten gehört 
auch die BZ II 602 erwähnte Akrostichis 'Panavog tZssivog. 

1) Die in PD& zitierte Musterstrophe ol rr t v %ccqiv ist Proömion von Lied XXV1H 
(auf Kosmas und Damian), das wir im Anhang als Fälschung nachweisen werden; 
dies ProÖmium ist dem obigen nachgebildet, hat aber, wohl infolge der höheren 
Bedeutung der Heiligen, die es verherrlicht, später der Melodie den Namen gegeben. 

2) Analysiert von Krumb. Umarb. 128. Krumbachers und Pitras 9. Kurz¬ 
zeile ist bei Romanos regelmäßig nach der 3. Silbe geteilt, wie man an XXH, 
XXVII und obigem Fragment sehen kann. Die ersten 4 Kurzzeilen bilden eine 
einzige Langzeile. Abschnitte (Bevorzugung bestimmter Langzeilenschlüsse) lassen 

sich in den genannten drei Liedern nicht konstatieren. 
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a 'PeifrQa [lol Xöyov dbg, 6 Seög {iov , xal Ttiqyriv eyKco^iiov xoirjodv 

[lov xbv vovv , edXöyrjGov Kal x^v yXcbxxav {iov . 

Iva ivtfda) xr\v Gtjv ayivdda, rjvneQ eGxerfrag Gv xfj yaQixi Gov 
äv yaQ avxog ov 7taQaG%rjg [ioi koyov ejialgiov , 

Ttcbg oI'Gg) d&ga 6 nevr\g xfj nkovGia iv Xoyoig Kal TtQa^eGi; 

5 dtb TCaqaGyov fioi Övvayav dirjyrjGaGd'ac xavxr\g xd eTiaftka' 

: GxeQQcjg yaQ xov fHjQa xaxeTtdxriGev. :| 


ß' ’ ( £2g dxdvd-cnv Qodov iv&icog rj oGta s^icpv, Kal [ivql&l 7iav- 

xl xcbv ccQexcbv xijv evitQSTteiav' 
avxrj yovecov ovGa ivdo^cov evyevcbg avexQaipri Kal ijriGijficog* 
rjv oi yovelg avÖQvvd’etGav 7tQog ydyiov i^idovxo 
[iij yvovxeg xavxrjg xbv xqotiov , cbg eGxlv evGeßijg Kal cpikod'eog* 
5 yj de vneixe jxi) ftikovGa yevvrytdQQov dQvr\GaGftai HQoGxayyia * 

: GxeQQcjg yaQ xbv &7]Qa xax£%axY]Gev . :| 


y' Me xd xfi xov avÖQog Gvvacpeia rjycjvt^exo äyav 7] bGia Xa- 

ftelv (p&OQag iv d6Xa> xbv Gv&yov 
xovxo de i'GyvGev ovde bXcjg* aXX 9 ixvrjGe 7taida ovGav frijksiav 
Kal xbv {ia£ov i% ididovGa xoiavxa ävxiXeyev 

f9 Eyd> yiev yaXaxxt XQecpco äxovGiag Ttaidtov oixxeiQcov Ge , 

5 XQiGxog d 9 eig xeXog avlgrjGei Ge Kal %oir\Gei Ge TtQccxxeiv 

avxov xd evccQeGxa 

|: 6 fiövog yivcoGxov xd iyxaQÖia.’ :| 


Varianten: Überschrift: yovxccylov stg xr\v 6clav LLaxQwvav r^%og ß '* 7tgbg 
rö* ot xr\v %ctQiv PD& || Kuk. 1 8ia xbv no&. D || 2 £V7ta&slag P und Variante in Sl: 
eine hierhergehörige Variante von P c (wohl 7iQ067iccd'ticcg) ist ausradieri || 5 yccxs- 
7tdxi\6ag ] %axsnaXcaoctg P (doch daneben im Text Y<xx£7zccxr}6ag) Sl (als Variante). 

a 1 tfo'ue (om. y cd) Sl || 4 xr]v TtXovaLav Pß || Der Refrain paßt hier wie 
im Folgenden nicht. 

ß f 1 d'AuvQ'CQv wegen des Verses (cf. uyYdXiov bei Krumb., Stud. S. 141, 
v. 172; S. 189 v. 122; S. 259; dr^Xs Icov S. 129 v. 387)] ctYccv&ibv PD | ctv&icov P c 
(wohl Variante zu tv&toog). 

y* 1 korrupt; der Sinn ist: sie wehrt sich gegen die Umarmungen des 
Gatten || 2 ftrjUiccv ovaav ? || 4 olnxslgav cf. Krumb. Umarb. 81 zu 121 (in v. 119 
lies ßccßxccGcivxag) || Der Refrain ist der von XXII (Musterlied fiir r Qavcoaov)] er 
tritt auch in XXVIII an Stelle des richtigen (aber nur in CV, nicht in P). 


Parallelen: Kuk. 4: XXVTII Kuk. 4 alld xfj vii&v inioY.i'ipSL (ßniYXijasi P c ) 

YCtl X &V Ttols llicov Tß & Q CC 6 7] YCCXCC7teCVlXS (YCCTSßdXsXS CV, YCiXi7tCtV6CCX8 M). 

ß' 1 cf. Romanos 63 ß' 10 (Pitra p. 452 y f ) 8 lytjv yaQ qo8ov rjvd’rjöag iv ftscrw 

XÜV ScYCCvd' (OV. 

y f 3 cf. Romanos X iß' 1 dXV ovn i'6%v6sv oXiog. 


■U y ’ v 
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III. Polemik. 

Eiu drittes für die Datierung des Romanos entscheidendes Argu¬ 
ment bietet seine Dogmatik, speziell seine Christologie durch ihre 
enge Verwandtschaft mit der Justinians. 

Unzählig sind bei Romanos die Verherrlichungen der zwei Naturen 
des Gottmenschen in ihrer mysteriösen die Eigenheit beider Naturen 
wahrenden Vereinigung, wie sie die Formel des Chalcedonense und die 
Gesetze Justinians (Cod. I 1, 5 — 8) jedem Christen jener Zeit ein¬ 
prägten. In dem Lied auf die 'TjraTtavrrj (Stud. 184ff., bei Pitra V) 
erhebt sich der Dichter dabei oft zu Bildern von seltener poetischer 
Kraft; in 18 tg f (Stud. 127 bei Pitra XV vri') ist ein Exkurs über dies 
Dogma etwas gewaltsam eingeschoben, so daß er Jakobis (Zeitschrift 
für Kirchengesch. V 242 f.) Tadel fand. 

Aber Romanos beschränkt sich nicht auf die positive Darlegung; 
besonders in christologischen Fragen wird er häufig recht aggressiv; 
und es ist wohl nur als Rücksicht gegen die monophysitische Kaiserin 
zu erklären, wenn er die axBcpakot nirgends mit Namen nennt und sie 
nur indirekt, durch Verherrlichung der zwei Naturen, bekämpft. — 
Einen ganzen Ketzerkatalog legt er in 6 iß' (Stud. 195) dem Symeon in 
den Mund, indem er ihn der Maria die künftigen Schicksale des Christen¬ 
tums prophezeien läßt: 

4 ITtco XqlGtov ivEQyoviiEvog 7tQ0^7]vvc3 öot , ö ivxEv&Ev ysvriGaxai 

ÖrjflSLQV dvtiXsyo^lEVOV' 

söTcu de Grftislov 6 öxavQÖg, ovtzeq öxtföovöi xqj Xqlöxöj oi 

TtCCQCXVOflOL * 

xov öx ccvqov{ievov alloi Seov {iev xtiqv^coölv, akkoi nakiv de 

av&QG)7tov 

xal aGeßsiccg xal evösßeCag xä döy^iaxa xtvovvxEg' 

5 xal o vqccvlov xiveg uev vtcotcxevGqvöl xo 6cj^ia^ 
aXkot (pavxaöiav' exeqol de itaXtv ix öov xijv GccQxa äißv%ov 

xal exeqol E{ityv%ov cprjölv i]v avEkaßEv ): 6 uovog (pikdvd'QcoTtog. :| 

PNTzf (= CV) DB (DB nur für die ersten drei Worte koll.) ks (a ist von 
V abgeschrieben). 1 xQVGpov DB | TtQOfir^vvGco P: -vvcov M | ö] a>g Tz/ks || 2 db 

Ö’TJffc.] d’ O GTl[Lcdvco Al dir GL^livCOV S | OVnSQ GTT]GOVGl (tUVOVGl T) TCO JVp.] CO 
TtQOGnrj^ovGt rov %v As || 3 rov] ov As | f ihv &£ov k | wrjQv^ovGL A ks | naXiv de] 
de tcccIlv MT || 4 xcci svg . ucä aG. s | vuvovvtca z/ks || 5 tivhg ftev] tr\v ÖGurjv T | 
vnoTcrsv ov gl MTV || 6 aXloi\ de add. k | tt]v vor iw. gov P || 7 cprjGiv] V : cpvGiv s: 
qp vgsl PM: (pccGiv CTk | i)v J tos T A. 

Was Romanos mit dieser Strophe will, zeigt am klarsten das 
Edikt Justinians gegen die Häretiker vom Jahr 532 (Chronic. Pasch. 
I 632 = Cod. Just. I 1, 6, cf. I 1,5): dvaftsnaxifouEv itäöav aiQSöLV ? 
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I. Abteilung 


E^aighcog öe Neöxöqiov xbv avd'QG)7ioAdzQr]v . . . . xal Evzv%£a rov 
(pQEvoßÄaßrj . . . xovg cpavxaöiav siöayovxag (die Eutychianer) . . . xal 
A’KO’kllVaQlOV TOV ijjVXOfp&OQOV. 1 ) 

Gegen die Nestorianer sind noch folgende Strophen gerichtet: 

74 iy'"&2 ÖEivijg diaßolov 7tcoQcböEcog^ to ccmotwv yvcopirjg' 

ol xä [ sjvavxi'a tpgovovvxEg xcbv ygatpCbv 
rt)v ähfötiav yaQ utcoxqvtcxovöi öiacpoQovg bdovg icpev- 

Qiöxovxsg' 

h'va vlov xbv XqiOxov piij yivcjöxovxsg 
&skov<5i xiveg xijv \tEiav ovöiav {ieqi^eiv 2 ) 

5 <( xaiy ßpoxov ovofia&iv ipiAov 3 ) xbv örp&svza iv xöopico 

öccqxI di i)näg xokpicjVTEg shtslv r . 
ciXkä &sog £7t£yv(&6[d‘'rf\ tpvGEi a&dvaxog yiEvmv, 
ei xal ßQoxog £&£cc&rj öovXov t i lOQcprjv EttiyEQcov 
d'EXmv yttQ eöxavQcbd’rj, iva xrjv (pd'OQccv vE\xQcbori] 

|: 6 Xvöccg . . . 

und XVI a' 

DItfzig ovv xov Xqiöxov xi)v tiXevqccv eitct] tyij Ion ävftQcoycov' 
avd'QCöitog yäp fjv 6 XQiöxog xal 0Eog 7]v , ov 6%i£6uEvog 

Eig ddo* Eig iöxiv £§ Evog Ttargög' 

xal 7ta6%G)v avxog i]v, xal pn) Ttdo^cov 6 aurÖ£ 4 )* d'vrjöxcov 

xal [ifi vEXQOvpsvog' 
d'Eoxi^xi yaQ £g)v vEXQOvzai öcouaxi. 

5 Ov xal xvttog 6 TtaxtjQ : Iöadx iyivExo £v x(p oqei‘ 

Q A (— CV) || 1 rov Xqigtov ] tccvtt}V A (corr. Pitra) || 2 fjv 6 XQi6tbg x cd öteog] 
%g 6 &g xal A (corr. Pitra) || 3 avxog bis 6 fehlt A || 4—6 ganz umgearbeitet in A 


1) cf. Eulogios (Theol. Quartalschr. 189G, 372) V 4 lav ’ATtoXXivaQiog atyv%ov 
6d.Qy.cc . . . iv rc3 Xqi6t<o ßXaotprjfiy. Als arianisch wird diese Häresie bezeichnet 
von Leontios von Byzanz De sectis 1217 C (Migne 86). Den Eutychianern setzt 
die Apollinaristen gleich Cod. Just. Io, 8, 2. Alle die genannten Ketzereien zu¬ 
sammen werden dem Monopliysiten Severus vorgeworfen von Justinian Nov. 42 
[56 Ling.]. a' (a. 536) dvoiv yag bvtcov ivavxicov dXXrjXoig d'oygarcov, &v kxax£QOv 
öiLOicog slg , ipv%nir}v ccTiooXsiav ayei (tov T£ N £6toqlov tov t£ Evxv%ovg y.ad'a7i£Q 
£l7iovT£g hcp&riiiEv), a7i£Q ix tcov ’AQtiavix&v T£ xal ’AnoXXivaQLov 6vv£6xr\ ^uaö^idxcov^ 
avx6g ti 7taQado^ov ztaftcbv 6{iolcog £Lg ixdx£QOv £^7r^7rrcoxs. 

2) cf. Justinian 1. c. (Cod. Just. I 1, 6, 7) N£öt6qiov . . . xovg öi-aLQOvvxag tov 
£va xvqiov . . . aXXa, dvo viobg Xeyovxag. 

3) Den Vorwurf, Christum einen avd'Qco7zog 'ifnXbg zu nennen, macht Justinian 
dem Origenes (Mansi IX 528 B), dem Theodoros von Mopsuestia bei Georg. 
Monachos II 639, 14 de Boor. 

4) cf. Justinian Cod. I 1, 6, 5 §vog xal tov avxov xd t£ ftaviiaxa xal xä 
Ttd&ri und so oft. 
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iöcpdyrj iv aQvtw xal xazrjvsyßrj wg 6 dcoz7]Q aov 

: 7va % 0 Qevi] 6 ’Adä{i [or i öcbfexcuj. : 

(siehe Pitras Xote) 1 ) || 7 o xi aoi&vca fehlt immer z/; Interpolationen im Refrain 
sind in den Patmenses häufig. 

Ohne Bestätigung durch das genannte Edikt bleibt in 6 tß' also 
nur v. 3 zov dtavpovfisvov . . . ®sov, was man zweifellos auf die mono- 
physitische Formulierung des Trishagions (6 dxavQCj&slg di rjiiäg) 
beziehen muß, und das ovgdviov dwua in v. 5. Dieser Doketismus 
beschäftigt den Dichter noch öfters: 

O 

IV i Nsog icpdvr] fjfiiv ovgavög , icp’ öv xazißrj 6 Ttdvzcov 0sog' 

zo yaQ zov aG&tiaxov ovquvov ovqccvov 6 ;rpo- 

( ptfzrjg ixdXsdsv <(Ps. 67 ? 34^>* * 

sizs yÜQ s’ysvvij'd'rfo slzs idTtaQyavcj&rfo ovQavog iöztv äaapog- 

SÖZi [l£V OVQOCvbg , OVX OVQUVLOV ÖC3[ia. 

Pzf (= Vc) B (nur die drei ersten Wörter koll.) || 2 ovvov ovvbv P Ps. G7: 
ovvov ovvov d. 

74 iz IVsupcolIfVrfs rot? IlavXov zotg fitfuadi <(Cor. I 15 ; 48)> ot til- 

xQcjg voovvzsg xal xaxozQÖTtcog SQ^irjvsvovzsg 
inovQavLOv dctQxa drj{iaivovtfi itQodXaßovxa XQiGxbv 

xal ov%l ix f,irjzQÖg . 

*Olog yaQ 5 cprjölv 'idxlv ö STtovQaviog , 

ZOiOVZOi SLölv OL STtOVQCCVLOL TtdvZSg / 

6 dXXd yv&'d'i , xaxojv SQccözä^ zovg dixaCovg bitoloi ysyovadiv' 

6 'AßQUUll 6 7tQ07tdz(x)Q aiQSZLXS Zi ÖOXSL ÖOi 

6 ysvvrjd'elg ix zov Sccqqcc xal^ovx ikd'hv ix zwv vipiGxwv] 
Xsysi de ovQavLOvg, ovg ’ijyiccdsv 6 TtXddxrjg, 

1 : 6 Xvdag . . . 

Auch hiefür findet sich eine Parallele bei Justinian, wenn wir sie auch 
nicht als Quelle des vermutlich vor 548 entstandenen Liedes 6 (s. o. 
S. 9) ansehen dürfen: in seinem Brief an die fünfte Synode (a. 553) 
zitiert er ein Schreiben Kyrills, worin dieser die Frage des ovQaviov 

1) Auf Grund dieser Umarbeitung, in der betont wird, Christus habe 
cctysvdcas ts %al hav, otixs ££ dvdyotrjg gelitten, — ähnliche Stellen sind auch in 
dem echten Romanos häufig, z. B. 14 iy' (Umarb. 107) — hat Jakobi, Zeitschr. f. 
Kirchengesch. Y (1885) 205 und Funk, Tübinger theol. Quartalschr. 1898, 140 f., 
bei Romanos antimonotheletische Tendenzen zu erkennen geglaubt. Doch 
hat schon Pitra prol. XXYII solche Stellen als nutzlos für die Datierung erkannt 
(hierüber jetzt ausführlich Ph. Meyer, Realencyklopäd. f. protest. Theolog. XVIF 
127 ff.); daß Christus h.ovßlcog gelitten habe, betont jede dogmatische Verfügung 
Justinians. 
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I. Abteilung 


6&fia behandelt: oxav de keya^iev avco&ev e% ovqccvov xov Kvqlov 
I vfiovv Xqlö töv) ov'i mg avco&ev e!g ovquvov xaxeveyftei(5r\g rrjg 
dyiag avxov aagxbg xavxa (pa^iev^ dXX* cog 87t6^tevoL tg5 L8Q(p Ilavfap 
<(Kor. I 15, 47^> cpaGxovxr '6 TtQ&xog äv&QCOTtog ex yrjg %oixog , 6 dfd- 
xsQog 6 KvQtog (äv&Qamog ohne 6 Paulus) e% ovqccvov’ Georg. Monach. II 
636, 7 de Boor, Kedren. I 666 , 17. Die aus 74 zitierte Strophe hin¬ 
gegen scheint direkt auf dies Schreiben zurückzugehen, um so mehr, 
als die übrige christologische Anschauung dieses Liedes fast vollkommen 
abhängig ist von der Dogmatik des großen Justinianeischen Glaubens¬ 
ediktes, das der Kaiser im Jahr 551 der gesamten Christenheit oktroyierte 
(Chronic. Pasch. I 635 sqq., wonach ich zitiere; Mansi IX 537 sqq.); die 
Parallelen, die ich in den Anmerkungen gebe, erlauben wohl, das Lied 
74 in die ersten dem Edikt folgenden Jahre zu setzen. 

a Tb iiv<5xy[Qlov xr\g Grjg oixovofu'ag , cb öaxrjQ acpQaöx6v 

80XLV , dxaxdArjjtzov *), 

cbg iieuevrjxag bpoovöiog xcj IIccxql xal rj^iiV' all’ iva 6cc(pcbg 
eva £% d{icpoiv a6vy%vxcog vorjocofiev, 

[. e^jetvag ö 97 g, yeyovag o ov% v7zrjQ%eg 1 2 3 4 ) m 

5 ix ‘itUQ&evoV' [a]<pihfpou GUQX&d'elg di rftiäg cbg fjueig apccQ- 

xtag ixxog. 

Kal @ebg (hv alrjd'eia xal av&Q(ü7tog ov cpavxatiia *) 
eig 6 avxog xaxeds^co x 6 %a&og o ixovoyiCa*), 

Iva tcbv Tca&cbv daörjg (Ja%a0iv) elev&eQiav 
|: 6 lv0ag xov BelCag xd ßelrj xov "Aidov ro vlxog xal 

Qavaxov ro xivxQOv. : \ 

a Am Anfang von v. 1 und 5 eine Silbe zu viel, nach 2 iie{i£vri7tccg eine zu 
wenig || 4 die mit [ ] eingeklammerten Buchstaben bezeichnen hier wie im folgen¬ 
den die mechanischen Lücken am inneren Bande von Q | fyuvag Krumb.: 
[. .]covag Q | ov% vor o Q. 

/3' [*0] %ovr\0ag xd itavxa TtQoöxay^iaxt &%l yrjg lbcp&rjg yevexov 

[f ijsvcov dfieQtöxog‘ 

ovx aQ%ijv yaQ &sözr]zog xexzrjGai , ovxs %QÖv<p zivi iitoirjfrris 
alla 0vv IlaxQl dia^ieveig TtQoavaQiog * [avxög^ 


1) dcpQccöTcog dy,axaX^7txcog Just. 1. c. 641, 18. 

2) tLtlvctg on8Q 7]v ov [MSttßccXsv 07i£Q yiyovs Just. 1. c. 640, 19; {Lslvccg yaQ 
07t£Q j]v yiyovsv &7iiQ ovk r\v Just, gegen Origenes Mansi IX 500 B; Hb%Qrnidxiyi£v 
viög avd'Qfhnov yerd xov {isZvcu d fjv bei Georg. Monach. II 636, 18. 

3) xcd wi» (dzbg dXr\&r\g ävd'Q(Q7tog ytyovsv dXrjd'&g Just. 1. c. 641, 4. 

4) xal naXiv atizog nat’ otxovofitav xal di’ fi(i&g vlög yiyovs xov ^da/t Just, 
c. 642, 8. 
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ou yuQ xziö^icc 6t 1 ), äXla v7taQ%£ig yivvrj{iu , 

f* 

5 övvatdiog Xöyog ael, r<p y£vvrj0avzL 08 b{ioov0tog. 

"Ofcv [a]i/ {iLcc ov0ta 2 ) ä{ia IIcctqI xal reo IJv£v^azi 
v7to 7U0ZC3V xazayyih] [cos] a^£Qi]g iv zqlcc8l^ 

£L xal zo xazä öccqkcc özavQod'fjvcu XaZ£Ö£^C 3 
|: 6 kv0ag . . . 

y' pTjrög rfj dvagyco foozrjzt zov TtazQog TtiXcov yiyovag ftiXcov 

xccl ävd'QCOTZOg* 

zi]V {l£V d'£LCCV OVÖLCCV OVX £ZQ£tyag £X {ITjZQOg 7CQO0Äaßfov [r]>) V 

ZOV Öovkov [ilOQCpr\V 3 4 5 ) 

ug fiovoy£vrjg vitb tzccvzgjv 8y\XovyL£Vog' 

(xxziözog v yaQ <bg dxazdXryxzog Xoyog , 

5 dXXä xzCöyLcc öccqxI &£ad'£ig 8td yivog ßgozcbv rf} zov 8ovXov 

f*0 Q[<p\fj*) 

"Aveo doQazog yiyovag xazco oQcj^isvog 7tü0i b )' 

0(D{iaZLXti)g Ö£ TO Ttdd'Og V7l£Q {]{ICJV XCCZ£d£Z,CJ 

uu_uuy. u)> 

1: 6 Xv0ag . . . 


Die folgende Strophe resümiert: 

8 ' [T]6t» ccvzbv ovv Xqlözov £ 7 U 0 zd^£d , a vfov £W, aiia Seov z£ 

xal ävd'QGM Ol/ 6 ), 

zf] avaQ%(p {i 8 V cpv 6 £t aftavazov, vitoyiuvavza ds frccvazov zfj 

0aQxC' 

7 täv yaQ vXtxbv zä ßgozcbv V 7 to 8 i%£rai ,, 
ä xal Ö£i £tiT£tv vßQ£ig xal zaXaiTCCdQtag^ 

e^iTtaty^iovg z£ Xotitov xal 7iXrjyag' djtad'ig d£ vuccqih zo 

axziozov . 

ÖVZGjg 7 tL 0 Z£V(DV , Cd ävd'QC 37 t£^ Ov 8 £ 7 tOZ£ a[XaQZ 7 ] 0 £Lg 

0(D[iazixc3g 0zavQcod'ivza zov ix @£ov IlazQbg Xoyov' 


1) Hierzu und zu y' 4 f. vgl. Just. 1. c. 652, 12 (aus Basilios): Xr\nxiov ovv 
zo {lev c iyivvijöEv’ inl xov Geov vlov 1 to öe 'ixx igev 7 inl xov xr]v tiOQCprjv xov dov- 
Xov Xaßovxog. Über die hier bekämpften Arianer s. u. S. 18. 

2) Die [ila ov6loc ist natürlich nicht christologisch, sondern trinitarisch zu 
fassen: {lovuda ^lIv %axcc xbv xfjg ovöiag , rjyovv Q'EOxriXog Xoyov , XQiadcc 6h %axa 
xccg idioxrixccg Just. 1. c. 637, 1. 

3) Über die pogcpr} dovlov handelt ausführlich Justin. 1. c. 640, 2—11. 

4) cf. Anm. 1. 

5) ucd ScoQaxog o>v iv xoig iccvxov oQCcxbg yiyovEv iv xolg tcccq* r}{Liv Just. 
1. c. 641, 9. 

6) avx'ov . . . @eov 7 ccvxbv av&QQynov .. . avxov caicc&f}, avxov 7ta^r\x6v Justin 
1. c. 641, 15 und sonst oft. 

Byzant. Zeitschrift XV 1 u. 2. 2 
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I. Abteilung 


J OVZ£ yaQ dlCUQSLTCCL f] zcbv cpvöecov ivözrjg 1 ) 

|: 6 Avöag . . . 

Dann folgt die Erzählung vom Verrat des Judas und von Christi 
Kreuzigung (f'— vß'\ 

Auf die Arianische Lehre von Aöyog als xziö^ia 2 ), von der 74 
ß' 4, y' 5 die Rede war, kommt Romanos noch öfters zurück. So in 
der Mitte eben dieses Liedes: 

iÖ' DIsya nikei iv xöö[ico {ivöztfQLOv zb zrjg örjg 7CUQ0v6tag , 

ö ßhaöcpmiovöiv 'AqeCov ^lad'rjzai, 

OTL ab zbv tvcctql 6 u\oov6l]ov itoir\zov xal xziGz'ov xazay- 

yikovGtv, 

köyovg yQccfpcxovg xaxe^icpdzcog (xaxeycp. Q) zi&inevoL' 

Aaßh xcczü vovv — co övG^sJvovg TtcoQcoöecog —, 

5 sI'tcsq xziö^ia zbv xziözrjv xakeig, [ozi] Gsbv krjQcodalg %Xa- 

öd'svza ix ® 80 v, 

&£oxoi6Lg xal ayyiXovg [roi?£] i% avAov ovöiag * 
aXla xal %QÖvog vnaQiai, ozs ovx ii\pav\ ixaivoi' 
lLovog ä'iQovog niXat zov ysvvtfzoQog 6 hoyog 
|: 6 kvöag . . . 

und 78 cg', wo an die Heilung des Aussätzigen folgende Betrachtung 
angeknüpft wird: 

Xal OV CpQLZZOVÖIV OÖ<T OVZCOg ’AQSiavöl z[ijV da\ö7COZ£taV, 

zijv av&evzCav zijv zov Xbyov zov vlov zov Osov, 

5 [oz]l ovzog V7tccQ%ei 6 tcqo zcbv atcbvcov 

yevvrjd'elg aidicog i[x 7tazQ~\og äiQOvov ä'iQovog vtog avzov, 
6 yiivcov aig aicbvag , o[jr£]p i]v tcqo zcbv xavzcov aicbvcov' 

avzbg yaQ ix TtaQd'ivov d'il^cojv GaQxl izii&rj pr\ XaCtyag 
zbv TtazsQa : 6 (pcA.dv&QG)7tog : [[|: 0cozr\Q xal fiövog 

avauccQzrjzog. :|]] 3 ) 

Alle übrigen Probleme der christlichen Dogmatik treten bei Ro¬ 
manos hinter dem christologischen vollständig zurück. Auch die tri- 

1) övo cpvcscov svcoölv XiyoiiEv Justin. 1. c. 655, 5. Die Stelle des Romanos 

ist aber nicht heil. Um v. 8 konstruieren zu können, müßte man r] rcbv 

cpvcmv tvooüig (so statt Evorrjg, was häretisch ist) = Xgiozog fassen, was sehr 

gewagt wäre, oder im Refrain rov Xvüavzog JtoöJ Z4idov emendieren, wofür dies 

Lied keine Parallele bietet; auch die plumpe Konstruktion von v. 7 verdächtigt 

die dem resümierenden Charakter der Strophe widersprechende Stelle einer spä- 

♦ ♦ 

teren (antinestorianischen?) Überarbeitung. 

2) Justinian bekämpft sie auch in seiner Schrift gegen Origenes, Mansi IX 525 C. 

3) Jede Strophe schließt mit 6 rptXdv&Q(07tog ; die folgenden Worte sind inter¬ 
poliert; cf. oben S. 15 zu XYI % . 
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nitarische Frage interessiert den Dichter nur hinsichtlich der zweiten 
Person. Außer der schon besprochenen Stelle 74 ß r 6 gehört hierher noch 
78 i£' Ol Xoiöxov xov Ssov rfticbv xal itkaOxov ccycatcbvreg rö äyiov 

doy^ia 

68 ßO[l£V 7tCCVT£g 7tl0T£VOVT£g (lOVadlXOV fJL£V TO &£LOV TO 

äkrjd'dg, 

£V XQLÖL y£ (Xf]V TCQOÖCOTtOtg 6 {lOOVÖLOLg ÖVVOCVttQXOLg , 

tva £XXkLVC3^l£V TIJV TtkdvrjV TCJV <X&£(OV CCVÖQÜV * 

5 rag fihv xQ£lg vno 6 xa 6 £ig xaxä xcov 'Eßgacav , 

t rjv Ö£ {iLccv ovglccv xfjg 7iokvfr£i(xg cp£vyovt£g rö voörjiia 1 )’ 
[uäg iäuv ovöLccg 6 IlaxyjQ , 6 Ttog xal tö IIv£V{ia * 

£X TOVXLDV £ÖCCQK(ü&rj &£kG)V £X T fjg 7tCCQ&£VOV 6 £tg 6 

t ijg XQiadog 2 ) 1 : 6 cpikdv&QCdTiog. :| 

Der hl. Geist bleibt so gut wie unerwähnt. Selbst in dem Pfingst- 
lied (XX), das die Worte tö itavayiov Ilvsv^a als Refrain führt, trägt 
nur eine Strophe (i]') dogmatischen Charakter. Die seltsame Über¬ 
einstimmung dieser Stelle mit dem Akathistos (0-Strophe), die fast zu 
der Ansicht führen könnte, Romanos habe eine christologische Anti¬ 
these in die Pneumatologie übertragen, habe ich BZ XIV 644 f. berührt. 
’E%Y]X 0 v 6 £v ö @£og b IIaQdxkr]xog töt£ tcjv d£ 0 {i£vcov avxov 

XCCL di] 7CCCTUkaußcCV£L TOVTOVg £V%0{l£VOVg 
OVÖCCHÖ&8V [l£&L6Ttt{l£V0g 6 CCCpQCCÖTOg’ 

ov yccQ y£yov£ {i£xdßaöig f] avyxaxdßaötg , oud’ vtc£{ 1 £lv£ ilhmölv' 
5 avco yaQ %\v xal xaxco i]v xal itavxayov' 

&£lcc yaQ (pvOtg d(pQaöxog xal dvacpiqg * 

TOtg ö(p&ak[iOLg ov% oQäxat^ tclöx£l Ö£ xaxavo£txaL’ 

%£q6lv ov xax&y^xai^ xaQdiaig dh Ttiöxcbv ifnjkacpäxaL |: tö 
-- itavayiov IJv£V{ia. :j 

QMTz/ (= CY): nicht verglichen AGJ || 1 Elgrjz. QT (aber vgl. XIX fr' 1) | 
tag afsöff A\ ovv sv&vg M (cf. s' 1 £' 1) || 3 ^r\du{i6^£v T, def. Q | SccpiGzu^i. TA || 
4 nuz ußucig QMT 3 ) | otizs T: ov% Q || 6 ucpuzog Q | uvacpi]g~\ avsvdssZg M || 7 tcLgz£i 
$£ KCCTCCV.] TtVSV^iaZl $£ d'SCOQSltttl T || 8 %sqglv ov %<xt£%£tcu (nuzad^xszui C) om. 
M | TUGZUlg A | £q£VVUZUL T. 

In der Tat spielt der hl. Geist auch in den dogmatischen Streitig- 

1) Eine ähnliche Antithese fand ich bei Photios Hoinil. ed. Aristarehes 
1900) I 322 £ni zfjg 0£oXoyiug % cd rb ZQ£ig 6[ioXoy£iv ovGLug 7 toXv&£ov v.ul 
diu zovzo a&£ov y yiul zo filuv Xiynv vtiogz ug iv ’lovdaTnbv nal Xuß£XX£iov . . . 
cf. I 243; Hergenröther, Photios III 588 0,6 . 

2) cf. Cod. Just. I 1, G, 7 und öfters: zovg <xQvov[i£vovg ... ’frjGovv Xqigzov ... 
£vu £lvui Z7)g uylug zgiadog (die Nestorianer). 

3) fi£zaßuGig wird durch Akathistos e,*' (Pitra p. 257, cf. BZ XIV 644 f.) und 
Johannes Damaskenos 96, 665 A geschützt. Also hat hier A Recht gegen QMT. 

2 * 

/ 
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keiten des VI. Jahrh. keine Rolle. — Andererseits zeigt sich Romanos 
in einem mächtigen Angriff auf die Manichäer als heißblütigen Ver¬ 
teidiger der Justinianischen Kirchenpolitik (cf. Cod. I 5 de haereticis 
et Manichaeis et Samaritis). Die Polemik schließt sich ziemlich un¬ 
vermittelt an die Erzählung vom Tod des hl. Demetrios in Lied 33 an. 
Öte zavza elxev 6 ziXEiog [iccQtvg , acpfjxs zo xvEv^ia 

Q1071EQ TO 07C0V fjV (pvXaTTO^LEVOV^ 

zr^v Ö£ 6vv zalg tgjv d&XocpopcJv 

iv rfj %elqI @£og Xaßhv Kaziföi. 

5 Ovte yap ^i£T£^v%(OTai. xad'Gjg Xiyovöt zivig rav Ma~ 
ov yLEzaßißXrizai fog O'rjQtov rj Kzrjvovg' [vi%aicöv , 

iitEidi) rjvcoTcct &£i(p iv cpv6r\^aTL 

Kal yivog iyivEzo Seov zov jcäöi ätdovzog |: £corjv zijv 

aicoviov . :| 

iy\ 'Tao tcjv cpQOvovvzcjv tcc zov Maviyaiov {ia&Elv rjßovXo^irjv^ 
tl Mavi^alog ^ etu ftavazov iyivETO' 
ot£ yaQ 7tQ(brjV cbg ovog itgEdaprfo 
tovto iyh äviyvov Kal ixiyvov' 

5 eI’te ovv iiETEtityvxwTaL, ccqtl Ka^rjXog iözl Ttpbg zrjv atgiav' 
eI xal sXa%£ tovtov Xxxov yEviö&ai) 

T(p {jlvXm diÖETO ätä t'o a%LG){ia. 

~£l doy^ia xavd&Xtov {tivov zvfpXov Kal [irj ßXinov |: ... 

tff' ’AXi r rjfiEtg öp&vTEg GvvTvyXc o^Cj^lev zolg x£X7]pcoaivoLg 

XiyovTEg cSöxeq ol zov Mavivzog Öidd&tovtiiv 
ov yäp KaXov zovzoig dEVTEpovoftai, 
ovöe 'iQ7](5Tbv xpog zavza a6%oX£L6&aL. 

5 Mjjxozi ztvag ßXd^co^iEv' zig yap axzEzat xvpog koXovk adi- 
avzo zb ovo{ia ßXaßrjg yi^iEL ( yivEi cod.) {ieözöv [xeltai; 
Mavqg yäp XiyszaL Kal dtKaccjg KEKkzizat * 

liavElg yäp iXaXrjöE * {lavElg (Mdvrjg cod.) axcoXEGE ftiXav 

|: Zarjv . . . 

k —j ta 2 „Manes war kein Apostel ; sondern ein gemeiner Sklave“; 
ou ydp iv zolg Kaipolg Xqlöxov vx?iq%£v, 
dXX' axEyß'ig Kal GijfiEpov itpavy. 1 ) 

5 bvTtva axEÖicj^Ev 6 5 Ap%iXaog ixtOxoxog <(KaöKapagy 

dLaX£%&Elg avz<p Kal ipCtiag dtKaicog, 

Kal Ösfigag axaöi ttjv tovtov aGißsiav 

xtöTOlg ävEßorjOEV *’Idov Mavrjg 6 [uörjöag |: £c o^v . . 

1) cf. Ephrem. Syr. Opp. II 497 D „von gestern sind die Lehren des Un¬ 
krautes“ (auf Mani bezüglich). Daß Manes als Apostel Christi galt, zeigt auch 
die Abschwörungsformel Migne 100, 1324 C. 
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Nun ist die Lehre von der Metempsy chose, von der Romanos aus¬ 
geht, gar nicht eigentlich manichaeisch, wurde aber oft dafür gehalten, 
so z. B. in den Acta Archelai, auf die xa 5 anspielt * 1 ); auch Justinian 
in seinem Schreiben an die 5. Synode (gegen Origenes) scheint met- 
empsychotische Anschauungen als „hellenisch und manichäisch“ zu 
bezeichnen (Georg. Monach. II 629, 14. 630, 16 de Boor). 2 ) „Manichäer“ 
war, nebenbei bemerkt, auch ein beliebtes Schimpfwort für Monophy- 
siten; vgl. Mansi VIII A 1062 ff. 1162 D (gegen Anthimos und Severus). 

Endlich sind es noch die Ausläufer des Heidentums, die den 
Dichter an mehreren Stellen zu leidenschaftlicher Polemik hinreißen. 

XX lyj' Ovxovv iöod'Yj avrolg Ttavrcov %£gLy£V£ö&ca, öl gjv XccXovöl 

ykcoööGJv- 

XCCL TL CpLÄ.0V£lX0V6lV OL £^GJ Xy}QOVVT£ g; 
tl (pvöcjöL xal ßo}iß£vovöLV ol ”EA.?»Yjv£g; 

tC cpavTa^ovTctL itgog ”Aqcctov tov TgLöxatdgvcTov ; tl 


6 


TL jdr}ll 06 d'£VY]V ÖT£QyOVÖL 
TL UY} VOOVÖLV 'Of,LYjgOV 
t l Tlvfrayoguv ftgvXlovöL 
tl Ö£ [iij 7 tgo 6 rg£ f iov 6 L 


TclavcbvTttL 7tgog n^ecTCovcc 3 4 ); 

TOV a 6 \t£VY] 4r )' 

ov£tgov ägyöv ; 
tov ÖLxaLCjg (pL{iG)&£VTa; 
7CL6t£V0VT£gj OU£ lv£CpCtVL<5&Y} 

to itavdyLOV Ilved^cr, 


M T d (= CV) 1 iX&r] d || 2 XlyovzEg M || 3 Xvgg&gl T | ßafißalvovGL T: ßafi- 
ßevovGi d || 4 ztQog] stg M | ol ZQiGyaxaQazoL d | yal zi nXav. M || 6 qq&glv d || 
7 zi^iöjgl M || 8 firj tcqogzq. xcd fii] zqe%ovGl yal Geßova d \ olg dT. 

Vielleicht geht dies auf die Schließung der Schule von Athen. 

•• 

Besonders aber haben die heidnischen Arzte die Wut des Romanos 
gereizt. Au die Heilung des Lahmen durch Petrus und Johannes in 
Lied 54 5 ) schließt er folgende Apostrophe an: 

1) cf. Keßler, „Mani“ I 362Über die Acta Archelai außer Keßler 87—171 
neuerdings L. Traube, Sitzungsber. der bayer. Akad. I. Kl. 1903, 533 ff. Von den 
zur Zeit des Romanos gelesenen Autoren zitiert sie Cyrill, catech. VI § 27. 

2) Auch in der Schrift gegen Origenes bei Mansi IX 492 A: yal ztuXiv (sagt 
Origenes von den Seelen) ly Sevzeqov yal zqlzov . . . lybßdXXovzai Gw^iaci ztgbg zi- 
fieoQtav . . . 492 D Iv zivi Sh ovzog zov MavL%cdov &ztoXi{iztdvEzai 6 Xeycav zag zwv 
av&Qcozuav ipv%dg dP ay,aQziag zolg Ga)}ia6L ziiicogiag %dgiv IfißXrj&fjvai; 

3) Ein ähnliches Wortspiel mit Plato: UXclzwvl zw zr)v 'EXXrivwr}v \iaviav 
nXazvvavzL Justinian adv. Origenem, Mansi IX 492 C. Cf. Romanos XXII 9 ov 
%ctLQco xoig 7iXaz(ovigovGiv (spricht Christus). 

4) XXII u]' 3 z6{iog v^iwv Goßtl dr^ioGd'lvriv yal fjzzwvzca ’A&iqvaioi zoig Ta- 
XiXaloig ... r] Na£aQEz Sovel KoQivftov. Gegen Plato und Pythagoras wendet 
sich Justinian in dem oben erwähnten Brief Georg. Monach. II 631, 26. 632, 20. 

5) Dies Lied ist aus mehreren Stücken zusammengeflickt und größtenteils 
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r\' EtisvöcctS) (pQaöars ol ev TieiQu [ofjj xijg laxQtxfjg ovxeg 'In- 

TtoxQccxrjg eine xal raArjve §ia6acpxi<5ov 
xal v^LSlg oöot 0vv xovxotg (leg. xovxotg 0v{i-)[iv0xaL 

ol xfjv XQ£0X07ttav 8tdöx8g axQcog , 

01 '18LQQVQYHV XCCL XO g)Ä8ß0X0(jL8LV £7UXQ8%OVX8g , 

ot ix xöjv voöoxQtßovvxcoVj ol yttO&ovg xccg tyv'iäg avxcbv 

alQOvxsg 

.5 cpcovj] av8yxÄrjx<p 8litax8 xo öcctplg , 7icjg xotavxa ipyafexat 

|: 6 &8okoyog xal (ptkog xov Xqlöxov. :| 

Und in demselben Tone ist die folgende (korrupte) Stroj)he gehalten: 

Tf[V XCJV 8[l7lh<X0XQCüV 7tokV7t8LQtaV Xal 7C0?.V8td0V 7tä0av ykcb0~ 
öav xcbv ßoxavcov , OtdrjQäg 0^tiXag^ xvtplayxtöxQa 

xal 8Qyal8la Ttayntokla 8i%ov xä cpteßoxoyttxä iztOrjg iiaxikkov 
aiuo%aQ8tg , 8i'7tax8 rj(jLtv, Ttcjg äv8v xovxcjv Krjcpäg 

xal ayta x c5 ’lcoavvri xov naQadölgcog iv8VQC30av ? 

5 fttOftov %(üQtg xal ovx &S u/uffg; ro3 ®8<p rj dd|«, dt’ &v 

(scr. ou?) ravxa X8Ä8L 

6 d-8olöyog . .. 


Ähnliche Ausfälle finden sich in Lied 76 und 57. 

Der Vollständigkeit halber füge ich noch zwei auf abgelegenere 
Gebiete bezügliche Stellen polemischen Charakters hinzu. Daß in dem 
Lied auf Petri Verleugnung XV xy f. = 18 xa f. (Stud. 131) auf die 
Novatianische Theorie von der Ausschließung der Todsünder aus 
der Kirche angespielt ist, hat schon Pitra entdeckt: „convertit se poeta, 
semper theologus, ad Novatianos, Constantinopoli diu florentes, 
quae tarnen multam innuunt vetustatcm“ lautet seine treffende 
Anmerkung. In der Tat ist die Stelle auch für die Chronologie wichtig, 
da die Spuren der Novatianer kaum über das VI. Jahrh. hinausreichen; 
damals schrieb Eulogios gegen sie, ebenfalls von Petri Verleugnung 
ausgehend (Photios Cod. 280 bei Migne CIV). — Für die andere Stelle 
finde ich keine zeitgeschichtliche Parallele; sie betrifft die Unwissen¬ 
heit des Teufels. 

48 ta Maxriv cpaolv ol dvÖTjxoi, (bg xd ytiXXovxa 7tQoytvto0X8t Öta~ 

ßoXog • {idxrjv %Xava0at , cb äv&QG)7t8' 
ot l yaQ ovx oiÖ8 , dtda^axco 08 xo nigag xal x(bv 8Qycov 

i) 8xßa0tg. 

El Yj7tt0xaxo , oxl £g ifyv {i8xä ftavaxov xoyttovvxat ol dyLOt , 
ovx i&avdxov xovg dd^XotpoQOvg^ Iva £corjg ytr] xvy^coOtv, 


gefälscht; doch liegt für die Partie, der obiges Zitat entnommen ist, kein Grund 
zur Athetese vor; vielmehr fand ich eine so spezielle und wilde Polemik bei 
keinem anderen Autor. Über andere Fälschungen vgl. unten S. 32 ff. 
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und in der gleichen Weise wird die folgenden anderthalb Strophen 
hindurch der Nachweis geführt, der Teufel könne die Zukunft nicht 
sehen, weil er sonst den Menschen nicht so viel Böses getan hätte, 
das ihnen doch immer hinterdrein zu ihrem Besten und ihm zum 
Schaden ausgeschlagen sei. Und das Resultat ist: 

ty' Nvh, 86 tl (pv6£L dcccßolog xccl xcc ^lekkovta cpctsiva ovx STiLöxaxcu' 

äacoöccL xovxoV) cb ccv&qcqtv8. 

Ich benutze die Gelegenheit, um zu betonen, daß mir fernliegt, jeg¬ 
liche polemische Anspielung bei Romanos aus dem VI. Jahrh. belegen 
zu wollen: sicherlich hat der Dichter derartiges Öfters aus seinen 
Quellen herübergenommen. So hat mein verstorbener Freund Th.Weliofer 
in seiner hoffentlich nicht mehr lange unveröffentlichten Erklärung des 
Liedes 7 (VI bei Pitra) die ganze auf den Antichrist bezügliche 
Dogmatik des Romanos auf eine Homilie des Syrers Ephrem zurück¬ 
geführt (cf. Anzeiger der phil.-hist. Kl. der Wiener Akad. 1901 XIV). 

Es ist eine recht unerfreuliche Seite des Romanos, die wir auf 
unserem Streifzug durch seine Polemik kennen gelernt haben. Nirgends 
zeigt er auch nur das geringste Verständnis für das Wesen der An¬ 
schauungen, die er bekämpft; von den meisten Häresien kennt er nur 
den Namen und irgend ein Schlagwort; und wo er sich nicht mit der 
bloßen Erwähnung begnügt, bringt er die flachsten Argumente oder 
erhitzt sich zu einem wüsten Schimpfen, das nicht den Gegner trifft; 
ganz unbegreiflich scheint, wie manche dieser Invektiven, so die gegen 
Manes und die klassischen Autoren, in der Kirche am Feiertage ge¬ 
sungen werden konnten. Romanos war offenbar historisch ungebildet: 
Platon und Homer waren für ihn nicht mehr als Namen, mit denen 
er seine Klangspiele treiben konnte. Auch seine positiven dogmati¬ 
schen Kenntnisse gehen nicht über das Allgemeinste hinaus: an Christo¬ 
logie, die den Dichter immerhin noch am meisten interessierte, bietet 
jeder Erlaß Justinians mehr als der ganze Romanos; völlig farblos 
ist, was er vom rein dogmatischen Standpunkt über die Seoroxog, über 
das uyiov üvsvucc und über die Tgtccg zu sagen weiß; und vergeblich 
wird man bei ihm nach den tieferen Problemen der vjcoöx u6ig und 
hm6ig suchen, um die sich doch die eigentliche wissenschaftliche Christo¬ 
logie jener Zeit drehte. 1 ) 


1) Über diese unterrichtet man sich vorzüglich aus Loofs, Leontius von 
Byzanz, Texte und Untersuch. III (1888) §4. 21 usw.; kürzer aus A. Harnack, 
Dogmengeschichte II. Vielleicht sind unter den Quellen des Iiomanos auch Flori- 
legien wie die von Th. Schermann, Texte und Untersuchungen N. F. XIII 1, 
besprochenen. 


/ 
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Trotzdem kann an der Identität der Bestrebungen des Romanos 
mit denen der Justinianischen Politik nach den behandelten Parallelen 
kein Zweifel mehr sein; ja die ganze Art, wie der Dichter die poesie¬ 
widrige und seinem Bildungsstand nicht entsprechende Polemik anfaßt, 
legt den Gedanken nahe, er habe in diesen Dingen in höherem Auf¬ 
trag gehandelt. Man wird über dies Problem sicherer urteilen können, 
wenn die Stellung des Romanos in der griechischen Kirchenpoesie 
klarer ist, als heute; das Material dazu ist vorhanden, aber bis jetzt 
nur zum Teil gedruckt. Vorerst kann man sich einen annähernden Be¬ 
griff vom Verhältnis des Romanos zu seinen Vorgängern machen, wenn 
man das von Pitra an der Spitze seiner Anepigrapha (p. 447) edierte 
und mit Recht sehr hochgewertete kurzstrophige Lied mit der Akro- 
stichis elg rov TtgorÖTtlaörov (sic) b^dcfyt 1 ) mit irgend einem Hymnus 
des Romanos oder der Späteren vergleicht: gerade in dem Mangel des 
theologisch-dogmatischen Beiwerkes liegt neben der Einfachheit von 
Stil und Metrum der entscheidende Unterschied, der für höheres Alter 
dieses Stückes spricht. 2 ) Es würde gut zu dem Zeitalter Justinians 
passen, die Theologie in den Hymnus eingeführt zu haben. 

IV. Liturgisches. 

Auf liturgischem Gebiet kann es uns noch nicht auf Vollständig¬ 
keit ankommen, um so mehr als bei der Mangelhaftigkeit der übrigen 
Quellen hier mehr Licht durch den nun wohl als datierbar zu betrach¬ 
tenden Romanos auf die Liturgie jener Zeit fallen dürfte, als umgekehrt; 
und die verlockende Aufgabe, aus dem reichen Material, das allein 
schon die Objekte der Hymnen des Dichters bieten, den Heiligen¬ 
kalender und die Festordnung des VI. Jahrh. zu rekonstruieren, wird 
man wohl besser nach Edition der Texte in Angriff nehmen. Einst¬ 
weilen lege ich meine Sammlungen über Fastenzeit und Taufe vor, 
zu deren Anfertigung mich einerseits der Irrtum eines modernen 
Forschers, andererseits zwei interessante zeitgeschichtliche Parallelen 
bewogen. 

Zu den Gründen, den Romanos nicht ins VI. Jahrh. zu setzen, 
rechnet Funk, Tübinger Theol. Quartalschr. 1898, 141, die Tatsache, 

1) Fehlt bei Krumb. Akr.; ist in allen Hss des Triodions (QABDGJMTV) 
zum Sonntag xfig xvgocpuyov überliefert (in C fehlt es durch Quaternionenausfall), 
aber ohne Beziehung auf die Fastenzeit. 

2) Die meiste Ähnlichkeit damit hat Lied 191, das die Geschichte von Adam 
und Eva und ihren Kindern fast ohne jeden Ausblick auf den neuen Bund erzählt 
und mit seinem rührenden Refrain co 7toGr)v avd’QcoTtog %a%s xi^irjv eine ganz 
wundersame Wirkung hervorbringt. 
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„daß er, wie der BZ II 604 zu entnehmen ist, ein Gedicht auf den 
Sonntag xfjg xvgofpayov verfaßt und damit eine Stufe in der Entwick¬ 
lung des Osterfastens voraussetzt, die für die Zeit Anastasios’ I schwer 
anzunehmen ist“. Nun besteht erstens die Beziehung dieses Gedichtes 
auf den genannten Sonntag lediglich in der Überschrift der frühestens 
im IX. Jahrh. entstandenen Kondakarien *); und zweitens ist das Lied 
nicht von Romanos, sondern es ist das von Pitra p. 447 edierte anonyme 
Stück mit der Akrostichis 8tg xov %QOXoitkaöxov ’Aödyr, womit die 
Sache erledigt ist. Es läßt sich aber auch positiv der Nachweis 
führen, daß die von Romanos vorausgesetzte Fastendauer der im 
VI. Jahrh. üblichen entspricht. Zunächst eben aus der Tatsache, daß 
von Romanos Lieder für alle Festtage des Triodions existieren, außer 
für den Sonntag xfjg xvQocpdyov und den ersten Fastensonntag (Lied 
7—20, 58—75, 84); ferner aus folgender noch unedierten Stelle in 60 1 2 ) 

xß' ketxovQystv yäg insty safts xrjv vrfixstav 6x8$yovx8g' 

5 ixyöicjg vvv Ö8xdxag reo 08(p fjfiGov, 

OJ07C8Q 'Eßgaioi ix xtiv %Qrj^dxa)v 7iQOöecp8oov Kv- 

qIco xdg ösxaxag xeo xviup 6r\\kuivovx8g 

xr\v {likkovöav vr\6x8iav |: dt fjg 8%oiA8v ^cjfjv xr\v 

aicovtov. :| 

xy r 'O dQtd'iiog ovv iv xfj vrjöx8ta drjkovöd'o o xfjg Ö8xaxco- 

ö8cog , (ptkoi • 

87txd {i8v yccQ cd 8ßdo{idÖ8g xfjg vrj0X8tag vitdQ%ov0vv' 

at di 7C8VX8 rjuigcu vTtovyjtpot icp ’ ixaöxr] Ö8txvvvxat iß- 

öo[ladt vrjöT8v0t^oi, 

cog vitdQ%8iv xQidxovxa %ivx8 , dg vy0X8vofi8v, 

5 xal vv%d’tfii 8 () 0 v TtQog xovxotg xö xov öaßßaxov 

xov öcjx yjqlov 8%0{i8v ycad'ovg' xQidxovxa <(xaly ?§ oi)V 

rilL8Qav Tiäöcu xal rjfutfv yivovxat 
dsxdxcjötg xov ixovg, |: öd fjg xxcb{i8&a £toi)v xijv 

alcovtov. :| 

Das stimmt fast wörtlich zu Dorotheos (ca. a. 600) Migne 88, 1787 
(cf. Nilles Kal. II 81 f.): at di 8%xd ißdoytadsg %oQtg xcbv öaßßaxcov 
xal xvQtaxcSv yivovxai XQtdxovxa %ivx8 fjaiQaf kotitov TCQOöxtd'suivov 

1) Wie unzuverlässig diese sein können, lehrt Lied 9 (Pitra VIII), das in 
QAMT dem Mittwoch des Mittfastens, in CV dem Charfreitag, in dem modernen 
Triodion der xvqicckt] zfjg GT<xvQ07tQOGxvvf}Gscog zugeteilt wird. Was A betrifft, so 
ist bei Papadopulos-Kerameus BZ VI 378 zu fol. 220 statt {itGortsvzTixoGTfjg (fisGor) 
zweifellos f uGov7]Gz(i^ov ) zu lesen, womit sich alle Zweifel Krumbachers zu Akr. 
Nr. 86 (— 9) heben. 

2) In Q zum Mittwoch der zweiten Fastenwoche überliefert. 


t 
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zov öaßßdzov zov {laydkov xal zov rj^iiöscog zfjg kcc[i7tQÜg xal ipcozo- 
TtOLOv vvxz'og zQiaxovza ?§ rjfuöv rjfiEQai elöl'v, otieq iözl zo öa'xazov 
zÖ3v zQiaxoöLCJV a^rjxovza hevze ri(i£Qcbv zov aviavzov {taza 7iolD\g 
axQißeCccg . 

Daß Lied 71 (auf Lazarus) tatsächlich unmittelbar vor dem 
Palmsonntag gesungen wurde, geht aus ie' hervor: 

”Ayat 7tccvriyvQLV Ezrjöiav r\ 6E7tzi] axx?.rjöia övyxalovöa Ttiözcbg 

zä zexvcc zccvzrjg , cpi&dvd'QGJitE , 

yLEZa ßaLGJV 7tQOÖV7tCCVZCö6a XCCl %LZÖJVCtg ÖZQCÜVVVOVÖCC EVCpQOÖVVrjg 

Ebenso wird die Zuteilung des Liedes X (auf den keuschen Joseph) 
an den Dienstag der Charwoche gerechtfertigt durch die ersten Worte 
des in QCV überlieferten Proömions: 

Oi rö özudiov zgjv vrfizaiCov Ttavöocpcog ÖiavvöavtEg 

xal zr\v Evag^iv zov Ttdd^ovg zov KvqCov ev xo&co TtoiovyiEvoi. 

Eine weitere Kontrolle der handschriftlichen Titel bieten die Anspie¬ 
lungen auf die in den letzten Tagen der Fastenzeit endigende Katechese 
der Täuflinge; solche hat schon Pitra in dem Lied des Kyriakos auf 
den Lazarus p. 288 und in dem des Iiomanos auf die tcöqvt] (XII) 
p. 87 erkannt und richtig gedeutet; dazu kommt nun die direkt an 
die Neophyten gerichtete Schlußstrophe des Liedes 18 (auf Petrus, zum 
Charfreitag bei Krumb. Stud. 133 f.), deren Echtheit durch die genannten 
Parallelen bedeutend gestützt wird. 

Ohne Beziehung auf eine bestimmte Festzeit ist dagegen das in 
dem patmischen Tropologion zum 6. Januar (Christi Taufe) überlieferte 
Lied des Romanos Eig zovg vaocpvzovg Nr. 46, aus dem ich bei dieser 
Gelegenheit einige interessante Stellen ausschreibe: 

iß''£2g ahtsg c tciözevo\ ETtCyiEivov tciözevcov, 

(xal\ öwEzd^w, ovzcj TtoUzavöai 

{if] d\za z<p ivÖvpazi ixdvötjg öov zrjv dö%av 
[ieivov kEvxocpÖQog zr\v öiavoiav . 

5 Mi\ EiTtt] tioi 6 TcXavog' f Etczu quagag yiovov 

ocpECkaig övvavli^Eö&cUj to Ecp&ccöag 6vvzd$a6&cu, xal [ie- 

TEitEiza ndQEl&a’. 

'Al?! coötceq ayiad'Eg xal %aiQcov Eipallsg <(Psalm 94 (95), 7)> 
*Eäv zrjg cpcovfig avxov dxovörjZE 6iftiSQov% 
ovzcog vyivrfiov xafr' i^agav j: zr\v avdözaöiv rjuav. : 

10 [|: dö%a 6oi*dö%a <5oi, ozi ovzag ijvdoxrfiag ^jj 1 ) 

1) Mit ti]v ccvaazcc6iv iftiäv schließt jede Strophe; doch fügt die Hs jedesmal 
noch v. 10 hinzu, oft ganz unsinnig. 
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iy r Mi] yaQ öoi ävayxr]g iriix £&££(? rjg Y]X$£g, 

}} äXXov ßiaicog iXxvöavxog ö£ £i6f]Xd'£g' 

CCVTOg avtov 7Cat7]7t£Ct > CCg CCXOVÖag xov £liz6vxog <(Joh. 7. 37>* 

? z/ £VX£ Ol dl1pm'T£g fl£ XOl TtMTS*. 

5 Kal yiovov cog dörjXd'Eg xal xovxo r]QG}tr]d’i]g' 

'Ihöxevsig, oxi xixxrjuai 7trjyi]v £cHfe, ch av%'Q(o%£\ xo *iti- 

6x£vcj' avx£(pr\(3ag . 


naQi]<5uv dyior Gvvrfiav äyy£Xoi , 

al dvvd^i£Lg löxavxo , &Q%al, d'QÖvoi 1 ) rjxovov 

öov ßocbvxog oxi *tu<5X£vcq |: xi]v ava(5xa<nv i]umv y . :| 

Von den hier erwähnten Riten ist das wiederholte möxevco (contiteor) 
und das Tragen des weißen Gewandes (iß' 3f.) bekannt; neu ist die 
Rezitation von Psalm 94 (t/3' 8 ; cf. Pitra p. 555 ß') im besondern; 
Psalmengesang erwähnt schon Gregor Nazianzen. Orat. 40, 46 (cf. 
A. Staerk, Taufritus der griech. Kirche, 126 3 . 168). Außerdem wird 
in dem Liede des Romanos noch das iucpvöäv (i' 8, i£ f 8), die Kom¬ 
munion (<V 7 f.) und der noch heute übliche, aber (nach Staerk, S. 126) 
in der Überlieferung nicht erwähnte Brauch gestreift, dem Täufling ein 
Kreuz umzuhängen: tff' 3 ixxrjtfcj, v£ 0 (pcüxiox£, axavQov üg ßaxxriQiav, 
ebenso £ f 6, 2. 

Für die seltsame Stelle iy' 7 ff. findet sich nun eine interessante 
Parallele. An der Decke einer Kertscher Katakombe vom Jahre 491 
hat Kulakowsky (Rom. Quartalschr. 1894, 58. 70 mit Tafel III) folgende 
Inschrift gefunden: 


XaQa {i£yaXr] yilvlyovw xa oi'xcj xovxoo örjiUQOV 
xGbv ayico(vy naQaywoyiivcüv 

xwv dixaicjv övvaX(Xyo{iivcn' 

xal xcov Ttavxcjv vyivov(iSy r<n<V> ö£ eXe[rj(fov _(?) 

Die inhaltliche Verwandtschaft dieses Stückes (das, nebenbei bemerkt, 
den ältesten bekannten und datierbaren Beleg für die rhythmischen 
Eigenschaften der Hymnenpoesie bietet 2 )) mit dem Lied des Romanos 
leuchtet wohl ein und wird genügen, die Inschrift nicht dem Begräbnis- 
l'itus (Kulakowsky S. 70), sondern den Taufgebräuchen zuzuschreiben. 


1) Über uQxai und d-govot cf. Dionys. Areop. de cael. hierarch. 7—9. 

2) Am nächsten steht ihm der Strophenhirmus des von Pitra p. 447 edierten 
Liedes (s. o. S. 24), das nach folgendem Schema gebaut ist: 

j V _ U W U _ \J 

u_uu[:uu>u uuuu_u:j 

und worin der Refrain mit ’EXsrjuov beginnt. 
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V. Biographisches. 

Man sollte meinen, ein Dichter, der oft eine so persönliche Sprache 
führt, der so häufig vom Hauptthema abschweifend in Einzelheiten 
sich verliert, der müsse in einer seiner anderthalb tausend Strophen auch 
einmal über sich selbst etwas Näheres verraten- aber hierin versagt 
selbst dies reiche Material. Nur in der Akrostichis nennt Romanos 
seinen Namen, und vielleicht auch da nicht immer. 1 ) In den ersten 
und den letzten Strophen, wo die Hymnendichter gern in erster Person 
reden, begnügt sich Romanos damit, seinem Erlösungsbedürfnis und 
seinem Schuldbewußtsein in den allgemeinsten Worten Ausdruck zu 
verleihen. Nur daß er, als er Lied VII schrieb, der Welt nicht ent¬ 
sagt hatte, können wir aus Str. i — iß' dieses Hymnus feststellen; 
deim hier läßt sich der Dichter den Vorwurf machen, er führe ja 
selbst das weltliche Leben, das er verdamme; und er hat keine Ent¬ 
gegnung 1 als: „Richtet euch nach meinen Worten und nicht nach 

O O O 7 ' 

meinen Taten“. 

i Nvv elcslv sv v{itv oi ßoüvxsg k itot, 


'novrjQog (ilv 6 ßtog, (bg efprjöag' 
Öoxog inCxsixat <5oTg Öft/iaOt, 


xav öxo^iaxc , akkä rcö 

Tivsv^an • 

<5v d’ iv tovtcj axfirjv «jhj- 

a%6kr}0ar 

xal Ttojg ßlsneig rö xagcpog rav 
äkkox qlcjv <(Luk. 6, 41)>; 

sl xakov , ö kakslg^ Siä xi noislg ; ; akrjd'cjg xaxaxsxQ^aai 

{iskszav |: rö akkrjkovi'a. : 

ia „Nicht alle folgten dem Worte des Herrn: Verkauf all dein 
Gut und folge mir. Und zu diesen gehöre ich.“ 

iß' K 7Pstexxccicj vugdv xr\v %qocUqs<5iv 'JtQog xb tyäkkeiv xal xsqusiv 

xbv Kvqiov , 

iv v k ulv o tuG&bg oxs didoxcu, övv v{ilv xal fj {ivr^r} {iov 

ysvrjxai ' 

axovöaxs ovv xav Qtj^dxcov /aou, xav ds jtQcclgscov noQQCo ccjio- 

XCOQSLXS‘ 


1) 84 wird in Q, 117 in D dem Romanos zugeteilf, und beide Lieder zeigen 
unverkennbar seinen Stil; bei dem ersteren weist freilich die Form der Akrostichis 
(tov 7iQocpriti]v Kvqiov) auf Strophenausfall, so geschlossen auch das Lied dem 
Inhalt nach scheint, so daß die Notiz von Q vielleicht doch ursprünglich akro- 
stichisch bezeugt war; doch für 117 liegt zu einer ähnlichen Annahme kein Grund 
vor. Damit würde wahrscheinlich, daß auch unter den anonymen Liedern noch un¬ 
bekanntes Gut des Romanos zu suchen ist. Ich denke bei einer für die nächste 
Zeit aufgesparten Untersuchung über die Chronologie der gesamten byzantinischen 
Hymnographie hierauf zurückzukommen. 
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ccyccrtäxs xovg loyovg rcov SQycov ixxög * ov yaQ s%co lockstv 

v{itv ccllo xi nlijv |: r6 ällrjlovi'a. 4 ) :| 

So sind wir denn für alles, was über das rein Chronologische 
hinausgeht, auf andere Quellen angewiesen. An der Spitze dieser steht 
die Synaxarvita, die folgende Daten liefert: geboren in Emesa 1 2 ), dann 
Diakon an der Auferstehungskirche in Berytos 3 4 ), dann, und zwar 
unter Anastasios (491—518), in Kpel in der nach Kyros benannten 
Marienkirche, wo er nach einiger Zeit zu dichten beginnt. Diese 
Nachricht wird, was die Chronologie betrifft, durch die Gedichte vollauf 
bestätigt*, denn von diesen ausgehend konnten wir die Blütezeit des 
Dichters auf ca. 536—556 fixieren. Aus der Kombination dieser Daten 
ergibt sich, daß Romanos erst gegen Ende von Anastasios’ Regierung 
nach Kpel gekommen sein kann. 4 ) 

Daß Romanos tatsächlich syrischen Ursprungs war, läßt sich noch 
auf anderen Wegen wahrscheinlich machen. In Apamea, nicht allzu¬ 
weit von Emesa, findet sich unter den Klerikern der Jahre 517—518 
der Name Romanos viermal: ein Diakon a. 517 in den Epistulae (Corp. 
script. Eccl. lat. 1898) p. 571, 1, wohl identisch mit dem archidiaconus 
a. 518 bei Mansi VIH 1122 BC, ein anagnostes a. 518 bei Mansi 
VIII 1127 D und zwei Presbyter a. 517 in den Epist. 1. c. 570, 
20. 26, von denen einer identisch sein wird mit dem bei Mansi VIII 
1110 AC, 1126 A auftretenden; einer von diesen wohl war dann 553 
Bischof in Gabala, nahe bei Apamea (Mansi IX 175 C, 192 D). Also 
war dieser Name gerade damals in der Syria secunda sehr häufig. 

Um so seltener finden wir ihn in den folgenden Jahren und in 
anderen Gegenden des oströmischen Reiches; und da ist es doch zum 


1) Da noch zu viel Hss unkollationiert sind, habe ich den Text nur unge¬ 
fähr nach QM und Pitras Apparat konstituiert. 

2) So haben sämtliche Synaxarviten bei Sirmond; wenn das umstrittene 
Mi6r\avüiv (Jerusalemer Codex cf. GBL 2 663 f.) mehr ist als eine Korruptel aus 
’EyuöTivüv, so ist es jedenfalls nicht = Mtaorivtov (so Papadopulos-Kerameus offen¬ 
bar nach den Menaeen des 1. Sept.); denn diese Stadt liegt in Armenien und 
nicht in dem übereinstimmend als Heimatland des Romanos genannten Syrien. 
Emesa ist auch wegen der geringeren Entfernung von Berytos wahrscheinlicher. 

3) Sie war wohl Hauptkirche von Berytos: Zacharias Scholasticus in seiner 
Geschichte des Severus, der kurz vor Romanos in Berytos studierte, erwähnt sie 
wiederholt (48, 4. 55, 13 ed. Kugener). 

4) Wenn Philaret von Cernigov „lidopinecKoe ynenie o6t> OTi^axi Repon“, 
— den Hinweis danke ich Herrn Prof. Krypiakiewicz aus Lemberg — von der 
Freundschaft des Patriarchen Euthymios (491—496) für Romanos spricht, so ist 
die Quelle dieser Nachricht wohl kaum mehr als die Phantasie eines Menologen, 
der sich zu dem überlieferten Kaiser den ersten Patriarchen suchte. 
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mindesten ein auffälliges Zusammentreffen, daß in demselben Jahre 536, 
in dem der Dichter Romanos den Neubau der Hagia Sophia besang (s. o. 
S. 2 ff), in Kpel eben dieser Kirche ein itQEößmEQog xal axxXrjöLExdiXog 
'Pco{iccvög zugeordnet war. Dieser Presbyter Romanos erhielt von der 
övvodog ivdrjuovöa, die gegen Anthimos und Severus einberufen war, 
am Ende der zweiten Sitzung den Auftrag, zusammen mit drei Bischöfen 
(darunter dem von Berytos), einem andern Presbyter und zwei Dia¬ 
konen den Anthimos, der sich nicht gestellt hatte, suchen zu gehen 
(Mansi YIII 934 E—935 B); von den Berichten, die die fünf Geistlichen 
in der nächsten Sitzung von ihren gemeinschaftlichen vergeblichen 
Bemühungen geben (942 D—948 B), ist der des Romanos (943 D — 
945 E) so lang Avie der der vier andern zusammen, aber ebenso poesie- 
und farblos. Immerhin liegt es bei der Seltenheit des Namens 1 ) und 
der Übereinstimmung aller notwendigen Umstände nahe, den Dichter 
mit dem Presbyter zu identifizieren. Es Aväre auch zu venvundern, 
Avenn man einen Mann seiner Begabung dauernd als Diakon in der 
Marienkirche gelassen und nicht mit dem passenden Avancement der 
Hauptkirche zugeordnet hätte. 

Was später aus ihm geworden ist, darüber gibt vielleicht der 
Hymnus auf den hl. Romanos AntAvort, von dem bisher nur das 
Proömion und die erste Strophe bekannt Avaren (Pitra, Anal. prol. 
p. XXIX); die zweite und dritte in D erhaltene Strophe teile ich nach 
der Abschrift mit, die der leider jüngst verstorbene um Romanos sehr 
verdiente Lauramönch Alexander Eumorphopulos im Jahre 1902 
für Herrn Prof. Krumbacher anzufertigen die Güte hatte. 


ß 


f fr 


ü 


'OXcjg xovtov vTcriQ^Ev s^viog ßißXog <A ßiog add. Krumb. 2 3 * * )> 
xal TCäöi 7ZQO rov yvMö&rjvcu ra KvQLfp TtEcpavEocoro. 
rsvog [liv 0 EßQCCtcov , rov vovv di si%sv edgalov 

ov yeyove OaQtöaiog^ äXXcc öxevog doxtacdrarov 
sv tgj xQVTtrü raiieiipi ralg rCbv tuötcov xaQdCaig , 

xal ävccyt,vco6x6[iEVog xul ETttytvcoöxouEvog . 8 ) 


1) In den Konzilsakten des Jahres 536 kommt er sonst nicht vor. In das 
Ende des Y. Jahrh. gehört der palästinensische Klostervorstand Romanos, den 
Zacharias Scholasticus, Vita Severi, 96, 16. 98, 11. 111, 7 (Kngener) und Liberatus 
Diaconus Brev. 19 Migne PL 68, 1333 A erwähnt. Außer den genannten fand 
ich überhaupt keinen Romanos im oströmischen Reich von 480—öGO. Erst im 
Jahr 605 wird wieder einer erwähnt (Chronic. Pasch. 696, 8). 

2) Lied 163 b' BißXog iv&scov i &ecoQ7]^idrcjv i] nciQdi'a aov incpfty]. 

3) cf. Romanos 33 ir\' 4 (oben S. 20) tovto iyoj dvsyvcov xal insyrcav. Ebenso 

auch 72 s' 4 oti yäg ovx dvaGxr\GBtai^ avByvcopBv xal insyvco^iBv (sagen die Heiden), 

cf. Kor. H 3, 2 inLßxoXri . . . yLvaßxo^vr} xal dvayivfoaxo^vr}. 
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Ov yayova ZJavlog röv ödkov TtgoöcpaQo^iavog^ 
alla TLavlog yalrjvyjg ödyyög * 1 ), 

ccvrog ccvcc7tavcov av rtäöi rolg diöay^iaötv 

10 cbcpd'r} {idyag 6T7]Qiy{ibg Kal frapaALog tcc avtov aTtocpd^ey^ara. 

|: TCg aöLyrjrov ör6{ia . . . 

y' 'Ytycoöav y] a&a tijg aiayaCov 6xQursiag 

tov vtyrjÄbv rfj KaQÖCa (uu_uuu_uu)' 

al öij nraQvyag a<5%av vipchöai rovrov aig vipog 

rcbv aöco^idrcov ayyaZcov tgjv vfivovvTov rov viprjÄö&QOVov. 
5 to 7tvpccvyag y&Q 6%Tjpa rov aQv&Qov %LTG)vog 

Kal to TYjg Qaßdov av&aTOv ßaöilavtiiv ayvcoQiöav. 

’EvTav&a [iav cpoßw <(u_u^> vitaTi'd'aTo 
vT] ipv%f] <L)> vT] av tov TtaQcnvobv 

(iov <X7Zodog xa KaCöapog rd3 KaCöaQi’. 
io aKQißcog Öa tov d'aov diacpvA.a£ l a Ta avxov ärtocpfraynaTa. 

|: Tcg aöiyrjTOv öTo^ia . . . 

(3' 4 ysyovccg D || y' 4 vipid'QOvov ? || 5 ayiij^cc D || 9 rcc] rov D || 10 reo &scp? 

Aus diesen beiden Strophen geht hervor, daß Romanos geborener 
Jude war und am kaiserlichen Hofe eine hohe Stellung eingenommen 
hat. Das letztere paßt einigermaßen zu dem, was wir S. 28 über seine 
weltliche Stellung bemerkten und ist vielleicht mit dem in drei seiner 
Akrostichides und bei Suidas s. v. ävaK^cj^iavov auftretenden Titel 
kvqov 2 ) in Zusammenhang zu bringen. 3 ) Was die jüdische Abkunft 
des Romanos betrifft, so wird man vielleicht in dem Fehlen fast jeder 
aggressiven Polemik gegen die Juden eine Bestätigung dafür finden. 
Jedenfalls aber muß man diese Nachricht zu dem schönen, oben (S. 26 f.) 
behandelten Lied 46 heranziehen, das ja die Taufe von Erwachsenen, 
also von Heiden, Juden oder Häretikern, zum Objekt hat, und tatsäch¬ 
lich den Gedanken nahelegt, der Dichter selbst habe die Taufe mit 

1) cf. Romanos 07 y' 1 cpiXoi zf}£ £uXr]g zed £%&qol trjs yccXr\vr\g. 

2) cf. Krumb. Akr. 639 f. Zur Zeit des Konzils von Chalkedon führten den 
Titel %u(h(o)s Geistliche aller Ränge: Mansi VII 208 ABD, 213 B etc. In dem 
Konzil von 536 notierte ich nur 6 Kvgiog rjyovtisvog und 6 nvQiog ''AvQ’i^og Mansi 
VIII 946 C. Herr Prof. Krypiakiewicz vermutet, der Ausdruck hänge mit dem 
Namen der Kirche £v toig Kvqov zusammen, der Romanos anfangs als Diakon 
zugeordnet war, und in der auch seine Werke aufgehoben wurden (cf. GBL 2 669; 
über die Kirche Pargoire BZ XII 465 ff.). 

3) Aus dem geistlichen Stand ausgetreten ist Romanos jedenfalls nicht; 
wenigstens verbot dies Justinian Nov. 6 (XII Ling.) £'. 
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Bewußtsein empfangen. Und sollen wir auch den Grund seiner Kon¬ 
version aus diesem Lied herauslesen? 

lö' 5 Ttokkaxtg (= vielleicht) de xal cpoß<p rebv vvv xqutovvtcov vo^icov 

<(Cod. Just. I 9)> 

TtQoöfj/^sg reo ßccxTi<5pari xal ye'yovag, a yayovag , tbv 

xaiQov ai0yyv6yLEVog\ 

Doch das muß vage Vermutung bleiben; sicher ist, daß Romanos, 
wenn diese Vermutung richtig ist, ehrlich die Mahnung befolgt hat, 
mit der er fortfährt: 

te' Nov&ez£L, co eptka , öavrbv iv rof£ Tocovroig, 

XCCV (poß(p 7tQOöfjkd'£g^ köLTCOV £jtili£LVOV TTOffcO. 

VI. Fälschungen auf den Namen des Romanos. 

Dem bisher Gesagten tritt nun eine seltsame Tatsache gegenüber: 
Strophe iy' des Liedes 35, das die Akrostichis trägt: tov rdka 'Pco^a- 
vov , enthält eine unverkennbare Polemik gegen die Bilderstürmer. 

Ich denke, die Resultate der vorangegangenen Untersuchung ge¬ 
nügen allein zur Athetese einer solchen Stelle; dennoch scheint es mir 
unangebracht, die Frage nach den Fälschungen auf den Namen des 
Romanos zu berühren, ohne sie gleichfalls in etwas größeren Zusammen¬ 
hang zu bringen. 

o o 

Daß die Akrostichis kein unzweifelhaftes Zeugnis für den Ver¬ 
fasser eines Liedes abgebe, läßt sich schon an Hand des bisher ver¬ 
öffentlichten Materiales erkennen: Lied 55, von Pitra p. 320sqq. unter 
der Akrostichis dg tbv ITgodgo^iov zkopurtov (sic CV) ediert, trägt im 
Patmensis die Akrostichis aig rov Il() 6 d() 0 {iov Poo^iavov] und zwar sind 
im wesentlichen nur die Strophenanfänge verschieden (vgl. Krumb. 
Umarb. 42 ff.). Eine der beiden Fassungen ist notwendig gefälscht, 
und die Frage nach der ursprünglichen ist sehr einfach zu beant¬ 
worten: man braucht nur die sechs Varianten zu prüfen, durch welche 
die Verschiedenheit der Namen hervorgerufen wird. Und da ergibt 
sich: die Fassung P ist in vier Fällen deutlich die schlechtere, in 
keinem die bessere. 1 ) Also ist die Akrostichis in P gefälscht. 

1) Die Varianten von P zu CV und Pitras Text sind folgende: ir\' 'Prftiarcc 
raßgiijl zov yiygcuov d>g rjytovotv, anSKQid'r] ccvr<x> (aber Zacharias hat gar nichts 
Hörbares gesagt); i&' *£2g ös xavree sItzcov b Faßgiril dn^Q^sto (Hauptverb fehlt!); 

’AXV v7tdQ%c)v 'naxpbg rov ’lcoavvr]v k'fu-vsv (Namenantithese zerstört); v,ß' Nvv 
rov Xbyov kvtov TZQOcprjTrig 7iQorjyysXe (unverständlich; in der Fassung von CV 
scheint ein Gegensatz zu xa' ov epavy erstrebt); v.y' 'O fisv IlQOÖQOfiog kqIv ('jtqIv 
wohl Korruptel für ovv); kö' K Xna^oveag tvots xcd (ohne Artikel unkonstruierbar). 
Überall sieht man deutlich, wie der rhetorisch fein ausgearbeitete Text von CV 
durch die Änderung der Initialen in P verdorben wird. 
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Damit ist gezeigt, daß wir in der Frage nach der Autorschaft bei 
den Hymnen des Romanos in erster Linie auf innere Gründe ange¬ 
wiesen sind» Da nun Romanos nicht nur der eigenartigste, sondern 
auch der bedeutendste aller Hymnendichter ist, so macht diese Unter¬ 
suchung im allgemeinen keine großen Schwierigkeiten. Noch minde¬ 
stens sieben weitere Lieder verraten sich unzweideutig als abscheuliche 
Fälschungen: es sind die Nummern XXVI. XXVIH. 35. 40. 41. 45. 53. 
Die beiden ersten davon, die schon Pitra besaß, hat er auch richtig 
entlarvt; und wenn auch deren stilistische Inferiorität, die ihn be¬ 
stimmte, ziemlich auf der Hand liegt, so muß man doch den Mut 
bewundern, mit dem er einer noch unverdächtigten Überlieferung ent¬ 
gegentrat. 

Der Fabrikant von XXVIII läßt sich kaum besser charakterisieren 
als durch Pitras Worte: fere omnia ineptis cumulat tautologiis inerti- 
que gressu per tritas synaxarii historiolas procedit. In der Tat sind 
die Wiederholungen derselben Worte und Phrasen in den ersten acht 
Strophen von einer erschreckenden Geschmacklosigkeit, die bei Romanos 
unerhört wäre. Man beachte außer den in Pitras Noten gesammelten 
Stellen z. B. das viermalige 6vii7tdö%£LV in y' — £ und die Kopie der 
5. Kurzzeile von ß' in y\ Am tiefsten steht jedoch die Erzählung 
der Wunder in i — iy\ Hier eine Probe: 

ty' Ölag ovx sla&s xovg uyiovg e^ißalslv di^ovoLug 
iv avxotg 6 Ö£ivog dtä xibv öcoqcov öx£ißcc^i£vog 
xal 'i&Qiöybbv ßovfar]d'£\g Ttoirj&cu dt£y£LQcov xo yvvcaov dtd 


b{iG)g 6 eig uxaxia ds^d^isvog cpoßcj 0£ov 


OQXGJV 


{iqdolGjg ftifanv MQXLöihr} xccxä xrjg ÖojQ£äg xov d'iQav- 

XOV 0£OV , 

xbv ßtov fo) pojto böag avxov <x7toGxöhcov [upeZzcu xov ßlov 

6£[iv(bg 

|: xbv xo6[iov i(byi£vog iv xotg d'ocvtiaGcv. :| 


PC (in V fehlt dieser Teil des Tropologions) || 1 di%ovoiuv i^ißcdslv P j 
3 di£y£iQ£i P || 4 ccY.a%Ca — 0£ov\ diu xfjg crAaHiug d£^uii£vog C || 5 co()X.J £ ttioq - 
xjjcug P || 6 (ij) — a£fivag] oXov £qqvtuü6£v ovdhv t&v ulcovi<av intrjcaTO C (ganz 
unsinnig) 


Ich glaube, niemand wird aus diesem Wirrwarr folgende Tatsachen 
herauslesen können: Damian hat eine kranke Frau geheilt; sie will ihn 
belohnen, aber er verschmäht jede Gabe, da er sich die Gnade Gottes 
nicht bezahlen lassen wolle; sie zwingt ihn durch Beschwörung, eine 
Kleinigkeit anzunehmen; daraufhin trennt sich sein Bruder in Ver¬ 
achtung von ihm. All’ diese Voraussetzungen sind jedoch zum Ver- 

Ttyzant. Zeitschrift XV 1 u. 2 . 3 

/ 
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ständnis nötig; ich habe sie der von Wangnereck 1 ) edierten Vita ent- 
nominen. Noch eine Probe: 

i' Meya , etgacöiov rjv rö d'uv^ia^ n&g to xtr^vog totg b%Xoig 
uv&QCOTtCvcog XaXeT, ^ an aXXrjXcjv %ajQi&öd'at, xtX. 

Auch hier sind wieder die notwendigen Voraussetzungen übersprungen; 
nämlich erstens, daß die Heiligen ein marodes Kamel geheilt haben; 
und zweitens, daß Kosmas aus Zorn über das in iy' (also drei Strophen 
später!) erzählte Ereignis befohlen hatte, ihn nicht mit dem Bruder 
in dasselbe Grab zu legen; beim Begräbnis sprach dann das Kamel. 

Man erkennt die Inferiorität dieses Produktes am klarsten, wenn 
man aus dem echten Lied des Romanos auf dieselben Heiligen, eine 
Probe vergleicht. 

34 ty f 6 b%Xog de ngotfexagtegei 

xal fratyaL tovtov ovx itoX^cov 
rd(pov ovv ersQOv neQteßXenovto^ iva xazd&GJVtaL, 

10 ccXX’ inaQcoQyc&v rov . nQoöta^avta 

|: vneQ rov r\Xiov xal trjv GeXtfvqv 
xax aXa^ineiv 
td' Meta (pcjvfjg de 
i\ xXaöd'efäa 
*Mi\ vo[u'<5rjze pe 
ineidri i) cpvGtg 


t&v ayCcov td ftavyiaza. 
aveßoa y\ xd{irjXog 
xal vyeCav tQvyrjöaöa’ 
oti (pavtaö^ia neXco^ 
ov naQeö%e ybot Xoyov 
b e^tov ydev (pcovettat , 




10 


6 yuQ Xoyog e 

ovx e^ibg de\ dXX v{iöv t&v oQcovtcov' 
yLV] ovv %coql6&(a><jiv an d.XXr[Xcdv' 

®ebg yaQ tovto 6 xeXevöag , 

buov tCd'SO&ai xal %c oql&ö&ui tijv ddeXcpotrjta, 

naQo^vvr^tat tov nooöta^avta 
: vneQ tov r^Xiov . . .’ 

iy ' 8 izoX^ia P 1 (im Texte von P selbst korrigiert) 

L$' 7 OVV OU1. P 1 


Ly' 7 cf. Yita 12 nQOGSKaQXlzQSL 

l$' 7—9 cf. Yita 12 fir) dno%(üQi6&fivai avzovg an’ aXXrjXav, aXX’ 6{iov 
zsd'fjvai. Romanos hält sich hier wie an mehreren anderen Stellen wörtlich an 
die Yita. 

Daß eine so klare und eine so verworrene Darstellung desselben Stoffes 
den gleichen Verfasser haben sollten, wird niemand behaupten. 

1) Syntagmatis historici ... de tribus sanctorum Cosmae et Damiani nomine 
paribus partes duae . . . Wien 1660, p. 6 sqq. 
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leb bin bei diesem Liede etwas länger verweilt, da hier die ge¬ 
fälschte Akrostichis schon in der dem Patmensis und der italischen 
Überlieferung gemeinsamen Vorlage stand, die bisher fast ausnahmslos 
für Echtheit des Textes garantierte. Bei den übrigen sechs Stücken 
ist der Nachweis der Fälschung einfacher, weil sie sich alle an dem 
gleichen Merkmal verraten. 

Romanos berichtet die Taten seiner Heiligen als schlichter Er¬ 
zähler*, an belebteren Stellen verwendet er den Dialog; eine direkte 
Anrede an den Heiligen findet sich, von den Schlußstrophen abgesehen, 
nur selten bei ihm. In strikten Gegensatz zu dieser naiveren Art tritt 
die rhetorisierende Manier der späteren Hymnenschreiber, die ihre ganzen 
Lieder mit Apostrophen an den Heiligen füllen und sogar die Gescheh¬ 
nisse in die zweite Person zwängen; wobei jede Strophe naturgemäß 
nach demselben Schema fabriziert ist (eine Fülle von Partizipien um 
eines oder zwei Verba geschart), und höchstens durch Variation der 
rühmenden Epitheta etwas Abwechslung in das rhetorische Geleier 
kommt. Dies ist z. B. die Technik der Lieder mit der Akrostichis 
Zrovöcrov , die Pitra p. 366 sqq. ediert hat; und von den dem Romanos 
zugeschriebenen Liedern zeigen sie die Nummern XXVI (= 29). 35. 
40. 41. 45. 53. Man sehe z. B. die Vokative in XXVI 8' xd' ötics, 
g' cs' xy' TcdraQ, y] d'soTtvsvörs, ca' csgcbraTS, iß' it,' x' fi-fdeppov, 
cy' xg erdo^s, cd' öoeps , cg ' Ncxolas, c7} utavrepes^ c&' xß' xs' ayie , 
xa c£Qag%a. Noch viel schematischer in dieser Hinsicht sind die 
übrigen fünf Stücke; als Probe mag 35 gelten, das wir unten edieren 
werden. 

Diese stilistische Geschmacklosigkeit würde wohl schon allein zur 
Athetese genügen; doch hinzukommt ein metrisches Argument von 
kaum minderer Bedeutung. Während die Metren (resp. Melodien) der 
meisten Lieder des Romanos selten oder gar nur einmal gebraucht 
werden, das Proömium jedoch fast regelmäßig ein iScdpcskov ist, so 
sind die genannten acht Fälschungen alle nach den gewöhnlichsten 
und später fast ausschließlich dominierenden Strophenhirmen gebaut, 
und keines hat ein cdcopsXov zum Proömium; XXVI. 41. 55 haben 
den Hirmus xr\v ’ESepc (ProÖm. rj TtaQd'dvog)] 40. 45 rtj TalcXaca 
(Proöm. 6 v^cjd'scg und sitscpavrig)^ XXVIII und 53 rQavco6ov (ProÖm. 
öcd Ttofrov [s. o. S. 11] und roeg x(bv aepedrejv [Akrost. 112]); 35 tö 
(poßzQÖv 6ov (Proöm. %opög ayyehxog). 1 ) Dieses Argument wäre 
schwach, wenn es nur ein Lied träfe; da es aber alle schon stilistisch 
angefochtenen Stücke berührt, ist es entscheidend. 

1) Belege für die Häufigkeit der Strophenhirmen bei Pitra p. LV, für die 
Proömien p. LXXXII. 

3* 

/ 
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Die Fälschungen weiter ins einzelne zu verfolgen hat keinen Zweck 
ohne Edition des Textes der sechs Lieder; und dafür scheint mir hier 
nicht der richtige Ort. So genüge denn die Versicherung, daß auch 
die Behandlung des Refrains in 40. 41 und 45, sowie die der Cäsuren 
in 58 dem Romanos fremd, den späteren Dichtern jedoch sehr geläufig 
ist. Bei 45 beruht die Zuweisung an Romanos überhaupt nur auf dem 
Akrostichisvermerk von P; vom Text sind nur acht Strophen erhalten, 
von denen man fünf in Amfilochijs Faksimileband S. 61 ff. reproduziert 
findet; hier erreicht die stilistische Verwahrlosung ihren Höhepunkt; 
man schämt sich fast eine Strophe wie die folgende abzudrucken: 
ß' OvQCcvocpdvTCJQ vjprjVog aöTQcct^ag sv reo ag äklog 

eGJöcpOQog, 

tö öxorog uTtekavvcov rtjg itokv&sov 

siteöL 7 ccc<pka£(x)v ddtaörocKTCog Baölleis aocdiiie, 

tov yQcc^arog rrjv vhf]v d>&ov[i£vog gjGtvsq ’Höatag , 

5 Ka&aiQötievog rä %£ikrj, avat^iaxTOv %v<5iav TtQOödycov 

Kvqlg) tg o £v tcc%£i hyyikcav 

7tQOÖ^lokbv TCJ l£Q(p &V6LCC6T7 ]Qi'cö 
£ 67i£i6ccg f^ilv zrjg x^p^og rag eltioÖovg, 

: ovQavocpdvxoQ Baöiku£ oöu, :| 

PMT |[ 2 uTtslavvuv M | ä^ivvijg (&fioivf { g PT) sic PMT || 3 %?t£ 6 i (h tsgsv) T 
7 iacp\.] oftsv ccTtavyä^ng M | r^uv] avv ijtiiv M || 5 TtQOGriyaysg M: 7 tQoafjy 8 v T || 
6 ra£fi] do£r] MT || 7 7 t qo60^uXg)V M || 8 Iti 8 i 6 ag T 

Solcher participia coniuncta asyndeta finden sich bis Str. ö' vierund¬ 
zwanzig, gestützt durch nur neun Hauptverba. 

Ich lasse zum Schluß den Text von 35 folgen, weil man hieran 
die Technik des Fälschers ziemlich klar verfolgen kann. 

Akr. 35 3. Nov. 

Die hll. Akepsimas, Josef und Ai’thalas. *) 

Akr.: Tov rdkee ( Pcj^iavov (sic P: rov %dku [iov ou?). r\%og a\ 
Hirmusdes Kukulions: %OQog ayy£kixög 1 2 ); der Strophen: rö (poß£QÖv <?ou 3 ). 

(Pcjrl rc3 vorjra tag ^v^dg £kkccti<pd-£VT£g 
(pcotog tov ala&rjTov, a&?> 0 (p 6 Q 0 (, Kvqiov, 

to öeßag kut£tctv 6 cct£ xcu &£cj ikccTQ£vöaT£‘ 

1) Vgl. die Ausgabe der Akten dieser Hll. von H. Delehaye S. J., Patrol. Or. 
edd. Graffin et Nau, T. II fase. 4. 

2) Analysiert Krumb. Stud. 110. 

3) Analysiert Krumb. Stud. 96—105. ln Lied 35 ist Kurzzeile 8— 9 stets 
nach Krumbachers Schema B gebaut, mit Ausnahme von t', wo die erste Kurz¬ 
zeile von B mit der zweiten von A verbunden ist; dasselbe findet sich in 48 d'aK. 
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Öfter Idyatexe xalg rav ftavpdxcov axxlGi 
5 fteQcaievovxeg xäg ißv^cxag voGovg 6$ %aQiv de^d^ievot. 

a' Trjv j^epGcoftelGav xaQÖtav [iov 7toX.Xolg TtxatG^iaGLV ’IrjGov rtav- 

xodvva^ie ö^ißQOig xrjg Grjg äyaftoxrjxog 
xaQTtocpQQor öet^ov aQexalg xal 7taQaG%ov poi cpcjxiö^ibv 

xrjg Grjg yvcoGecog 

ötahicov xrjv GxöxcoGiv xrjg dtavotag fiou, Xv vfivrjGco yrjftöfievog 

xöv [eQccQxrjv xal aftlocpÖQor Axeißt^iäv xov peyav 
5 ’AeiftaXäv xe xov yevvatov Gvv IcoGrjcp xgj itavoXßiGr' 

er Gol yaQ ftaQQOvvxeg itoixClcov ßaödv&v ardgetcog xaxe- 

cpQÖvrjGaV 

dib xal %aQe%ovGi vogovGi xijv taGiv |: cbg %aQiv de^d^ievoc. :| 


ß f 'Olog vitaQ%cov {laxdQte ex veöxrjxog tyjv ißv%r}v GrQatöxaxog 

tSQGj^vvrjg tco ^QiGyLaxt 

ex Oeov e%QiGftr]g xal Gxokrjv xrjv e% atpaxog evdvGd^ievog 

yeyovag 

tegecov xalkcoTtiGaa xal xolg Gvvafthoig Gov bdrjyog TtQog ev- 

Geßetav ' 

dcö Gvv xovxotg er xo lg viptGxoig ayakkeGat a&cog 
5 co£ xov öqo^iov teleuoGag xrjg xakrjg 6 4 u oZoytag 

xal 7tevrj6i TtZovxov GxoQTttGag TtZovGi'og ’Axeil>L{ia itoZvaftZe * 
evxevftev xo lg dovZocg Gov TtaQe'ieig xrjv l'aGiv |: arg yaQiv 

de^a^ievog. :| 


y' "YZrjv cpftagxrjv ßdeZv%d{ievog nanyLaxaQiGxe ’Axeißiuä icteTCÖftr}- 

Gag itXovxov xov f ir) TcageQ^oyievov' 

öfter xal xvQavvcov evftaQGcbg xarecpQOvrjGag xal ßaGavovg 

—■ — ovx eitxrfeag, 

Überlieferung: P f. 27 v —29 v , in ß' auch P c . 

Sl = Moskauer Hs bei Amfiloehij, Textb. 238: nur das 
Kukulion. 

Menaeen: nur a (umgearbeitet; Varianten unten nicht 
notiert). 

Varianten: Überschrift: inr\vl xg anrco (sc. voß.) y' v.ovxaruov xüv ayicov 
gagxvQ(ov aYSipiyrä icoorjcp y cd ccstftaXa * cpsgov aYQOGxi%ida xr\vös' xov xaXa gcofxavov’ 
Ttgbg to % 0 Qog ayyeXiY.bg' und am äußeren Rand i\x°g a P: YovxaYiov j]%og a 
ngog ro %og'og ayysXiY.bg Sl. 

ß' 7 X7]V i'aaiv] ld[iaxa P c 


Parallelen: a' 1 ff. cf. Talas 199 a' (Pitra 492 ß'j j Vr\v %s gccoftsiGav 
pov tyv%r]v 7 txavatiaxav Scvo^ßgiaig goalg z&v Gcov algaxcov Yatagdsvcov xal 
dsti-ov YaQ 7 tocpOQOvGav bcgsxaig und Talas 135 rj' 4 YaxdgösvGov rpvxdg 
[xal] v.e%s oGtoubvag. cf. ([XXVI] 7tg\ 

ß' 3 gvv xotg GvvdftXorg gov Talas 114 d' 3 (dasselbe Metrum). 


! 
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7tccQQ7]Oia öb Bxgu^ug TtQog zov bixdtyovxu' c ’Emyvovg vvv 

£71 iyv codi, 

oxt r\kicp ov 7tQO0xvvrjöG), reo 0s<p pov de kuxQBvGco 
5 scog yqgovg xul 7tQ£6ß£iov, 07tcog pe ByxuxukBttyri' 

tcolbl ovv [iol cc ßovk£i' Bxot^cog yug £%& Ttgbg tiuGxiyug , 7tQOg 

ftavaxov, 

£corjv 07tcog £vqol(u xr\v ölulcovl^ovGuv |: &£ %uqlv d£^d^iBvog\ :| 

d" To f ibv G(b{ia yi]Qukiog, xfj i>v%f} d£ ojg udd{iug xud'Böxrjxug, 

’laöijq) tcu^i^uxuqlGxb^ 

TtQBOßvXBQCOV xkBOg XUt [lUQXVQCOV i<5UQL&{l£, ud'krjXCJV £y- 

xukkd)7aG^w 

bv xu^bSqu yccQ Bcp&uGug, ijv £7t£7tö t d't]Gug^ xul xu&Cöug bv- 

, CpQULVBGUi 

cbg aOvlogpopog, tbs reo Kvgicp d^i£^i7txcog kBLZovQytföug, 

5 (D£ rofg ki&oig xrjv Gi)v xuquv Gvv&kuG&Big, xul xfjv ipv%tfv öov 

Big %£lQug Kvqlov ixd'B^iBvog tcuxbq , bv oig xul zu id[iuxu 
uvxkovöug xoig xu^vovöl itkovGicog dBdcjQrjöui |: cbg %uqlv 

(ÖB^dfiBvogy. :| 


£ "AkkoV ÖB 2Jx BCpUVOV ByVG){l£V 7tQG)XO^UQXVQU , ’ABL&uku VVV TCO- 

kvu&kB' <bg yccQ ixBlvog xBxiiirjGui 
uQBxulg Bx&ukkav xul xfj tclGxbl uvu7tk£cog, &£i(p tpqkip nv- 

QOVyLBVOg' 

di£k£y%(üv bxuGxoxb xovg xb 7 Cvq kuxgBvovxug xul zov xxiöxrjv 

pil Gißovxug' 

övb xul rikog tcofig vTCBöxrjg vicpdöi xuig xcbv ki&cov 
xcgbg £cof)v df xf\v uytfpco {iBXBXBd'rjg BTtu&cog, 

BV f] yrjd'OÖVVCjg lOQBVBLg &BO(pQOV xul TCQOÖ&TtOV TCQög TtQOGOTCOV 


xb xdkkog xuxokxqI^bgul Xqlöxov ro u{irj%uvov : cog %uqlv 

ÖB^d^LBvog. : | 


g' AiyBiv v{icov zu xbquGxlu , xql6iiuxuqiGxol^ xul fruviidzav xb 

Ttikuyog zig Bnu^LCog dvvijöBxui- 
Ttdvxug yug lu6&£ xovg bv tclGxbl TCQOöxQB'iovxug reo vuä 

v{icov BVÖO^Ol ’ 


y' 3 imyvovg vvv £nlyv(o< cf. Pitra zu XXI tf'; Genes. 22, 17; zu iTtiyvwfh 
cf. Paulus 111 y' 6 in ähnlicher Rede. 

d' 6 f. yetga . . . fi| . . . ccvrlriOag ? 

d' 1 Talas 142 i 1 &6nsg Xi&og ccdapag i)7t£(p£QS$ || 6 Talas 114 y' 4 r fjg 
rgiddog ...££ fjg dfp&ovcog r&v la^idrcov ri]v %dgiv inavxX eite. 

b 6—7 Talas 114 s' 4 %al 6vv dyyiloig Ttagi xoqsvcov xb ndllog ivonzgi^bi 

xb nccndgiov v.ccl ftstov XT)g Xqlgxov imcpavsiccg. 
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xal dai^tovov dl yakayyag dxodtcbx£t£ ehe d'SQ^iol avxLlrjxxoQBg^ 
xovg iv ftcdccGGr] yBt^ia^o^iivovg i&vvere XQog oq{iov 
5 xrjQco^tivovg xr\v xagdiav vxo TtX.rjd'ovg xcov xxaiG^idxcov 

epebg xfjg fiexavoiag xlovGicog d&Q£LG&£ d>g xrjg xQiadog aQiGxoi 
kaxgai vTtaQ^ovxBg^ xal xavxr]v XQ£Gß£vovx£g vxlg xcjv tjjvy&v 

rj[i(X)V ||: chg %dgiv Ö£%d[i£vot. :|]j 

§' 3 Aito xavxbg xa&aQ£vovx£g avo^uaxog ad'XocpoQOi xav£vcpr\- 

{tot XQ£G)V oi)d ’ O/lCDg iyBVGaGd'B 

x&v dd&ko&vxwv xal ydg aQX(p ixQifpBG&B vo£Q<p rw xov 

nv£V[Luxog' 

£V CD Xal GX£Q£OV{l£VOt dvX£XCCX£6X7]X£ X Olg XO GCJ^ia \LaGXl%aGlV' 

b%-£v d^tejg £vqcc 6&£ Ttbvcov xdg d^iotßdg xal dö^av 

5 aöiadoyov , ag £q>rj 6 GoxrjQ xal d£Gxox7]g‘ 

Eav xig {i£ xCgxh ivcbxtov xavxcov 0£ov byLoloyr{G£i£v 
do^döGj xayco avxbv ayyiX cjv {iov £{ixqoG&£v 1: xal yaQtv 

(äcoQ7]öoiiaty\ :| 

r ] ^Pcj^irj xfj &£ia ävva[iovu£vog, {idgxvg ivdo |e, xov iyfrpov ov 

xaxixxrj^ag xdg ajinkug, atä ixkygcoGag 
7tgÖ6c3Jtov xo xovxov axt^tiag i^ixxvGjiaxa dd^ag xovxo 

dviGyvQOV 

o&sv xal ayalloyiBvog XQog xov äBGxoxrjv Gov ix xaQdCag 

ixQavya&g' 

*Tä)v dtcoxovxcov vvv Gvv£TQißrj i] xaylg xal xd bxha' 

5 at tyvyal xdbv dixaCcav c hg GxqoviHov iQQvG&riGav 

iv ov6[iaxi Gov' rjiicöv yag vxdgy£ig xd bitla xal fj ßoijd'Bia^ 
6 xavxag IvxQov[i£vog ix d'lt^BGjg £vGxlayyv£ |: xal yaQtv 

d(DQov^i£vog. 9 : 

fr' ’X2 xijg dvdQuag xal xiGx£cog^ tfg yt£xiy£X£ XQog xov xavxcov 

d£Gxö%ovxa' xxtGytaGt yaQ ov xQO£ik£G&£ 
frmtv afrlocpoQOi, xfjv Xiiirjv axoviytovxBg xgog XqlGxov 

xov cptlavfrQcoxov 

xov ikfrovxa XvxQÜGaGfrat xovg vxoxvijxavxag xovg avyivag 

xolg äat[ioGLv m 

s' o 7zr\Qa>ti8vovs Perfekt? || 7 Refr. cf. ic&’ 7. 
r\' 2 ifi7trvG(iarL? 

g' 4 cf. Talas 114 y* 6 Kal rotg iv ftalccaay xlvdcovi£oiisvoig ysiQag (~av 

cod.) dsl TtQOtslvovrsg 

nQog o q ix ov l&vvsts tov d’siov ^elrj^atog. 
a 1 Tov iv rtsldysi tov ßiov us %sifia{;6fievov . . . 7tQÖg fo/xiva l&vvats. 
S' 1 cf. Talas 109 ia' 3 oivov firj ysvoa/xevog y.qscqv ts {lydolcog iiBtaXaßmv. 
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(bv zfjg SovXaCag Qv6a6&a navtag xovg xr\v ayiav ^iv^^rjv 

6 vpcjv avavcprjiiovvxag xal £vy(p dixaco6vvr]g 

vnoxkivaxa xovxovg , oitcog avöaßovvxeg dp.a^TCxag ai6akav6ovxai 

sig xr\v yrjv ri )v Qeovöav atpaöacog vaycaxa : ohg %ccqlv datgd- 

pavoi. : 

i MCocv yvcbiirjv xxx]6a\iavoi ol xQiöaQc&noi avÖQLxcog xyycovi- 

6a6&£ yvyivfp xa> 6coycaxi ayioi 
xal xovg a6co[idxovg ixQOTtcböuö&s daipeovag 6vv xolg vita6m- 

6zaig avxcbv * 

Kal xi]V vixrjv uQd{i£VOL iv svl Ttvav^axc ajia^Ccog aydXheö&s 
6vv aOcoyidxcQV xut,iUQ'iiaig , icaQxvQcov xal böicov, 

5 yis& &>v am6xaxovvxag voörj^idxcov ixlvxQovad'e 

xovg Ttioxei xal itb&cp vpcäg axxprjiiovvxag xal i'aöiv 7taQB%axa 
ipv%aig xs xal öcb^iaöL dwapac xov Ilvav^axog |: g>£ %aQiv 

de%d[i£voi. :| 

ca' Axrjxooxeg xo TtQÖöxay^icc x 6 TtaQavo^iov aig ovöav iloyiöaö&e 

xeov TtQööxa^avxcov xb yQvaypca, 
yakcoxog de dixr]v r\yr^6a\iavoi sözrjzE itQog xb ßrj^ia äfuty’Ujgot, 
r Ovx dQvov{i£&a’ xgd&vxeg *@aov xov avaQ%ov xov 7tocrj6avxa 

ana6av 

xijv oixov[ievr}v Xoycp ibiep xal xb epag coöitsQ ösqqlv 
5 diaxavv6avxa <Ps. 103, 2)> d>g oidav eig dovhaiav xijg fiiiagag 

xal vvxxog da itakiv oahrpvrpv xal aöxsQag , dnay oi %qo6xv- 

vovvxag 

vvv vitdQxov6iv aißv%oi difjv%oig ÄaxQavovxag xal do£,av 

XQ 06 va[iovzag’ [T : d>g %aQiv da^apiavoi. :|J 

iß' Nvxxoiia%ov6av navavcprjpLOt zrjv xagdiav [iov fjdovöv dpLavQÖ* 

xt]6i xal xatg xov ßiov cpQOvxiöi xa 
TtaQixaTtkay^avrjv am6xdvxag dtakvöaxa xal yaAtfvyv öagrj- 

6a6&a 

TtQog av&aiav l&vvovxag xQißov aöxrjöacog tag odovg {iov xql6~ 

oXßioi , 

ÖTtcog aö^avcjg xdg xcbv dai[tovcov nayidag axnaQaöag 

5 xovcpcog oXog aiiavatöco aQaxcbv am xb oQog 

t,a' 7 Refr. cf. 

iß' 1 Nvnxopa%ovvzeg am Strophenanfang Talas 179 g' | xal ... zs bei 
Talas häufig, z. B. 124 bei Pitra p. LVIII xal Mcoaijv zs || 3 ff. cf. Talas 124 i' 4 
Ttgog oöov dcyujcecog i'&vvov za biaßijpaza pov, oneag Ttdaag zag 7tayidag 
z&v ivavzicov azgeozog diiX&co xal (f&dcco vorjzcog zi]v dvco Ttohv ßaoiXciag 
@sov. || 5 cf. Talas 114 g' 2 novepog oXog di£7tXsvüag. 
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(pcovrjs &XOV0CJ &80V ZOV vtyCOXOV' 'Wv%7] {IOV 7} TCcA.CU'7tG3QOg 

elg 22r]yä>Q <(Gen. 19, 22y ötaöüjd'rjtt zov koo^iov £%acQov0a 

|: ag %dgtv u_uu 5 . :| 

iy' 'O KÖa^iog oAog ayaHezcu XQL0{iaKaQL0xoi Kai (paidgag eoqtcc&l 

vvv {ivtfurjv vfiöv zr\v itavt8QOv 
Kal rä Äefyava Ö8 isgüg 7t8Qi7izv008zai zag {logcpag äGTca^o- 

H8Vog * 

8v yäg zovzco 8vcpQaiv8zat 'juoz&v öfirjyvgig Kal zo K8gag 

87TaiQ8XaL 

zcbv o^'O'odolcov Kal (pik8ÖQZcov Kazä aiQ8ZL%6vzcov 

5 Kal zag 6xy']Xag xobv äyC&v 6%8xiK&g (iij tcqo0kvvovv- 

xcov 

cprfil yaQ 6 ffaog Batilfaiog 8cpry c EtKovog 7] TZQOöKvvrjöig 
iitl zo TtQGdzöxvTiov 0a(p6jg 87tav8Q%sxaL |: a>g ydgiv :| 

id' "Tavov a%Lov, dyiot , ä'XOQOvvzi [toi 7CQO08V8yKat 7tQO0d8£ > a0d'8, 

ov VVV 8K 7CO&OV 0VV8ta §a, 

d{ioißrjv dtdövxsg üa^azcov yaQi0\iaza Kal 7tzac0^azG)v xrjv 

ä(p80LV , 

ZOV JtVQÖg Ö8 ÄVZQOV[l8VOl d8%LOig XOTCOig {18 aQL&{l7]6aX8 ivdo^oi 
d>g TtaßgrfiCav Ttgbg zov 0cozfjQa Kal Kvqlov 8vgovz8g’ 

5 ßa0tl8l <pilo f iQL0z(p zi}v Kazä zcjv tto^sulojv 

ßQaß8v0at8 vlkzjv Kal zalg MKlrfilaug slgTjvrjv KazaTcmi^azs 
v{icov 7caQaK^rj080c zQiadog toagiftyLOL : <bg %aQiv d8%d{i8vot. : 


iß' 7 iigaiQOV Gav P || : —■ %ctQLV 6 | : - 
Ly' 2 ds und yaQ sind oft enklitisch || 7 
lö' 1 seltsame Partizipialkonstruktion. 


sic P cf. iy\ 
: d)? %aQLv da 


sic P cf. iß'. 


Ly' 1 cf. Paulus 111 iß' 1 'O v,oG^iog oXog . . . aydXXszaL || 3 cf. Talas 137 
i 4 iv zovza yaQ svcpQaivszaL . . . iv za i^nrXslv tag pLvrj^iag || 6 Basilius de 
Spiritu sancto XVIII Migne XXXII 149 C. 

lö' 1 ff. Diese Schlußfcrmel kehrt mit einigen Varianten in acht Liedern 
des Talas wieder; z. B. 159 /ff 7 2 di^aL iiov rrjv adi]v r^vztEQ tu Troff ov gol 
EnXt^a yaQLv naQEyav fio l Gav >&avfidzav nai ia^iEvog 7ta&rj{iaza zrjg tyvyfjg 
(aov. 124 l f Av a£tog (jlev r\ adj) zov vfivov zovzov ueXel . . . o Troff og de jaou 
zfjg 'ipvyfjg noXvg ivvitaQXEL ovnEQ fiszQrjGag zrjv cijv avtidoGLV ixol dwQriGaL. 
Ähnlich 107. 116. 153. 171. 111 (Akr. zov zdXa HavXov) |XXVI]. 


Hier brauchen wir uns nicht mit dem Nachweis zu begnügen, 
daß die Akrostichis auf einer Fälschung beruht; sondern wir können 
auch den Verfasser mit großer Wahrscheinlichkeit festlegen: es ist 
jener Talas (cf. Akrost. S. 034) ? von dem 21 Lieder erhalten sind. 
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Auf diesen paßt nicht nur der Stil im allgemeinen (z. B. die oben 
charakterisierte Art der Apostrophe in der zweiten Person) ; sondern 
es findet sich auch durch das ganze Lied eine große Zahl wörtlich 
übereinstimmender Sätze (vgl. die Anmerkungen zu a\ a' 7 g usw.), 
die außer jenem Talas kein anderer aufweist; denn der Verfasser des 
Liedes 111 (Akr. xov xala IJav?.ov ) wird wohl mit jenem identisch 
sein. Auch die Variabilität des Refrains ; die Romanos in diesem 
Hirmus nicht kennt, findet bei Talas 146. 150 ihre Stütze. Ver¬ 
gleichen wir nun die Akrostichides von 100. 199 (roü {lövov x ctt.cc) 
und 142 (rj <bdij xov xala povov), so wird für Lied 35 als ursprüng¬ 
liche Akrostichis statt xov xccla ' Pco[iavov anzunehmen sein: xov xala 
fiövovj es müßte also außer der Änderung der Strophenanfänge noch 
die Einfügung zweier ganzen Strophen vorliegen. Und in der Tat sind 
diese zwei Strophen leicht zu finden: Str. r\ (^Pcoarj . . .) paßt gar 
nicht in den Zusammenhang, da sie sich nur an einen Heiligen 
wendet, während von g ab nur noch von allen dreien zusammen 
die Rede ist; und ebenso stört Str. iy' mit ihrem allgemeinen Inhalt, 
nachdem von iß' ab der Dichter in der ersten Person zu reden be¬ 
gonnen hat, was er id' fortsetzt. Die Parallelen lassen den Fälscher 
der Akrostichis mit dem Verfasser des Liedes identisch erscheinen. 

Mit dieser Strophe 35 iy' wären wir zu dem Ausgangspunkte 
unseres Exkurses zurückgekehrt; denn sie ist es, die eine unzweideutige 
Anspielung auf den Bilderstreit enthält, also frühestens im VIII. Jahrh. 
entstanden ist. 1 ) Es wird nun für die Beurteilung der Frage, welches 
der Zweck dieser Fälschung sei, nicht gleichgültig sein, daß wir in 
allen übrigen gefälschten Liedern eine ähnliche Polemik nicht fanden; 
und so nahe es läge, daß die Bilderfreunde auf solche Weise den Ro¬ 
manos zum Zeugen ihrer Auffassung zu stempeln versucht hätten 2 ), so 
wird man das auf Grund dieses Liedes nicht mit Gewißheit behaupten 
können: die Polemik ist nicht als Zweck, sondern nur als Begleit¬ 
erscheinung der Fälschung aufzufassen. Wir müssen uns mit der Mög¬ 
lichkeit begnügen, nun wenigstens eine dieser Fälschungen zu datieren 
und damit dasselbe Datum für die übrigen wahrscheinlich zu machen. 

Damit glaube ich über dies Thema, das durch die Geistlosigkeit 
der meisten seiner Objekte nicht gerade erquicklich gemacht wird, fürs 

1) Über das Basilioszitat vgl. Schwarzlose, Der Bilderstreit (1890) S. 202; es 

,,kehrt bei allen Bilderfreunden wie ein Refrain wieder“; am frühesten findet es 
sich im Barlaam und Josaphat, Migne 96, 1032 B (VII. saec. cf. Schwarzlose 
S. 20 ff.), wenn die Stelle nicht interpoliert ist. — Auch iy' 5 weist auf 

das VIII. Jahrh.; vgl. Schwarzlose S. 216. 

2) Vgl. Schwarzlose S. 23 3 . 
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erste genug gesagt zu haben. Mau wird so wie so später an der Hand 
der Ausgabe des Romanos darauf zurückkommen müssen; denn ich 
wage nicht zu behaupten, daß ich alles Unechte beseitigt hätte. 1 ) Zu 
diesem Ziel zu gelangen wird überhaupt nicht leicht sein; denn die 
Fälscher haben sich nicht ausnahmslos nur inferiore Produkte wie 
XXVIII und 35 ausgesucht, sondern auch sehr gute wie 55, dessen 
Verfasser von Pitra p. 320 mit Recht der Schule des Romanos zuge¬ 
wiesen wird. Wären wir hier, wie in den meisten Fällen, auf den 
Patmensis allein angewiesen, so hätte kaum jemand an der Autorschaft 
des Romanos gezweifelt. Es wird noch sehr eindringender metrischer 
und stilistischer Untersuchungen bedürfen, bis wir das Eigentum des 
Romanos mit Sicherheit von dem der Fälscher werden trennen können. 

1) Vielleicht läßt sich jedoch aus einer diplomatischen Tatsache wahrschein¬ 
lich machen, daß die Zahl der Fälschungen nicht weit über das bis jetzt Konsta¬ 
tierte hinausgeht. Die athetierten Stücke stehen nämlich, wie ich nachträglich 
sehe, in der Hs P in drei Partien nebeneinander, d. h. durch kein anderes Lied 
des Romanos von einander getrennt. Die Reihenfolge ist: XXVIII 35 in P f. 24—30 
(2 Hälfte des 1.—3. Nov.); dann XXVI 40, 41 in P f 92—100 (6.—20. Dez.); dann 
53, 54 (s. o. S. 21 ß ) und 55 in P f. 230—255 (2. Mai—24. Juni); Lied 45 kommt 
hier nicht in Betracht, da darin nur der Akrostichisvermerk gefälscht ist. Nun 
glaube ich kaum, ein ganzes Nest von Fälschungen übersehen zu haben. Zu 
untersuchen blieben dann also vor allem die in P an die drei genannten Partien 
anschließenden Stücke. Unter diesen nun ist wohl über jeden Zweifel erhaben 
34. 42. 52. 56; die Lieder 36—39 hingegen sind alle mehr oder minder ver¬ 
dächtig; z. B. hat keines ein Automelon als Proömium. 


III Metrum. 

. . . 2 3 

IV f. 

. . . 15 

6 (ca. a. 542—548) .. 

. . . 9 

6 Kuk. 

. . . 9 1 

6 Lß' . 

. . 13 f. 

VII t'— Lß' . 

. . . 28 

9. 

. . 25 1 

X Kuk. 

.. . 26 

12 Refr. 

... 5 1 

13 Metrum. 

. . . 2 3 

13 Refr. 

. .. 5 1 

13 *£' 3. 

. .. 5 2 

14 (ca. a. 556). 

. . . 8 

14 Refr. 

. . 5 1 

14 y' 3. 

. . . 7 

14 t£' 0. 

. . . 8 

XVI *'. 



Register. 


XX Tj\ LT]' .19. 21 

xxn *£' 9. 17}' 3 ... 21 s ‘ 4 

XXV (vor a. 548).9 

[XXVI]. 33. 35. 43 1 

XXVII.10 

[XXVIII]. 33. 43 1 

[XXVIII] i', Ly' . 33 f. 

32 l£' — y.a' .20 

34 (nach a. 548). 9 

34 iy' .34 

[35] (ca. 800) 33. 35. 42.43 1 

[35] ediert.36—41 

[36—39] (?).43 1 


47 r]' 3.10 2 

48 la', cy' .22 f. 

49 (nach a. 548). 9. 9 4 

52 y' 2.10 2 

[53] . 33. 35 f. 

[54] .21 6 . 43 1 

[54] 7] ', &' . 22 

[55] . 32. 43. 43 1 

57.10 2 

60 xß ', xy' . 25 

62 (ca. a. 536)......... 7 


62 iy' — xs' .2—6 

71 is' .26 

[40] . 33. 35 f. 43 1 74 (nach a. 551) . . v_16 

[41] . 33. 35f. 43 1 74 a'—8\ ly'—is' 14—18 

[45] ß' . 36 78 is', iJ'.18 f. 

46 iß'—iS‘ .26f. 32 <84> .28 1 


! 





















































44 I. Abteilung. P. Maas: Die Chronologie der Hymnen des Romanos 


86 = 9 

91 Re fr.5 1 

<117>.28 1 

191. 24 2 

193.7 2 .8‘ 

Fragment des Romanos (?) 
auf Matrona.11 f. 


Andere Fragmente des Ro¬ 
manos (?).10 3 

Talas (verschiedene Lie¬ 
der).37—43 

Troparion des hl. Symeon 
(a. 555). 8 


Hymnus auf den hl. Ro¬ 
manos y\ d' .30 f. 

Hymnus auf Adam (vor Ro¬ 
manos?) .27f. 27 3 

Tauflied (ca. a. 497) .. 27 
Akathistos (vor Roma¬ 
nos?).19 


Für die ausgeschriebenen längeren Stücke stelle ich noch die Metren (nach 
Tonarten geordnet) zusammen, da der Vergleich mit Strophen desselben Metrums 
für die Textkritik wichtig ist. 

1. Idiomela (nur durch Strophen desselben Liedes kontrollierbar): 
mos y Lied XVI 
„ d' „ 33. 78 

,, TtXccytog ß' Lied 34. 74 

„ „ <r „ xx. 46 . 


2. Melodie wiederholt (vgl. das Verzeichnis bei Pitra prol. LV): 
m°S cz\ xo cpoßsQÖv oov Lied 6 ([35]] 48 

„ „ , ro lazQtiov (fehlt bei Pitra) Lied 60 

„ ß xqccvcogov Lied ([XXVIII 53. 54] 71. Fragment auf Matrona 
„ ii 5 xa%vvov Lied auf Romanos 
„ d\ xfi TaXiXcdcc Lied |45]] 62 
„ nXdyiog ß\ rc5 zvcpXcoQ'svzi Lied IV 

„ „ d\ ol iv nccarj (bei Pitra ccvxog iiövog) Lied VII. 


Arianer. 18 

Ärzte .21f. 

ßccGiXetg . 9 

Bilderstreit . 42 

Christologie. 13 ff. 

de enklitisch. 41 

Doketismus. 15 

Erdbeben. 7 f. 

Fälschungen 10 3 . 21 5 . 32 ff. 

Fastenzeit. 24 ff. 

Geist hl. 19 

Grabkirche hl. 5 f. 

Heidentum. 21f. 


Ismaeliten. 8 

Judentum des Rom... 30f. 

Justinian.7 1 . 13—24 

Klassische Autoren ... 21 

Manichaeer.20 f. 

Matrona hl. 10ff. 

Metrik.I 3 . II 2 . 35 

Monophysiten. 13 ff. 

Monotheleten. 15 1 

Nestorianer.14 

Nikarevolte. 2 ff. 

Novatianer. 22 

Randnoten der Hss ... 5 1 


Refrain. 2 S . 5 2 

Romanos, Heimat .... 29 

„ , Name.29 f. 

,, , Presbyter .. 30 

Sophienkirche. 2 ff. 

Stil der Hymnen . . 10. 35 

Taufritus. 2 6 ff. 

Teufel.22 f. 

Theodora (Kaiserin).... 4 

Trinität.18 f. 

V7tcx7t(xvxri . 9 


München. 


Paul Maas. 

















































The Oracle in Procopius B. G., I 24. 

On opening Haury’s edition of the De Bellis of Procopius, on the 
eompletion of which he is heartily to be congratulated, the first 
passage to which I turned was the puzzling Latin oracle in Y (= B. 
Gr. I) 24. He has not succeeded in restoring it, but he has given a 
reproduction, more accurate, I presume, than Comparetti’s, of the 
characters which are preserved in K = Vat. 1690. Something more, 
I believe, can be done for the restoration of the original text. 

The only words which have yet been recognised with certainty 
are Quintili mense and nihil Geticum iam. Haury indeed accepts rege 
as the word before nihil ; but the second letter is not there. R is 
followed by Gr or C. Now as the three letters before R are INN, 
I think we may with great confidence regard the second N as an 
error for a vowel, obviously A; and this gives us at once: IN ARCE. 

Turning now to the end of the sentence, the letters following 
iam are clear enough: ATMET followed by a dot. There is no doubt 
that we must seek here a verb corresponding to Procopius’s deCösis. 
Maltretus suggested metuet y but it is muck simpler to suppose that I 
has been omitted before M, and that the final dot is the relic of 0. 
Thus we get: 

nihil Geticum iam a timeto. 

We have now to explain this isolated a. One of the difficulties 
in reconstructing the oracle is that, while it is certain that Roma (or 
Romanus ) must have occurred in it, we cannot read this word into it 
without resorting to the violence of despair. Comparetti tried to read 
Romanus (before RCE), but it is not there. I conclude that Roma 
has disappeared; it originally followed iam , and its last two letters 
have survived (niro having dropped out): 

IA<M R0>MA. 

Going back now to the beginning, we find that the five letters 
after mense are perfectly clear: 


SIREN. 
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As the Interpretation given by Procopius shows that rex in some form 
must have occurred in the text, it is almost a logical inference that 
N here is a mistake for X or G since there is no place for the word 
elsewhere. The two letters before in arce are unmistakably AT. I will 
now write out the Oracle so far as I have restored it. 

Quintili mense si rex 1 . . s . at in arce 

g 

nihil Geticum ia<(m Ro)>ma t<4)>meto. 

There are four characters still unexplained, evidently forming part of 
a verb ending in at. But before attempting to find this verb, let me 
call attention to a point which seems a strong confirmation of the 
correctness of the restoration. The last fiye words are the end of a 
hexameter, and the oracle seems to have consisted of two hexaineters, 
the second of which lias beeil curtailed of a word or words at the 
beginning. 

Quintili mense si rexlcjo. at in arce 

Of 

Ö ' 

_ w _ w nihil Geticum iam Roma timeto. 

Of the four characters which have still to be interpreted, the 
third, seems to be undöubtedly S. The first differs from the two 
specimens of u Qn quintili and Geticum ), but is precisely the same 
as the first letter of Geticum and therefore admits of beilig ex- 
plaiiied as g or c. The second and fourtli symbols are unique; they 
might each/be taken for m, but they differ both from eacli otlier 
and from the four certain representations of m which occur. The 
first resembles an upturned omega; the second is represented by K in 
the Laurentianus. I think that both of them are probably conflations 
of two letters. But I caiinot suggest anything better than (rex) 
consfrfat. 

My assumption that the oracle was metrical is not only probable 
in itself. but is borne out by the fact that the Mundus oracle in B. G. 
I 7 (p. 33 Haury) is describcd as ccdogevor. This shows that the 
words which Procopius there quotes (Africa capta natus cum mundo 
peribit, Haury) are only a part of the £7tog. Africa capta (nom., not. 
abl.) is evidently the end of a hexameter (e. g. ; erit Africa capta), the 
second verse beginning natus cum mundo. But Braun’s peribit is not 
there. The letters are q&qlCt<xä. The verb is, I have no doubt perlet, 
a future form which occurs in Corippus, Johannis 6, 44 and 8, 27, and 
suits the metre. What aX may represent, I cannot conjecture. 

Kings College, Cambridge. J. B. Bury. 


Zur Überlieferung mittelgriectiisclier Taktiker. 

I. 

Wer sich mit der hslichen Überlieferung der Taktik des Kaisers Leo 

eingehender befaßt, wird unschwer die Bemerkung machen können, daß 

«• 

das Werk einer wiederholten Überarbeitung unterzogen worden ist. 
Allerdings nicht einer Überarbeitung, die an den wesentlichen Inhalt 
angesetzt hat: die taktischen Regeln und strategischen Anordnungen 
haben schon seit dem sogen. Maurikios keine erhebliche Wandlung 
erlitten, ein Umstand also, der dem kaiserlichen Ivompilator seine Auf¬ 
gabe wesentlich erleichtert hat. Aber in sprachlicher und stilistischer 
Hinsicht war umsomehr zu tun. Wohl rühmt sich unser Leo „der 
Weise u (pgaOecog [iev axQtßovg r\ xo^LTtov qyjuccxcov ovda^itav TtoirjGcc- 
[tevoi cpQOvxiÖu , TtQccyfjLccTCöv df ^xäkkov xal öaqpijvsiag, koyov xal 
ke£,£cog ScTckrjg % scpQOvxtxox sg^ o&sv xavxag nakaiag xfjg xccxxi- 
xrjg Ttokkaxig ekkrjvixäg per iöacprjviöa^isv ke^sig^ Qcj^ial’xäg 
df dLT]Q{ir]vsv<5u{isv ? xaC xiöiv ixsQaig OXQaxLCjxLxf] övvrj&aia ke- 
key^evaig iftQrjGaiie&u Xe^eöiv^ zvsxsv xfjg Gccyovg xaxakifj^scjg 
x(bv svxvy%uv6vxcov (ed. Meurs-Lami VI. p. 537), aber diese teil¬ 
weise vom sogen. Maurikios ein gegebene Willensäußerung (ed. Scheffer 

« 

[Upsaliae 1664] p. 3) muß, wie die Folge lehrt, denn doch nicht ge¬ 
hörig in die Tat umgesetzt worden sein. Das laßt sich auch leicht 
beweisen. 

Die Hss der Taktik des Kaisers Leo zerfallen nämlich in drei 
Klassen, ebenso, wie die Sammlung der griechischen Kriegsschriftsteller 
in drei Familien. 1 ) Von diesen drei Klassen hat die erste ihren be- 

1) Vgl. dazu K. K. Müller, Eine griech. Schrift über Seekrieg (Würzburg 
1882) S. 30 u. f., und M. Jahns, Gesch. der Kriegswissenschaften I (München- 
Leipzig 1889) S. 5—8. Danach wird die erste Familie durch Paris, gr. suppl. 607 
vertreten. Sie enthält Poliorketiker, wie Athenaios, Bito, Hero und Exzerpte aus 
Historikern. Die zweite Familie, repräsentiert durch den Laur. LV 4, enthält mit 
Ausnahme von Aeneas, allgemein taktische oder Schriften über Feldkrieg (im 
Ambros. B 119 sup. treten hinzu noch Schriften über den Seekrieg, im Ambros. 
C. 265 inf. noch die Konstantinische Taktik). Die dritte Familie repräsentieren 
Vatic. gr. 1164 und der mit dem Paris.' gr. 2442 zusammengehörige Barberino- 
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deutendsten Vertreter in dem berühmten Mediceo-Laurentianus gr. LV 4, 
den bekanntlich K. K. Müller in der Festschrift für L. Urlichs (Würz¬ 
barg 1880) auf S. 106—108 ziemlich genau beschrieben hat. Diese 
Hs [F], die Lami seiner Ausgabe zugrunde gelegt hat, gibt den Text 
in unstreitig sorgfältiger Gestalt wieder, und können wir, abgesehen 
von den unvermeidlichen Abschreibefehlern des Librarius im ganzen 
und großen mit der Überlieferung, wie sie in F vorliegt, ganz gut 
zufrieden sein. Diesem Umstande ist es zu verdanken, wenn die Aus¬ 
gabe Lamis, nach der gewöhnlich zitiert wird, die meisten Forscher 
hinlänglich befriedigt hat, und den Wunsch nach einer neuen Ausgabe 
nicht besonders hat rege werden lassen. Ob mit Recht, wird sich aus 
dem Folgenden ergeben. 

In F fehlen folgende Partien: XIII 11 Lu'av ij [p. 696 Z. 34] — 
XIV 2 ölu ?.6ycjv [p. 697 Z. 55J; XX 81 xi]v ßlaßqv [p. 868 Z. 31] 

— XX 96 7tli]ftog [p. 872 Z. 17]*, XVII 44 s7t£Qx ov [p* 765 Z. 32]*— 
XVII 66 Tte^Ttoasu^ [p. 772 Z. 22]; XIX 68 6vv V &cdv [p. 845 Z. 40] 

— XIX 75 eiQrjö&cj [p. 848 Z. 38]. Im ganzen also fünf Blätter * 1 ), für 
deren Ausfall ein anderer Ersatz gesucht werden muß. Zum Glück 
besitzt die Wiener Hofbibliothek im Codex Philol. gr. 275 saec. X 
exeuntis [V] eine Leo-Hs, die hier teilweisen Ersatz schafft. Diese 
kaum weniger ausgezeichnete Hs hat von besagten Partien alle, außer 
p. 868, 31—872, 17, für die wieder eine auf die Rezension von F oder 
V zurückgehende jüngere Abschrift herangezogen werden muß. Diese 
beiden Hss F und V gehen jedenfalls auf ein und denselben Archetypus 
zurück, aus dem F früher abgeschrieben ist, V etwas später, als im 
Archetypus schon mannigfache Randkorrekturen gemacht worden waren. 
Um diese meine Behauptung zu erhärten, weise ich auf den kritischen 
Apparat meiner Ausgabe des XVIII. Kapitels hin, deren Varianten wie 

7 ] 

11, 10 7tQü£7tivoi]ör]g F und rtpoO£7Uvorjö£ig V ; 18, 9 7tQoxaGGrjg F , 
, jiQO<5tai ) eig V ; 20, 16 zv%ei FF , 21, 11 xazcop&ov FF (statt xazopfrov 
der andern Hss), 22, 5 xal nag' v{igjv sgyaGua F , rtficbv xal 

7taQvii(x)v egyatiia F (während xal in den andern Hss fehlt), 23, 7 
xa&(b7tfo%£ FF (statt xa^oitXi^t der übrigen Hss), 23, 13 xovqxcjv FF 
(r ovqxcov die übrigen), 28, 4 aQa FF (uQa richtig die übrigen Hss), 
29, 5 avaxoTtxcjvzai FF (statt avaxoTCxovrau ), 30, 1 TtotfjG&ai F\ tcol- 

Vaticanus II 97. Hier sind nicht nur taktische Schriften mit poliorketiscnen 
vereinigt, sondern es treten noch hinzu der von mir herausgegebene Anonymus 
saec. X und die unter dem Namen des Kaisers Nikephoros Phokas gehende 
Schrift De velitatione bellica. 

» 

1 ) Die rote Randnote Lamis im Codex, sowie seine Fußnote in der Aus¬ 
gabe, gibt (zu XVII 44) unrichtig den Ausfall nur eines Blattes an. 
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rjö&cu V {TtoieZti&ai richtig die übrigen), 31, 2 chg F\ a>g V (xu&Mg die 
übrigen), 33, 8 rovQxtbv FV (statt tovqxcjv\ 39, 17 ysyvyLvatiiibvog F \ 
yeyvuvcc0{i£vog V a. c., yeyviivatiiievog p. c. (ysyv^ivco^Bvog richtig die 
übrigen Hss) usw. den Beweis erbringen, daß F und V auf das innigste 
zusammengehören, zugleich aber auch, daß sie gegenüber den Reprä¬ 
sentanten der zwei anderen Klassen einen ungleich reineren und ur¬ 
sprünglicheren Text bewahrt haben. 

Dessen ungeachtet müssen auch die Repräsentanten der zwei an¬ 
deren Klassen in einem kritischen Apparat untergebracht werden. 
Aus dreierlei Gründen. Erstens, weil mit ihrer Hilfe doch mitunter die 
Fehler der Vorlage von FV aufgedeckt und verbessert werden können, 
zweitens, weil sie dort, wo sie den Text paraphrasieren, zum Verständ¬ 
nisse des Originales erheblich beitragen (— manchmal auch leicht irre¬ 
führen —), drittens, weil das konsequente und planmäßige Vorgehen 
der Überarbeiter in unendlich lehrreicher Weise klar macht, wie die 
Byzantiner im 9. und 10. Jahrhundert obsolete Wörter und Wendungen 
in ihren Schriften mit moderneren vertauscht haben. Es wird wohl 
in der byzantinischen Literatur nicht sobald einen zweiten Text geben, 
dessen Geschichte dies in so lehrreicher Art zu veranschaulichen im¬ 
stande wäre, als der von Kaiser Leo ausgeschriebene, und weiterhin 
noch umgestaltete sogenannte Maurikios. 

O O 

Von der zweiten Klasse der Hss haben wir in dem vorzüglichen 
Ambrosianus B 119 sup. (A) saec. XII (über den ebenfalls K. K. 
Müller uns Aufschluß gibt in der Abhandl.: Eine griech. Schrift über 
Seekrieg, Würzburg 1882, S. 18—39) den besten Vertreter. Dieser 
Codex, der näher zu V steht als zu F ' enthält nicht nur Leos Taktik 
in zusammengedrängterer Fassung, sondern in geänderter Fassung auch 
die des sogenannten Maurikios. Zur Bekräftigung der Richtigkeit dieser 
Behauptung sei mir gestattet einige Parallelstellen nach den Hss F 
(bezieh. V ) und A unten wiederzugeben. Doch, was Leos Taktik anbe¬ 
trifft, soll dies nicht ohne Heranziehung der Vertreter der dritten 
Klasse geschehen, die im Vaticanus 1164 gr. (saec. XI) [P] und 
dem Barberinianus II 97 (saec. XI) [PJ ihre vollwertigsten Reprä¬ 
sentanten gefunden hat. Diese setzen die Überarbeitung, die in A vor¬ 
liegt, schon als eine gegebene Tatsache voraus, gehen aber in der 
Behandlung des Textes um ein klein weniges weiter, was wohl in der 
hier unten folgenden Partie nicht so sehr in die Augen sticht, aus 
dem Apparate des von mir herausgegebenen XVIII. Kapitels aber ganz 
unzweifelhaft hervorgeht. Wesentlichere Zusätze sind im ambrosiani- 
sclien Maurikios, sowie in der leoninischen Taktik mit gesperrten 
Lettern gedruckt. 

Byzant. Zeitschrift XV 1 u. 2. 


/ 
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Sogen. Maurikios 
(florentinische Fassung) 

llcjg Ö£t 07 t 
xov XCißccll&QlOV 
ÖTQCCTMQVrjV XCclTtOLCC 
xaxä rb ävayxalov 
5 eldrj xx äti&cu; 

1. Trjg yv k itvaölag xfjg 
xcc&' eva avdQa deovxog 
yLVO^itvrjg del bTtliöftrj- 
vcu xovg GxQaxLcjTccg 
10 dtä xcbv iätxc&v avxcbv 
ttQ%bvxav, xal xä iTttxrj- 
deia df iv tw xaiQÜ xov 

7 tCCQCC%£l{iadL 0 V TtCCQCC- 
<(p. 20 

16 Gftca xä TtQog xäg ävay- 
xalag %Q£tag Trjg im - 
öxQaxelag xal eyetv 
xavxa Ttdvxag {ilv äva- 
Xoy&g TtQog x£ xfjv exd- 
20 Gxov Ttotöxrjxa xal xäg 
yoQriyov^iivag avxolg 
XQt]6xtxäg cSvvYjd'Hag , 

liäliöxa de xovg xa>v [ie - 
qcov xal [ioiqcöv xal xay- 
25 {laxcov aQ%ovxag , exa- 
xovtaQxag, dexaQyag , 

Ttevxaqyag xal x£ xqccq- 
yag , ßovxellaQlovg xal 
tpoiäeQaxovg' (ßysiv de 
30 avxovg delvy £aßag övv 
oxaTtlioig relelag ßtiyQt 


Sogen. Maurikios 
(ambrosian. Fassung) 
ITag äel 6 TtXl^eöd'at 
xov xaßallaQLov 
öxgaxtcdxrjv xalnola 
i l ävayxalov del 
xxäöd'at ; 

1. Trjg xafr eva äv- 
d$a yv^vaölag 7tQS7t6v- 
xa>g ycvo^tevrjg äel xovg 
öxQaxicbxag exäöxovg 
VTtb tcjv Idlcov aQyöv- 
xcov xafroTthXtG&aL', xal 
iv xd) xaiQtb rou Ttagayet - 
fiadlov TtQoexot^d^etv 
xäg ävayxalag ygelag, 
cotixe xavxag eyeiv ävel- 
XiTtelg iv xä xatQco xfjg 
ixoxQaxeiag exaöxov 
ävaXöycog xal xaxä xrjv 
Idlav äi>lav xal övva~ 
[ilv xal xäg iTttyoQrj- 
yovfiivag av reo xvmxäg 
<fol. 122 v )> övvri&elag, 
HaXiöxa df xovg xtbv 
litQ&v xal hoiqcjv xal 
xay^iaxav aQypvxag, 
exaxovxaQyag , dexaQyag , 
TtevxdQyag xal xexQaQ- 
yag, ßovxeXXaglovg xal 
< poiöeQaxovg * i£ ävay¬ 
xalov yäQ eyetv av¬ 
xovg TtQOörjxet t,aßag 


Kaiser Leo. 

FI£qI OTtXlöecog xa~ 

ßaXXaglav xal 
7t e £ ti) v. 

1. /del xolvvv 07tXi- 
öd' fjvat xo vg öxQaxtdrxag 
dtä xgjv Idlcov avxän* 
äQyovxcov , xal xä i7U- 
xrjäeta <(fV) xgj xatQtp 
ehe 7taQa%£L{iaälov, ehe 
q)oöödxov Ttagaöxev- 
dfeöd'ai xä 7 tQog ävay¬ 
xalag %Qelag xfjg ix- 
öxQaxelag , xal eyeiv 
aTtavxag ävaloyag aQ- 
yovxag xe xal äQ%o- 
{livovg TtQbg xrjv ixd- 
Grov 7toioxrjxd xe xal 
övva{itv , xal [idlitSza 
xovg aQ%ovxag avxcov 
äTtö xe xovQiiaQyov, xal 
uilQt xevxaQx ov xal 
x exQaQyov, xal xax’ 
itgalge xov Gtavx'ov 
xal xrjv vTto öe 7tQO- 
ekevGtv. eye iv de av- 2.. 

xovg öelv xov xaft’ eva 
äväpa OTthtöiv Tot- 
avxr]v m £dßag xeXelag 
lieyQt xov äöTQaydÄov , 


7 Ka&sva IE || 22 %qv- 
öiKug F ; emendavit S c h e f- 
fer || 29.30 cpotdsQcczovg £a- 
ßagF | 1%. ö. avt. ö. inseruit 
Vari || 30. 31 6vvtr\ccTclLoig 
videtur exstare in F 


4 t^avayKcdov A || 15. 
16 ävslliTicbg A || 29. 30 
avaynalov A 


8 öiuxüv V | ocvtüv 
om. A || 10 iv Vari in¬ 
seruit || 11 Ttaqä xtLuadiov 
A || 13 TCgog V || 13.14 &vay- 
xceiccg F || 14. 15 iy^Qoettiag 
P 1 B || 18 71QOGT7JV V || 24. 25 


KccTEf-aiQiTov Codices; Kar’ i^aiQEtov Meursius || 26 Inde a vn 6 ge 
usque ad 30 rslEiag litterae parum lucidae sunt in V | vtzogs J?, ütto 
ge A || 28 %a&£va FV^, ixaGtov AP t F || 29 ZnX tjgw P X F 
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vov äozgayd/lov ävaöv- 
(jofifWg kagiotg xal 
xgtxBkkiotg^ {iBzä zav 
d'rjxagiav r avzav' xaö- 
5 öiöag i%ov6ag äva&BV 
rovcpta /l ttxgd' zo^agta 
<fol. 8 r > xazä zrjv ixd- 
6zov t6%vv xal ov% 
V7C8Q avzrjv , {iä?Aov 
10 xal äitaXazBga, iyovza 
ftyjxdgta lt'kazia^ l’va 
iv xatga Övvazov iözt 
zeza{isva %ag8lv zä 
zö^a iv avzolg' xogöag 
15 ix TtBQtÖÖOV BV zolg 
zcovyyiotg avzav' xovx- 
xovga {tBzä Oaytzzav 
xal OxBTtaöptdzav avzav 
iittztfÖBta yagovvza ai rö 
20 zgtaxovza rj Z8.66agd- 
xovza öaytzzav * iv zolg 
zo%o£aviotg gtvia xal 
öovßkia' xovzdgta xa- 


ijzot kagixta {ii%gtg 
aOzgaydXav (p&avov- 
öag , ävaövgoßivag zav- 
zag xal avaxo ft/3 01*- 
{iivag ötä lagiav xal 

XgtXBkltaV, 8%8LV Öl 

xal frrjxag avzav , aözB 

t 

zavragi{ißdl?*86&at * 
xal xaööiöag iyovöag 
äva&Bv rovcpta pttxgd , 
ijrot zgt%ag i] ötßik- 
kta' zo^agta^ oia txa- 
6zog y8{ii%8LV övvazat , 
uäkkov Öl xal arcala- 
zBQa , i%ovza d'iqxdgta 
itXazia ? Iva iv xatga 
XQBtag övvazöv iöztv 
ivzBzaptiva zä zo^ga 
%ag8l6&at sv avzotg' 
xogöag ix TtBgtOöov iv 
zolg itovyyiotg avzav' 
xovxovga {iBzä öaytz- 


dvaövgoßivag Öl dux 
kagiav xal xgtxBlkiav, 
{iszä zav frrjxagiav av¬ 
zav * 8%81V xal xaö¬ 
öiöag ötör]gäg öztk- 
itvdg , dtä jtavzog 
iyovöag ävafrBv Big 
zag xogvcpäg rovcpta 
pttxgd' zolgägta öl ixa- 
özov xazä z^v iöiav 
tö%vv xal OV% V718Q 
avzr\v , ptäkkov öl xal 
äzakcözBQa, i%ovza d-rj- 
xdgta Ttlazia, Iva iv 
xatga övvarov iözt zb- 
ra{iiva %ag8iv zä ro|a- 
Qta iv iavzolg ‘ b%biv 
öl xal xogöag ix Tttgtö- 
öov iv zolg Ttovyyiotg 
avzav' xovxovga {iBzä 
öaytzzav xal öxBTtaöpta- 
zcov avzav ijttzrfÖBta 
%agovvra äito zgtaxov- 
za fj zBööagaxovza öa¬ 
ytzzav' iv öl zolg 
zo^o^aviotg gtvia xal 
öovßlia * i%8tv de xal 
xovzaQta xaßahlaQtxä 


zav xal öxBTtaöptdzcov 
ßakkagtxd , i%ov( p. 21 avzav , %agovvza ävä 
25 Sch.)>ta kagta xazä zov zgtaxovza fj zBötiaga- 
{isöov Ttgbg zo 6%y]{ia , xovza öaytzzav' iv öl 
zav 'Aßdgav {iBzä cpla- zolg zo%o£avagiotg gtvia 
{tovAav öTia&ia' Jisgt- xal öovßkia' i^Btv öl 


8 ovyj F || 10 cc7Tcdoo 


1 ds {om. V 


5 öialcoQioav A || 11 
ziQa F || 12 iczLv F \\ 16.17 diß*8XXLcc (ß quoque in diä FV || 2 kqiksIIchv A || 
kovkkovqcc F || 21—23 sv \ ras.) A || 12 Non interpun- 4 ds V || 5 oiötiq&s A, Giörj- 
zolg zo^o^covloig’ qlvloc xal gitur ante zo^agia in A || 

27 ! 14.15 ibralootfpa A || 22. 23 
{iszaaaytzcov A || 24. 25 
avazQidxovza A || 26 cayi- 
zojv A 


üovßXia xovzaQia F 
{i£za F 


gäg FVP 1 B || 5.6 czilnvag] 
XatiTtgäg A, xal Xa{i7cgäg 
P x Tt || 6 dianavzog FV, 
oram. AF x It || 8 zovcpia F, 
zovcpta V, zovcpta AP X , zov 


cpla B || 9 {nxga V | zo^ogta 
P x || dt V j| 11. 12 V7ttgavzi]v V || 12 dt V |[ 13 anaXcaztga P x || 13. 14 
O'Tlxagia V || 14 Iva V || 15 ioriv V, r\ P X B || 15. 16 ztzapitva AB, zt- 
zay{itva FVP X || 17 ivtavtolg V, iv avzotg AP X B || 18 zt P t , zt B \ 
21 aaytztcov F, aayiz&v AP X B || 22 izuzridticov P X B || 23 &7to V \ V V, 
X FP X B || 24 F, [i'V || 24. 25 oayizzcov F, Gayizihv AP X B )| 25 dt V j ( 
26 zo£o£ovloig P X B || 27 ßovyXla F \ dt V, zt P x , zt B 


I 


4 


* 
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TQCc%tffoa öXQoyyvku 

XUXU TO , XCJV AßuQCOV 
Ö%f]^U X CC^Si XQOÖöiüJV, 

kivovv i^cjü'sv xul 
6 eöad'ev egeovv xovg de 
litj eldöxug veuviöxovg 
id'vixovg xo^evöui xov- 
xugia [isxu öxovxUQicov' 

OVX CCXOTtOV Öe xal 

10 qo[iuvlxcc öidr]Qu xovg 
ßovxekkugiovg emcpo- 
Qrjöui * xal puxQu xovcpiu 

XUXU XCJV bTUÖ&skkiVGJV 

xul uvxekkivcjv xcjv 
16 iTtTtCJV * xul (pluflOvku 
IUXQU e7CCCVCJ XCJV £ußüJV 
XUXU XCJV CJ{ICÜV. 060V 

yuQ €vtf%r]tiog sv xfj 
bitkiöei 6 öXQUxicjxrjg 
20 £öxiv, xoöovxov xul 
uvxca TtQO&vpiia TtQoöyi- 
vsxui , xul xolg e%&Qoig 
deikiu. 

2. Xqx] Tiuvxug xovg 
25 vscoxsQOvg Pcjpiuiovg 
öi%u xcjv id'VLXGJV xovg 
IIS%QV XEÖÖUQUXOVXU 

excov avuyxdfeöd'UL) ehe 
xuxu köyov olduöt xo- 


Ösl xul XOVXUQiU XU- 

ßukkuQcxu } eyovxu kcjgiu 
xuxu xov {isGov xuxu 

TO 6 %fl{lU XCJV ’ AßuQCJV 
[ISXU (pku[l 0 vkcjv * xul 
öiiu&ia' xui %SQiXQayr[- 

klU , ijXOi {lUViCtXSU, 

öXQoyyvku xuxu xo xcjv 
'A ß&QGJV 6 %f]HU, st'Gjd'SV 

pcev ex kcvov , eöcj&ev 
dh ex pukkov nenoir]- 
lievu' del de xovg yLr\ 
eidoxug xo^eveiv xov- 

xUQiU [ISXÜ ÖXOVXUQLCJV 

£TticpeQeod'Ui * ovx uxo- 
7 rov de xul %eiQÖxßekku 
6 löy]qu xovg ßovxekku- 
glovg cpoQSiv xul paxgu 
xovcpiu xuxu xcjv oia- 
ö&ekivcov xul uvxekivcov 
XCJV LJtJTCJV * xul Cpku- 
{LOvku yilXQU XUXU XCJV 

cj{icjv eicuvcj xcjv %uß cjv 

7 ]XOi XCJV kcjQlXLCJV * 
boov yuQ ev6%r]iiog £v 
xfj dnkiöei 6 öXQuxLCJxrjg 
B0XLV , xoöovxov xul UV - 
TCO TCQO&VpLiU yiVEXUL , 

xul xolg i'i&Qolg deikiu. 


UUXQci , e%OVX U kcJQLU 

xuxu xov tisöov pcexu 
cpkupLOvkcjv' e'ieiv de 
xul ÖTtud'iu aitOXQE- 
{iu{ieva xcjv cj[icjv 
uv xcjv xuxu x i)v ( Pcj- 
{lulxrjv xcclgiv' xul 

r* r 

er £qcc TtaQcc^irjQLa , 
7]xol [iu%ULQug die - 
%cj6{ievug. oöoi 
uij ol'duöv to %evelv ve- 
cbxfQOi) e%excj6av xov - 

XUQLU [i SXCC ÖXOVXUQICJV 

xekeCcov ei de xul 
%eiQouuvixu ötdrjQu , u 
keyexui iSiQoipekku^ 
Xiveg xxrjöcjvxui , ktuv 
XQtjöitiov. e%eiv de xul 
{IIXQC< xovcpiu xuxu XCJV 
duLö&ekkivcjv xcjv i'jt- 
TtCJV , xul (pkäpLOvkcc {ll- 
XQU E71UVCJ XCJV £ußcJV 
XUXU XCJV CjpiCJV. OÖOV 

yuQ eöxiv evöyripiog ev 
xi] OTtkiöei uvxov 6 
öxQuxicoxrjg , xoöovxov 
xul avxcp TtQOd'Vpu'u 
TtQOöyivexui , xul xolg 
e%&Qolg deikiu. 


8 IISTCC F || 10 6tÖ7lQCC 
F || 11. 12 i7uvof]GaL F, 
emendavi; nihil est, cur 
conferam £7Civof]6cu infra 
lectum || 13 imiGtzlhv&v 
F || 29 Kcctcdoyov F 


5 fifta A || 14 ilstcc A 


1 lldY.QCC V | lUTlQU Haß. 


116idr}gccA || 19.20o7rt(>'0'g- AP 1 Ii \ sx°vxa V || 2 nazä 
XLviov [sic!] (sed acc. acuto (natu V) x6 {iicov libri; 
deleto) A 


emendavi | [isxa V\\ 3 8s 
V || 4. 5 (X7tOHQ£{lCt{lSVa F, 
ano%Qi{idii£va P 1 R || 6 av~ 
x(ov V | naxa xr\v V || 7 xa£iv 
JßF|| 9.10 die£coG(iivas Lami, 8L£^co6]iivovg libri || 14 Ö£ V \\ 15 Gidriga 
FVP t R || 16 Xey£xai F, Xeyovxai P 1 R || 17 nxiqGovxai xivlg AB , httj- 
Govxai xivagP x | fo'av] navv icrl (Icxiv AP 1 B) P X B || 19 xovcpiu F, tov- 
qjia F, xov cpia B || 20 öniGvellLvcov FV } öniGd'£%iV(bv A, oniG&£v 
hv&v P 1 B || 22 fcaßüv] Xcoqlhlcov AP t B || 24 yaQSGxiv V | £VG% 7 ]uog 
nal £ÜGxoXog £v xy önX. A, evGxy^og nal Evonlog iv xy uni. P X B 
25 «titovVari, avxov codd. 
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%8v6aL, ehe u8TgC(jg, tov 

TtdvTGJg TO%Oq)CCQ£TQCC cpo- 
Q8LV , X 8 XT 1 i 6 d'Ca Ö8 Xal 

xovt agia, ivcc tov ivög , 

5 chg 8ixog , aOroyovvxog 
8'xi] ro «'Kp* 22 Sch.^>Ao 

8ig ygf]6LV' rovg ds dit8L- i 
goxigovg analcjxigoLg 
XQyjöaöd-ac xo^agCoig' 
10 kccv yag ovx olSa6i , tg3 

gpdl/fi? 87UT7]d8VOVÖL flß - 

&8lv, 0 TC 8 Q xCov avay- 
xaCcov 86 t Cv. 

3. Xjp^ rot>g iTtTtovg xal 
15 ^alL6xa tcjv dgyövxcjv 
xal tcjv Iolticjv 87tL- 
HxTGJV 7tg0^8TC07tLÖLa 
£%8iv 6iÖ7]gä xarä tcjv 

[18TCJJZGJV TCJV ITtTCCJV xal 
20 6TY]d'L6T7]Qia ÖlÖYjQÜ, 7] 
CC710 X8VTOVXl0JV 7] XUTCC 
TO 6xf]{ia TCJV "JfßaQOJV 
6X8718 6%'(U TU öTTjd'T] 
xal Tovg xgay7]lovg av- 
25 TCJV, uäklÖTa (öly tcjv 
7lQ0Ta660{l8VCJV 8V TT] 

30 


2. /l8l di ltdvxag t ovg 
v8CJT8QOvg PojaaCovg 
dCya tcjv i&vixGJV to vg 
{1£%QL T866aQUX0VTa 
8TGJV T0%0(pCCQ8Tga <pO- 
gslv, xdvT8 xaxd löyov 

0 lda6l TO%8V8LV, XCCVT8 
f L8TgiCJg * %8XT7]6d'ai Ö8 
avxovg xal xovt agia, 
Iva tov ivog otcIov, 
cjg 81 x 0 g, u6Toyovvxog 
8%i] to all 0 slg xgijöiv' 
ol di a7C8igoT8goL äita- 
lcjT8ga ty8TCJ6av T0%a- 
gta * xa tf yäg ovx oida6i 
<f<)L 123 r > T 0&8V8LV, 

ö[icjg tcj ygovw 

Ö8VOV6L yLa$8LV, 0718g 

tcjv avayxaCcjv s6tlv. 

3. Xgf] t ovg LTtitovg 
xal p dh6xa tcjv agyov- 

TCJV Xal TOJV loiTlCJV 
8TUl8XT CJV 7ZgO{l8TGJ7lL- 
öia 8y8Lv 6LÖ7]gä xal 
6T7i&L6T7jgia 6id7]gä, r] 
aizo x8vtovxIcjv tj xaxd 
to 6yf]^a tcjv 'yjfßagcjv 
[ 6X87186&ai tcc 6vY]d'7] xal 
t ovg t gayjjlovg av tcjv, 
xal \iali6TU tojv hv xf] 
LLCCXli 71Q0TU660[18VCJV. 


8 i dvva tov Ö8 xal 4. 
frcbgaxag 8%8iv, oC- 
Tivsg xalovvTai vvv 
xhßdvia, xal av tu 
OTilitvd xal la[i7tgd' 
xal 7i8gixvr\g Cd ag, 
axiva Idysxai vvv 
710 0647 81 la' xal 7CT8Q- 
vi6Tf]gag 8vlot8' 

8 X8LV Ö8 xal 87llldj- 
Qixa,Qt8%Q8ia,iitcv- 
SvoyL8va. Ttavxagö. 

df t ovg v8cjT8Qovg 'Pcj- 
[laCovg aygt T866aga- 
xovTa 8TG7V avayxdfc- 
6üai , 8lt 8 xaxd löyov 
ol'da6t TO %8V6ai, 8LT8 
xal {ItTQLOJg, TOV 7ldv- 
xcjg ToJgocpdgsxga cpo- 
g8lv. xfjg ydg x o- 
^8Cag itavxslcog dyL8- 
l7]d'8L6r]g xal ÖLax8- 
6ov6rjg iv rofg 'Pcj- 
[laCoLg xd Ttolld vvv 
8lcjd'8 6cpdlyLaxa yC- 
V86&UL . 8%8LV Ö8 Xal 6. 

xovt dgLu övo, Iva tov 
Cvbg, cjg 8LXÖg, <x6to- 
yovvzog 8%7] to dllo 8ig 
yg)]6Lv. xovg aii8L- 

gorCgovg d%aldjT8ga 


(3 tiu F || 8 ccTtala)- 


6 Tidvrs A , item infra 


tSQoig F || 18 6idr\Qä F ; v.axaloyov A |f 13. 14 ccnct- 
item infra || 25 dh Yäri Iwx bqu AI\ 15 %äv A | or~ 
inseruit Y.oidaGt A II 26 ano A 


1 || 2 ofw- 

lt 6 7t8Qiy.vr}iudctg V\\ 
8 nodcnpstäci V || 8. 9 vneQ- 

VLGXf]Qag P, V7tX8QVLGXf]QCcg 

P 1 ; postea interpungitur in 
^4P X li || 9.10 ivioxs iv 5T] 
nolldyug dh k'xeiv A1\B, | Ad ivioxs V habet in mge verba, quae a g 
vel s incipiunt rf-que finiuntur || 10 ös xcd V || 11 6 xe yg, in.] insvdvöfisva 
ox£ ygsia APjP; addunt P X P yivr\xcci | XQ £LC( V II 13 14 gwiicaovg V j[ 
14. 15 fl P 1 , fi # F || 16 Y.CLXaioyov FVy.ax’ öttyov P x , y axoliyov P || 20. 21 
xo^iccg P t || 24 xd omm. AP X P || 25 slco&sv A || 26 ds V | ß P 1 Ii 
28 sUog V || 29 iy 81 P\R | dUov P || 29. 30 sIgxqt]Glv V | 30 xovg V 


I 
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I. Abteilung 


4. Xqt] tag Gellag eysiv 
STUGellia öaGea xal 
[leyala, xal td yaXi- 
v&Qiu avtebv eititijÖeia 

5 elvai * e%eiv de eig tag 
Gellag Gxalag GiörjQäg 
ddo, IcoqöGoxxov , iteöi- 
xlov , ev 

oj xcapoi) HaAovvTOg 
10 dui/ardv eOrt 3cav rpttov 
IjllBQCJV 7} teGGÜQCOV TOV 
GtQUtlCOtOV . ÖaTtdvtJV 
XCJQfjGai' t ovtpia eig 
tag ÖTtiG&ellivag d'* 
15 xoQvcpaötv xal VTtb ye- 
veiov tovtpiv . 

5. Xp*) ra i^iana avtcbv 
jtlatea elvai xal teleia 
xatä rö <(p. 23 Schi) 

20 tcjv ’AßaQCov 

xexofiiieva , rot)r’ eOrt 
%G)<jtd()ia, eite hvä 
eiGiv, ehe al'yeia, ehe 
ßaGa, ecp’ & xaßalli- 
25 xevövtcov avtcbv Gxi- 
iteG&ai öi avtcov td 
yövata , <(fol. 8 V ) kcm 


4. Xqi] tag Gellag e%eiv 
eniGelha öaGea xal f xe - 

3«m ra %alivaQia 
avtojv erutrideia eivai * 

de efe ras Oe'AAag 
Gxdlag GiörjQäg Wo, 
IcoqoGcoxov^ Tteöixlov , 
oeAAo^rouy^ov, eV cä 
ycupoi) scaAowrog öo- 
vat6v eGti t qimv 7]{ie- 
QCJV 7] t eGGaQcov tov 
GtQaticjtov öaTtavrjv 
yiQQf\Gai‘ tovcpia eig tag 
Ö7t iGd-elivag teGGaQa * 
ÜGavtcjg xal eig tb 
xoQVtpaöiov tovtpiov. 

5. Xqtj td [uatia avtwv 
Tclatea eivai xal /t axQa 
xatd tb Gyfjfia tcbv 
’sJßaQcov xexojx^ieva tjroi 
xaßdöia , ehe hvä eiGiv , 
ehe alyeia , efre ßaGGa, 
ÜGte xaßalhxevbvt cjv 
avtcbv Gxe%eG%ai öi 
avrcjv td yövata xal 
evGyijfiovg avzovg cpai- 
veG&ai. 


eyeiv to^aQia' xav yd(j 
ovx ol'öaGi t o^eveiv, 
t<p XQ® V( P ixixriöevovGi 
tia&eiV) 07t bq rcov avay- 
xaicov eGtiv. et de 7. 
övvaröv , xal axöv- 
tia ijtoi QiTttaQia 
eyeiv ecog ddo, l'va iv 
xaiQtp xal axovtiGt] 
7iQ0%eiQCög xatd tov 
Ttole^iiov. xal tov 
fiev iTtTtea Gtgatub- 
tt\v ovtcog oTtliGeig. 

tovg de iitTtovg xal 8. 
ytdliGta tcöv aQyövtcov 
xal t(bv loiTtcbv BTtile- 
xtcov 7tQ0^.etd)7tia eyeiv 
xal Gtrjd-aQia rj GiÖr^ä 
fj aTto xevöovxlav, oiov 
vevQtxd,xal Gxe7teGftai 
td Gthföri xal tovg tga- 
ytflovg avttbVj ei öv- 
vatöv , xal rag xoi- 
liag öid [iixqcjv 
ditoxQB jiaG {tat (ov 
aTto tcbv leyo{ievcöv 
aqyele'tQcov trjg Gel - 


6 F || 14 07ii- 

öTsXllvccg F || 15. 16 vtio- 
yiviov F || 16 tovcpiv F || 

18 TtXaxsIa F || 21 xovt F || 22 Cf. Plut. 
Alex. M. 32: iTtivdvtia xcov Xiv.sXiY.div 
£coöxov. Sicut e avovxov verbum avov- 
xaqiov, ita exortum esse puto e verbo 
£cogx6v pro substantivo usitato verbum 
gcoöxaQiov. Noli itaque vocabuium gäiGXQcz 
duce Suida vel vocabuium gcoaxrjQiov 
ducibus Ps.-Philoxeno et gr. papyris in 
M. Brit. a Kenyon propositis in textum 
inferre, || 22 Xivd F || 23 ai'yia F || 
26 avxojv F 


1 vav FA P 1 li, vciv V || 
2 ovvoiöaGi V || 5 icxiv in 
F in fine versus non 
distinguitur j df V || 7 QJiYxaQia F, 

(HvxccQia V\ sag V\\ 8 ß Pji2||9 ccyovxigol 
F , ccyqvxLgoi (oi in ras.) V || 10 vaxa V\\ 
10. llxcbv TtoXSLlicOV APj^li t 12gsvP‘ GXQCC- 
xicox/jv V, GXQccxuhv quod et 1\ habet 
(sed ante correcturam) || 14 xovg ds V || 
18 GLÖrigä FVP 1 E || 19 aTto FV \ vsv- 
dovY.X(av FV, ysvxovvXcov AP t P || 21 
Verba xd GTrj&ri . . . XQaxrjXovg evanue- 
runt in V\\ 22 Verba avxwv . . . voiXiccg 
etiam in mge a m 2 in V || 24 Sia AV \ 
{1(xyq<x)v P 1 Ii || 26 a7to V | Xsyonsvcov V 
27 äcpsXsxQag P t P \ ösXag FVP 1 B 


1 aiXccg A || 6 GvdXXag 
A || 21 Xivd A 
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evGyijuovg avxovg cpou- 
veö&cu. 

6. Xqti cpogeiv yow- 
via , Ijyovv voßsQOviKia , nag ij KevxovKka %Xaxia 
5 äjcb kbvtovkIgjv Ttlaxea itdvv , eyovxa ptaviKta 
Ttavv , eyovxa ptavtKta cpagdea, BTttvofiGat av- 
cpagdia, BTtivorjGai av- xoig , IVa cjtcXiG^bvcjv 
roug, IVa fV rcä oJtAt- avrtöi' ovreov ;cca qpo- 
tflHjjvca eruroig' goo- qovvxcov xäg t>dßag Kal 
lu geiv xäg £dßag Kal xä xä xo^agta BitMpBQopiB- 
xo^ccQia, idv. tog etKog, vcov , idv , (hg elKÖg, 
Oviißij ßgo)j\v yiveGd'at Gvptßij ßgoyrjv yevBGd'at, 
7} VyQOXEQOV BK XTjg 7j vyQOXBQOV BK X 7\g 

dpötfou xov aega, epo- ögoGov xov äega, epo- 
15 govvxeg xavxa iicdvoj govvxeg xavxa ezidvco 
xCjv £ aßCjv Kal xa>v tcov £aßcbv Kal xCov 
xotgagicov, cpvkdxxovGt xolgagicav, GkbtecjGlv av- 
to ccQ^ia uvxgjv Kal ovk xä Kal ovk eptTtodi^iov- 
ipi7iodCt i ovxai^ eixe xoig rat , eixe xoig xo^otg^ bIxb 
20 xoigoig, eixe xoig Kovxa- xoig Kovxagiotg avxojv 
giotg avxcbv ßovkr}&(hGi 
ygrjGaGd'at. eaxt de Kal 
akkeog j tag ctvocyxaiu iv 
xaig GKovkKatg' ov Öta- 
25 cpaivovxat yäg urjxod'sv 
xoig TtolaiiCoig ai ^dßat 
V7t ’ avxCbv öKETtouavat , 
dvxeyovGt Öb Kal Ttg'og avxcbv 


lag. pteydkeov yäg 

| 

xavxaKivdvvcovxok- 
6. Xqt] yovvta J) £ov- XaKtg xovg Tititovg 


ßovfoföcbGt ygiqGaGd'cu. 
Kal ävayKaiov xovxo 
iGxtv, TjviKa änotixek- 


dlaGcp^ovGt, xal dt 
avxcbv xovg iit av- 
xtov oyov ptivov g. 

xavxa eyetv Kal ptd- 

ktGxa xovg ngoxaGGo- 
liBvovg iv x fi ftayy. 

Kal al Gehkat iyixa)- 9. 
Gav btclG iXXia daGea Kal 
f leyaka , xal xä yakt- 
vdgta avxcbv iTttxrjdeia 
eGxcoGav Kal iGyvgd. 

sig öb xäg Geklag xäg 10. 
dvo Gtdrjgäg Gxälag Kal 
Xg)q6gokkov Kal Ttidt- 
kXov koX GBkkoitovyytv , 
bv o3 KatQov Kalovvxog 
dvvaxov BGxt Kal xqiqjv 
r\ XBGGagcov rjptBQGbv 
daTtdvrjv Kal 

xovepia da Big xäg otu- 


Xovxat Kal Big ßLyXag GfraXkivag xBGGaga , Kal 
ri avedga' ov dtacpaivov - Kogvcpadtv xov t%%ov, 
xat yäg ptriKod'Bv xoig xovcplv ko\ vtc'o yivBtov 
TtoXatiiotg ai t,aßai im' bpLoiag. Ttavxcog de 11. 

GKETtoptevat, ey v Btv dei xov KaßaX- 


4 „aut gunoberonicia“ o Iiiterpunctione om- 4 diu6u) r £üvciv A , dtet- 
reddit Sch.; fort, legendum nino caret A || 18 uinsinto- go)£ovöi ceteri || 4. 5 duxv- 
ijyovv ößtcpsgbfUd? || 5 uXa- öl^ovtcu A tüv Vl\ || 5. 6 htavzCov 

xuol F || 6 Post {iäv. inter- l || 7 ds V || 8. 9 itgo- 

punctione caret F 7 epagdä 


F 10 fcaßag F 18 ägpuxF 
23 t rüg F || 24 v.ovXv.cug F 


za6aoiiBvovg V || 10 Kai ai 
csXXat ds codd. | €%£TcoGar 
F|| 12. 13 xaxaXivdgia (iv 
in ras.) F|| 15 Ss V \ ciXag 
1 I\ H | ß 1\U || 16 6idrjgäg F VA 1\ H || 17 Xcdqogokov FV, XcogoGcoKov 
A , XcogoGOKa P l l{, XcogoGOKKöv Meursius || 18 GsXXonovyyiv F, GtXo- 
novyyiv F, GsXXöTtovyytov AP 1 B || 19 v.atgcb FV || 20 BGtiv V || 22 ogr}- 
gcu F|| 23 xovepia F, rovepta VAP x li || 23. 24 vntG&sXXivag {iv in 
ras.) V j| 24 TSGGaga F, ö P X P | Kai sig to KogvcpaSr]v {Kogvcpädiov 
1 \P) AP X P || 26 tovcpiv FV^ rovepiov AP X P | Kai sig rb vnoy . 
AP X P | vTtoysvstov FV 
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L Abteilung 


rag ßolag rav Gayir- 
rav. 

7. Xqyj rivöav xaxa 
xovrovßtQVLV xal dgi- 

5 Ttava xal ä&vag £%£iv 
avrovg dia <p. 24 Sch.)> 
tö avayxaiov rfi<g%Q£iag' 
xalov di £ötl rag riv- 
öag xaxa x 6 <5%i]ua rav 
10 ’Aßagav yLVSöftaL, ori 
xal xoyatal xal %Q£i- 
adng utiiv. 

8. Xorj ävayxa&öd'ai 
rovg (5t Qanarag xal 

15 {iccfaöra rovg rä cpa^u- 
IcaQtxa la[ißdvovtag 
Ttavrag n aldag iavzotg 
stuvosIv , i) dovlovg r) 
iXsvd'iQovg xaxa rrjv 
20 yBvoyLSvijv äiarvTtaöiv , 
xal im^lag iv ra 
xatQCj r rjg XQTfinxrig 
Qoyag , aöot£Q rovg ötQa- 
rtarag ? ovrco xal rovg 
25 7Calöag avrav xal ro 
aQ^ia a7toy()d(p£(5d'ai xal 
xarat ) rjr£lad'ai dg ro 
ddivai avrovg vtveq 
7tQL(ov rctlav ravrrjv 
30 la^ßavovöiv , Iva lt] 
7t£QL(pQOvovvr8gxal d?to- 


djtavraGi di xal rag 
ßolag rav Gaytttav. 

7. XQtj rivdag xaxa 
xovrovßeQVLOv xal dgi- 
itava xal a^ivag £%£tv 
avrovg dia ro rfjg %Q£iag 
avayxaiov xalov de 
iGn rag rivdag xaxa 
ro Gyr { \ia rav ’Aßdgav 

TovQxav yCi^öftai, 
fjroi dr£y£iag . 

8 . Xqyi di avayxa^£- 
Gd'ai rovg Grgatiarag 
xal paliGra rovg rd (pa- 
yaliaQixa, ijyovv rag 
övvrid'£tag xal (fol.l23 r y 
rd TtQOöoÖta , layißdvov- 
rag itaidag iy£iv i) 
dovlovg ij £Ä.£v&£Qovg, 
xal iv ra xaiQa rov 
ädvov{iiov xal rovg 
roLomovg a 7 ZoyQdcp£- 
Gd'ai y(£rd xal rav a$- 
\idrav avrav, iva tii] 
7l£QLCpQ0V0VVX£g Xal [IYJ 
iyovz£g oix£iovg öou- 
lovg rovg d(p£ilov- 
rag avrolg v7trjQ£- 
r£tv iv ra xaiQa rov 
xcoliyiov dvayxa^avtai 


laQiov 61 Qar tatrjv 
xal r^txovQiv äiGro- 
UOV) ro iv Gropa 
ra^iv l-Ccpovg xov- 
raQLOv {laxQOv xal 

d7TOXQ£^dfi£VOV 
[l£td xhfiXaQLOV d £Q- 
liartvov iv rfj Gilla. 

rd di ludri a rav GtQa- 12. 
narav , £it£ hva £iGiv , 
£ir£ igiov r\ it£Qag 
vlrjg, Ttlaria Ö£l uvai , 
iva iv ra xaßaXXi- 

X£V£LV piT] iflTtodi- 

£avr(u, aXld xal öxi~ 
itavrai 6v avrav rd 
yövara avrav xal £v(5%7]- 
/wt (patvavrat. %Qij 13. 

di xal xivÖovxla i%£iv 
TtXaria Ttavv , iyovra 
liavtxta itkaria , tva iv 
ra bTtltöd'rjvai avrovg 
xal (pOQEiv rag £avag 
xal rd t o^dgia, idv , 
ag £txog , öv^ßy ßQO%rjv 
yweGfrai r\ vyQor£QOv 
rov diQu ix rfjg dpoGov, 
cpOQovvt£g avra iitdva 
rav £aßai' xal rav 
rolgapiav (pvlarraöi ro 
aQua avrav xal ovx 


22 XQ V(H Kf]9 F || 26 uq- 
tLcc F, et verbum ex verbo 


Sch. „currum 


2 aceyiT&v A |] 6 Siaxo 2 t&y.ovqiov Al\Tt 
A | xQStccg A 3 ro aro^ia 8Lynr\v örca- 

&iov irtiiiriTisg, yuI ro irs- 
qov ()Lyir}v £iq)ovg kovtcc- 
qlov AP 1 F || 7 iiita V || 9 ds V || 10 hva codd. | tlölv FVA , omm. 


P 1 JR || 11 i&qlov V | £% {taXXiov jr STtonyiiva AP X P | ?)] sits AP 1 Ii || 
12 dsl] ds P 1 M || 13 tco V j | 14 . 15 i^TtoÖi^ovtcu P X P || 15 aXXd V \ %cd 
omm. AP X P || 15 . 16 ayiinovtca P X I{ || 16 di avztav T 7 " || 19 ds V | %ccl 
omm. P X B | 7iivTov%Xcc AP X B || 20 A r oc. rclazia i in ras. scriptum 
in V uti supra vs. 12 , et infra vs. 21 | t%ov P X B || 21 ^avt-dma AP X B || 
25 oiahiY.bg V \\ 26 yhvho&ca V || 28 avid V || 30 <pvXaxt(ociv V || 31 clq^lcx. 
codd. | atizoiv V | Ycd omm. P X B 
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govitzeg xcaCdcov iv xai- £§ avxlöv xcjv Gxga- inxtodi^cjvxai^ Fixe xoig 
qc 5 nolt^iov ävayxa^cov- xicjxCov äcpoot^eiv eig 1 xo^ccQi'oig, ehe xoigGxov- 
XCU CCVZGJV XlÖV 6XQCC- TO ZOV?.ÖüV Xal XTjV XCCQLOLg CCVZCJV ßovkl]- 

xlcozcqv äqjOQifeG&ai eig vTtrjQeGiav avxcjv , ftcbGi 'iQTjGaG&ai. eGxi 
xov xovldov , xal oki- xal ix zovzov okiyovv- $£ xal dkkcjg itcog ävay- 
yovvxai xd^ivovxeg ev xai o i dcpeü^ovzeg ito- xcda xä xivdovxka iv 


xfi ad'iry si di xiveg , Ib[ 1 £lv. 
cbg eixog , ny £V71 oqov- 9. Ei di xiv£g HV 
Gi xxr}GaG&ai Ttaldag , ev%OQOvGi xx 7]GaG&ai 

ävayxalov iGxi diä Ttaldag eig vitrjQe- 
äjtoyQcccpov eig xovg G iav avxlöv , ävay- 
xaxoxiQOvg GxQaxidjxag , xalov iGxi xgelg r) xiö- 


TQ£ig 7) xiöGccQccg <j). 25 
Sch.)> uvdQag, eva Ttaida 
i7tlVO£lV' xov ohoiov 
$£ ZQOTZOV TCOielV XCtl 


6aQag H L y vv ^ 8V0V S 
iva Ttaida [jiiG&ovG&ai, 
xb avxo dl noielv eig 
xä GayuaQia avxlöv , cjv 


eig xä Gaynd.Qia, <bv %Q£ia il; ävayxalov 
%Q£ia xaxä xb dvay- iGxi diä xäg £aßag 
xalov diä xäg t,dßag \ xal xäg xivdag avxlöv. 


xal xäg xivdag avxlöv. 

9. Xqyj xäg ulv xecpa- 
käg xcjv ßavdov ixaGxov 
liigovg oh o%göovg yi- 
veafrai) xä dl cpkanovka 
ixaGxrjg HOiQag idiö%Qoa 
eivai, iva xb xa& ixa¬ 
Gxov xdyncc evxökog 


ixteidi) dl eiTtOH^v 
xaxä n 8 Qog xal xaxä 


xalg Gxovkxaig , ijyovv 
xalg ßiykaig' ov dia- 
cpalvovxai yä<j hv xo ^ £v 
xoig nokenioig at tjdßai 
v% avxlöv Gx£TtÖH£vai’ 
ävxi%ovGi dl xal Ttgbg 
xäg ßokäg xlöv Gayit- 
TCJV. TtQOGxaGGOH^V 14. 
dl xafr' ixaGxov xovxov- r 
ßigviv xal dgiitava xal 
ä^lvag £%£iv avxovg diä 
xb ävayxalov xrjg %Q£ia 
xovg dl xov xaynd- 15. 
xcjv aQ%ovxag r) Gxga- 
xioxag xal xiö v \f £ Ha¬ 


li oiQav xal xaxä xixov ßavdov xovg 
xdyntt xo GxQaxev h^ dvvaxcjxigovg ävay- 
diaiQeiGfrai, 'iqt] xäg xd&G&ai %qy} 7taiäag 
Hlv xeqjaläg xcjv ßdv- iavxotg ijzivoeiv dov- 
dcov rjxoi xcjv Gy}- lovg r) ilev&iQOvg , xal 
Hsiov ixaGxov h 8 Q ov S i^tiH £ ^äjg iv rc 5 xaiQco 


ijiiyivcöGxj} xb Idiov oHo%QÖovg yiveG&ai , xä 


ßavdov . 

10 . xJei i'xega idixä 

3 i^avtlov F || 8 ojgsl- 
y.og F || 10 iöriv F || 10. 11 


xrjg re poyag xai xov 
ädvovniov, xal xovg 
Ttaiäag avxlöv xal xb 

1 £[ltco§L£qvxcu AP t li | 
3 ßovXl^&Cl P t || 4 %6TIV 
FVjcxlA || bitihsFV^R 


di cpkdHOvka ixaGxxjg 

HoiQag idiav %QÖav 

3 Temporibus Leonis 
utriusque formae usus et 
&7to diayQacpov (,,a censore“ xovldog et xovXöov statui 
Sch.) F || 25 18i6%qum F || potest || 11. 12 ävayxalov 6 %ivxovvla AP 1 R || 7. 8 
30 löniä F ' icxlv A 17 ii-civayncdov A I xaLgV | Guovincag iy/ovv xalg 

lSlcxivA diaxägA 21xara- omm. AP X P | 10 ai £dßca 
iilQog || 21. 22 y,ctx<XLioiQccv A xolg noXsuioig P 1 P || 11 vtc- 
| avxcbvV | äit ’Pj || 12 ccTtctv- 

x(bei AP r ll | TtQog V || 13. 14 cayixxcov F, öayLxxcov F, Gctyixorv AP 1 P || 
14 7iQOxd6aoiitv P 1 li || 15 %a^iv.a6xov FV\ Y,a^iv.acxov P 1 B || 15. IG 
■kovx ovßsQviov AP 1 R 1 ywvxovßsQviv V || 17. 18 duxxo V \\ 24 %qt] ttcadag 
V || 2G iXevd'snovg V || 28 xs omm. AP Y R || 29 ädvov^iiov R || 
30 Ttoudag V 


1 
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I. Abteilung 


Grjusta TtQOöZL&evcu ralg 
xscpaXatg xav ßavdcov 
iyvwGybiva xotg Gtqcc- 
xtaxatg, coöxs ix xovxov 
svxöXcog ixtytvaGxs- 
<5 freu avxa, xal xaxä 
tyjv [iolqccv xal xatä 
ro xayaa. 

11. IJavxag äs rä rav 
lieQaQX(bv(fo\.9 T yßdvda 
ivx\XXay\iiva diov elvai 
xal iiQodrjka, tva ix 
tcoXXov ötaGxrf{iaxog 
ijctytvcoGxcovxai rotg V7t 
avxotg TSTaynii'oig. 

12. Xqi) ix irsQtGGov 
i7ttcp(Q£G&ai rov GxQaxrj- 
yb v uQ{ia diä ßaGxayrjg, 
xal ^tdXtöxa xo^dgia xal 
Gayixxag , tva rotg, cbg 
stxög, aGxo%ovGtv onXotg 
f| avrov dvxstGdyrjzat. 

13. Xgi} xovg <j>. 2G 
Sch.)> ccq%o vrag xav xa- 
yytaxcov yvaGstg lioistv 
iv xeo xaiQ<pxov7ca()a%£t- 
Hadiov, iav ytij svTioQaGt 
xaxcc xr\v %ügav äyoga- 


£%£iv , tva sxaGxov xay^ia 
svxbXcog iTUytvcoGxrj xo 
idiov ßavöov . 

10 . ziel de XQOözi&i“ 
vai sig xdg xav ßavdcov 
xscpaXdg Id ca ziva Grj- 
ytsta äfjXa xal yvaQt^ia 
bvxa xotg GxQaxtcbxatg^ 
aGxs svxbXcog iiuyi- 
vcoGxsG&ai avxa^ xal 
xatä xo £tsQog xal xaxa 
zi]v uoigav xal xaxä xo 
xayyba' zdvxcog äs xd 
xCov U£QaQ%tov ßdvÖa 
ivriXXayytsva dsi slvai 
xal xcQodyXa , iva ix 
itoXXov diaöxYjuaxog ini- 
ytvaGxavxat xotg vit 
avrovg xsxayytsvotg 
öTQazicbtaig . 

11. Xqyj rov GxQaxrj- 
yov ix itsgiGGov ojtXa 
intcpSQSGxXat öid Gayyta- 
gtav , xal {taXiGxa xo- 
%dgta xal Gayixxag^ tva 
iv xaiQQ) XQBtag avxl 
zcov jcoXldxtg xXavo- 
{isvcov x6 %(öv xal rav 


dg^ta aitoygdcpsG^at xal 
xaxa£rjxsiGd'ai, tva yd] 
itSQKpQOvovvxsg xav 
dovlsvovxcov iv xatga 
TCoXiytav avayxa£covzai 
ii, av xav xav Gx ga- 
xtaxav i<pogi£eG&at dg 
xo zovXöoV) xal oXtyot 
ytvovxat ot xoTttavxsg 
iv xfj [iapj. st di 16. 
xLveg, <og sixög , {lij 
svrtogovGt xxrjGaG&at 
itatöag , dvayxalöv iGxiv 
sig xovg xaxax sgovg 
Gxgaxiaxag xQStg i] xsG- 
GaQag iva Tcalda , xbv 
vizygexstv avxotg 
aiXXov rß, iittvostv. 

xbv bytoiov äs xqotcov 17. 
TtotsZv xal sig xd Gayyid- 
ota , av %QSta xaxa ro 
avayxatov dtd rag £aßag 
xal xdg xivdag avxav . 

TtQoGxaGGoytsv äs xal 18. 
rag xscpaXdg xav ßav- 
dav sxaGxov xdyptaxog 
buo%QÖovg ytvsö&at , xal 
xd cpXd^iuvXa ixaGxyg 


G l'dia rtvcc A || 10 Post 1 ccqucc F, ccq^icc cete ri 
avtd non interpungitur in cocld. |] 3 yiarccrpQOvovvTSg 
A || 12 iioIqccv A || 18. 19 Ad P 1 JR || 3. 4. rmv dovlsvov- 
vi i avrovg cf. Leonis Tact. r tov\ AP l Ii habent r&v 


14. 15 vix ccvtolg non 
est repudiandum, cf. p. 31 
Sch.: tt]v 7 taQCiTC(d v i r *i v 
vnb ra> örQoctrjyrp (quod et 
Leo habet IY 4tQ) r er crytievriv. XII 62: 7tgbg rd rtav vn"’ \ dovlsvstv y.cd v7tr]Q£Telv 


18 aQtitt F || 20. 21 lqöbiy, og 
F || 22 i^avrov F \ avreia- 
dysrea F || 27 svnogovöL F 


avrovg rarro{i£vcav dgovy- avrolg öcpBiXovron’ 7taU)rov\\ 
yaQLwv , etlnc. script. saec.X 5 TtoXt^ov AP t li | dvay%a- 
p. 6 . vs. 7: ol V7t avrovg £ovtcu P x || 6 it-uvrebv V 
rsray \iivoi || 25 ßayirag A || 9 yLvcovzat Meursius, xa- 
26. 27 dvur&v A rah^naveovrat A, Kara- 

lHL7tavovtai P X P | oi uoXb- 

fiovvrsg AP X P omissis verbis iv ry ttd%r) || 11 (hösrnog V | [ir] V 
13 dvayxatov S6rlv (iörtv B) codd. praeter A || 16 örganarag V 
21 %Q£ia V || 22 dtarag V || 23 rivrag FV\[ 24 ös V || 25. 26 ßavdov B 
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Gai rä iititridsicc, xal 
Stä rav {izQaQ%av Öiy 

kom^ ItOÖCOV LTtTtGJV xal 

TtOLOv ziöovg xal aQ^ia- 
rog özovrai oi vzt av- 
rovg rzraypzvoi GrQa- 
riarai , iva TtaQaGxzva^r] 
o GrQarrjybg iv reo dz- 
ovn xaiga ravra zv- 
rQZTti^zGd'ai Jipog äyo- 
QoeGtav r olg GrQanaraig. 

14. Xq^i e^ad'zv rav 
ßoziav d'rjxaQiav rav 
£aßav aTtoßzr^ag ika- 
(pgäg £%£LV) iva zv ra 
xaiga rov Ttokz^ov xal 
iv xaiQa xovQGav oTti - 
G&zv rav 07UGd'oxovQ- 
ßCav xarä rag tyvag 
rav iitjtav ßaGra^av- 
rai , xal iäv Gvußfj rpo- 
Tirjg, ag zixög , yzvo^zvrjg 
7tQog [iiav Yj^izQav äepa- 
vzig yzvzGftai rovg rä 
ädzGrQara (zyovrugy, 


xzvovyizvav Gayir- 
rav zrzQa 'itapzyiy 

12. Xor\ rovg &Q%ovrag 
rav raypidrav iv ra 
xaiQa rov 7taQa%zi[ia- 
öiov , iäv tiij zvQiGxa- 
atv oi GrQanarai xarä 
rijv %aQav ixzivrjv äyo- 
QaGai rä ixirtfdzia, äno- 
ypacpäg Ttoiziv itoGav 
iiiTcav iv %Qtia oi v% 
avrovg rzrayyizvoi GrQa¬ 
riarai ziGi , xal noCav 
aQiiarav dzovrai , xal 
ravrag <(fol. 124 r )> ebro- 
Grzkkziv ra GrQarrjya 

rav p.ZQaQ^av^ iva 
ixzlvog TcaQaGxzvä^rj zv- 
rQznC^zG&ai ravra iv 
ra dzovri xaiQa i xqog- 
ayoQa^ziv avrä rovg 
GrQanarag . 

13. Xqtj z%a&zv rav 
ßoziav $h]xaQiav rav 
kaQixiav zrzpa ftrjxd- 


4.5 ccQuatos J rl ()i arm is u 1. 2 ßayitiov A || 12. 13 
recte Sch.) |j 13 ßotcov _F,| ütqccti&t ca sißLv A || 14 ap- 
14 verbum tantum in vol- fiärco v A [| 17 diax&v A || 23 


rovQuag t) ÖQOvyyov 
idiö%Qoa fivai. iva 19. 

xal rb xa&’ zxaGrov 
r ay\ia zvxokag iitiyi- 
vaGxt] rb tdiov ßdvdov, 
äzl zrzQa iSixä Grj^izia 
TtQOGn&zvai raig xz- 
yakaig rav ßdväav 
iyvaGiizva roig GtQa- 
naraig , aGrz ix rovrov 
imyivaGxzGftai avrä 
xal xarä räg rovp[iag 
xal xara rovg ÖQOvy- 
yovg xal xarä rä ßavda. 

Ttavrag äzrä rav rovp- 20. 
fiaQ%av dßavöay ivrjk- 
kayyizva özi zivai xal 
jrpdtff/Za, iva ix Ttokkov 
öiaGrijuarog imyiva- 
Gxavrai roig vn avroig 
rzrayuivoig . xzkzvo- 21. 
{izv dz Goi , (b GrQarriyz , 

Kal aQiia imcpsQZGd'ai 
ix tczqiGGov diä ßaGra- 
yfjg , xal fiakiGra ro%d- 


Verba -w&sv rcov ßoiicov 
‘d'rjyiaQicov x&v Xcogiy-lcov in 
ras. extant in A 


gari usu dictum &7icct- Xsyo- 
(asvov est; derivatur sine 
dubio a voce, ovis et ab || 

17 Y,OVQ( 7(OV F || 17. 18 
ÖTTißd'sv tä)v~\ ini&ivtcav F ; sed fortasse 
magis conveniet bmd'sv, quod verbum 
in codice passim (e. gr. fol. 15 r , II 4) 
reperitur. || 22 yLvo^isvris F ; librarium 
formas yivoybsvog et ysvonsvog permu- 
tare lubet || 25 %%ovtuq om. F 


16 ßdvöa inserui || 18 7tQ6%siQcc AP t F 
19. 20 imyivooCKovtcu AP^Tl || 20 vnccvzovg F, vn ccvrovg AR, vn 
av rov Pj || 22 ösaoi V | öot omm. P l R || 23 eegua codd. || 24. 25 fha- 
ßaoray?]g F VAP t 


2 ijdioxQOva P 1 R || 3 dz 
zai V | y.al rb omm. AP { R [ 
y.ad'iytaoTovV^ iv.aozov AP X , 
iyiaßrov R || 4. 5 iniyivwßKri 
A (sed jj in ras. duarum 
litterarum), imyi.vu)6y.8iP i ' 
6 £T £Qa löiyä] itBQOv ßav~ 
dov dtT 8t£Qa ßavda idwu P t | 67][Laiv8i 

r 

L 8 

P x || 7 7tQ06T8&8Lvai F || 7. 8 rag xztpaläg 
Pj || 10 tovtcov AP X R || 11—14 E verbis 
avrä .... ßavda omnia vocabula praeter 
xovQnag et dgovyyovg evanuerunt in F|j 

15. 16 tOVQUaQ%ö3V V, tovqhccq%cöv AP X R || 


/ 
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I. Abteilung 


p.}] ai<5i yvfival al £aßen 
xal (pd'SiQOv reu, sixa d£ 


QIU ix dsQ^LCCTOJV 71QO- 


ßdxcov i%£iv ikafpQu, 

OxinovOi xal xovg öxga- iva bv xulqg) tcoXbllov 
r ecorag dtrjvaxcjg btu- xal iv xatga xovqOgjv xBiodyrirac . 
5 xBt^Bvat avxolg. 


qlu xal öayixxag , "iva 


xoig , cog slxög, aöxo%ov- 
Olv 07 t?i 0 Lg £§ uvxlov äv- 

B^Cüd'BV 22. 


1 ftrj eIgI F || 4. 5 lm~ 
v.sifievcug F 


10 


15 


Big xd Ö7tL6d'oxovQ- $£ rav ßoivcov ftrjxa- 
ßia xaxd r dg tyvag xdbv qlcjv xCjv £aßwv b%blv 
L 7t7icov ßaOrd^cjvxat^ xal xovg GxQuxubxag ano 
iav övjißlj XQOTc fjg xvyov Ö£Q[idxGJv d'rjxaQLa axaga 
yBvo^iivrjg 7igbg aiav i)[iBQav d(pavBlg yavi- j ikaygd^OTtcog fj ivxuiQCp 
ö&ac xovg övgovxag xd övgxa , urj blOl 
yv{ival al £,aßai xal (p&BLQOvxat , xotcovöl 
df xal xovg öxQaxiäxag ÖLYjVBxCbg xolg 
COftOtg aVTÜV BTtCXBL^LBVai, 

6 yiaxazag A || 10 ui] siel A |] 11 cp&EiQcavxai A 


7CO&£{lOV , 7} BV XaiQCJ 

XOVQOOV 07tl<5d'£V XOJV 
Ö7U6d'oxovQßi(üv xaxd 
xdg ißvag xcjv Itcxlov 
ßaöid^cjvxai^ xal iav 
övfißfj , cog %oXlaxtg 
(o u i] yivotxo) xQOTtijg yBvo\xBvr\g ngog j.uav rjqigav äepavaig yavio&uL 
xovg xr\v Ttagaöxavijv £%ovxag, (itf blOl yv^ival al %dßut xal tpd'aigwvxai, 
Btxa xal öxBTtcoöt xovg oxgaxtcbxag diqvBx&g iTaxaCyLavaL avxolg . ot»df23. 

xovxo Öb TtaQa^BtJlfoaBv iv xf]da xij Ölaxd^BL^ iva oi dg%ovxsg 
20 ixaöxov ray^iaxog dtayvcüöaig tcol&ölv iv reo xatg<p xov 7iaQa%si{iadioV) 
ij iv ixBQLp dgylag xaiga, ioOra , iav bimoqcjglv ol OxgaxiCoxai 
xaxd xr\v %c ogav dyogaöai xd «rtrr/dfea, qavagov yivBöd'ai^ tcoöcjv ticit&v 
xal xoiov al'dovg xal xoiov dg^iaxog öiovxai xCjv Oxgaxiaxibv sxaoxog' 
iva TcagaöxBvd^rjg, cb Oxgaxriyi , xavxa iv reo öbovxl xaegu) bvtqbtcl^e- 
25 6&at TCQog dyogaöiav avxolg dito iii7toQ(Dv xlvldv, xal txrjxa iv - 
xavd'Bv ot ivxoitioi oixrjxogag ßXaitx covrca, {i7]T£ ol 6xquxlloxul 
xcjv avayxaicjv aidebv xal onXsav^ bI ovtcj tv%ol, vOxbqov- 

ILBVOL aTtOQCJG LV. i.7t£l OVV XOV XaßakluQlOV 6XQUT Lcbxrjv f^co- 

7Ckiöay bv , i£fjg xal ojtwg %grj ob xal xvjv itB^fj {ia%o[iivGjv 
30 <7r Qaxicjxcjv xijv diovöav Ttonjöag onktGiv ijdrj Xb^oubv. 


1 Gayizccg AF X 2t || 3 i^oevrcbv V || 4 dvxsiöayEtai V || 5 xeov V | ßosicov A || 7 6xga- 
xicozagV | dno FVR || 13 xccgV || 14 ßa6xd£ovxai || 15 oog omm. AP 1 F || 16 fi7] V | 
yivo^iiv^g FV | rrgog V || 17 xi]v TtccQccGyisvrjv] xdg XQt’iccg AP x Il \ In mge cod. V 
d7MG7L£vr]v (sie!) legitur | sIgl FVA , wgi J?, c ogiv 1\ || 18 GytinovGL V , kotcovgi A, 
kottcqgl P 1 F \ xov gxqccxi wTov Pj | iTuyiEi^iivov 1\F | ovöh V \\ 18. 19 Verba inde ab 
oiid^ usque ad diccxd^Ei omm. AF X F \ ivcc da %cu oi AF 1 F || 20 dtayvdiGsig v.ai iaxoy^a- 
(pag AP X F || 21 eveqco V | }ii) V | iv.noQcbGLV P X F | GZQaxicoxat V || 22 Tiara V ] dyogd- 
Gai omm. Pj-R, ayogaGai V || 23 Pro noiov priore notev habet V | aQ{iaxog codd. || 
24 7iaQaG7isvd£sig P t | Gzgaxriys V | öeovti V || 25 TtQog V | liaropoov] TtgayacixErxivv 
AP t F || 26 oiniqxcoQEg P^F j GxQaxicoxai P X F || 27 tojv omm. AP 1 F | ovxcog A | zv%7] 
A || 28 catoQovGiv P t \ inl F | Novus paragraphus incipit in V || 29 if-fjg VP 1 F \ £qov- 
üev xctl oncog AP X F \ %Qi] ge FV, X9V 6£ AP X F | Ttsgr] V || 30 Verba dtovGav et 
?jdr] 1. omm. AP X F | TCOir\GaG&ai V | tbr Xtjgiv P x 
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K. Väri: Zur Überlieferung 


mittelgriechischer Taktiker 


Aas diesen Gegenüberstellungen lassen sieh gewisse Folgerungen 

ableiten. Denn wenn man die Frage aufwirft, ob die Taktik des * 

Kaisers Leo auf die florentinische, oder auf die ambrosianische Fassung 

der Taktik des sog. Maurikios zurückgeht, so wird man leicht zur 

Erkenntnis gelangen, daß in chronologischer Beziehung die Taktik 

• • 

Leos früher anzusetzen ist, als die ambrosianische Überarbeitung des 
soo*. Maurikios. Was sieh hier scheinbar mit Leo berührt, beruht 

O ^ ' 

nicht auf Übernahme, sondern auf dem Bestreben, die geläufigere und 
modernere Ausdrucksweise an Stelle der veralteten zu setzen, wobei es 
nicht ausgeschlossen zu sein braucht, daß so manche Wendungen im 
ambrosianischen Maurikios auf ein Exemplar zurückgehen, welches 
durch die Hände Kaiser Leos gegangen ist. Nicht ein neues Werk zu 
schaffen, schwebte dem Redaktor des ambrosianischen Maurikios vor, 
sondern nur ein seinen Zeitgenossen leichter verständliches zu geben. 
Der ganze Wortschatz der ambrosianischen Fassung ist unstreitig 
jünger als der der Taktik Leos. Doch hierauf kann eines näheren 
jetzt nicht eingegangen werden; ich muß mich begnügen, das, was sich 
mir bei Einsicht der Hss als Überzeugung aufgedrängt hat, hier ohne 
eine eingehende Begründung, die wohl am besten durch die Heraus- 
gäbe des Textes urkundlich aufgestellt werden kann, einfach den Lesern 
anheimzustellen. 

Anders steht es mit der Frage, die den eigentlichen Kern dieser 
Ausführungen bildet, in welchem Verhältnisse sich die sog. Ivonstanti- 
nische Taktik zu der des Kaisers Leo befindet. Daß sie mit der Taktik 
Leos und nicht mit der des sogenannten Maurikios zusammengehört, habe 
ich schon in meiner akademischen Abhandlung „Bölcs Leo csäszärnak 
a hadi taktikäröl szölö munkäja“ (Bp. 1898) S. 69—71 wider Franz 
Salamon unwiderleglich bewiesen. Nun kann aber hier die Frage 
auftauchen, ob die Konstantinische Taktik nicht eben eine solche Über¬ 
arbeitung der leoninisehen ist, wie die ambrosianische Fassung gegen¬ 
über der florentinisehen, oder ob die Konstantinische Taktik nicht als 
ein neues Werk anzusehen ist, etwa in dem Verhältnisse, wie das 

kriegswissenschaftliche Werk Leos zu dem des sog. Maurikios? 

■ • 

Was die Überlieferung der Konstantinischen Taktik anlangt, so 
kann sie als eine sehr, schlechte gelten. Hier haben wir es mit keiner 
einzigen älteren Hs zu tun. Die Editio princeps von dem unermüd¬ 
lichen Meursius im Jahre 1617 zu Leyden mit Konstantins dazumal 
bekannten übrigen Werken herausgegeben, beruht auf dem Palat. 
gr. 393 (saec. XVI) [p] 7 dessen Beschreibung wir bei Wilken Ge¬ 
schichte der Bildung, Beraubung und Vernichtung der alten heidel- 
bergischen Büchersammlungen (Heidelberg 1817) S. 289 und genauer 


/ 
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bei H. Stevenson senior Codd. mss. Palatini gr. bibl. Vaticanae etc. 

• (Rom 1885) S. 252 finden. Diese Hs birgt von der Konstantinisehen 
Taktik einen ganz unerheblieben Teil in sich und auch diesen in u*e- 
störter Reihenfolge folgendermaßen, wie wir sie mit Hilfe der Aus¬ 
gabe Lamis (bei Meursii Opera VI 1211—1410) feststellen können: 
p. 1228, 24—1228,62 bl%ov, 1228,6 2si%ov —1232,65 7 tvxvcoO'f]vccL^ 
1224, 60 —1228, 12 1212, 8 ocpsCksig —1221, 39 ccquccubvzov, 

1221,40 za 61 —1224,52 iiivi\ad'T l iiBv , 1233,4 axoAv&fj —1236,16 
xazaözdtfBag, 1236,17 —1264,26 Ttollä xal. Der Codex Veronensis 
No. 127 (saec. XYI) [i?] (s. H. Omont, Les mss. grecs de la bibl. 
capitulaire etc. de Verone, Centralbl. f. Bibliothekswesen VIII 11891] 
S. 492], aus dem Joannes Lami die Taetica Constantini abgedruckt 
hat, ist wohl vollständiger, gibt aber demungeachtet den Text beson¬ 
ders um die Mitte des Werkes herum in trostloser Verfassung, scheint 
im übrigen die Taktik ebenfalls nicht vollständig zu enthalten, am 
Anfänge jedenfalls verstümmelt und nicht in der gehörigen Ordnung 
überliefert. Wenigstens entsprechen der leoninischen Reihenfolge 1221,40 
—1228,12, 1212,8—1221,39, 1228,14—1228,62, 1229,15—1229,32, 
1228, 62—1229, 15, 1229, 33—1233, 1 (dann Ausfall eines beträcht¬ 
lichen Stückes) usw. Diese Hs stammt aus der Sammlung Scipione 
Maffeis. Die dritte Hs ist der Laurentianus (Ashburnhamianus) No. 1644 
(saec. XVI) beschrieben von Rostagno und Festa im Indice dei co- 
dici greci Laurenziani non compresi nel catalogo del Bandini (Studi 
Italiani di filologia classica I [1893] 123—232) S. 210. Letztere, 
obwohl die Aufschrift ausdrücklich KcovöravzCvov ßaöilicog Taxzixu, 
izbql vavpa%Cug, czQccziiyrjtuhav xal itBLQaxixr\g besagt, identifizieren 
das Bruckstück mit der Taktik Leos (ce. XIX und XX in Meurs. Opp. 
ed. Lami VI S. 826—904). Gewiß unrichtig; denn wer in Erwägung 
zieht, daß der Veronensis mit dem, sozusagen, XVIII. Kapitel der Kon- 
stantinisclien Taktik schließt, und in Betracht zieht den Umstand, daß 
der Ashburnhamianus früher unter dem Namen Saibantianus 61 resp. 
62 bekannt war, auch die Rolle kennt, die die Saibantiani im Bestände 
der Hss der Kapitularbibliothek zu Verona spielen, wird nicht fehl¬ 
gehen, wenn er annimmt, daß die Veroneser Hs und die Florentiner im 
16. Jahrhundert ein Ganzes gebildet haben. Was nun p und v anbe¬ 
langt, so scheinen sie auf Abschriften zurückzugehen, die aus einem 
Archetypus des 15. oder 16. Jahrhunderts gemeinsam abgeschrieben 
worden sind. 

Ob nun dieser Archetypus, die vierte Hs, der Cod. Ambros. C 
265 inf. (chart. in fol. saec. XVI) ist, aus dessen Abschriften, dem 
Paris, gr. 2446 und Paris, gr. 3107, Foerster im Hermes (XH, 1877, 
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S. 467—471) das OvQßixiov xaxrixbv herausgegeben hat, lasse ich 

dahingestellt. In dieser Hs lesen wir nämlich auf ff. 129 r —229 r die 

• • 

Konstantmische Taktik mit der Überschrift: ßißAicov (!) xaxxixov^ ncbg 

öcpeiXovöiv oi xarä yfjv re xal xaxä ftdlaxxav {ia%opevoi nolepelv^ 

07t£Q ^vveyga^e xoivöxavxlvog ßaöi?.evg 6 rov Qcopavov viog und auf 

• • 

ff. 23l r —240 v mit der Überschrift: K&vöxavxivov ßaöikecjg xaxxixä 
7 C£ql vccvuaiioig 6zQaxr]y)]pdrc3v xcä neiQaz/xijg. Sie geht im Texte 
der Nauinachica des Basileios Patrikios genau so weit, wie B 119 sup. 
(auf f. 127 v liest man eiog cbdf xb ävxiyQacpov) und ist eine durch den 
vervollständigten Onasander und die Konstantmische Taktik erweiterte 
Abschrift derselben. 

Um zu p zurückzukehren, muß ich hervorheben, daß p an will- 
kürlichen Änderungen reicher zu sein scheint, als v. Trotz aller 
Schreibfehler genügen die Lesarten aber, um feststellen zu können, von 
welcher Art das unter dem Namen Konstantins überlieferte kriegs¬ 
wissenschaftliche Werk ist. Schon der hier folgende Abdruck des den 
oben mitgeteilten Partien entsprechenden Abschnittes wird uns über 
diesen Punkt einigermaßen belehren. 

Ich bemerke nur, daß auch hier die Zutaten mit gesperrten Lettern 
gedruckt sind. 


Lami 8 col. 1216: £^0 Ttfoöd’TjVCU XOVg GZQCCXLCJXCig ÖlCC XC3V l8C(OV aQ^OVXCOvl. 

xal exoiua&iv xä imxrjöeia n Qog xov xaiQÖv 5 avxe na^a^eipaGai 
peXh] jtov xb (poööaxov^ avxe xa^töevöai. ixpeilovöi yäp navxoxe 
evxQe%it ) eiv xä nQog xrjv %qeiav xov xa^idiov nQog xb e%eiv avxä navzug 
5 xal xovg aQ%ovxag xal xovg xoivovg öxQaxubxag , eva exaöxov ngbg 
xb pexQOV xal xrjv dvvapiv avxov, xal paXiöxa xovg aQ%ovxag änb xov 
xovQpdQftOv, xax 9 Ugaigerov de <?£, özQazrjye, xal xrjv nQoe'Äevöiv öov. 

ä^pö^ei de eva exaöxov avÖQa e%eiv i^onkiöiv xoiavxrjv Xa^Cxia xeXeia 2. 
pe%Qi xov äöxQayakov pexä xcbv &rjxaQi(öV avxcbv , Iva de ävaövQiovxai 
10 ravxa dtä XcüqCcdv xal xgtxeUcjv. £%ez(x>Gav Öe xal xaööCdag öidrjQäg 
öeöaptcopevag kapn^äg navxoxe e%ovöag ävco eig xäg xoQvcpäg xovcpta 
pixga^ ijyovv diße'AAia. e%excoöav df exaöxog avxcbv xal xo^aQia 
ngbg xi]v oixeiav (ö%vv, ola dvvavxai , pällov de änaXcozeQa . xä de 
d'YjxaQLa avxav eöxcoöav nlaxea , 2W, bnov aQpo^ei^ dvvavxai %Cl>Q£lv 
15 xä xo^aQia yeyepi6peva. e%exa)öav de xal xogäag ex |] neQiööov eig Me ^ 8 - 


3 nov v || 4 x a^eidiov pv | av tag p || 7 di 9 66 p | nal xr\v ttqoqUvglv gov p , 
quocl in y.axu xi)v itgoiXevclv gov voluit emendare Meursius, -giv gov v || 9 xä>v 
aGxgaydXcov p || 10 Slcc ] dito p ] Y.aGL8ag pv || 11 GSGaX^ucopivag v || 12 Xißgicc jo, di- 
ßiXia v || 13 xf}v om. p | dnaXtoxigu v || 15 v 
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xä &}}xccqlcc avxcbv , xovxovQa psxä Gayczcbv xal GxsnaGpdxcov avxcbv 
eTtixrjösca, ycjQovvzcc <x7i'o xQidxovxa t) xcd xsGöaQaxovxa Gayixcbv, 
ßaGza^exaGav dl sig xä ^covagia xcbv to |agicov qlvicc xal Govßlia. 
xQaxsixcoGav di xal xovxaQLa xaßaZXaQtxä syovxa IcoQta sig xr\v psGrjv 
*b psxä cplapovkcov' syszcoGav Öl xal Gitaftia xgspdpsva sig xovg cbpLQvg 
avxcbv , xal sxsga Ttaoaurfoia xQsp,apsva sig xäg icböstg avxcbv. böot 3. 
di xo^svstv vscdxsqol ovx epa&ov, syixcoGav xovxagia psxä GxovxaQicov 
xslsicov. äv öl xal ysigopavixa GiöriQä^ xä Isyoasva ysiQocpsl.Xa xxrp 
öcovxai xivsg , tioIv söxi %Q7]Gi[iov. sysxcoöav di xal /uxgä xovcpia , 

10 ijyovv öißs?,^ia^ sig xäg OTtiG&skivag xcbv ititiccqlgjv xal sig xovg 
cbpovg avxcov inävco xcbv Xcoqlxlcov cpXdpovla [uxgd. xa&’ oöov yaQ 
iöxv xa&coxfoGpsvog 6 öXQaxccoxrjg , xaxä xoöovxov yivsxau xal sig avxov 
TtQod'vpia, xal sig xovg evavxiovg östha. äv dvvovxai de, sysxcoGav 4. 
xal xlißävia Gzikrcvä xal Xapn: qcc, xal ztoöcnßsXXa^ xal TtxsQviöxxiQag, 

15 coöavxcog xal S7iiXd)QLxa, Iva oV äv ytvrjxac %Qeia, svövcovxai avxä 
sjtdvcj xcov xXtßavicov. öst di ävayxd&Gd'at, itavxag xovg vsaxsQOvg 5. 

' Papaiovg , böoi ovxsxi Öießrjöav xä xsGöaQaxovxa exrfo cpoQSiv xä to£o- 
( pdgsxQa , xdvxs xaXcbg oi'öaöt xo^svslv, xavxs pij. xal yäQ öiä xo 
TtavxsXög äpsXrj&rjvai xrjv xo^siav^ [vvv] sig xovg r Pcouaiovg xä TtoXXä 
20 vvv yivovxat GcpaXpaxa. iysxcoöav di sxaöxog xal xovxaQLa ddo, iva 6. 
xov svog xvybv äözoyovvxog ,, syrj r 6 dXXo. oi di äTtsiQoxsQOi sysxcoöav 
aTCaXcoxsQa xo^dota^ STCctöfj xäv yäQ ovx oiöaöiv , dXXä Öiä xov ygovov 
pav&avovGiv avx o, oitSQ söxl 7tQaypa yQrjöipov. si di Övvaxov, sysxco 7. 
sig sxaöxog xal Qiitxd.Qia ddo, iva , ottou ap/xoJja, ginxagiör] svxöXcog 
25 aara töv tcoXs^lcov. xal xbv plv xaßaXXaQiov \ öxQaxtcbxrjv ovxcjg c.m7L. 
s^OTtXiöscg. xä öl tzztaQia s^aiQSxcog xal x(bv jj ägyovxcov xal xcov 8. P . ism. 
Xontcjv SiaXsxxcov , iyjxcoöav 7iQO[iszcü7ua xal Gxr\&äQia i} GiörjQä , ij 
^erdodxAoii/, ij vevgixa, iva GxsTt&vxai xä Gztfd't] xal ol xQ ayrjXoL 
avxcbv . et duwov de, GxeiieG&caoav xal at xoiXiai avxcbv öiä [iixQcbv 
30 ä'jioxQsyLaGyLdxcdv d%b xcbv äcpsXsxQGyv xrjg GsXXag . «jro ycsyaXcov yäg 
xtvövvcov xavxa ötaGcp^ovGi TtoXXdxig xä LTCTCaQta , d^ avxcbv xovg 
xaßaXXtxsvovxag avxa . rai)T(% di 6 cpsCXovGiv systv xax ’ e^aiQSxov ol 


1 pv ; haec forma, occurrens quoque in codd. APjjR, etiam Tacticis 

Constantini nomine circumlatis tribuendum est || 2 öctyittCbv p? || 3 df om. ?; || 
•1 %<oqLu p | Loco iit67\v lacuna extat in || 5 ixi TÜ)GCCV om - v II 5. 6. Verba s/s 
xovg . . . KQBpdpsvu om. p || 7 Ttsfevsiv pv || 8 6idr}Qä v || 8. 9 xt^ßfovtaL rivtg v 
11 xa&oßov pv || 12 ‘nad'OTthßpivog v || 15 (bßccvto) v | oxccv pv | ivdvovxou v , ivöv - 
vojvreu p || 17 ov h ixi p || 18 uavxb ubique ed. M.-ana || 19 vvv prius delendum 
censui || 21 xv%ov v | ccllo] sxsqov p || 22 &7iid)Z8QOi v 1 ccrtXoxsQoc p \ neei pv | ya^>] 
o om. p || 23 07t Iq ißxi p || 24 ^i7txccQi^ri pv || 26 Xißsig v \ i£ca(>£xo v? | f 
30 ßllag v , ßcoxriQLccg p || 31 Staoco^ovac pv || 32 ycaßcdiKSvovxug v | ytccx s^cciqsxov v 
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7iaQaza00opavoL aig rbv itoXapov apnQo0&av. i%£TG)0uv da xal 9. 

ccl 0aXXai eititiaXkia da0aa , xal td icckiväQia dl adtcbv aötcjöav 
da0aa xccl C6 %vqcc. alg 51 tag 0aXXag aötoöav ai dvo GxaXailO. 
ötdrjQal xal Xcoqo0oxxov xal ztadixXov xai 0aXOTtovyyiov TtoXXdxcg 
5 yccQ , av yevritai %Q£La ? %g)Q£l to tocovtov 0aXo7iovyyiov xal tQicbv 
ij raaöccQcov rj{i£Qcbv daitaviqv. a%atco0av da xal tovcpCa dg tag oia- 
G&aXCvag ta00aQa xal alg to xoQvcpddiov tov iTCTtaQiov tovcpiov , xal 
aig to VTtoyavaiov 6 poicog. aQpo&L da xal tov xaßaXXaQLOv 0tQa- 11. 

ticbtrjv B%aiv z&xovqlov di0topov, 7 tXr\v ro av 0t6\ia avtov £0tco chg 
10 öTtad'Lov aitipaxQOV , xal to äXXo chg £ i<paQLOV xovtaQiov paxQov 
xal ö£,v. xQ£{ia6d'(Ä) xal tb toiovtov t&xovQLov patd fi'YjxaQi'ov dagpa- 
tlvov alg tijv öaXXav. xd 51 Ipdtca tcbv 0tQatL(otcbv, xdvta Xlvcc cbtft, 12. 
xdvta Qcc0a, xdvta dXXa tiva , TtQaTtac aivav itXataa , iva prj ipTtodi^cov- 
tai aig tb xaßaXXixsvaiv, dXXd öxaiccovtai päXXov td yovata avtcbv dia 
15 tovtcov xal (patvcovtat avpoQcpa. dal 51 xal xavdovxXa a%aiv avtovg 13. 
noXvitXataa , ayovxa xal pavixca xXataa , IW, av 0vpßfj yavaöftai ßQoyr\v 
ij vyQÖtaQOv tov aiga , acog ati alölv a^coitXiöpavoL ol ötQaticbtai , xal 
cpogovöL td £(ovaQia xal td to^ccQLa avtcbv , [Xva] ivdvcovtai td xav¬ 
dovxXa ixavco tcbv Xcoqlxlcov xal tcbv || to^agicov, xal öxaxoöc p .igm. 
20 td agpata avtcbv. xal ipTtodi^covtaL aig tb paza / iaLQL0a0d , aL aha td 
to^aQia^ aha td 0xovtagia avtcbv. aiöl 51 xal aXXov xqöxov %Qr\0Lpa 
td xavdovxXa aig tag ßCyXag * 0x£tzov0l ydg td Xcogcxia , xal ov ßXi- 
7 COV 0 LV axo paxgo&av avtd ol %oXa\xioi , ditavtcb0L 51 xal xqo g tag 
öayizag. 7tgo0ta00opav da, Iva axa0tov tovgpivLov ajri xal dgaicava 14. 
25 xal d^ivagca dia tb avayxaCov aivai triv fgaiav avtcbv. ol 51 dg- 15. 
yovtag xal ol 0tgaticoxaL xal ol dvvatcbtaQOL tcbv ftapatLxcov ßavdcov 
dvayxdfavzaL £%£lv dovXovg 7] aXavd'aQOvg XQog tb dovXavacv av - 
toig, xal alg tov xacgbv tov xoXa^iov axopav £lv aig tb tovX- 
dov xal cpvXdtt £lv td XQay[iccta avtcbv. aQiio&L da xal aig tov 
30 xulqov trjg ßoyag xal tov advovaiov dd.vov{iLd%£0&aL xal axoyQa- 
(paO&aL [xal] tovg tocovtovg xaldag , xal dva^rjtaLö&aL xal td aQ{iata 
tcbv 0tQatL(otcbv. äcd tovto xal dpfiö^aL xaldag £%£lv alg tb 
dovXavacv adtolg , iva [li} dvayxdt,covtai aig tov xaLQOv tov xoXa^iov 
xataXL{i 7 tavSLV avtcbv tcbv 0tQatL(ozcbv aig tb tovXdov , xal ix tovtcov 


2 cd om. v | dt’ avtcbv p || 4 XaiQOöoy iov V || 5 nai om. v || 7 ÖTtiß&sv Xlvag v | 
%OQV(pdQiov pv || 9 zqlv.ovqiov v || 11 5a xal tb p \ zqlxovqiov v || 12 aiXXav ] atXav v y 
ücotrjQLav p || 14 iv zco p | xaßuXixsvHv V || 15 cpaivovzui p || 16 noXv nXatia p || 17 
ozi v || 18 favzaQia p | iva seclusi || 20 xal td agpaza p, td agpata v | sits td 
om. v || 24 tovQtiiviov] verbum in lexicis desideratur | xal] td v || 2i> &£ii .] atqa - 
tmtixcbv p || 27 avayxa&vtai p | tb %%civ pv || 31 xal seclusi | agtiata v || 
33 avtovg v 

Byzant. Zeitschrift XY 1 u. 2. 
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yivtovxai okiyoi oi xoTticovxtg tig rov Ttoktpov. dv di xivtg diä 16 
nxcoytiav ov dvvtovxai iytiv jcaidag tig dovktiav avx&v, ägpo&i 
avayxaiov etg xovg xaxoxigco öxgaxicbxag, iva övv xgtig y xiööagag 
iycoöiv iva Tcalöa xov ocptikovxa dovktvtiv avxoig. xov 6 poiov dt 17. 

5 xgoTtov ägpö^ti ytvtöd'cu xal tig xä öaypdgia, xal övv xgtig y 
övv xiööagag xcbv xaxcoxigco öxgaxi cjxcjv iytiv öaypagiov 
iv diä xä kcogixia xal xäg xivÖag avxtbv . ocptCkovöi dt xal ai 18. 
xt\<pakal X(bv ßävdov txaöxov xdypaxog 6 poygooi yivtöftai^ xal t«c. 1220 1» 
yAapovka ixdöxyg xovgpag y dgovyyov Idiag %goag i%tiv, &öxt py 
10 Ttagakkaöötiv av xal {lövov (pkapovkov tig xijv xovgpav y 
tig xov dgovyyov , äkkä piäg ixdöxyg xovgpag xal ivog ixd- 
öxov dgovyyov xä (pkdjiovka bpoygoa tivai. diä dt xov 19. p. 17 m. 
yvcogi&iv tvxokcog txaöxov xaypa xo Idiov ßdvdov ägpo&i akla itagas l- 
kaööovxa idia öypddia i%tiv xäg xtcpakäg xdbv ßavdcov yvcogi^optva 
15 tig xovg öxgaxubxag Ttgog xo yvcagi&ö&at avxä ix xovxcov xal tig xäg 
xovgpag xal tig xovg dgovyyovg xal tig xä ßavda. xä dt xcdv xovg- 20. 
jiag%(üv dtt Ttagykkaypiva tivai xal (pavtgd^ iva dito paxgö&tv yvtogi- 
£covxai tig xbv idiov kadv. xtktvoptv di 601 öxgaxyyt xal ägpaxa 21. 
ßaöxa&iv ix Tttgiööov , i^aigixcog xo^agia xal öayixag , iva iäv ktiiffcoöiv 
20 tig xbv jtdktpov, yivyxai ävajtkygcoöig avx&v. dtptikovöi dl xal 22 ^ 
ot öxgaxiibxai t^tod'tv xcov ßoivtov ftyxagicov, dictg iyovöiv tig xä kco- 
gixia , £%tiv xal ixtga ftyxdgia ikacpgä dtgpaxiva, iva y iv xaigc 5 
Tcoli^iov^ y iv xaig(p xovgöov ßaöxd^coöiv (ßjaöd'tv xövy OTtiöd'oxovg- 
ßicov tig xä kayövia x(bv iTOtagicov' xal av övpßfj jtokkaxig xgoTty , 

25 0 Tttg äiz£v%6[i£&a , xal Ttgog piav ypigav ov dvvyd'f) 6 öxgaxyyog 
tvgtlv xovg iyovxag ygtiag , iva py <böi yvpvä xä kcogixia , xal fri- 
kovxtg xal {iy frikovxtg oi öxgaxicbxai cpogcbGiv avxä diyvtx&g xal 
xoTticjcn yiy i%ovxtg tcov laßtiv avxa. av dt {likkrj Ttagaxti^iaöai 23. 
tcov 6 öxgaxyyog y %a>glg %ti[icdvog ägyyöai tig xotcov , iva oi dg- 
30 yovxtg txaöxov xay^iaxog noiioöi xaxaygatpfjv tig xbv Xaov xo Ttoöcov 
[ztTtagicov xal Ttoiov tidovg xal Ttoiov agpaxog tig ixaöxog öxgaxicoxyg 
t%ti ygtiav * xal av ovx tyrj y ycbga Ttgog xo yogyyyöai xavxa tig 
äyogäv xoig öxgaxicbxaig , iva cpigyg avxa , cb öxgaxyyi , tig xbv xotiov 


1 ysvcovtai p || 8 TißöccQsg pv || 6 övv omittit p | rißaagsg v || 10 cpldnovXov om. 
p | TovQjiccvv || 13.14 alXä 7tciQcdXä66cov ( 7tciQuXdG6cov v ) xhpv\ post ccq{l6&i quaedam 
vocabula excidisse opinatur Meursius || 15—IG -Verba 7tQog to yv: . . . dgovyyovg 
exciderunt in v || 16. 17 rovg^Kxgxcov p || 18 001 ds v \ ägiLccTcx v || 19 Xijipoxuv p ? 
21 ßoivcbv v ? | O’vgsüv p || 23 ömc&sv xd)v< omm. pv || 24 Xayövia Meursius, 
Xayyovia pv || 25 0 TtctQccxsvxoiis&cc v \ ngo p || 28 ßaXXstv p , ßdXXuv v, Xaßslv 
- Meursius || 29 7tov v | y] xal pv || 31 agfiaxog v || 32 i%si p \ ycogyyyöcu pv 
33 w] 6v v 
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ano itQaypazsvzobv ztvcov itgog zo evqCöxelv avzä zov Gzquzqv elg 
äyoQccv xal prfzE zovg ivzoTtiOvg ßXanzEö&ai, pr'jZE zovg Gzgazicjzag 
vözEQSLöd'aij sig a etceI <5£ zov xaßaXXaQiov || <5zQazKözr]v p.is m. 

i^co^XiGapev , tfacopEv anccQZL xal tzeql tijg ÖEovGrjg i%07ilLGEcog zov 
5 Tte^ov özQazLcozov. 


1 uvüv pv || 2 ivroniovs Meursius, ivro7toiovs p, ivronoi v 

Haben wir nun diesen Text mit dem des Leo verglichen, so 
werden wir vor allem die Bemerkung machen können, daß er inhalt¬ 
lich von dem des Leo kaum ab weicht, in der Stilisierung aber umso¬ 
mehr. Jedoch auch in letzterer Beziehung ist die Abweichung nicht 
so groß, als es den Anschein hat, wenn wir die Fassung P 1 R vor 
Augen halten. Zum mindesten ist aber der Unterschied nicht größer, 
als der, der zwischen dem florentinischen Maurikios und dem ambro- 
sianischen obwaltet. Denn auch in unserer Konstantinischen Taktik 
leuchtet das Bestreben hervor das Leosche Werk den Zeitgenossen ver¬ 
ständlicher zu machen. Deshalb sind aus ihr Wörter, wie 
XEQLxvtjpigi Gxovlxa, xovxovßsQviov nach Möglichkeit ausgemerzt, und 
begegnen uns neue Termini wie dißskkio r, zovgpEviov, i]Xd^iov^ d&vd- 
qlov usw. Aber aus der Literaturgeschichte hat diese Fassung 
der Leoschen Taktik zu verschwinden, und es darf ihr nicht 

mehr Selbständigkeit beigemessen werden, als der ambrosianischen 

•• 

Fassung des sogenannten Maurikios, die ja auch, was ihre Überschrift 
anbelangt, unter einem andern Namen geht als die derzeit ursprüng¬ 
lichste florentinische Fassung. Die Konstantinische Taktik ist nichts 
weiter als eine Etappe der Rezensionsgeschichte der leoninischen, deren 
ursprünglichster Text in FV vorliegt, zuerst revidierter in A, abermals 
revidierter in P t B ? zuletzt — allerdings in der Zeit Konstantins VIII — 
überarbeiteter in p und v . Ihr Platz ist demnach in einem kritischen 
Apparate der Taktik Leos, wo sie zum leichteren Verständnis dieses 
wichtigen kriegswissenschaftlichen Werkes erheblich beiträgt. 


II. 

Ist nun jedermann nach Prüfung unserer obigen Gegenüber¬ 
stellungen zu der Einsicht gelangt, daß das Verhältnis zwischen pv 
und FV der leoninischen Taktik dasselbe ist, wie zwischen der ambro¬ 
sianischen Fassung des sog. Maurikios und dessen florentinischer, so 
wird er betreffs der Überschriften zu weiteren Schlüssen zu greifen 
gezwungen sein. Die Überschriften der leoninischen Taktik (also auch 
t 5* 




/ 
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die der Rezension pv: ßißliov xaxxixov , itüg oyeiXovöiv oi xaxä yrjv 
xe xal xaxä ftälaxxav pa^öpsvot TCoXepelv, 07 t£Q ^vveyQatye Kcovöxav- 
xlvog ßaöihsvg) 6 zov 'Papavov viög) haben das Gemeinsame, daß sie 
wenigstens nicht ganz zu ignorieren sind. Entweder geben sie den 
eigentlichen Verfasser an, oder aber sie lassen den mutmaßlichen Zeit- 
punkt der Überarbeitung durchblicken. Anders steht es mit den Über¬ 
schriften der Rezensionen der sog Maurikiosschen Taktik. Hier steht 
Titel und Werk in scheinbar gar keinem Zusammenhänge mit einander. 
Im Ambrosianus lesen wir auf fol. 95 v xiAog zov pavQixiov, auf 

fol. 118 r MAYPIKIOY TAKTIKA TOY ETM TOY BACIAEQC MAYPIKlOY 

FErONÖTOC, auf fol. 335 v von derselben Hand einen (wiederholten) 

»» 

Abschnitt mit der Überschrift ix zov pavQtxtov. Im Laurentianus 

LV 4 hingegen auf fol. 6 r OYPBIKlOY TAKTIKA CTPATHriKÄ. Und 
doch gingen bisher alle Bemühungen fehl, die das von Scheffer heraus¬ 
gegebene kriegswissenschaftliche Werk einem Maurikios oder Urbikios 
zuschreiben wollten. Was den ersteren Namen betrifft, weise ich auf 
Zachariae v. Lingenthals in dieser Zs. (III [1894] S. 437—457) erschie¬ 
nene Ausführungen (p. 440) hin. Dort lesen wir auch auf S. 441 
betreffs der ambrosianischen Notiz, daß „die Notiz den Wert eines 
historischen Zeugnisses nicht beanspruchen darf, daß sie vielmehr nur 

das ausspricht, was ein gelehrter Orientale.vorschlagen zu können 

geglaubt hat“.„vielleicht als Bezeichnung der Zeit, wo der spä¬ 

tere Kaiser Mauricius Oberfeldherr war“. Daß der Name aber erst 
nach Leo auftaucht, dafür haben wir zwei Beweise. Erstens 
den, daß Leo den Verfasser dem Namen nach nicht kennt, es müßte 
denn sein, daß schon in seiner Zeit beide Namen im Umlauf waren. 
Zweitens weiß das Scholion, das im Cod. V auf fol. l v als Quellen der 

leoninischeu Taktik die Werke folgender bezeichnet: ägQiavov , athav , 

O V V 

Ttskort, 6v7]6avdQ^ p7]vä^ %oXvaiv, övQiavov, xtXovxäQipv nichts von 
einem MavQixi oc, freilich auch nichts von einem Urbikios. Erst im 
Inhaltsverzeichnisse der Nikephoros Uranosschen Rezension, also in 
aener, die durch P t E repräsentiert wird (s. meine Ausgabe bei Teubner 
Incerti script. Byzantini saec. X über de re militari S. IX) taucht der 
Name MavQixiog auf, und fehlt der von Minas. Wir sind also nur 
die ambrosianische Fassung berechtigt unter dem geläufi¬ 
geren Namen des Maurikios zu zitieren etwa so, wie wir 
bisher die Rezension pv der Taktik Leos als die Konstantini- 
sehe Taktik zitiert haben ohne innerliche Berechtigung zwar, 

jber aus Bequemlichkeitsrücksichten. Die florentinische Fassung 

* 
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hingegen mit diesem Namen zu benennen, dafür fehlt uns ganz und 
gar jede Berechtigung! 

Sollen wir sie also die Taktik des Urbikios benennen? 

Dies führt uns vor allem zur Frage der Zeitbestimmung. 
Man hat das taktisch-strategische Werk bisher um die Wende des 
6. Jahrhunderts entstehen lassen 1 * * * ) und dafür folgende Gründe ins Treffen 
geführt: 1) im sogenannten Maurikios stehen im Vordergründe des all¬ 
gemeinen Interesses die Perser. Das 2. Kapitel des XI. köyog handelt 
ganz von ihnen: die Perser stehen bei Aufzählung der Völkerschaften, 
mit deren Kampfesweise man sich vertraut zu machen habe, an der 
Spitze. Man liest im 1. Kapitel des II. Zoyog [fol. 13 v des Codex F j: 
oväa yaQ stci f uäg iiovqg 7taQccxä$ecog ixxcc(56ovxat (praes.!) Sg Pcoficccoi 
xal IleQöcu 3crÄ., im 1. Kapitel des I. Xoyog [fol. 7 V ]: elg tö xo&vslv 
7tet;}] övvx6{icog alte ßco^iaioxl^ aha TtaQöiöxl xxk. (nämlich dal yv^ivd- 
t,aiv), im siebenten § des 8. Kapitels, Aöyog XII [das Blatt fehlt in F]: 
{iccvdccxoQccg dyQVTtvovg .... (nämlich dal dg)oQLtf&fjvcu) .... aidoxccg 
q(0{icc'CGxl neu 7taQ6töxL Die Gefahr von Seite der Perser bestand vom 
Jahre 626 an bekanntlich nicht mehr; als „terminus ante quem“ ist höch¬ 
stens das Jahr 637 zu betrachten, in dem Omar dem Reich der Sassa- 
niden ein Ende macht. 2) Von der Mitte des 7. Jahrhunderts an be¬ 
deuten die Awaren für die Oströmer keine Gefahr mehr. An ihre 
Stelle treten seit Konstantinos Pogonatos die Bulgaren. Diese werden 

O Ö 

bei dem sog. Maurikios nicht als Feinde der Oströmer genannt, jene 
hingegen als gefährlich angesehen. Kampfesweise und Bewaffnung 
der Awaren üben einen augenfälligen Einfluß auf die der Oströmer aus. 

3) Die ad'vrj xeov Uxkdßcjv xal ”j4 vtcjv , denen der Verf. das 
V. Kapitel des XI. koyog weiht, wohnen noch jenseits der Donau, denn 
es heißt p. 282 Sch. x&v yaQ noxccucbv ccvxcbv aTtt^uyvv^avcov xgj zJcc- 
vovßCco evxoAog ^axaxo^icdrj diä nlolcov ytvaxat. Gegen die über die 
Grenze einbrechenden Slawen ist besonders im Winter vorzugehen — 
sagt der sog. Maurikios p. 278 — denn um diese Zeit sind die Flüsse 
gefroren und die Wälder zu Schlupfwinkeln ungeeignet; nur darf die 
gegen sie entsendete Kavallerieabteilung sich nicht nahe bei der Donau 
auf halten, sondern einen Tagesmarsch entfernt (Gyomlay S. 11). 

4) Die Sprache der Armee zur Zeit des sog. Maurikios war ganz 
zweifelsohne lateinisch (Gyomlay S. 20), besonders das Kommando. 


1) So Zachariae v. Lingenthal a. a. 0., R. Förster, Studien zu den 

griech. Taktikern (Hermes XII [1877] S. 426—471) S. 458, J. Gyomlay in der 

gegen mich gerichteten Schrift Bölcs Leo Taktikäja mint magyar törteneti kutforräs 

(Budapest 1902, Akad.). 
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Der mit dem sog. Maurikios nahezu gleichzeitig lebende, von Ko ec hl y- 
Rüstow in den griech. Kriegsschriftstellern (II 2. Leipzig 1855) 
herausgegebene Anonymus [war ein Stubentaktiker, der mit seinem 
Zeitalter in gar keinem Zusammenhänge steht. 

5) Der sog. Maurikios erwähnt nicht die Bulgaren, obwohl er von 
ßovhyaQixä öayCu (p. 303 Sch.) spricht. Nirgends ein Wort über die 
Araber oder Sarazenen! Die Themeneinteilung kennt er nicht, p. 25 
liest man wohl in Sch.s-Text ff i^iaj aber das Wort wird schon von 
Sch. (S. 400) in xccypa emendiert, so wie es bei Leo steht. 

6) Der sog. Maurikios gibt seinem oxQax7]yog den Rat, auf feind¬ 
lichem Boden die Lebensmittel und das Brunnenwasser zuerst durch 
Kriegsgefangene kosten zu lassen. „Denn auch wir haben in den 
Perserkriegen die Erfahrung gemacht (xccl rj{i£Zg dl ayvcopav iv xoZg 
Il£Q<5ixoZg\ daß der Feind selbst die Gerste durch irgend ein Gift ver¬ 
dorben hat“ behauptet er S. 221 Sch. 

7) Wohl liest man S. 206 Sch., daß es vorkommt, daß außerhalb 
des befestigten Lagers sich aufhaltende Abteilungen vom Feinde über¬ 
rumpelt werden, otc£Q iitOLtjoav 6 yayav xcbv ’Aß&Qcov eig xä tisqI 
'HQccxksiccv xolg 'Pco^aZoig xccßuhlagCoig, doch ist dies trotz Leos Ein¬ 
schaltung (XVII, 18: £7tl xcbv xqövcov 'Hgaxlsfov xov ßaGikicog) nicht 
auf das. bei Theoph. Chron. (ed. de Boor) 301, 26 u. ff. erzählte, im 
Jahre 618 geschehene Ereignis zurückzuführen, sondern aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach auf eine Episode, die sich im Jahre 592 im Feld¬ 
zuge des Strategen Priskos, ereignet hat. Demnach sind die Tactica 
Strategica des sog. Maurikios in das letzte Jahrzehnt des 6. Jahr¬ 
hunderts zu setzen (Förster S. 458, Gyomlay S. 34). 

8) Derjenige OvQßixLog , von dem das inixijäsvfia OvQßixiov : das 
bei Sclieffer S. 364—370 steht, herrührt, kann unmöglich der Verfasser 
sein (Gyomlay S. 36). Dieser spricht nämlich immer in erster Person 
Sing., jener im Plural. Jener beruft sich an zwei Stellen auf seine 
Erfahrung im Kriege (p. 2 Sch.: ix x£ xcov äQ%aicov kaßovxag xccl {ia- 
xqCccv naZQccv £ 7 tl xcbv tQycov avQÖvxag , und p. 289 Sch.: ix x£ xfjg 
7 t£LQag avxrjg xccl ix xcbv xoig aQxeUoeg atQ^ivcov xaxavor^öavxag äna- 
yQccipd^ad'a)^ dieser spielt den Devoten und sagt mit byzantinischer 
Bescheidenheit (S. 365 Sch.): ovdl yäg tbg (pd-a'yyaöd'ou %£qI noXiiicov 
xccxcc&ccqqcov .... cbp^irjoa (Gyomlay a. a. 0.). Der Verf. des imxTjdav^ia 
lebte unter Anastasios I. (491—518) (vgl. Auct. anonym, de antiquitt. 
constant. II 74 [Banduri Imper. Orient. I 24]: xä OvQßixCov r} Geoxöxog 
nccQU OvQßcxcov TtccxQLXLOv äkkov ixxLöd'r] xal öxQccxrjÄdxov xijg ävaxo- 
lr\g ßccQßaxov LöxoQTjöavxog xä öxQccxrjyLxä iv xoZg %QÖvotg ’^vaöxaöiov 
xov /Jlxoqov {L£xä Q7t' XQdvovg xov xxLO&rjvat xr\v Kcovöxavxivov'jtoXiv) 
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die mehrmalige und zum Teil sehr ausführliche Rücksichtnahme auf 
Bekriegung solcher Völker, wie Franken, Awaren und Anten paßt auf 
die Zeit des Kaisers Maurikios, nicht auf die des Urbikios resp. 
Anastasios (Förster a. a. 0. S. 452 u. 457). 

Leider verfügt diese von Zachariae v. Lingenthal, Förster und 
Gyomlay vertretene Ansicht über kein einziges Argument von zwingen¬ 
der Beweiskraft. Um dies klarzustellen, sei mir gestattet Punkt für 
Punkt Gegeneinwendungen zu erheben: 

1) Es heißt, daß im Vordergründe des allgemeinen Interesses beim 
sog. Maurikios die Perser stehen. Wenn man aber nicht die Reihen¬ 
folge in Betracht zieht, in der von den auswärtigen Völkern gehandelt 
wird, sondern das Ausführliche der Darstellungsweise, so kommen wir 
zu dem Schlüsse, daß die Slawen und Anten ungleich ausführlicher 
geschildert werden. Das Kapitel über die Perser steht bei Sch. auf 
S. 254 — 260, dasjenige über die Slawen auf S. 272—290. In der 
Taktik des Kaisers Leo rangieren die Sarazenen, um deren willen der 
Kaiser seine Konstitutionen verfaßt hat (vgl. XVIII 142: äitavxa rä 
jtgoEigrj^iEva TteQt rf\g xaxxixfjg frEcogiag ä% dg%r\g &%gi relovg .... 
evexev xov HagaxyjVGyv e&vovg rj^itv .... diaxixaxxai ), in der Reihen¬ 
folge der Völkerschaften zuletzt. Zieht man in dieser Hinsicht zwischen 
den beiden Werken eine Parallele, so gewinnt man den Eindruck, daß 
bei dem sog. Maurikios die Slawen, bei Leo die Sarazenen im Vorder¬ 
gründe des Interesses stehen. Der Hinweis, daß oüdf etcI yaäg [idvrjg 
Ttagaxd^scog ExxaöGovxai) hat auf die ”AßagEg und Tovgxoc Beziehung, 
die Aufforderung, man soll die Mannschaft im Pfeilschießen auf römi¬ 
sche und persische Art einüben, gibt zu einer Zeitbestimmung gar keinen 
Anlaß, beweist noch weniger, daß die Perser zur Zeit, als unser Verf. 
schrieb, Byzanz’ gefährlichste Feinde waren. Wohl wird im siebenten § 
des 8. Kapitels, löyog XII der Wunsch ausgesprochen, die {lavdaxag-e n 
sollen rhomäisch und persisch können, aber in dem Kapitel (I 5, p. 32 
Sch.), das die Aufschrift nag dst xovg xcbv xay^idxcov äg^ovrag 
rrjv E%iXoyv\v xCbv yEvvatoV xal %grj<5 L[icov ev ^d^rj TCOLEiOxtcu 
xccl rä xovrovßEgvca rov xdyyiaxog xa&iöxäv führt und in dem 
es heißt %gr\ dvo {lavdaxogag aygv7tvovg xal cpgoviuovg iitiXEyrivai 
wird dieser Wunsch noch nicht laut. Der XII. Aöyog gehört augen¬ 
scheinlich nicht zum Werke. Denn erstens schließt der XI. Aoyog, wie 
wir sehen werden, auf ganz angemessene Art das Buch, zweitens sind 
im XII. köyog andere Regeln] gegeben als im I. Dieser Aöyog näm¬ 
lich und der darauf folgende befassen sich nur mit der berittenen 
Mannschaft, und erst im XII. liest man 24 §§ 7tEgl xrjg 7 tE^cxrjg xd^Ecog. 
Da wird man die Eingangsworte zu diesen Paragraphen leichter ver- 


/ 
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stehen: 'Elgrjg (!) Qqxiov rjplv xal jtepl jce&xrjg zdigecjg, tJv upeXyfreiGav 
rjdr} xal xazaXvd'eiöav tg5 %qövco nccGug i%i [ie Xe lag a^icoGai 
GTtovdaG avx eg . . .. i7toirj6d{ud'a tiqövoiccv xxX. Schon Hause hat 
(De militarinni scriptorum graec. et lat» omnium edit. instituenda [Bero- 
lini 1847] S. 16) darauf hingewiesen, daß die Kapitel cpoöadxov xaxa- 
yQucpri un< ^ xeQl xvvrjyeGtcov spätere Zutaten sind, und an dem ändert 
nichts, daß sie der itcva!; fol. 5 y des Laur. LY 4 aufzählt. Die Kapitel 
des XH. Xöyog scheinen aber von demselben Verfasser herzurühren, 
der die eiGaycoyrj verfaßt hat; wenigstens S. 300 lesen wir: TcaQadC- 
dopev elg xo eldivai xe xal cpvXaxxeiv avxa. IJQog eldrjGiv 
de avzcov dxQtßeöxeQav , cog iv xacpaXaioygacpcp tön ndvxu Gxotcöv 
Gvvrjyayo^av^ ov cpQaGacog , dXXd 7tgay \idxcov xal Gvvxoplag 
7tavxa%ov xoirjG d[ievoi Xöyov. Td de Ttegl zovzov xe(paXaia iv 
evl GvXXilgavxeg xovg xaxd {ligog diyyrjGeojg vjTexd£a{iev f in der eiGa- 
ycoyrj hinwieder (p. 2 Sch.): Xaßövzeg TCalQav .... xavxrjv Gvyygacpriv 
nagadovvat xaxd xb rjfiiv Övvazbv GvvxöpLCOg ze xal aTcXi] xi]v 
ccxpeXeiav iitl xcjv TtQayfiaxcov £%ovGrj {i&XXov ifaeQ iv Xi^eGi xxX. 
und weiter unten (p. 3 Sch.): cpQaöecog jzev ovv axQißovg r) xö[iizov 
Qrftidzcov rjiiiV) <bg ainopiav, ovdapCa cpQOvxCg' .... TCQaypidxcov 
f täXXov xal Gvvxo{iiag Xöyog yiyovev. Wenn ich aber den 
XII. Xöyog und die eioaycoyi] als nicht organisch zum Werke gehörige 
Zutaten betrachte, behaupte ich nicht, daß sie aus viel späterer Zeit 
sind als das Übrige, in dem gewiß noch manches auszuscheiden sein 
wird. Daß die ^avdaxcoQ-en rhomäisch und persisch können sollen, ist 
eine sehr harte Anforderung, wenn wir bedenken, daß die Perser das 
Byzantinerreich nur im Osten bedrängt haben. Aber die Forderung 
wird begreiflicher, wenn wir voraussetzerr, daß der Verfasser unter 
IligGai nicht nur die eigentlichen Perser, sondern auch die Sarazenen 
verstanden hat, die das oströmische Reich im Süden, wie im Osten, 
in Sizilien, wie in Kilikien bedrängt haben. Wir wissen ja aus 
Krumbachers Lit.-G. 2 S. 1102, daß „die Hauptschwierigkeit ethno¬ 
graphischer Forschungen in der byzantinischen Geschichte in der fast 
allen Autoren eigentümlichen Pedanterie liegt, die neuen Völker mit 
klassischen Namen zu bezeichnen. So heißen z. B. die Türken im 
höheren Stil Perser, die Russen und andere Slawen Skythen usw.“ Ich 
gründe meine obige Vermutung auf folgende Tatsachen. 1) Nirgends 
kommt im sog. Maurikios der Name 5 'AyaQrjvoi , UaQaxrjvoi^ oder "Agaßeg 
vor. Es ist nur von IlaQGai die Rede. Nun haben wir aber ein 
Analogon an Georgios Akropolites. Dieser nennt die eigentlichen Perser 
in seiner Xqovix^i GvyyQacpri wohl mit dem richtigen Namen (Prooem. 
S. 4 ed. Heisenberg), aber die moslimischen Seldschuken ebenfalls mit 
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dem Namen Ilegticn (z. B. S. 137). Andererseits haben die Araber 
selbst dann nicht zu fehlen, wenn wir das Werk gegen die Wende des 
6. Jahrhunderts verlegen. Der im 6. Jahrhundert lebende (von Koechly- 
Rüstow) heransgebene Anonymus Byzantinus weiß XL 1 eben so von 
"yjQccßss wie XLI 4 von IleQöcu. 2) In den §§ 26—38 des XVIII. Ka¬ 
pitels zählt Kaiser Leo einige Schlachtordnungen auf — augenschein¬ 
lich gegen die Sarazenen; diese Anordnungen gelten bei dem sog. 
Maurikios wider die Perser. Leo scheint die Vermutung zu haben, 
daß seine Vorlage unter den Persern etwas mehr versteht, als es den 
Anschein hat. Denn obgleich er § 38 von xd xojv IleQGcJv tco te spricht, 
gibt er zu wissen, daß xa ds (d. h. xojv i&vobv) 7t(jdojg xal övvxs- 
xay{ievcog dicoxovöc xxl. nach dem sog. Maurikios, bei dem es (p. 260 
Sch.) oudf yttQi Uxvd'tti, iv xalg dicb^sötv oi IJsQöai axaxxcjg 
iitixi&evxai, akka itQacjg xal 6vvx£xay^i£vcog heißt. Das gilt doch nicht 
für die TliQöaL 7toxil 3) Im ZxQaxr\yixbv des Konstantinos Porphyro- 
gennetos (herausgeg. bei Meurs. Lami VI, S. 1409—1418) ist der bei 
dem sog. Maurikios p. 254—260 stehende Abschnitt — der also über 
die Perser handelt — mit den §§ 133—141 der Taktik des Kaisers 
Leo — die über die Sarazenen handeln — zusammengeschweißt. Wir 
werden vielleicht nicht fehlgreifen, wenn wir annehmen, daß man in 
dem UxQaxrjyvxbv eine ursprünglich für Leos Zwecke dien¬ 
liche Abschrift aus dem sog. Maurikios und einem über die 
Sarazenen handelnden Feldherrnbericht (vgl. Leo Takt. XVIII 
123: djg TtaQu xe xojv vitoGxQaxriyojv yi^lojv itokkaxig avxotg TtQOößak- 
kovxojv BQSvvtföavxeg av£ k ud& 0 {i£V' > xal örj xal ix xojv av£v£%d , £vxcjv 
dirjy7]ö£cov xotg hqo rjutbv ßaöck£vöLV dviyvaj[i£v) zu erblicken hat. 

2) Es fragt sich, ob der sog. Maurikios nur solche Völkerschaften 
ins Auge gefaßt hat, die das Reich ernstlich zu seiner Zeit bedroht 
haben. Im TtQÖkoyog des XI. koyog wenigstens erfahren wir darüber 
nur so viel: ävayxalov xal xdg ixaöxov i&vovg ivo%kovvxog xfj ito- 
kix£ia xd%£ig xal xd avxGjv £&vrj dirjytf6a6&ai. Ja Kaiser Leo z. B. 
erörtert mit Hilfe seines Gewährsmannes die Kampfesweise der Tovqxol 
(= Ungarn) und macht uns mit ihrem ethnischen Charakter vertraut,. 
obgleich er XVIII 75 betont, daß sie ovi£ . . . ynxovig tiüiv, ovx£ 
prjv noki^uoL vvv } akka xal {täkkov vmqxoQi Poj^atotg öitovddtpvöiv 
avaduxvvGftai. Die Bulgaren werden bei dem sog. Maurikios nicht 
als Feinde der Oströmer genannt. Leo übergeht sie unter dem Vor¬ 
wände, daß sie Christen geworden sind (XVIII 43: de 07t£Q ovx£ xrjv 
avxobv xa& rj^iojv %aQaxafyv, ovxe xijv rj^xipav xaz ixelvojv , ax£ diä 
xyg {nag niGx£cog ad£k(pojv vTtaQ'iovxcov xal xalg rj^xigatg £(x£iv inay- 
y£kko^ivcov £iGrjyrjö£6i §iayQd<p£tv xicog aber er ver- 
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gißt, daß derselbe Umstand bei ihm wider die &Qayyoi xal AoyyC- 
ßccgdoL) . . . vvv xr\v akrj&rj xcbv Xqlöticcvcüv tciöxlv döTta^ö^ieva (i. e. 
gfrvrfo XIII 77) gar keinerlei Geltung hat. Natürlich, hier flössen 
ihm Quellen zu, dort keine. Derselbe Grund kann auch bei unserem 
sog. Maurikios Yorgewaltet haben. Er konnte möglicherweise über die 
Bulgaren nicht so viel erfahren haben, um daraus ein Kapitel zu 
machen. Nirgends wird expressis verbis angegeben, daß die Awaren 
zur Zeit des Verfassers das Reich gefährdet haben. Man kann aus 
unserer Schrift nur so viel herauslesen, daß sie es zu beunruhigen 
pflegen. Und das ist auch nach Kaiser Maurikios geschehen, um nur 
das Jahr 677 zu nennen. Ihre Kampfesweise und Bewaffnung üben 
einen augenfälligen Einfluß auf die rliomäische aus! Zugegeben, aber 
ein Einfluß dieser Art betätigt sich nicht von heute auf morgen. 
Nur wiederholte Bekanntschaft mit der Kampfesweise eines feindlichen 
Volkes konnte die Byzantiner, die besonders in der Taktik (weniger 
auf dem Gebiete der Chargenbenennungen und der Bewaffnung) sich 
äußerst konservativ zeigen, zu Neuerungen bewogen haben. 

3) Ich lese aus dem Kapitel über die Slawen nicht heraus, daß 
sie noch jenseits der Donau wohnen. Ich lese etwas mehr heraus. 
S. 272 Sch. beginnt unser Kapitel mit den Worten: Tu e&vrj xcbv 
Hxlaßcov xal "Avxcov byiodCaixd xe xal b^iöxQOTtd slöl xal ikev&eQa, 
[iY]dcc{i(bg dovXovöd’ca r\ uq%£(5&cu Tceiftopeva, xal [idkitixa iv xfj idCa 

xx?.. Gyomlay liest S. 11 aus diesen Sätzen heraus, daß sie 
schon seit geraumer Zeit auf die Ufergebiete diesseits der Donau ihre 
„Einfälle“ gemacht haben. Kaiser Leo gibt diese Stelle (XVIII 98) 
folgendermaßen wieder: Kal xd Xxkaßtxa Öe e&vrj buodiaixa xe r\<5av 
xal b[iöxQ07ta a?.krjkoig xal ikev&BQa, ^irjda^cog dovkovö&ai rj uQ^eöftai 
xei&6{ieva, xal {idkiöxa oxe TtSQav xov Aavovßtov xaxcoxovv iv xfj idCa 
oQa. Nach Leo ist es sicher, daß sie nicht mehr jenseits der Donau 
ihre Wohnsitze haben (d. h. im heutigen Rumänien), nach dem sog. 
Maurikios, daß sie wohl jenseits der Donau wohnen, aber auch dies¬ 
seits des Stromes nicht vollständig zu bezwingen sind. Das kann 
noch immer für die Zeit vor Justinianos II gelten (s. Geizer bei 
Krumbacher GBL. 2 S. 956) und gut nach Herakleios. Ja, es können 
auch jene Slawen mitinbegriffen sein, die nach dem persischen Schrift¬ 
steller Gurdezi (zuerst herausgegeben vom Gfen Ge za Kuun Magyar 
Honfoglaläs kütföi [Budapest 1900] S. 150—194) S. 178 ff, S. 168 ff, 
als Nachbarn der Magyaren und von diesen oft hart bedrängt ge¬ 
schildert werden. 

4) Das Kommando in der rhomäischen Armee war zur Zeit der 
Abfassung unseres Werkes zweifelsohne lateinisch. Das zeigen die 



R. Yäri: Zur Überlieferung mittelgriechiseher Taktiker 


75 


Kommandowörter, die im sog. Maurikios im III. und XII. J.öyog reich¬ 
lich eingestreut sind, von Leo noch einigermaßen verstanden und inter¬ 
pretiert werden, dem Abschreiber des Laur. LY 4 aber geradezu spani¬ 
sche Dörfer sind. Es ist selbstverständlich, daß in einem so ausgedehnten 
Heerwesen, wie das byzantinische, die althergebrachte Kommandosprache 
nicht so rasch über den Haufen geworfen werden konnte. Längst 
konnte die Armeesprache schon griechisch sein (wozu hätte denn auch 
sonst unser Verf. sein ganz ausnehmend praktisches Handbuch in grie¬ 
chischer Sprache geschrieben) und mit den Kommandowörtern blieb 
es beim Alten. Was den „Stuben-Taktiker“ Koechlys anbelangt, sei 
mir gestattet aus der Vorrede Koechlys und llüstows folgende drei 
Stellen anzuführen: (II b. S. 39) „Endlich noch ein Wort über die 
Sprache. Schon in der Einleitung ist S. 101 angedeutet worden, daß 
in dieser Beziehung unser Anonymus alles Lob verdient, daß er im 
Verhältnis zu seiner Zeit und der einreißenden Korruption noch 
ein recht reines Griechisch schreibt.“ (II b S. 38) „Von der Person 
des Verfassers wissen wir allerdings nichts: aus der Berufung auf 
eigene Erfahrung aber XIX 23, aus der ausführlichen und gründlichen 
Behandlung des ganzen Kapitels über die Flußübergänge mit beson¬ 
derer Hinweisung auf die Donau, wozu namentlich auch die Darstellung 
und Kritik der fliegenden Fähre des Apollodoros gehört XIX 7—14, 
möchte man schließen, daß er als Sachverständiger und zwar als 
Ingenieur einem oder mehreren Feldzügen an der Donau beigewohnt 
hat.“ (II a. S. 101) „Mit einem Worte, wir könnten sehr zufrieden 
sein, wenn Asklepiodotos und Aelianus ihre Zeit so lebendig und frisch 
berücksichtigten, wie unser Byzantiner die seine!“ 

5) Die Themeneinteilung kennt Maurikios nicht. Leo kennt sie 
(z. B. XVIII 139. 153. 154. 155. 156, also in Partien, die nicht aus 
unserem Maurikios entlehnt sind, also keine Beweiskraft haben). Von 
Belang ist aber nur eine Stelle bei Leo IV 8: o qica di, cbg ot tia- 

XuLOXZQOL TJ^IOJV VTtOGTQUTTjyovg [18V ixdlow rovg ÖTQCCT1]yOVg ökä TÖ 
<jTQccrr]ybv andvzcov xvQicog eivca rov ßaöilia, ix itqoGcotzov ds avxov 
sivca xa& exaöxov d'i^ia xbv öXQazrjyov^ xal diä xrjv zoLavxrjv cdxCav 
o ötQCCZTiybg v7ioözQdzrjyog ixcdsizo , öXQazrjybg öl xvQtcjg iksyexo 6 ix 
7tQOö(07tov zov ßaöiliag ijtl rcavzcov xscpakri dttoGzeXloyiEvog, fycov 
vnoazQuzriyovg xovg xcjv &8{idz(ov azgazTiyovg. Unser guter Kaiser 
meint also, daß die nalcaoxeQoi die Strategen (also Präfekte der ^i^iaxa) 
wohl Hypostrategen nannten, denn als eigentlicher Oberfeldherr galt 
ihnen der Kaiser, da aber in einem jeden Thema seine Person der 
Stratege vertrat, so hieß der Stratege [in seinem Sinne] Hypostrategos, 
Strategos im eigentlichen Sinne aber der, der in Vertretung des Kaisers 


76 


1. Abteilung 


an die Spitze aller gestellt wurde und zu Hypostrategen die Strategen 
der Themata hatte. Das ist die Meinung Leos, der vorhergehend den 
Begriff des Strategos und des Hypostrategos genau so definiert, wie 
der sog. Maurikios. Nun behauptet Gyomlay S. 19, daß die Ansicht 
Leos einfach irrig ist; die vorherakleiossche Zeit kennt keine Themen¬ 
verfassung. Ja, hingegen wie dann, wenn das sog. Maurikiossche Werk 
denn doch nicht so weit zurückdatiert werden muß? Es lassen sich 
aber überdies zwei Möglichkeiten denken 1) es war für den Yerf. kein 
zwingender Grund vorhanden seine Taktik und seine strategischen 
Regeln im Hinblick auf die Themeneinteilung zu verfassen. Leo, der 
doch das ganze Werk in seine Taktik eingeschmolzen hat, konnte ganz 
gut die alten Termini gebrauchen, die Schlachtordnungen des sog. 
Maurikios wieder auftischen, über Troß und Lagerstellnng längst Vor- 
gebrachtes wieder Vorbringen, usw., ohne gezwungen zu sein, die 
Themenordnung in diesen Stücken — von zwei Stellen abgesehen — 
öfter zu berühren. Und doch ist sein Buch ein offizielles Handbuch, 
ein ausführlicher Leitfaden, der so ziemlich alle kriegswissenschaftlichen 
Probleme behandelt: cSötisq ovv aXXov xivä TtQÖxeiQQV, co£ eigrjxat) 
öxQazrjyixbv xijv tiuqovöccv Ttpaypaxeiav vnayogevovreg vopov nQ 06 e%£og 
re xal iianovcog dxoveiv r}$i(bv TtapaxeXevöped'a^ heißt es in seiner 
Vorrede § 8. Dagegen ist das sog. Maurikiossche Werk nur ein prak¬ 
tisches Handbuch voll bescheidener Ratschläge. 2) Man muß mit der 
auch in unserem modernen Zeitalter beobachteten Tatsache rechnen, 
daß Kenntnisse organisatorischer Einrichtungen der großen Masse immer 
mangeln werden. Stil, Ausdrucks- und Kompositionsweise, Gedanken¬ 
gang in unserem sog. Maurikios zeigen genugsam, daß unser Mann 
wohl eine praktische Soldatennatur ist, aber auch in jeder Beziehung 
„humi repit“. Solche Leute halten fest an althergebrachten Ausdrücken. 
Wenn wir also § 4 Kap. YII Aöy. I lesen: ei' zig iv xatgü de itolepov 
di%a xoupsdxov öxQaxicbzrjV ditoXvöai xoXprjöei^ zQtdxovza voyuöyidxcov 
jtotvYiv ÖlSotco' iv xcuqg) <51 7taQa%eL{iadiov duo rj zpiüv prjvcov utoteCxa ), 
sv xuiQCö de eiprjvj]g xaxä xb diaöxipia xy\g i7iccQ%iccg xd xoppeaxa 
xcp öxQCcxuüxr] yiviaftco, — so kann ganz wohl iitag^ia statt &ijJLCC 
stehen, wie denn auch die ambrosianische Fassung (fol. 126 v ) ttJs 
enuQiiag fjxoc xov ftifiazog hat, ja hinzugefügt: xovze'öztv iäv eöxt 
paxgäv xb ftepa avzov, iva xa%vxegov napä rovg eyyvg oixovvxag 
ajtoöxeXXrjxai. Kaiser Leo aber begnügt sich mit dem Worte inag%La 
(VIII 15); die Rezensionen FV und A bieten es, die Rezension 
und demzufolge auch die von pv schalten es aus dem Texte aus. Das 
oben in Leo (VI 15) vorkommende xal züv d'epaxLxCbv ßavdcov xovg 
dvvaxcoxeQovg fehlt wohl in unserem sog. Maurikios, aber aus dem 
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Fehlen dieser Stelle ist für ihn kein Schluß zu ziehen, nur für Leo, 
der aber trotz allem die Themeneinteilung verhältnismäßig an sehr wenig 
Stellen berührt, viel weniger häufig, als z. B. der Yerf. der Schrift De 
velitatione bellica. 

6) Wer aus IX 3 p. 221 Sch. (xal rj^isig df ayvcjpav ev toig IJsq- 
Guxolg) auf selbst Erlebtes des Verf.s schließen möchte (wie auch 
Förster a. a. 0. S. 458) geht denn doch zu weit. Ja, wenn es in 
erster Person behauptet worden wäre! Das ist nur so viel wert, als 
wenn wir in der Rez. pv (ed. Meurs. Lami p. 1264), die doch in 
solchen Dingen mit einer gewissen Selbständigkeit verfährt, folgendes 
lesen: rovro da yLvcbtixopev, ori £7toir\<5a xal NcxrjcpoQog , 6 rjpstSQog 
GTQarrjyog xrL Würde dergleichen im buchstäblichen Sinne auf das 
Ich des Yerf.s bezogen werden, so hätte der Überarbeiter sich gehütet 
sich in dieser Weise auszudrücken. Er hätte rovzo d£ yimgipov 

6 Ntxr^fpoQog^ 6 öTQazrjyog geschrieben. 

7) Es ist kein Grund dafür vorhanden, daß man das Zeugnis Leos 
(VII 18) zu verwerfen habe. Wenn Leo historische Tatsachen anführt 
(was wohl selten geschieht) z. B. IX 13, XI 25, 26, gibt er nichts 
Irriges. Weshalb sollen wir also Quellenmäßiges verwerfen? Psycho¬ 
logisch ist es doch erklärlicher, wenn der Kompilator, der sich noch 
dazu ziemlich peinlich an seine Vorlage hält, Neues — um Mißver- 
ständissen vorzubeugen — einschaltet, als ohne erheblichen Grund 
etwas, was er nicht ganz sicher weiß. Nicht von seiner Ansicht, 
Meinung, Auffassung ist hier die Rede, sondern „von einer chronologi¬ 
schen Fixierung. 

•• 

8) Zur Frage der Überlieferung des Namens OvQßcxiog über¬ 
gehend müssen wir etwas weiter ausholen. Im Cod. Ambr, B. 119 sup. 
(A.) — und auch in jüngeren Hss — sind mehrere Epigramme auf uns 
gekommen, die auf die Sammlung der kriegswissenschaftlichen Werke 
unstreitig Bezug haben, teilweise von Förster (a. a. 0. S. 462) heraus¬ 
gegeben worden sind, und deren zwei man auch in der griechischen 
Anthologie finden wird. Von diesen Epigrammen stehen auf fol. 96 v 
drei vor dem von Förster (a. a. 0. S. 467—471) edierten OvQßtxtov 
xaxxixov (das sich, wie durch Förster bewiesen ward, als eine Kompi¬ 
lation aus Arrian entpuppt hat) — und zwar vor allem das folgende 
Epigramm: 

BCßl ov rijod’ STtesöGL %s'ov voov svd'so %cclqg)v 
AvGovCov Gxrj7tTov%£ Aecov xal {ispvs o 1 ) cpQEGöl 
xalgiv OTtcjg nxolepoto ftayg 2 ) yZaqpvQfjg a%b XE'ivrjg^ 

1) (itfiveo Förster, ulavto A. 2) &eirjg A. 


( 
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xal xayy ßccQßaQcc cpvka rsrjg diä %£iQog öksGGflg 
oGGa ßÖQ£ia vöxov ts aka&viag 1 ) Uagaxrjvovg. 

S. 463 a. a. 0. bemerkt hierzu Förster, daß der in V. 2 angeredete 
AvGovtcov Gxryjtxov%£ Ascov wegen V. 5 am wahrscheinlichsten Kaiser 
Leo VI der Taktiker sein dürfte. Das ist über allen Zweifel erhaben. 
Das Epigramm ist augenscheinlich ein ijttyQa^ua imösixTutov und 
paßt ausgezeichnet auf das taktische Werk Leos. Ob es mit dem 
Kaiser gleichzeitig ist 5 wie Förster meint, bezweifle ich. Es hat den 
Anschein, daß es zu der Zeit entstand, in der das Epigramm auf 
fol. 352 r entstanden ist, und das den Navtia%ixd des BaöCksiog %uxqi~ 
xiog vorangeht: 

Avgovlcov öocpirjg d£diöay i uevog ££,o%a £Qya 
xal Gxiyag cpdkayyag Id ’ aQQayeag nagaxd^ig 

bxklXÜV^ TCQVksCOV, XQCCX£QCJV ItdklV l7t7tOXOQVGx(öV, 
iGxoQixalg G£Ä.iÖ£GGiv vit £vy£vecov ßaGiktfcov 
8£L%&£Cg, AvGov Ccov GxQaxtf}g 7tavv7Z£Qxaxog dp^dg 2 ), 
Xa^ißdav 2 * * * ) ijxxijGag Agaßcov ydvog ilevccQifeig*)' 

VYjUJV CöXVTtÖQCOV Ö£dur}[l£VCU ß ) £l' 7tOX£ ßovk£l Q \ 

ävöi%a vav^iax^g 7 ) ogpp’ £vxksa s ) [ir]G£ca £Qya , 
ßi'ßkov xrjGÖ£ (p£QiGX£ voiqiiaxa Ttavxa xax ’ aiGav 
d^vyiaGi Golg gxotii'cc ££, xal iv (pQ£Gl ßakk£0 GfjGiv. 

Ev&£v dfj BuGlIh£ Ttedov KQtfxqg dka%d\£ig 
xal y£v£i]v dk£G£tg KaQ%Yi8ovuov 9 ) {i£ya&vucov . 

Das Epigramm führt in einer anderen Hs, aus der es Brunck,. 
Anal. IH S. 277 nach Fabricius herausgegeben hat, den Vermerk £ig 
xd vavyLa%ixä Gvvxayftivxa Ttagä BaGiteCov TtaxQixCov xal 7taQaxoL{i(o- 
/rsVou, und Jacobs bemerkt hiezu im Zusammenhänge mit Anth. Pal. 
IX 686: „Basilium quemdam iuvenio Protospatharium, qui circa ami. 
Chr. 956 multa praeclara gessit contra Arabas in Italia inferiore et 
Sicilia, ubi Arabum duccm, Ammar sive Ebn-Ammar magno praelio 
fudit“ Um diese Zeit also werden wir jene Sammlung der griech. 
Kriegsschriftsteller ansetzen, die zum Grundstöcke, wie er in Laur. 
LV 4 yorliegt, noch die auf das Seekriegswesen bezüglichen Schriften 
in sich geschlossen hat. Hat nun die Rezension P ± It der Taktik Leos 
und die Sammlung, die auch die Schrift De velitatione bellica enthält,. 

1) ttXcc£ovf}ug A , corr. Förster, qui ceterum aXct£ovL7iovg tentat. 

2) &Q%og A. 3) %atißdav, cod. Brunckii, %cctLßXuv A. 

4) i^svagil-ocg, cod. Brunckii. 5) ösdccij^svccL A. 6) ßovXot A. 

7) vaviicc%ic(g A. 8) svnXecc A. 

9) „Arabes intellige, qui Africae septentrionalem oram tune imperio tene- 

bant“ (Cougny.). 
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Nikephoros Uranos anfertigen lassen, so geht die Sammlung ; die im 
Ambros. B 119 sup. vorliegt, auf die Verfügungen des siegreichen Feld- 
herrn Basileios Patrikios zurück. Sie entstand also um die Mitte des 
10. Jahrhunderts um die Zeit als der Zug gegen Kreta (s. Geizer in 
Krumbachers GBL. 2 S. 984) schon geplant war, — eventuell, falls wir 
es mit einem vaticinium post eventum zu tun haben, bald nachher. 
Unsere ganz besondere Aufmerksamkeit verdient im Epigramm die 
Stelle l6xq QLxalg dekideööiv vtc evyevecov ßadikrjcov öeiyftsCg. Das hat 
mindestens auf Kaiser Leo Bezug, in dessen Taktik (Prooem. § 5) wir 
die Versicherung erhalten: r atg . . aQ^ataig Kal drj Kal xalg vecozegaLg 
öXQaxrjyixatg re Kal xaKxiKalg §[icpLko%coQtfdavx£g {le&odoig Kal xalg 
akkaig KaxakoyaÖrjv evxvypvxeg tax OQtatg .... xavra v{ilv itaQadu- 
doapev kxL Es liegt nahe, auf Grund des Plurals vit evyevecov ßaöi- 
krfcov die Vermutung aufzustellen, daß zur Zeit des Basileios Patrikios 
mehr denn das eine Werk in der Sammlung unter eines Kaisers Namen 
gegangen ist. Das kann nur das Werk des sog. Maurikios gewesen 
sein; richtiger gesagt, das xov pavQiKLov fand Basileios schon vor, und 
nur in einer späteren Abschrift der Sammlung, vielleicht erst in 
B 119 sup. kam dazu die Note „des gelehrten Orientalen“ xov i%l xov 
ßaötXecog f lavQiKtov yeyovöxog. Aber wir haben gesehen, daß zur Zeit 
der Abschrift des Vindob. philol. gr. 275, also am Ende des 10. Jahr¬ 
hunderts herum der Name nicht bekannt war. Wie er entstanden sein 
mag, werden wir weiter unten sehen. Vorerst kehren wir zu den zwei 
anderen Epigrammen zurück, von welchen noch nicht die Bede war. 
Das erstere von beiden lautet: 

OvQßiKtog övv xalöde ßCov ÖQoyLOv alev odevcov 
örj^iaLvcov tF*) ct[ia TCädiv vji£Q{ieveag [lex y ävaKxag 
etKÖvag &q%cc((ov itoXeyLav exekevöe yeveö&ai 
XakKOxÖQOtg öxQaxifjöt 2 ) dotpbv [i£[ir]iia Kvdoi{iG)v. 

Dieses Epigramm kann nun keinesfalls auf das von Förster heraus¬ 
gegebene Machwerk, das xaKxiKÖv, sich beziehen, noch weniger ist es 
glaublich, daß das OvQßtKiov eTtcxydev^a, das höchst wahrscheinlich in 
der Sammlung gar nicht gestanden hat, irgend wen zu einem Epi¬ 
gramme begeistert haben soll. Es kann sich nur auf das Werk des 
sog. Maurikios beziehen, das im Laurentianus LV 4 dem Urbikios zu¬ 
geschrieben wird. Dann mag es um ein gutes Stück alter sein, als 
die andern zwei Epigramme aus der Zeit des Basileios Patrikios. Aber 
in die Sammlung muß das Epigramm von diesem aufgenommen worden 


1) re A. 


2 ) GTQCCTL716L A. 



80 


I. Abteilung 


sein, denn es steht mit dem auf Leo bezüglichen Epigramm auf einer 
Seite, sowie auch unser viertes Epigramm: 

ZtaQxaö 1 ) pol xqcczbqcjv xcc[icct(dv ayxv^iovi ßCßXcp*), 
i]v TtaQog ’AÖQLavbg {iav ävcc!; £%ev iv tcoIs^lolölv 
xQvißa Ö’ utQyi'Yi*) xqövov aOTtazov iyyvd'L ktfd'rjg 
akl’ ijtl xuQzaoo'iBLQog ’Avccözaöiov' ßaGikrjog 
5 rjkvd'ov ag cp&og avd'cg , tva 6 zqcczi?j6lv ocq^cj. 

Olöcc yaQ avÖQOfpövov xavövag nokaycoio dtödöxatv 
oldcc Öa 7t(bg f taz ’ a^iaio xcci aöizaQi'rjg xd'ovog ccvdQag 
xcci üaQöccg dcctidöaig*) xcci cdvo^ioQOvg UccQccxrjvovg 
TtazQccov z acpvTtagd'av * 3 4 5 * ) dkvöxd^ovzag ’IöccvQovg 

10 xoi O'oöv iTtTtoxalav&ov ccQac^avacov^) yavog Ovvvcov. 

Ilccvru <T vzo 6 xt]71zq(u6lv 'Avccdzccöioio zakaööcoj 
ov xccl TqccXccvoio 7 ) cpadvzaQOV ijyccyav ccicbv . 8 ) 

Auf was bezieht sich dieses Epigramm, und wann mag es ent¬ 
standen sein? 

Nach Förster (S. 452) ist das Zeugnis nicht hoch anzuschlagen; 
auf das £7uzridav[ia OvQßixCov kann es sich nicht beziehen, da hieße 
es doch nicht xgazagcov xa^idzcov iyxvybovt ßißka. Es scheint ein in 
sich abgeschlossener Versuch zu sein, gemacht zur Ausfüllung einer 
in den Handbüchern der Taktik zur Zeit fühlbaren Lücke. Der Verf. 
mag Urbikios selbst sein, die Zeit die des Anastasios: die aufgezählten 
Völker sind es, deren sich das Reich unter seiner Regierung zu er¬ 
wehren hatte. 

Das ist alles sehr ansprechend. Aber was machen wir dann mit 
dem vorhergehenden Epigramm? Wir werden dann nicht klüger! 
Soviel steht fest, daß auch das zweite Epigramm sich nicht auf das 
höchst geringwertige OvQßixCov zccxzixov beziehen kann. Wenn wir 
aber annehmen, daß die Epigramme zu einer Zeit entstanden sind, als 
der sog. Maurikios noch unter dem Namen des Urbikios ging, und 
das OvQßixCov zccxzixov und das aTUzrjdav^cc schon der Sammlung bei¬ 
geschlossen waren, also um die Wende des 9. Jahrhunderts, stützen 
wir uns auf folgende Tatsachen: 1) die älteste Überlieferung des sog. 
Maurikios reicht im Laur. LV 4 in den Anfang des 10. Jahrhunderts 
hinauf, 2) das OvQßixCov zaxiixov erscheint frühestens in der Samm¬ 
lung des Basileios Patrikios, das aTUz^Savyicc in der Sammlung des 

X) Sic Hecker, tCqtuo A et cod. Palat. 2) iynv^ova ßißkov cod. P. 

3) oc£QyHr\ A , deQylric P. 

4) 8 a^d 67 \ 6 L A , corr. Förster, öXbohs cod. P. — Yss. 9. 10 in Antli. Gr. 

codice inverso ordine sunt traditi. 5) £cp’ vnsQftcv A. 0) ocQi^iavCcov A. 

7) TQccyyiuvoTo A , xQatocvolo Diibner. 8) aiCov A , i}d>g P. 
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Nikephoros Uranos, deren Leo-Text jenen des Basileios zur Voraus¬ 
setzung hat; beide Sammlungen enthalten das sog. Maurikiossche Werk. 
Es liegt daher nahe, bald nach der Sammlung FV eine Abschrift an¬ 
zunehmen, in der unser Maurikios noch unter dem Namen des Ur- 
bikios ging, das xaxxtxov und ejux^dev^ia beigeschlossen und zur 
Ausfüllung einer entstandenen Lücke die beiden Epigramme gedichtet 
wurden. Diese beiden Epigramme verdrängten dann von der Spitze 
des Werkes unseres Verf.s den Namen Urbikios; insbesondere das 
zweite Epigramm mag die Veranlassung gewesen sein, daß man den 
Namen des Urbikios strich und durch den des Maurikios ersetzte, den 
man als den mutmaßlichen Verfasser betrachtete, und der dem durch 
das Epigramm verdolmetschten Ansehen der Sammlung zu noch größerem 
Glanze verhalf. Da das Epigramm auch in der Anthologia Palatina 
steht, und zwar im IX. Buche (in den Ausgaben sub nro 210), stand 
es schon in der Anthologie des Ivonstantinos Kephalas (vgl. Sternbach, 
Melet. Graeca I [Wien 1886] S. 17 u. f.); es steht zwischen Epigrammen 
des Leo Philosophus (was freilich nicht viel bedeuten will), der Epi¬ 
gramme auf mathematische und geometrische Bücher gedichtet hat, wie 
IX 200: Btßkog [i^avixri' KvgCvog de [uv e^ezövrjöe 
MuqxbXIov yvGJtOLO 6vve()%o{ievov xaxä 
oder IX 578: 7 £lv fjde ßißAog evdov cjdtvco , cptke , 

Ba&vg y j ttouxx'YiQ xal 7teQLöxekrjg ayav xxl. 

Er, der zur Zeit Leons des Weisen gelebt hat, kann ganz gut als Ver¬ 
fasser der zwei Urbikios-Epigramme angesehen werden. 

Auf diese Art glaube ich die Tatsache, laut welcher das Mauri- 
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kiossche Werk in der älteren Überlieferung unter dem Namen des 
Urbikios geht, mit der Angabe der jüngeren Überlieferung zusammen¬ 
gereimt zu haben. 

•• 

Wenn nun die ältere Überlieferung das Werk unter dem Namen 
des Urbikios kennt, quid tune? Wir wissen ja nichts über diesen 
Urbikios! Wir wissen nur von einem Urbikios, der zur Zeit Anastasios ; I 
gelebt hat. 

Der Name kommt aber nicht singulär vor! Der oben S. 70 
zitierte Anonymus sagt ja schon tcuqu OvQßtxCov TtaxQixCov aXXov 
exxi<5%y\\ denn nicht viel früher heißt es xbv de dytov Iovliavbv 
avrjyetpev OvQßtxiog , 6 TtaQLGzdpevog eig xd xxtö^iaxa oIxeicov 
e’^ödav, ev g ) xal r\aav a7tfo(]xxa xeov ' Pcj^iavojv . Und eine Inschrift des 
6./7. Jahrhunderts in Konstantinopel bezieht sich auf die Abgrenzung 
der Besitzungen eines Dexikrates und eines Urbikios (s. Byz. Z. IX 
[1900] S. 717). Der Name ist also unter allen Umständen nicht 
zurückzuweisen. Er konnte einem Militär angehören, der zuerst 

Byzant. Zeitschrift XV 1 u. 2. 6 
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alles gesammelt hat und in einem Corpus vereinigt, was sich 
auf die Kriegswissenschaft bezogen hat, ja selbst sogar man¬ 
ches dazugeschrieben. In dieser Eigenschaft, als erster Sammler 
kriegswissenschaftlicher Schriften mag er der Zeit Leos vorgeschwebt 
haben; daß ihm da manches fragmentarisch aussehende Traktätchen 
unter die Schuhe geschoben werden konnte, wie das raxnx&v oder das 
iiurtfdaviia oder der im Etymologicum magnum s. v. UrQarog über¬ 
lieferte Artikel, ist nichts Unmögliches. 

Da taucht aber die Frage auf, warum Leo ihn nicht bei seinem 
Namen nennt, während doch Arrian, Aelian und Onasander auch dem 
Namen nach angeführt sind? 

So lesen wir XIV 113: al'QYjrat da rolg vacoragotg nag i rov fii} 
Xa^TtQdv cpULvaöd'cu rolg TtoXa^LOtg rijv örjv itagdral-Lv , dXXd xQvnraiv 
xCbv otcXcov rijv GrCfopiv^ . . . ’Ovrjöavdpog dh xrA. Das hat auf unseren 
sog. Maurikios, oder jetzt schon Urbikios, Bezug, wo man diese For¬ 
derung VII 17, 12 (p. 165 u. f. Sch.) erhoben findet (vgl. auch Leo 
XIV 37, 38); IV 59: xaXcjg <Sf xal rrjg ita^ixrjg rd&cog a7ta i uv7j6d , rjiiav. 
dal ydg xal ravrrjg rijv dialgaGiv vTtoyQa^ai xal rovg iv avrfj rarro- 
pivovg ag%ovrdg ra xal aXXaog rjya^iovag juxQOvg ra xal jiayaXovg 
xaraörfj6ai : xal rag avröjv drjX&Gai dvo^iaötag^ 07tcog ra Ttagl avrrjg ix 
rav TtaXaiwv TtaQaXdßo^iav raxrtxcov xal ojccog oi vacbragoi 
ijli&v 1 ) rijv avrcbv axralglv ra xal xaraöraöiv TtaQaitijityavro. Da das 
hierauf Folgende zum großen Teile aus Urbic. XII 8, 8 und XII 8, 9 
entlehnt ist, ist das iii%Qig fyilbv schwer verständlich, wenn wir den 
Förstersclien Standpunkt einnehmen. Hinwieder aber im Sinne der 
jüngeren Rezensionen die Stelle aufzufassen verbietet uns XV 28, — 
eine unstreitige Parallele zu IV 59 — : atal <5f ehe intoav iv ralg tto- 
XiOQXtatg al'Örj \iy\yavr[\jidr(üv TCokiOQxrjuxä äudfpOQa^ oöa o Z ra nakaiol 
GrQarrjyol xal oi yuxQcb tiqo rjjicov inavdrjöav xard dvvapiv axaörog xrL 
Nachdem von den hierauffolgenden §§ 47—53, 55—62, 64, 67—77 
aus Urbikios entnommen sind, haben wir es hier mit einem emi¬ 
nent wichtigen Zeugnisse zu tun. Auch XV 1 schickt Leo die 
Versicherung voraus 7rapl TtofaoQXtag %Qacov diard^aöftai, co örQarrjyi, 
ccTtaQ ax TiaXai&v xal vicov rjvd^okoyijöa^av. Das gibt uns zu be¬ 
denken, wenn wir die sog. Maurikiossche Taktik so weit als möglich 
zurückdatieren wollen. 

Wie wir sehen, spricht Leo immer in der Mehrzahl von jüngeren 
Taktikern da, wo wir nur Urbikios als Quelle nachweisen können. 

1) Die Rezensionen A und P 1 M bieten ijji&v nach Hotxd6xct6iv , zum 

Zeichen, daß sie den Satz anders verstanden wissen wollen. Die Rez. pv bietet: 
Tragens [ityccv sh rjnäg xrjv gvvxcc%iv nctl xrjv %ccxd6xctGLv avx&v. 
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Da liegt die Möglichkeit nahe anzunehmen, daß Leo in dem Werke 
des L T rbikios eine Sammelarbeit gesehen hat. Sagt uns doch am Ende 
des XI. Xöyog unser Urbikios (p. 289 Sch.): rav tu ydev ovv xaxa 
ro dvvaxov , ex re xrjg %etQag avxrjg, xal ex xcov xoug aQ^ccioig 
eiQrjtievcov xaravorjöavxeg cc7teyQa^d^e^a 7iQog x^v rav £yxvy%uv6vxcov 
dxpeXeiav' rä de dXXa navxa xecpaXaia , rä &£ eixog ccTcavxcbvxa xal [irj 
yeyQa^eva ev xfi TtuQOvöfl ßtßX<p [von Sch. omnia, quae nunc non 
occurrunt, nec in libro hoc descripta sunt übersetzt) ex re xcjv 
rjulv yeyQa^evaiv, ex xe xrjg xqoX aßovörjg Tteigag xal avxyg de xrjg 
xCov 7 tQay{idxG)v (pvöeag äei Gxoyd^eöftai xxX. Das eignet sich ganz 
schön für einen Schlußparagraphen zu einem größeren Werke. Freilich 
meint Sch. p. 495 zu aQiatoig: „Retinui communem hujus vocis no- 
tionem. Dubito nihilominus, annon praefectos militum intelligat, e 
quibus talia cognoverit. Scribit sane hic de ratione subigendi Antas, 
quos sub Iustiniano dem um invasisse imperium Romanum, noscique 
coepisse alibi ostendi. At aQ%aiovg posse dici ; qui de ipsis aliquid 
prodiderunt Iustiniani vel sequentibus temporibus, ego quidem ambigo.“ 
Aber wäre dies nicht wieder ein Beweis, daß das sog. Maurikiossche 
Werk weiter herabzurücken wäre? Dann werden wir natürlich nicht 
mehr für die Selbständigkeit des Werkes einstehen; Krumbachers 


GBL 2 S. 636 ausgesprochene Ansicht: „Das Buch ist eine ziemlich un¬ 
selbständige Kompilation “ gewinnt an Bedeutung. Es scheint ein 
Werk zu sein, wie das des Leo, geht aber bis zu Aelian und Arrian 
nicht hinauf. 

Wie das Leosche Werk, mag auch dieses einen Grundstock ge¬ 
habt haben. Diesen Grundstock entdeckt zu haben, ist das Verdienst 
Zachariaes v. Lingenthal, der aber freilich das ganze, unter dem 
Kamen des Maurikios, resp. Urbikios gehende Werk einem Rufus 
zuschreibt (a. a. 0. S. 455 u. f.). 

Nach Z. y. L. erkannte man im 9. Jahrhundert, daß die Vor¬ 
schriften der Digesten und des Codex Iustiniani nicht eigentlich auf¬ 
gehoben seien. Dies mag Juristen veranlaßt haben, Stellen aus den 
Digesten und dem Codex mit den betreffenden Abschnitten aus den 
Strategica und den Tactica zu einem Strafrecht zu kombinieren, wie 
wir es als Leges militares in zahlreichen Hss der kleinen kaiserlichen 
Manualia iuris und ihrer Bearbeitungen im Anhang finden. Die zahl¬ 
reichen Hss, welche die Leges militares oder Auszüge daraus geben, 
bedienen sich zur Bezeichnung der Stücke aus den Strategica und den 

Tactica ausnahmslos der Überschrift ex xav Qov(pov xal xcov xaxxi- 

% 

xav. Mithin wird in den Leges militares Rufus (der Name deutet 
auf okzidentalen Ursprung) als Verfasser der Strategica bezeichnet. 
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Dies die Ansicht Z.s v. L., und da er erweisen kann, daß 15 Ka¬ 
pitel der Leges militares und zwar im Anfang sich in Inhalt und Form 
mit 15 Paragraphen der Tactica-Strategica decken, ist der Schluß ge¬ 
stattet, daß im Werke des Urbikios eine gewisse Partie von Rufus 
stammt, oder Urbikios identisch mit Rufus ist. 

Um dies entscheiden zu können, sei mir gestattet einige Kapitel 
aus den Leges militares sowohl, wie aus den beiden Fassungen unseres 
Urbikios, endlich aus den Tactica Leonis in Gegenüberstellung abzu¬ 
drucken : 


Leg. Mil. 

1. OtXLVsg zok- 

[irjöcoöi övvco^o- 
öiav rj (puxQtuv 
rj örccöiv xazd zov 
löiov vtog 

TtOLytiUL V 7 CBQ oi- 

aöörjjtozs alziag , 
xstpakLX]] v7ioßky- 
\tr\60V%Ul XiyLCQQLU) 

xar slgaiQSxov ol 
71 QG 3 XOL xal al'ztOL 
zrjg övvco^LOöiag rj 
zrjg Gzaöscog ysvö- 

{IBVOL . 

2. ’Eäv özqccxi- 
cbzrjgxöo lÖicpTCBvx- 

dgxp ß*} VTtaXOV- 
( 5 ag Bvavxicod-fh 
ÖCÖCpQOVl^Böd-G). 
6[lOlCOg XOU 7ZBVX- 

ccQ%og , sav xc 5 löicp 

dsXCCQ%(p k Ui) V 7 t- 

ccxovöyj. Söavzcog 

de xul ösxaQxog 

tg löico sxaxovx- 
/ / 

ccQ%<p. bl df xaC 
zig zcov zov zay[ia- 
zog zok^irjöBL svav- 

ZLCJ'O'ijvCCL ZG) |L LBL - 

£ovl avzov CtQ- 


„Urbikios“ 
(foL 1(P) 

EL’ ztvBg zok- 

{irjöCOÖLV ÖVVCO{lO- 

öiav , ij cpazQtav , 
ij özdöcv xazd zov 
&Q%ovzogzovlöiov 

TtOirfiCU Vit ol- 

aöörjitozs alziag, 
XBCpukixfl ZL^LCOQLa 
vitoßkyd-coäL, xaz 

B^CCLQBZOV OL XQCO- 

zol zrjg övvco^io- 
öLag rj zrjg < 5 xd- 
ÖBCOg ySVO{lBVOL. 


„Maurikios“ 
(fol. 126 r ) 

Et ztvBg zok- 

{itföOVÖLV ÖVVCO- 
fioOtav ij öxdöLV 
ijzoL örjfisysQGiav 
xazd zov löiov 
aQXOvzog TtotrjöaL 
V 7 tBQ OLaöÖyitOZB 

alziag , xscpakcxT] 

ZL{lCOQLtt Vltoßkrj- 
{hjöOVXaL' B^ttLQB- 
zcog ÖS OL JIQOOZOL 
zrjg Ovvco^oöiag 
xal zrjg Gxaöscog. 


Leo VIII 5. 

El ÖB ZLVBg zok- 
{iriOGröL < 5 wg)[io- 
öiav ij cpQazQLav 
xazd zov ccqxov- 
zog zov löiov 
TtOLrjÖCiL V 7 tlQ OL - 
aöÖrjitozs alziag , 
XBCpakLXtj ZL^LCOQLa 
vjcoßkrj&coöL) xaz ’ 

i^aLQBZOV OL TtQCÖ- 

zol zrjg 6 vvo{io - 
öiag rj zrjg öza- 
ÖBCOg ySVO{lBVOL. 


’Eav özQazLcbzrjg 

ZG) LÖLG) ZBZQaQXJ] 

rj TtBVzaQxV ^ vav ~ 

ZLCOd'fj , ÖCQCpQOVL- 
ZbG&G). BL df 71 BVZ- 
dQ%YjgrjzBZQdQ%r]g 
ztp löi(p ÖBxd^xjJ^ 
ötLoicog' bI d£ ösx- 
d()%r]g za) sxa- 
zovzaQXJl^ öft oicog’ 

BL ÖB ZLg ZCOV ZOV 

zayiiazog zok[irj- 
ÖBL ZOVZO TtOLrjöaL 
Big zov a$xovxa, 

ZOVZ ’ BÖZL ZOV 

xö{irjxa avzov rj 


’Eav özQazLtozrjg 
zip löicp TtBvzaQXV 
rj zBZQaQpj Bvav- 
XLCOd'fj, TtaLÖBV- 
BÖ&G)\ bI ÖB 7CBVZ- 

aQxqg rj zBZQaQXV^ 
xcr löifp ÖBxaQx% 
bytoicog TtaLÖBv- 
Böftcy bI ö'b öbx- 
dpxVS zxu- 

zovzaQX^ o^oicog' 

BL ÖB ZLg ZOV 
zayiiazog xok{irjöBL 
zovzo TtOLrjöaL Big 

zov ccqx ov rcc i tovz 9 

BÖZLV Big zov xo- 


\Eav öxpa- VIII2. 

XLcbzrjg ztp Iöitp 
itBvzaQX]} ij zb- 
r Q ( *(?%y ivavzL- 

OiO’fy, ÖCOepQOVL- 
^BG&CO' BL ÖS ZB- 

xQagxys V zcbvz- 
aQxyg reo löicp 
ÖBxaQx <py bfioicog 

ÖCOCpQOVL&öd'CO' bI 

Öb ösxaQX°S tip 
xsvxaQx<pi o^LOLGjg. 
bI ÖS ZLg zcbv zov 
zayiiazog zokfirj- 

ÖBL ZOVZO TtOLrjöaL 

slg zov savzov 
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yovxt, tjyovv xco 

XOßrjXL ij XQtß0VV(p 
7] ulXcO OLOJÖ7]- 
Ttors, xfj ioydxr] 

V 710 X£L<J&CJ Tl{lCü- 
QLtt. 

N 4 

6. Ei xtg iv 
XaiQCJ XOV TtoXi- 
f lov ätaxofiuedrov 

ÖXQCCXLCJXrjV CCTtO- 
Xvöat X0X{l7]<j£l, 

X' vo[it6[iaxa Ttoi- 
vrjv dtdoxco, el de 
iv XatQG) 7tCLQ0C%£L- 
{iccdtov, ÖVO 7] xal 
y' {17]VCJV 7tOt£tXCO 

xo^edxa 6 Gxqcc- 
xtcjxrjg, ei de iv 
xatQCj £LQ7]vrjg xa- 
xä xo dtaöxyjiia 
xrjg iTCUQiiag xd 
XO{l{l£c£xa X<P 6TQCC- 
xtcbxrj ytveö&co. 


11. Edv öxqcc- 
xLcoxrjg iv xatQco 
7tCCQCCXCc£ > £COg 7] 7lO~ 

Xi{iov xr]v xd%tv 
i) tö ßavdov av¬ 
xov idörj xal cpvyt / 
xov xo 7 tov, iv (b 
ixayy], TtQOTtyjdyjör] 
xal öxvXevörj ve- 


XQtßovVOV , X£(pa- 
XtX7] XiyLCöQLU VrtO- 
xetöftco. 


fol. ll r . 

Ei xig iv xcuq<p 
7toXey,ov äta xou - 
{tedxov öxqccxl- 
d)X7]v aitoXvOat 
xoX^iTjöet, XQtaxov- 
xcc voyt6^iaxcov 
7totvr\v dtdoxco' iv 

XCUQtp df 7taQU%£L- 
{ICCOLOV ovo ij 
XQtCJV {lYJVCJV 7tOt- 
£tXCJ, iv XCUQCJ $£ 

1 S 4 

etQTjvrjg xaxd xo 
dtdoxrfticc xrjg 
iitaQ'itag xd xo^i- 
{teaxa xco 6 xQa- 
xtcbxTf] ytveö&co. 


Edv öxQccxLcbxrig 

£V XCUQCJ TZCCQCtxd- 

%£(og xal TtoXepov 
xi]v xdt,tv rj x 6 
ßavdtov avxov 
idötj xal fj cpvyrfa 

7 ] XOV XOTtOV 

[fol. ll v ], iv co 

ixayy], TtQOJtvjdvjörj 


lirjxa avxov xal 
XQtßovvov, xecpa - 
XtXT] XL{lCJQta V7tO- 
xetöftco. 

fol. 126 v . 

Et xig iv xatQfp 
7toXi{iov di%a xo- 
[teaxov rjxot xa- 
raöxoXiov öXQa- 
xtcoxrjv aTtoXvOat 
xoXfiyjoet, xQta- 
xovxa voyttGyLaxa 
aTtatxetG&co ’ iv 
xaiQCJ de 7taQa%et- 
ltadiov [irj TtXeov 

dvO 7] XQtCJV [17]- 

vcjv 6 6 xQaxtcox 7 ]g 
Ttoteixco' iv xaiQCJ 
de elQrjvyjg xaxd 
t 6 dtd<rxy]{ia xrjg 
ijtaQ%iag , fjxot xov 
ftepaxog y] elg xd 
oixeia dva%cjQy] 6 tg 
xcj öxQaxtcbxr] yt- 
veöd'co, xovx’ eöxtv , 
iav eöxt [taxQav 
xo fre^ia avxov, tva 
xayyxeQOv TtaQa 
xovg iyyvg oixovv- 
xag ccTtoöxeXXyjxat. 

’Eav öXQaxtcjxyjg 
iv xatQ(p TtaQaxa- 
%ecog xal ^oAf'aov 
xyjv idtav xa^tv ij 
xo ßavdov avxov 
xaxaXtTtyy xal ij 
[fol. 127 r ] cpvyr] ij 
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xoytrixa, xecpaXtxfj 
xt^cjQta vTtoxet 

öd'CJ, 


Ei xtg ev xatQÖj 
TtoXetiov öiya xo- 
fieaxov, yjyovv 
aTtoXvOecog xov, 
öxQaxov, 6xQa- 
xtcbxrjv ccTtoXvöat 
xoX ityjoet, xQtdxov- 
xa vo{tt<5{idxcov 
Ttotvyjv dtdoxco’ iv 
xatQG) de TtaQa- 
%£L{iaätov dvo ij 
XQeig {ifjvag Ttot- 
etxco, iv xaiQtp 
eiQYivrig xaxd 
xo dtdöxyj[ia xyjg 
iTtaQytag, 6 xrjg 
ajroXvöecog xatQbg 
x& öXQaxtcjxr] ät- 
ÖOtid'CJ. 


Edv öXQa- VIII20. 
xicjxrjg iv xatQa 
TtaQaxa^ecjg xal 
TtoXe^iov xyjvxd^tv 
ij xo ßavdov av¬ 
xov iaöt] xal ij 


xov xÖTtov , iv CJ 

7 4 


tyvyrj, ij xov xotcov, 
ev cb ixayy], txqo- 


ixdyrj, 7 tQ 07 ty]d 7 ] 67 ] 'jirjdyjöt], ij öxv- 


/ 
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xqov vrt uk- 
kov iötpuyuEVOV 
i%d'Qov i] Ecg etu- 
ölco^lv exeqqov 
ix&Q&v TtQOTtExcog 
XUXUÖQU[17 /, XOV- 
XOV XEk£VO{l£V XE- 

(pakLxejg x L{ico- 


7] 6Xvk£VÖ7J VEXQOV 

rj dg ejudico^iv 

£%d'QQJV XUXUÖQU- 
(.17]) i) xovkdcj 7] 
cpoööuxco ix&Qcbv 


dTtskOvfo X£k£VO(JL£V Xul XL{lG)QEl6d'Ul 

xc[icoQEi6d'ca uv - uvxov xEfpuktxcjg * 
xovx£(pakiXG)g^xal xul Ttuvxu xd ku- 
iiccvxu (hg dx'og cpvQU , oöu ccv 


7] OXvkEVÖtJ VE- k£V<57] VEXQOV) l) 

XQÖV) riyovv ex- £ lg Eitidcalgiv 

ÖVÖTj) 7] £tg E7U- ix&QCÖV XUXUÖQU- 

älco^iv ex&qcjv ij xovköoo ij 

£7Z£k&fl)X£k£V0{lEV CpOCiÖUXC) fyd'QCJV 

EJtEk&T]) X£k£VO{L£V 
Xul X L{lG)QEL0&aL 
UVXOV X£(puklXG)g) 


QELCfd’Ul XUL TtUVXU 

xu 7tuQ ’ uvxov Gjg xu 7tUQ 9 uvxov uvukußrjxui) ucpui- 

ELXOg ETtULQO^LEVU ETtULQO^LEVU UtpUL- QELöO'UL Ult UVXOV* 

u(puLQEi6&ui xul qeIö&ui xul x<p xul tg3 xuy^uxt 
xaxoivcodidoö&ui xolvcj didotf&cu, diSoöftui d)g uv¬ 
xov xuypuxog) cog xov xfjv xutgiv 

TtuQukvöuvxog xul 


xov xuy\iuxog «£ 


exelvov xijv xu^iv xijv xu£lv tiuqu- 

kvöuvxog xul xolg 


xolg EXEQotg uv 


exEQoig uvxov etu- xov imßovkEvöuv- 

xog. 


xui Ttuvxu xu cog 
ElXOg TtUQ 9 uvxov 
ETtUlQO{lEVU UtfUl- 
QELÖd'Ul xal XCJ 

xoivco didoö&UL 

4 

xov xuypuxog) wg 

xi]V XCC%IV TtUQU- 

kvtiuvxu xul xolg 

EXEQOig UVXOV ETtl- 
ßovkEVÖUVXU. 


TtUQUkvÖUVXOg xul 
xolg ExuiQOig uv¬ 
xov EVXEV&EV iiti- ßovkEvöuvxog. 
ßovkEvöuvxog. d 
xul (ptkuvd'QCO - 
TtCug xv'ioi) qo- 
Ttukoig XVTtXEöd'CJ 
rj X7]g öxQUXELug 
EVUkkuXXEXCö. 

Lesen wir diese Gegenüberstellungen aufmerksam durch, so ist das 
erste, was sich konstatieren läßt, daß die Taktik Leos mit den Leges 
militares nicht zusammengehört. Die Taktik Leos fußt ganz auf der 
florentinischen Fassung des sog. Maurikios. Die zweite Frage wäre 
die, ob die ambrosianische Fassung den Leges militares nicht nahe¬ 
steht? Auch hierauf werden wir eine negative Antwort geben müssen. 
Es besteht also demnach nur der Konnex mit der florentinischen 
Fassung. Da die Leges militares schon im Codex Bodleianus 715, 
Laud. 73, vom Jahre 903 enthalten sind, (s. Z. v. L. a. a. 0. S. 438) 
müssen sie schon im 9. Jahrhundert zusammengestellt worden sein. 
Für diese spätere Zeit zeugt auch die Zutat (in §11) ei xul cpi- 

kuvd'QGJTtlug XV'lOi) i) ßoitukotg XVJZXEÖ&GD) 7] X7]g ÖXQUXELUg EVUkkaXXEXCO . 

Aber in sprachlicher Beziehung scheinen die Leges militares ebenso, 
wie die florentinische Fassung auf dasselbe Original zurückzugehen. 
Nur so ist die Überschrift erklärlich ex xtbv Qovcpov xul xqov xuxxlxqov. 
Zachariae v. Lingenthal meinte a. a. 0., daß unter den xuxxixu die 
des Leo zu verstehen sind und diese leoninische Taktik von Leo dem 
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Isaurier herrührt, aber ich habe — und gleichzeitig mit mir Kula- 
kovskij (s. B. Z. VIII [1898] S. 256) — bewiesen 1 ), daß die unter dem 
Namen Kaiser Leos überlieferte Taktik nur von Leo VI herstammen 
kann. Also beziehen sich die zaxxtxcc auf die Urbikiossche Taktik, 
die schon dazumal als ein Sammelwerk angesehen worden sein mag. 
Was nun alles im Werke des Urbikios aus Rufus stammen mag, 
bleibt für spatere Forschungen Vorbehalten. Nur eine neue, auf Kenntnis 
sämtlicher Hss fußende Ausgabe, die wiederum die Ausgabe der Tactica 
Leonis zu ihrer Vorbedingung hat, kann uns hier heller sehen machen. 
Daß in der Taktik des Urbikios fremde Bestandteile sind, haben wir 
gesehen. Daß das Werk noch ärger zusammengeflickt ist, als die 
Kompilation Leos, zeigt der Ttivafc, der ihm vorangeht. Ja selbst der 
Grundstock, der Rufus, scheint eine Kompilation gewesen zu sein. 
Darauf weist schon hin, was wir bei Sch. p. 449 zu der Stelle iv xa 
7t£QL aitlrixrcov Xoyto (p. 122 Sch.) lesen, und das mir gestattet sei 
hier per longum et latum anzuführen: „Quis hic Aöyog 7t£Qi anXiqxxcov^ 
In Mauricio toto nullum istiusmodi invenio vel librum vel caput, 
praeter unicum caput IX libri VII [ein Kapitel von wenigen Zeilen], 
cujus titulus nsQt aTthtfxxcüv xccl xfjg iv avxotg akoycov ärtoxQoqprjg. 
Sed in eo capite nil legitur, quod huc quadret; de cura colligendi 
pabuli solum agitur. Quid dicemus? An scripsisse nostrum alio et 
peculiari opere de castris? Non existimo. Quin potius caput sequens 
tertium innuere opinor. Ibi enim omnia occurrunt, quae huc spectant. 
At alius est capitis illius titulus. Nempe Leonem est secutus, qui 
similiter argumentum claudit ( xa&ag iv rep X£qI aTtktfxzcov dr]X(b 60 [iiv 
6ot rvTca [X 6]). Docet opinor satis evidenter vel hic locus, habuisse 
nostrum Tactica Leonis in manibus, cum ista scriberet. Quamquam 
non probare possim, quod rejiciat lectorem ad tceqI djt^Tjxxcjv 
loyov. Alia est ratio Leonis, apud quem % sqI äxAifx tcjv disertim caput 
undecimum inscribitur “ 

Man sieht, wie mannigfaltige Fragen hier aufgerollt werden können. 
Ich bin zufrieden, wenn ich das Interesse Berufener für das Studium 
der Taxttxä-HxQaxi]ytxä des Urbikios wachgerufen habe. 

Budapest. R. Vari. 


1) M. Mitard, Etudes sur \e t regne de Leon VI (Byz. Z. XII S. 585 ff.) 
rennt schon offene Türen ein. 



Die Anlage der historischen Encyklopädie des 
Konstantes Porphyrogennetos. 

Konstantinos VII Porphyrogennetos kam, nachdem sein Oheim 
Alexandros am 6. Juni 913 aus dem Leben geschieden war, als sieben- 
jähriger Knabe auf den byzantinischen Kaiserthron. Doch nicht bloß 
während seiner Unmündigkeit, sondern auch nach derselben blieb die Re¬ 
gierung in den Händen anderer, bis endlich am Anfang des Jahres 945 
Konstantinos in seine legitimen Rechte eingesetzt wurde und nun die 
Herrschaft selbständig bis zu seinem am 9. November 959 erfolgten 
Tode führte. Indem wir von den Werken, die unter seinem Namen 
gehen und den Kompilationen aus dem Gebiete der Kriegswissenschaften, 
sowie einer Encyklopädie der Landwirtschaft und Medizin, die auf seine 
Veranlassung zustande gekommen zu sein scheinen, absehen, wenden 
wir uns zu der unter ihm angefertigten historischen Exzerptensamm- 
lung, über deren Anlage wir am besten durch die Einleitung unter¬ 
richtet werden, die Valesius aus dem cod. Peirescianus, den er aus den 
eclogae legationum Hoeschels an unlesbar gewordenen Stellen ergänzte 
(jetzt sind die betr. Blätter verloren), seiner Ausgabe der excerpta 
nagt äQErrjs ucd xccxiccg S. 2 ff. vorausschickt. Dieselbe lautet in der 
Übersetzung folgendermaßen: „Alle, Herrscher wie Privatleute der alten 
Zeit, die sich nicht von Lüsten hinreißen ließen oder Weichlinge waren, 
sondern den Adel der Seele fleckenlos mit Tugend verbunden bewahrten 
— diese eben, diese waren standhaft in Mühen und beschäftigten sich 
mit den Wissenschaften. Hatten sie nun sich in dieselben weiter ver¬ 
tieft und waren sie ernste Verehrer der Bildung geworden, so schrieb 
der eine dieses, der andere jenes Werk, indem sie bald ein sichtbares 
Denkmal ihres vielseitigen Wissens der Nachwelt zurückzulassen selin- 
lichst wünschen, bald auch unsterblichen Ruhm von ihren zeitgenössi¬ 
schen Lesern einzuheimsen gedachten. Doch im Umschwung so vieler 
Jahre wurde die Masse der Stoffe und Werke ungeheuer groß, und so 
dehnte sich die Geschichtschreibung auf ein unermeßliches und unüber¬ 
sehbares Gebiet aus; später aber mußten sich die Neigungen der Men¬ 
schen abwärts zum Schlechteren wenden, das Edle geringschätzen und 
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die Kenntnis der Vorzeit vernachlässigen, da die Erforschung von 
Wahrheit einmal zurückstaud. Infolgedessen war von nun an die 
historische Erkenntnis in dunkle Schatten gehüllt, bald aus Mangel an 
guten Werken, bald, weil man vor der ausgedehnten Literatur ängst¬ 
lich zurückschreckte. Da 1 ) erkannte der im Purpur geborene. Kon¬ 
stantin, der strenggläubigste und christlichste aller Herrscher, wie er 
ein sehr scharfes Auge für die Erkenntnis des Edlen hatte und energi- 
sehen Sinnes war, es sei das beste und für den Staat und das bürger¬ 
liche Leben nützlich, erstens überallher aus der ganzen Welt 
bald von hier bald von da mit regem Sammeleifer Bücher 
zusammenzubringen, die mannigfaches und vielgestaltetes 
Wissen in sich bargen. Ferner hielt er es für gut, die Masse 
breiter Darstellung, die den Leser ermüdete und den meisten 
lästig und beschwerlich war, in kleine Teile zu zerlegen und 
so allen insgesamt den aus diesenWerken gewonnenen Nutzen 
in tadelloser Weise mundgerecht vorzusetzen; denn bei einer 
Auswahl würden die Kostgänger sich aufmerksamer und fortdauernder 
mit den Werken beschäftigen und deren Beredsamkeit sich bleibender 
zu eigen machen. Dann verfügte der Kaiser außerdem, indem 
er sich ein großes aber erreichbares Ziel steckte, eine Tei¬ 
lung in 53 verschiedene Stoffe, innerhalb deren die gesamte 
große Geschichtschreibung eingeschlossen würde. Während es 
nun tatsächlich keinen Gegenstand gibt, der nicht in einer solchen 
Stoffsammlung untergebracht werden könnte, so wird doch auch der 
Zusammenhang durch die Teilung der Betrachtungen nicht beeinträch¬ 
tigt, sondern eine solche Übersicht oder besser gesagt Vereinigung 
verwandter Dinge bewahrt eine jedem Stoffe sich anpassende Einheit. 

Von diesen summarischen Stoffsammlungen ist die vorliegende, 
betitelt über Tugend und Laster, die fünfzigste, während die erste 
die Benennung über Wahl von Herrschern erhalten hat. 

Diese Vorrede vermeldet außerdem, von welchen Vätern die Ex¬ 
zerpte stammen, damit sie ihren rechten Namen behalten und für echte, 

1) KcovGxccvxZvog . . . Vhqlvs ß£XxiGxov slvai ytal •/.oivcacpslhg reo re ßiep ovr\Gi- 
CpOQOV 7tQ0X£Q0V fl£V £rj XTJXlTlfj 6l£y£QG£L ßlßXoV g CcXXö&SV uXXag £ f C£ 7 tU- 
G7]s £y.U6TCL%0V O IküV (l £ V 7}$ 6 V X X £ £&6 & CU 7t Ci V X 0 8 Ci TC fj g KCCl 7toXvStdovg 
£7iLGtrnir\g £ynv{Lovag, Eixct to xrjg 7tXaxv£7t£ictg fis'ys&og %a\ ccy.oag 
cc7zo%vcclov aXXcog xs v.al ü^Xtiqov %cii cpOQxiy.ov epeuv 6 ps v ov xoZg TtoX- 
XoZg 8 eZv carj&ri naxafiE q igcu xovxo sig Xs7txo^£Q£tav ccvSTZicpftovcog x£ 
TtQO&sZvcu ycoivj) xr\v £% xovxwv ccv a cp v o fi £ V 7 jv aj(p£Xstccv . . . p s y CL X o cp v ca g 
x£ %ccl £v£7tr\ß6X(og 7i(*oq tJii rovroag, ytaxa^EQLGcu £lg vnoft£6Eig 8iu- 
(pOQOvg, XQ£Zg £nl xoZg 7t£vxrjY.ovxu xov ccQi&iibv oÜGag, £v alg v.ccl vcp’ 
alg UTiuGcc lgxoq iy.7] (i£yaXov Qyicc GvyyX£i£xat. 




/ 
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nicht für unechte Kinder gelten, die einen falschen Namen führen. 
Sie sind entlehnt aus folgenden Werken 1 ): 

1 ) ’laötfTiov ttQxcuoAo'yi'ccg) 

2) ’lcjdvvov xov incxkrjv Makika %Qovixfjg, 

3) rsojQyCov iiovuxov, 

4) ’Icouvvov ’Avxio%SG)g XQOvixfig iGxoQiag, 

5) <dtodc)QQv Zhxskicoxov xaftohxY\g [öTOQi'ecg) 

6 ) Ntxokdov Aa^iaöxrjvov xad'okixrjg iGxoQtag, 

7) r Hqqöoxov ’AkixaQvrjGecog , 

8 ) Sovxvdiöov , 

9 ) Hsvo(pojvxog Kvqov naiÖsCag xai dvaßdascog Kvqov xov JJccqv- 
ödxtdog , 

10) ’Aqqiccvov 'Ak8%(avdQ0v uvccßccoeagy, 

11) AiovvGlov 'AkixccQvrjGöecQg 'Pco[ial'xi}g i0xogCag, 

12) TlokvßCov roü MeyukonokCxov ^Pco^aixilg löxoQi'ag , 

13) 5 Atiiuccvov 'Poj^alxrjg xx\g i7ttxkrjv ßaöLhxfjg^ 

14) Aicovog Koxxiavov ' Pcoualxrjg laxoQi'ag. 

Und die nächsten werden im zweiten Bande angegeben werden/ 4 

Da diese Vorrede 2 ), die allen 53 Titeln der konstantinisehen Ency- 
klopädie in demselben Wortlaute, natürlich mit der notwendigen Ände¬ 
rung der Angabe des Inhalts des betr. Titels und besonderer Aufzählung 
der benutzten Autoren vorgesetzt ist, leider kein Datum aus der Regie¬ 
rungszeit des Kaisers enthält, so dürfen wir wohl vermuten, daß 
diese Sammlung nicht den ersten Jahren der Regierung Konstantins, 
während deren derselbe ein Knabe war, sondern einer späteren Zeit 
zuzuweisen ist. Wenn nun nach Krumbacher, Gesch. d. byzant. Lit., 
München 1897, 262, die landwirtschaftliche Sammlung um 950 unter 
Konstantins Ägide entstanden ist, so scheint es nicht unwahrscheinlich, 
daß auch unsere historische Exzerptensammlung erst dann in Angriff 

1) Der Kürze wegen führe ich die Titel im originalen Wortlaut an. 

2) Zum ersten Mal gab diese Vorrede aus dem cod. Schottanus, jetzt 
cod. Bruxell. 11301/16, Hoeschel in seinen Eclogae legationum 1603 heraus. 
Casaubonus fügte in seiner Ausgabe des Polybios S. 777 ss. im Jahre 1609 eine 
lateinische Übersetzung hinzu; ob er aber nur den Text Hoeschels benützte oder 
seine Kollation desselben cod. Schottanus (s. Büttner-Wobst ed. Polyb. IV p. V ss.) 
läßt sich nicht erweisen. Valesius endlich edierte, wie schon oben erwähnt, die¬ 
selbe Vorrede aus dem cod. Peirescianus, den er aus Hoeschels eclogae lega¬ 
tionum ergänzte. Abgesehen von weiteren Wiederholungen hat dann Dindorf in 
seinen Histor. gr. min. Band 1 S. BXXIX dieses prooemium aus dem cod. 

Monac. 267 herausgegeben, bis endlich de Boor in seiner Ausgabe der excerpta 

«« 

de legationibus S. 1 ff. gestützt auf die gesamte erhaltene handschriftliche Über¬ 
lieferung eine abschließende Ausgabe desselben liefei*te. 
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genommen worden ist, als Konstantin selbständiger Herrscher wurde, 
d. h. im Jahre 945 bezw. nach demselben. Verbinden wir damit die 
Tatsache, daß das Lexikon von Suidas, in dem zum ersten Male jenes 
Werk benutzt worden ist (s. S. Hl), etwa 976 (Suid. lex. ed. Bern- 
hardy I S. XXIX) in den Händen des Publikums war, so muß der 
Abschluß des konstantinischen Sammelwerkes einige Jahre vor 976 
fallen. Wenn nun ferner im cod. Peirescianus sich nach der Vorrede 
Verse finden, die den Kaiser Konstantin preisen und ihm langes Leben 
wünschen x ), so muß die Abteilung tcsqI äpSTrjg xal xaxCag noch zu 
Lebzeiten des Kaisers abgeschlossen worden sein. Da sie nun die 
50. Sektion des Ganzen ist und doch naturgemäß ein Titel nach dem 
andern abgefaßt worden ist, so dürfen wir wohl annehmen, daß auch 
noch die drei übrigen Abteilungen zu Lebzeiten des Kaisers, der 959 
starb, beendet worden sind. Fällt somit die Entstehung der histori¬ 
schen Encyklopädie des Kaisers etwa in die Mitte des 10. Jahrhunderts 
(vielleicht zwischen 945 und 959), so geht aus der Vorrede hervor, 
daß er außer der Sammlung der notwendigen Werke sich als erste 
Aufgabe eine Verkürzung der Autoren gestellt hatte, eine urkund¬ 
lich beglaubigte Tatsache, die bis jetzt meines Wissens noch nicht in 
ihrem wahren Umfange erkannt worden ist. Richtig hat daher Nissen, 
Krit. Unters, üb. d. Quellen d. 4. u. 5. Dekade des Livius, Berlin 1863, 
332 Anm. vermutet, daß die sog. exc. antiqua des Polybios, in denen 
die ersten 18 Bücher dieses Historikers epitomiert sind, auf die Tätigkeit 
der konstantinischen eclogarii zurückgehen; nur irrt der geschätzte Ge- 
lehrte, wenn er versucht, dieselbe mehr oder minder, mit der nachher 
zu besprechenden Sammlung nach 53 Kategorien zu identifizieren. Viel¬ 
mehr waren diese Eklogen, wie Wachsmuth, Einl. i. d. Stud. d. alt. 
Gesch. Leipzig 1895, 75 f. im allgemeinen richtig erkannt hat, weiter 
nichts als eine Verkürzung des Autors, in der in ähnlicher Weise 
Polybios ausgezogen wurde, wie man den Livius epitomiert hat und 
wie Werke des vorigen Jahrhunderts es mit unseren Klassikern taten 
und sich den häßlichen Titel „Geist aus Lessing, Geist aus Schiller 
usw.“ beilegten. Auch die sog. exc. Hoescheliana, die Hoeschel e codice 
Ludovici Alemani Florentini aus dem 21.—26. Buche Diodors in seiner 
Ausgabe der eclogae legatiofium S. 150ff. edierte, werden von Wachs¬ 
muth a. a. 0. mit Recht hieher gezogen. Während dies alles aber 

1) Oimovv ßoaxco ngog &£or nag reg {itgoty' f Tiftcovov avxov (seil. Constan- 
tinum) ösl^ov allov iv XQOvoig, ^g av xcc XcoGxa xu> (31a cwsiGcpsgoi’. Im Anfang 
heißt es: alcov b {laKgog coGtisq avd'rj xovg Xoyovg änavxaxov yf\g £g% sv £ghs daGiii- 
vovg , av&ovvxag, ov nfynovxag svnvoov %dgiv , xd vvv öh xovxoig ei)Gxs<pr]g Kcov- 
gx avxlvog ÖQS'ipag , ayeigag i^isXsl ^lovGOVQyia ngov&rjxs näGi %xX. 
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nur Reste sind (denn selbstverständlich hatte Konstantin den ganzen 
Polybios, soweit man ihn besaß, und den vollständigen Diodor epito- 
mieren lassen), ist uns ein damals angefertigter Auszug aus einem 
Werke eines stark benutzten Schriftstellers vollständig erhalten, ich 
meine die epitoma aus der Archäologie des Josephos, die Niese 
in neun Marburger Programmen (1887—89, 1890—96) herausgab und 
dann in einem Bande vereint 1896 erscheinen ließ. Es muß einer 
Einzeluntersuclnmg Vorbehalten bleiben zu zeigen, wie dieser Auszug, 
den zuerst Zonaras, wie Niese in seiner Ausgabe des Josephos (I 
S. XXIII ff., III S. XIII) gezeigt und ich in den comm. Fleckeisenianae 
S. 126 ff. weiter ausgeführt habe, benutzt hat, sich auf das engste mit 
den konstantiuischen Titeln und ihren Auszügen aus demselben Autor 
berührt. Für jetzt genügt es festzustellen, daß diese epitoma, die 
Niese im 10. oder 11. Jahrhundert entstehen läßt, mit der größten 
Wahrscheinlichkeit der Redaktionstätigkeit der konstantinischen Epito- 
matoren und somit der Mitte des 10. Jahrhunderts zuzuweisen ist. 

Diese Tätigkeit der Gelehrten Konstantins, die also darin bestand 
bestimmte Autoren zu verkürzen, ist durchaus nicht mit der zweiten 
Aufgabe derselben zu verwechseln, gewisse Schriftsteller nach 
einem von vornherein bestimmten Gesichtspunkte zu exzer¬ 
pieren. Von diesen Arbeiten besitzen wir vier und zwar folgende: 
1) die excerpta %sqI aQ£xf\g xal xuxCag, de virtutibus et vitiis, 
deren erster Teil fast ganz erhalten ist, während der zweite, der wahr¬ 
scheinlich die Schriftsteller der späteren Kaiserzeit epitomierte, ver¬ 
loren gegangen ist, 2) die excerpta xsqi tcq£ 6ßscov, de legationibus, 
die in zwei Teile jcsql TiQtößsav 'Pcouaicov 7iQog e&vixovg und 7C£qI 
TtQsaßecov i&v&v 7iQog PconaLOvg zerfielen und nicht ganz voll¬ 
ständig vorliegen, 3) die excerpta 7C£^l yvcoiiüv de sententiis nur 
teilweise, 4) die excerpta vtsyl STußovfaöv de insidiis ebenfalls nur 
zum Teil. 

Betrachten wir nun, welche Schriftsteller Konstantin in seinem 
Sammelwerke berücksichtigen ließ, so ist vorauszuschicken, daß nicht 
etwa für alle Titel dieselben Autoren exzerpiert worden sind (was doch 
sehr nahe liegen mußte), sondern daß in jedem derselben eine be¬ 
stimmte Serie von Schriftstellern Aufnahme fand. Auch ist besonders 
hervorzuheben, daß die Auszüge nicht aus den durch Konstantins Ge¬ 
lehrte verkürzten Historikern, sondern aus den Originalwerken gewonnen 
worden sind. Bei dem oben angeführten Autoreuverzeichnis der ex¬ 
cerpta 7t£QL ciQ£Trjg xal xaxiag ist insofern ein gewisses System in der 
Auswahl zu finden, das anderwärts nicht hervortritt, als zuerst die¬ 
jenigen Schriftsteller herangezogen werden, die Werke schrieben, welche 
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vom Anfang der Welt begannen: Josephos, Georgios Monachos, Malalas, 
Johannes von Antiocliia, Diodor, Nikolaos Damascenus; dann wird in 
chronologischer Reihenfolge auf die Historiker der griechischen Welt 
Herodot, Thukydides, Xenophon, Aman übergegangen, denen sich in 
eben solcher Anordnung die Geschichtschreiber der römischen Ge¬ 
schichte Dionys, Polybios, Appian, Dio anschließen. Scheint nun also 
dieser Katalog auf die Tätigkeit eines bedachten Gelehrten zurückzu¬ 
gehen, die Abfassung unseres Verzeichnisses verrät die unkontrollierte 
Tätigkeit eines untergeordneten Schreibers. Denn obwohl von den 
Werken des Josephos in den Exzerpten selbst die Archäologie, das 
bellum Iudaicum, die Schriften contra Apionem, de Maecabaeis und 
endlich Iosephi vita epitomiert worden sind, nennt das Verzeichnis nur 
das erste von den berücksichtigten Werken, die Archäologie, wie denn 
auch derselbe Schreiber ähnlich irrt, wenn er unter die Exzerpte aus 
all’ den angeführten Schriften des Josephos schreibt: xilog xfjg Icoofaüv 
ccQ%cuoXoyiccg' loyoi x xal xov löyov xov 7 ispl xov ßiov ’IcoGyfaov xal 
xr\g Tiolixziag avxov. Denn er übergeht damit alle die zwischen der 
Archäologie und der vita Iosephi exzerpierten Werke des Josephos 
und führt nur das erste und das letzte an. Auch über die Eklogen 
aus Nikolaos Damascenus wird in dem Verzeichnis ungenau berichtet, 
wenn es heißt Nixolaov Aa{iaGxrjvov xa&olixfjg iGx OQtag^ denn tat¬ 
sächlich sind die Werke de vita sua, de historia und de vita Caesaris 
exzerpiert. Doch in Übereinstimmung mit jener Flüchtigkeit wird den 
genannten Eklogen die Unterschrift gegeben xilog xfjg [oxo^Cag Ntxo- 
laov Aa^aGxrjvov xal xov ßtov KaiGa^og xov viov, indem dabei die 
Auszüge aus der Biographie des Nikolaos übergangen und nur die 
beiden zuletzt epitomierten Werke berücksichtigt werden. In ganz 
ähnlicher Weise führt derselbe Schreiber im Kataloge nur an ’Atc- 
TCiavov r P(D[iaLX?}g xfjg STtLxlrjv ßaGilixfjg, als ob nur Appians Schrift 
de regibus epitomiert worden sei, während auch der Italicus, Sarnni- 
ticus, Celticus, Siculus, Hispaniensis, Hannibalicus, Libycus, Numidicus, 
Macedonicus in den Exzerpten reichlich berücksichtigt worden sind. 
Und so wird denn auch in der subscriptio unter die Eklogen aus 
Appian derselbe Irrtum festgehalten, insofern dieselbe lautet: xilog 
xfjg [öxoQiag ’AitTtiavov xfjg iiayQatpo^evrjg ßaGihxfjg, wozu bereits 
Valesius in den Anmerkungen zu seiner Ausgabe S. 79f. bemerkte: 
„error est compilatoris, qui cum librum primum Appiani BaGilLxrjv 
inscribi cerneret, ita et totum opus incriptum esse existimavit.“ Daher 
nimmt es uns nicht Wunder, daß im Verzeichnis nur Thukydides an¬ 
geführt, tatsächlich aber vor demselben auch Marcellinus exzerpiert 
wird, der stillschweigend zu Thukydides gerechnet ist und auch in 
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der subseriptio rsAog xCov SovxvdCöov [özoqi&v (s. Büttner-Wobst, 
Ber. d. kgl. sächs. Ges. d. Wiss. 1893, 309) unberücksichtigt bleibt. 

Unter diesen Umständen könnte man auch zweifeln, ob die An¬ 
gabe über die Exzerpte aus Xenophon Bevoy&VTog Kvqov ncudeiag 
xal avußccöecag Kvqov tov IIccQvödzidog sich mit den wirklich epito- 
mierten Stücken deckt. Nun sind freilich nach dem letzten Exzerpte 
aus dem 5. Buche der Anabasis (s. Biittner-Wobst a. a. 0. S. 311 f.) 
eine Reihe von Blättern in der Handschrift ausgefallen, so daß der 
Schluß Xenophons, der ganze Arrian und der Anfang des Dionys 
fehlen. Somit könnte man vermuten, daß nach der Anabasis auch 
noch die Hellenika und dann erst Arrian ausgezogen worden sei. 
Allein da sichere Spuren der Benutzung der griechischen Geschichte 
Xenophons in unserer Encyklopädie zur Zeit nicht nachweisbar sind, 
so dürfte dieses Werk keine Berücksichtigung gefunden haben. Zweifel¬ 
haft muß bleiben, ob von Arrian nur die Anabasis epitomiert worden 
ist, oder ob nicht auch, was wahrscheinlicher erscheint, die anderen 
Werke desselben mit heran gezogen wurden. Freilich im Kataloge der 
benutzten Werke wird wohl der Schreiber nur die Anabasis nach der 
eben gekennzeichneten Gewohnheit angeführt haben, und so habe ich 
auch daselbst die erhaltenen Worte ’Aqqiuvov ’AAst, zu 'Aqqlccvov 
’Ale^avdQov avaßdöecog ergänzt. 1 ) 

In den excerpta de legationibus sind für den ersten Teil, wie das 
Verzeichnis 2 ) (Exc. de leg. ed. de Boor S. 2) und der Inhalt der 
Eklogen ausweist, außer Georgios Monachos (S. 4—6), Johannes von 
Antiochia (S. 6), Dionys von Halikarnaß (S. 7—19), Polybios (S. 19 
—65), Appians Italicus, Samniticus, Celticus, Siculus, Hispaniensis, 
Libycus, Macedonicus (S. 65 — 73), Josephos’ Archäologie (S. 78 f.), 
Diodor (S. 80), Dio (S. 81—89), Arrians Anabasis (S. 89 f.) auch noch 
als Quellen der Kaiserzeit Petros Patrikios laxoQicu (S. 3f.), Zosimos 
(S. 73—78), Prokops bell. Pers. und bell. Gotth. (S. 90—120), Priskos 
l6r oql'cc roT&ixrj (S. 121 —155), Malchos (S. 155 —169), Menander 
(S. 170—221), Theophylaktos Simokattes [gtöqi'cu (S. 221—227) epi¬ 
tomiert worden. Im zweiten Teile desselben Titels, dessen Anfang 

1) Das jetzt im cod. Peirescianus erhaltene in späterer Zeit angefertigte 
Verzeichnis (s. Büttner-Wobst a. a. 0. S. 263) ist noch flüchtiger und unzuver¬ 
lässiger; denn es teilt fast alle oben angeführten Fehler, führt fälschlich hinter 
Herodot den Xenophon statt Thukydides an und erwähnt vor Xenophon noch 
Marcellinae de Cyri vita (sic), indem es die Lebensbeschreibung des Thuky¬ 
dides von Marcellinus in dieser Weise katalogisiert. 

2) In demselben fehlt allerdings Arrians Anabasis, die hinter Dio anzu¬ 
führen war. 
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fehlt und für den auch ein Katalog nicht vorhanden ist, kommen zu 
Polybios (S. 229—363), Josephos’ Archäologie (S. 364— 375), Zosimos 
(S. 375—380), Petros Patrikios UsxoQica (S. 390—396), Diodor (S. 396 
—409), Dio (S. 410—435), Herodot (S. 435 f.), Thukydides (S. 436— 
438), Menander (S. 442—477), Theophylaktos Simokattes lGxoqücu 
(S. 477—489), Prokops bell. Pers. und bell. Gotth. (S. 489—497 und 
S. 498—513), Arrians Anabasis (S. 513—516), Appians genannten 
Werken (S. 517—558 und S. 559—568), Malchos (S. 569—575), Priskos 
[öxoQta roxd'LXT] (S. 575—591) noch neu hinzu: Dexippos Zxv&ixd 
(S. 380—386), Sokrates ixxkrjöLaöxiXYj iöxoqiu (S. 387 — 390), Agathias 
tcsql xrjg ’IovGxivtavov ßa<3iXatag (S. 438—441), Prokops bell. Vand. 
(S. 497 f.), Appians de regibus (S. 116 f.) und Numidicus (S. 558 f.), 
endlich Eunapios löxoqlu (S. 591 — 599). 

Ein sehr spärliches Erträgnis liefern die nur teilweis erhaltenen 
excerpta de insidiis, die nach C. Aug. Feder excerpta e Pol. Diod. cet. 
Darmstadii 1848—55 S. V nur die bereits angeführten Autoren Jo¬ 
hannes von Antiochia, Malalas (s. Th. Mommsen, Hermes 1872, 323 
—383), Georgios Monachos, Diodor, Dionys, Polybios in Auszügen 
enthalten. Allerdings folgt aus den Verweisungen auf diese Abteilung 
bei Jos. Ant. Jud. 8, 203 in den excerptis de virtutibus et vitiis und 
bei Appian Numid. fr. 5 (p. 325, 13) in den excerptis de legationibus 
S. 559, 18 f., daß sicher die Altertümer des Josephos und Appians 
Numidicus, wahrscheinlich noch andere Werke der genannten Historiker 
in diesen Eklogen epitomiert waren. 

Auch die ebenfalls nur trlimmerhaft erhaltenen excerpta de sen- 
tentiis weisen nur wenige Werke auf, die uns nicht schon aus den 
anderen Abteilungen bekannt wären; denn nach A. Mai script. vet. 
nov. coli. II Romae 1827 enthalten sie außer Diodor (S. 1—134), Dio 
03. 135—233), Eunapios LtixoQia (S. 247—295), Dexippos Zxvfrixa 
(S. 323—330), Menander (S. 352—364), Appians Samniticus, Celticus, 
Hispaniensis, Hannibalicus, Numidicus, Macedonicus (S. 367 f.), Polybios 
(Pol. hist. exc. gnom. ed. Theod. Heyse Berol. 1846), Dionys v. Hali¬ 
karnaß (Mai S. 465—526), zu denen nach Mai S. 464 noch Agathias, 
Arrians Anabasis, Prokops bell. Vand. und bell. Gotth., Theophylaktos 
Simokattes, Xenophons Cyropädie hinzukommen, Auszüge aus dem 
sogenannten continuator Dionis (S. 234—246), Dexippos xd fisx’ 
^Xs^avÖQOv (S. 319—323) und merkwürdigerweise aus dem Werke des 
Erotikers Iamblichos, das BußvXavtaxd betitelt war (S. 349—351). 
Aus dem Zitat endlich, das sich in den exc. de insidiis (s. S. 106 
Anm. 1) findet, geht hervor, daß auch Johannes von Antiochia berück¬ 
sichtigt war. 
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Stellen wir uns in alphabetischer Reihenfolge die Autoren zu¬ 
sammen, die in den uns erhaltenen konstantinischen Exzerpten epito- 
miert worden sind, so sind es folgende: 

1) Agathias mgl rrjg ’IovGTivtavov ßaöiketag ? 

2) Appian de regibus, Italicus, Samnitieus, Celticus, Siculus, Hispa- 
niensis, Hannibalicus, Libycus > Numidicus, Macedonicus, 

3) Arrians Anabasis, 

4) Dexippos xd fiexä und ZJxvd'Lxcc^ 

5) Dio Cassius, 

6) Dionis continuator 1 ), 

7) Diodor, 

8) Dionys von Halikarnaß, 

9) Eunapios löxoqlcc , 

10) Georgios Monachos, 

11) 'Herodot, 

12) des Erotikers Iamblichos Baßvkcoviaxd, 

13) Johannes von Antiochia, 

14) Josephos Antiqu. Jud., bell. Jud., de vita sua, contra Apionem, 
de Maccabaeis, 

15) Malalas, 

16) Malchos, 

17) Markellinos, 

18) Menander, 

19) Nikolaos Damaskenos hist., de vita sua, vita Caesaris, 

20) Petros Patrikios lör oqlcu, 

21) Polybios, 

22) Priskos lötoqlcc roT&cxq, 

23) Prokops bell. Pers., Gotth., Yand. 

24) Sokrates exxk. törOQia, 

25) Theophylaktos Simokattes lötogLcu , 

26) Thukydides, 

27) Xenophons Anabasis und Cyropädie, 

28) Zosimos. 

Daß in dieser Aufzählung nicht alle Autoren genannt sein können, 
die der Kaiser Konstantin für seine historische Encyklopädie benutzen 
ließ, ist selbstverständlich; allein eine einfache Erwägung führt uns 
noch deutlicher zum Bewußtsein, welche geringen Trümmer des großen 


1) Dieser angebliche Fortsetzer des Dio Cassius ist wahrscheinlich mit 
Petros Patrikios identisch (s. Boissevains Dioausgabe I S. XVIII Anm. 1), obwohl 
F. Graebner in der Byz. Zeitschr. 1905, 148 Anm. 2 neue Zweifel erhebt. 
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Werkes auf uns gekommen sind. Die einzige Handschrift, die annähernd 

vollständig erhalten ist, der cod. Peirescianus, der die Exzerpte iteql 

aQSxfjg xal xaxCag enthalt, faßt jetzt 666 Seiten, hat aber ursprünglich 

(s. Büttner-Wobst a. a. 0. S. 350 f.) etwa 730—740 Seiten enthalten. 

„Weil nuu eine Seite dieser Handschrift denselben Raum eiimimmt, 

wie 40 Zeilen Text in den jetzt gebräuchlichen Textausgaben von 

Teubner in Leipzig, so würde die vollständige Handschrift im Druck 

etwa zwei Bänden dieser Ausgabe entsprechen; da jedoch die ganze 

Sammlung vceqI aQexfjg xal xaxiag ursprünglich zwei handschriftliche 

Bände umfaßte, so ist es nicht unwahrscheinlich, daß die Exzerpte 

TtEQi aQexf\g xal xaxiag etwa in vier Bänden Teubnerschen Formats 

untergebracht werden könnten.“ Nehmen wir nun an, daß jeder Titel 

einen ähnlichen Umfang hatte, so Avürde die gesamte historische Ency- 

klopädie Konstantins 53 X 4 = 212 Bänden Teubnerschen Formats 

•• 

entsprechen. Was uns nun zur Zeit in der Überlieferung vorliegt, sind 
die oben genannten vier Titel, von denen der tceqI TiQ&ößecov in de Boors 
Ausgabe zwei Bände genannten Formats umfaßt, wie auch meine Aus¬ 
gabe der excerpta tisqI aQexfig xal xaxiag denselben Umfang haben 
wird, während die eclogae tcsqI irtißovlcjv und tcsqI yva>[icov bequem 
je in einen Band unterzubringen sind. Wir besitzen also sechs Bände 
der historischen Encyklopädie, die nach unserer Annahme etwa 212 
Bände zählte, d. h. den 35. Teil des Ganzen. Sind nun unsere Zahlen 
auch hypothetischen Ursprungs, so ist doch das eine klar, wie wenig 
Anspruch auf Vollständigkeit unser Autoren Verzeichnis machen kann 
— eine Erwägung, die noch durch andere unten anzuführende Be¬ 
trachtungen ihre Bestätigung findet. Trotzdem wäre es verkehrt zu 
mutmaßen, daß statt 27 bezw. 28 Schriftstellern 35 X 27 bezw. 28 
epitomiert worden seien; denn in jedem Titel sind naturgemäß die¬ 
selben Autoren, als die hauptsächlichsten Geschichtsquellen, ausgezogen 
worden; allein wie in den Eklogen xegl yvoj^iCbv Iamblichos mit hinzu 
genommen worden ist, so können in den uns nicht näher bekannten 
Titeln nach besonderem Bedarf besondere Autoren hinzugezogen worden 
sein (s. S. 119). 

Jedoch die von uns verzeichneten Autoren lagen den Gelehrten 
Konstantins nicht vollständig vor. Schon Nissen hat a. a. 0. S. 5 
gezeigt, daß das 17., 19. und 26. Buch des Polybios bereits damals 
nicht mehr vorhanden war. Da wir nun oben gesehen haben, daß 
Konstantin außer der Sammlung nach 53 Kategorien auch gewisse 
Autoren verkürzen ließ, so ist es ganz natürlich, daß die excerpta 
antiqua des Polybios, die auf Konstantins Betreiben verfaßt uns nur 
für Buch 1—18 erhalten sind, das 17. Buch gar nicht berücksichtigen, 

Byzant. Zeitschrift XV 1 u. 2. 7 
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da es eben nicht mehr vorhanden war. Wenn nun weiter im 14. Buche 
des Polybios sich in den exc. de sententiis zu dem aus diesem Buche 
entlehnten prooemium der Zusatz findet: 2J%oL ’löxiov, oxi x 6 tcqooi^uov 
i lovov dieöacpei, xov teöoccQSGxcudaxdxov Xöyov xd ö ’ icpe^fjg iveXsinev 
A' qpüAAGw, so könnte es scheinen, als ob damit gemeint wäre, 
daß die Exzerptoren vom 14. Buche nur die Einleitung noch vorfanden, 
alles übrige aber verloren gewesen wäre. Allein da die exc. de virtu- 
tibus et vitiis den letzten Teil des Schlusses dieses Buches, der die 
ägyptischen Verhältnisse von Ol. 141,4—144,1 (Herbst 541/213 bis 
Herbst 550/204) behandelte, anführen und zu den Worten (Pol. 14, 
12, 3) I7xok£{iulog 6 ßccGilsvg .... 6 CZuAojrarcop k a£xd xo övvxeleöd'fjvcu 
xov 7 t£QL KoiXrjg ZlvQiug 7töX£uov . . ixQa7Ci] ztgog ßiov äöoxov xal 
xotovxov oiov ccQXtcog di£XrjXv^a^£v hinzufügen * £rjz£i. £vil£i%£ yäp 
zpvkla iv o ig it£Qi xov IlxoX^aiov iv£(p£Q£xo xal 7T£qI ’^qölvoiiq’* 
so scheint der Ausdruck in dem Scholion der exc. de sententiis, wie 
auch die Angabe über Zahl der ausgefallenen Blätter ungenau zu sein. 
Es fehlten nicht bis 30, sondern genau 48 Blätter, d. h. sechs Qua- 
ternionen, und auf diesen stand die Endpartie des 14. Buches, in der 
das Leben und Treiben Ptolemaios des IV. Philopator und die Schick¬ 
sale seiner Schwester und Gattin, der Arsinoe, von 213 bis zum Tode 
des Ptolemaios, der wahrscheinlich in die zweite Hälfte des Jahres 204 
fällt, und der Ermordung der Arsinoe erzählt wurden. Damit stimmt 
auf das beste, daß auch die exc. antiqua, deren Verfasser sich der¬ 
selben Handschrift des Polybios bediente, aus dem 14. Buche zwar die 
Taten Scipios in Afrika (Pol. 14, 1 —10) berichten, aber von den 
ägyptischen Verhältnissen nichts erzählen können, da ihre Handschrift 
hier den erwähnten Defekt hatte. Fragen wir nun schließlich, woher 
die Exzerptoren so genau angeben konnten, wieviel Folien ausgefallen 
waren, so erübrigt nur die eine Annahme, daß eine diesbezügliche 
Notiz in der Originalhandschrift stand, wie sich dergleichen Bemer¬ 
kungen ja öfter in den Manuskripten finden, und aus derselben über¬ 
nommen wurde. 

Auch Dio Cassius’ Geschiehtswerk war nicht mehr vollständig 
vorhanden-, freilich wenn auf Exzerpte de virtutibus et vitiis, die Sullas 
Zeit behandeln (S. 662 bei Valesius; s. auch Boissevain a. a. O. I 
S. XIII), Auszüge über Pompejus folgen, so ist nicht eine Lücke in 
der Originalhandschrift, sondern mit Valesius der Ausfall eines qua- 
ternio in unserem cod. Peirescianus anzunehmen, besonders weil die 
exc. de legationibus, die doch auf derselben Handschrift fußen, S. 417 ff. 
Auszüge aus dem uns verlorenen Stücke geben. Allein es ist eine un¬ 
leugbare Tatsache, die zuerst Valesius (ann. in exc. ex Dione p. 91) 
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erkannte, daß mitten unter dionischen Exzerpten de virtutibus et vitiis 
sechs Eklogen (Valesius S. 646, 1—649, 30) hintereinander erscheinen, 
die fast wörtlich aus Plutarchs Sulla (12, 13—18; 12, 18—24; 12, 
35—63; 13,6—21; 15,16 s.; 22,1—5 [nach Plut. vit. parall. ex rec. 
Sintenis II Lips. 1841]; s. auch Boissevain a. a. 0. I S. CVIIff.) ab¬ 
geschrieben sind; ebenso sind auch mitten unter die dionischen Ex¬ 
zerpte de legationibus gentium ad Romanos S. 416 f. die vier Abschnitte 
24—27 aus derselben Quelle (22, 30—23, 12; 23, 13—27; 24,1—7; 
24, 18—30, s. auch Boissevain a. a. 0.) eingeschoben. Daß diese aus 
Plutarch ausgeschriebenen Zusätze nicht auf Dio selbst zurückgehen 
können, wie Yalesius in jugendlicher Unbedachtsamkeit (er stand im 
31. Jahre, als seine Ausgabe der excerpta Peiresciana erschien) an¬ 
nahm, hat Reimer im 13. Paragraphen seiner praefatio zu Dio (bei 
Sturz I S. XL f.) klar bewiesen, indem er darauf aufmerksam machte, 
daß eines wörtlichen Abschreibens seiner Vorlagen sich Dio sonst an 
keiner einzigen Stelle seines Werkes schuldig gemacht habe und daher 
auch hier ein solches Furtum nicht anzunehmen sei. Vielmehr glaube 
ich, indem ich eine Vermutung Boissevains (a. a. 0. S. CVII) aufnehme, 
daß derjenige Gelehrte, der das dionische Geschichtswerk für die kon- 
stantinische Sammlung bearbeitete und die Abschnitte angab, die in 
die 53 Titel aufzunehmen waren, in seiner Handschrift eine ausdrück¬ 
lich bezeichnete, durch Ausfall einiger Blätter entstandene Lücke vor¬ 
fand und sie aus eigenen Kräften ergänzte. Bei diesem Bestreben 
mußte er notgedrungen ein anderes größeres historisches Werk heran¬ 
ziehen und verfiel, wie es natürlich war, auf das vielbenutzte Ge¬ 
schichtswerk des Johannes von Antiochia. Nun fand er hier zwar 
keine Hilfe, aber Johannes wies in den einschlägigen Partien, die wir 
jetzt durch Spyr. Lampros Ntog ( Ellr}vo{ivtf{icöv I (1904) 7 ff. genauer 
kennen, wiederholt auf Plutarch, seine Quelle, hin (s. a. a. 0. S. 23, 4; 
24, 1 und 21; 29, 14). Da nun die Lebensbeschreibungen Plutarchs 
von der historischen Encyklopädie Konstantins, wie anderwärts zu 
zeigen ist, ausgeschlossen waren, so schien es auch unmöglich, daß die 
Einschiebung der plutarchischen Stücke mitten unter dionisches Gut 
entdeckt werden konnte. Alle diese Umstände führten demnach, wie 
es scheint, unseren Byzantiner dazu, aus Plutarchs Sulla ohne weiteres 
mehrere Kapitel in das Geschichtswerk Dios einzuschmuggeln und sie 
mit den betreffenden Bemerkungen für die einzelnen Titel zu versehen. 
Sind unsere Darlegungen annehmbar, so folgt zugleich daraus, daß die 
Redaktionsgeschäfte bei dem Sammelwerke Konstantins in doppelter 
Weise verteilt waren. Jeder für das Werk zu bearbeitende Autor war 
von der Zentralstelle einem bestimmten Gelehrten zugeteilt, der die 
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einzelnen abzuschreibenden Abschnitte für die 53 Kategorien bezeich¬ 
nte und die nötigen Verweise eintrug, um sodann seine Arbeit der 
Zentralstelle wieder zuzustellen. Wenn sich nun im Cod. Bruxellensis 
11301/16, einem der sog. Codices Schottani, der die exc. de legationibus 
Romanorum ad gentes enthält, auf dem Rande von fol. 2 r von anderer 
Hand der Zusatz findet: '6 ZQavtGag rö tcccqov SsodoGiog itizlv 6 {il- 
XQog’ 1 ), so soll damit gesagt sein, daß dieser Theodosios der Kleine 
den zweiten untergeordneteren Teil der Redaktionsgeschäfte führte, 
insofern er die von den betr. Gelehrten bereits bearbeiteten Schrift¬ 
steller in der von der Zentralstelle getroffenen Auswahl übernahm und 
die exc. de legationibus aussondern und abschreiben ließ (vgl. meine 
Ausgabe des Polybios IV S. V f.), nachdem er die etwa nötigen An¬ 
fangs- und Endworte den einzelnen Abschnitten hinzugefügt hatte. 

Auch von dem großen geschichtlichen Werk des Nikolaos von 
Damaskos, das nach dem Zeugnis des Atlienaios 6, 249 A (fr. 89, 
bei Müller F. H. G. III 418) 144 Bücher enthielt und von den ältesten 
Zeiten bis kurz nach dem Tode des Herodes (s. S. 102) reichte, 
konnten die Gelehrten Konstantins nur die ersten sieben Bücher be¬ 
nutzen; dies beweisen die exc. de virtutibus et vitiis, in denen nach 
dem letzten Exzerpte aus der Geschichte des Nikolaos bemerkt wird: 
'zeXog xov £' X6yov trjg NixoXuov iGroQiag. Zr\xti xä Xetnovxa xsql 
ekXrjvixijg iGzoq tag 7 d. h. „Ende des 7. Buches der Geschichte des 
Nikolaos; das für heidnische Geschichte Fehlende suche**. Natürlich 
wird mit diesen Worten, wie Müller F. H. G. III 345 richtig erkannte, 
darauf hingewiesen, daß die übrigen Bücher (8—144) verloren waren; 
damit stimmen auch die exc. de insidiis, die über das siebente Buch 
nicht hinausreichen. Wenn daher in dem Werke Konstantins de them. 
1, 24, 1 ss. (fr. 71 extr.) das 18. Buch des Nikolaos angeführt wird, so 
vermutet Müller a. a. 0. mit Recht, daß dieses Zitat nicht direkt aus 
Nikolaos geschöpft, sondern durch Vermittelung des Stephanos von 
Byzanz, der auch sonst stark benutzt ist, überkommen ist. 

M 

Schließlich muß aber noch eine Eigentümlichkeit in der Über¬ 
lieferung der auf den Namen des Nikolaos lautenden Exzerpte de vir* 
tutibus et vitiis zur Sprache kommen. Nachdem nämlich das dritt¬ 
letzte Exzerpt aus dem 7. Buche die Begnadigung des Kroisos durch 
Kyros berichtet hat, erzählen die beiden nächsten Eklogen die Ermor- 

1) Anecd. Bruxell. IE Le codex Schottanus . . par Charles Justiee, Gand 
1896, S. 31: „Dans la marge superieure du feuillet 2 r se trouve l’indication 
relativement recente Soc. tis Jesu Ant. D. P. (Societatis Jesu Antverpiensis Domus 
Professae) et immediatement au-dessous, d’une petite ecriture differente de celle 
du mamiscrit, la mention 6 igotvicag to tcccqov Osodociog ißtlv 6 fincpög.“ 
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düng des Amulius und Kriegstaten des Romulus in wörtlicher Über¬ 
einstimmung mit Dionys. 1, 82, 3 ff und 2, 32, 3 ff. Dann erst folgt 
die erwähnte Unterschrift T8ho$ usw ., die auch diese beiden letzten 
Auszüge zu Eigentum des Nikolaos stempelt. Dem sorgsamen Vale- 
sius 1 ) entging natürlich diese Übereinstimmung nicht, doch entschul¬ 
digte er sie damit, daß Nikolaos auch aus Ktesias ähnlich abge¬ 
schrieben und überhaupt sein Werk in großer Eile zusammengeschrieben 
habe. Müller a. a. 0. S. 346 pflichtete dem bei und wies noch darauf 
hin, daß Nikolaos in seiner eilfertigen Art bei der Benutzung des 
Ktesias sogar öfter die jonischen Formen habe stehen lassen; außerdem 
bemerkte derselbe Gelehrte noch, daß Nikolaos vor dem Vorwurfe des 
Plagiats sich habe dadurch schützen können, daß er den Namen des 
Dionys zitiert habe. Diese Ansicht, der sich Ritschl opusc. I 532 
Anm., Kießling, Rhein. Mus. 1868, 67 und Rohde, Fleckeis. Jahrb. 
1871, 78 anschlossen, wurde bekämpft von Koraes in seiner Ausgabe 
der Fragmente des Nikolaos, Paris 1805, 368f., Dindorf, Fleckeis. 
Jahrb. 1869, 111 ff. und Asbach, Rhein. Mus. 1882, 295 f. Letztere 
glauben beweisen zu können, daß die konstantinischen Exzerptoren 
beide Stücke nicht im Nikolaos vorfanden, sondern durch Nachlässig¬ 
keit aus dem Dionys in den Nikolaos einschwärzten ,,Das Zitat fr. 69 
(Dionys. 1, 83, 3; 84, 1) ravtet 8iQ7]tat rolg 7t8Qi <&aßiov' Ixsqol öl %rA. 
widerspricht durchaus der Methode des Nikolaos“ (Asbach a. a. 0.). 
Nun besitzen wir von dem Geschichtswerke des Nikolaos größere Aus¬ 
züge nur durch die konstantinischen Eklogen; wenn aber in diesen 
keine Gegenüberstellung der Traditionen verschiedener Autoren vor¬ 
kommt, so beweist dies nichts für die ursprüngliche Fassung der 
Geschichte des Nikolaos; denn wir wissen durch den Vergleich von 
fr. 68 des Johannes Antiochenus mit dem Originaltexte bei Spyr. 
Lampros Nsog 'EXlrjvo{ivr { {ian> 1904, 26 ff., daß die Exzerptoren der¬ 
artige Notizen wegzulassen pflegten. 2 ) 

1) Annot. p. 70: „mirum .. est Nicolaum nostrum adeo seeurum fuisse, ut 
ex auctore et quidem aequali integras paginas furatus sit. Sed omnino qui histo- 
riam universalem scribebat, multos scriptores compilare necesse habuit. Eius 
generis sunt quae supra ex Ctesia descripta esse ostendimus. Ex Xantho etiam 
Lydo multa eundem accepisse docent Stephani reliquiae: niinirum properabat 
Xicolaus, ut historiam suam Herodi regi amico et eius cognitionis studioso 
detexeret. Porro ex hoc furto satis eolligitur Damascenum posteriorem esse 
Dionysio Halicarn.“ 

*2) Originaltext: zovzav de yazd zrjv noXiv 7tQazzo^ievcov privvceig iyt rav tccxv- 
xa%6dev v7tr}y.6cov elg zi)v 'Pcufi7]i> Sccpinovzo, ßagßdQCQv ze imdgoiiag &7COcpaivov6cu 
y.cä zovg vTtdzovg yal 6ZQaxr\yovg 'Paiuxiav zr]V zapczriv yazaXaßelv zag %d)Qag 
VTCoiuuvr^y.üvcai. nccl zavza fihv zov 11Xovzccq%ov elgrjyiafiev. ag öd 
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„Auch aus chronologischen Gründen“ führt Asbaeli a. a. 0. weiter 
aus, „war es für Nikolaos unmöglich des Dionys Archäologie auszu¬ 
schreiben. Nikolaos begann mit der Ausarbeitung seiner Universal¬ 
geschichte nicht lange vor den Reisen des Herodes nach Rom vor 

16 v. Chr. (vita c. 4 F. H. G. III 351) und brachte das Ganze vor 

Herodes’ Tod (4 v. Chr.) zum Abschluß. Die Anfänge der römischen 
Geschichte mußten in den ersten Büchern behandelt sein, während die 
Herausgabe der Archäologie 8/7 v. Chr. erfolgte (ant. I 3. 7. 8).“ An¬ 
genommen, daß Nikolaos sein Werk bis etwa 4 v. Chr. führte, so 

konnte der Verfasser vor der Herausgabe desselben die Archäologie 
des Dionys, die einige Jahre vor der Niederschrift der letzten Bücher 
erschienen war, dann sehr gut auch für die ersten Bücher seiner Ge¬ 
schichte verwenden, wenn er zur Herausgabe erst dann schritt, sobald 
das Ganze vollendet war. Ja es scheint mir nicht unwahrscheinlich, 
daß er bei seinen engen Beziehungen zu Rom und dessen Größen 
wußte, daß Dionys seit geraumer Zeit (22 Jahre hnt Dionys nach 
seinem eigenen Zeugnis zu den Vorarbeiten gebraucht; s. Dionys. 1, 
7, 2) an der Archäologie arbeitete und daher wartete, bis dieselbe 
erschienen und ihm zur Benutzung zugänglich war. Ferner, obwohl 
Jos. ant. Jud. 16, 186 ausdrücklich bezeugt, daß Nikolaos sein Werk 
nicht für das Publikum, sondern für Herodes als Leitfaden ( vjtovQytav ) 
verfaßt hat, so kann dasselbe doch erst nach dem Tod dieses Herr¬ 
schers, der 4 v. Chr. erfolgte, publiziert worden sein. Ja mir scheint 
Susemihl (Gesell, d. gr. Lit. in der Alexandrinerzeit Leipzig 1892 II 375) 
mit Recht aus fr. 95a und 96 geschlossen zu haben, daß die Dar¬ 
stellung nicht mit dem Tode des Herodes endete, sondern zum minde¬ 
sten auch noch die Einsetzung von dessen Söhnen durch Augustus in 
ihre Herrschaften behandelte. Denn wenn Wachsmuth, Einl. i. d. Stud. 
d. alt. Gesch. Leipzig 1895, 105 Anm. 3, ein wendet, daß die Fragmente 
95a und 96, auf die sich Susemihl stützt, aus dem Leben des Augustus 
stammen könnten, da sie Reden des Nikolaos, die vor diesem Kaiser 
gehalten wurden, erwähnen, so muß ich diese Ansicht so lange für 
unbegründet halten, bis erwiesen ist, daß Josephos, auf den die beiden 
genannten Fragmente zurückgehen, auch das Leben des Augustus wirk¬ 
lich benutzt hat. Wie dem auch sein mag — ich halte daran fest, 
daß Nikolaos seine Historie nach Dionys, also nach dem Jahre 7 n. Chr. 
herausgegeben hat — da nicht bewiesen werden kann, daß Nikolaos 

cpr] gl Aiö6coQog ovöhv rovtcov a7T7]yysXd'r] 9 aXX’ 6 UvXXccg ztX.] excerpta de virtu- 
tibus et vitiis: rovtcov 6h kcctu rr\v uoXiv 7tQatto[iivcov 6 ZvXXccg ßovXrj&sig rov 
oyXov rfjg €{icpvXLov rc(Qcc%i]g &rcoGtfj6ca 6iS6ocpL6ccro pnr]vv6£Lg nvccg iv, i rcbv nccv- 
rcc%6d'£v vnr\y.ocov , ßaQßccQcov imdgo^ccg inLcpcavovccxg. 
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seine ersten sieben Bücher vor dem Erscheinen der Archäologie des 
Dionys bereits veröffentlicht hatte, scheint mir der Versuch Asbachs ; 
aus chronologischen Gründen die beiden Fragmente des Nikolaos, die 
fast wörtlich mit Dionys übereinstimmen, jenem abzusprechen, ver¬ 
unglückt zu sein. 

Dindorf (a. a. 0. S. 113) schlägt einen anderen Weg ein, um zu 
zeigen, daß die in Frage stehenden Fragmente nicht von Nikolaos, 
sondern viel später abgeschrieben worden seien, indem er darauf hin¬ 
weist, daß sechs Fehler des Textes des Dionys sich in denselben 
gerade so finden, wie in unseren Handschriften dieses Autors; da es 
nun unglaublich sei, daß diese Fehler aus der angeblich von Nikolaos 
benutzten alten Handschrift des Dionys stammten, so sei es evident, 
daß sie vielmehr aus einem jüngeren Manuskripte, dessen sich ein 
späterer Interpolator bediente, geflossen seien. Ganz abgesehen davon, 
daß die vorgerechneten sechs Fehler sich meines Erachtens noch auf 
drei reduzieren 1 ), und Dindorf selbst dagegen drei Stellen anführt, an 
denen die bestrittenen Fragmente eine bessere Lesart aufweisen als 
unsere besten Handschriften, so wissen wir jetzt durch das Studium 
der papyri, daß selbst die ältesten Manuskripte 2 ) nicht ohne beträcht¬ 
liche Schreibfehler sind. Es ist daher (vgl. Bitschi de cod. Urbin. 
Dion. Hai. disp. Bonnae 1847, 17 = opusc. I 532 s.) an dem Vergleich 
unserer ältesten Handschriften des Dionys mit den behandelten Frag¬ 
menten festzustellen, daß unsere Überlieferung eine recht gute ist und 
im allgemeinen Vorzüge und Fehler des von Nikolaos benutzten 
Manuskriptes mehr oder minder teilen. Somit dürfte Dindorfs Beweis¬ 
führung gänzlich mißglückt sein. 

1) Dion. 1, 82, 3 wird nach Sylburg <&cuotv1os in "Pco^ivlos geändert, während 
ich mit Reiske z. d. St. die handschriftliche Lesart für richtig halte; auch 1, 82, 4 
halte ich es für unnötig Xsy6{ievov in cpsgo^isvov abzuändern. 2, 32, 3 behält der 
neueste Herausgeber Jacoby n%sio6i mit Recht bei und verschmäht die Vermu¬ 
tungen nXslov bezw. %lsl6tov. Dagegen scheinen tatsächlich uralte Schreibfehler: 
1 , 84, 1 ys für rs, 2, 34, 1 <x7toly.cov (wahrscheinlich eine fehlerhafte Wiederholung 
des vorhergehenden cbrö twv, die das 'erste Wort verdrängt hat) und 2, 33, 1 
alQfjocu bezw. algsiad'ai. 

2) Ich erinnere daran, daß Th. Mommsen bei der Veröffentlichung des 
Scons. Thisbaeum in der epheni. epigr. I (1872) 178 ff. einen uralten Textfehler 
der von Livius benutzten Handschrift des Polybios, der sich natürlich auch in 
dem Manuskripte, aus dem die exc. de legationibus stammen, vorfand (Pol. 27, 
5, 2), verbesserte. Wenn daher bei Livius der Vater Masinissas überall Gala 
heißt, aus den inschriftlichen Zeugnissen jedoch erwiesen ist, daß derselbe in 
Wirklichkeit den Namen Gaia führte (s. Dittenberger syll. 2 n. 305), so kann bei 
dem römischen Historiker auch hier ein aus dessen Quelle stammender Fehler 
vorliegen. 
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Weiter wirft Dindorf die Frage auf, ob diese Fragmente aus Ver¬ 
sehen bezw. Nachlässigkeit, wie Asbach a. a. 0. glaubt, unter die 
Exzerpte aus Nikolaos gekommen oder absichtlich interpoliert seien, 
und erweist a. a. 0. S. 113f. mit triftigen Gründen, daß richtiger an 
eine bewußte Fälschung zu denken sei. Wenn nun freilich Dindorf 
weiterhin annimmt, daß derjenige Gelehrte, der den Nikolaos für Kon¬ 
stantins Encyklopädie bearbeitete, eine in dieser Weise interpolierte 
Handschrift des Nikolaos benutzte, so scheint mir dies sehr unwahr¬ 
scheinlich, da Manuskripte, die aus dem 10. Jahrhundert oder noch 
früherer Zeit stammen, schwerlich solche Interpolationen gehabt haben. 
Da es nun auch undenkbar ist, daß der betr. Bearbeiter der Exzerpte 
aus Nikolaos auf den sonderbaren Gedanken gekommen sei, seinem 
defekten Manuskripte zwar zwei Stücke aus Dionys, der doch in dem¬ 
selben Titel exzerpiert wurde, hinzuzusetzen, darunter die Unterschrift 
zu schreiben teXog rov £' Xoyov rrjg Nixokaov itixoQiag, aber sich mit 
dem Zusatze tfirei rä Xeinovra tcsql sXXrjvixrlg [örogtag zu beruhigen, 
daß das übrige fehle — so müssen wir notgedrungen alle Versuche 
die erwähnten beiden Exzerpte aus Nikolaos auszuscheiden für durchaus 
verunglückt halten. Und in der Tat waren die Ansichten des Alter¬ 
tums über die Achtung des literarischen Eigentums durchaus nicht 
dieselben, wie sie in unseren Zeiten zu sein pflegen. Ich will nicht 
darauf hinweisen, daß Porphyrios zu Euseb. praep. evang. 10, 3 be¬ 
merkt „r C yag ’Ecpooov i'ötov ix tojv AaX\Layov lötoqlcov xal KaX- 
Xiö&ivovg xal ’Ava&tiivovg avtalg XilgsöLv sdriv tQLöxtXtovg 
oXovg rand'ivtag örixovg^ und damit dem Ephoros vorwirft, 
daß er bisweilen ganze 3000 Zeilen aus seinen Quellen wörtlich ab¬ 
geschrieben habe, da diese Bemerkung deswegen verdächtig ist, weil 
Daimachos nachweislich seine ’IvSixa mehr als ein halbes Jahrhundert 
nach Ephoros geschrieben hat 1 ), wenn nicht etwa an die vreo uv iju ata 
TtoXiOQxrjTixa zu denken ist, die einem sonst unbekannten anderen 
Daimachos, dessen Zeit nicht feststeht, wohl zuzuschreiben sind (s. 
Susemihl a. a. 0. I 656). Allein wir wissen nach Nissens Unter¬ 
suchungen, daß Livius, der Zeitgenosse des Nikolaos, den Polybios, 
den er allerdings an mehreren Stellen als seinen Gewährsmann aus¬ 
drücklich anführt (s. Nissen a. a. 0. S. 36£), in der umfassendsten 

«• 

Weise benutzt, so daß seine Darstellung stellenweise als eine Über¬ 
setzung des griechischen Autors zu bezeichnen ist. Ferner hat Diodor, 
der ein wenig älter als Nikolaos ist, denselben Polybios an vielen 


1) S. Clinton, Fast. Hell. ed. Krüger S. 381, Müller, F. H. G. I S. LXIV und 
II 440, Schwa rtz, Pauly-Wissowas Realencykl. IV 2009 a. E. 
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Stellen seines Werkes „mit größerer Ausführlichkeit wörtlich ausge¬ 
schrieben“ (s. Nissen a. a. 0. S. 111), so daß seine Erzählung nicht 
selten zur Wiederherstellung korrupter Partien bei Polybios zu be¬ 
nutzen ist, ohne daß nur ein einziges Mal Polybios bei Diodor zitiert 
wird. „Er entlehnt“, um Nissens (a. a. 0.) Worte anzuführen „nicht 
nur die Darstellung und ihre Form, sondern auch die eigensten Ge¬ 
danken seines Gewährsmannes in einer für moderne Anschauung ganz 
unfaßbaren Weise.“ Diese Beispiele mögen genügen (s. außerdem 
Nissen a. a. 0. S. 76 tf.), um es wahrscheinlich zu machen, daß auch 
Nikolaos nicht das geringste Bedenken hatte, ein Werk seines Zeit¬ 
genossen, des Dionys, mit oder ohne Namensnennung wörtlich auszu¬ 
schreiben. 1 ) 

Wenden wir uns nun im zweiten Teile unserer Betrachtungen zu 
den einzelnen 53 Titeln der konstantinischen Encyklopädie und 
deren Inhalt, so geben uns natürlicherweise den besten Anhalt die 
erhaltenen Stücke derselben. Der 50. Titel n sqi aQStrjg xul xaxtag 
„über Tugend und Laster“, dessen zweite Hälfte, die wahrscheinlich 
die spätere Kaiserzeit berücksichtigte, wie schon oben bemerkt, ver¬ 
loren ist, enthält Charakteristiken von Personen und Völkern, je nach¬ 
dem ihr Tun wegen seiner Güte oder wegen seiner Schlechtigkeit 
bemerkenswert war. Die nicht ganz vollständig erhaltenen exc. de 
legationibus, die als 27. Teil aufgenommen worden sind, zerfallen in 
zwei Teile %sqI TtQeößecov Pco^iatcov TtQog i&vixovg und xsqI 
ßecrv iftvcbv TtQog 'Pa^iatoyg ; allein de Boor macht in den 
Sitzungsberichten d. kgl. preuß. Akad. d. Wiss. 1889, 931 mit Recht 
darauf aufmerksam, daß nicht bloß der Gesandtenverkehr berücksichtigt 
ist, sondern auch Berichte über Verträge u. a. aufgenommen worden 


1) Wenn Koraes a. a. 0. S. 361) zur Widerlegung dieser Ansicht schreibt 
„uvde yag eixög, ovxcog vnöyviov diovvciov cvyyQUtyavxog (nata yag xovg avxovg 
tfyovv ov nolhp di£cxr}7idzccg cdXrjXcov tfufittGav Sc^cporsQOi %Qovovg) rbv Ninolctov 
ccvxalg Xs£igi xci inslvov £?g x/)v idiav {itTSveyHtiv Iötoqiccv, avdgcc xov nadrjKOvzcg 
71 qovo')vli£vov, aAlcog x£ v .cd zhovvciov ov %zigov 6vyygäq)£Lv olovts bvxa l \ so ist 
gegen diese Auffassung teils auf obige Darlegungen hinzuweisen, teils zu be¬ 
merken, daß auch das Geschichtswerk des Polybios zu Zeiten Diodors den Lite¬ 
raturbeflissenen bekannt war und trotzdem Diodor dasselbe in der gedachten 
Weise ausbeutete, endlich nicht zu vergessen, daß Nikolaos seine Universal¬ 
geschichte ursprünglich nur für den Privatgebrauch des Herodes, der doch wohl 
das Werk des Dionys rieht kannte, nicht für die weite Öffentlichkeit bestimmt 
hatte. Der Versuch von Henry A. Sanders f Die Quellenkontamination im 21. u. 
22. Buche des Livius’, Berlin 1898, 14 ff. zu zeigen, daß erst im 5. Jahrhundert 
nach Chr. ein Abschreiben der Vorgänger eingetreten sei, ist wegen ungenügenden 
Materials nicht geglückt. 
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sind, ohne daß die Gesandten, die sie verhandelt und abgeschlossen 
hatten, auch nur erwähnt sind. Ebenso erscheinen in diesem Titel 
Darstellungen von Verhandlungen und Botschaften, deren Träger keinerlei 
gesandtschaftlichen Charakter hatten. So sind denn diese Eklogen ganz 
allgemein Berichte über den diplomatischen Verkehr unter einander, 
ohne daß notgedrungen Gesandte Vorkommen müssen. Die nur trümmer- 
haft überlieferte Abteilung jc£ql yv(ö[icöv ist nicht etwa nur eine Zu¬ 
sammenstellung von Gnomen d. h. Sinnsprüchen, sondern gibt eine 

Sammlung von bemerkenswerten Meinungsäußerungen bezw. Beschlüssen 

•• 

über die verschiedensten Themata, so daß die Übersetzung „über An¬ 
sichten“, deren sich Nissen a. a. 0. S. 5 bedient, dem Inhalte dieses 
Titels am nächsten kommt. Endlich die letzte auch nur in Resten 
erhaltene Sektion ist schon in ihrer Aufschrift nicht unbestritten. In 
der spanischen Handschrift des Eskurial SZ I 11, die bei weitem besser 
ist, als der Parisinus 16G6 findet sich nach Feder S. V die Überschrift 
jrapi ixtßovkcov xarcc ßccGiks&v yeyovviüv, während in derselben (Feder 
S. VII) unter den Exzerpten aus Georgios Monachos angemerkt ist 
„7t£Qi eTtißovkrjg xarcc ßaäikscog yeyovvCug ix rfjg iöroQtag TscoQytov 
^oi/c^ou“, wie auch (s. Mommsen, Hermes 1872, 367) unter den Eklogen 
des Malalas steht: r£kog rrjg [öroQiag ’Iwccvvov rov ezttxk. (wohl £%i- 
xkr\v) Mukska 7 CBqI inißovkrjg. Bei Josephos ant. Jud. 8, 203 findet sich 
in den Exzerpten 7ü£qI ccqst rjg xal xccxtag der Verweis £rjt£i £v reo 
7Z£qI BTtcßovkijg , während in den Eklogen de legationibus S. 559, 18 f. 
bei App. Numid. fr. 5 p. 325, 13 Mendelssohn auf %bqI ijiißovkcov ver¬ 
wiesen wird. Halten wir nun Umschau unter den von Feder und 
Müller F. H. G. II S. VII ff. herausgegebenen Exzerpten dieses Titels, 
so beweist unter anderem 1 ) exc. 27 aus Diodor (Feder S. 29 f., Müller 
S. XXI), das sich mit dem Angriff des L. Opimius gegen C. Gracchus 
beschäftigt, exc. 30 aus Diodor (Feder S. 30, Müller S. XXII f.), das 
die Anstiftung eines Sklavenaufstandes durch T. Vettius beschreibt, 
exc. 36 aus Diodor (Feder S. 36 f., Müller S. XXIV), worin der Verrat 
der katilinarischen Verschwörung durch Q. Curius an Fulvia berichtet 
wird, daß wir es nicht nur mit Anschlägen gegen Könige, sondern 
ganz allgemein mit Intriguen, Aufständen aller Art zu tun haben. 
Daher ist diese Abteilung ganz allgemein entweder imßovkcDV 

1) p]s sind außerdem exc. 1 aus Dion. Hai. (Feder S. 41 ff., Müller S. XXXIff.), 
exc. 2 aus Dion. Hai. (Feder S. 50 ff., Müller S. XXXVI ff.), exc. 4 aus Dion. Hai. 
(Feder S. 56 ff., Müller XXXIXff.), die Exzerpte aus Johannes von Antiochia bei 
Mommsen im Hermes 1872, 343—359, das Fragment aus Malalas von dem Auf¬ 
stand der Grünen in Antiochia ebd. S. 372 f., das Exzerpt aus Malalas ebd. S. 374 
u. a. m. zu vergleichen. 
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oder 7i£Qi ezaßovAijg betitelt gewesen , ohne daß in der Aufschrift be¬ 
sonders auf die Herrscher Bezug genommen wurde. 

Außer diesen uns erhaltenen vier Abteilungen besitzen wir nun in 
denselben eine Reihe von Verweisen auf andere Sektionen der¬ 
selben Sammlung, die mit xä loi7tä (nicht xd XeCitovxa) ev reo 

xsql 1 ) oder ^{xei ev rc5 Ttegl oder t^xet ev 7tepi 2 ) oder frrjzet elg ro 
rrfpl 8 ), wobei der Titel im Genetiv folgt, eingeleitet und bald an das 
Ende der betreffenden Exzerpte gesetzt sind, bald mitten in denselben 
erscheinen. Zweimal (exc. de leg. 26, 10 und exc. de insid. 56, 3) wird 
sogar das weggelassene Thema näher bezeichnet, indem es heißt rö de 
Ötd ICd'cov Zflxei ev xd) iteQt iftcov bezw. £qzei ev x<p Ttegl GxQatf]yr^- 
\iuxg)V xul drjurjyoQLCjv 7 C£ql xov vfov MaXXiov xov ^ovo^ia^Gavxog. 
Auch finden sich manchmal, meist mitten im Texte, einmal auch am 
Ende der Ekloge, Hinweisungen, wie (dbg) yeyQccTtxcu bezw. r ed-eixai iv 
tcö tc£qC mit folgendem Genetiv bezw. Akkusativ. 4 ) Sind uns nun 
außer dem in dem Verweise angegebenen Titel auch die Stellen 
der Autoren erhalten, auf die verwiesen wird, so ist es möglich, den 
Inhalt der betreffenden Abteilungen genauer zu bestimmen. Wenn 
wir nun die einzelnen Angaben behandeln, so bezeichnen wir der 

1) Polyb. 9, 24, G steht mitten im Texte der exc. de virtutibus et vitiis: 
£rjt£i xd Xoind iv xä tc£ql 6XQccxr)yr}udx(üv . 

2) Polyb. 36, 17, 15 (meiner Ausgabe) ist am Schluß der Ekloge it£Qi yva^iäv 
hinzugefügt: £tft£i iv nsgl r t xxr\g. 

3) Diod. 21, 12, 5 steht in den Exzerpten neoi <xQ£xfjg xcd Tuzuiccg am Ende 
der Verweis: f rjxfL eig xo tt£qI yvco^iäv. 

4) In den exc. tc£q\ yvoj^iäv (Mai S. 25, 4) schließt das Fragment aus Diod. 
9, 30 mit den Worten cos yiyQanxca iv xä tczqI dtadoxrjg ßacilicov, wie auch Suid. 
v. GafjißvTieg ähnlich schreibt 7t£Ql öh xfjg KccxccGxtvtfg ccvxov yiyQcmxca iv ro 7C£ql 
iy.€pQa6£(ag ; dagegen heißt es in einem Gesandtschaftsexzerpte (Pol. 29, 10, 2) 
mitten im Texte cb? iv xco xc£qI drifnqyoQLag xiftuxcu (exc. de legat. 319, 13 f.), und 
ähnlich in einer Ekloge der exc. de virtutibus et vitiis aus Georg. Mon. p. 26 ö 
dh aQXL£Q£vg xi]v IsQcxxiyirjv Gxolrjv , tt£qI r]g iv xä tc£qI iy.cpQ(XG£(og xi&eixcu, itegi- 
ßaXlofi£vog nxl. In dem ersteren nun scheint mir Schweighäuser in seiner Aus¬ 
gabe des Polybios Bd. VII 655 Ö7]fir}yoQiag richtig als Akkusativ Pluralis zu fassen, 
da ein Wechsel zwischen n£QL mit Genetiv und Akkusativ sich häufig findet 
(s. Krebs, Die Präpos. bei Polyb. Würzburg 1882, 105 und Büttner-Wobst, Fleckeis. 
Jahrb. 1884, 120). Hatte nun endlich Mai S. 142, 2 am Schluß eines Exzerptes 
aus Dio in dem Palimpsest, der die Eklogen tc£q\ yvcatiäv enthält, gelesen TI0ET 
TIT AON T1EPI AHMHFOPISIN , so war diese Lesung natürlich unmöglich und 

p y 

das was Herwerden Spicil. Vatic. S. 153 entzifferte: 'xift£i x£ tc drjuj]’ viel wahr¬ 
scheinlicher. Boissevain (Dio I S. 38 Z. 4) glaubt xiti£ixca ti£qI ö^riyogiäv sei 

das richtige, während ich nach den gegebenen Zusammenstellungen in dem hinter 

£ 

dem x und vor it stehenden rätselhaften Zeichen ein E mit darüber befindlichem 
N suche und mich für xifteixcu iv ti£q\ dr]uriyoQiäv entscheide. 
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Kürze Avegen mit E. L. die Ausgabe der exc. de legationibus von 
de Boor, mit E. I. die von Feder herausgegebenen excerpta de insidiis, 
mit E. S. die Ausgabe Mais (bezw. Heyses, wo es sich um Polybios 
handelt) der excerpta de sententiis, mit E. Y. die Valesianische Aus¬ 
gabe der excerpta de virtutibus et vitiis, wobei das von Valesins Über¬ 
gangene aus meiner Kollation des cod. Peirescianus ergänzt wird. 

1) llegl ßutitkeav dvayogevöecog. Während in dem allen 
konstantinischen Titeln vorausgesendeten prooemium die Abteilung, die 
als erste bezeichnet wird, 7 tsgl ßaötlscov avayogevöscog überschrieben 
ist, erscheint in dem einzigen Verweise der E. Y. bei Jos. ant. Jud. 
10, 207 die Bezeichnung in anderer Wortfolge als tzsqI dvayogevöecog 
ßaötkecov. Da nun wohl die Zuverlässigkeit des prooemiums größer 
ist, so dürfte auch jener Wortlaut Ttegl ßaCtkeoov dvayogevöecjg vorzu¬ 
ziehen sein. In der angeführten Stelle des Josephos nun deutet Daniel 
dem Nebukadnezer den Traum, der die Nachfolger Nebukadnezers in 
der Herrschaft anzeigt*, die Exzerpte führen erst die Erscheinungen, 
die Nebukadnezer im Schlafe gesehen, nach Jos. bis § 207 an, um 
dann mit den Worten aQnayevxa ötaöTtaQfivat mitten in der Darstellung 
abzubrechen und auf den genannten Titel zu verweisen. Dieser muß 
also den Traum und dessen Deutung, die bei Josephos § 203—210 
ausgeführt ist, vollständig enthalten haben, da dieselben E. V. mit § 211 
eine neue Ekloge beginnen. Weitere Spuren über den Inhalt dieser 
Abteilung besitzen wir nicht, da Reiskes Vermutung (praef. zu Const. 
Porphyrogen. de caerim. I S. XYIf.) in den Abschnitten von Const. 
Porphyrogen. de caerim. I 410—440, die alle sich mit dvayogevöetg 
ßaötketov beschäftigen, seien Stücke aus unserem Titel erhalten, nicht 
ernst gemeint ist, sondern von Reiske selbst a. a. O. widerlegt wird 
(s. auch Waschke über das von Reiske vermutete Fragment der Exc. 
Konst. 7C8qI avayoQ. Gymn.-Progr. v. Dessau 1878). Da nun avayogevötg, 
wie Reiske in den Noten zu de caerim. I 410, 5 im 2. Bande S. 408 f. 
darlegt, Wahl und Verkündigung bezeichnet, ßaötlevg nach byzantini¬ 
schem Sprachgebrauch Kaiser oder König bedeutet, so sind wir be¬ 
rechtigt Ttspl ßaötksojv dvayogevöscog zu übersetzen „über Wahl von 
Herrschern“*, doch die Anführung bei Josephos beweist, daß nicht bloß 
die Wahlen der Herrscher und- die Verkündigung derselben mit allen 
Nebenumständen in dieser Sektion behandelt wurden, sondern ganz 
allgemein alle Dinge, die sich darauf bezogen, daß Herrscher zu ihrer 
Stellung kamen. 

2) liegt dvdgaya&y{tarcov. In den E. V. 37, 28ff. findet sich 
ein Exzerpt aus Polybios (10, 2 ff.), das zum Schluß den C. Laelius 
als Zeugen für die Tüchtigkeit des älteren Afrikanus anführt und dann 
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auf die Abteilung tisqI avdQayad'r^dxcjv hinweist. Da wir nun durch 
die excerpta antiqua die Fortsetzung (Pol. 10, 3, 3 ff.) erhalten haben, 
in der uns geschildert wird, wie der 17jährige Afrikanus seinem ver¬ 
wundeten Vater im Reitertreffen am Ticinus das Leben rettet, so muß 
diese Heldentat Scipios in dem Titel 7t8Ql dvöoayad'rj^idxcoi> geschildert 
worden sein. Ferner, wenn das aus denselben E. V. 441, 18 ff. stam¬ 
mende 20. Fragment des Nikolaos (Müller III 369) am Schlüsse von 
den dem Herakles auferlegten Arbeiten erzählt und dann auf die Ab¬ 
teilung 7t£gl avdQccycc&riiictrcjv verweist, so müssen wir diese für unseren 
Titel in Anspruch nehmen. Weiter, das 99. Fragment desselben Niko¬ 
laos (Müller III 424), das auch in den E. V. 473, 3 ff. erhalten ist, 
zählt auf, welche Völkerschaften Augustus unterworfen habe, bricht 
dann aber mitten im Satze ab und zitiert die Sektion Ttsgi dvdgccyccd'r}- 
f icct(dv , der also die Aufgabe zugewiesen war, auch die Heldentaten 
des Augustus ausführlich zu schildern. Endlich findet sich mitten in 
dem 66. Exzerpte aus Nikolaos (Müller IH 397 ff.), das wir den E. I. 
107, 1 ff. verdanken, nach der Beschreibung der Siege des Astyages 
über den Rebellen Kyros und der kurzen Angabe, daß Astyages Pasar- 
gadai hartnäckig belagert, der Verweis tyryzzi iv xco %tgl dvdQocyocd'rj- 
ticczcjv kcu 6rgat7jyr]^dz(x)v } wodurch zweifellos bezeichnet ist, daß die 
durch persische Tapferkeit erfolgte Niederlage des Astyages in den 
beiden 1 ) zitierten Abteilungen behandelt war. 

Aus diesen Belegen ergibt sich mit Sicherheit, daß der Titel xsql 
dvögccyccftrjudtav der Darstellung von Heldentaten gewidmet war und 
so eine gewisse Ergänzung zu der Abteilung %egl aQSxrjg kccI xaxiag 
bildete. 

3) 11sgl drjurjyoQicjv. Aus Jos. ant. Jud. 8, 226 erzählen die 
E. V., daß Jerobeam zwei goldene Kälber aufstellte und seine Unter¬ 
tanen aufforderte ihnen zu opfern; die nun bei Jos. § 227 folgende 
Rede des Königs wird weggelassen und die Abteilung 7t£Qi drjiirjyoQi&v 
zitiert. — Vor dem Kaiser Maurikios erscheinen Gesandte des Perser¬ 
königs, denen, wie E. L. 484, 11 ff. nach Theophyl. Simoc. 4, 13 be¬ 
richtet, Audienz gegeben wird; allein die bei Theophylaktos wörtlich 
angeführte Rede des princeps legationis wird mit den Worten 
tcjv yLsra^v jioIXcjv und dem Verweis auf den Titel tisqi drj^rjyo- 
qlojv übergangen. 

Aus diesen beiden Stellen, den einzigen, bei denen uns die über- 

1) Nissen scheint a. a. 0. S. 317 Anm. gewiß nicht mit Recht zu glauben, 
daß die beiden angeführten Titel ein Ganzes gebildet haben. Daran, daß dasselbe 
Stück in verschiedenen Titeln erscheint, kann kein Anstoß genommen werden 
(vgl. de Boor, Hermes 1884, 123 ff.). 
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gangenen Reden erhalten sind, geht mit Evidenz hervor, daß unter 
drj^rjyoQiai nicht etwa Volksreden, sondern öffentliche Staatsreden ver¬ 
standen werden, deren Wortlaut in der Sektion xsqI drjiirjyoQL^v, einer 
willkommenen Ergänzung zu den Titeln tcsqI TTQsaßawv, xeqI axQaxr r 
yrj^idxcov und xsqI tcoXitixwv dtorxtfösag, angeführt wurde. 

Damit stimmen vollkommen folgende Verweise auf dieselbe Ab¬ 
teilung, bei denen die übergangenen Reden verloren sind: E. I. 69, 10 
= Nie. Damasc. fr. 7 extr. p. 357, 25 Müller (Rede der Semiramis 
vor den Assyrern), E. I. 120, 12 = Nie Damasc. fr. 66 p. 404, 2 Müller 
(Rede des Kyros vor seinem Heere), E. I. 160, 15 = Nie. Damasc. 
fr. 101 p. 448, 1 Müller (Rede des Brutus an der Leiche Casars), E. V. 
86, 2 = Pol. 16, 22, 10 (Verteidigungsrede des Tlepolemos), E. L. 
319, 13 = Pol. 29, 10, 2 (Reden der Rhodier), E. I. 45, 15 = Dion. 
Hai. 12, 1 extr. p. 175, 7 Kießling (Rede des Minucius vor dem römi¬ 
schen Senate), E. S. 142, 2 = Dio I fr. 13, 2 p. 38, 4 Boissevain (Rede 
des P. Valerius Poplicola vor der Volksversammlung), E. L. 199, 6 = 
Menand. fr. 39 extr. (Reden des Gesandten Justinos’ II vor dem 
Perserkönig). 

Sehen wir nun, wie der Titel i tsqI drj^yoQubv andere Abteilungen, 
wie z. B. die xsqI axQaxrjyrj^idxcjv ergänzt, so nimmt es uns nicht 
Wunder, daß E. I. 56, 3 = Dion. Hai. 15, 4 p. 214, 25 Kießling auf 
beide Abteilungen mit den Worten tflxu iv tcö tc£qI öxQazrjyrj^idxcov 
xal dy]{ir]yoQi(bv 7t£Qi xov viov MaXXCov xov [iovoiia%i]6avxog ver¬ 
wiesen wird, zumal da der Schreiber der exc. de insidiis offenbar aus 
Versehen das benannte Stück, in dem kein Wort von insidiae vor¬ 
kommt, in den Titel aufgenommen hat. 

4) IJzqI i&vav. Im Anschluß an Jos. aut. Jud. 18, 4ff. erzählen 
die E. V. den Aufstand des Judas und Saddukos und schließen mit den 
Worten: ’lovdag xal UaÖdovxog xsxdQx^v cpiXotiocptav £jzh6olxxov rj^lv 
iysiQavxsg xal xavxrjg eQaöxcbv simoQrj&svxsg itQÖg xs xb 7iaQov ffopu- 
ßcov xijv TtoXixeiav ivinXr}0av xal xeov av&tg xaxcov xaxsiXrjcpoxcov QL^ag 
icpvxsvöavxo za aövvrj&si tcqoxsqov cpiXoöocpucg xoiäöds. Jtsgl tfg öXtya 
ßovXo{iat disX&elv. Dann wird abgebrochen und auf die Abteilung 
7t£Qi i&vcbv verwiesen; in dieser muß daher die Auseinandersetzung,, 
die nun bei Josephos folgt, über die Essener, Sadducäer, Pharisäer und 
die von Judas und Saddukos neu begründete Philosophenschule ent¬ 
halten gewesen sein. Da diese Stelle leider die einzige ist, die den 
Titel uisqI i&vav anführt, so scheint dieser über bemerkenswerte Eigen¬ 
tümlichkeiten von Völkern gehandelt zu haben. 

5) JUbqI e&cjv. Nach einem Berichte über die Bündnisse der 
Karthager mit den Römern fügen die E. L. 26, 7 ff. = Pol. 3, 25, 6 


Th. Büttner-Wobst: Die Anlage d. hist. Encykl. d Konst. Porphyrog. 111 


hinzu, welchen Eid die beiden Kontrahenten schwören mußten, wobei 
von den Römern nach der verderbten Lesart der Handschriften erzählt 
wird, daß sie beim ersten Vertrage nach alter Sitte ötct jIl&cjv (korrupt 

für zhcc ICftov) ihren Eid abgaben. ro <5£ Ötd M&cov heißt es dann 

• • ___ 

weiter mit Übergehung von Pol. 3, 25, 7—9 £rjxet iv reo negl i&tbv. 
Es ergibt sich somit, daß der Titel negl id'Cbv die weggelassenen 
Worte des Polybios, die die Formalität des betreffenden Schwures 
genau angeben, enthielt. Daraus läßt sich dann im allgemeinem fol¬ 
gern, daß diese Abteilung auffällige Sitten und Gewohnheiten aller 
Art zusammenstellte. 

6) liegt ixxXrj0ta0xtxc3V. Nach Georg. Mon. p. 467 ff. (s. de 
Boor, Hermes 1886, 19) geben die E. V. eine ausführliche Darlegung 
von verwerflichen Dogmen über die Person Christi und schließen die¬ 
selben mit einer Verkürzung von Georg. Mon. p. 473, 18 ff. folgender¬ 
maßen: aAA’ iörcoöav ot d[iu&eig xal dnatdevxot, ort övo cpv0etg Tj^tslg 
o^ioXoyoviiev freov xal äv&gtonov. xsl iv negl ixxXrj0ia0xix(bv. 
Da nun das folgende Exzerpt derselben E. V. aus Georg. Mon. p. 475, 5 
entnommen ist und mit den Worten beginnt: c 'Ort xal Oeodcjgrjxög 
cprjGL negl xovxcov avoötcov ovxcog’ xxl., so muß der Titel negl ixxhr\- 
tiiaö tixgjv sich an die dogmatische Darlegung über die Person Christi 
angeschlossen haben, die sich bei Georg. Mon. p. 473, 21—475,4 findet. 
Dies berechtigt uns zu dem Schlüsse, daß die Abteilung liegt exxlr r 
ataörixav sich über kirchliche Dinge aller Art ziemlich ausführlich 
verbreitete. 

7) liegt ixcpgaöecog. Die Abteilung 7tegl ex(pgdöecog war bis 
vor kurzem nur durch ein Zitat des Suidas bekannt, in dem es unter 
öaaßvxeg heißt yevog ytri%avri^axog ^ <3c (prj0t IToXvßtog [8, 4, 2 meiner 
Ausgabe], Hegt de rrjg xaxa0xevf\g avxov yiyganxat iv x<p negl ix- 
(pgcc0£(x)g . Daher lag die Vermutung nahe, daß dieser Titel Beschrei¬ 
bungen von Kriegsmaschinen und anderen auf den Krieg bezüglichen 
Dingen enthalten habe. Jedoch gelang es mir, in dem cod. Peirescianus 
einen neuen Beleg für diesen Titel zu finden, der uns eine andere An¬ 
sicht gewinnen läßt. r/ Oxt y AXi^avdgog 6 Maxedfov inrjet, so heißt es 
in den E. V. nach Georg. Mon. p. 26, 8 f. und p. 31,3—5, xr\v Tou- 
daiav no gfrojv' 6 öi ag%tegevg xiftv tegaxtxrjv 0x oXtfv. ne gl Ijg iv tg 
ne gl ix(pga0e(og xed'etx cu, negtßaXXö^ievog 1 ) xal noLrj0a[i£vog xijv 
dndvti]0iv etg xonov int0rjytov <^eoxx]}^ evd'a ytdlt0xa rj negtxaXXijg 
xov vaov ngo0ojl>Lg i^ecpatvexo. Es wird somit die bei Georg. Mon. 


1) Da Georg. Mon. a. a. 0. negibipsvos hat, dürfte wohl TtsgtßaXd^isvos zu 
schreiben sein. 



112 


I. Abteilung 


p. 26, 11— 30, 23 gegebene ausführliche Beschreibung der Ausstattung 
des jüdischen Hohenpriesters hier übergangen, da sie sich laut Verweis 
in dem Titel tibqI ixcpgdtiscog befinde. Daraus ergibt sich, daß die ge¬ 
nannte Abteilung alle möglichen Beschreibungen 1 ) enthielt und fast 
einen schwachen Ersatz für unsere Illustrationen bot. 

8) IIbqI imy gau^dxcov. Aus Diodor 2,23, 1 ff. referieren die 
E. V. über die Üppigkeit Sardanapals und führen von dessen viel 
zitierter Grabinschrift nur den ersten Vers an, da mit tfytsi iv xotg 
eTTLygdii^iaOi' auf die übrigen Verse, wie sie bei Diodor erhalten sind, 
verwiesen wird. So gut nun die Staatsreden und die historisch wich¬ 
tigen Briefe, wie wir sehen werden, in besonderen Titeln der Encyklo- 
pädie behandelt wurden, ebenso dürfen wir wohl einen Titel tibqI izu- 
ygapudzcov annehmen, dem die geschichtlich bedeutsamen Epigramme 
ein verleibt waren. 

9) IJbqI tfx ri] g. Am Ende eines Abschnitts der E. S. 86, 5 ff. 
Heyse, der nach Pol. 36, 17, 1 ff. meiner Ausgabe den vierten makedo¬ 
nischen Krieg behandelt, wird auf den Titel tibqI ijxxrjg verwiesen, in 
dem also die Niederlagen, die in diesem Kriege Andriscus den Römern 
bei brachte, nach Polybios dargestellt waren. Diese Abteilung erhielt 
nun neues Licht dadurch, daß Krascheninnikoff (Journ. d. russ. Minist, 
d. Volksauf kl. 1901, 12) in einem aus den Altertümern des Josephos 
(1, 154 ff.) entlehnten Stücke der E. V. den Verweis £tjrei iv x(b tcbqI 
dvaxlri6Bog fjzxrjg entdeckte, der von Valesius wohl in der Vorrede zu 
den E. V. angeführt jetzt endlich urkundliche Bestätigung erlangte. 
Daselbst berichten die E. V. am Ende des ziemlich langen Exzerptes 
aus Josephos, wie die Assyrer die Könige der Sodomiten wieder unter¬ 
werfen (xal tovg rav riydvxwv ccTtoyövovg xaxBöxQityuvxo = Jos. ant. 
Jud. 1, 174). Dann folgt das Zitat tfixBi iv zip Ttegl avaxÄtfGBcog Tjrzqg 
mit den dazu gefügten Worten xrjv ydg rjxxav "Aßgupog dvBxaXiöaxo 
EoSopitag dvBlav xal Aojxov dvaöaöduBvog. Der hier weggelassene 
bei Josephos § 174 von yBvöaBvot bis etwa Ende § 176 reichende 
Abschnitt bespricht die Niederlage der Sodomiten und die Gefangen¬ 
nahme Lots, dann Abrahams Sieg über die Assyrer und Lots Befreiung. 
Es muß also die Wettmachung der Niederlage (diese Bedeutung hat 
dvdxlrfiig qzzrjg, s. Steph. thes. I 2, p. 395 D und 408 A) in dem Titel 
7ibql dvaxArjGBcog rjxx?;g behandelt worden sein. Somit drängt sich die 

1) iucpQaois wird bei Aphthon. prog. 14 p. 8G und Hermog. prog c. 10 
erklärt als Äoyog ni()Lriyri{i(xzL7ibg vn öipiv äycov ivagyeog t6 dqloviievov. Richtig 
bemerkt daher Küster zu den bei Suidas angeführten Worten tzsq\ i-ncpgaGsccg: 
'intellige titulum collectaneorum Constantini, in quo variarum rerum de- 
scriptiones continebantur.’ 
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Vermutung auf, daß die Abteilung x£ql ijrrrjg in zwei Teile zerfiel, 
deren erster die Niederlagen verzeichnete, während in dem zweiten der 
Fälle gedacht wurde, wo es gelang, eine Niederlage in einen Sieg zu 
verwandeln. 

10) TIsq 1 vcxyg. Wie die E. L. 388, 35 ff. aus Socr. hist. eccl. 
7, 18 berichten, entbrannte unter Theodosios dem Kleinen ein Krieg 
mit den Persern, dessen Ende unter Hinweis auf den Titel 7t£Qi vi'xrjg 
nicht weiter berichtet wird; tatsächlich erzählt Sokrates a. a. 0. bis 
zum Schlüsse des Kapitels von wunderbaren Erfolgen gegen die Perser. 
Können wir nun vermutungsweise annehmen, daß die Abteilung 7C£ql 
vtxrjg der entsprechenden Sektion jt£Ql tfxtrjg parallel gegliedert war, 
so zerfiel auch dieser Titel in zwei Bände, deren erster die Siege 
schlechthin, der zweite die Siege, die sich nachträglich in Niederlagen 
verwandelten, behandelte. 

11) Il£Qi oixi6{igjv. ln dem Schlüsse der neunten aus Jos. ant. 

Jud. 2,7—91; 93—177; 184—189 entlehnten Ekloge der E. V. wird 

dargelegt, wie eine große Hungersnot in Ägypten wütet, in der Joseph 

•• 

für Geld Getreide an die Ägypter verkauft; dann wird der Titel it£Qt 
olxLö^iojv zitiert, in dem also die Tatsachen Aufnahme gefunden hatten, 
die Josephos weiterhin bis § 192 erzählt hatte, nämlich, daß ganz 
Ägypten aufgekauft wurde und nun die meisten Einwohner daselbst 
an verschiedenen Orten angesiedelt wurden unter der Bedingung, von 
den Erträgnissen des ihnen angewiesenen Landstückes ein Fünftel als 
königliche Steuer abzuliefern. Daher muß die Sektion it£Ql oIxlö^l&v 
über Ansiedlungen gehandelt haben. 

12) I1£qI TzaQccd6 %(dv. Nachdem die Königstochter Thermuthis 
den kleinen Moses zu ihrem Vater gebracht hat, nimmt derselbe das 
Kind freundlich auf und setzt ihm das Diadem auf; allein Moses wirft 
es auf die Erde. So erzählen die E. V. nach Jos. ant. Jud. 2, 232 ff., 
um dann zu schließen und für das weitere auf die exc. 7t£pl TtccQccdölgav 
zu verweisen; da nun Josephos a. a. 0. weiter berichtet wird, wie die 
Tat des jungen Moses als unheilverkündend für das Königtum gedeutet 
und sein Tod gefordert, er aber von Thermuthis gerettet und geschützt 
wird, so muß die Sektion tc£ql TtaQaÖo^cjv diese seltsamen Begeben¬ 
heiten erzählt haben. Ähnlich lesen wir in den aus Jos. de Maccab. 
40 ff. schöpfenden E. V., daß der Jude Simon den Apollonios, den Ver¬ 
walter von Syrien, Phönicien und Cilicien, dazu bringt, im Einver¬ 
ständnis mit Seleukos IV. die Tempelschätze Jerusalems sich anzueignen. 
xal t£qoctcüv y£vo[i£v(ov flgcuöicjv {i6Xig di£öd)d , rj. t ) r[X£i £v tcT 7C£qI 
TzccQadolcöv — mit diesen Worten schließt der Bericht E. V. Daraus 
ergibt sich, daß der Titel tc£ql TtaQccdöZcov die bei Josephos folgende 
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Erzählung, nach der Engel zu Rosse den Angriff des Apollonios ab- 
wehren und er mit seinem Heere nur durch das von ihm erflehte 
Gebet des Hohenpriesters Onias von sicherem Verderben gerettet wird, 
enthalten hat. Endlich in denselben E. V. 117, 21 ff. wird aus Pol. 23, 10 
berichtet, wie Philipp V. gegen Ende seines Lebens von schwerer 
Seelenpein, die wohl von den Göttern ihm wegen seiner Ruchlosigkeiten 
geschickt wurde, heimgesucht wird, und mit den Worten geschlossen 
tovto d’ ext f lällov £öxca dfjXov ix tcov i^g q^yiöo^isvcov. £rjz ei iv 
tg 7 t£Qi 7 tcKQad 6 ^(ov. Da nun Polybios wahrscheinlich (s. Nissen a. a. 0. 
S. 238 f.) in dem uns verlorenen Abschnitte weiter erzählte, wie Philipp 
seinen eigenen Sohn töten ließ, dann zu spät erkannte, daß die Ur¬ 
kunden, auf deren Zeugnis hin der Mord erfolgt war, gefälscht waren 
und von bitterer Reue, einer von den Göttern verhängten Strafe, bis 
an sein Lebensende gequält wurde, so dürften die exc. tteqI TtaQado^cov 
dies alles nach Polybios dargestellt haben. 

Überschauen wir dieses geringe Material, so scheint der Titel 
7 tccQccd 6 %(ov nicht bloß eigentliche Wunder, sondern überhaupt alles Selt¬ 
same und Abenteuerliche berücksichtigt zu haben, gewiß stark beeinflußt 
von der großen Literatur der Wunderbücher, die in den Zeiten der Alexan¬ 
driner entstanden ist, ohne daß sich freilich zur Zeit Näheres angeben ließe. 

13) JIeqI itoXixixcbv öiotx 7 ] 6 £(og. Ninyas, der Sohn des Ninos 
und der Semiramis, trifft, wie die E. V. nach Diod. 2, 21, 1 ff. referieren, 
Maßregeln zum Schutze seiner Herrschaft. Jährlich bot er eine be¬ 
stimmte Anzahl von Kriegern mit einem Feldherrn von jedem Volke 
auf: xal tö [iev ex xavxcov ad’Qotö&lv 6 xQdx£V(,ia ixxog xfjg xoXecog 
< 1 vvei%ev . Mit diesem Satze, in dem die Partikel iihv deutlich auf ein 
zweites gegenübergestelltes Satzglied hinweist, beschließt der Eklogarius 
das Exzerpt, da er merkt, daß er bereits ein Stück aus einem anderen 
Titel fälschlicherweise in die Abteilung %eql apEzfjg xcä xaxiag auf¬ 
genommen hat, und verweist auf die Sektion, in die diese Worte ge¬ 
hören, mit dem Zitate tftxEi sv x<p tteqc tzoXixixüv 8 iOixiq 6 E(og. Letztere 
muß also alle die bei Diodor 2, 21, 3—7 angegebenen Maßnahmen, die 

einen Schutz der Herrschaft bezwecken und die Untertanen in Angst 

•• 

und Furcht halten sollen, behandelt haben. Ähnlich hören wir aus 
E. I. 100, 11 ff. = Nie. Dam. fr. 60, Müller III 393, daß nach der Er¬ 
mordung des Kypselos die Korinther sich eine besondere Staatsein¬ 
richtung schaffen, über die nur wenige Angaben gemacht, im übrigen 
jedoch auf den Titel ueqI TtoXtxixcnv , wie es abgekürzt heißt, hinge¬ 
wiesen wird. Daraus geht hervor, daß die Staatsverwaltung in einer 
besonderen Abteilung ab gehandelt wurde, die die Aufschrift führte 
utEQi utoXixixcbv dtOLxrjöECog. 
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14) FIeqI özqccx 7 ]yrj^idrco v. Aus Zosimos 5, 36 ff. berichten die 

E. L. 379, 3 ff, daß der Frieden mit Alarich aufgehoben werden soll 

und Honorios Feldherren für das Heer bestellt-, damit endigt die Er- 

• • 

Zahlung und verweist mit Übergehung des Schlusses von Kapitel 36 
und der folgenden sieben Kapitel (37 — 43) auf den Titel itEQL ötqcctt]- 
yY}{ichcöv : dann erst wird mit Kapitel 44 weiter fortgefahren. Somit 
ist in der zitierten Abteilung der Zug Alarichs gegen Rom, die Brand¬ 
schatzung der Stadt und der endliche Abschluß des Friedens dargestellt 
gewesen; da nun von Kriegslisten, wie man (jx^axyyrjfiaxa gern über¬ 
setzt, hier absolut nicht die Rede ist, so muß mit de Boor a. a. 0. 
S. 931 f. an die allgemeine Bedeutung von GTQcczqyrjfiazct 'Feldherrn¬ 
tätigkeiten 5 (s. Steph. thes. VII p. 839 C. D) gedacht und der Titel 
tceqI GtQCitrjyrjiiccTcov dementsprechend übersetzt werden. Hiermit stehen 
vollkommen in Übereinstimmung die übrigen Stellen, an denen diese 
Sektion zitiert wird, ohne daß uns die Partien, auf die verwiesen wird 
erhalten sind. 

Aus den E. V. 426, 5 ff. = Nie. Dam. fr. 10 p. 359,35 Müller 
erfahren wir die abenteuerlichen Schicksale des Parsondes, die mit der 
Bemerkung abschließen, daß er sich an seinen Feinden gerächt habe 
dann wird auf unseren Titel hingewiesen, der also die Maßnahmen be¬ 
handelte, die der Feldherr Parsondes traf, um seiner Gegner Herr zu 
werden. Die E. L. 13, 6 ff. (Dion. Hai. 19, 5 ff. p. 234, 15 ff. Kießling) 
erzählen uns die Beschimpfung des römischen Gesandten durch die 
Tarentiner und den Beschluß des Krieges gegen Tarent, um mit einem 
Hinweis auf die Abteilung %sql GTQccrrjyrjiidtav zu schließen, die wahr¬ 
scheinlich die Verfügungen der römischen Feldherren enthielt. Aus 
den E. S. 24, 4 ff. Heyse (= Pol. 6, 2, 1 ff. meiner Ausgabe) entnehmen 
wir, daß Polybios die Gründe darlegt, warum er nach dem Berichte 
über Cannä seinen Exkurs über die römische Verfassung einschiebt: 
yvocrj d* äv zig rö usys&og xfjg [isxccßoXrjg ix xovxcov. t,rjx8t iv 
x(p 71 £ql axQccxriyriiiuxov — mit diesen Worten schließt die Ekloge. 
War nun die Größe des Glückswechsels in dem Abschnitte „über Feld¬ 
herrntätigkeiten“ klar gelegt, so können, da Pol. 6, 58, 7 berichtet, daß 
die Römer damals beinahe alle Bundesgenossen verloren hatten und 
fast den Kampf um Rom selbst erwarteten, nur die militärischen Maß¬ 
nahmen besprochen worden sein, die man nach der Schlacht bei Cannä 
traf, um Rom zu schützen — allerdings ein gewaltiger Glückswechsel, 
wenn man Knaben ausheben und Sklaven bewaffnen mußte, um das 
Vaterland zu retten! — Um den Hannibal von dem Vorwurfe der 
Grausamkeit zu entlasten, erzählen die E. V. 33, 27 ff. aus Pol. 9, 24, 
daß der punische Feldherr den Vorschlag seines Unterfeldherrn Hannibal 
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Monomachos, man solle, um den Schwierigkeiten der Verpflegung aus 
dem Wege zu gehen, die Truppen an den Genuß von Menschenfleisch 
gewöhnen, abgewiesen habe, wie denn auch grausame Taten jenes 
Hannibal Monomachos, die er in Italien begangen habe, fälschlich 
seinem großen Namensvetter zugeschrieben würden. Inmitten dieses 
Berichtes erscheint ein Verweis auf die exc. tisqI öTQarrjyrj^idrcoVj die 
also wahrscheinlich ebenfalls, vielleicht noch ausführlicher (s. meine 
Note zu Pol. 9, 24, 6) jenen so recht in das Gebiet der Feldherrntätig¬ 
keit fallenden Vorschlag referierten. Ferner, wenn die E. V. 38, 11 ff. 
(= Pol. 10, 21, 1 ff.) die Maßregeln anführen, die der inndQ%rjg Philo. 
poimen traf, um die Wehrkraft der achäischen Reiterei zu stärken, so 
ist es selbstverständlich, daß schließlich auf unseren Titel hingewiesen 
wird, der die Tätigkeit des Reiterfeldherrn Philopoimen auch behan¬ 
delte. Auch der Verweis der E. L. 62, 31 (= Pol. 38, 10, 13 meiner 
Ausgabe) auf dieselbe Abteilung nach Besprechung der Anfänge des 
achäischen Krieges nimmt uns nicht Wunder, da die Maßnahmen der 
in diesem Kriege wirkenden Strategen so recht in dieser Sektion ihren 
Platz hatten. Schließlich hatten wir schon oben S. 109 gesehen, daß 
in dem 66. Exzerpte aus Nikolaos nach der Angabe, daß Astyages 
Pasargadai belagere, auf die beiden Titel nsQl avdQaya&rjuccTcov und 
neQi ötQccrrjy^udrcov hingewiesen wurde, von denen jener die einzelnen 
Heldentaten der Kämpfenden, dieser die Ausführungen der Feldherrn 
zur Darstellung brachte. 

15) IIsqI övfißoArjg noA.6{icjv. Nach Jos. bell. Jud. 2, 300 wird 
am Schlüsse einer längeren Ekloge der E. V. berichtet xal ivrev&sv 

d&7 ] 6 nöXe^iog npbg dlXr[lovg. tfyizi iv rcü nsQi öv{ißoArjs; wenn 
nun die E. I. 30, 3 (= Diod. 34 et 35, 28 a ) nach einem Referat über 
die tyrannische Grausamkeit des C. Sempronius Gracchus und dem 
Berichte, daß L. Opimius über dieselbe an den Senat Vortrag hält, 
schließlich auf den Titel n£Qi 6v{ißo Afjg no^e^icov hinweisen, so scheint 
eine Abteilung tatsächlich die Aufschrift getragen und kriegerische 
Zusammenstöße aller Art behandelt zu haben. 

Außerdem sind uns noch einige Verweise auf andere Titel erhalten, 
ohne daß die angezogenen Stellen uns zur Verfügung stehen, so daß 
wir über den Inhalt der betreffenden Abteilungen mit geringerer Sicher¬ 
heit urteilen können. Es sind dies folgende. 

16) Ile qI yd{i(DV. Dem ägyptischen Könige Ptolemaios VII Euer- 

getes II, so berichten die E. V. 354, 3 ff. = Diod. 33,13, wird von 

Kleopatra, seiner Schwestergemahlin, ein Sohn Me^Kpirrjg geboren, bei 

dessen Geburtstagsfest der König seine Soldaten aus Kyrene, die ihm 

•• 

den Thron erworben hatten, wegen freimütiger Äußerungen über seine 
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Geliebte Irene niederhauen läßt. Damit endigt das Exzerpt und ver¬ 
weist auf den Titel itsg\ ydpcov. Nun wissen wir, daß Ptolemaios 
seine Gattin bald verstoßen, deren von ihm geschändete Tochter 
geheiratet hat und dann von den Alexandrinern vertrieben, von 
Cypern aus den zerstückten Leichnam des Memphites seiner ersten 
Gattin, der Mutter desselben, in einer Kiste überschickte und diese 
in der Nacht vor deren Geburtstag vor dem Palaste niedersetzen 
ließ. Diese schandbare Ehe scheint in dem Titel 7 tsgl ya^icov 
ausführlich beleuchtet worden zu sein, ohne daß uns dies zu dem 
Schlüsse berechtigt, daß diese Abteilung nur von Herrscherehen 
handele. 

17) IJsqI diado%fig ßaötkscov. Phalaris legte, wie die E. S. 
25, 1 ff. = Diod. 9, 30 erzählen, seine Herrschaft nieder, <bg ysygaTtzat 
sv r<p Ttegl dt,ccdo%rjg ßaGtkscov. Danach steht fest, daß eine Sektion 
die Nachfolge von Herrschern behandelte. 

18) IJsqI i7ti6ro?>cjv. Im vierten Jahre der Herrschaft Justi- 
nos’ II, d. h. 568 n. Chr. wird eine türkische Gesandtschaft unter Maniach 
nach Byzanz gesendet, die auch Briefe übergeben soll. Der Inhalt 
dieser Schriftstücke wird aber von den E. L. 451, 21 = Menand. fr. 18 
nicht angegeben, sondern zum Ersatz dafür auf den Titel Ttsgl ima ro- 
X&v hingewiesen, der also eine Sammlung von geschichtlich wichtigen 
Briefen enthielt. 

19) Tlsgl Katödgcov. Johannes von Antiochia erzählt nach den 
E. I. (fr. 74 IV 567 Müller), daß gegen Antonius die Konsuln Hirtius 
und Pansa, sowie der junge Oktavian abgesendet werden. Damit endet 
das Exzerpt und verweist, wie de Boor a. a. 0. S. 931 gezeigt hat, 
auf die Abteilung 7 tsgl Kcutsagcov. Da nun die Söhne der Kaiser den 
Titel Caesar zu erhalten pflegen, so ist es natürlich, daß Oktavian, der 
Adoptivsohn Casars, des ersten Monarchen, wie man ihn aufzufassen 
gewohnt ist, als Kavöag angesehen wird; somit scheint der Titel tisqI 
Kaiödocov die Geschichte der Cäsaren als voraussichtlicher Thronfolger 
enthalten zu haben. 1 ) 

20) IJsqI xvvrjytag. Nach Pol. 22, 3 erzählen die E. L. 274, 30ff. 
von dem tüchtigen Jäger König Ptolemaios Y Epiphanes und zitieren 
einen besonderen Titel tcsqI xvvr]ytccg 7 der demgemäß die Jagd und 
deren Ausübung behandelte. 


1) de Boor meint a. a. 0., daß der Titel tcsqI Kaiödgaiv im weiteren Sinne 
das Vorleben der Kaiser bis zu der in der ersten Abteilung der Sammlung be¬ 
handelten &vayoQ8v6Lg ßacdtag behandelt habe. 
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Da zu diesen zwanzig Titeln 1 ) noch die vier 2 ) uns teilweis erhal¬ 
tenen 7C8qI CCQ8X1jg XCtl XCCxCttg, 718QL 7lQ60ß8C3V) 7Z8QI yVG){lCÖV Und 7C8qI 
i7tißovkcjv hinzukommen, so haben wir im ganzen nur yon 24 Abtei¬ 
lungen der konstantinischen Eucyklopädie Kunde, die, wie oben er¬ 
wähnt, 53 Titel umfaßte. Nun weist H. Wäschke, Philol. 1882, 278 ff. 
mit Recht darauf hin, daß die Betrachtung der drei nach ihrer Stellung 
bekannten Titel: 

1 7C8qI ßaöikicov avuyoQ8v<58(og 
27 7C8qI 7tQ£öß8COV 
50 7C8qI aQ8rr\g xcä xaxlag 

ergibt, daß in der ersten, größeren Hälfte der konstantinischen Ency- 
klopädie die Abteilungen mit vorwiegend politischem Inhalte unter¬ 
gebracht waren. Danach können wir vermutungsweise teilweise im 
Anschluß an Wäschke folgende Anordnung konstruieren: 

A. Königtum: 1 7C8qI ßaaikicov ävuyoQ8v<58<x)g , 

7t8Qi dtaöox^g ßaöi^ov^ 

7C8QI KcuGCCQCOV. 

B. Staat, a) Allgemeines: 7C8qI TtokLzix&v diotxyjö8cog , 

27 TlSQl 7tQ8öß8COV , 

718qI drj{ir}yoQicöv , 

718qI 87lLyQU{l{lttTG)V) 

7C8QI 8711(5 TOÄ<x)l\ 


1) Hoeschel führt a. a. 0. in der Vorrede einen Titel tcsql imßoaiv auf (s. 
auch Hultsch, Berl. phil. Woch. 1897, 40), der seine Existenz einem Versehen 
einiger Handschriften, durch das imßovhbv in tTtißocov verwandelt wurde, ver¬ 
dankt (s. E. L. 559, 18 mit der Anm.). Auch die Aufschrift nsgl axgaz&v ist ab¬ 
zuweisen (s. Büttner-Wobst, Beitr. z. Pol. Progr. d. Kreuzschule zu Dresden 
1901, 21). Ferner die beiden neuen Titel A. Mais tcbqI yvanuH&v cc7to6xoiiiG{iccxcov 
und tzsqI zov zig zl £&vqs haben ihre richtige Deutung durch Nissen, Rhein. Mus. 
1871, 271 gefunden (s. auch de Boor, Herrn. 1885, 148). Weiter ist auch der von 
A. Mai angeführte Titel 7t*Qi GZQuzr}ylag abzuweisen, da Heyse a. a. 0. S. 24, 29 
dafür im vatikanischen Palimpsest der exc. Ttsgl yvcoficov richtig k&qI GzQccz7}yr\- 
f lcczcov entziffert hat. Endlich in den E. L. 310, 12 ist nicht mit £t]zsi 7T£qI qpt- 
Accgyvglag auf einen anderen Titel verwiesen, sondern die Handschriften haben am 
Rande (s. de Boor) mit Ausnahme des cod. Neapol. III B 15, der nur nsgi cpduQ- 
yvglocg gibt, gt\. nsgi qp dagyvglag = Gr\iiel(oGai tzsqI cpdaQyvQLag. 

2) Der Titel 7t£(ä naulccs %<xl aQSzfjg (in dieser Reihenfolge) wird in den 
E. I. bei Joann. Ant. fr. 119 p. 584 Müller zitiert, wobei Joann. Ant. ft*. 120 ge¬ 
meint ist. Die Sektion % sqI ngtcßtcov wird zufälligerweise nirgends angeführt. 
JJsgl yvco{iu>v ist, wie mir de Boor freundlicherweise mitteilt, in den E. I. bei 
Joann. Ant. fr. 184, 1 extr. p. 668 Müller zitiert; auch iu den E. V. 225, 6 und 
258, 16 — Diod. 7, 12, 1 u. 21, 12, 5 findet sich derselbe Hinweis, der die E. S. 
1 u. 44 im Auge hat. Über die exc. nsgi inißovl&v s. S. 106. 
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b) Krieg: 


c) Kirche: 


7C£Ql £7ltßovAcJV, 

7t£QL xvvrjyLccg^ 

7t£QL 0LXl6{lÖV, 

7t£Qt i&VCJV, 

7Z£Ql id'CJV. 

7t£QL ÖV{lßo2,rjg JTOAf'gCtW, 

7C£Qi GTQCCTqyyflCCTCJV, 

7l£QL VlX7]g^ 

7t£QL ijttyg. 

7t£QL ixxlrjÖLCCatLXGJV. 
d) Beschreibungen: n£Qi ix(pQccö£(og. 

C. Moralisches: tz£qI ycc^icov^ 

50 7t£Qt ccQ£rf}g xal xaxiag , 

7t£QL ccvdQaya&rjiidTCJV) 

7t£QL yVG)[l(x)V 5 
7t£QL 7lCCQCid6%CdV. 

Weit wichtiger, als diese hypothetische Rekonstruktion, bei der die 
Hintereinanderfolge der einzelnen Titel in den betreffenden Teilen 
natürlich ohne jede Gewähr ist, ist die Erwägung, daß für Sektionen, 
wie 7t£Ql £Jll6TOkibV, 7t£Ql XVVriyiag , 1t£Ql TtCCQadolz&V (S. S. 113 f.), 7t£QL 
öTQUtrjyrjlicctav , 7t£Qt ixxkrjötaötLxcjv noch ganz andere Autoren heran¬ 
gezogen sein müssen, als diejenigen sind, die wir oben zusammen¬ 
gestellt haben. Allein ich will zur Zeit mit Vermutungen zurückhalten*, 
denn um annähernd mit mehr oder minder großer Wahrscheinlichkeit 
festzustellen, welchen Umfang die konstantinische historische Encyklo- 
pädie hatte, ist es vor allem unbedingt notwendig, daß der Autor im 
vollsten Maße herangezogen wird, der das Sammelwerk Konstantins, 
wie schon Valesius (praef. S. 4f.) gesehen hat, wenige Jahre nach dem 
Erscheinen ausgiebig benutzt hat — ich meine den Suidas. Freilich 
ist nicht zu leugnen, daß Suidas seine Vorlagen oft verkürzt und ver¬ 
ändert und somit große Vorsicht bei seiner Benutzung vonnöten ist; 
allein es ist auch in die Wagschale zu werfen, daß seine Handschriften der 
konstantinischen Encyklopädie, etwa 100 Jahre älter, als unser ältestes 
Manuskript derselben, der cod. Peirescianus, bei weitem noch nicht so 
viel Entstellungen des ursprünglichen Textes aufweisen. Wie de Boor 
im Hermes 1886, 1 ff. in mustergültiger Weise dargelegt, wie unzählige 
Stücke aus Georgios Monachos in das Lexikon des Suidas gekommen 
sind, ebenso müssen alle historischen Glossen des Suidas zusammen¬ 
gestellt und nach ihrer Zugehörigkeit zu den einzelnen Titeln geschieden 
und auch darauf hin untersucht werden, ob sie in einem Zusammenhänge 
mit den von Konstantins Gelehrten epitomierten Autorentexten stehen. 
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Durch diese höchst wünschenswerte Arbeit würden wir ; von anderem 
abgesehen, nicht nur über die Zahl der in dem konstantinischen Sammel¬ 
werke benutzten Schriftsteller genauer unterrichtet werden, sondern es 
könnten sich durch Kombinationen auch noch weitere Titel derselben 
finden lassen. 1 ) 

Doch ich kann nicht schließen, ohne noch ein Wort über die 
Bedeutung der historischen Encyklopädie für uns hinzuzufügen. Wenn 
Photios in der Mitte des 9. Jahrhunderts, wie Wachsmuth a. a. 0. 
S. 687 zeigt, außer anderen historischen Werken noch den vollständigen 
Appian in 24 Büchern, von Arrian die Anabasis, ’lvdixtf, rä perä 
’Ake^avdQOV, rä Bi&vviaxd, rä IlaQxhxä, Ktesias’ IJeQöixd und ’lvöixd, 
von Theopomp alle 58 Bücher mit Ausnahme der schon verlorenen 
6., 7., 11., 29. und 30. lesen konnte, und 100 Jahre nach ihm Ktesias 
und Theopomp gar nicht, von Appian und Arrian nur die oben ange¬ 
führten Werke in Konstantins Sammlung berücksichtigt wurden, weil 
nicht mehr vorhanden war, so müssen wir dem Kaiser von Herzen 
dankbar sein, daß er durch seine Encyklopädie einen großen Teil von 
Autoren uns rettete. Denn, wenn in 100 Jahren die griechische Lite¬ 
ratur derartige Verluste erlitt, so würden uns nach mehreren Hunderten 
von Jahren ohne Konstantins Tätigkeit nur geringe Bruchteile erhalten 
geblieben sein. Ja, besäßen wir seine ganze Sammlung, so könnten 
ohne große Mühe die benutzten Autoren im wesentlichen rekon¬ 
struiert werden. 

Dresden. Theodor Büttner-Wobst f. 


1) Inwieweit die christlichen Florilegien mit unserer konstantinischen Samm¬ 
lung Zusammenhängen, wird die Ausgabe derselben, die Elter vorbereitet, zeigen. 



Elg Kwvaravrlvov WeXXöv. 


Oi ix zov cod. Paris. Suppl. 690 ixäo&evzeg v7to Leo Sternbach 
„6zC%oi laußixol als r V v zelevziiv zjjg ZJxlrjgivrjg“ (Rozprawy i spra- 
wozdania z posiedzeh dydzialu filologicznego Akademii Umiej^tnosci. 
Krakow 1891 ; z . 15 ; 6. 375—392) 7teQie%ovzai xal iv rri5 xcbdixi 111 
zr\g iv 'legoGolvyioig 7iazQiccQ%Lxrjg övXXoyTjg (oga zi\v rjuezegav 'Iegoöo A. 
ßißXioF. 1 ; <?. 195)* oözig , dv xal [xezayeveözegog zov cod. Paris., dicc 
zovg eigrjuevovg oficog zov FeXXov 6zC%ovg aivai 7tQ06o%fjg ä!~iog. ’ Ev 
TCQ&zoig zö iv za zCzkcp UxXrjgCvrjg 7ragov<5ia£ai avzö&i zov zvtzov 
Hxlrigivag' iv avzolg d£ zotg özixoig v%agj j ov6i yiav xoival ygacpal 
a^ozegoig zotg xcbdi^cv^ aVJ evgiöxovzai xal Ttgay^iaza ayvcoGza za 
ttagiöiva 3, ag ovzog 7tagi6zazai iv zj] ixÖoösi zov Sternbach. Ex 
zcjv xoivav za xcbd. M (fjzoi zco nagiöiva) ygacpcbv avacpegco zag ex ro- 
Liivag diä zov I. 

1) 2Jzi%. 23 ca gCt>a {iev IM. Tavza 6 ixdozijg jiezeßaXev alg „rj 
gCt>a fjv“‘ dvafxcpißoXcog o^iag dev vxiagjei avayxrj zoiavzrjg fiezaßoXfjs, 
ÖTtözav ivd'v^d'ij zig ozi zo ca itokXaxig ev zotg avziygdcpoig Ttrjyd^ei 
ex xtgcozozvxtov öo* dvöoixovö^irjzov fra yjzo zo yiiv, cas uij iyov eno^ievov 
avza zo d e\ dXX oudsv xcoXvei vä evgiöxezai xal ^leuova^ievov {ii%gi 
zeXovg zov Xöyov (oz. 24). Ovzcog oi 6zi%oi 22—25 dvvavzai va 
e%G)6iv ovzcog * 

'£1 devdgov olov i^exoil^ag^ ca Xdgcov, 
ov gi£a fiev xazcoO'ev iijjv%co[ievrj^ 

6 xagxzog iyXvxa^ev avzrjv xagäiav, 
zo cpvXXov , ocot; [ii] uagaiveG&ai %govcp' 

2) Kaza zz\v ixdoöiv oi Oziyoi 43—49 äveyvcbö&rjöav xal i6zi%xh]- 
öav ovzcog‘ 

ca xiavza övyxgvipaöa zalg ev^ioocpCaig 
zrjg yrjg za xaXXrj xal za cpaidgä zov tcoXov, 

45 xal vvv xgv ßeiöa öcoixazocpd'ögcp Xi&cp. 

Tä Tcdvza xzXrigoig özvyvozrjzog i<5%dzYig , 
zcbv daxgvcov yeuovza , zov Ttiv&ovg %evov : 
zo Xa^xtgov ovx iyovza 6fjg &eag cpaog , 

zo d'iXyov ov cpegovza oijg Xvgyg Gzöfia. 

/ 
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5 Avzl TOV TtUVTCC UlMpQXSQa xd UVXtyQUtpU 8%0VÖL TO TtQOCpCCVtjjg 
idcpaXyLSVOV Ttavxag svsxa xrjg cc7to 6 aQ^oycivrig xaxoitLV Ailgscog' rö 
äs xQvßslda eyQcapsv 6 ixööxrjg dvxl xov iv rd3 M (p&aQsiGa, xal 
xovxo ßorjd'sta xov dxiyov 58, ötcov XiysxaL^\,6xvyv<p XQvßslda xcd 
nuf) ifocCÖa XC&cp“' rovto o^icjg t 6 y&aQSLda s%u xal rö I, xcd ctv 
äsv &7CCCTG){lCa 7CQ8TCSI Vd XrjQrjd'f] SV TG3 ÖTL%Cö 45, älQTL 6 ? J f sXVog TtXaXXEL 
iv avT(p dyr^ia jcagovonadlag r] 7taQrj%tf0£cng, ijtoi „(p&aQEida 6co[icc- 
xocp&ÖQfp Kcctcütsqcö TCahv iv xf] aQ%fj xov <5 xl%ov 47 vtc(xq%£l 

iv xotg xcoädgiv IM sv cpavsQbv xal , otzeq 6 ixööxrjg [lExißalsv sig 
xcbv dv£v dvayxrjg * öloxl 6 f lev dxiyjog 46 äiov vd dvvösd'F] [ie xov 
7iQo ccvtov 6tl%ov , 6 d£ xaxojtLV vd ixkrjcp&rj cbg i^aptcbfiEvog d%o zov 
öevtsqov itavxa. Ovxcj rö xsl^levov dvvaxat vd dtL%&fj cjöe Ttog. 

d) Ttccvxa 6vyxQvil>ada xalg svyLOQcpLUig 
xrjg yfjg xd xdkkrj xal xd cpatä^d xov %6Xo n, 
xal vvv cpfragslda dco^axocpd'ÖQG) AtOw 
xd Tcavxa itXrjQOlg dxvyvöxrjxog id%dxrjg, 
xal äaxQvcov yi^ovTa, xov xiv'frovg Zivov, 
rö layLTtQOV ovx iyovxa öfjg &iag cpdog , 
rö ftiXyov ov cptQovxa Gfjg XvQjjg öx6{ia. 

3) Kaxa xijv sxäodiv oi gtl%ol 59 — 60 xal 63 — 64 i%ovdiv ovxag' 

'O ÖEditöxrjg di acb jrdfica xsxQv^z^ivog 
xal xcbv iisyCöxcov aQExcbv { u£iivrjuivog, 

£%cov xs rcö v<p xijv mxQdv XLyLCdQtav, 
t}v iv %ivrj yfj ävöxvxcbv ixa^xigsi, 

sdsdnöxijg voslxai ivxav&a Kcovöxavxivog 6 Movoyid%og. Tb itavaQ- 
%aiov x£ xqvii\isvo g sldißalsv iv reo dxCyco 6 ixööxrjg sig ölöq&coölv 
xov iv ro5 M XEXQv^i^ivog' xovxo ovxog syst xal rö I. Tb ixaQxsQsi 
avrjXEL reo ixööxt ], ol äs xcbätxsg IM e%ov6lv ixaQXSQSig , xal äiov 
xovxo vd xrjQrj&fj iv reo xsLyiivcp, ölöxl e%el vjc bxpst xrjv HxXriQaivav, 
ijxig tcqo xrjg iv xolg dvaxxoQOtg eidöäov xr]g svqlGxsxo £%& xov Bv^av- 
xlov vitsQÖQtog (The history of Psellus ; ed. Satkas, (?. 113—114). 

4) ’Evxav&a xaxaliyco xag sifig oHyag xoivag ygacpag. Zrt^, 70 
ixxCvai IM ( ixä , | ixxiöat) || 89 cjötcsq xivog IM || 181 itoiov xl 
IM = Ttoiov , xl (ixä. rö) || 191 TtQaxxs IM || 192 cog IM (ixä. 
xov) || 198 a[ißQG)xog IM || 265 ri^S öv^icpoQdg xl (— xl) xv^ia xfj 
ipvxfj cpSQcav IM (6 ixä. rö) || 270 a&QÖov IM (dvvrj&Eg i'jtLQQr^a' 
xovxo ö ixä. [lExißalsv avsv ävdyxrjg sig aolpöa) || 281 ai ali IM (ixä. 
alai) || 343 elxovlö^lsvov IM slxovLö^iivog) || 346 cpadxcov 
IM (ixä. (padxco) || 399 xivov^iivrjg I. ’Ev xa M xLvov^iivrj^ sed in 
fine erasa est littera g. Ev xtp xsLuivfp äiov vd xrjQrj&fj rö xlvov - 
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fi£V 7 ]g, d>g itgaQX cj [i£vov a%o xov Q£ov0rjg ov0cag || 407 0 vyyovöv 
ftot IM (6 ixd. av£v avdyxrjg pv) || 420 ig IM (ixd. — Talg 

yQacpalg xavxaig TtQOöttd'rj^u rag )g oUyag povadixag iv x<p L Exl%. 68 
vjtrjQixrjg || 75 M&oig ithiov IM (avxl xov Ttkiov ö ixdöxrjg iyQatysv äv£v 
avdyxx\g xXiog) || 103 %r\lov0a x£ || 126 cjg (xal M) TcXoxa^Cda || 130 
6tyi]v || 170 yjjpcj xo^cjd’rlvac — yrjQoxo^irjd'Tjvai || 175 xid'vxjxa 
aov || 173 £rjv || 192 £t6d'£Qt^£? || 203 Xovovöa XovxQolg I (iv x<p 
M XvovGa) || 215 xCcjv || 270 xig I, ncjg M || 272 dl I, plv M | 
275 av£0x£vat ) £v || 278 7 C£vd , L{icjxaxcjv || 290 al aX . . . avxi- 
tixQocpov xvyr\g. al aX || 310 itQog xQrj^ivov cpigu || 311 ovx £0xi 
fioi ycbg xal Ttvorj || 330 ßtog l 5 Xt&og M || 355 TtQcjrov Sg dn^coog 
tpvGig || 404 yrj qoxö firjGov || 415 xdg itp 9 rj^ilv iXitidag || 434 
vrtvov ii£xa0%£ xal xgopfjg avxoxQaxoQ || 440 Avxrj xd itavxa 
(= r\ &£oddjQa). ’Ev xcj M axT^ xovxo dl 6 Sternbacli {isxißalev 
€tg ''Av&r]. 

’Exxog xcjv avayvcj0^axcjv xovxcjv 5 cov xd uXhcj diov vd xrj- 
QxlxtcbOiv iv x(p xet[i£v(p , 6 xcijdi^ I TcaQOvoia^u xal aXXa ovx okCya 
<57tovdaLOX£Qa. 

Kaxa xo M xo 0xi%ovQyr\iia aQL&{i£l 0xl%ovg 443 (ov%l 444, cjg iv 
xfj ixdö0£t) 5 xaxd dl xb I dvo 7t£Qt7tXiov Oxiyovg , axyißcjg o{icjg 444, 
dtoxi 6 vvv iv xfj ixdoOH 144-og 0 xi%og dlv vuaQ^SL iv reo I, ixzog 
dv diicpvy£ xrjv 7tQO0o%rjv $iov xaxd xrjv dvnyQacprjv. 'O itgrjg iXkuncov 
xgj M Gxiyjog 

ovxcjg ovaio 0rjg, ava § 3 0xrj7txov%iag 

7taQ£vxL&£xai {i£xa%v xcjv <jrj{i£Qiv(bv 0xiyjcjv 408 xal 410, xal xovxo 
dioxi 6xi%og 409 dlv £VQL0x£xat iv xfj ixdotiu xov Sternbacli t) dia 
xaxaöxQOcprjv avxov iv xfj x vtccj0£v xcjv 0xC%cjv^ rj dt,’ iöcpaXuivrjv avxcjv 
XCJV 0 xl%cjv doL&urjöLV. 

r, Ex£Qog dvv7CaQxxog iv x cö M oxCyog uvav 6 i%fjg 

aiQ£i itQog vipog xxjg v7t£Qxax7]g xvj^rjg^ 

ov {i£Qog povov Gcjfexai iv x(o vvv 76 -cj 6xC%cp. 'O avxog 6xl%og 
Ovvdhxai {il xb i^rjg cpatvö^i£vov , ott iv xcj I ot 0 xC%ol 76—89 iyovoi 
xd$LV dtdcpoQOV xrjg xov M. xi)v £7to^iivrjv. 


al'Q£L TtQog vt\> og xr\g v7t£Qxaxrjg xv%rjg, 
xotvr\v xC&riöi ron ßCov 6£ TCQOfjxaxtv. 

”E7t£ixa {i£l%ovg bvvocjv ßad'^iovg itdXai^ 

%Qog ii£t£ov av%£L xal ^texatQU 6ov xkiog' 

xL{ifj xaxatixQatyag 6£ XayLTCQäg a^tag 

xal xfjv 0£ßaöxr\v ix yivovg xal xolg XQÖ7totg 
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xiyca ösßaörijv ix rvxrjg 1 ) xccl xov ßiov. 

’0cp&cck{ibs avxa^ cpcbg vTtfjQxeg rjdvvov , 

£caij, %vo% xä Ttavxa , xccl XQaxog 

ÖQGjfiivfy laXovöa xal xt,vov[iivYj * 
xaQfiv yaQ iv 6ol xallog fjd'og xal x^QW 
xal ykvxvxrjg i^iißvxog rfv&ec öfj (pvöst^ 
xal jcäg ßXiitcov 6£ ^ d'dX.ov 2 ) ipscÖLa, 
coCtcbq xivog i^S7tl7]6^iivog^ 

xal x £ ZQ a xw&v vctä Sfiov xal xapdiav 3 ) 

„äfi£[i7ixog“ £~L7t£v , „Ö£ Ttod'Bi xijv öijv ftiav“. 

’Ev nBXQOVTtbkBl) 4 MaQXLOV 1905. 

’A. na7iaö67iovAog-K£Qa{i£vg. 


1) ysvovg M. 


2) ßXiit&v M. 


3) xi]v ndgav M. 



Pr*^. nx 6 


• f'yjty *f* 
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Die Ethopöie des Nikephoros Chrysoberges über Julians 

Rhetorenedikt. 

Im Jahre 1892 veröffentlichte Maximilian Treu 1 ) aus dem Codex 
Vindobonensis Gr. 321 drei Reden eines bisher noch nicht bekannten 
Nikephoros Chrysoberges und versah diese Anekdota mit einem 
gründlichen literarischen, biographischen und exegetischen Kommentar. 
Er teilte hierin u. a. mit, daß dieser Byzantiner, der im 12. Jahrhundert 
in Konstantinopel als Kleriker und Lehrer der Rhetorik tätig war, in 
der genannten Handschrift, von anderen Werken abgesehen, noch durch 
neun TtQoyv^vdö^iaxa vertreten ist. Das siebente in der Reihe (fol. 258 r) 
ist überschrieben: 

Tov avxov rj'd'OTtou'a, xivag av bÜtcol Xöyovg Xoiönavog cpiXo- 
Xoyog ’lovkiavov xov TtaQccßcctov xcoXvovxog xäg f EXXr}Vixäg ßißXovg 
dvayivdxsxeiv. Die beiden ersten Worte weisen auf den Generaltitel 
der Progymnasmata zurück, Tyo der Name und der Stand des Ver¬ 
fassers durch die Bezeichnung xov xvqov NtxTjcpÖQOv xov XQvOoßsQyrj 
xal ft aiöxoQ[og rcov angegeben wird. Schon der Titel 

unserer Ethopöie sticht von der gewohnten Gegenstandslosigkeit und 
Verschwommenheit ähnlicher bvzantinischer Elaborate inhaltlich und 
formell durch eine gewisse prägnante Bestimmtheit so vorteilhaft ab, 
daß nicht nur Krumbacher in seiner byzantinischen Literaturgeschichte 2 ), 
sondern auch neuere Julianforscher, wie Bidez und Cumont 3 ), ihrer 
besonders Erwähnung tun zu müssen glaubten, ob schon ihr Inhalt ihnen 
noch nicht bekannt war. Es ist ja auch in der Tat schon rein an und 
für sich ein interessantes Faktum, daß ein von Julian gleich im An¬ 
fang seiner Regierung erlassenes Kulturkampfedikt noch ums Jahr 

•• 

1200 als rhetorischer L T bungsstoff Verwendung findet. Daß freilich 
gerade unser Byzantiner auf ihn verfiel, erklärt sich sehr einfach aus 

1) Nicephori Chrysobergae ad Angelos orationes tres. Wissensch. Abhand¬ 
lung z. Progr. des K. Friedrichs-Gymn. z. Breslau. 

2) 2. Aufl. S. 470. 

3) Recherches sur la tradition manuscrite des lettres de l’empereur Julien. 
Bruxelles 1898 p. 26 n. 
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seinem geistlichen Rhetorenamte, demgemäß er neben der bereits an¬ 
gegebenen Standesbezeichnung auch noch das im Spezialtitel der fünften 
Rede mitgeteilte Ehrenprädikat eines dida0xaXog Xoyicbxaxog führte. Da 
wir uns schon seit Jahren mit der literarischen Hinterlassenschaft des 
Apostaten im allgemeinen und mit ihren Nachklängen in der späteren 
Polemik im besonderen beschäftigen, wandten wir uns um näheren 
Aufschluß an den Entdecker der Ethopöie und erhielten von ihm 
eine sorgfältige Abschrift ihres Textes zur Verfügung gestellt. Wir 
möchten nicht verfehlen, ihm auch hier noch einmal für seine un¬ 
eigennützige Liebenswürdigkeit verbindlichst zu danken. Der Text 
ist folgender: 

'EQ{iyjg Cot xavxa xaftvxtißaXXE, xvqgcvve, 'Egtirjg Xoyioig (p&ovav 
6 Xoyicbxaxog' rj noftev ovtco öcc&qov 0vXXo yiö^iov 0vXXEXoyi0ai\ 
a7to0xEQ6ig xojv Xöycov i]{iäg' ovxovv xal Xuhag uxo0x£Qr]0ov' 6)g r, EXXrjv 
'EXXrjvidag elgyeig ygucpcbv, cog xvgavvog xfjg yXcbxxyg uTtöxE^ivs^ ivu 
xax äucpa cpaCvr] xvgupvixbg xal 0vpi0xag ExaxEgw&EP xo a7tav&QG)7tov. 
xC xo (pvCtxbv 7taQah^L7tdviov oQyavov ux{irjxov xoXvEig 0cpaXEgcog x^v 
oXxjv EVEQyEiav ; xC x^v XaXiav epol acpiEig 0vXXEyEig a7Cccvd'Qcb7tG)g xd 
Xöyia- xi i'jtixQEiuov {iövov xo itXfixxgov xi\v uvayvcoö^idxcjv Ttavxo- 
duitiüv iitEyEig fioi j tovötxijv ; xi x^v xwv ygaa^taxcov cc7tox€XE0Xixi]v 
vTCEQtpav so)v xal yXwzxav 6vy%coQG)v axoXößoxov xaXvxtxEig , dt xa- 
xovgyE) xd ygd^i^iaxa] Ei d’ 'EXXrjvix&g (ihp XuXeiv fjfitv 0vy%G)QELg, 
aitayEig Öl xdg xtov 'EXXrfvajp ßißXovg rjucbv, EpurfvEVE öacpcbg öov 
xijv {isd-odov. 

xovg iv (fol. 258 v ) xaig ßCßXoig £XE[]cbvovg x(bv &e<üv ävayivcoöxE- 
ö&ai xcoXve ^ bxööovg n 'EXXrjvsg oi 0ol xoig öoig d'Eoig övvEyQccipav r[o.] 
liij 0xia%E rö xaxovgyrj^ia , dXXa toygdcpst xovxo xal EvxEXo^ioQcpov 
XiyE xrjv 'EXXiivixqv r^iip uTcaÖEiv ygafprfv, uXld xag vßQEig xwv &ecüv 
[irj dixaiop E^axovEöd'ai' vofio&EXEi, ßagßagi^Eip XgiOxiapoig, aXXd 
xag 0ag d'Ei'xdg äyvatioövvag jxij dida0XE0&ai TtQÖöxaxxE* äva^iovg 
xqlve xtfg r EXXadog yXcböörjg avxovg^ äXX ’ ava^iovc uovav iidXXov xcov 
fiv0xix6)v 0ov xaxaxgoa0Eov. 

y\v oxe xal 0v xaig rj^iEXEgaig ßißXoig ETtsßaXEg , dXX ? ovx ETtEyo^LEv 
0e xuvxaig jtaXtv ETtißaXEiv' ovx ai0%og ydg ovÖev sv avxatg , 

dXXd 0Eiivöxrjg , äXX' Ev&vxrjg, dXX’ 6g&o0fßEia. fjv oxe xd xa& r^Ldg 
foxÖQEig XoyoygacpYuiaxa , rjvixa xal rj^iEig xaxhoxogovvxEg tj^iev xijv 
'EXXjjvidu xijv 0yv. ovÖETtcj ydg xa&faxag xovxo xo xaivbv vo{io&E- 
xrjua , ovdE7tco xvgavvog 0v vo{io&ezcov uv&aiQExa xal avd'EXU0xa xo 


7 avUsysig ] avctiXXeig? || 14 iXs[]o)Vovg ] iXiyyovg? Siehe unsere Erklärung j 
18 SL-kcuov ] Smcciov? S. die Erklärung 
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tyavöog axt to ytvd'txbv av xatg 'EAAtfvcov GvyyQacpatg dtayivcoGxag xal 
to rjfjicjv dtaxQtvag dtyavdag, xd nAaG\iaxa xaxaytdvd'avag xal xrjv aArj- 
ftatav £%ex7]QVTTsg. xoxa dtaGxaAAag uv 5 alnaQ ißovAov, av [iaG<p ßaßtfAov 30 
d[iu xal l£qov xal yatAaGt fiav £7t7$Q%ov uovotg äxQOtg xö ßißyjAov^ xfj 
<T v 7 t£Q(pa xal xi] xaQÖia ytdAAov xo t £qov xal xaAAtGxov GvvaAd{ißavag , 
bpcog ya ytrjv adoAoQQacpatg xo xrjvtxada xal xov ''EAArjvtGytbv avöö[iv%ov 
ibdtvag. dAAd vvv dvaAAd Got xä ndvxa TtQocpavcbg xal iiaxaßaA- 
Aatg alg Gxoxiav ano cpcoxog xal xb Aavxov vopt&ig {laAavxaQov xal 35 
Gaavxtp xijv 'EAArjvcov £6(pov aTtoxArjQOtg , iyco d ’ coGavxcog iitav- 
XQvtpcov xöxa xotg Golg , dAX oGov artl {xovov yaQyaXov axorjg, ai xvyot 
da xovg Xöyovg xal {i8X8QQv&{it%ov xal aig (bcpaXaiav ^laxaTtAaxxov rjdt- 
xrjv. iuav&avov UatQr\vag a% '0[itfQov xov Gov xal xijv dt 9 axofjg eIöqe -- 
ovGav atgaXaußavov rjdovijv xal xavxrjv iytdvd'avov fj{itv Xv^atvo^iavrjv^ 40 
avtoxa fjtav ovv ioGal xxjqov xatg axoatg xov ix TtatäavGacog xrjvt- 
xavxa Qv&{iov itQoGaitauAaxxov. aytdvd'avov xrjv cpaQ{iaxida KtQxrjv , 
xijv ytayyavavovGav xal xijv cbrö XQvcpfjg TCQOvcprjQrjytrjv rjdvxrjxa , xal 
tavxrjg ditatxoytyjv, ihg aotxav. aytdvd'avov xäXXa Gov xd XotTta xal aig 
xoda uTtavxu ^laxaXd^tßavov . &AA 9 oxa rag xcbv Ggjv lGxöqovv iGTOQtag 45 
d’aöv^ xb aiGj^og xaftacogcov d:taQa^ivd'rjxov xal itQog xb arjöag xov xfrav- 
öovg adixa^ov. 

ovx artaXyyjGco xovxco Gov xco äöyfxaxt xco xvpavvtXG) — xt yuQ, 
ai xaA%tv(bäat [idvtp ytiAtxt ivxQvcpib xal xtvdvvavco [läXXov xy\g aQtGxrjg 
XQaGaog 7caQ8XTQ87t8G&at^ {itGcb xal vdcog yXvxv , i%av a%b Ga%Qoxx\xog 50 
odcoäav. ov %avv xt cpiXu> xal Gxavog agyvQaov , fjvixa xd ivxog GaGa- 
TtQcoxat 7tavxa7CaGt xal papvitcoxat. ivxQvcpa yag x<p vaagw av vo^tod'a- 
xrjv dfia&iav ? cd av^tad'aGxaxa^ xaXava xal GcpaxaQt^ov (idvog xov 
'EXhfivu. ayco d’ ov% ovxcog avxtvofiod'axijGco Got xal doy^iaxtGco xobv i^icdv 
ditoG'iaGd'at Ga. ov Got xgjv rj^taxaQcov ßißkcov cp&ovcb xal italtv xavxag 55 
vTtavayivcoGxa. t) yuQ xaxakkancpd'tfGi] (foL 259 r ) Ttoxe -jtaXufav Aap- 
TtQÖxrjxt , i] Gov xd ßAicpaga TtavxaTcaGt [ivovxog xtg tyoyog 

aGaxat TtQog xov rjAtov. 


30 $i&)T£/l£s || 36 wohl Punkt nach ccnov.lr\^olg zu setzen st. Komma | inev- 
tQvcpcov ] ivsTQvcpcov ? vgl. 49. 52 und die Erklärung || 38 {iszsQv&fugov || 40 hinter 
Ivficuvofievqv wohl Punkt zu setzen || 43 TtQovcpcoQTjixrjv || 52 £v\ dov? 

Wir geben die handschriftliche Fassung 7 abgesehen von einigen 
selbstverständlichen Verbesserungen, getreu wieder, nur daß wir den 
im Original fortlaufend geschriebenen Wortlaut dem Inhalt entsprechend 
in vier Abschnitte teilen. Über die Art, wie einige Textverderbnisse 
geheilt werden konnten, gibt unsere kleine Adnotatio Aufschluß, ohne 
daß sie jedoch einen Anspruch auf Vollständigkeit erheben möchte 
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Namentlich in syntaktischen Fragen halten wir einen konservativ reser¬ 
vierten Standpunkt für empfehlenswerter als irgendwelche mein' oder 

•• 

minder willkürlichen Änderungen. 

Beherzigt man, daß unsere Ethopöie als solche eine bloß fingierte 
Entgegnung ist und auch im Titel ausdrücklich dafür ausgegeben wird, 
und daß zwischen ihrem Gegenstand und ihrer Abfassung ein Zeitraum 
von mehr als 800 Jahren liegt, so wird man ihr selbst bei der größten 
Voreingenommenheit gegen derartige Erzeugnisse der byzantinischen 
Rhetorik dennoch zweierlei nicht abstreiten dürfen: eine temperament¬ 
volle Wärme des Tons, die an manche Lukian-, Julian- und Libanios- 
scholien erinnert, und eine pointierte Schärfe der Gedanken, die sich 
über das übliche Niveau der einseitig fanatischen Ablehnung erhebt. 
Weder ihr Ethos noch ihre Argumente können das geistige Eigen¬ 
tum des Nikephoros Chrysoberges sein. Dies ist schon von vornherein 
einleuchtend und braucht nicht erst durch die Kontrastierung mit 
seinen matten und dürftigen Reden bewiesen werden. Wer ist also 
der Gewährsmann, der aus ihr herausspricht? Der Titelfiktion ent¬ 
sprechend wohl ein Zeitgenosse des Kaisers Julian, der es diesem ver¬ 
übelt, daß er die Christen an der Lektüre der hellenistischen Bücher 
hindern will. Nun besitzen wir tatsächlich nur noch eine einzige 
christliche Kontroversschrift gegen Julians Rhetorenedikt, auf welche 
diese chronologische Bestimmung paßt, nämlich die erste Invektive des 
Gregorios von Nazianz, die dieser zusammen mit der zweiten 
nicht lange nach dem Tode des Apostaten verfaßte. Er verfolgte 
dabei, wie er selbst I c. 4 sagt, den Zweck, diesen v7cIq rrjg stg loyovg 
iiccQccvo{iLag zu züchtigen oder, wie sein Biograph Gregorios Presbyter 
sich col. 304 A 1 ) ausdrückt, oncog xijv ad^sö^iov ’lovfoavov rov tvqccvvov 
vo{iod'e6iav {leiQttTacjdrj xal avta^vQOV uTteXiyi,]], xeXsvovöav {irj {isr- 
sivca XQiörtavotg rrjg EXXijvcjv ncadsCag. Was liegt mithin näher, 
als in unserer Ethopöie ein Derivat aus dieser den Byzantinern schon 
an und für sich so nahe liegenden Quelle zu vermuten? 

Beginnen wir unsere vergleichende Analyse mit dem Titel 
der Ethopöie, so verdienen hierin drei Besonderheiten hervorgehoben 
zu werden. Chrysoberges legt seine Entgegnungen einem christlichen 
cpvXoXöyog in den Mund, er nennt den Kaiser 6 itagaßarrig und er läßt 
den Leser im unklaren, wen dieser an der hellenistischen Lektüre 
hindern will. Gerade diese Unklarheit, um mit dem letzten Punkte 
anzufangen, ist auch für Gregor charakteristisch: Auch er sagt in den 

1) Wir zitieren ihn wie seinen Helden nach dem Migneschen Abdruck der 
Mauriner Ausgabe, Patrologiae curs. compl. Ser. Gr. t. 35. 
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auf das Rhetorenedikt bezüglichen Teilen seiner Invektiven (I c. 4. 5. 
6. 96 ff., II c. 39) nicht deutlich, ob man es mit einem bloßen Lehr¬ 
oder auch mit einem Lernverbot zu tun habe. 1 ) Ferner bezeichnet er 
zwar seinen Gegner I c. 1 und II c. 17 (vgl. c. 3) als d7co6xdzrjg 7 er 
behauptet aber II c. 19 ausdrücklich, die einzige Empfehlung zur Er¬ 
langung von Amt und Würden sei bei ihm die TtaQdßaötg gewesen. 
Endlich rechnet er sich I c. 100 selbst unter die köyotg %aLQOvzeg und 
redet andrerseits I c. 105 den Kaiser ironisch co . .. 6v . . . cpiloloys an. 
Hierzu kommt noch, daß er I c. 100 an jeden Literaturfreund die 
direkte Aufforderung richtet, seinen Groll zu teilen, worin man geradezu 
die Veranlassung zur Abfassung unserer Ethopöie erblicken könnte. 

Gehen wir nun zu den Werken selbst über, so haben sie beide 
den Grundzug der Ethopöie miteinander gemein, den Aquila Romanus 
p. 24 mit den Worten: „certis quibusdam personis verba accommodate 
adfingimus vel ad improbitatem earum demonstrandam vel ad digni- 
tatem“ kennzeichnet; nur ist bei Gregor nicht wie bei Chrysoberges 
ein fremder „quidam“, sondern er selbst die Person, die er in den be¬ 
deutendsten Partien ihre Apostrophen an den noch als lebend vor- 
gestellten Gegner richten läßt, wahrend er in den übrigen Abschnitten 
in der dritten Person von ihm spricht. Daher kommt es auch, daß gerade 
diese apostrophierenden Kapitel der Invektiven die meisten Parallel¬ 
stellen zu unserer Ethopöie abgeben. Auch die stehenden Epitheta, 
die der Kaiser an beiden Orten erhält, sind dieselben. Wir stellen sie 
hier nebst einigen andern, auf sein Edikt bezüglichen, zusammen: 

r vQavvog Chr. Z. 1. 4. 27 = G. I c. 1. 2. 48. 

tvQavvix6g Chr. Z. 5. 48 = G. I c. 61. 79 (vgl. zvgavvcg I c. 6. 57. 61, 

II C. 3; XVQCCVV6G) I c. 6, II c. 21. 37). 
"EAkrjv Chr. Z. 3 vgl. G. I c. 105 co cpilzllriv tfu. 

aitdv^QQOTtog Chr. Z. 5. 7 = G. I c. 82. 90. 95. 62 (fjv llav a7tdvd'QG)7Cov 

avxfb ro cpikdvd'QCQTtov. Vgl. Or. XXI 
c. 32). Vgl. II c. 19. 24. — cc7iavd , Q(o- 
%Ca I c. 91; cpildvfi'Qantog iron. I c. 93, 
II c. 8; cpildv&QcoTtog neg. I c. 94. 

xaxovQyog Chr. Z. 10 = G. I c. 5. Vgl. xaxovQyeco G. I c. 61 (vgl. 

vgl. xuxQVQyrjticc Chr. Z. 16 iva {irjdl zovzo ama dxaxovQyrjrov 

[isvt] I c. 110) xaxovQyt}{ia II c. 14; 
xaxovQyta I c. 82. 110. 

• * 

1) Uber diese Frage stellt das ältere Material gut zusammen Gothofredus 
zu God. Theodos. XIII 3, 5 t. V p. 35; das neuere verzeichnet Allard, Julien TApo- 
stat t. II p. 352 sq. 

Kyzant. Zeitschrift XV 1 u. 2. 


9 
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vofiodsTsa Chr. Z. 18 = G. I c. 76. 98. 99. 101. Vgl. vofiod-sxr]g I 

vgl. Kvrivo^od-ezea Chr. Z. 54. c. 6. 97. 108; vofio&aaia I c. 103, II39. 

xuiv'ov (bezw. vwq'ov) vo- Vgl. G. I c. 101 xtjg n eq'l Aöyovg xcuvo- 
uo&aTi'ua Chr. Z. 20. öl* r ofiiag (vgl. xaivoTOfici c. 76), c. 112 

6 xatv'og öuyuuTi.OTijg. 

döyfiu Chr. Z. 48 = G. I c. 101, II c. 39. 

<)o'/uun't,io Chr. Z. 54 = G. I c. 44. Vgl. öoynartotrjg c. 112. 

Weist schon diese Übereinstimmung auf die Benützung von Gregors 
Invektiven hin, so ist dies erst recht bei dem Gedankengang unserer 
Etkopöie der Fall. Zunächst bemängelt dieselbe die Folgerichtigkeit 
des kaiserlichen Ediktes und geht mit dem höhnisch-pathetischen Ein¬ 
gangssatz: 'Eq{17]s 601 ravxa Kuftviteßub U . . . 'EQtirjg XoyCotg cp&ovüv 6 
6og Xoyubxarog* ij nod'av zxX. ohne jede Einleitung mitten in die Sache 
hinein. Hiemit vergleiche man die höhnische Frage Gregors I c. 101 
tco&sv . . . 6ol rovxo . . . zig Eg^i^g 6oi slöycog , 6j$ uv avxbg 

zinoug, zovz’ irit vovv ijyaya; ferner II c. 32 den Ausdruck 6ov . . . zov 
Aoyiov und c. 4 den dem Kaiser selbst statt seinem Schutzgott ge¬ 
machten Vorwurf: &v (sc. z6>v Xöyoji/) . . . XQi6xiuvotg scpd’owqoev . . . 
6 TtdvxojVj ojg äsxo Xoyubxccxog , an welchen andrerseits wieder Chr. 
Z. 55 ov 6 ol xcjv i)ii£X£QG3v ßoßXcov cpftovo) anklingt. Stilistisch ist 
hierzu noch zu bemerken, daß der hämische Zusatz ö 6bg zu dem 
Namen des Hermes einer echt gregorianischen Eigentümlichkeit ent¬ 
spricht: Kehrt doch diese auch Chr. Z. 39 in V^qov xov 6ov ange¬ 
wandte Ausdrucksweise G. I c. 71 in 6 tfög r Öiir]Qog an demselben Bei¬ 
spiele wieder. Ebenso ist der häufige Gebrauch der Anaphora, wie sie 
gleich im ersten Satze auftritt, dem Nazianzener eigen. Vgl. u. a. 
I c. 1. 2. 3 ; II c. 32. Wenn sodann Chr. Z. 2 der mangelhafte Schluß 
mit den Worten ovxco 6u&Qbv 6vlloyi6yLov 6vXl£Xoyi6ai charakte¬ 
risiert wird, so erinnert dies an G. I c. 5 rö ... iccvzov 6 cc&qov (mit 
unmittelbarer Beziehung auf das Edikt), c. 26. 38. 65. 75 6u&Qog 
einerseits und an G. I c. 104 a6vXXoyi6xov (sc. das Edikt u. ä.- vgl. 
c. 42) und II c. 30 6ov . . . rons ä(pvxzovg 6vXXoyi6{Lovg andrerseits. 
Aus Gregor I c. 104 erfahren wir, daß es sich dabei um den Schluß 
handelt, wenn zwei Dinge derselben Sphäre angehören könnten, müßten 
sie deshalb auch identisch sein, d. h. auf unsern Fall angewendet, wenn 
irgendwelche Leute sowohl der Sprache als auch der Religion nach 
Hellenisten sein könnten, müßten deshalb auch die hellenistische Lite¬ 
ratur und die hellenistische Religion zusammenfallen. Nach dieser 
Logik würden, so meint der Nazianzener, die Christen als Gegner der 
hellenistischen Religion allerdings mit Fug und Recht von der helle¬ 
nistischen Literatur ausgeschlossen. Chrysoberges teilt Z. 3 (vgl. Z. 7) 
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nicht mehr als das faktische Ergebnis dieses Trugschlusses mit, indem 
er sagt: äxo6z£Q£lg z&v Xöy&v zj^iäg^ ein Satz, dem G. I c. 101 die 
Wendung rö Xöycjv ajtoöxEQrjöai ( XQiöziavovg . — VgL c. 5. 96. 98, 105) 
wörtlich und das c. 102 mitgeteilte Zitat aus dem Rhetorenedikt dem 
Sinne nach entspricht. Dieses Zitat lautet: ij^iszsqol oi Xöyoi xal ro 
SXXrjVL&iv, ä>v xal rö ösßetv v[i(bv di i] aXoyia xal rj äyQOixCa xxX. 

und besagt dasselbe, was die Ethopöie Z. 16—18 umständlicher zum 
Ausdruck bringt. 

Der hier Z. 3 folgende Ein wand, Julian hätte die Christen, statt 
ihnen bloß die hellenistische Literatur unzugänglich zu machen, lieber 
gleich des physischen Sprechvermögens berauben sollen, ist bei Gregor 
so wenig vorgebiidet, wie die Z. 6—10 (vgl. Z. 29) dazu verwendete 
physiologische Weisheit. Doch betont der Kirchenvater I c. 5, die 
Christen würden, so lange sie noch im Besitz einer yX&ööa (= Chr. 
Z. 4. 10) seien, sich nicht von dem Bekennen ihres Glaubens abhalten 
lassen, ein Argument, woraus sich gleichzeitig auch der Sinn des Z. 6 
gebrauchten Ausdrucks xooXveig GcpaXEQcbg (vgl. ävco^vQog in dem oben 
S. 128 zitierten Satz aus Gregorios Presbyter) ergibt; ferner vergleicht 
er in I c. 6 den Kaiser mit einem Athleten, der seinen Partner zwingt, 
mit verstümmelten Gliedern anzutreten; weiterhin erklärt er I c. 5 und 
c. 106 die Sprache für eine Funktion zfjg yXtüöörjg bezw. der (pcovrjnxä 
oQyava (vgl. Chr. Z. 6 oQyavov) und endlich gibt er II c. 39 seine 
Genugtuung darüber zu erkennen, daß es nicht gelungen sei, die 
Christen zum Verstummen zu bringen, bezw. ihrer yXcbötia Fesseln an¬ 
zulegen. Für das Verbum eiQysiv Chr. Z. 4 läßt sich G. I c. 5. 95. 96, 
für xcaXveiv Chr. Z. 6. 15 (und im Titel): G. I c. 5 und für stz£%£iv 
Chr. Z. 9 (= 22): G. I c. 5. 6, II c. 39 als Parallele anführen. Außer¬ 
dem klingt an Chr. Z. 4 iva xaz ’ a{i<pco cpaCvrj zvQavvixög der Satz G. I 
c. 6 iva fir/div avzov xrjg rvQavvtdog afioigov fj an, an den Vorwurf 
Chr. Z. 6, Julian verkürze die volle Redefreiheit, G. I c. 95. 105 die 
Fragen: Ttavzbg £iQ^£ig . . . rftiäg rov iXXrjvi&iv und xC urj . . . cctcoGtb- 
q£lz£ rjiiag . . . aitX&g Tcaörjg 'EXXadog (pcjvfjg; und an die Aufforderung 
Chr. Z. 12, eine genaue Erklärung zu geben, G. I c. 101 die Mahnung: 
anbxQLvat yo Ep* zC öoi rö doy^ia ßovX£zai xal zig 6 Xoyog zrjg tceqI 
Xöyovg xaivozoyiiag^ 

Im zweiten Abschnitt geht die Ethopöie zu einer Kritik der helle¬ 
nistischen Theologie über und rät dem Kaiser, der Verbreitung der 
hellenistischen Literatur überhaupt zu steuern, anstatt sie bloß den 
Christen vorzuenthalten. Auch diese Gedanken finden sich bereits bei 
Gregor, und zwar hauptsächlich in seiner dramatischen Satire auf den 
TQoxog der hellenistischen didaöxaXia (I c. 113—122; vgl. II c. 31), 

/ 
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wie diese in den von Julian errichteten öidaöxaXaa (I c. 111; vgl. 
c. 120. 122 = Chr. Z. 19 diddöxcj), in Gestalt von avayvcjöBig (vgl. 
Chr. Z. 14 dvayivd)öx£öd'ai j Z. 8 dvayvcjöuata) . . . rfjg iruxQV^Bcog 
(vgl. Chr. Z. 21 ^vöuxog) vor den versammelten axQoazai (I c. 115; 
vgl. 119 und Chr. Z. 21 xazaxQodöEig) veranstaltet werden soll. Ygl. 
zu Chr. Z. 14 zotig ßißXoig: G. I c. 115 ßißXovg dveXC^sig &£oXoyixdg % , 
c. 121 ai ßißXoi\ II c. 31 itavöov öov rag . . . ßißXovg . — alö%vvd'rjxi 
. . . zotig zov d'BoXöyov öov ßißXoig "Ogcpeag (vgl. Chr. Z. 18 [ifj dt- 
xaiov , womit G. I c. 120 rö xaxov slvai . . . dem* nva 7tQOiörd^£vov 
. . . TtttQQrjöiuv £iXr}(pog Evvoyiov zu vergleichen ist); zu Chr. Z. 14 
&X£y%ovg (?): G. I c. 5 zovg £Ä£y%ovg rfjg aöEßolag (vgl. II c. 31 rfjg 
diTtazrjg iXrjXEy^Bvrjg ; c. 39 (pcovijv . . . rfjg öfjg iXEyxzixfjv aXoyiag ); 
c. 98 TtovrjQOtg &£oig %aiQovz£g ; c. 116 r O[iriQov . . . zov piiyav r cjv d’Bav 
öov x&iKpdioyQccq)Ov ; c. 117 iiuÖBixvvzooöav fjpiv zovg yvpvovg S'bo- 
Xöyovg* c. 118 rou£ cjv öißovöiv vßQiörag (sc. die hellenistischen 
Dichter; vgl. c. 77 Iläva . . . bvoua Xaßovta zfjv vßqiv und Chr. Z. 17 
vßQBig ) — zovg ... btcI rolg alö%Cözoig (vgl. c. 77. 117, II c. 32. 35 aiö%QÖg 
und Chr. Z. 46. 23 alö%og) BTCaopiBvzag rijv Ttoirjöiv] c. 120 zovg tcoXb- 
liovg XiyovtEg t&v d'Bcjv . . . &v . . . %aöa TtETtXrjpGjzai övyyQacpfj (vgl. 
Chr. Z. 15 GvyyQccfpG), 18 övyygaqirj) z£ xal rcoirjöig. — &£oig . . . 
börjyoig . . . zav itoc&cov, II c. 32 zovg . . . &£Ovg . . . 7caQrjöco . . . zolg 
xoöpovöiv ocvzovg 7toir]rcdg; zu Chr. Z. 19 d'Bixag ayv&noövvag: G. I 
c. 11. 115 zä ii£yaXu xal v:t£Q(pvfj zfjg &£oXoyiag prjuata xal vorjuaza ; 
c. 116 aö%rj[iov£lv (sc. heißt Hera den Zeus), II c. 31 rijv döxrjpioövvrjv 
(sc. der Götter; vgl. c. 22). 

Viel deutlicher werden die Anklänge an Gregor wieder im dritten 
Abschnitt unserer Ethopöie. Aus diesem erkennen wir, daß der Sprecher 
nicht nur ein Zeitgenosse des Kaisers ist, sondern daß er gleich diesem 
einst Griechenland besuchte, daß er ihn damals noch als Christen 
kannte, ihm aber gleichwohl nicht mehr trauen zu dürfen glaubte. 
Hier kommt in Betracht: Zu Chr. Z. 22 zaig rj^BZBQaig ßißXoig, Z. 23 
£v avzaig . . . bgd'oöBßBia und Z. 55 TtaXiv zavzag (sc. tag rj^BZBQag 
ßißXovg) v7tavayivG)öx£: G. I. 23 £%qcövxo (sc. Julian und sein Bruder) 

. . . zfj xa& y rj^äg cpiXoöocpici . . . zfj 7 CeqI Xöyovg .. . oörj . . . £%£i rö 
BvöEßdg . . . ooözb xal rag &dag vjcavayivaöXBiv . . . ßCßXovg. — uvai 
vo[i%ovt£g . . . xaXXcoTUö^a zfjv aoißBiav ; c. 97 6 rcbv d'BCcjv vxcava- 
yvcjözrjg tcozb XoyC(ov\ c. 52 6 Xqiözov b toöovxoig Xoyoig 

rfjg aXrjd'Siag 7tQOöO{uXfjöag xal rä pdhv eItccjv rä 8e axovöag rcjv cpEQÖv- 
rcov Big öaizrjQiav xrX. c. 98 zovzoig (sc. Bibelstellen) .. . axgißcbg xad'co- 
{ilXtjöev. Zu Chr. Z. 25 xal r\pi£lg xa&iözoQovvzBg fj[i£V zrjv 'EXXrjvida: 
G. II c. 23 tg5 avÖQl övv£y£vo[irjv ^d'Tjvriöiv. r}X&E yaQ xax£iö£ . . . 
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xa&' löxogCav xfjg 'EAAadogj c. 39 . . ex ’ aitb xfjg 'EXXddog eidcog. 

Zu Chr. Z. 33 idoXoggatpetg und Z. 34 codtveg: G. I c. 24 xgvjtxcov iv 
i%tetxetag TtXdö^iaxt xo xaxö'tjd'eg ; c. 30 ovxext xaxe%eiv oXrjv xijv vötiov 
oiog xe rjv ovde ztavxelCbg xov xfjg aöeßetag döXov (vgl. c. 81) iv 
iavxco jjiövoj (ptXoootpetv. — vTteg 'EXXrjvcov dtaxetvoytevog ; II c. 23 
coöxe xoig ixet d'vxatg . . . övyyeveöd-at (= geheimer Zweck seiner grie¬ 
chischen Reise). I c. 21 reo -9-fw . . . aTtoöxaötav <bdtvcov (vgl. Or. XXI 
c. 32); c. 57 fj <bdlg exgaxet . 

Diese biographische Partie ist mit einer Parallelkritik der christ¬ 
lichen und der hellenistischen Literatur durchsetzt, wie sie auch Gregor 
in der bereits erwähnten didaktischen Satire unternimmt. Außer den 
schon angeführten Parallelen vergleiche man zu Chr. Z. 24 öeuvozrjg: 
G. I c. 43. 44. 106. 116. 121 öe^ivog (ironisch von den Hellenisten, von 
denen er c. 114 sagt: TtoXXayov ro öeytvbv eyvzov avxolg öTtovda^ö- 
ltevov ; ygl. c. 72 öe^tvoTtotetö^at ), II c. 29 Ge^ivöx^g^ c. 35 öe^ivoTtge- 
uteta, c. 5. 39 djtoöe^ivvva n Zu Chr. Z. 24 ev&vxrjg: G. I c. 115. 117. 
118. 119 das Verdikt über die hellenistischen dXXrjyogrjiiaxa. Zu Chr. 
Z. 24 dQd'oöeßeta: G. II c. 16 xfjv öpO fjv dot-av, I c. 114 öotpta . . . 
7 tXelov i%ov6ij xo xegizvov xfjg aXrjdovg evöeßeiag ; c. 117 evov evöeßetv , 
aöeßetv atgetödat] c. 118 xfjg aöeßetag. Zu Chr. Z. 28 xfsevdog . . . 
tivd'txbv: G. I c. 117 xavxa . . . tyevdfj (von dem auch G. I c. 113. 117. 
118. 119, II c. 38 abgelehnten [ivfrog). Zu Chr. Z. 29 TtXda^iaxa: G. I 
c. 71. 118. 124, II c. 31. 38 TtXdöyta (vgl. II c. 32 TtXdxxzn). Zu Chr. 
Z. 30. 31 ßeßrjXog: G. I c. 86 ßeßyjXog (vgl. II c. 29 ßeßrjXöoj). Zu 
Chr. Z. 34 öxoxtcc , yt&g und Z. 36 £oqpos: G. II c. 31 Xöytp xo Gxoxog 
ekvöe (sc. olfds), Xoyco xo cpag viteöxrjöaxo . . . loytp xcä xfjv vvv öxo- 
xoficuvccv XvGag elg zpzog ccTtavxa ... eiiccvrjyccyev . I c. 3 (= Ps. LXXXI 5) 
tzügcc rj xov atcjvog xovxo dvi>cc{iCg xe xal TtaiSevötg iv öxoxet dtcc7to- 
Qevouevr] xccl xov xrjg äfoföetag q)coxbg 7c6qqco 7tl7tzovöa\ c. 44 t>o(p(p . . . 
övvexalvcpd'Yi (sc. der hellenistische Philosoph); c. 55 £ogpp xtvl xal 
v7to%&ovtOLg daijioöt . . . övyytveöd'ar ehe cbg öxoxtp %cUqov(5i jiäXlov^ 
ijtel xal eiöl öxoxog xal öxoxovg drj^itovQyol xfjg xaxiag. Zu Chr. Z. 36 
ccTtoxXrjgotg: G. I c. 98 (vgl. c. 104) cjö7teg . . . xtvä xkrjgov . . . xijv 
xaxtav ; c. 105 djtoxXrjga)6tg. 

Trotz der entschiedenen Ablehnung, die Chrysoberges der helleni¬ 
stischen Literatur zu teil werden läßt, gesteht er doch am Ende des 
dritten und am Anfang des vierten Abschnitts unter Hervorhebung 
ihres ästhetischen Reizes zu, daß er es zeitweilig mit ihrer ethischen 
Verwertung versucht habe. Auch Gregor spricht hiervon, jedoch, da 
es ihm nur um die Beleuchtung der hellenistischen Lehr weise zu tun 
ist, lediglich vom Standpunkt dieser aus. Zu Chr. Z. 37 yagyaXov 



134 


I. Abteilung 


äxorjg und Z. 39 xyjv di axofjg slöqzovöccv f/dovtjv vgl. G. I c. 118 
TTOirjTWV . . . 7ZQ0Ö%Q(Dll£V(ÖV £tg TO XEQTtVOV (vgl. C. 114) Xfjg 7tOL7]Ö£G)g 
[idtQfp xal [iv&tp xal olov xaxayXvxaivövxcov xovxoig xijv axor\v. Zu 
Chr. Z. 38 fi&ixtfv: G. I c. 111 'Elhrivixtibv . . . öoypaxcov avayv&GEig . .. 
oöat . . . fi&og qv^(uXovöl (vgl. Chr. Z. 38 {i£X£QQv>d'iu£ov ); c. 115 ßißlovg 
avsMlgeig . . . rj&ixag; c. 120 7C£qI xov y&ixov f i8Qovg avxßv. — 7 cXax- 
telv dg ccq£T7]v (vgl. c. 124). Zu Chr. Z. 40 Xviiaivo{i£vr}v (sc. ri\v . . . 
rjdovrfv): G. I c. 118 ßXdxtxuv\ c. 119 ou . . . Ibvrjöag. Die schließliche 
Verwerfung der hellenistischen Literatur Chr. Z. 44. 47 ff. erinnert auch 
an G. I c. 5 GcpoäQa xovxovg 7t£QicpQovov^i£v xovg loyovg, die Ver¬ 
urteilung der löxoqlcu fffcöi/ Z. 45 im besonderen an G. I c. 77. 115. 
117. 120, II c. 5 (öv ... 6 .. . xäg dm'örovg GvvxLd'dg LöxoQlag), die 
Kontrastrierung mit der christlichen naCÖ£v<5ig Z. 41 an G. I c. 105 
to lg xaxä naCÖEvöiv dicccpEQovöLv (iron.); c. 117 nald£v6ig (iron.); 
c. 124 xä ybixQot xfjg rj^£X£Qag . . . itaLÖEvöEog , II c. 21 xfjg xov qpt- 
XoGoyov (iron. von Julian) 7taiÖ£vG£(og ; c. 29 vö^ap xfjg xißörjXov nai- 
Ö£vö£cog a7toxkdöavx£g, Vgl. I c. 73, II c. 1. 23. 34. 

Im Schluß gemahnt der Vergleich der hellenistischen Literatur 
mit x£l%ivCbÖ£g [isXi Z. 49 an G. I c. 101 xi'vEg T£X%tv£g (sc. Goi tour’ 
£7tl vovv fjyayovy) d. h. an die Frage, deren erstes Glied wir oben 
S. 130 mit dem Eingang der Ethopöie verglichen haben. Mit Chr. 
Z. 52 EvxQvcpoc vgl. G. II c. 29 EvxQvcptföovGi, (vgl. I c. 89), mit Chr. Z. 53 

xfjV UUCC&LCCI') 03 £V[lCC&£6xaX £, X£XEVE: G. I C. 6 IV CC . . . TZQOXrjQvlgt] xr\v 

äXoytav (vgl. c. 101. 105, II c. 39), c. 67 d%ai§£vx6xax£ (vgl. c. 57) 
und c. 4 äXoycnxaxa tceqi Xöycov diavorjd'Eig, mit Chr. Z. 53 GcpEXEQt^ov 
xx A. außer dem bereits oben S. 131 angeführten Ediktfragment: G. I 
c. 103 itCbg df Gv d£ii~£ig xovg Xoyovg öol öiafpiyovxag (vgl. c. 5); 
. . . TCOV . . . TÖ iXXyjVl'&lV EXXQiXOV XlVOg 'd’EGJV xx A.; c. 104 xfjg ylcböGYig 
. . . chg v{i£X£Qag iiExaTtoirjör] xal diä xovxo 7tÖQQ03 d'rjGEig fjfiäg gxjtceq 
xXtiqov naxQixov xal ovdlv diaq)£Qovxog ; c. 107 öov xb iXXrjvi^eiv^ 
. . . öov to axxixCfeiV] Das Versprechen Chr. Z. 54 ov% . . . avxtvo- 
(io&£xrj6G) klingt allgemein genommen an die Betonung der christlichen 
Feindesliebe G. II c. 36 und im besondern an G. I c. 77 und 98 an, 
wo einerseits der Verzicht der Christen auf das (p&ov£lv (wie Chr. 
Z. 55) und avxuiai&Lv hervorgehoben und andrerseits jede Analogie 
mit dem Rhetorenedikt auf christlicher Seite bestritten wird. 

Die aufgezeigten Übereinstimmungen zwischen unserer Ethopöie 
und den Invektiven Gregors von Nazianz sind inhaltlich und formell 
so schlagend und in ihrer Fülle so ausgiebig, daß man an der un¬ 
mittelbaren Abhängigkeit des Chrysoberges von dem Kappadokier nicht 
zweifeln kann. Vielleicht darf man für seine Bekanntschaft mit den 
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Invektiven auch Or. I p. 9, 23 aiiführen, wo er Psalm XLIX 1 uxov- 
öute touto , %avxu zu e&vrj zitiert, mit welchem der Kirchenvater seine 
erste Streitrede gegen Julian beginnt. Daß er Or. I p. 6, 18 den auch 
von Gregor I c. 110 zum Vergleich beigezogenen Rhapsakes als Bei¬ 
spiel eines Tyrannen nennt, erklärt sich, wie Treu a. a. 0. p. 44 zeigt, 
aus späteren Quellen. Aber das aus Gregor gewonnene Parallelenmaterial 
ist, namentlich für die positiver gehaltenen Partien der Ethopöie nicht 
erschöpfend. Da Gregor in dem Dedikationskapitel der zweiten In- 
vektive (c. 39) diese Rede auch im Kamen seines Gesinnungsgenossen 
und Mitstreiters Basilios überreicht und diesen hierdurch gewissermaßen 
zu seinem Mitarbeiter stempelt, so liegt es nahe, sich bei diesem nach 
weiterem Quellenmaterial umzusehen. Hierbei verfällt man angesichts 
der Chr. Z. 38 erwähnten iiExuTtXuöig stg ücpeXetav rj&Lxrjv ganz von 
selbst auf die Schrift des Basilios slg xovg vsovg o7tcog uv r EXXy]vl - 
xcbv ibcpEXoivzo Xöycov. Es finden sich hier auch tatsächlich einige 
verwandte Elemente. Man vergleiche zu Chr. Z. 39 UetQTjvug £$ r O(i 7 j- 
gov xxX.: B c. 2 xi\v [u'iiy]6lv (sc. der schlechten Dichterfiguren) dsl 
(pevysLv eTtKpQuööouivovg xu coxu ov% xjxxov i) xov 'OdvööEU cpuaiv . . . 
xu xojv Uelqt]vcov iieXi], zu Chr. Z. 45: B. c. 2 die Warnung Ttuvxcov 
ös fjxcoxu tceqI frsojv xl d LuXEyo[ievoig (sc. den Dichtem) 7cqo6e%o[1£v 
und zu Chr. Z. 49: B. c. 2 den Grundsatz zrjv ipv%riv XTjgrjxEov^ {trj 
diu xfjg xcov Xöycov i)dovrjg tcuquös^u^ievol xl Xcc&cü{iev xcov %elq6vcov, 
coöTtEQ ol zu drjhqxriQLU {iezü xov {isXczog tcqoölsiievol. Jedoch sind 
diese Anklänge — bei dem Fehlen des Kirkebeispiels — ebenfalls nicht 
erschöpfend und auch so sprichwörtlich gang und gäbe, daß sie nicht 
für beweisend gelten können. Ein Lehrer der Beredsamkeit konnte 
derartige Gemeinplätze, wie sie in den mythologischen Beispielen und 
den Z. 50 folgenden Vergleichen vorliegen, sehr wohl aus seinem im 
Lauf der Zeit aufgespeicherten eigenen Wissensschatze herausgreifen, 
ohne eine einzelne besondere Quelle ad hoc beizuziehen. Da wir oben 
S. 132 die biographischen Notizen der Ethopöie treffend aus Gregor 
belegen konnten, so ist hier für Chr. Z. 22 der Angabe des apokryphen 
(41.) Briefs des Basilios an Julian 1 ) ivxE&vyiriyiui . . . chg sycb xe uvxog 
xul yj örj xuXoxuyufh'u xoLVcog ^LE^Lud'iqxuyLEv xu lequ xul zu ßsXxLGxa 
yguuuuxu. exuxeqol de diE^yXü’OfiEv xug uytug xul d'EOTCVEv^xug ygucpug 
wohl mit Sicherheit als Quelle auszuscheiden. 

Die Art, wie Chrysoberges die von uns nachgewiesene Quelle be- 


1) Wir zitieren diesen Brief und. die genannte Schrift des Basilius nach 
Bd. 4 (col. 345 B) und 3 (col. 56S D sq.) des Migneschen Abdrucks der Garnier- 
schen Ausgabe. 
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nützt, zeigt ganz den byzantinischen yiXoXöyog, der weder im Wort¬ 
schatz noch in der Stilistik noch in den Gedanken irgendwelche Origi¬ 
nalität besitzt. Wenn man es den Byzantinern als Hauptverdienst 
anrechnet, daß sie durch ihren Sammelfleiß uns die ihnen noch zugäng¬ 
lichen Reste der griechischen Literatur erhalten haben, so legt auch 
die Wahl des Themas unserer Ethopöie beredtes Zeugnis für diese kon¬ 
servative Tendenz ab. Muß man aber andrerseits auch die kommen¬ 
tierende Tätigkeit der Byzantiner in Ehren halten, so hat Chrysoberges 
sieh mit seinem TtQoyv^ivaö^ia auch auf diesem Gebiete ein kleines 
Verdienst erworben. Hat er doch aus dem weit schichtigen Stoffe der 
Invektiven Gregors von Nazianz den urkundlich interessantesten Kern 
herausgeschält, paraphrasiert und eben dadurch seinen Schülern und 
Lesern verständlicher gemacht. Daß er sein Thema überhaupt bei 
dem Nazianzener finden konnte, beweist für diesen, wie nahe er selbst 
schon dem Byzantinismus steht. Auf jeden Fall aber haben wir in 
dem Wiederaufgreifen desselben einen unverächtlichen Beleg für die 
historische Kontinuität des Glaubens an den Bildungswert des griechi¬ 
schen Schrifttums zu erblicken. Daß sich diese Anerkennung bei Chry¬ 
soberges nur auf die formale Seite der Xoyoi erstreckt, hängt mit 
seiner echt byzantinischen ög&oatßeia zusammen, die für eine humani¬ 
stische Auffassung derselben noch nicht reif war. 

Fre iburg i. B. 


J. R. Asmus. 




Bessarion und Joseph von Methone. 

Durch gütige Vermittlung von Herrn Professor Krumbacher kann 
ich von einer literarhistorisch interessanten Beobachtung berichten, die 
Herr P. Jean-Gabriel Arnould des Augustins de TAssomption in Phi¬ 
lippopel bei gelegentlicher Lektüre gemacht hat und die er den Kennern 
zur weiteren Verfolgung zu # überlassen wünscht. Herr P. Arnould 
hat nämlich eine Reihe von Berührungen und wörtlichen Wieder¬ 
holungen zwischen Bessarions Schrift IIzqI xfjg exTtOQevöecog xov ayiov 
Ttvev^axog und den IJivxs xscpdkcuu xr\g sv QXcoQbvxCa övvoäov des 
Joseph von Methone bemerkt und hat dieselben in folgender Reihe 
zusammengestellt: 


t. 161 

Patr. gr. ed. Migne 

O ö 

t. 159 

(Bessarion) 


( J oseph) 

col. 366 BC 

1 

1176 D 

369 B 


1177 A 

369 D 

= 

1177 B 

371 C 

— 

1177 C 

375 CD 


1177 CD 

377 B 

— 

1177 D ex. 

380 AB 

= 

1180 AB 

380 D 

--- 

1180 B 

392 CD 

1 

1184 A 

393 AB 

- 1 , * 

1184 AB 


Dazu bemerke ich: 1) Die Anlehnungen sind derartige, daß die 
Annahme irgend eines nicht allein sachlichen, sondern auch genetischen 
Verwandtschaftsverhältnisses unabweisbar erscheint. 

2) Die Apologie für das Florentiner Konzil ist dem Joseph von 
Methone nur hypothetisch zugeteilt, wofür bei Migne 159 col. 1107 
die Nachweise zu finden sind; in den Hss geht die Schrift unter dem 
Namen des Georgios Scholarios, dem sie jedoch aus inneren Gründen 
abgesprochen wird (vgl. Dräseke, B. Z. IV 578 Anm.\ 

3) Fabius Benevolentius, der noch an der Autorschaft des Scho¬ 
larios festhielt, bemerkt in seiner lateinischen Ausgabe: Gennadii 

7 ö 


/ 
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Scholarii Defensio V capitum, quae in s. et oec. Florentina S. eonti- 
nentur, Fabio Benevolentio Senensi interprete, Rornae 1637 p. b 3 („Vita 
Gennadij): Quanti fecerit Imnc (sc. Gennadium) Bessarion . . . ostendit 
in Epistola quadam ad Graecos de Petri primatu; in qua eadem fere 
leguntur, quae apud Gennadium conscripta sunt, interdumque iisdem 
verbis. Nee dici potest primum scripsisse Bessarionem y cum eius cpistola 
data sit anno 1468. 

In Anbetracht dieser Sachlage halte ich es für uninethodisch ; die 
Frage des näheren zu untersuchen — ohne eingehende Kenntnis der 
gesamten Unionsliteratur der damaligen Zeit und ohne Einsicht in die 
Handschriften. Ich begnüge mich ; mit diesen wenigen Bemerkungen 
darauf hin gewiesen zu liaben ; daß Herr P. Arnould demjenigen der die 
lateinerfreundliche Literatur des 15. Jahrhunderts im Zusammenhang 
behandeln will, einen Weg aufgezeigt hat* der ihn zu einigen Resultaten 
führen muß. 


München. 


Paul Marc. 


* 


Neue Handschriften des Porikologos. 

Den Anlaß zu der folgenden Notiz hat Herr Ach. L. Diaman¬ 
taras in Kastellorizo (Megiste) gegeben dadurch, daß er Herrn Prof. 
Krumbacher ein einzelnes Blatt aus einer griechischen Papierhs leih¬ 
weise übersandte. Das nach München geschickte einzelne Blatt von 
22 X 17,5 cm Größe, als p. 142 und 143 bezeichnet, enthält — unter 
der Überschrift ZT' TIPOIONTA — kurze, auf die allerpopulärste 
Belehrung berechnete Notizen über die nach Europa importierten Nutz¬ 
pflanzen, z. B. die Kartoffel. Darauf folgt — unter Z' H AIKH xccl fj 
K ATA AIKH xr\g UTA&TAHZJ övotiaGicu x(ov 07t(0QQjv xcä xav Ttakcacov 
d%icüudtcov — der Porikologos in der recensio der Venezianer Volks¬ 
ausgabe, deren Lesarten W. Wagner, Carmina graeca S. 381 f. mit¬ 
geteilt hat. Der Text ist von einem gebildeten Manne geschrieben, 
der sich auch einige naheliegende Verbesserungen erlauben konnte. 
So erklären sich am einfachsten die ganz wenigen Lesarten, in denen 
der Text von Kastellorizo gegen die Venezianer Ausgabe mit der 
älteren Fassung des Porikologos überein stimmt (z. B. Mo6%oxaQvdov 
gegen Wagner S. 381 Z. 13 MoGxoxQidiov und leitxoxuQvog gegen ib. 
Z. 35 AevroxccQLog). Im übrigen läßt sich nichts anführen, was gegen 
die Annahme spräche, daß unsere „Hs“ ganz einfach aus dem 1783 in 
Venedig gedruckten Texte abgeschrieben ist; die Schriftzüge gestatten 
diesen Schluß jedenfalls vollkommen. Zur zuverlässigen Entscheidung 
an der Hand der Venezianer Ausgabe stelle ich Interessenten die von 
mir gefertigte Abschrift des Textes aus Kastellorizo bereitwilligst zur 
Verfügung. 

Eine zweite neue Hs des Porikologos, Cod. Escur. W— IV—22 
saec. XVI, ist von Wünsch B. Z. VI (1897) 162 signalisiert worden, 
und Krumbacher, Eine neue Handschrift des Digenis Akritas, Sitzungs¬ 
berichte der philos.-philol. und der histor. Klasse der Kgl. Bayer. Aka¬ 
demie der Wissenschaften 1904 S. 313 f. hat festgestellt, daß der Text 
des Porikologos auf f. 201\ 194 r . 194 v dieser Hs überliefert ist. Ein 
Urteil über den Text wird ermöglicht durch das bei Krumbacher, Das 
Mittelgriechische Fischbuch, Sitzungsber. der philos.-philol. und der 


/ 


140 * I. Abteilung. P. Marc: Neue Handschriften des Porikologos 

hist. Klasse der Kgl. Bayer. Akad. der Wiss. 1903 Heft III Tafel, 
gebotene Faksimile von f. 194 v . Nach dieser Probe zu urteilen, ist 
die Hs ein schlechter Vertreter der byzantinischen Redaktion, die bei 
Wagner S. 199 ff. nach dem Cod. Vindob. theol. 244 abgedruckt ist: 
der Text ist entstellt durch Mißverständnisse, Umstellungen und vor 
allem Auslassungen, so daß man an einen Zusammenhang mit dem 
Cod. Paris. 2316 denken kann, der nach Krumbacher GBL 2 884 den 
Wiener Text „in einer etwas abgekürzten Form“ überliefert. Mit der 
Rezension der Venezianer Ausgabe, bezw. der Hs aus Kastellorizo, 
zeigen die dem Cod. Escor, eigentümlichen Lesarten keine, soweit ich 
sehe, bemerkenswerte Berührung. 

Endlich hat Sp. Lampros in seinem Neog'Eklrjvo^vrj^Kov I S. 433 :) 
drei weitere Hss des Porikologos namhaft gemacht: Cod. Oxon. Seiden. 14, 
Cod. Ambros. 0 117 sup. und Cod. Ath. Kutl. 145. Lampros ist ge¬ 
neigt, der Überschrift des Cod. Seiden.: Ecpi^uov rov xvqov Kväcovtov 
TtrjvzLxbg Xöyog noirjd'dg TtccQu rov nrcoyov ÜQodQo^ov Glauben zu 
schenken. Den Text des Kutl. 145 verspricht Lampros im ( Ekkrjvo^ivr]- 
{lav herauszugeben. 


München. 


Paul Marc. 


Neuplatonisches in des Gregorios von Nazianz Trinitätslehre. 

Inwieweit der Neuplatonismus für die Entwicklungsgeschichte des 
Christentums in Anspruch zu nehmen ist ; dürfte eine sehr schwer zu 
beantwortende Frage sein. Das 3. Jahrhundert, das jenen entstehen 
sah, scheint von einer gegenseitigen Beziehung und Beeinflussung bei¬ 
der noch nichts zu wissen. Noch war ja der Neuplatonismus in seinen 
einzelnen Lehren nicht soweit durchgebildet, daß die kirchlichen Lehrer 
den Versuch hätten machen können, ihre christlichen Überzeugungen 
mit jenen zu verschmelzen oder sie durch jene zu stützen. Andererseits 
hatte die Kirchenlehre genug mit sich selbst zu tun, sie rang um ihre 
Stellung und Anerkennung und war genötigt, diese und jene Lehren, 
die.sich als mit ihrem innersten Wesen nicht zusammenstimmende Be¬ 
standteile erwiesen, entschlossen auszuscheiden. Das 4. Jahrhundert 
dagegen brachte in dieser Hinsicht einen völligen Umschwung. Je mehr 
die Kirche das Bedürfnis empfand, ihre besonderen Lehren, wie die von 
der Person Jesu Christi, in scharf und zutreffend gefaßten Sätzen aus¬ 
zusprechen, je mehr nahm sie zu den Mitteln der zeitgenössischen 
platonischen Philosophie ihre Zuflucht. Und dieser Vorgang vollzog 
sich in der Folge so, daß am Ende des 5. und Anfang des G. Jahr¬ 
hunderts, besonders seit dem Bekanntwerden und Durchdringen der den 
Namen des Dionysios tragenden Schriften, der Neuplatonismus in den 
Anschauungen und Lehren der Kirche überall gesiegt, diese mehr oder 
weniger vollständig in neuplatonisches Gewand gekleidet hat. Ins¬ 
besondere hat die Lehre von der Dreieinigkeit im 4. Jahrhundert vom 
Neuplatonismus die nachhaltigste Einwirkung erfahren. Hier müssen, 
es ist nicht zu umgehen, Plotinische Gedanken in Erinnerung gebracht 
werden. Das überwesenhaft ( vTtSQOvatov ) Eine steht Plotinos am 
Aaifange seines Denkens, das ist ihm der erste Gott (yrp&tog fffds), die 
erste Grundursache. Wie kommt es von ihm aus aber zu einer Viel¬ 
heit? Die in diesem Vorgänge liegende Schwierigkeit hat er nicht ver¬ 
kannt (Enn. V, 1. 6), er hat sie zu beseitigen versucht. „Manchmal 
rein logisch, indem er darauf hinweist, daß die vom Einen aus¬ 
geschlossene Vielheit eben deswegen aus ihm und außer ihm sein müsse, 
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gewöhnlich aber so, daß er das Erste als Erzeugendes faßt, welches, 
wie die Flamme Licht, der Schnee Kälte verbreitet, so, weder bewußt¬ 
los noch auch ganz willkürlich, ein Zweites als ein ewig Gezeugtes von 
sich ausgehen lasse." 1 ) Dieses Zweite muß nach Plotinos — und Proklos 
lehrt, wie wir im weiteren Verlauf sehen werden, genau dasselbe — 
geringer sein als das Erste, weniger enthalten als dieses. Dies Zweite, 
der Ersterzeugte Gottes, ist das Denken, der Verstand (yovg), „der, in¬ 
dem er aus dem Einen heraustritt, dasselbe aber zu seinem wahren 
Grunde, und also Zwecke und Ziele, hat, in diesem Rückgewandtsein 
(sTtiGTQocprj) Wissen vom Einen wird, so daß, obgleich das Eine selbst 
nicht denkt, dennoch das es Denkende als seine slxcbv zu bezeichnen 
ist (V, 1. 7)." Wie sehr die christlichen Theologen diesem Gedanken 
des Rückgewandtseins Folge gegeben haben, werden wir im folgenden 
mehrfach zu beobachten Gelegenheit haben bei den Erklärern des 
Nazianzeners, dessen Dreieinigkeitslehre, weit entfernt, mit den Sätzen 
oder bloß schriftgemäßen Erörterungen der früheren Theologen sich zu 
begnügen, eine in hervorragendem Maße neuplatonische genannt zu 
werden verdient. Gerade die dem Gregorios eigentümliche Fassung hat 
schon im Altertum Bewunderung erregt und ihrem Urheber in An¬ 
erkennung der von ihm gegebenen philosophischen Begründung der 
Gotteslehre den ehrenden Beinamen des Theologen eingetragen. Er trägt 
diese Lehre in der dritten seiner berühmten fünf theologischen Reden 
vor. Ich gebe das sie enthaltende (2.) Kapitel in Übersetzung bezw. 
angeschlossenem Wortlaut, um dann an den Erläuterungen einiger der 
hervorragendsten Erklärer des Nazianzeners zu zeigen, in welchem Maße 
gerade in diesem Lehrstücke neuplatonische Gedanken bis in das spätere 
griechische, sowie auch lateinische, Mittelalter hinein wunderbar lebendig 
und das Denken befruchtend gewesen sind. 

„Es giebt drei alte Ansichten über Gott", sagt Gregorios (Or. 
XXIX, 2. ed. Bened. T. I, p. 523/524), „die Herrenlosigkeit, die Viel¬ 
herrschaft und die Alleinherrschaft. Die ersteren beiden sind von den 
Heiden verspottet worden und mögen auch ferner verspottet werden... 
Bei uns steht die Alleinherrschaft in Ehren, aber nicht die, welche eine 
einzige Person umschreibt — (2.) denn auch das Eine kann, wenn 
es mit sich selbst in Zwiespalt gerät, zu einer Vielheit wer¬ 
den (e<5xi yäo xai ro ev Gxaöia^ov 7CQog eavtb tcoj\ kä xa&i<5ru<5%'ui) —, 
sondern die, welche die Gleichwertigkeit der Xatur, die Übereinstimmung 
des Willens, die Gleichheit der Bewegung und die Hinneigung des aus 
ihr Stammenden zu dem Einen begründet, was bei der erschaffenen 


1) Erdmann, Geschickte der Philosophie I, S. 200. 
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Natur unmöglich ist, so daß sie, auch wenn sie durch die Zahl eine 
Unterscheidung erfährt, doch im Wesen sich nicht trennen läßt. Des¬ 
wegen (1.) bewegte sich von Anfang an die Einheit zur Zwei¬ 
heit fort, bis sie in der Dreiheit zum Stillstand kam (dra 
tovto iiovag utc aQ%fjs eig dvada xivrj&elGa ^XQ L 'ZQi'ddog söxrf). Und 
das ist uns der Vater und der Sohn und der heil. Geist, und zwar 
ersterer der Erzeuger und Hervorbringer, ich meine das aber in nicht 
leidendlicher, zeitloser und unkörperlicher Weise, von den beiden an¬ 
deren aber der eine ein Erzeugnis, der andere ein Hervorgebrachtes 
oder ich weiß nicht, wie dies jemand sonst nennen könnte, wenn er 
durchweg von allem Sichtbaren absieht. Denn dies (3.) ein Über- 
fließen der Güte (yiteQ%v6iv ayu&ozrjxog) zu nennen werde ich nicht 
den Mut haben — freilich einer unter den griechischen Philosophen 
hat bei seinen Erörterungen über (4.) die erste und zweite Ursache 
das ausdrücklich mit dem Vergleich zu bezeichnen gewagt, „wie ein 
Mischkrug, der übergeflossen ist" (oloi; xQaxrjQ ug v 7 t£QQvrj) —, damit 
wir nicht zu der Annahme einer unfreiwilligen Zeugung und eines 
gewissermaßen natürlichen und schwer zurückhaltbaren Unrats gelangen, 
was am allerwenigsten sich für unsere Vorstellungen von der Gottheit 
geziemen würde. Deswegen reden wir, in unseren Schranken uns 
haltend, von dem Ungezeugten und dem Gezeugten und dem von dem 
Vater Ausgehenden, wie Gott selbst und der Logos irgendwo [Joh. 
15, 26] sagt." 

Eine Erklärung der vier in diesem Kapitel herangezogenen philo¬ 
sophischen Sätze (ich habe sie zur Erleichterung der Rückbeziehung 
mit Zahlen versehen) gibt Gregorios nicht, wie denn die fünf theolo¬ 
gischen Reden zumeist auf Hörer Rücksicht nehmen, die mit der philo¬ 
sophischen Sprache der Zeit genau vertraut waren. Nur an einer Stelle 
greift er auf den in dem ersten Ausspruch (1.) gebrauchten Wortlaut 
zurück, zwar gleichfalls ohne Erklärung, aber doch durch wenige Zu¬ 
sätze ihn dem Verständnis näher zu bringen bemüht (Orat. III de pace 
c. 8 p. 430. T. I. Opp. ed. Bened.): Movadog {iev xLvrjd'etörjg ölü r ö Ttlov- 
6iov , dnadog da vTtSQßcc&eiörig dcä xrjv vXrjv xcd rb atdos, <bv xä 
tfGfyiata, xQiadog da bQiöd'siGTjg diä xo xeletov. Was die Zeitgenossen 
einfach so hinnahmen, durch die philosophische Fassung und Begrün¬ 
dung der Lehre vollauf befriedigt, die ihnen aus der Kenntnis der zeit¬ 
genössischen platonischen Philosophie geläufig und vertraut war, dar¬ 
über haben sich erst die Späteren weitere Gedanken gemacht. 

In erster Linie steht hier, als mit Recht bewunderter Erklärer des 
Nazianzeners, Maximos der Bekenner, der • größte Theologe des 
7. Jahrhunderts. Er hat zwei Erklärungsschriften zu schwierigen Stellen 
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des Dionysios und Gregorios geschrieben, die erste an einen gewissen 
Thomas, die zweite an Johannes, Bischof von Kyzikos, gerichtet, 
beide in einer Ausgabe Ohlers (Halle 1857) vorliegend. Jene be¬ 
ginnt er mit der Auslegung der 1. Stelle (a. a. 0. S. 6) und äußert 
sich am Schluß derselben also: „Wenn du von Bewegung hörst Und 
dich wunderst, wie die überunendliche Gottheit bewegt wird, [so 
wisse,] nicht von ihr geht dieser leidendliche Zustand aus, sondern von 
uns, denen damit die erste Art ihres Seins sich kundgibt imd die wir 
so über das Wie ihres Vorhandenseins belehrt werden. Bewegung der 
Gottheit ist also für die zu ihrer Erfassung Befähigten die durch Mit¬ 
teilung betreffs ihres Seins sowohl wie betreffs der Art und Weise 
ihres Seins gewonnene Erkenntnis “ 

Wenn irgendwoher, so ergibt sich aus diesen Worten des Maximos 
deutlich die Thatsache, daß der sich auf sich selbst besinnende Geist 
des theologischen Forschers es ist, der, ohne Rücksicht auf irgend¬ 
welche Schriftaussagen, allein von den philosophischen Voraussetzungen 
und Grundbegriffen aus, die das hellenische Volk von seinen Vorfahren 
überkommen hatte und auch im vierten und den folgenden, geistig 
noch so fruchtbaren Jahrhunderten liebevoll pflegte, hier den Versuch 
macht, in erster Linie die Dreieinigkeitslehre zu erklären, begrifflich zu 
fassen und weiter zu entwickeln. 

Auch in seiner zweiten Schrift läßt uns Maximos von der Auf¬ 
fassung jener 1. Stelle denselben Eindruck gewinnen. Dort äußert er 
sich also (a. a. 0. S. 240): „Der von göttlichem Geist erfüllte Gregorios 
sagt: „Die Einheit bewegte sich von Anfang zur Zweiheit 
fort, bis sie in der Dreiheit zum Stillstand kam“ (Moväg 
ccQyr\s eig dvada mvrid'Eiöa [iszql TQiddog sörrj^. Sie bewegt sich näm¬ 
lich in dem zu ihrer Erfassung befähigten Denken, sei es das eiues 
Engels oder das eines Menschen, indem dieses durch sie [veranlaßt] und 
in ihr [beharrend] Untersuchungen über sie anstellt. Um es deutlicher 
zu sagen, die Einheit belehrt das Denken, ohne daß es irgendwie zu 
einer Sonderung kommt, gleich beim ersten Versuch [sie selbst ver¬ 
standesmäßig zu begreifen] über das Wesen der Einheit, damit in die 
erste Ursache keine Trennung eingeführt werde. Sie bringt das Denken 
ferner zu der Annahme der göttlichen und unaussprechlichen Frucht¬ 
barkeit (yovLiiötriTcc) dieser Ursache, indem sie auf geheimnisvolle 
(j ivötiKCjg ) und verborgene Weise ( xQvcptojg ) dem Denken von der Un¬ 
statthaftigkeit der Vorstellung redet, daß dies hohe Gut des Wortes 
und der Weisheit oder der heiligenden Kraft, Dinge, die der Gleich¬ 
wesenheit und gesonderter Bestandheit teilhaftig sind, nicht unfrucht¬ 
bar bleibe, damit das Göttliche nicht aus ihnen als gewissermaßen zu- 
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fälligen Dingen zusammengesetzt vorgestellt und stets als etwas Zu- 

n o o o 

fälliges geglaubt werde. So redet man also von einer Bewegung der 
Gottheit, insofern sie Ursache und Gegenstand der Untersuchung ist. 
Ohne Erleuchtung freilich auf die Gottheit den Blick zu richten, gehört 
ins Bereich der Unmöglichkeit.“ 

Hier ist unverkennbar ein mystischer Zug eingemischt, wie wir 
ihn ähnlich so schon bei Apollinarios finden, der von der Wirksam¬ 
keit des heil. Geistes nur in denen redet, die der Gnade gewürdigt 
werden. Daß ein solcher Zug dem Heuplatonismus in besonderem Sinne 
eigen war, braucht für Maximos vielleicht gar nicht einmal ausdrücklich 
hervorgehoben zu werden, da die Mystik auch sonst, und zwar in viel 
weiterem Umfange, als etwa aus dem Neuplatonismus sich erklären ließe, 
seine Darstellung der christlichen Lehren beeinflußt hat. Er lenkt aber 
offenbar in die schlichte Auffassung ein, wenn er den eben angeführten, 
im wesentlichen aus philosophischen Erwägungen entsprungenen Ge¬ 
danken die Bemerkung folgen läßt: „Andererseits aber redet man 
auch wiederum von Bewegung wegen der teilweisen Offenbarung 
ihres vollkommeneren Verhältnisses, das schriftgemäß damit beginnt, 
den Vater zu bekennen, dann dazu fortschreitet, den Sohn mit dem 
Vater zu bekennen und zugleich mit Vater und Sohn den heil. 
Geist anzunehmen, das endlich die Unterrichteten dazu treibt, in der 
vollkommenen Einheit die vollkommene Freiheit zu verehren, d. h. 
in drei Bestandheiten Eine Wesenheit und Gottheit und Macht und 
Wirksamkeit.“ 

Maximos’ Erklärungen verschiedener schwieriger Stellen des 

Ö O 

Dionysios und Gregorios sind in der Folgezeit von der größten Wich¬ 
tigkeit für die Entwickelung der Theologie geworden. Johannes 

•• 

Scotus Erigena war es, der als Übersetzer und Erklärer des Maxi¬ 
mos und des sogen. Areopagiten Dionysios, der letzten beiden be¬ 
deutenden Geister des christlichen Altertums, die Weisheit dieser beiden 
dem Abend lande übermittelte. In ihm gewinnt um 867 der Geist der 
alten christlichen Wissenschaft, wie sie ein Origenes gedacht und ge¬ 
trieben, noch einmal auf das glänzendste Gestalt und Leben. In welchem 
Umfänge er gerade von Maximos abhängig ist, habe ich zum ersten 
Male quellenmäßig in meiner Schrift „Johannes Scotus Erigena und 
dessen Gewährsmänner in seinem Werke De divisione naturae libri V“ 
(Leipzig 1902), S. 52—63 und den ergänzenden Ausführungen dazu in 
der Z. f. w. Th. XLVI, S. 563-580, XLVII, S. 121—130, 143 und 144, 
250—259 nachgewiesen. Es ist das unbedingt die größte und nach¬ 
haltigste Beeinflussung auf philosophisch-religiösem Gebiete, 
die das Abendland vom byzantinischen Reiche aus überhaupt 
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erfahren hat und auf die deshalb immer wieder hinzuweisen mir nicht 
unangebracht scheint. Die bisher behandelte Gregorios-Stelle, die 
Erigena nur aus Maximos kennt, verwendet er im 35. Kapitel des 
zweiten Buches seines großen Werkes. Er führt dort, ehe er zu seinem 
Gewährsmann sich wendet, folgendes aus: „Ist ja doch alles, was in 
betreff der dreieinigen höchsten Güte gesagt oder gedacht oder be¬ 
griffen wird, nur eine Spur und Gotteserscheinung der Wahrheit, nicht 
die Wahrheit selbst, die über jede Betrachtung der vernünftigen wie 
der rein geistigen Kreatur hinausgeht. Denn sie ist nicht eine solche 
Einheit oder Dreiheit, wie sie von irgend einer Kreatur gedacht oder 
verstanden und selbst mit der glänzendsten und wahrscheinlichsten Vor¬ 
stellungskraft gebildet werden kann. Denn dies alles ist täuschend, 
wenn darin der Endzweck der Betrachtung liegen soll. Ist sie freilich 
mehr als Einheit, und mehr als Dreiheit, so bleibt gleichwohl etwas 
darüber zu sagen, zu denken und zu verstehen, soweit der Verstand an 
sie heranreicht, wenn die heil. Theologie Führerin und Lehrerin ist, 
damit wir doch irgend einen Stoff zu ihrem Lobe und Preise haben. 
Denn die heil. Theologie bestätigt es, daß auch die höchsten Engel und 
die ihr nächsten Kräfte sich gleichsam Füße und Angesicht mit ihren 
Flügeln verhüllen. Sie will uns damit andeuten, daß die himmlischen 
Kräfte, welche der höchsten Dreieinigkeit stets und unveränderlich an- 
hängen, auch das über ihnen Seiende in ehrerbietiger Scheu betrachten. 
Die Flügel nämlich, womit sie ihre Füße verhüllen, sind die Beschau¬ 
ungen, und ihr Angesicht blickt scheu, wie sich die heilige Dreiheit und 
untrennbare Einheit von oben herab durch alles ergießt und wie sie 
jeden Verstand überragt, von jeder sichtbaren und unsichtbaren Kreatur 
durch die Herrlichkeit ihrer Natur unendlich entfernt ist. Nichtsdesto¬ 
weniger streben reine Menschen und Engel immer und unaufhörlich 
nach dem Anblick derselben, obwohl sie dieselbe nicht durch sich selbst 
schauen können, was durch den Flug der mittleren Flügel bezeichnet 
wird. Daher sagt die Schrift: 'auf den die Engel zu schauen be¬ 
gehren.’ Ist es doch unendlich, was sie suchen, und unerfaßlich, was 
sie erstreben, und über allen Verstand, was sie begehren, und über 
jede Kreatur hinausliegend. Gleichwohl bewegt sich dahin die gött¬ 
liche Einheit selber im Denken der Engel und Menschen, damit sie 
Stoff zum Preis und Verständnis derselben finden, wenn sie die Drei¬ 
heit in der Einheit erblicken.“ — Ich lasse nun den Wortlaut des 
Maximos und des Erigena, letzteren nach der Schlüterschen Ausgabe 
(Münster 1838, S. 173) folgen, um zugleich für dessen Text noch etwas 
zu gewinnen: 
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IVlaximus. 

Karo, xovxov XQO-itov xal 6 $£ 0 - 
cpQoav rprjyÖQLOS cpqGi „Movag axt’ ag- 
XVS övdöa xivq$£lGa fiixgi xgiados 
%Gt rp“ Kivsiöd'ca yag iv xd xavxr\s Ö£X- 

TlXW VW, £l t£ ayysXlKCp, £l T£ d.V$QW- 

tvLvco, di’ avxfjs x.al iv avx?/ ras tc£q\ 
avxfjs lh,£tdc£LS Ttoiovpivw , xal GacpiGX£- 
qov £in£iv, öidaGVL£i avxov Scii£QiGxwg iv 
rfj tüqootti Ttgocßolfj xov 7 t£Qi povados 
Xoyov, iva fiq diaig£Gig xw itgwxw alxLw, 

£7t£lGOC%&ij, TtQOßlßdfel Ö£ ai)XOV Xal XY]V 

$£iav xal ctTiOQgqxov xovxov yoviuöxqza 
di^ao$ai, XiyovGa iivgxixws t£ xal xgv~ 
(picos avxw fii] dftv ayovov £ivai 7twnox£ 
cpQOv£iv xovxo r 6 aya$ov Xoyov xal go- 
cpias, i) ayiaGxixfjs dvvdfi£ws 1 ouoovGicov 
x£ 7 lal ivvTZOGxccxcov, iva pq Gvv$£xov ix 
xovrcov v7toXqcp$fj xb $£iov cb? GVfißtßq- 
xörcoVy xal ov%l xavxa V7tdQ%ov a£L 
7UGx£v&f/. Kiv£iG$ai ovv i] fttoxqs Xiy£- 
xai ws alxia xf)s xa$’ ov V7tdg%£i xqö- 
nov i^£xccG£cos. "siviv yag iXXdpip£cos im- 
ßaXX£iv $£0X71X1 xwv diiTjxdvcov ioxL. Ai- 
y£xai xiv£io$ai naXiv xal dicc xqv xata 
iiigog (pavigwGiv xov 7 ü£qI avxqs x£X£co- 
x £qov Xoyov xaxa xqv ayLuv ygacpqv 
ano xov itaxiga bfioXoy£Iv ag^opivov, 
xal £is xb vlov GvvopoXoy£lv xiaxgl tiqo- 
ßaivovxos xal Tiaxgl xal viw Gvpnaga- 
di%£G$ai xb nv£vpa xb ayiov , xal Gvp- 
7tQ0Gxvv£iv r ovg diöaGxopivovg ivayovxos 
xgiada x£X£iav (lovach x£X£ia, rjyovv piav 
ovGiav xal $£oxqxa xal dvvapiv xal 
ivigynav iv xqigIv VTtoGido£Giv. 


Erigena. 

Sicut ait sanctus theologus Grego- 
gorius in primo sermone de filio: „Prop- 
terea“, inquit, „rnonas a principio in 
dyada mota usque in triade stat. u Quam 
sententiam beatus Maximus exponit di- 
cens, „movetur namque in acceptivo sui 
intellectu, angelico sive humano, per 
ipsam et in ipsa inquisitiones de ipsa 
faciente. Et clarius dicendum: docet 
ipsam in prima acie impartire de 
monade rationem, ut non separatio in 
primo causali introducatur; permovet 
vero ipsam rationem etiam divinam et 
ineffabilem ipsius causalis fecunditatem 
accipere, dicens mystice atque occulte 
ipsi intellectui, non oportere infecun- 
dum esse, sapere unquam illud Optimum 
verbi ac sapientiae vel significativae 
virtutis coessentiarumque in substantiis, 
non ut compositum ex his suscipiatur 
divinum, quasi accidentibus et non in 
eis subsistens credatur. Moveri itaque 
divinitas dicitur, causa quippe est, per 
quem modum subsistit inquisitionis, nam 
sine illuminatione intuen divinitatem 
impossibilium est: item dicitur moveri 
per manifestationem particulariter per- 
fectioris de ipsa rationis secundum 
sacram scripturam ab inchoante pa- • 
trem eonfiteri, et promovente ad con- 
fitendum cum patre filium, et cum 
patre et filio spiritum sanctum acci- 
piendum, et eo adorare eruditos pul- 
sante trinitatem perfectam in unitate 
perfecta, id est unam essentiam et de- 
itatem et potentiam et operationem in 

tribus substantiis.“ 

•• 

Noacks Übersetzung mitgeteilten 


Als Abschluß seiner zuvor in 


Ausführungen bringt so Erigena die Berufung auf Maximus in durch¬ 
aus sachgemäßer und verständiger Weise. Eine weitere Erklärung hat 
er freilich nicht gegeben. Was die Textgestalt dieser Stelle angeht ; 
so hat Schlüters Ausgabe, die nur eine Wiederholung der editio 
princeps Gales ist, richtig primo (s. o.), auf causali (reo TtQcjrcj alxia) 
bezogen, das substantivisch gebraucht ist, während Floß’ Text fälsch¬ 
lich prima bietet. Das in beiden Ausgaben (Schlüter bezw. Gale und 
Floß) aber sich findende, ganz unverständliche impartire wird, wie 
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wir durch Schmitt 1 ) erfahren, durch Cod. Bamb. berichtigt, der deut¬ 
lich impartite liest, dem cc^isQiörcjg des Maximus sachgemäß ent¬ 
sprechend. 

* 

Daß Maximos auch den Späteren als ausgezeichneter Erklärer des 
Nazianzeners gegolten, wird noch durch eine demnächst zu erwähnende 
Nachricht des 13. Jahrhunderts bestätigt. Besonderen Ruhmes als Gre- 
gorios-Ausleger erfreute sich seit den ersten Ausgaben des Nazianzeners 
aus dem Ende des 16. Jahrhunderts Elias von Kreta. Mit Freuden 
erinnere ich mich heute noch der Begeisterung, mit der ich vor 40 
Jahren in der lateinischen Ausgabe der Werke des Gregorios von Jo¬ 
hannes Leiivenklaius (Basel 1571), die ich in der Kirchenbibliothek 
meiner Vaterstadt Havelberg gefunden, die Kommentare des Elias las. 
„Nihil eius commentariorum in Nazianzenum libris“ — so schrieb ich 
damals in einer Untersuchung, die ich 1876 als „Quaestionum Nazian- 
zenarum specimen“ (Wandsbeck, Fr. Puvogel. Progr.-Nr. 237) erscheinen 
ließ, S. II — „legi perfectius eruditiusve potest.“ „Et scripsit" — so 
glaubte ich dem gewandten Übersetzer gern, und die Veröffentlichung 
von Auszügen aus der griechischen Urschrift hat das bestätigt — 
„omnia elocutione sane pereleganti, munda, minime barbara, cuiusmodi 
est Graecorum qui recentioribus saeculis vixerunt oratio." In der Frage 
nach der Lebenszeit des Elias entschied ich mich damals, dem alten 
Herausgeber folgend, für die Zeit vom Jahre 823 bis 960: eine Be¬ 
stimmung, die sogar noch von Ehrhard (Krumbachers B. L.-G. 2 S. 137) 
geteilt wird, obwohl A. Jahn die schriftstellerische Tätigkeit des Elias 
mit guten Gründen in die Mitte des 11. Jahrhunderts verlegt. Damit 
macht er ihn zu einem unmittelbaren Zeitgenossen des Michael Psellos. 
Und diese Tatsache ist sicherlich beachtenswert. Denn so erscheinen 
nunmehr des Elias Erklärungen zum Nazianzener mit ihren reichen 
Mitteilungen aus den Schriften der Platoniker als ein höchst wertvolles 
Zeugnis. Sie zeugen nämlich mit für das Wiederaufleben des Plato¬ 
nismus, der damals gerade durch Psellos’ Bemühungen in ungeahnter 
Weise erstarkte. 2 ) A. Jahn war es, der aus dem umfangreichen Werke 
des Elias im Jahre 1858 für die Mignesche Gregorios-Ausgabe 
(Bd. XXNVI, Sp. 757—902) aus einer Baseler Hs zahlreiche Auszüge 3 ) 

1) A. Schmitt, Zwei noch unbenutzte Handschriften des Johannes Scotus Eri- 
gena (Progr. des Kgl. neuen Gymnasiums in Bamberg 1900), S. 26/27. 

2) Ygl. meine Arbeiten: „Johannes Mauropus“ i. d. Byz. Ztschr. II, S. 461ff., 
„Zu Michael Psellos“ i. d. Ztschr. f. wiss. Theol. XXXII, S. 319 ff., „Psellos 1 Anklage¬ 
schrift gegen den Patriarchen Michael Kerullarios“ i. d. Ztschr. f. wiss. Theol. 
XLY1H, S. 214. 

3) Daß wir bei diesen nicht stehen bleiben dürfen, haben die Veröffent¬ 
lichungen weiterer, bisher nicht bekannter Scholien durch Piccolomini (Riv. di 
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lieferte, durch welche das Urteil der älteren Forscher, die des Bischofs 
große Gelehrsamkeit rühmten, im wesentlichen bestätigt wird, wenn 
auch Piccolomini und Patzig — dieser mit besonderer Rücksicht auf 
Elias’ Kommentare zu Gregorios’ jloyoi öTYjlirevnKot 1 ) — das Lob der 
Früheren herab minderten, letzterer es bei der etwas nüchternen An¬ 
erkennung der großen Bücher-Kenntnis und der Geschicklichkeit des 
Kretensers im Ausschreiben derselben bewenden ließ. 

Fragen wir nun: Was hat Elias über die berühmte, von den 
innergöttlichen Bewegungen handelnde Stelle des Gregorios, von der 
wir bisher geredet (1), in seinen Erläuterungen gesagt? Befremdlicher¬ 
weise lesen wir in Jahns Auszügen (a. a. 0. Sp. 804/5) darüber nichts. 
Sollte dieser das übersehen haben? Denn daß Elias über jene Stelle 
sich ausgeschwiegen, ist schwer anzunehmen, und leider steht mir Leu- 
venklaius’ Ausgabe nicht mehr zu Gebote, in der ich s. Z. die 
vollständigen Kommentare in lateinischer Übersetzung las. Was Jahn 
bietet, bezieht sich zunächst nur auf die Schlußsätze des Kapitels (3.), 
auf die Worte: ou yaQ örj vueq^vöiv ayad'örrjTog eitisZv 
60 {i£v usw. An diese knüpft Elias folgende Erörterung: „Hier ver¬ 
spottet er“, sagt er (a. a. 0. Sp. 805), „einen Platonischen Satz. 

Denn indem Platon die drei Urzustände Mangel ( sv^eiav ), Selbstgenüg- 

«• 

samkeit ( ccvtccqxecuv ) und Überfluß ( vTtiqyyöiv ) unterschied, setzte er 

•• 

einen derselben, den Überfluß, durch den Vergleich „wie ein Mischkrug 
überfließt“ zu der göttlichen Natur in Beziehung. Das Bedürftige ist 
nämlich geringer als das Selbstgenügsame, Gott aber ist bedürfnislos, 
und das Selbstgenügsame, das sich eben mit sich selbst begnügt, teilt 
anderen nichts mit, das Göttliche aber ist mitteilsam. Doch unser 
großer Lehrer beargwöhnt auch das Uber fließen (tyjv vtceqivgiv), 
denn gerade dieses beseitigt den Begriff der freiwilligen Mitteilung, 
wie ja der übersprudelnde Mischkrug eben unfreiwillig überfließt. Er 
spricht diese Befürchtung in den Worten aus: „damit wir nicht eine 

Filol.) und Norden (Z. f. w. Th.) gezeigt. Hohe Erwartungen erweckte vor mehr 
als zehn Jahren Patzig durch seine Programmabhandlung (Nr. 534) ,,De Nonnia- 
nis in IV orationes Gregorii Nazianzeni commentariis“ (Leipzig 1890). Der Ver¬ 
fasser gab da zuerst genaue Auskunft über die Hss und ihre gegenseitigen Be¬ 
ziehungen (S. 3—14), sodann über die Schriftsteller, welche Nonnos’ Kommentare 
(aus d. Anfang des 6. Jahrh.) benutzt haben, nämlich Kosmas, seit 743 Bischof 
von Majuma bei Gaza (S. 14—19), Basileios (S. 19), Niketas (S. 19/20), Elias von 
Kreta (S. 20—23), sowie auch Suidas, Tzetzes und Eudokia (S. 23/24). Ich er¬ 
wähne diese Tatsache abermals mit dem Ausdruck des Bedauerns, daß Patzig 
durch den jahrelangen Malalasstreit an der Veröffentlichung der Kommentare in 
der Bibi. Teubn. bis auf diesen Tag verhindert worden ist. 

1) In der eben angeführten Progr.-Abhandlung S. 20. 



150 


I. Abteilung 


unfreiwillige Zeugung einführen“ und damit derartige natürliche Unrats¬ 
stoffe, deren Festhaltung so lästig ist und welche die Natur, außerstande 
sie zu verbergen, durch gewisse Öffnungen ausscheidet, indem sie ihrer 
Last sich entledigt. Denn am allerwenigsten ziemt unseren Vorstellungen 
von der Gottheit die Annahme einer gezwungenen und unfreiwilligen 
Zeugung, die aus dem Satze Platons von der Annahme des überquellen¬ 
den Mischkruges folgt. Aber beinahe wäre mir das noch dazwischen 
Liegende entgangen, ich meine die Stelle von der ersten und zweiten 
Ursache (4.). Erste Ursache nannte Platon ja das Eine (rö sv), zweite 
das Seiende (rö ov)\ doch die Ursache dieser aufzusuchen, gehört nicht 
zu der vorliegenden Untersuchung. Zu prüfen ist vielmehr, ob Gre- 
gorios etwa mit sich selbst im Widerspruch erscheint, wenn er hier 
das Überfließen der Güte (r r\v vTtiQyvöiv xy\g ayad'oxrjxog) ablehnt 
(3.), in der 2. Rede vom Osterfest (XLV, p. 848 D) es aber lehrt, wenn 
er sagt: „Das Gute mußte sich ergießen und seines Weges ziehen.“ Ich 
behaupte, ein Widerspruch liegt in keiner Weise vor. Indem er viel¬ 
mehr Geistiges mit Geistigem zusammen stellt, lehnt er dort das Über¬ 
fließen ab, weil es einen unfreiwilligen Vorgang einführt — das zeigt 
das Beispiel vom Mischkrug —, hier aber setzt und verwendet er es, 
weil es nichts derartiges andeutet. Denn dem Ausdruck „sich ergießen“ 
fügt er die Worte bei: „und im Wohltun seines Wegs zu ziehen.““ 
Offenbar liegt hier ein Irrtum des Elias vor; in Platons Schriften 
findet sich das Beispiel von dem überfließenden Mischkruge nicht. Jene 

Worte gehören irgend einem uns nicht bekannten jüngeren Platoniker 

«« 

an, der durch sie die Überfülle des göttlichen Wesens und dessen Mit¬ 
teilungsbereitwilligkeit zu erklären suchte. Proklos, der die Lehren 
der Früheren in mustergültiger Weise noch einmal zusammenfaßte, läßt 
in seiner „Theologischen Unterweisung“' (131) den Gott auch den an¬ 
deren von sich nach seiner Überfülle (xazü rö vitbQitforiQEg avxov) mit- 
teilen. „Denn nicht das Mangelhafte“ sagt er, „ist den Göttern gemäß, 
auch nicht bloß die Fülle. Denn alles Mangelhafte ist unvollkommen 
und ist außerstande, ein anderes vollkommen zu machen, da es selbst 
nicht vollkommen ist. Das Volle aber ist selbst genügsam zwar, noch 
aber nicht zur Mitteilung bereit.“ Elias’ Irrtum findet, wie Jahn s. Z. 
mit Recht bemerkte (a. a. 0. Sp. 805, Anm. 2), darin um so eher seine 
Entschuldigung, als das Bild des Mischkruges wirklich aus Platons 
Timäos stammt. Hier redet der Philosoph (p. 41. D) tatsächlich von 
dem Mischkruge, in welchem Gott die Seele des Weltganzen einigend 
mischte (xQazTjQa^ ev (b xi]v xov Ttavzog xtQccvvvg s^uöys). 

Die von Elias auf Platon zurückgeführte Dreiheit: Mangel (ErÖEia), 

•• 

Selbstgenügsamkeit (avxayxEia) und Überfluß ( vitEQyvötg ) ist dagegen 
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ausschließlich neuplatonische Lehre. „Alles Selbstgenügsame (ccvtccq- 
xss)“, so erklärt Proklos (a. a. 0. 9), „ist entweder seiner Wesen¬ 
heit ( xat 9 ovölccv) oder seiner Wirksamkeit (xcct ivegyeLccv) nach 
hoher als das nicht Selbstgenügsame.“ Von jenem sagt er weiter 
(10), es sei geringer als das schlechthin Gute. „Denn was ist,“ so 
fragt er 7 „das Selbstgenügsame anders als dasjenige , was von sich 
selbst und in sich selbst das Gute besitzt? Das nun ist wohl voll 
des Guten und teilhabend an ihm ; aber noch nicht das schlechthin 
Gute . . . Wenn nun das Selbstgenügsame sich selbst mit dem Guten 
erfüllt hat, so wird dasjenige, von welchem es sich erfüllt hat, höher 
sein als das Selbstgenügsame und über der Selbstgenügsamkeit erhaben 
(xqbZttov av elr] rov uvtuqxov$ xal vjzIq avtdQxetav ). Und das 
schlechthin Gute wird gar nichts bedürftig sein.“ Von diesen Sätzen 
des Proklos aus, die wir mit den oben erwähnten, von der Überfülle 
des göttlichen Wesens handelnden in Verbindung bringen müssen, fällt 
somit ein helleres Licht auf die Ausdrucksweise des Gregorios. Die 
endlich von Elias zu den beiden bei Gregorios erwähnten Grund¬ 
ursachen seines neuplatonischen Gewährsmannes gegebene Erläuterung, 
es handle sich um das Eine (tö sv) und das Seiende (rö ov ) Platons, 
ist durchaus zutreffend. 

Unter den mittelalterlichen Theologen hat ferner Nikolaos von 
Methone in ganz hervorragender Weise von unserer Gregorios-Stelle 
in seiner „Widerlegung der Theologischen Unterweisung des Proklos“ 
Gebrauch gemacht. Diese vortreffliche Schrift glaubte ich vor zehn 
Jahren als ein von dem Methonensischen Bischof nur wenig über¬ 
arbeitetes echtes Werk des Prokopios von Gaza in Anspruch nehmen zu 
dürfen (Byz. Ztschr. VI, S. 55—91). Viele urteilsfähige Gelehrte pflich¬ 
teten mir damals bei, wie viele, vermag ich heute nicht mehr zu sagen, 
ich erinnere mich nur der erfreulichen Zustimmung Christs (Gr. Litt.- 
Gescb. 3 S. 910), Krügers (Byz. Ztschr. VIII, S. 304) und, wie mir aus 
der Form des Hinweises in seiner Gesch. der Byz. Litt. 2 S. 432 hervor¬ 
zugehen schien, auch Krumbachers. Meine Beweisführung wurde aber 
sehr bald von J. Stiglmayr in der Byz. Ztschr. VIII, S. 263—301 so 
stark erschüttert und die Echtheit jener „Widerlegung des Proklos“, 
d. h. ihre Abfassung durch Nikolaos von Methone, den berühmten 
theologischen Zeitgenossen des Kaisers Manuel Komnenos (1143—1180), 
so überzeugend bewiesen, daß ich jetzt, nach wiederholter, eingehender 
Prüfung der gründlichen Arbeit Stiglmayrs kein Bedenken trage, sein 
Ergebnis unumwunden anzuerkennen. Ich hätte mir in der Tat un¬ 
nötige Vorwürfe von Seiten enttäuschter Mitforscher ersparen können, 
wenn ich es — mit Darwin zu reden (Vorwort zu seinem berühmten 
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Hauptwerk Bd. I, S. IV) — von vornherein als „wahrscheinlich, oder 
beinahe sicher“ bezeichnet hätte, „daß mehrere meiner Überzeugungen 
sich später als irrtümlich herausstellen werden“ weil dies „bei der 
ersten Behandlung eines Gegenstandes kaum anders sein“ kann. M. Heinze 
freilich, um nur diesen einen Fachgenossen zu erwähnen, hält (Überweg, 
Grundr. d. Gesch. der Philos. der patrist. und scholast. Zeit, 9. Aufl. Ber¬ 
lin 1905, S. 232/233) an der von Russos in einer Leipziger Disserta¬ 
tion dargelegten Entdeckung auch jetzt noch fest, daß Nikolaos’ Pro- 
klos-Widerlegung „ein Fragment des Prokopius von Gaza vollständig 
enthält und somit höchst wahrscheinlich die ganze Schrift dem Ga- 
zäischen philosophischen Rhetor entlehnt ist.“ 1 ) Er hätte sich dafür 
besonders auf meine beiden, jene Entdeckung Russos’ ausführlich be¬ 
gründenden Abhandlungen: „Nikolaos von Methone als Bestreiter des 
Proklos“ (Stud. u. Krit. 1895, S. 589—616) und „Prokopios’ von Gaza 
Widerlegung des Proklos“ (B. Z. VI, S. 55—91) berufen können, hat 
das jedoch auffallenderweise unterlassen. Seine folgende Bemerkung: 
„Hiermit sind die Abhandlungen J. Dräsekes über diese Schrift als eine 
solche des Nikolaus, so die in der Byzantin. Ztschr. 1892 antiquiert“ 
— ist aber durchaus irreführend und sachlich ganz unzutreffend. Welche 
Arbeiten meint er denn außer der beispielshalber angeführten? In 
letzterer hätte doch nur der auf die Proklos-Widerlegung bezügliche 

1) Ich glaube in diesem hier angezogenen älteren Bestände des § 27 
Heinzes Ansicht selbst zu vernehmen, der sich in derartigen Fragen nicht über¬ 
winden zu könuen scheint, einer besseren Erkenntnis rechtzeitig Raum zu geben. 
Dasselbe ist sicher der Fall mit der von ihm unter den Hilfsschriften zum Ver¬ 
ständnis der Lehre des Gregorios von Kyssa S. 110 aufgeführten Leipziger 
Dissertation des Hellenen Bergades 'H 7tsgl 6v\i%c>Lvxog vtcd xfjg 'ipv%i]g rov av- 
&()G) 7 tov dida6y.ccUcc Fgr^ogiov rov Nvaör]g (Thessalonich 1876). Die Schrift gehört 
durchaus nicht dahin und fördert die wissenschaftliche Erkenntnis nicht. Schon 
vor 20 Jahren machte ich (Z. f. w. Th. XXIX, S. 29, Anm. 3) auf den groben, 
dem Leipziger Doktoranden s. Z. leider nicht gerügten Fehler aufmerksam, daß 
er die im 2. Bande der Pariser, von Migne s. Z. einfach wieder abgedruckten 
Gregoriosausgabe vom Jahre 1638 S. 90 ff. sich findende psychologische Schrift 
als ein echtes Werk des Nysseners wiederholt angezogen und in seiner Dar¬ 
stellung verwertet habe, ohne zu ahnen, daß das dort Abgedruckte nichts weiter 
als das 2. und 3. Kapitel (Tlsgl 'ipvxfjg und Ilsgl kvmöscog 'ipvxijg acbfiarog) der 
Schrift des Nemesios Ftsgl cpvascog &v&gd)7tov ist. Was die in der ersten Zeile 
dieser Anmerkung berührte Frage des weiteren angeht, so ist jedenfalls der Um¬ 
stand geeignet, zweifelnde Bedenken zu erregen, daß Heinze S. 154, Anm. 
Baumgartner einmal als Überarbeiter und Ergänzer nur der §§ 19—26 für die 
9. Aufl. nennt, im Vorwort jedoch von ihm sagt, er habe an Stelle des ver¬ 
storbenen Wehofer „die ganze Scholastik bearbeitet“, d. h. die §§ 19—38 
durchgesehen und ergänzt. Wie weit reicht denn nun Baumgartners Verant¬ 
wortung? 
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Abschnitt von ihm beanstandet sein können. Die Arbeit enthält aber 
noch sehr viele andere, auf die sonstigen Schriften des Nikolaos sich 
erstreckende Ausführungen, die bis heute noch nicht überholt sind, 
ebensowenig wie die von Heinze nicht genannte größere, in der Ztschr. 
f. Kirchengesch. (IX, S. 405—430 und S. 565—590) veröffentlichte Ab¬ 
handlung „Zu Nicolaus von Methone“, in der ich die schriftstellerische 
Hinterlassenschaft des Nikolaos vollständig zusammenzubringen mich 
bemüht und als das Jahr der wegen der Lehren des Soterichos 
Panteugenos berufenen Synode 1158 (nicht 1156, wie man bisher an¬ 
nahm) nach gewiesen und den Verlauf dieser selbst geschildert habe 
(vgl. B. Z. IV, S. 160). 

Daß Nikolaos, außer vom sog. Areopagiten Dionysios, in ganz be¬ 
sonderem Umfange von Gregorios von Nazianz abhängig ist, darauf 
habe ich wiederholt aufmerksam gemacht. 1 ) An sieben Stellen seiner 
„Widerlegung des Proklos“ führt er den bisher fort und fort betrach¬ 
teten Ausspruch des Gregorios (1.) gegen den Philosophen *ins Feld. 
Sehen wir zu, inwieweit er zur Erklärung desselben etwas beibringt. 

Auf die erste Anführung stoßen wir gleich im Eingänge der Schrift. 
„Wir bekennen“, sagt Nikolaos (Vom. S. 7), „die Gottheit als Dreiheit 
und als Einheit oder als das Eine, und damit, daß sie Dreiheit ist, soll 
nicht geleugnet werden, daß sie Eins sei, noch damit, daß sie Eins ist, 
geleugnet werden, daß sie Dreiheit sei, sondern durch eins soll vielmehr 
das andere fester begründet werden. Sie ist Dreiheit, aber nicht nach 
der Zahl gemessen, sondern die Erzeugerin jeder (wirklichen, nach 
Zahlen meßbaren) Dreiheit, aber eben darum nicht selbst der Zahl unter- 
worfen, so daß sie eine Vielheit genannt werden könnte, sondern die 
eine und einzige Dreiheit .... Wieder ist sie das Eine, aber nicht 
ohne Erzeugung und ohne alle innere Bewegung, sondern gerade die 
Ursache aller Fruchtbarkeit und Bewegung (avzo x ö 7 tdorjg cäziov yo- 
VLiioxrjzog xcd xivi]68(x)g) . . . Und wenn die Ursache von allem das 

1) Ich verweise auf meine Arbeiten über Nikolaos von Methone i. d. Byz. 
Ztschr. I, S. 438—478, bes. S. 449 ff., ZfwTh. NLI, S. 402—411; XLIII, S. 105—141. 
Einige der auch in den folgenden Erörterungen des Nikolaos berührten Grund¬ 
begriffe des Proklos haben jüngst, freilich in einem anderen Zusammenhänge, 
durch Martin Altenburg in seiner scharfsinnigen, auf sorgfältigster Durch¬ 
forschung der Quellen beruhenden Schrift: „Die Methode der Hypothesis bei 
Platon, Aristoteles und Proklus“ (Marburg, Elwertsche Verlagsbuchhandlung 1905) 
eine ausgezeichnet gründliche Beleuchtung erfahren. Es ist eine Freude zu sehen, 
wie dieser jüngste Forscher auf diesem Gebiet durch geistvolle Erfassung der 
tiefsten, bisher nicht genügend beachteten Zusammenhänge hier zu vielfach ganz 
neuen Gesichtspunkten und überraschenden, höchst wertvollen Ergebnissen ge¬ 
langt ist. 
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Eine ist ; so muß dieses notwendig fruchtbar (yort^iov) und selbst¬ 
bewegt (ccvtoxLVYjTOv) sein. „Deswegen“, sagt der Theologe Gregorios 
„bewegte sich die Einheit ursprünglich zur Zweiheit fort, bis 
sie in der Dreiheit stehen blieb.“ Weil also die Einheit zugleich 
fruchtbar und selbstbewegt ist, deshalb ist es auch die Dreiheit.“ Wie 
es aber zu dieser Bewegung kommt, das erklärt Nikolaos an dieser 
Stelle nicht, auch nicht, welche Bewandtnis es mit der Fruchtbarkeit in 
diesem Zusammenhänge hat. Auf letzteren Ausdruck treffen wir bei 
ihm noch an einer späteren Stelle. Er scheint die Bezeichnungen als 
in der philosophischen Sprache der Platoniker überlieferte und somit 
als selbstverständliche, keiner Erläuterung weiter bedürftige, hin¬ 
genommen zu haben, während doch Maximos sich damit nicht be¬ 
gnügte. 

Die nächste Anführung finden wir in der Widerlegung des 14. Ka¬ 
pitels. Hier beginnt Proklos also: „Alles Seiende ist entweder unbe¬ 
weglich ^äxtvrjrov) oder beweglich {xtvov{i£vov) ; und wenn beweglich, 
entweder von sich selbst oder yon einem andern. Wird es von sich 
bewegt, so ist es an sich beweglich {ccvToxtvrjr ov); wird es von einem 
andern bewegt, so ist es von einem andern beweglich (h^Qoyuvrjtov). 
Alles also ist entweder unbeweglich, oder an sich beweglich oder von 
einem andern beweglich.“ Nikolaos wirft (Vom. S. 27) seinem Gegner 
Selbstwiderspruch vor. Er wolle zeigen, das Seiende sei teils (rö ptr ) 
unbeweglich, teils (rö d£) bewegt, er fasse die Frage aber anders und 
sage ausdrücklich: „Alles Seiende ist entweder (i)) unbeweglich, oder 
(ij) beweglich.“ Nach Nikolaos (Vom. S. 28) sind als von einem andern 
her beweglich {irzQoxtvrjTcc) durchweg die Körper zu bezeichnen, als an 
sich beweglich oder selbst bewegt {ccvtoxivrixoi) die körperlosen Wesen, 
die an der Selbstbewegung teilhaben „von der an sich beweglichen und 
für sich bestehenden Wesenheit her, die, dem Theologen Gregorios zu¬ 
folge, als „Einheit von Anfang an, dem Naturgesetze gemäß, 
sich zur Zweiheit fortbewegte, bis sie in der Dreiheit zum 
Stillstand kam,“ in schöpferischer Weise sodann aber aus einem 
Übermaß der Güte {dt vjtsQßolriv ayad’özr^og^ anklingend an die vjtBQ- 
yyötg aya&6T7]Tog (3.) bei Gregorios) sich bewegend, alles Seiende, das 
in zweiter Linie an sich Bewegliche sowohl wie das von einem andern 
Bewegte, (in die Welt) einführt.“ Wieweit hier Nikolaos des Proklos 
Begriffsunterscheidungen richtig erfaßt bezw. als unzutreffend widerlegt 
hat, braucht nicht gezeigt zu werden. Zur Erklärung der Gregorios- 
Stellc aber, deren Wortlaut er nur ganz äußerlich in die Bahn jener 
von Proklos aufgestellten Begriffe hineingezogen, hat er kaum etwas 
beigetragen. 
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Ein gewisser Fortschritt dagegen dürfte in den nächsten beiden 
Stellen zu beobachten sein. Am Schluß der Widerlegung des 20. Ka¬ 
pitels des Proklos bezeichnet nämlich Nikolaos (Yöm. S. 38) das 

* 

Denken und Sich-an-sich-selbst-wenden (tsuöTQeqpztv) oder das Rück¬ 
gewandtsein (sTtiörQocpii TtQog uv t6 Plotin. Enn. V, 1. 7), wenn es in 
verständiger und der Eigenart entsprechender Weise sich vollzieht, als 
ein Sichbewegen ( xiveiöd'Ui ) und fährt dann fort: „wie ja auch der 
Theologe von der Einheit, offenbar dem einen Vater, ausgesagt hat, 
sie bewege sich von Anfang an zur Zweiheit fort, d. h. zur Er¬ 
zeugung Eines Sohnes und Aussendung Eines Geistes, bis sie in 
der Dreiheit zum Stillstand kam.“ Hier haben wir, ebenso wie 
an der fünften Stelle (Vom. 168), zwar augenscheinlich nur ein Zurück¬ 
greifen auf jenes Gregorios-Wort als Belegstelle für die aus Proklos 
übernommene Gleichsetzung von Denken ( voslv ) und Sichbewegen 
( ztvHGd'ut ); aber in dieser Gleichsetzung ist doch schon, wie mir scheint, 
grundsätzlich ein gewisser Fortschritt für die Erklärung wahrnehmbar. 

Iu der vierten Stelle (Yöm. S. 38) finden wir vielleicht einen wei¬ 
teren kleinen Fortschritt des Gedankens. „Jede Ordnung“, sagt Proklos 
(21), „beginnt von der Einheit und geht in die Vielheit, die der Ein¬ 
heit verwandt ist, heraus; und die Vielheit jeder Ordnung wird zu 
einer Einheit hingeführt. Denn die Einheit hat den Logos des Ur- 
grunds und zeugt die ihr angemessene Vielheit. Deshalb hat eine Kette 
und eine ganze Ordnung von der Einheit an ihr Sich-verbreiten in die 
Menge. Denn es ist keine Ordnung und keine Menge, wenn die Ein¬ 
heit unzeugend für sich selbst bleibt (rrjg g-o vuöog äyovov {isvovGrjg 
xatf avttfv). Die Vielheit aber wird wieder zu einer gemeinschaftlichen 
Ursache der auf gleicher Stufe stehenden hingeführt.“ Nachdrücklich 
weist Nikolaos die Vielheit und Verwandtschaft der Einheiten zurück, 
um die Eine Ursache von Allem, die jede Menge und jede Einheit über¬ 
ragt und mit nichts von dem Seienden verwandt ist, hervorzuheben, 
„die überwesentliche Einheit, die zwar der ihr eigenartigen, natur¬ 
gemäßen Fruchtbarkeit zufolge (xaru [isv rrjv otxstav suvrfj xal q dvol- 
xr\v yovifiÖTrjTa) von Anfang an zur Zweiheit sich fortbewegte, 
bis sie in der Dreiheit zum Stillstand kam, aber in schöpfe¬ 
rischer Weise alle Ordnungen des Seienden aus dem Nichtseienden her¬ 
vorrief und als besondere Einheit der ganzen ordnungsgemäß hervor¬ 
gegangenen Menge (auch dies sei Proklos zugegeben) eine solche hin¬ 
stellte, die nicht besonders ausgewählt, sondern der Menge gleich¬ 
geordnet und ihr verwandt war.“ Ist auch hier die Urfrage, wie es zu 
einer Bewegung in der Einheit kommt, nicht beantwortet, so ist doch 
ein Hinweis auf eine mögliche Antwort gegeben mit der Betonung der 
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der Einheit innewohnenden, naturgemäßen Fruchtbarkeit. Wie diese zu 
verstehen ist, darüber äußert Nikolaos sich nicht. Seine Ausdrucks¬ 
weise lehnt sich nur an die oben mitgeteilten Worte des Proklos an 
und verrät keinen Zusammenhang etwa mit der zuvor dargelegten An¬ 
schauung des Maximos, der jenen Begriff der Fruchtbarkeit auf die 
Selbstbewegung, d. h. das Sichselbstdenken der Gottheit bezieht. Auch 
die sechste Erwähnung unsrer Stelle (Vom. S. 172) kommt über das 
soeben Erwähnte nicht hinaus. Ich gebe sie im Wortlaut: yovifiov 
(xqcc cpv08L tö sv xal ysvva ov'i a7tXcjg bycoiov savxp xal iOov xaxä 
qv6iv, dXX" vrtSQCpv&g xccl dpQTjxcjg ix xfjg avxov ovoiag xal cpvöscag 
xbv vlqv , TtaQdysi xs cjöavxcog to Ttvsvya xaxä xbv ötxxbv zpörtov xfjg 
xal itap’ itfiLV d'scjQOV^svrjg cpv<5ixr\g yovi{iöxi]xog, xal ovxcog x] vitSQaQ- 
%og {io vag vnsQaQ'iLXcog x ivrjd'slöa ui'iQi tQ tädog s<5xrj. 

Die siebente Stelle endlich (Vom. S. 187), wo Nikolaos bei Wider¬ 
legung des 169. Kapitels des Proklos die von diesem behauptete Un¬ 
beweglichkeit des Geistes in Abrede stellt, bringt dieselben Gregorios- 
Worte, mit der Erklärung des Nikolaos, von einem Bewegt werden — 
der Monas, denn diese, obwohl hier nicht genannt, ist Subjekt der Stelle 
— könnte man auch reden infolge eines Überfließens der eigenen Güte 
bei dem Heraufführen, Zusammenhalten und Zu-sich-selbst-wenden des 
Seienden ( Xsyoixo ö ' av xal äXXcag xivsitf&ai xf} vtisq^vösl t ijg sav - 
tov dya'd'öxr/xog [hier also derselbe Ausdruck wie bei Gregorios (3.), 
während wir vorher, in der ersten Stelle bei Nikolaos (Vom. S. 28), 
dafür de vTtSQßoXrjv äyad'öxr i xog antrafen] iv xp itaQaysiv xal tivvs%siv 
xal TiQog savxov i%i0XQScpsiv xd ovxa). Beachtenswert ist hier, wie ge¬ 
sagt, der Hinweis auf das Überfließen der Güte (imtQ'ivGig rfjg äyafröxi]- 
xog) und das Rückgewandtsein des Geistes ( S7a6xQoq:i ) TiQbg avxo). 
Die Ausdrücke zeigen, daß Nikolaos mit den Bezeichnungen der Neu- 
platoniker, wie wir sie bei Plotinos und Elias von Kreta gefunden, wohl¬ 
vertraut ist. 

Von der hohen philosophischen Bildung, wie sie seit den Tagen 
des Psellos im byzantinischen Reiche blühte, legt auch das 13. Jahr¬ 
hundert Zeugnis ab. Der hervorragendste Lehrer dieser Zeit ist Nike- 
ph oros Blemmydes, einer seiner bedeutendsten Schüler Georgios 
Akropolites. 

Akropolites, über dessen Leben und Schriften ich bei Gelegen¬ 
heit der Anzeige des II. Bandes seiner von Heisenberg (Leipzig, Teubner 
1902/3) herausgegebenen Schriften in der Wochenschr. f. klass. Philol. 
1904, 13. Sp. 345 — 352 eingehend berichtet habe, hat der Erklärung 
zweier Gregorios-Stellen aus dem 2. Kapitel der XXIX. Rede eine be¬ 
sondere Schrift gewidmet, die wir jetzt in der genannten Ausgabe 
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(Bd. II, S. 70—80) bequem überschauen können. Die beiden Aussprüche 

sind: eöxu yaQ xal rö ev 6xaöidt,ov TCQog eavxb itoXXd yuve- 

od-cu, der in dem 2. Kapitel voransteht, und {loväg eig dvdda xt - 

•• 

vq&elöa r piaöog eöxrj. Die Überlieferung zeigt, daß man 

dem letzteren das größere Gewicht beigelegt hat; der erstere (s. vor¬ 
her 2.) erledigt sich offenbar mit der Erklärung und richtigen Er¬ 
fassung des letzteren (s. vorher 1.). Akropolites ist anderer Meinung 
gewesen: 'AXXa tö fi Cev TZQoöQTitievov anÖQrj^ia^ sagt er a. a. 0. S. 70, 22 ff., 
oli'yrjg xivbg TcaQayLv&iag deo^ievoi^ wg TCQol'ovxeg eQovybev, diä yuxQcbv 

öcccprtVLöouev %ö ö’ dXXo 7toXX^g xivog xal TtcnxiXrjg xal vtßrjXoxeQag eig 

•• 

olytat delxat xi\g aacprjveiag. Uber beide hat er mit dem berühmten 
Philosophen Blemmydes Zwiesprache gepflogen, als er noch bei ihm 
in die Schule ging; aber er klagt, Blemmydes habe ihm nichts Ge¬ 
naueres darüber zu sagen gewußt (S. 71, 4ff.): aXX" aiteg xal dXXot xä 
to ö TtaxQog e^rjyov k uevot — Xeyco de xov ueyav ev xolg Xoyoig Mai,L- 
pov xal xovg {iex avxov — etg itXaxog r\ xal xaxä 6%o?>rjv dtaöacpovv- 
xeg eiQijxeöav , exelva • [tot xal avxbg nQog xr\v aTtOQiav ecp&eyyexo. 
Die eigene Durchforschung der Schriften des Platon, Proklos, Jam- 
blichos, Plotinos und anderer (oug ov xaiQog xaraXeyeiv) hat ihn 
in den Stand gesetzt, der Bitte des hochgestellten Geistlichen, wahr¬ 
scheinlich des Patriarchen, zu entsprechen und diesem trotz der Flut 
von Staatsgeschäften, in denen er selbst steckt, ( oXtisq tö xfjg 
itXoiov ev TtoXixtxolg e'xovxeg irgdyiiatiiv), eine schriftliche Erklärung 
jener beiden Aussprüche des Nazianzeners zu geben. Aus dem eben 
angegebenen Grunde sehe ich von der Erläuterung des ersten ab, der 
von Akropolites an zweiter Stelle in sehr ausführlicher, wenn auch 
etwas äußerlicher, mit den sechs Formen der Bewegung ( xcvr]ötg) } wie 
sie Blemmydes (Log. 21) unterschieden, geschickt umgehender Weise 
vom 4.—15. Kapitel behandelt wird. Dem zweiten, wie ich bereits 
sagte, augenscheinlich von den alten Erklärern für wichtiger gehaltenen 
Ausspruch widmet Akropolites nur ein Kapitel (3). Er läßt den ersten 
Teil desselben durch den Einwand beanstandet werden: „Meinst du, daß 
die Einheit anfänglich im Zustand der Ruhe sich befand, dann aber, 
nachdem sie irgend eine bewegende Kraft dazu empfangen, die der 
ersten, gewissermaßen die Ruhe bedingenden Kraft entgegengesetzt war, 
so sich zur Zweiheit fortbewegte 1 ) und ferner sodann zur Dreiheit, um 

1) Heisenbergs Text lautet hier (S. 71, 27ff.): TtQOGXaßovGo: dvva^uv ivctv- 
xlccv xf] TtQcoxrj oiov slvtslv gxccxlxtjv ovxco xf]$ ’HiVT]G8cog xsnivrixca slg dvdöcc. 
Z. 28 muß es notwendig Gxaxixy heißen, was Heisenberg, mit ? versehen, in die 
adnot. crit., statt in den Text setzte; xijg ntvijGecog halte ich für ein ungehöriges 
Einschiebsel, das keinen Sinn gibt. Dieser Textesauffassung entsprechend glaube 
ich oben Akropolites’ Gedanken richtig wiedergegeben zu haben. 
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demnächst nach Hinzuempfang einer weiteren Kraft, zum Stillstand zu 
kommen? Oder war die Einheit eine fortwährend sich bewegende, die 
zur Zweiheit und dann bis zur Dreiheit fortschritt und hier, als ob die 
Zweiheit nur einen Zwischenraum bildete, ihren Stillstand fand, so daß 
die Einheit die bewegende Kraft enthielt, die Dreiheit sozusagen die 
die Ruhe herb eiführende ?“ — „Aber diese beiden Annahmen“, ent¬ 
gegnet Akropolites, „führen zu einer Art widersinnigen Schlußfolgerung. 
Denn wenn es einen Anfang der Bewegung der Einheit gibt, so hatte 
das Göttliche einen Anfang, aber es erfuhr in der Bewegung auch ein 
Leiden und erhielt so eine unfreiwillige Ruhe, ganz so, wie uns der 
Gott im Drama sich zeigt, er hat einen Anfang, nimmt Teil am Leiden 
und wird in seinem ferneren Gange unfreiwillig gehemmt. Was wäre 
wohl lächerlicher als dies? Wenn aber die Einheit sich unendlich 
bewegte und dann irgend eine Kraft yon außen dazu kam, die sie in 
ihrem Drange hemmte und zur Trennung und zur Vielheit brachte und 
sie an ihrer ferneren einheitlichen Entwicklung hinderte, und wiederum 
wie auf der Bühne sich ein anderer Gott einfand, der entgegengesetzt 
zugleich und stärker war als der, der in der unendlich und uranfäng- 
lich sich bewegenden Einheit zur Erscheinung kam und den einheit¬ 
lichen Fluß nicht zum Stillstand brachte? Aber auch das würde ganz 
ungereimt sein; wir würden damit zwei uranfangliche und im Gegen¬ 
satz stehende Götter aufstellen.“ — Weiter geht Akropolites auf den 
Ausspruch des Gregorios nicht ein. Soll damit vielleicht der Verzicht 
auf die Möglichkeit jeder Erklärung zum Ausdruck gebracht sein? 
Gleichviel, in Wirklichkeit kommt es Akropolites’ ganzer Darstellung 
zufolge einfach darauf hinaus. Die Frage nach dem Ursprung und der 
Bedeutung der Bewegung hat er tatsächlich unbeantwortet gelassen. 
Und das ist um so bemerkenswerter, da er ja den Hinweis seines 
Lehrers Nikephoros Blemmydes auf Maximos und dessen Erklä¬ 
rung wohl vernommen, aber seine Lösung der Schwierigkeit selbst sich 
nicht angeeignet hat. So werden wir also zu diesem zurückkehren 
müssen, mit dem Geständnis, daß die alte Kirche und die mittelalter¬ 
liche Theologie der griechischen — und auch der abendländischen, wie 
wir an Erigena gesehen — Kirche über Maximos und dessen ganz 
auf neuplatonische Anschauungen und Begriffe gegründete Auslegung' 
des Gregorios im wesentlichen nicht hinausgekommen ist. 

Auch bei Gelegenheit neuerer Versuche, das trinitarische Erbe der 
Alten zu einem Besitz des Denkens zu machen, das Erworbene zu ver¬ 
stehen und weiterzuentwickeln, hat die berühmte Gregorios-Stelle eine 
Rolle gespielt, ohne daß man behaupten könnte, sie sei in ihrem Ur¬ 
sprung und ihrer Bedeutung besser und richtiger als von den alten Er- 
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klarem erfaßt und gewürdigt worden. In seiner „Entwicklungsgeschichte 
der Lehre von der Person Christi“ (Berlin 1851. I, 904) geht Dorn er 
zwar das Gregorios-Kapitel, von dem diese Erörterungen ihren Ausgang 
nahmen, ganz durch, dasselbe teils übersetzend, teils inhaltlich um¬ 
schreibend, unterläßt es aber, auch nur einen der vier zuvor besonders 
gekennzeichneten Sätze, auf die es ankommt, näher zu erläutern oder 
sie auf ihre Herkunft zu prüfen. „Die freilich vielleicht unechte Ep 
243 TCQog EvayQLOv {iovcc%ov 7 u die ich durch eingehende sprachliche 
und sachliche Zergliederung allerdings als ein echtes Werk des Kazian- 
zeners erwiesen habe (Ges. patrist. Untersuchungen, Altona und Leipzig 
1889, S. 103—162), „braucht — so fährt Dorner nach jener Inhalts¬ 
vermittelung einfach fort — „außer dem Bild des Kreises und seiner 
Radien, die obwohl unterschieden, doch nur mit einander können ge¬ 
dacht werden, noch das Bild vom Worte, das, ohne von dem sprechen¬ 
den Geiste getrennt zu sein, zugleich in den Seelen der Hörer ein ob¬ 
jektives Dasein gewinnt und die Seelen nicht trennt, sondern verbindet, 
also ein und dasselbe bleibt dem Wesen nach und doch in verschiedene 
Daseinsweisen eingeht.“ Daß dieser Schrift Sprache und Gedanken 
gleicherweise tief in Platonismus getaucht sind, habe ich, von nieman¬ 
dem damals in dieser Frage beraten, a. a. 0. S. 154 S. eingehend nach¬ 
zuweisen mich bemüht. Auch in seiner so viel späteren „Apologetik“ 
(System der christl. Glaubenslehre, 2. Aufl. Berlin 1886, I, S. 361) ist 
Dorner über jene einfache Wiederholung der Lehre des Gregorios, wie 
sie die Überlieferung bietet, nicht hinausgegangen. Dort redet er von 
dessen Anschauung, wonach „Gott nicht eine bloße Eins“ ist. „Diese 
wäre,“ so erläutert er jene in teils loserem, teils engerem Anschluß an 
den Wortlaut des berümten 2. Kapitels der XXIX. Rede, „in ihrer Ein¬ 
samkeit wider sich selbst, müßte von sich hin wegstreben und von sich 
abfallen, um Bewegung und Leben zu sein. Auch ist in ihm nicht ein 
physisches Uberfließen, das Gott nicht zurückhalten könnte, sondern 
ohne die Spaltung, die mit der endlichen Mehrheit* gegeben ist, wie 
ohne ungeordnete Vielheit, bewegte sich die Monas von Anfang 
an in die Dy as, bis sie in der Trias zum Stillstand kam.“ Zu 
dieser wörtlichen Anführung muß bemerkt werden, daß nur ihr letzter 
Teil dem Ausdruck des Gregorios entspricht, der erste aber nicht, was 
aus einem einfachen Vergleich desselben mit der zu Anfang dieser Ar- 
beit gegebenen wörtlichen Übersetzung der vielberufenen Stelle ent¬ 
nommen werden kann. Indem Dorner aber auch hier die eigentüm¬ 
liche Fassung der Trinitätslehre des Nazianzeners als dessen geistiges 
Eigentum erscheinen läßt, während auf die neuplatonische Herkunft 
seiner Gedanken sowohl wie des sprachlichen Ausdrucks derselben hin- 
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zuweisen war, hat er seiner Darstellung einen Gedankenbestand ein¬ 
gefügt, der für die Entwicklungsgeschichte der Lehre von der Person 
Christi vielleicht zu einem anderen Ergebnis geführt haben würde. 
Denn es liegt, wie ich gezeigt habe, die Sache eben nicht so, daß dem 
Nazianzener Gregorios — von dem allein hier die Rede ist, während 
Dorner auch Athanasios noch dazuzieht — „durch die christliche 
Gotteserkenntnis die abstrakte regungslose Einfachheit göttlichen 
Wesens gebrochen“ ist. Der Neuplatonismus ist es vielmehr, der 
für diese Frage in erster Linie in Anspruch zu nehmen ist.. 

Wandsbeck, 22. Juni 1905. 


Johannes Dräseke. 


L’origine des titres imperiaux ä, Byzance. 


Bccötlevg et dsöTCÖxrjg. 

L’histoire des yariations du titre imperial a ete deja etudiee ä 
plusieurs reprises 1 ), mais les decouvertes de toute sorte faites pen- 
dant ces dernieres annees dans le domaine de la papyrologie, de l’epi- 
graphie et de la numismatique, ont apporte de nouveaux elements ä 
la question et permis de resoudre certains problemes demeures obscurs. 
En outre on n’a pas toujours tire des textes litteraires le parti desi- 
rable et on s’est borne souvent ä la periode romaine sans etudier la 
Variation des titres chez les empereurs byzantins. II est donc neces- 
saire d’examiner de nouveau une question qui offre tant d’interet pour 
la diplomatique et l’histoire des institutions. L’introduction legale des 
mots ßccGclsvg et dsöJtoTrjg dans les protocoles ou les souscriptions 
marque en effet un changement dans la conception du pouvoir imperial: 
c 7 est la ruine definitive de la fiction juridique de la dyarchie. Aussi 
il importe de determiner ä quel moment eut lieu ce changement et 
par quels faits il fut prepare. 

I. 


Des 1’origine les titres attribues aux empereurs dans les inscriptions 
grecques sont la traduction exacte de leurs titres latins. Il etait naturel 
que les diplömes rediges par la chancellerie hellenique (ab epistulis 
graecis), fussent calques exactement sur ceux de la chancellerie latine 
(ab epistulis latinis). Les protocoles grecs furent donc les Äquivalents 
des protocoles latins. Imperator devint ccvToxgurcoQ et garda la place 
du praenomen 2 * * ); Augustus fut rendu par le mot Usßccatög-, le ponti- 


1) Ficke, De appellationibus Caesarum houorificis usque ad Hadriani aeta- 
tem . . . Dissert. inaug. 1867. — Schöner, Über die Titulaturen der römischen 
Kaiser (Acta Seminarii Erlangensis 1881). — Cagnat, Article Imperator (Diction- 
naire de Daremberg et Saglio). — Pallu de Bessert, De quelques titres donnes 
aux empereurs sous le Haut-Empire (Memoire de la Sociöte des Antiquaires de 
France. 1900, p. 52—78). 

2) Sauf sous Tiböre, Caligula et Claude. Voy. Cagnat, Manuel d’öpigraphie 

romaine, p. 153. 

Byzant. Zeitschrift XV 1 u. 2. 
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ficat, les annees de puissance tribunitienne, les salutations imperiales, 
les consulats, les titres decemes par le Senat, pater patriae ou restitutor 
orbis se retrouvent dans les diplömes orientaux traduits exactement du 
latin. 1 ) Les memes regles furent employees dans les diplömes prives 
pour indiquer la date d’apres les annees de regne de Fempereur. 2 3 ) Les 
titres d’ avzoxgazcoQ et de ösßaGzog penetrerent dans le langage usuel 
des Orientaux et on les retrouve non seulement sur les inscriptions ou 
les monnaies, mais 'dans toutes les oeuvres litteraires des Grecs des 
trois premiers siecles de Fere chretienne. Ce qu’il nous importe cepen- 
dant de noter, e’est que ces expressions officielles ne furent pas d’un 
usage exclusif: de tres bonne heure, il y eut en Orient et, dans une 
certaine mesure en Occident, des manieres en quelque Sorte populaires 
de designer les empereurs. 

On sait avec quelle affectation les premiers empereurs refuserent 
les titres monarchiques aui eussent ete en contradiction avec la fiction 
juridique sur laquelle reposait leur pouvoir. Ni Auguste, ni Tibere 
ne consentirent jamais ä recevoir la qualification de « dominus ». Auguste 
alla jusqu’ä defendre par un edit formel Femploi de cette expression, 
meine par ses enfants ou petits-enfants. 8 ) II semble que quelques- 
uns de ses successeurs n’eurent pas les memes scrupules et en tout eas 
l’usage fut plus fort que les edits. Caligula et Domitien parvinrent 
meine a donner un moment une yaleur officielle a ces titres. 4 * * ) Domi¬ 
tien employa Fexpression « dominus et deas noster» dans une circulaire 


1) On peut prendre cornnie exemples deux edits de Vespasien de Fannie 73 
(C. I. L. II 185 et C. I. G. Graec. Septent. 3418): 


Imp. Yespasiano Aug. 
Pont(ifici) Max(imo) 

Tnb. po(t) nn 
Imp. X 

P(atri) P(atriae) 

Cos. nn 

D(esign) Y 
Censori Design. 


AvTOXQazoQi OvtGTtaöictvw KcdauQi, 2£ßct6T(5 
uqXisqsl (isyiozcp 
8r\\idQXi%fiq i^ovßLccg x 6 [ 6 '] 
aVTOHQCCTOQl TO l 

tzutqI 7tarQLÖog 

t f y 

V7tUTCO TO o 

i 

6c7tod£dtLy[i6v(p to s' 


Anno HU imperii ejus 

2) Archiv für Papyrusforschung , II, p. 430 et ss. (Seymour de Ricci. Bulletin 
Epigraph.: n os 4, 8, 9, 11, 19, 36. — Pap. Berlin. = Ägyptische Urkunden aus 
den königlichen Museen zu Berlin II p. 454 (1. 25), III p. 787 (1. 1—2) etc. 

3) Suet. Aug. 53. — Dio Cass. LY 12; LYH 18. — Philo, Legat, ad Caium, 
23 (11, 559). — Tertull. Apologet. 34. Le souvenir de ce refus se conservait ä 
l’^poque byzantine: voy. Jean Lydus, De magistrat. I 6—7 (ed. de Bonn, p. 125—6). 
— Pallu de Bessert article cit£. 

4) Aurel. Yict. Caes. 3. — Philo, Legat, ad Caium, 17. Pour Domitien voir 

les textes dans Gsell , Essai sur le regne de l’empereur Domitien (Bibi. Ec. 

fran 9 . de Rome, fase. 65, p. 49 et 52). 
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adressee a des procurateurs. *) Ces habitudes deplaisaient encore ä 
l’aristocratie senatoriale qui en saluait l’abandon avec allegresse 2 ); le 
titre de uvQiog, correspondant ä celui de dominus n’en etait pas moins 
usite en Orient des le I er siede, et d ; un usage courant au siede suivant. 
Et il ne faut pas croire qu’il soit decerne exclusivement aux Neron 
ou aux Domitien: les empereurs les plus moderes Tont re^u. Au 
I er siede il est attribue ä Neron 3 ), ä Titus 4 ), a Domitien 5 ), ä Nerva. 6 ) 
A partir du II e siede et du regne de Trajan Temploi de cette ex- 
pression deyient pour ainsi dire regulier 7 ); les magistrats et les fonction- 
naires imperiaux s’en servent aussi bien que les particuliers, et meme 
dans des rescrits officiels 8 ), tandis que parallelement, mais d’une ma- 
niere bien plus restreinte, le titre de dominus se repand en Occident. 9 ) 


1) Suet. Domitien, 13. 

2) Pline, Paneg. 45 et 55. — Mart. X, 72: non est hic dominus, sed im- 
perator. Cf. Tertull. Apolog. 34. Ce terme semble pourtant, des le I er siede ne 
pas tirer ä consequence: voy. Sen. Ep. 3 «obvios si nomen non succurrit, dominos 
salutamus ». 

3) Pap. Loncl. = Kenyon, Greek Papyri in the Brit. Mus. II, London 1898, 
p. 193, n° 280. — Pap . Oxyrh. — Grenfell et Munt. The Oxyrhynchos Papyri, 
London 1898. II, p. 246, 1. 28, 33, 36. 

4) Arch. f. Papyrusforsch. II 436 (Seym. de Ricci, n° 32). 

5) C. I. G. 5052, 5044. — Pap. Lond. II, p. 40, n° 259; p. 203, n° 142, — 
Grenfell II, p. 274, 1. 15. — Papyr. Berlin III, 766. — Pap. Baineri = Wessely, 
Corpus papyrorum Raineri archiducis Austriae, Wien 1895, I, n° 1, 1. 5—6. 

6) Pap. Oxyrh. II, p. 274, 1. 24, 29, 39. 

7) Lafoseade = Lafoscade, De epistulis imperatorum, Lille 1902, n 08 14, 115 
(1. 35 — 36), 134 (1. 4), 135 (1. 13 — 14). — Trajan: Arch. f. Papyrusforsch. II, 440 
(Seym. de Ricci, n° 50 inscription bilingue). — Pap. Lond. II, p. 102, 247. — 
Papyr. Berlin 1, p. 68 (1. 12), 50 (1. 12), 101 (1. 26, 36), 140 (1. 3), 196 (1. 19), 360 
(1. 10) — II, p. 562 (1. 20) — III, p. 715, 718, 783, 857, 894, 908. — Papyr. Oxyrh. 
III, n° 508 (1. 14—15). — Hadrien: Seymour de Bicci p. 439, n° 8 49—50. — 
Papyr. Oxyrh. III, n° 486 (1. 5), 499 (1. 7), 500 (1. 21). — Lafoscade, n ÜH 127 et 130. 
Papyr. Berlin I, p. 19 (1. 1, 6, 13), p. 53 (1. 22). — Antonin: Papyr. Berlin II, 
p. 462 (1. 7—8). — Papyr. Oxyrh. III, n os 512 (1. 12), 516 (1. 13). — Pap. Lond. I, 
n° 110. — Seymour de B. p. 441, n 08 54, 55, 63. — C. I. G. 4416 (kvqio$ r fjg oiyiov- 
pivr]g). Id. Big. XIV 2, 9. Les exemples sont 6galement tr&s abondants pour 
Marc-Aurele, Commode et les empereurs du III e siede. 

8) Lafoscade, n° 14 (titre d’un rescrit de Trajan), n° 115 (lettre d’Ovinius 
Tertullius ldgat de Mesie inferieure aux habitants de Tyrane 201), n° 134 (lettre 
d’un procurateur), n° 135 (rescrit du procurateur Claudius Diognes ä un stratäge 
d’Egypte, IIP siede), n° 127 (rescrit d’un prüfet d’Egypte Petronius ä un scribe 
royal, 135), n° 130 ddit de M. Sempronius Liberalis, prüfet d’Egypte. 

9) v. Schoener et Pallu de Lessert. Un proc5s-verbal d’une s^ance du tri- 
bunal de lempereur Antonin, montre l’emploi courant de cette expression (Dig. 
28, 4, 3). 

11* 

{ 
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Aurelien ne fera donc que donner uue consecration officielle ä un 
nsage constant lorsqu’il prendra sur ses diplömes et ses monnaies les 
titres de «dominus et deus» que Caligula et Domitien n’avaient pu 
naguere imposer aux Romains. 1 ) 

Mais ce titre de xvQiog, simple traduction de dominus ne devait 
pas suffire ä exprimer la conception politique que des siecles de 
monarcliie hereditaire avaient implantee en Orient. II ne faut donc 
pas s’etonner de trouver des le debut de l’empire des formules de 
Joyalisrne et de sujetion diametralement opposees ä la theorie officielle 
du pouvoir imperial f mais conformes au langage que les Orientaux et 
les Grecs etaient habitues ä tenir depuis des siecles aux successeurs 
d’Alexandre, Ptolemees, Seleucides ou Attalides. 

C’est d’abord le titre de daöTtötrjg dont le sens est beaucoup 
plus fort que celui de xvQiog et qui implique une sujetion totale de 
la part de ceux qui l’emploient. Une inscription celebre trouvee dans 
File de Phile (7 av. J. C.) ? appelle Auguste: «Cesar maitre des mers 
et des continents, Zeus qui tient de Zeus son pere le titre d’Eleutherios, 
despote de l’Europe et de l’Asie. . . ,» 2 ) Caligula est qualifie de meine 
dans une lettre que lui ecrit Agrippa roi de Judee 3 ) et les titres de 
«despote de la terre et de la mer» sont attribues a Vespasien 4 ), ä 
Caracalla 5 ), ä Septime Severe 6 ) et ä Aurelien. 7 ) Un usage est plus 
significatif encore: parmi les titres helleniques les plus frequemment 
accordes aux Diadoques ; figurent ceux de «sauveur et bienfaisant, 
öeotijQ xal £V£Qysrrjg» } autrefois appliques exclusivement ä des dieux. 
Les empereurs romains en ont herite ; en meme temps que de la divi- 
nite des Diadoques. Ils sont employes des la fin de l’epoque republi- 
caine en Fhonneur de Pompee 8 ) ou de Cesar. 9 ) II n’est guere d’em- 
pereur ; meme du I er siede, qui n’ait re§u ces deux titres 10 ) et la tra- 


1) Homo, Essai sur le regne de l’empereur Aurelien (Bib. Ec. de Borne, 

fase. 89, p. 191). — Bolide, Die Münzen des Aurelianus, n 08 317, 318, C. I. L. IX, 
2327, XI, 2099 (Italie). — Bulletin archeol. du Comite des Trav. Histor. 1893, 
p. 222, n° 51 (Afrique). — C. I. G. 1219 (Argolide) ect. 2) C, I. G. 4923. 

3) Philo. Legat. 36 (II, 586). 4) Jos. Bell. Ju. III, 7, 9. 

5) C. I. G. (Inscr. gr. insul. maris iEgei) III, 100. 

6) C. I. G. Addit. 3883 i (Asie Mineure). 

7) Archäol. Epig. Mitt. Österr.-Ung. XVII, 18 *4, p. 188, n° 95. C. f. Philo, 

Legat. 21 (II, 567) «yrjg Kai ^aldttr^g ccvaipa^evov ro ngdtog. 

8) C. I. G. Insc. gr. ins. Lesbos 140, 141, 142, 144, 163, 165. 

9) Id. 165. C. I. G. 2957. — C. I. G. (Graec. sept.) 1835 (Thespies), 62 
(Megäre). 

10) Auguste: Philo, Legat. 21 (II, 567), 22 (II, 568): f ityiaxog Kai KOLvbg svsq- 
y&rjg. C. I. G. 4923. — Geizer, Abhandl. d. Berliner Ak 1872, p. 72. — Neron: 
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dition des Ptolemees est si forte, qu’on trouve la qualification de tptXa - 
d&Xcpog appliquee ä Marc-Aurele et ä Verus. * 1 ) II en est ainsi des 
formules qui impliquent une allegeauce plus etroite ä la personne de 
l’einpereur que le loyalistne general reclame de tous les sujets. Sur 
une inscription d’Asie Mineure Auguste est appele «princeps noster» 2 ) 
et la formule de serment de Vezir-Keupru etudiee par M r F. Cumont 3 ), 
nous montre la survivance ä la meine epoque d’un usage entierement 
monarchique. Toutes ces pratiques absolument contraires aux idees de 
l’aristocratie romaine sont bien un legs du passe oriental. 

II serait donc surprenant qu’ä cote de cette variete de titres, celui 
de ßaotXsvg qui resume ä lui seul toutes les conceptions monarchi- 
ques des Grecs, n’eüt pas tenu aussi sa place dans le langage courant 
A vrai dire aucune expression ne pouvait etre plus odieuse aux Ro¬ 
mains; ils acceptaient a la rigueur toutes les autres, mais il leur 
repugnait bien plus d’admettre la royaute que la divinite de Fempereur 
et le Souvenir des maledictions religieuses attachees ä ce titre nefaste 


de roi, etait toujours vivant sous l’empire. Cesar avait echoue en 
voulant le ressusciter. Instruits par cette faute, ses successeurs 
Tavaient ecarte et Caligula lui-meme n’osa satisfaire au desir qu’il avait 
de s’en parer. 4 ) C’est ä peine si dans la litterature latine du Haut- 
Empire on peut relever quelques exemples du mot rex, employe 
pour designer l’empereur et encore s’agit-il la plupart du temps de la 
langue poetique qui prend ce mot dans un sens tres general. 5 ) II ne 
parait pas au contraire que les Orientaux aient montre la meme aver- 
sion ou les meines scrupules et il est possible d’etablir que l’usage de 
designer Feinpereur par le mot ßaötXsvg, a ete repandu chez eux des 
le premier siede. 


Seymour de Ricci p. 434, n° 24. — Yespasien: id. p. 435, n° 28. — Hadrien: C. I. G. 
327—330 (Athenes) 5886 (Rome), 1308—1309 (P^loponese). — Antonin le Pieüx: 
C. I. G. Inscr. gr. insul. fase. III supplem. (Thera). Le titre d 1 £vsQy£tr\s figure 
eneore dans les protocoles d’ Heraclius (Zachariae de Lingenthal. Ius graeco- 
rotn. III, p. 34, 1. 1). 

1) C. I. G. 352, 532. 

2) Mitteilung d. Athen. Archäol. Instit. XVI, 1891, p. 236. 

3) Revue des Etudes grecques, 1901, p. 26 ss. Voyez les rapprochements 
^tablis par M r Cumont avec les serments de l’^poque hell^nistique. 

4) Suet. Calig. 22. 

5) Schoener p. 482—3. — Stace, Silv. IV, 1, 46. — Valer. Flacc. Argonaut. 
VI, 402. On semble au contraire accepter plus volontiers les adjectifs derivds de 
rex . Auguste parle dans une lettre ä Mec5ne de «regia mensa» (Suet. Vita 
Horatii id. Rotb. p. 297, 19). Tacite appelle la maison impdriale domus regnqtrix 
(Ann I, 4). — Sur l’expression lex regia (Ulpien. Dig. I, 4, 1) voy. Marquardt et 
Mommsen, Droit pub. rom. edit. franc. V, p. 23* et p. 152—153. 
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En Egypte tout d’abord les empereurs ne firent que substituer 
leur pouvoir personnel ä celui des Ptolemees; le prefet de l’ordre 
equestre, envoye pour les representer, ne fut qu’un vice-roi. 1 ) L’ex- 
pression de ßa0ihxög, royal, resta donc usitee dans la langue admi¬ 
nistrative comme par le passe. 2 ) Bien plus, on avait cru jusqu’ici que 
les empereurs ne re^urent jamais formellement «le titre royal, meine 
en Egypte» 3 ): les recberches recentes de M r Moret ont prouve que sur 
les monuments hieroglyphiques, le protocole des empereurs romains est 
exactement semblable ä celui des Ptolemees ou des anciens Pharaons. 
Aux yeux du sacerdoce egyptien ils sont les successeurs legitimes des 
rois nationaux et ont droit aux meines honneurs et aux meines titres. 4 ) 
Domitien est «THorus-Rä d’or que son pere a eleve (sur le tröne)», 
Titus, «Horus le bei adolescent, palme d ; amour». 5 ) D’autre part les 
documents de langue grecque nous fournissent une preuve süffisante 
que les mots de ßaöiAsvg et de ßcuiilela etaient usites en Egypte pour 
designer le pouvoir imperial. 6 ) Une inscription du I er siede est une 
application ä l’empereur des vers bien connus de l’Odyssee sur le 
gouvernement monarcbique: 

Zsv xvdLöTe [ieyi<5z£ xelcuvscpEg ald'SQi vcu'av 
Eig KaiGotQ [ityag avroxQccrcoQ^ sig xoiQccvog e0xco 
Eig ßa0il£vg c5 edcoxs Kqovov Ttalg ayxvlo^vrjg . . . 7 ) 

L’identite entre KaZ0uQ et ßa0ilevg y est affirmee d’une maniere 
significative. De meine dans le proces-verbal d’une comparution de 
revoltes alexandrins devant Marc-Aurele ou Lucius Yerus l’empereur se 
sert lui-meme du mot ßa0ilevg pour designer sa personne. 8 ) Enfin 

1) Strabon XVIII, 1, 12: xr\v xov ßccod ecog fysi xa^iv. — Tacite, Hist. I, XI, 
loco regum. 

2) ßaoih'nbg ygcciiyazEvg. Lafoscade n os 127, 135. — Papyr. Oxyrli. I, p. 44. 
— ßccGthxrj yfj. Pap. Berl. I, p. 20. — ßcc6iUytbg ysagydg. Kenyon II, p. 168, 
n° 167. — ßcc6iliyir] gvyr\. Kenyon H, p. 177 (1. 5), 179 (1. 8). — Une liste d’em- 
pereurs (du III e siede), cV Auguste ä Decius est intitulde: Baödscov %qovoi ( Papyr. 
Oxyrli. I, p. 35). 

3) Marquardt et Mommsen op. cit. t. V, p. 22. 

4) Moret, Du Caractere religieux de la royautd pharaonique (Ann. du musde 
Guimet, 1903, XV), p. 17: «la sdrie (des titres du protocole) une fois constituee, 
fut respectde par les souverains de l’figypte jusqu’aux derniers Casars». 

5) ld. p. 12—13. 

6) Papyr. Oxyrli. I, p. 35. — Pap. Berl. II, p. 588 (1. 10) I er si&cle: ßaödsvg 
'Pcoycdcov. — Pap. Baineri I, n° XCV (1. 9). — Rev. des Et. juives XXXXI, n° 62. 

7) Seymour de Ricci p. 568, n° 142. 

. 8) Pap. Oxyrh. I, n° 33 v°, col. 11: Avxohqclxcoq eIttsv «[ vv]v ov% olöccg xivi 
*A 7 tniav 6 g , «'ETtißxaycu’ ’An[ 7 ti]ccvbg xvqcivvg)’» Avxohqccxojq- «[Ovk], &lla 

ßocaiXsl .» 
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en 193 uiie cireulaire officielle du prefet M. Antonius Sabinus aux 
strateges d’Egypte parle «de la bienheureuse royaute de notre seigneur 
l’empereur «Pub. Pertinax Auguste». 1 ) 

Mais ce n’est pas seulement en Egypte, c’est dans tout l’Orient 
que se repand cette pratique. Dans l’etat actuel les inscriptions n’en 
fournissent aucun exemple avant le II e siede, mais, comme le prouvent 
les textes litteraires, eile parait bien plus ancienne. Les inscriptions 
en effet attribuent le titre de ßaöiksvg a Hadrien 2 ), dont la femme, 
l’imperatrice Sabine, est qualifiee de ßccöthööa 3 )^ ä Marc-Aurele et 
Verus 4 ), ä Commode 5 ), ä Decius 6 ), et ces derniers exemples se trouvent 
dans la transcription d’edits officiels. Les monnaies nous donnent des 
temoignages analogues 7 ): si isoles que soient les exemples, ils n’en 
sont pas moins caracteristiques. Enfin dans les textes litteraires le 
titre de ßaöiAevg est usite des le premier siede. C’est le terme em- 
ploye pour designer l’einpereur dans la premiere epitre de Pierre. 8 ) 
II n’est pas etranger aux ecrivains juifs tels que Philon 9 ) ou Josephe. 10 ) 
Les Grecs, sans en faire un usage exclusif, ne craignent nullement de 
l’ecrire 11 ) et de le prononcer ouvertement devant les empereurs. 12 ) 


1) Pap. Perl. II, p. 646 (1. 11—13): xjj evxv%[e\Gxdxr} ßccGih'a xov kvq'iov 
JvxoKQcixoQog Ilovßliov ’A[lovLov ] Il8QXi'v[ccK]og xov 6sß[ccGxo]v. 

2) C. I. G. Inscr. gr. Pelop. I, n° 590. 

3) C. I. G. 1073 Megäre. 

4) C. I. G. Inscr. gr. Pelopon. I, n* 948: xijv xcov ßccGilsoov Tv%riv. 

5) C. I. G. Suppl. III, n° 13750. Constitution imperiale trouvee dans les 
fouilles de Crimee en 1891. — C. I. G. Inscr. gr. Sicil. et Ital. n° 895 (Rome): 
Komi6d(p uvöql ßaGilix[ox(zx(p]. 186. 

G) Lafoscade n° 80. C. I. G. 2743: Rescrit aux habitants d’Aphrodisias: ini 
xjj KccxaGxccGsi xfjg ßccGiXeiccg xfjg rjnsxtQag. II en est de meme sur les inscriptions 
privdes: C. I. G. Inscr. gr. Pelop. I, n° 682. — Inscr. gr. Sicil. et Ital. n° 8 1076, 
1093, 1683. — Enfin dans une supplique d’un habitant de Nicomedie, Antonin 
est appele kvqis ßccGtXsv ’Avxcovivs (Digeste XIV, 2, 9). 

7) Voy. Eckel , Doctrina numm. vet. VII, p. 114 et VIII, p. 366 Monnaies de 
Commode et de Caracalla. 

8) I Petr. 2, 14 et 17. 

9) Philo, Legat. 8 (II, 554), 21 (II, 567). 

10) Jos. Bell. jud. III, 8, 3; 7, 9; IV, 9, 2; 10, 2, 3; V, 13, 6. 

11) Plut. y Galba 8, 11, Othon. 3, 15. — Appian-, Prooem. 6. 

12) Bio Chrysost.: liegt xyg ßccGileiccg, discours prononce devant Trajan. Id. 
Orat. 31 p. 381 R, 645 R. — Aristide: Elg ßccGiltcc (pan^gyrique d’Antonin le 
Pieux) ed. Dindorf II, p. 98 et ss. — Fronton ed. Naber p. 241 dans une lettre ä 
la mere de Marc-Aurele appelle Pempereur: 6 ysyag ßccGilevg &q%cov TtccGrig VW$ %CC ' L 
ftcdaxxrig. — Benys le Periegete , Orb. descr. (ed. Möller, Geog. gr. min. II) p. 124 
(vers 355) et p. 427, p. 168 (vers 1051—2). — Pliilostrat. Athen., Vitae sopbist. I, 
7, 4; I, 25, 8. — Vita Apoll. Tyan. 1, 15, 12. 
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I. Abteilung 


Sans etre devenu un terme obligatoire d’etiquette, il est maintenant 
d’un usage courant et ne serable plus heurter les opinions de personne. 
II n’a pas encore cependant un caractere officiel, meme en Orient. 
L’esprit conseryateur du gouvemement romain s’opposait ä ce qu’il en 
füt ainsi: Aurelien lui-meme qui porta le premier le diademe royal 
et prit les titres officiels de äomimis et deus s’abstint de prendre celui 
de ßaötXavg. 

II. 

La reforme de l’enipire entreprise au debut du IY e siede eut pour 
effet de consacrer officiellement des coutumes et des titres depuis long- 
temps en usage: l’empire devint une monarchie en droit comme il 
l’etait dejä de fait. Les expressions honorifiques admises pour designer 
l’empereur atteignirent donc un developpement plus grand encore 
qu’auparavant et leur usage fut codifie par les lois d’une etiquette 
severe. Les vocables «dominus noster, xygiog^ deöTtorrjg», naguere facul- 
tatifs, prirent un caractere obligatoire et furent inscrits regulierement 
dans les diplömes et sur les monnaies. Des deux traductions grecques 
de «dominus», Kvgtog ne tarda pas ä disparaitre pour etre remplace 
exclusivement ä partir de Constantin par öeajcörrjg. 1 ) Ce mot fut 
jusqu’ä la fin de l’empire byzantin la qualification par excellence de 
Tempereur. Au Yl e siede Julien le repoussait encore dans la conver- 
sation, tout en le laissant employer dans les actes. 2 ) Ce fut Justinien 
qui l’exigea formellement en interdisant ä ses interlocuteurs de l’ap- 
peler seulement ßaöcXevg 3 )] bien que cette exigence ne paraisse pas 
avoir satisfait tout le monde, eile n’en fut pas moins desormais une 
loi rigoureuse. 4 * * * * ) Il eüt donc ete surprenänt que l’emploi du mot 


1) Kvqlos se trouve encore ä Fepoque de la t^trarchie: Pap. Perl. 1, p. 13 
(1. 8 — 10). — Pap. Oxyrh. I, p. 43 (1. 15—18) (diplöme militaire), p. 59 (1. 19. 20). 
— Pap. Paineri n° XL 1. 34—39. — Pap. Oxyrh. I, p. 102. Cependant dsGnoxrig 
apparait ä la meme £poque: Pap. Berl. III, p. 928 (1. 24). L’usage en est regulier 
ä partir de Constantin: C. I. G., Graec. septent. I, 1848 — G. I. G. Incr. Gr. 
Sicil. et Ital. 956. — Pap. Berl. I, p. 350 (Constantin et Licinius. 313). — Pap. 
Oxyrh. I, p. 42 (a. 323). — Pap. Lond. II, p. 274 (a. 346). A la fin du IY e et au 
Y e si5cle ce mot est exclusivement employ^ pour dater les actes du consulat des 
empereurs. 

2) Misopogon (ed. Spanh. p. 343). — Pap. Berl. III, 939. 

3) Procope (ed. de Bonn), p. 165. 

4) Lydus, de Magistrat. I, 67 (ed. de Bonn p. 125—6), cherche ä expliquer 

ce changement et ä en excuser Justinien: ^kvi%8xai j] xov TjysQwxuxov ßaaiXecog 

T)pä)V irtuixsicc, kclLtcsq vtcbq nuvxag xovg Tuanoxs ßeßaGtXevTtoxag ysxQi.d£ovTog, nal 

$ 8 G 7 ioxr]g olov naxr\Q ccya&og övoyct&Gd'cu, oi)% oxi %cdQSi , ocXX 9 igv&Qia yaXXov 

xovg xiyäv oloysvovg öotulv yr] 7tQOGieGd'cuy> 
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ßoiöiXsvg, dejä si frequent ä la fin du IIP siede, ne se füt pas encore 
oreneralise au milieu de circonstances aussi fayorables: en fait il devint, 
du IY e au YI e siede, d’un usage presque universel. 

Chez les ecrivains il sert ä peu pres exdusivement ä designer 
Tempereur. A cet egard les derniers paiens ne se distinguent pas des 
peres de TEglise et l’on trouve des exemples abondants de son emploi 
aussi bien dans Eusebe 1 ) et les eveques ses eontemporains 2 ) que dans 
les oeuvres de l’empereur Julien 3 ), de Libanius 4 ), de S* Gregoire 5 ), de 
Synesius 6 ) etc. Le meine changement apparait dans les diplömes et 
les actes legislatifs. Les mots de ßaöiXsvg et de ßaöilzCa sont si bien 
admis dans la langue officielle, que depuis l’epoque de la tetrarchie 
les empereurs eux-memes et, a plus forte raison les fonctionnaires 
n’hesitent pas a s’en servir ouvertement. Deux inscriptions a peu pres 
contemporaines nous en fournissent des exemples: l’une est une dedicace 
d ; un pretre de Thebes en Egypte, initie aux mysteres d’Eleusis «rc3 
evösßsGrccra ßuGilel KcovötavTLva» . 7 8 ) L’autre, plus significative encore, 
est la copie d’un rescrit imperial signe de Galere, Maximin et Licinius, 
qui reproduit la petition des habitants d’Arycanda (Lycie) a laquelle 
ce recrit donne satisfaction. On y remarque les expressions: w tfadjra- 
r ol ßaöiXtig, ... Ty]v a&a]vccTOv ßaGtXeCuv, ... r rjg cclcovlov xal ay&ccQrov 
ßa6i?>8Lctg. s ) A partir de cette epoque les exemples se multiplient dans 
les inscriptions privees comine dans les documents officiels. Dans ses 
Noveiles Justinien n’emploie jamais d’autre terme pour designer le 
pouvoir imperial 9 ), et desormais on se sert pour dater un acte, d’apres 
les annees de regne d’un empereur, de la formule suivante: BaöiXsCag 
rov fteiozccrov xal evösßeGrdrov rjgcbv deöxorov .... rov atcovCov 


1) Vita Constant. (P. G. = Migne, Patrologie grecque, XX, p. 910, 937) 
Chronic., P. G. XIX, 288. 

2) P. G. XVIII, 674 (Allocution de S* Eustathe ä Constantin au concile 
de Nicee). 

3) Julien (ed. Hertlein) I, p. 1, 7, 1 appelle les aneetres de Constance |juy- 
ysvslg ßaöilsig anocvteg. — id. p. 405 (Convivium). — Id. II, p. 513 (ep. 25), lettre 
au peuple juif: gsi£ovccg Ev%ccg noifiü^e zfig £gf]g ßaGilstccg t g> navicov xqeLxzovi. 

4) Libanius , Epist. (ed. Woltf, Amst. 1738), ep. 33 (p. 16), 172 (p. 184—185). 

5) Adv. Julian. P. G. XXXV, 533, 552. — Id. P. G XXVI, 813, 821. 

6) Orat. de regno P. G. LXVI, 1085. 

7) C. I. G. 4770 (a. 306—315). 

8) C. I. L. Suppl. III, 12132 (a. 312). Cf. C. I. G. 8959 (a. 326?). — CI. G. 

Suppl. III, 14175 1 (r5gne de Julien). — C. I. G. 8610 (a. 374—378). 8612 (a. 390 

— base de l’ob^lisque de l’Hippodrome a Constantinople). 8639 (regne de Justi¬ 
nien). — C. I. G. Sic. et Ital. 1075 (a. 399). — 1074 (r5gne d’Honorius) — 2477. 

9) Exemple nov. IX (ed. Zach, de Ling. I, 18) p, 44, 51, 52. 
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I. Abteilung 


Avyovözov xccl avToxQccroQog. 1 ) Le terrae de ßccGchevg est definitive- 
ment entre dans la langue officielle, et pour mieux marquer encore 
le lien de dependance qui unit les sujets au souverain, on comraence 
ä employer Texpression: ßccailsvg 'Pcopcdcav qui apparait sous Justinien. 2 ) 

Enfin une autre innovation eut lieu au IV e siede. Le mot ßaac- 
Asvg etait autrefois la traduction exacte du mot latin rex. A Tepoque 
du Haut-Empire on le trouve applique aussi bien aux dynastes d’Orient 
qu’aux empereurs eux-memes 3 ), mais a mesure que l’usage se repand 
de le reserver ä Tempereur, il semble contraire ä la majeste imperiale 
de l’attribuer ä des princes qui sont consideres comme les yassaux 
de Tempire. 4 ) Aussi depuis le V e siede les ecrivains grecs prennent 
rhabitude de se servir du mot ßrjl; pour designer les cbefs barbares. 
C'est dans ces termes que S* Jean Chrysostome fait mention d’un roi 
des Goths 5 ), qu’Evagrios qualifie Odoacre 6 ), que tous les ecrivains du V e 
ou du VI e siede parlent des rois barbares. 7 ) La distinction est desor- 
mais bien etablie et par une veritable metonymie, le mot ßaöitevg 
devient l’equivalent d’«imperator». La chancelleric byzantine devait 
plus tard adopter cet usage, mais il est interessant de noter qu’avant 
de devenir un artifice de protocole, il fut employe spontanement par les 
ecrivains pour distinguer le pouvoir imperial de celui des chefs barbares. 

Au VI e siede par consequent le titre de ßaötXsvg etait l’attribu- 
tion exclusive de Tempereur: il n’avait cependant pas triomphe entiere- 
ment de la vieille malediction qui pesait sur lui et s’il etait adrnis, et 
meme frequemment ; dans la langue officielle, il n’etait pas encore le 
titre legal de Tempereur: il ne figurait ni dans les protocoles diplo- 
matiques, ni sur les monnaies. Il suffit pour s’en convaincre de par- 
courir les edits ou noveiles des empereurs aux V e et VI e siecles. Leur 
titre essentiel est toujours celui &avxoxQarcQQ et comme ä Tepoque du 


1 ) Pap. Oxyrh. I, 125, 133, 140, 134. — Pap. Berl. I, 317; III, 364, I, 255, 
303. — Pap. Lonä. II, 483. — Wessely, Prolegom. p. 24, 36, 37, 52. 

2) C. I. Gr. 8634 (Sinai), 8642. 

3) Voy. par exemples les titres d’Odaenath et Waballath, princes de Pal- 
myre (Homo Aur^Iien, p. 48). Leur titre de ßacdBvg est distinct de celui dVvro- 
hqcctcoq. — Id. Pap. Perl. III, 946. 

4) Gasquet , De l’emploie du mot ßacdsvg dans les actes de la chancellerie 
byzantine (Revue Historique 1884, p. 281—302). 

5) P. G. LII, 618 (ep. XIY, 5). 

6 ) P. G. LXXXVI bis, 2545 (1. II, 16). 

7) Asterius, Homil. XXI, in psalm. VII. — Olympiod. ap. Phot. Bibi. XXII. — 
Malalas (ed. de Bonn, p. 209) appelle Annibal 97 )^ t&v "Acpgcov. — Procope (ed. 
de Bonn I, p. 166) fait remarquer que Th^odoric ne prit pas le titre de ßaai- 
l£vg, mais se contenta de celui de rex. 
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Haut-Empire, il sert de praenomen. S’il n’est plus question depuis le 
IIP siede de puissance tribunitienne, de salutations imperiales et ; depuis 
le IV e , de grand pontificat, l’ordre dans lequel sont places les titres 
imperiaux n’a pas yarie depuis Auguste et les formules de la chan- 
cellerie latine sont toujours traduites exactement par la chancellerie 
grecque. On peut s’en rendre compte par la comparaison des proto¬ 
coles latin et grec de Justinien: 


Imp. Caesar Fl. Justiniaims Ala- 
manicus Gotthicus, Francicus, Ger- 
manicus, Anticus, Alanicus, Van- 
dalicus, Africanus, Pius, Felix, 
Inclytus, Victor ac Triumphator, 
semper Augustus. 1 ) 


AvTOXQCCTCOQ KCCLÖCCQ ToU- 

önviavög^ ’AXaiiuvixog, roxd^txog^ 
QQccyxLxog , FsQuavixog , y Avxix6g, 
y AXavtx6g , OvccvdaXtxög y 'Acpotxog , 
evöeßtfgi evxv%rjg, evdo^og^ vlxy}- 
xrfg, TQ 07 tcuov%og , aHösßaörog^ Av- 
yovörog . 2 3 ) 

La seule modification apportee par la chancellerie grecque au protocole 
latin est la redondance aeiGeßaGTog Avyovötog. II est meine remar- 
quable que le mot de67töxrjg , qui figure sur presque toutes les in- 
scriptions oü il est question de l’empereur, soit absent des protocoles. 
L’etude des monnaies nous conduit ä la meine conclusion; les legendes 
employees par les empereurs byzantins jusqu’au IX e siede sont exclu- 
sivement latines et eiles ont peu varie depuis le IV e siede. La legende 

la plus habituelle est: D(ominus) N(oster).P(ius) F(elix) AVG(ustus) 

ou, depuis Leon I (457—73) PERPET(uus) AVG(ustus). 8 ) 

Il peut paraitre etonnant que le titre de ßaöiXavg qui repondait 
si bien au caractere de Finstitution imperiale, employe depuis des 
siecles par les Orientaux et depuis une epoque plus recente par la 
chancellerie imperiale elle-meine, ait mis si longtemps a penetrer dans 
les protocoles. Il est impossible d’expliquer ce phenomene par une 
timidite qui n’ayait plus de raison d’etre; les empereurs etaient assez 
forts pour prendre un titre que tout le monde leur donnait deja. Ils 
ne pouvaient craindre non plus de ravaler leur pouvoir au niveau des 
dominations barbares: nous yenons de yoir que depuis le IV e siede 
le langage usuel faisait la distinction entre ßaöiXsvg et Il faut 

donc chercher une autre explication et se rappeier cet esprit conser- 
yateur du gouyernement imperial qui permet d’etablir une yeritable 
continuite dans la tradition qui relie l’empire byzantin a l’empire 


1) Codicis constitut. III. 

2) C. I. G. 8636. Cf. les protocoles d’Anastase (Revue archeologique 1868 
II, p. 421), de Tibere II (Zach, de Ling., Ius gr.-rom. III, p. 24), de Justin. II 
(C. I. G. 4447, 8646). 

3) Sabatier, Monnaies byzantines I, p. 74 et passim. 
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romain: on ne sait en realite oü finit Tun et oü commence l’autre. 
Non seulement la «nouveile Rome» fut modelee exactement sur l’an- 
cienne par son fondateur, mais en plein pays hellenique le latin resta 
longtemps langue officielle, comme le pronve l’oeuvre juridique de 
Justinien. Meme quand il eut disparu, des termes latins s’implanterent 
de force dans la langne grecque et encore au temps de Constantin 
Porphyrogenete les factions du cirque acclamaient toujours les empe- 
reurs avec la formule ancienne: «Multis annis . . ,». x ) Seule l’Angleterre 
moderne pourrait nous fournir des exemples analogues de ce respect 
des formes d’autrefois. Cet amour de la tradition, ce scrupule ä adopter 
la moindre innovation qui püt l’interrompre, suffisent a expliquer la 
rigueur persistante que la chancellerie imperiale tint au mot ßccöiXevg. 
Elle consentait bien a l’employer dans les documents officiels parcequ’il 
faisait partie de la langue courante ; mais eile semble avoir cherche a 
reculer le plus possible son introduction dans les protocoles. 

Cette anomalie etait d'ailleurs si flagrante qu’elle frappa les con- 
temporains de Justinien et dans son traite «Des Magistratures » Jean 
Lydus cherclie ä expliquer par des considerations subtiles la difference 
entre les trois termes: rvQavvog^ ßa<5i\zvg et avroxpccrcoQ. La royaute 
des Ostrogoths est pour lui une tyrannie ; la royaute proprement dite ; 
ßaOtkeCa, est au contraire un pouvoir fonde sur le respect des lois et 
l’accord avec les grands. «Enfin le pouvoir des empereurs Cesars, bien 
«quil ne porte pas le nom de ßaöcleLcc, n’est pas synonyme de tyrannie. 
«C’est un pouvoir personnei, un droit absolu de restaurer dans de 
«meilleures conditions ce qui a ete bouleverse par les troubles popu- 
«laires et d’organiser une armee capable de combattre les ennemis: ce 
«droit de commander est designe en Italie par le mot imperare, d’oü 
«Texpression impcrator. Cette appellation prouve bien que la dignite 
«imperiale n’est pas synonyme de ßaöiXsta.» 1 2 ) Le langage de Lydus 
est bien conforme ä la tradition juridique des Romains; sa theorie de 
l’empire ne convient plus guere a la monarchie de Justinien: eile n’en 
a pas moins une valeur officielle et sa persistance meine suffit ä ex¬ 
pliquer le retard apporte a l’adoption definitive du seul mot qui püt 
desorraais caracteriser exactement le pouvoir imperial. 

III 

L’empereur Heraclius le premier prit le titre de ßccöcXsvg dans 
les protocoles de ses diplömes. Pendant les premieres annees de son 
regne ; sa chancellerie resta d’abord fidele a l’ancienne formule. Un 

1) De Caerimon. I, 6, 15. 

2) Lyd., De magistrat. I, 3. 4 (ecl. de Bonn, p. 123 ss.). 
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protocole de 612 reproduit avec peu de modifications la Serie des titres 
officiels de Justinien: Avtoxq&uöq KalöaQ <3>Xäßtog 'Hgdxj laog, TCiöxog 
Xqiö tco rj^iSQCJtaxog ^i£yc6xog^ £V£Qy£xrjg^ el^vtxog^ aka^iamxog^ 
yoxftixog, cpQccyyixog , y£Q^,avixog^ ävxixog , ovavdahxog , acpQixavbg , 
ipoo/U;cds, £vö£ßr\g , £vrv%i]g^ Zvdolog, vlxt] xrjg, rportcuovxog, 

a£i<?£ßaöTog avyovöxog. 1 ) II eil est de meme dans un autre diplome 
posterieur ä 620. 2 ) La souscription d’un diplome de 619 est encore 
redigee en latin et conformement ä ce meme protocole. 3 ) Brusquement 
en 629, le protocole d’un diplome, au nom d’Heraclius et de son fils 
le nouveau Constantiu, est redige suivant une nouvelle formule: Hqcc- 
xl£iog xal c IlQ(xxX£iog v£og KcovöxavxZvog , tclöxol ev Xqcöxco ßaöi- 
X£ig; et la souscription porte: ßaöil£Cag 'Ilgaxfacov rov £vö£ß£öxaxov 
£tovg i&’ xal 'Hgaxfaiov rov viov KcovöxavxCvov hovg t£\ 4 ) Pour 
la premiere fois ä notre coimaissance, le mot ßaöifavg devient le titre 
legal de Fempereur et la simplicite remarquable qu’offre cette formule, 
si on la compare aux precedentes, montre bien que dans l’esprit de 
ses redacteurs ce titre nouveau devait englober tous les anciens: avxo- 
xQaxcoQ) KaioaQ, Avyovörog etc ... II y a un veritable contraste 
entre la majeste du nouveau protocole et la complexite de Fancien. 

Dans l’etat actuel de nos connaissances le diplome de 629 nous 
fournit le premier specimen que nous puissions citer de cette nouvelle 
formule, mais nous avons, semble-t-il, une raison de croire, qu’il marque 
bien le debut de cette innovation. L’annee 629 en effet a une impor- 
tance particuliere dans la vie d’Heraclius: il a remporte ä cette date 
une victoire definitive sur Fempire perse et accompli la Institution de 
la Vraie Croix dont Fanniversaire va devenir une des grandes fetes de 
FEglise. Une ere nouvelle semblait commencer pour Fempire 5 le 
danger musulman etait encore ignore. II se peut donc que cette rnodi- 
fication des protocoles imperiaux ait ete dans la pensee de cet empereur 
comme la consecration de la nouvelle puissance que sa victoire sur 
Fantique ennemi de Rome semblait lui assurer. 5 ) 

1) Zach, de Ling., Ius gr.-rom. III, p. 33 (nov. XXII). 

2) Zach, de Ling. III, p. 41 (nov. XXIV). 

3) Zach, de Ling. III, p. 40 (nov. XXIII): Data VIII Kaland. Maias C. P., 
dominorum nostrorum piissimorum perpet. Augg. Heraclii anno VIIII et Heraclii 
novi Constantini filii ipsius anno VII. 

4) Zach, de Ling. III, p. 44 et 48 (nov. XXY). 

5) Apres H^raclius on trouve encore des exemples de l’emploi de Fancien 
protocole, par exeraple au ddbut du X® siede sous Ldon VI (Zach, de Ling., Ius 
gr.-rom. III, p. 67), mais avec cette modification que le cognomen Aüyovctog est 
toujours suivi du titre ntazog ßccödtvg. Ce titre est d^sormais ins^parable des 
protocoles imperiaux. 


/ 




174 


I. Abteilung 


Cette reforme fut d’ailleurs plus lente ä se produire dans le do- 
maine monetaire, oü des legendes exclusivement latines persisterent 
jusqu’aux empereurs iconoclastes. Constantin V tout en se servant 
encore des anciennes legendes fit frapper les premieres monnaies au 
titre de ßaöclavg. Une piece d’argent a son effigie et ä celle de 
Leon IY porte au revers l’inscription: CONSTANTINES . LEONES 0 
NEOS . BASILIS.*) Sur des monnaies de bronze des niemes princes, 
on lit au droit: KCONC(ro:i/rti/og) A£CTT(dT^£) et au reyers: AGGJN 
A£CTT(dr> 7 £). 1 2 ) Les deux titres de ßuöiAavg et de daöjcörrjg apparais- 
sent donc au meme moment sur les monnaies imperiales. C’est entre 
761, (date de l’association de Leon IV au tröne) et 765 (date de la 
mort de Constantin Y) qu’a lieu ee changement, plus de cent trente 
ans apres les modifications apportees pär Heraclius dans les protocolea 
de sa chancellerie. Un ecart aussi considerable ne peut guere s’ex- 
pliquer que par des raisons d’un ordre important. II faut d’abord 
remarquer que, jusqu’ä cette epoque, les legendes latines avaient ete- 
maintenues sur les monnaies: c’est ä peine si ayant Constantin V on 
peut trouver quelques exemples des legendes grecques. 3 ) Jusqu’ä lui 
au contraire on remarque la persistance des anciens motifs de reyera 
et des formules: VICTORIA AVGG., GLORIA ROMANORVM etc.. . 
les innovations n’ont porte que sur l’emploi de quelques legendes, 
chretiennes, mais toujours latines. L’esprit conservateur du gouverne- 
ment imperial ne suffirait pas ici ä expliquer le prolongement de cet 
usage. Si le latin, qui avait disparu presque entierement des actes de 
la chancellerie imperiale, s’est maintenu sur les monnaies, c’est qu’un 
interet puissant obligeait les empereurs a Yj conseryer. Les monnaies. 
imperiales en effet avaient cours dans tous les etats barbares d’Occi- 
dent qui, sauf quelques exceptions, ne frapperent pas de monnaie d’oiv 
Les sous d’or byzantins, les victoriats etaient donc tres recherches. 
C’etait lä un profit notable au point de vue economique, mais c’etait 
bien plus encore un avantage politique. L’effigie des souverains re- 
pandue par le commerce dans les cantons les plus recules de la Gaule 
et de la Germanie n’etait-elle pas aux yeux des populations une preuve 
vivante de leur pouvoir universel? Si le Souvenir de la domination 
imperiale s’est conserve si vivace dans les chroniques du YI e et du 

1) Sabatier II, p. 61, n° 4. 

2) Sabatier II, p. 62, n° 5. — Musee provincial di Catanzaro ^Catalogo . . . 
del D r Solone Ambrosoli. — Catanzaro 1894. 8°), n 08 93—95. 

3) Blancard, La premiere legende grecque des monnaies byzantines, dat^e do 
Justin II. Marseille 1891 (douteux). = Sabatier I, p. 26 (sur des monnaies car- 
thaginoises d’Heraclius devise: iv rovzco viv.a). 
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VII® siede, qui continuent ä dater les evenements par les annees de 
regne des empereurs, ce resultat n’est-il pas dü en partie ä la diffusion 
des monnaies byzantines? Jusqu’au YIII 6 siede la cour de Constanti- 
nople n’a jarnais cesse de regarder vers l’Ocddent et un empereur, 
Constant II, eut un moment des velleites d’y ramener le siege de l’em- 
pire. Le gouvernement imperial a dü comprendre que sa monnaie 
pouvait etre en Ocddent un instrument permanent de propagande. II 
lui etait donc impossible d’abandonner ces legendes traditionelles, sans 
avoir Fair de renoncer aux yeux des barbares d’Occident, ä l’heritage 
qu’il pretendait tenir des Cesars de l’ancienne Rome et dont il remettait 
ä des jours meilleurs la revendication. Tout au contraire ces scrupules 
ne paraissent pas avoir arrete les empereurs iconoclastes. Leurs lüttes 
incessantes contre les Arabes ou les Bulgares aussi bien que leurs 
reformes religieuses ; tout les ecartait de FOccident. II n’est donc pas 
etonnant que Constantin Y, qui ne chercha pas ä defendre Rome et 
FItalie byzantine contre les Lombards, ait commence a rompre le seul 
lien qui semblait rattacher Constantinople a FOccident. Encore est-il 
bon d’observer que cette rupture fut progressive; la reforme s’ap- 
pliqua d’abord aux monnaies de bronze ou de cuivre; le mot ßuöi- 
Xsvg ne parut sur les monnaies d’or que sous Constantin YI 1 ) et les 
dernieres monnaies ä legendes latines ne disparurent qu’au XI 6 siede. 2 ) 

Depuis Constantin Y par consequent jusqu’ä la cbute de Fempire 
byzantin, ßaöiXevg va figurer sur les monnaies, comrne il faisait deja 
partie depuis Heraclius du protocole des diplömes et de la souscription 
imperiale. Mais en adoptant un titre nouveau les empereurs n’ont 
nullement laisse entendre que quelque chose füt change ä l’essence de 
leur pouvoir. Jamais ßaacXsvg ne fut pour eux l’equivalent de rex , 
mais suivant en cela Fusage populaire deja bien arrete, ils en firent la 
traduction officielle du mot imperator. L’expression «fideles in Deo 
Imperatores Eomanorum » que Fon trouve sur quelques diplömes rediges 
en latin, reproduit exactement la formule: «Iltörol iv ßaötXelg 

'Pcütiaocov» . 3 ) Il n’est donc pas etonnant que, jaloux de se reserver le 
monopole d’un titre qui resumait aux yeux de leurs sujets tous leurs 
droits a la domination universelle, ils aient refuse obstinement de le 
partager avec les Carolingiens ou les empereurs germaniques et leur 
aient seulement concede le titre de «rex». 4 ) Dans ce conflit d’etiquette 
dont les consequences politiques furent souvent nefastes, la chancellerie 

1) Sabatier, Constantin YI, n° 3. 

2) Sabatier I, p. 26. 

3) Zach . de Ling. } Ius gr.-rom. III, p. 304. 

4) Voy. Gasquet , artiele eite. Une exception fut faite pour Charlemagne. 
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byzantine ne devait pas faire la plus petite concession et dans l’esprit 
de cette societe amoureuse de la hierarchie, un degre infranehissable 
separa desormais Fempereur, le ßaöilsvg, des simples rois qui etaient 
censes tenir ses pouvoirs de lui et qu’il regardait comme ses vassaux. 1 ) 

Le mot ßaailsvg devint donc jusqu’en 1453 le titre par excellence 
des empereurs. 2 ) A partir de Michel Rliangabe on trouve sur les 
monnaies: ßaötlevg 'Pcogatcov 3 ) et, depuis le X e siede, cette expression 
figure regulieren]ent sur les diplömes. 4 * ) L’ancien titre (V avtoxQcczcoQ 
a bien reparu au XI e , mais pour venir renforcer en quelque sorte le 
sens du mot ßaöthevg 6 ) et saus appartenir d’une maniere obligatoire 
aux empereurs associes au tröne. 6 ) D’autres titres, celui d 'ccva%, par 
exemple, eureut un moment de faveur 7 ) et sur les monnaies, les in- 
scriptions ou les sceaux deöTCOTrjg rempla^a souvent ßaGthsvg. 8 ) Malgre 
ces differences de detail ce mot n’en resta pas moius le titre fonda- 
mental des empereurs, Felement permanent et important du protocole 
imperial. 

Si Fon considere dans son ensemble Fkistoire des titres imperiaux, 
on peut ramener a deux types distincts les formules employees par la 
chancellerie depuis la fondation de Fempire romain jusquä la prise de 
Constantinople par les Turcs. Le premier de ces types fut cree sous 
les premiers Cesars: il consiste dans Fenumeration des pouvoirs et des 
titres honorifiques sur lesquels repose la fiction du principat: praenomen 
hereditaire (Timperator, nomen gentilicium , titre de grand pontife, annees 
de puissance tribunitienne, salutations imperiales, cognomen d’Augustus, 
serie des autres cognomina , consulats, titre de pater patriae. Les refor- 
mes du IV e siede ont fait disparaitre un certain nombre de ces titres 
qui paraissaient surannes; ils ont ete remplaces souvent par un luxe 
de noms honorifiques et d’epithetes flatteuses. Malgre ces changements 
la formule primitive garda ses elements essentiels jusqu’au YII e siede, 


1) Luitprand, Legat. M. G. S. S. III, 351, 357. Seul le roi des Bulgares 

alli£ ä la famille imperiale obtint ce titre. — Suidas, Lex. qt}^. — Tlieod. Prod . 

(Hist, des Croisades; Grecs II, p. 92—93). 

2) II figure dans le dernier diplöme de Constantin Xü (1451). — Zach, de 
Ling., Ius gr.-r. III, p. 715. 

3) Sabatier I, p. 75. 

4) Zach. de Ling. III, 243 (a. 935). C. I. G. 8677 (Theophile). 

6) Souscription de Constantin IX: ßctailsvg nctl ai)xov.Qdtü)Q 'Pcopcdav ( Miklo- 
sich et Müller , A. et D. gr. m. ae. V, p. 6). 

6) Codin. de Officiis, 17 (P. G. CLVII, 161). 

7) C. I. G. 8687, 8694, 8713. 

8) C. I. G. 8695, 8703, 8707. — Sabatier, Monnaies byzantines, passim. — 

Schlumberger, Sigillographie, p. 418—23. 
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et on la retrouve encore dans les diplömes des premieres annees du 
regne d’Heraclius. A partir de 629 au contraire s’est elabore un nou¬ 
veau type de formule: son element essentiel, le mot ßa&ihsvg etait 
destine ä remplacer l’ensemble des anciens titres; ce type n’a trouve 
son expression definitive qu’au XI e siede, mais on peut dire que malgre 
l’adjonction temporaire d’expressions parasites, les elements en sont 
restes les memes depuis cette epoque jusqu’au XV® siede. A la veille 
de la chute de Constantinople les souscriptions de Constantin XI 
etaient encore calquees sur celles de Constantin IX ou de Nicephore 
Botoniates . l ) La nouvelle formule, plus simple que la premiere, com- 
prend trois parties essentielles: 

1° Le prenom, (ancien cognomen devenu prenom), Kcovötavtlvog 

2° Le titre, £v XQtötip tg> 0£c3 Tttörog ßatiiXsvg Kal avtOKQatcoQ 
Pcogatcov . 2 ) 

3° Le nom de famille, (sobriquet transmis de generation en gene- 
ration), 6 Movogaxog, 6 Kogvrjvog , 6 TlalatoAöyog. 

L’epoque d’Heraclius a donc ete le terme d ? une evolution qui 
commence avec l’histoire meme de l’empire. Habitues depuis de longs 
siecles ä considerer la monarchie comme le seul gouvernement possible, 
les Orientaux, et meine les Grecs, n’essayerent pas de comprendre les 
subtilites juridiques qui d’un homme providentiel, fils d’un dieu et dieu 
lui-meme apres sa mort, faisait le simple depositaire constitutionnel 
des pouvoirs attribues par la volonte du peuple aux magistratures de 
Rome. Us ne voulurent voir que son pouvoir personnel et le consi- 
dererent comme le successeur legitime de leurs anciens monarques; ils 
l’adorerent de son vivant comme ils adoraient les Ptolemees ou les 
Seleucides; il n’est donc pas etonnant qu ; en parlant de lui ou en 
s’adressant ä lui, ils aient voulu lui prodiguer les titres en usage dans 
les anciennes cours d’Orient. Suivant leur temperament ou leur interet, 


1) Zach, de Ling., Ius gr.-rom. III, p. 717. II en est de meme des proto- 
coles des empereurs de Trebizonde qui remplacent seulement 'Pcogcdcov par 7 tccor}g 
’AvaTolijg, ’lßrjgoov v.al IIsQcczsiag. Voy. Dräseke, Byz. Zeitschrift II, p. 86. Parmi 
les successeurs d’Häraclius quelques empereurs revinrent bien ä l’ancien protocole 
mais en intercalant, apres atiyovßtog le titre de Tuatog ßaßiXsvg. (Voy. Zach, de 
Ling. III, p. 67, novelle de Leon VI.) D’autres empereurs tout en restant fideles 
a la formule d’Heraclius, la compliquerent parfois de titres pompeux (Zach, de 
Ling. III, p. 485, novelle de Manuel Comnene, 1166). 

2) ccvzoKQttTcoQ perd ddfinitivement son sens primitif d 'Imperator. Dans les 
diplömes latins la chancellerie imperiale traduit ce mot par: moderator (Zach, de 
Ling. III, p. 524 bulle d’or d’Isaac l’Ange, 1187: Ysaakius in Christo Deo fidelis 
Imperator et moderator Bomeorum Angelus). II a dösormais le sens qui est ex- 
prime par le mot fran 9 ais autocrate. 

Byzant. Zeitschrift XV 1 u. 2. 
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les empereurs decouragerent ou favoriserent ces tendances; mais leur 
volonte, sincere ou non, fut impuissante ä arreter un mouvement qui 
resultait d’instincts hereditaires. Ils durent se resigner ä etre appeles 
ßccGttoZg et dsöTtotac comme ils prirent le parti de se laisser adorer de 
leur vivant. Mais si l’usage oriental fut plus fort que la Constitution 
romaine, Tesprit conservateur introduit par Auguste dans les institutions 
imperiales etait tel, que plusieurs siecles se passerent avant que les 
empereurs consentissent ä ratifier offlciellement l’emploi de ces ex- 
pressions. II faut attendre le regne d’Heraclius pour les trouver dans 
les protocoles, celui de Constantin Y pour les lire sur les monnaies. 
II semble d’ailleurs qu’avant de prendre le titre de ßccöifavg, les em¬ 
pereurs aient voulu que ce mot füt depouille en quelque sorte de sa 
signification commune ; pour s’appliquer specialement ä leur pouvoir. 
Ce fut seulement lorsque le langage populaire en eut fait le synonyme 
d 'Imperator 7 Texpression meme de la domination universelle } qu'ils en 
firent leur titre legal. Une fiction supreme semblait donc sauver au 
demier moment Tesprit de la vieille Constitution d ; Auguste, mais tout 
en paraissant rester fideles aux traditions romaines, les nouveaux ßccöi- 
kelg rentraient en realite dans la tradition des Orientaux qui n’avaient 
jamais cesse de les considerer comme les successeurs legitimes de leurs 
dynasties seculaires. 


Clermont-Ferrand. 


Louis Brehier. 




Latins et Grecs d’Orient et l’etablissement des Turcs 

en Europe (1342—1362). 1 ) 

Au pape Clement VI, qui occupa pendant dix ans de 1342 ä 1352 
le siege pontifical cFAvignon, revient le rnerite cF avoir recommence 
Faiieienne guerre malheureuse contre Flslarn. II n’y decouvrit pas la 
mission principale de son pontificat et ne donna jamais de grandes 
preuyes d’enthousiasme pour ce pauvre echantillon de tardive croisade 
qu’il put ebaucher. Mais il ne crut pas devoir refuser les secours que 
lui demandaient instamment les chretiens d’Orient. 

Ces derniers qui, apres le Pape, forment toujours le seeond facteur 
de croisade, etaient plus ou moins serieusement menaces, surtout dans 
leurs interets de commerce — il faut le dire — par ces nouveaux 
representants de la tyrannie des Infideles qu’on appelait en Occident 
les Turcs, tandis que les chroniqueurs de Byzance preferaient encore 


1) Depuis la publication de mon livre sur Philippe de Mezieres et la croisade 
au XIV 6 siecle , quelques ouvrages sont parus qui ajoutent aux connaissances 
qu’on pouvait avoir il y a dix ans concernant les guerres des chretiens contre 
les princes musulmans au XIY e siecle. M. Predelli a ajoutE un troisieme vo- 
lume, contenant des documents de cette Epoque, ä l’ancien recueil de Tafel et 
Thomas, Diplomatarnim Levantinam . Les «Atti della societä ligure de storia 
patriae ont dans leur XXIII e volutne, de 1897, un grand nombre de pieces qui 
concernent les relations de Genes avec l’Orient byzantin. Des pdlerinages et 
diff^rents documents ont ete imprimes dans la «Revue de FOrient latin». Enfin 
la these de M. Jules Gay: Le pape Clement VI et les affaires d’Orient (Paris, Soci^td 
Nouvelle de librairie et d’edition, 1904), fond^e en partie sur des documents du 
Yatican, encore in^dits («de negotiis Tartarorum et aliorum infidelium; item fides 
Armenorum»), travail tres documente, strictement critique et bien con 9 U, souleve 
tant de questions interessantes qu’il nous a paru ndcessaire de revenir sur 
quelques-unes d’entre eiles, sans avoir aucune pretention de refaire le travail si 
bien fait par un autre. Notre travail s’est dargi peu ä peu, devenant une dtude 
sur les vicissitudes de FOrient chretien dans ses relations avec les Turcs jusqu’a 
leur Etablissement definitif en Europe. 11 n’utilise pas de sources inEdites ou 
inconnues et j’ai du laisser meme de cotE certaines informations qu’on ne peut 
pas trouver dans les bibliotheques de Bucarest; mais je propose des liaisons et 
des explications nouvelles, qui mEritent, je crois, d’etre discutEes. 
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employer ä leur egarcl l’ancienne nomenclature archeologique des 
siecles passes. 

Pour bien comprendre Louverture de la guerre sainte il faut donc 
etudier l’organisation politique des «Turcs» et leurs relations avec les 
Etats chretiens du yoisinage. Au cours de cette etude on verra de 
quel cöte devaient venir au Pape, defenseur naturel de la Chretiente, 
les appels les plus pressants, et l’origine de la ligue contre les «Turcs» 
en sera ainsi plus nettement indiquee. 


L 

Apres la destruction de l’empire seldjoukhide par l’invasion mongole, 
differents emirs se partagerent la domination sur l’Asie Mineure. Le 
nouvel empire byzantin des Paleologue, qui avait encore de l’autre 
cöte du Bosphore et des Dardanelles nombre de cbäteaux et qui de- 
tenait toujours des Yilles et des ports de l’importance de Nicee et de 
Brousse, d'Ephese, de Sardes, de Philadelphie, de Nieomedie, etait 
plutöt la continuation de Tempire latin qu’il avait remplace que de cet 
empire romain d’Orient dont il aimait a se dire le successeur. Les 
commandants des places fortes furent abandonnes presque completement 
ä leur sort, ainsi que le sont aujourd’liui les officiers du Sultan en 
Arabie; il ne tarderent pas ä succomber l’un apres l’autre dans des 
circonstances obscures et humiliantes. L’empire rival de Trebizonde se 
blottissait timide entre les montagnes et la Mer ; heureux de n’aYoir 
pas des ennemis trop presses de le detruire. Les annales des Sultans 
osmanlis se joignent au temoignage des annales byzantines pour faire 
connaitre d’une maniere tres complete l’expansion de la Maison d’Osman ? 
qui regna bientot sur tous les Turcs et leur donna en proie l’empire 
byzantin et la Suprematie dans l’Europe orientale. On est beaucoup 
moins bien renseigne sur les autres emirs, voisins et toujours rivaux 
d’Osman et de ses successeurs, et cela s’explique facilement par l’ex- 
tinction ä bref delai de ces dynasties braves, mais sans avenir, et, tout 
aussi bien, par la frequence et l’importance moindres de leurs attaches 
avec Byzance, qui est seule ä ecrire, au jour le jour, ses chroniques. 

Les plus grands parmi ces emirs d’Asie Mineure, ä savoir le 
seigneur de Kermian, residant ä Kiutayeh, et celui de Caraman, dit «le 
Grand -Caraman», dont Konieh deviendra la capitale, n’arrivaient pas 
jusqu’ä la mer, ou bien ils ne possedaient aucun port de quelque im- 
portance; leurs territoires, tres etendus, etaient depuis longtemps arraches 
a l’empire grec: ils ne constituaient pas une menace serieuse pour 
cet empire, ni pour le commerce de l’Europe, represente par les mar- 
chands des Republiques italiennes. Les riverains, bien que moins 
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puissants, etaient plus remuants et plus dangereux. C’etaient, en com- 
memjant du cöte des detroits, Fenrir d’Osman-Ili, de la «province 
d’Osman», maitre de la Bithynie, dont les etendards flottaient egale- 
ment, depuis 1333, sur les murs de Brousse, de Nicee et de Nicomedie 
et qui parvint meme ä soumettre, entre 1340 et 1350, son yoisin du 
sud, le prince de Karasi. Puis Fenrir de Saroukhan ou de Magnesie et 
celui d’A’idin, qui avait pris Smyrne aux Genois vers 1300 et etait 
deyenu par cette conquete le maitre du port le plus important de ces 
regions; il avait, de plus, la possession d ’ r '4yiog Seokoyog, dite Aitologo 
ou meme Aitologo, l’ancienne Ephese, prise aux Byzantins, et de Pa- 
latscha, places oü Fon voyait aborder assez souvent les petits nayires 
grecs et latins. Plus au sud, il y avait l’emirat de Mepteche, celui de 
Satalie, dit du Teke-Ili (province de Teke) et un troisieme, de Manavgat. 
Ces derniers, ainsi que le petit prince de Candelore ou Alaia, etaient 
de moindre importance: ils dependaient du Grand-Caraman et payaient 
en sus un tribut au roi de Chypre, au moins a Fepoque oü ce roi 
pouvait menacer les Turcs, ses voisins. 

Les gens d’Osman etaient pasteurs et pillards; bien que maitres 
d’une partie du littoral, ils ne pratiquaient pas le commerce et n’atti- 
raient pas les marchands vers leurs cötes. Leur metier etait, a 
Fetranger, celui de mercenaires, et il faut ajouter, de mercenaires sans 
zele, qui ne partaient pas cependant sans assouvir leurs convoitises 
d’argent. Les Byzantins qui avaient toujours employe les barbares 
pour leurs guerres interieures et exterieures, ne se firent pas scru» 
pule de recourir a leurs Services. Les recits, un peu exageres d’ail- 
leurs, de Jean Cantacuzene, un des chroniqueurs du temps, nous 
les montrent arrivant en petites bandes pauvres et rentrant bientot 
chez eux, charges de prisonniers grecs ou slaves et de butin. L’emir 
permettait aux siens de gagner leur vie de la maniere qui leur 
paraissait la plus facile. Il est ä croire qu’ils avaient, meme lors 
de leur grande attaque contre Constantinople, en 1337, une flotte 
insignifiante. 

Les guerriers de Saroukhan etaient des pirates dune plus haute 
envergure. Ils n’apparaissent cependant qu’une seule fois, en 1341, 
dans le «pays de Roum», en Grece, sont battus en deux combats par 
Cantacuzene et s’en retournent dans leurs contrees, decides a ne plus 
revenir. 1 ) Ils eurent meme a subir une invasion des Grecs, qui pillerent 

leur territoire. 2 ) 

* 


1) Nicephore Gr^goras, ed. de Bonn, vol. I, p. 545. 

2) Cantacuzene, ed. de Bonn, vol. I, pp. 470—2. 
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Restaient donc le seigneur de Smyrne, Oumour et eelui d’Altologo 
qui s’intitulait «Tschelebi Kliidr-beg, fils de Mahmoud d'Aidin». Le 
premier, aine des deux freres, intervint continuellement, de la maniere 
la plus active et la plus hardie ? dans les affaires byzantines. Andronic II 
F avait employe contre les Serbes. 1 ) En 1331 il avait attaque File de 
Samothrace avec 75 yoiles et s’etait meme saisi d’un point sur la cöte 
europeenne. Bientot la revolte de Cantacuzene, qui se proclama em- 
pereur et pretendit remplacer Fenfant Jean Y Paleologue, le rendit 
indispensable. 

Un traite formel fut conclu entre le Turc et Jean VI l’usurpateur. 
En 1342, en 1343 ; en 1345 on le voit arriver avec des milliers de 
soldats ä bon marche, sur de petites embareations de pirates. Demotica, 
Didymoteichon, pres d’Andrinople, est son quartier habituel, oü il passe 
parfois des mois entiers. Il penetre avec ses fideles jusque chez les 
Serbes et les Bulgares et s’arrange toujours pour risquer tres peu et 
gagner beaucoup. 

L’empereur legitime avait trouve un soutien dans Femir osmanli ; 
Ourkhan. Mais ce dernier ne montrait pas le meme zele que son 
conational de Smyrne ? et ; du reste ; on n^avait pas ä eompter sur une 
guerre entre Turcs pour les interets des partis dynastiques de Con- 
stantinople. Il fallait donc recourir ailleurs. La regente ? mere de 
Jean V ; etait Anne de Savoie. Le mariage d J Andronic III avec cette 
princesse, en 1326 ; etait encore une preuve des sentiments favorables 
aux latins que nourrissait cet empereur. Elle avait abjure, comme de 
coutume ; la foi catholique ; qu’elle avait cependant gardee au fond du 

cceur, comme eile avait conserve des relations avec ses noinbreux 

' / 

parents d’Italie et d’ailleurs en Occident. Ces relations lui avaient 
dejä servi une fois, lorsque pendant la grande guerre avec Osman ; de 
1330 ä 1333 (Fempereur fut battu en Asie par Femir qu’il etait venu 
chercher dans son repaire ; et Nicomedie etait assiegee par les bandes 
des Turcs de Bithynie), les «latins» s’emurent pour la cause ; desesperee ; 
de FEmpire schismatique. Le pape Jean XXII avait pris l’initiative 
d’une ligue cliretienne ? la premiere qu’il fut question de former contre 
les Turcs; le roi de France lui-meme fit le voeu de croisade en 1332; 
les Venitiens, en premiere ligne, puis l’Ordre des Hospitaliers ; ä peine 
etabli ä Rhodes dont il avait chasse les Turcs, conclurent une alliance 
avec Fempereur; une Sainte Union fut solennellement signee ä Avignon, 
en 1334; quelques vaisseaux fran^ais, sous les ordres de Jean de 
Chepoy, arriverent meme, pendant cette annee, en Orient et rempor- 


1) Cantacuzene, dd. de Bonn, vol. I, pp. 470—2. 
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terent des succes contre des vaisseaux musulmans, dont on ne verifia 
pas, sans doute, de trop pres la provenance. 1 ) 

II faut attribuer sans doute aux memes circonstances et aux memes 
dispositions les offres d’union avec l’Eglise romaine que fit faire An¬ 
dronic 2 ), tres secretement, par ses envoyes le Venitien Dandolo et ce 
moine de Calabre, Barlaam, que nous connaissons surtout par l’anatheme 
de ses adversaires religieux, le chroniqueur Gregoras 3 ) et Jean Canta¬ 
cuzene. Teiles etaient les relations de la Cour de Byzance avec le 
Saint Siege en 1341, quand la mort prematuree de l’empereur Andronic 
donna le tröne au demi-«latin» Jean V et la regence ä la mere de cet 
enfant, l’imperatrice Anne. Andronic mourut le 15 du mois de juin 
et Jean VI Cantacuzene usurpa le pouvoir des le 26 octobre. 

II. 

En 1343, quand une lettre, dont on a soup^onne sans raison 
l’authenticite, vint ä Avignon de la part d’Anne de Savoie pour de- 
rnander seeours contre l’allie turc de l’usurpateur Cantacuzene, le pape 
avait re<ju dejä, d’autre part, l’invitation de secourir la chretiente 
d’Orient. La piraterie turque — sans distinction en ce qui concerne 
l’origine de ces Turcs — etaient devenue depuis au moins trente ans 
un danger habituel dans les eaux de la Mediterranee orientale. On 
s’etonne donc un peu quand on voit un souverain pacifique, comrae 
l’etait Hugues IV, roi de Chypre, s’unir au Grand-Maitre des Hospi- 
taliers pour solliciter — en novembre-decembre 1341 — le doge de 
Venise et le Pape de prendre des mesures contre cet ennemi aussi 
puissant qu’importun qui menace de devenir un conquerant. 4 ) On ne 
sait pas quelle fut la reponse — peu encourageante probablement — 
que donna ä ces ambassadeurs d’Orient le vieux Pape Benoit XII, 
arrive presque ä la fin de son pontificat. 

Un nouveau Pape commen 9 a son pontificat au mois de mai 1342. 
Clement VI donna suite aux demandes de seeours qu’avaient presentees 
le roi Hugues et l’Ordre de Saint-Jean. Mais, s’il confia ä son envoye 
en Italie, le Genois Henri, patriarche de Constantinople, entre autres 
choses, la mission de demander leur concours aux Venitiens, qui con- 


1) Philippe de Mezieres, p. 44 et suiv. Nicephore Gregoras pretend qne rem- 
pereur fut surpris par les offres des «Latins», qui allerent jusqu’ä le menacer 
de leur rancune s’il ne collaborait pas ä l’oeuvre de salut contre les Turcs (ed. 
de Bonn, vol. I, pp. 523—524). 

2) Voy. Gay, pp. 27—28, 46. 

3) Gregoras, p. 555 et suiv.; Cantacuzene, I, p. 543 et suiv. 

4) Mas Latrie, Histoire de Chypre , II, pp. 180—181. 
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naissaient, cTailleurs ; depuis longtemps le projet de guerre eontre les 
Turcs, il le fit surtout par acquit de conscience. Dans la lettre meme 
du pape (2 novembre 1342), ainsi que dans la missive que Henri envoya 
ä la Republique par le chanoine de Viviers, il n’y a pas une propo- 
sition precise ou un nouveau point de vue. On y decouvre seulement 
un echo lointain des doleances venues, en 1341, du cöte de l’Orient 
latin. 1 ) Comme il n’y avait aucun danger mena<jant ä l’egard de 
Chypre et de Rhodes, comme, d’autre part, les Chevaliers en quete 
d’aventures avaient trouve dans la guerre de cent ans, qui venait ä 
peine de s’ouvrir, un vaste champ d’activite, une decision plus energi- 
que etait completement exclue. 

Le roi Hugues avait un parent, Guy, qui, en attendant la succes- 
sion au tröne d’Armenie, avait cherche fortune ä Byzance. «Neveu» 
de l’empereur, ce Latin, reste Latin, avait obtenu le commandement de 
la place, tres importante, de Pheres (aujourd’hui Velestino) en Thes- 
salie et meme le gouvemement de toute la region qui s’etend de 
Serres a Christopolis. Cantacuzene appreciait assez bien l’importance 
de ce grand baron byzantin pour lui envoyer, pendant l’hiver 1341—2, 
une ambassade qui devait lui expliquer les motifs qui le portaient ä 
se faire proclamer empereur. Guy repoudit en arretant les envoyes 
de Jean VI, qu’il ne voulait pas reconnaitre, et en mettant le sequestre 
sur les troupeaux et les magasins de grains du rebelle et de ses 
nombreux adherents, car Jean Cantacuzene etait un des grands pro- 
prietaires de cette region de Thessalie; il rompit naturellement la pro¬ 
messe de mariage entre sa fille et Manuel, le fils de Cantacuzene. 2 ) Il 
re<jut chez lui les deserteurs de Jean VI et s’arma eontre ce prince. 

1) I libri commemoriali, regestes publies par Predelli, II, pp. 117—9. 

2) Jean Cantacuzene, II, pp. 190—5. Un des officiers de Cantacuzene, Con- 
stantin Paldologue, fils du despote Michel, se r^fugie, en avril 1342, a Pheres 
aupres de Guy ( ibid ., p. 196). Voy. aussi p. 225: il veut empecher (etd 1342) 
Cantacuzene de se joindre ä ses amis de Salonique. P. 228: se joignant au me- 
tropolitain de Pheres et ä l’dparque de Thessalie, Monomaque, qui ^tait venu 
aupres de lui, il fait espionner l’arm^e de son ennemi. P. 229 et suiv.: corres- 
pondance entre Tempereur et Guy de Lusignan; eile roule surtout sur la saintet^ 
des serments. — Sur un autre Guy, fils du roi Hugues IV, et qui £tait encore en 
1336 mardchal de Jerusalem, voy. Philippe de Mezieres , p. 82. — Grdgoras (p. 623) 
commet, sans doute, une grosse erreur lorsqu’il präsente Guy, «Ppp 6 ’Aqii^vios» 
comme un fils du roi roupenide d’Armdnie dont la fille, Marie, fut la mere 
d’Andronic HI (cf. Hertzberg, Geschichte der Byzantiner und des osmanischen 
Beichcs, Berlin 1883, p. 462); il n’est pas plus exact, malgre Papparence precise 
de ses explications, lorsqu’il ajoute que Guy, venu a Constantinople, des 1317, 
avait dpousd tour a tour une Cousine meme de Cantacuzene et ensuite la fille 
de Syrgiannos. En eftet Cantacuzene, qui devait savoir mieux que personne 
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Pendant les peregrinations militaires que Cantacuzene dut entre- 
prendre en 1342, tandis que l’empereur legitime gardait Constantinople, 
Guy de Lusignan accourut a Salonique, avec ses Thessaliotes et une 
armee byzantine, qui etait venue le joindre ä Pberes meme: la ville 
ayait montre d’abord des sympathies pour Jean VI, puis des tumultes 
avaient donne le pouvoir aux «legitimistes», aux zelotes, ses adver- 
saires, et Cantacuzene accourait au secours de ses adherents. 1 ) La 
flotte de FEmpire, commandee par Apokaukos, le grand ennemi de 
Cantacuzene, avait traverse FArchipel, semant partout la haine contre 
le fauteur des troubles; eile venait d’entrer dans le port de Salonique. 
L’usurpateur, abandonne par une partie des siens, s’eloignait tristement 
de la grande ville, oü il avait espere pouvoir etablir sa residenee. 
Sire Guy, que les Grecs nommaient ZltQyri, fut meme parmi ceux qui 
sortirent de Salonique pour empecher le depart de cette pauvre armee 
decouragee, qui comptait a peine deux mille bommes. 2 ) Un peu 

plus tard, il se saisit de la citadelie de Salonique et, apres avoir de» 
pouille les defenseurs, il les fit battre de verges et jeter en prison. 3 ) Mais 
encore en 1342, Guy fut appele par les Armeniens catholiques, pour 

succeder au roi Leon V, qui venait de mourir. Passant par C 011 - 

stantinople, il s ; embarqua pour Lajazzo,' le port de l’Arraenie Mineure. 4 ) 
Tant qu’il fut cependant le principal adversaire de Cantacuzene dans 
ces regions de Salonique, Macedoine et Thessalie, ce fait dut contribuer 
aussi ä former, dans l’Orient latin, oü regnait son parent et en Occi- 
deut, oü il avait de nombreuses relations, un courant d’inimitie contre 
Fusurpateur de Byzance. 

Forigine de Guy, le nomine «yrf Asvov&ccv», donc de Lusignan et montre 

qu’il etait, non pas l’onele, mais le neveu (ccvstyiog) d’Andronic III: si la pre- 
miere femme de Guy avait £te la eousine de Cantacuzene, aurait-il ^te possible 
qu’un mariage fut projete entre une fille du second lit et le fils de Jean YI? 
Enfin, le meme Cantacuzene imperial temoigne que le pere de Guy n’etait pas 
un Roupenide armenien, mais bien le Kvitgov gf)f;, lui-meme (1. c.). Il faut 
entendre Amaury de Lusignan, seigneur de Tyr et frere du roi Henri (Archives 
de l } Orient latin, tom. II, p. 4—5). Leon IY, roi cFArmenie, avait epouse la 
veuve de Henri I er , roi de Chypre, mais ce n’est pas lä l’origine des droits 
des Lusignan au tröne d’Armenie (ibid.). Guy etait ne d’Isabelle d’Armenie, soeur 
du roi Ochin (Ducange, Familles d'outremer, ed. Roy, p. 145). Une fille de 
Leon II, soeur d’Ochin aussi, avait Epouse Michel Paleologue, fils d’Andronic II 
(ibid., p. 132). — Je regrette de n’avoir plus ä ma disposition les bonnes feuilles 
de l’edition de Dardel que M. Ulysse Robert avait preparee pour les «Historiens 
armeniens des croisades». 

1) Cantacuzene, II, p. 236. 2) Ibid., pp. 253—4. Cf. Grdgoras, p. 634. 

3) Ibid., p. 277. Cf. aussi pp. 290—1. 

4) Ibid., p. 292. Cf. Gay, p. 140. 
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III. 

Cantacuzene avait trouve enfin, en 1342, un soutien dans le roi 
de Serbie, Etienue Douchan, äpre et dur guerrier qui avait soumis la 
plus grande partie de la Macedoine et revait d’un empire greco-serbe, 
ideal tres legitime ä une epoque oü les «zelotes» de Constantinople 
declaraient ouvertement preferer comme maitre le Tzar bulgare Alexandre 
ä Cantacuzene et «aux Latins de Yenise et de Genes». 1 ) Pauvre 
alliance mensongere et boiteuse ; cFoü ne pouvait resulter que la ruine 
de cet empire que Cantacuzene, lorsqu’il etait encore le «Grand-Do- 
mestikos» de FImperatrice Anne, avait reve de retablir «dans ses an- 
ciennes limites, de la Moree a Constantinople»! 2 ) 

Les esperances que Jean VI avait fondees sur Falliance Serbe 

furent tres peu durables. Le potentat barbare avait promis ä cet 

empereur fugitif un appui que celui-ci ne pouvait pas trouver ailleurs 

et lui avait demande, en eckange, la possession legitime de tous les 

pays d’Empire qu’il occupait, ce qui lui fut necessairement accorde. 

Mais les soldats serbes qui furent donnes ä Cantacuzene ne valaient 

rien: c’etait des paysans presque nus qui s’effrayaient a la pensee d’une 

longue Campagne dans des regions eloignees, completement inconnues 

d’eux. Etienne n ; etait pas encore alle jusqu a s'arroger le titre imperial, 

mais il n’entendait pas donner a l’Empire un seul chef, energique, 

/ 

ambitieux et babile. Aussi, pendant qu’il prenait l’Edessa de Mace¬ 
doine, Jean VI n’osait rien accomplir avec ses miserables troupes. 
L’empereur ne put arriver jusqu'a Demotica (Didymoteiclion) oü se 
tenait sa famille: un jour d’hiver de cette meine mauvaise annee 1342, 
Cantacuzene en fut reduit a s 7 enfuir aupres de ce meine allie, qu’il 
appellait le «Kral des Triballes», Douchan. 

Les siens, renfermes dans la eite de Tlirace, penserent se sauver 
en invoquant d^abord le secours des Bulgares. Ceux-ci vinrent camper 
sous les murs de Demotica, ainsi qu'ils avaient campe, au commence- 
ment de la guerre civile, sous les murs d’Andrinople. Ils comprenaieut 
a leur maniere Fappui qui leur avait ete demande. Demotica serait 
tombee peut-etre dans le pouvoir du Tzar Alexandre — qui, il faut 
le rappeier, etait le propre frere d’Helene, la Kralitza de Serbie —, 
lorsqu’un autre allie de Cantacuzene fit serrer en toute bäte les tentes 
des Bulgares. Ils se baterent de deguerpir, tandis que Fimperatrice, 
femme de Jean VI, Irene, faisait complimenter par une ambassade ses 
liberateurs et leur offrait un maigre present de cbevaux. 

Le nouvel böte barbare de ce pauvre pays de Thrace etait Oumour 


1) Jean Cantacuzene, II, pp. 69—70. 


2) Tbid., pp. 76—7. 
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de Sinyrne, que Cantacuzene n’avait sollicite qu’ä la derniere extremite, 
lorsque tout paraissait perdu pour sa cause. C’etait un ancien ami du 
«Grand-Domestikos», un Turc aimable, qui tenait ses promesses et 
aimait ä se donner des airs chevaleresques. Cantacuzene l’avait connu 
du ternps d’Andronic III, lors de l’expedition entreprise par cet empe- 
reur contre les Genois de Phocee: il etait venu avec ses deux freres 
presenter ses hommages au basileus du JRoum qui voulait bien detruire 
ce nid de marchands perfides, mauvais yoisins des emirs dont ils osaient 
prendre les fils comme ötages, ainsi qu’il avait ete fait avec ceux de 
l’emir de Saroukhan. Quand on apprit au camp que les Genois de 
Pera projetaient d’attaquer a leur tour Fempereur, avec une puissante 
flotte, Oumour conduisit a ce dernier un contingent de trente embar- 
cations. Cantacuzene alla s’entendre avec lui ä Clazomene, et il n’eut 
qu ; ä se louer de Faccueil qui lui fut fait par le jeune seigneur turc, 
qui, comme presque tous les emirs, comprenait et parlait le grec; 
Oumour aurait consenti meme ä se reconnaitre le vassal d’Andronic, 
«comme les Grecs illustres qui lui paient leur tribut», comme les 
«feudataires byzantins». a ) A la mort dAmdronic, 250 yaissaux et 
barques attendaient dans le port de Smyrne le signal de depart pour 
aller piller les cotes chretiennes. Un mot de Cantacuzene aurait 
empeche un debarquement en Thrace dont Tintention parait, en tout 
cas, tres peu admissible. 1 2 ) Cantacuzene aurait eu cependant l’intention 
d’aller detruire une fois, apres avoir restaure l’ancien Empire, ces nids 
incommodes de pirates et de brüler les flottilles pillardes des Turcs, 
amis aussi bien qu’ennemis. 3 ) 

Si l’ancien conseiller dAndronic III ne pouvait pas, sans doute, 
arreter Oumour, il pouvait l’attirer, et c'est ce qu’il fit, ä contre-coeur, 
dans ce moment critique. 

Mais cette interyention turque fut de tres courte duree et eile ne 
rendit presqu’aucun Service ä la cause aventuriere de Cantacuzene. 
Les Turcs commencerent par piller pour se nourrir et par faire des 
esclaves, qui etaient un des principaux articles de commerce en Orient. 
La presence de Cantacuzene dans des regions oü on ne pouvait pas 
aller le chercher au milieu de l’hiver, ainsi qu’une grande tourmente de 
neige, qui fit beaucoup de victimes parmi les soldats et les gens d’equipage 
d’Oumour, amenerent une retraite hätive. Une fausse lettre de Canta¬ 
cuzene, qui aurait deconseille ses amis de Faller chercher ne fut qu’un 

1) Cantacuzene, vol. I, pp. 481—4. 

2) Ibid.y II, p. 55 et suiv.; Grdgoras, p. 598. 

3) Cantacuzene, p. 82. 
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p re texte honorable, que rempereur-historien fait semblant, du reste, 
d’accepter, dans sa Chronique. 1 ) 

Douchan ne fut pas en 1343 un meilleur allie qu’il ne l’avait 
ete jusqne lä. La regente lui avait envoye des missives et des am- 
bassadeurs pour le prier de livrer le fuyard. II resista, mais le nou¬ 
veau contingent serbe — quelques Allemands soldes par la Kralitm 
— ne fut pas meine egal a celui de l’annee precedente. L’occupation 
de Berrhoe par Cantacuzene ne contribua pas a rendre les relations 
meilleures entre le protecteur et le protege. Ce dernier craignit meme 
pour sa vie et il eut ä combattre des detachements serbes envoyes par 
le roi lui-meme. 

Alors il se decida pour la seconde fois ä appeler les Turcs de 
Smyrne. 11 se rendait tres bien compte des graves reproches qu’il 
encourait eomine chretien et comme Grec, comme empereur enfin; mais 
il crut trouver une Legitimation de cet acte dans la presence de vais- 
seaux turcs, d’origine inconnue, parmi les vaisseaux d’Apokaukos. 2 ) 

L’ambassadeur de Cantacuzene, parti dans le plus grand secret, 
fut ; bien entendu, l’objet d’un tres flatteur accueil de la part de l’emir. 
«Il secoua la poussiere de sa tete et il rendit gräces ä Dieu d’avoir 
re<ju cette nouveile», car il croyait que son ami etait mort en Serbie. 
Bientot deux cents embarcations se dirigerent vers Salonique; le vent 
jeta la plus grande partie de cette flotte sur la cöte d’Eubee; mais il 
changea bientot et les gens de Smyrne purent debarquer pres de la 
grande ville byzantine ; peu apres le depart precipite d’Apokaukos. Can¬ 
tacuzene accourut de Berrhoe et son allie musulman le re^ut avec tous 
les temoignages d’un profond respect. 

Les Turcs firent leur metier de pillards, mais 7 cette fois aussi 7 il 
fut impossible d’organiser une veritable expedition. Un envoye d’Ou- 
mour et un autre de 1’«empereur» allerent ä Constantinople proposer 
une entente: le premier seul revint, tandis que l’autre 7 tres malmene, 
restait en prison. Alors on se mit ä porter presque partout la destruc- 
tion et le massacre* les chäteaux furent attaques aussi et ne purent 
pas resister. 

% 

Le parti contraire craignit de perdre la possession de la Thrace. 
Il alla jusqu’a livrer plusieurs places au Tzar Alexandre, qui s’enga- 


1) Cantacuzene, II, pp. 357, 361. Le recit de Gregoras (pp. 651—2) est, 
comme de coutume, peu important. 

2) Ibid., pp. 382—3. Cf. Gregoras, p. 654 et suiv. Il compte aussi des 
vaisseaux turcs dans la flotte des legitimistes (p. 659). 
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geait, en echange, ä combattre Cantacuzene apres le depart des Turcs. 1 ) 
Des les premieres nouvelles de l’arrivee d’Oumour, nne ambassade se 
rendit ä Venise pour demander seconrs contre les Turcs en general 
et une Intervention pour que le roi de Serbie cessät de soutenir le faux 
empereur. Venise vivait assez bien avec le successeur d’Andronic III 
et eile avait, tout dernierement, renouvele les anciennes treves avec 
Byzance 2 ); eile consentit meine en suite ä emprunter ä la regente la 
somme de 30 000 ducats. 3 ) La reponse fut assez tiede, mais, en 
somme, favorable. II y eut un ambassadeur de plus envoye en Serbie; 
quant au danger turc, la Republique s’en rapportait aux propositions 
qu’elle avait faites au Pape, en janvier, et d’apres lesquelles il fallait 
equiper, des le mois d’avril, un nombre de vingt-cinq vaisseaux au moins, 
dont eile fournirait le quart, s’engageant aussi a donner, contre paie- 
ment, le passage aux Chevaliers. 4 ) Or on etait dejä au 12 mai. 5 ) Les 
envoyes byzantins revinrent en juin, et heureusement ils ne trouverent 
plus les Turcs de Cantacuzene. Rassasies de butin ; ceux-ci s’etaient 
eloignes et un nouveau pretexte etait venu adoucir les regrets de Can¬ 
tacuzene: les chefs turcs, corrompus par un agent de Timperatrice, 
auraient contraint au depart Tarni fidele qu’etait Oumour-beg. 6 ) Comme 
la flotte avait ete renvoyee depuis longtemps en Asie, les barbares 
retournerent chez eux sur des vaisseaux fournis obligeamment par les 
Imperiaux de Constantinople. 

IV. 

Oumour etait probablement encore en Europe, quand le pape 
annon^a au doge que les negociations avec le roi de Chypre et les 
Hospitaliers concernant la nouvelle ligue contre les Turcs venaient 
d’aboutir. Le chiffre des galeres etait fixe ä vingt; eile devaient se 
reunir ä Negrepont, au terme de la Toussaint. Les membres de la 
ligue furent invites ä observer ces conditions et la bulle de croisade, 
l’appel aux chretiens qui voudraient contribuer aux depenses de l’ex- 
pedition, fut lancee le 30 septembre de Fannee. 7 ) 

Apres quoi, naturellement, il n’y eut rien pendant cette annee, 
car rien n’etait prepare encore et la fin de novembre lFetait pas sans 

1) Cantacuzene, p. 383 et suiv. 

2) Diplomatarium veneto-levantinum , t. II, publie par Thomas, pp. 257—9, n° 132. 

3) Commemoriali, II, pp. 124—5, n°56 (21 aoüt). Cf. Hopf, Griechenland , I, p.443. 

4) Ibid., pp. 263—6, n° 136. 

Ljubi6, IAstine, dans les Monumenta spectantia historiam Slavorum meri- 
dionalium ; II, pp. 174—5, n° 288. 

6) Cantacuzene, pp. 407—10. 

7) Philippe de Mezieres , p. 40 et suiv. et Gay, p. 34 et suiv. 
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doute une epoque favorable pour cominencer une guerre navale. II 
faut admettre donc que le pape entendait prouver seulement par sa 
decision que la presence des Turcs en Europe ne Favait pas laisse 
indifferent. 

Le pape avait commis ; du reste, une faute en nommant capitaine 
de la flotte, des le 16 septembre, l’entreprenant Genois Martin Zaccaria. 1 ) 
Genes, qui avait reconquis depuis 1339 sa liberte et vivait depuis lors, 
comme sa rivale, Venise, sous le gouvernement d’un doge ; avait trop 
d’interets particuliers en Orient pour participer sincerement ä une 
croisade. 

En plus, ces interets etaient absolument contraires ä ceux de ce 
nouvel ernpire grec de Byzance, qu’elle avait cependant contribue ä 
fonder. Dans le traite d’alliance, conclu avec Jes Paleologue de Nicee 
en 1261, la Republique, qui voulait ruiner, dans l’empire latin de 
Constantinople, les etablissements si florissants de Venise, s’etait assure 
le droit d’etablir des comptoirs ä Constantinople meine, ä Salonique, 
a Kassandria, ä Enos, ä Smyrne, ä Adramyttion («Landimitri»), ainsi 
que dans les iles de Metelin (Lesbos), de Chios, de Crete et de Negre- 
pont, dont les dernieres auraient cesse d’etre des possessions veni- 
tiennes. 2 ) Cette oeuvre de conquete et d^etablissement ne fut pas 
menee ä bonne fin par Genes officielle. Les Byzantins garderent 
Smyrne jusqu’au moment oü eile fut prise par les emirs de Saroukhan; 
ils resterent ä Lesbos et a Chios, oü les Genois n’eurent des droits 
que comme marchands. Quelques familles riches et entreprenantes 
tächerent alors de suppleer par leur activite ä l’inaction du gouverne- 
ment genois. Les Zaccaria, qui etaient destines ä donner, dans un 
avenir plus lointain, des princes a FAchaie feodale, eommencerent les 
Premiers: Benoit Zaccaria, qui avait presente un memoire sur FOrient 
au concile de Vienne 3 ), occupa File de Chios sans negocier avec per¬ 
sonne; une fois maitre des forteresses, qu’il fit rebätir, il fit flotter le 
drapeau imperial et paya tribut a Fempereur. 4 ) Profitant de la guerre 
d’Orient provoquee par la Sainte Union, les Cattanei, qui avaient deja 
Phocee, la Nouvelle Phocee (Foglie Nuove ), se saisirent enfin de Lesbos, 
dont le chef-lieu re 9 ut une garnison. 

L^empire n^entendait pas perdre si facilement les revenus et les 
avantages de ces grandes iles. II alla jusqu’a la guerre, qu’Andronic II 

1) Gay, ouvr. citö, p. 36. 

2) Manfroni, Le relazioni frä Genova, VImpero bizantino e i Turchi, dans 
les «Atti della societä ligure di storia patria », XXVIII, fase. III, p. 793. 

3) Delaville le Roulx, La France en Orient au XIV 6 siecle, I, p. 60, note 1. 

4) Cantacuzene, I, p. 370 et suiv. 
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et Andronic III, conseilles par Cantacuzene, firent opiniätrement aux 
marchands usurpateurs, tout en presentant contre eux des plaintes ä 
Genes. Des l’annee 1329, les deux freres Zaccaria, Benoit et ce Martin 
que Clement VI nommait en 1343 capitaine de croisade, furent chasses 
de Chios, qui resta dorenavant byzantine. Cette meme annee, Andronic 
fit reconnaitre ses droits de seigneur a «Foglie Nuove», oü il passa 
deux jours. 1 ) Une tentative de Benoit contre Chios — il avait pris 
des vaisseaux de Pera — n’aboutit pas. La prise de Lesbos en 1333 
pouvait etre consideree comme une revanche genoise; Dominique Cat- 
taneo, fils d ; Andre, le fondateur de la Nouvelle-Phocee, avait employe 
ä cette ceuvre des vaisseaux pris ä sa solde ä Genes meme, en Sicile 
et ä Delos, qui appartenait aux maitres de Rhodes, aux Hospitaliers. 
L’empereur n’hesita pas meine ä s’unir aux emirs turcs de Saroukhan 
et d’Aidin pour amener la soumission des usurpateurs de Lesbo's. L’ile 
revint ainsi ä Fempire, qui eut aussi sa province insulaire en face de 
celle des ZJaitafocotaL, de Chypre appartenant aux Lusignan et du 
duche de Naxos ou de rArchipel, gouverne par des princes de la fa- 
mille Sanudo sous la suzerainete de Venise. 2 3 ) 

Genes libre avait conclu tout recemment, en 1341, avec la regente 
uu traite qui assurait les relations de commerce avec les possessions 
de l’Empire grec. 8 ) Mais les vieilles rancunes n’avaient pas disparu; 
loin de la, les Zaccaria, les Cattanei, qui voyaient avec plaisir les 
dechirements ruiner Byzance, attendaient Theure propice pour reprendre 
leur heritage. Avec Martin Zaccaria comme chef, les vaisseaux de la 
revanche chretienne se seraient sans doute arretes en chemin. 

Aussi Forganisation que re^ut en 1344 Fexpedition liberatrice 
est-elle plus sage. Enfin, au mois d ? avril les vaisseaux etaient prets 
ä partir, le pape avait arme les siens ä Genes, et Zaccaria avait fourni 
les frais, esperant bien les ravoir plus tard• la flotte venitienne, de 
cinq a six galeres, partit separement, sous le commandement de Pierre 
Zeno. Le roi de Chypre et les Hospitaliers n’envoyerent pas, saus 
doute, leurs vaisseaux ä Negrepont. Le commandant-general etait cette 
fois le legat, patriarche de Constantinople, Henri. 4 * ) 

La flotte, infiniment superieure au ramassis de voiles de toute 
espece, dont disposaient les emirs turcs, avait au moins vingt-cinq 

1) Ibid.y pp. 389—90. 

2) Cantacuzene, I, p. 476 et suiv. 

3) Atti della soeietä ligure, loc. eit., p. 545 et suiv. 

4) Philippe de Mezieres et Gay, loc. cit. Un des meilleurs recits cst celui 

de Jean Villani; ed. Muratori, t. XIII, pp. 917—9. 
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vaisseaux et correspondait donc aux eonditions posees par les Veni- 
tiens. Un plan avait du etre forme ä Avignon, et on voit le pape 
s’interesser ä ce qu’il ne füt pas modifie d’apres les interets divergents 
de Zaccaria. 1 ) Ce plan devait servir en premiere ligne ä Fempire grec 
represente par Anne de Savoie. 

Elle n’avait pas cesse de solliciter le pape, auquel eile envoyait 
encore le Savoyard Philippe de Saint-Germain en septembre 1343. 
Clement VI recevait la soumission complete de la regente, de son fils, 
tout aussi sincerement catholique — etait-il dit —, du ruse personnage 
Apokaukos, du patriarche, qui preferait cependant — on Fa vu — le 
Tzar bulgare aux «Latins de Genes et de Venise», de certains moines 
du Mont Athos meme. Bien tot apres un Catalan apportait des protesta- 
tions analogues de la part du despote Demetrios, grand-oncle de 
Jean V. 2 ) Tous ces gens-lä voulaient en fin de compte empecher un 
retour d’Oumour-beg en Thrace et, se rappelant le projet qu’avait mani¬ 
feste jadis ce Cantacuzene qu’ils haissaient aujourd’hui, les facteurs 
politiques de Byzance voulaient s’assurer pour longtemps par la 
destruction de la flotte d’Oumour-beg. 


Ce projet devait sourire aussi aux cliefs des contingents chretiens. 
Combattre contre le pays d’Osman qui avait, du reste, sa treve avec 

Byzance 3 ), ne pouvait servir a rien aux marchands, car, de ce cöte-ci, 

il n’y avait pas de port ä recuperer pour le commerce. Tandis que 
Smyrne et Altologo, si incommodes pour Chypre et les Hospitaliers, 
valaient bien une bataille. Zaccaria aurait ete bien aise d’etablir ici 
le siege de ses intrigues contre les Grecs. 

Des le commencement on trouva une flotte turque, vers la fin 
du mois de mai. Cantacuzene, qui se donnait bien de la peine pour 
prendre un chäteau de la Chalcidique, tandis que le jeune empereur 
sorti de Constantinople enfin, chevauchait de son cöte, n’a garde de 
nous dire que c’etait des gens d’A'idin qui venaient a son secours. 
Pres de Porto Longo (pas celui qui est dans File de Sapienza et oü 
fut livree plus tard une grande bataille entre Genois et Venitiens) 

apparurent soixante voiles ennemies. Les Turcs qui s’y trouvaient ne 

penserent pas ä les defendre et se sauverent sur la cöte. Ils prirent 


1) Gay, o. c., p. 40. 

2) Ibid., p. 47 et suiv. La lettre d'Apokaukos est paraphrasee par Canta¬ 
cuzene, p. 539 et suiv., qui la donne cependant, ainsi que celle d’Anne d’Savoie, 
pour expliquer la mort de ce personnage. II nomme Philippe de St. Gennain 
«le prevöt des peintres» (^coygdcpa nvl TtQcaTtoGLrcp) (p. 540). 

3) Cantacuzene, I, p. 66. 
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le chemin du Chersonnese voulant passer, pretend Cantacuzene, sur des 
barques en Asie. Mais ils rencontrerent des Serbes du roi, les battirent 
et devinrent facilement les soldats de Jean VI. Ce premier succes des 
vaisseaux de la ligue eut un certain retentissement en Occident: il 
n’empecha pas neanmoins Cantacuzene d’etre secouru. 1 ) 

Les chretiens resterent les maitres de la mer, et Ouraour-beg n’osa 
plus sortir cette annee, qui ne fut pas ruineuse pour la cause de Can¬ 
tacuzene, que les Turcs entouraient toujours, l’aidant ä repousser Serbes 
et Bulgares. Oumour parvint ä envoyer meine quinze vaisseaux charges 
de gens armes qui se mirent aussitöt au Service du bon ami imperial; 
ces embarcations furent cependant brülees a Abdere par le Bulgare 
Momtschila, ä la solde des Paleologue. 2 ) Mais tous ces Turcs se 
retirerent bientot, et Cantacuzene dut cherclier un refuge ä Demotica, 
que son ennerni Apokaukos vint assieger encore pendant Tete. 3 ) Des 
negociations commencerent alors avec l’iinperatrice. Elles n’empecherent 
pas Cantacuzene, qui insiste longuement lä-dessus, de faire venir de 
«Turquie» Soliman de Karasi, «un des einirs d’Asie», — il venait de 
Troie et avait epouse la fille de Jean Batatzes, — qui debarqua sur 
la cöte, et eut une entrevue avec Pempereur. Cantacuzene eut ainsi 
pour la troisieme fois pendant cette annee ses Turcs et put recom- 
mencer ses attaques contre les bourgs fortifies de la Thrace. 4 ) Le 

malheureux pays eut ä souflrir un des pillages les plus impitoyables 

* 

pendant cette guerre. Seules les grandes cites, Enos, Hexamilion, 
Gallipolis resterent au pouvoir de la regente. Jean VI se saisit meine de 
Vizya et trouva des amis ä Andrinople, qu’il manqua. Le patriarche 
grec de Jerusalem vint ä ses cötes. Alors le parti de Jean V se serait 
decide a suivre l’exemple nefaste de Cantacuzene, et les ambassadeurs 

1) Cf. le recit cireonstancie que donne Cantacuzene, II, pp. 422—3, avec les 
deux mentions de chroniques italiennes citees par Gay, p. 39 (surtout la chronique 
de Pistoie; Muratori, t. XI, col. 514; on y trouve aussi une enumeration, pas trop 
exacfce, des conquetes chretiennes). Ce combat fut livre avant la prise de Smyrne, 
et non apres, ainsi que le croit M. Gay. Cantacuzene mentionne d’abord la prise 
de la ville (p. 420), seulement pour expliquer que, si l’emir aurait ete aupres de 
lui en Europe, on aurait pu le rendre responsable de cette perte, lui, Cantacuzene. 
Ensuite (p. 422) il dit que la bataille de Porto Longo pres de Pallene fut gagnee 
par la laTivMT] dvvcqug > rj 6XLy<p vgzsqov, H^LVQvrj in sX&ovgcc, i%Qcctr]6£ i£i%oyL(x%ia, 
donc par «les forces latines qui, un peu plus tard, arrivant a Smyrne, la prirent 
d’assaut». 

2) Cantacuzene, pp. 427 — 8; cf. Gregoras, p. 728. 

3) Ibid., p. 432 et suiv. 

4) Ibid., p. 476. Sur les relations de Soliman avec Batatzes, Gregoras, 
13. 741. Cantacuzene pretend (p. 507) que l’imperatrice avait ete, dans ce cas 
aussi, la premiere ä appeler les Turcs (ibid.). 

Byzant. Zeitschrift XV 1 u. 2. 
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de la regente auraient demande Fintervention d’Ourkhan, le fils 
d’Osman. 1 ) Ce dernier aurait refuse les oifres de l’imperatrice concluant 
un traite formel avec les rebelles qui, de leur cöte, auraient au yent 
des negociations entreprises ayec le puissant emir de Bithynie. 

Anne de Sayoie consentit-elle en effet, ainsi que le pretend Canta¬ 
cuzene, ä appeler les plus dangereux parmi les Turcs, ceux qui n’avaient 
qu’ä passer le detroit pour inonder la Thrace de leurs bandes sauyages? 
Elle qui ayait fait des protestations au Saint Siege, eut-elle le courage 
cynique de lier en meine temps des relations d’amitie et d'alliance 
ayec les plus puissants parmi ces Turcs qu’elle ayait indiques ä l’Europe 
comme les ennemis irreconciliables de la chretiente d’Orient? Apokaukos 
mentait-il effrontement en faissant rapporter ä Clement VI son zele 
pour la foi? La regente ne pouyait-elle jamais se soustraire ä la 
mauvaise influence? Enfin l’emir osmanli, qui n’avait jamais ete un ami 
de Cantacuzene, avait-il des raisons pour refuser les Grecs qui tenaient 
Constantinople, Grallipolis, Andrinople, les ports de la Mer Noire, Salo- 
nique, le Peloponnese, les lies yoisines de sa province, pour soutenir 
ce soi-disant «empereur» ; ce rebelle errant ; qui, en plus, avait ete 
jusqu’ici Fallie de son rival, l’emir de Smyrne? 

II faut exclure, sans doute, une reponse affirmative. Encore une 
fois, Cantacuzene voulait attenuer l’odieux d’une alliance ayec les me- 
creants, en faisant accroire a ses lecteurs que ces scelerats de Constan- 
tinople avaient pris les premiers le chemin de perdition. 2 ) Ce fut lui, 
Jean YI qui sollicita les Turcs d’Osman, et il le fit par ce que ceiix de 
Smyrne ne pouvaient plus Vaider. 


V. 

Les vaisseaux de la ligue avaient, en effet, realise son projet de 
1341. Ils avaient detruit les vaisseaux d’Oumour et s’etaient saisis de 
son port principal, Smyrne, lui coupant ainsi le chemin de la mer. 
La resistance acharnee de Femir, que mentionne Cantacuzene, ne servit 
ä rien: le 28 octobre 1344 le port fut oecupe, fortifie et garnisonne, surtout 
par les Hospitaliers et les pontificaux de Zaccaria. Ce dernier, qui avait 
ses frais ä reclamer et qui esperait se dedommager sur les revenus de 
Smyrne, resta dans la nouvelle citadelle, dont le commandement fut 
garde cependant par le patriarche Henri. Car la flotte de la ligue 
alla passer Fhiver ä Negrepont, sauf peut-etre les vaisseaux du Pape, 
qui resterent pour garder du cöte de la mer la nouvelle conquete. 3 ) 

1) Ibid., p. 498. 

2) Vay. aussi son diseours de 1345, pp. 506—507. 

3) Gay, p. 55 et suiv. II faut rejeter cependant le temoignagne de la chro- 
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A cette date, Guy de Lusignan etait roi latin d’Armenie. Les 

habitants de ce pauvre royaume toujours menace par les «Sarrasins», par 

/ 

les Arabo-Syriens du Soudan d’Egypte, entretenaient des relations tres 
etroites et vraiement fraternelles avec Tile de Chypre qui se trouvait 
en face de leur port, Lajazzo. C’est lä que se refugierent en 1335 des 
milliers de fuyards. 1 ) Le roi roupenide qui regnait a cette date, Leon, 
etait contraint de s’appuyer sur les Latins et le Saint Siege, auquel il 
envoyait quelquefois des ambassadeurs, comme le faisaient Chypre et 
Rhodes. En 1344, le pape recommandait ä sa flotte de secourir aussi 
le malheureux roi chretien d’Armenie. Leon ne regnait plus; il etait 
mort des l’annee 1342. Son successeur fut un Lusignan, Constantin, 
Als d’Amaury et neveu du roi Hugues de Chypre. Ce Latin fit de- 
battre par un synode tenu a Sis, dans sa capitale, les accusations de 
schisme que le Pape avait apportees recemment contre l’Eglise de la 
Petite Armenie, reunie formellement depuis une cinquantaine d’annees 
avec l’Occident. Constantin fut tue, peut-etre par ces adversaires 
fanatiques de la foi et des coutumes latines qui se trouvaient a Sis 
aussi bien qua Constantinople. Alors Guy fut appele par les parti- 
sans du roi assassine, et on le voit etabli dans sa capitale en 1344, 
Pan de la prise de Smyrne, quand il envoie au pape ses explications 
concernant le concile tenu sous son predecesseur. 2 ) 

Ainsi par la domination des Zaccaria a Smyrne, par celle de Guy 
ä Sis, sinon a Lajazzo 3 ), les cliretiens soumis au Saint Siege obtenaient 
des points d’appui. Constantinople, gouvernee par Anne de Savoie, 
entouree de Savoyards parmi lesquels Henri, le prorincial des Mineurs 4 ), 
et conseillee par le pretendu neophyte latin Apohaukos, Constantinople 
dont le patriarche etait assez versatile pour faire en cachette le Aa- 


nique romaine publiee par Muratori dans le III e volume de ses Antiquitates, 
comme introduction ä la Yie de Cola di Rienzo. Elle me fait, aujourd’hui de 
meme qu’en 1896, lorsque je publiais Philippe de Mezieres, l’impression d’un faux: 
tant les renseignements sont nombreux, pleins de couleur et de details et 
nea-nmoins faux quand on les compare ä toutes les autres sources. 

1) Bevue de VOrient latin, 1895, p. 177. 

2) Gay, p. 134 et suiv. Je crois que c’est le roi partisan des Latins qui 
avait, dit Villani (loc. cit., col. 919), pour epouse „la fille du prince de Tarente 
et de la Moree, et niece du roi Robert». 

3) Mas Latrie, L’ile de Chypre , Paris, 1879, p. 234. 

4) Cantacuzäne, p. 503. Ce n’est pas Henri d’Asti. On dirait que c’est 
le legat, auquel Cantacuzene ne veut pas donner le titre de patriarche latin 
de Constantinople, qu’avait ce prelat. Yoy. aussi ibid., p. 509: Henri deelare 
qu’il est «de Savoie, le pays paternel de l’imperatrice». Mais, plus loin, le legat 
Henri porte son titre de patriarche latin (p. 582). 
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zivöcpQojVy etait aux ordres de Clement VI. La Situation des Chy- 
priotes et meine celle des Hospitaliers, etablis depuis ä peine quarante 
ans, etait inebranlable. La semence de la croisade, qui n’ayait pas ete 
detruite, germa de nouveau. 

Un grand malheur qui arriva au mois de janvier 1345 fit p erd re, 
en effet, aux chretiens de Smyrne tous leurs chefs, mais pas leur con- 
quete aussi. Oumour avait garde les hauteurs qui surplombaient le 
port et le chäteau qui les couronnait. La petite guerre durait inces- 
samment entre les chretiens d’en bas et les Turcs d’en haut. Dans la 
seconde moitie de janvier, les premiers se crurent assez forts pour 
quitter leurs fortifications et aller entendre la messe dans la grande 
eglise metropolitaine de la ville, qui se trouvait entre les deux chäteaux. 
Ils etaient tous ensemble: le patriarche, le Genois et meme Zeno le 
Venitien, quand une bände turque penetra dans l’enceinte et les 
massacra (17 janvier). Le port resta cependant, comme auparavant, au 
pouvoir des Latins et Oumour renonya ä le reprendre. Quant aux 
vaisseaux, ils n’entreprirent rien pendant l’annee qui s’ouvrait, bien que 
le pape continuät a payer la solde ä ses quatre galeres. 1 ) Les Venitiens 
etaient revenus ä Negrepont, oü dut arriver l’ordre de desarmement. 
Les Chypriotes n’avaient pas le loisir d’entretenir en pure perte une 
flotte coüteuse. Ce furent les Hospitaliers seuls qui se chargerent de 
garder Smyrne et de surveiller les galeres pontificales. Le comman- 
dant du chäteau etait en 1345 le prieur de Lombardie. 2 ) 

Tant que 1’ami Oumour eut les mains liees, Cantacuzene se borna 
ä infester les environs de Constantinople, avec ses bandes grecques, 
serbes et turques. II parait que le patriarche Henri essaya de faire 

1) Gay, ouvr. citä, pp. 176—7. Cf. pour le combat de Smyrne, ibid., p. 55 
et suiv. La Vie de Clement VI (Muratori, III 2 , col. 564) concorde avec le recit by- 
zantin de Cantacuzene, en rapportant que les chefs des chretiens furent tues 
pendant que le legat «solemniter celebraret in campestri quadam ecclesia». D’apres 
Villani (loc. cit., col. 918) ce Service divin aurait ete une action de gräces pour 
la victoire remportee par les chretiens. Meme recit dans les Historiae Cortu - 
siorum (Muratori, XII, col. 913). De meme dans la Vita Caroli Zeni } Muratori, 
t. XIX, col. 209. 

2) Philippe de Mezieres, p. 45. II est tres probable que le recit d’une 
victoire fabuleuse des chretiens contre les Turcs en 1345 se rapporte ä cet eve- 
nement (voy. la Revue de VOrient latin , t. III). La date de 24 juin s’expliquerait 
par une mäuvaise le 9 on de celle, veritable, du 17 janvier. L’intervention mira* 
culeuse de S* Jean est en relation avec ce changement de date, puisque le 24 juin 
est la fete de ce saint. Du reste, Altologo etait consacree ä S 1 Jean: on pre- 
tendait qu’il y etait enseveli ( Philippe de Mezieres , p. 52, note 3). 
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la paix entre les Byzantins, car le provincial des Mineurs de Pera vint 
rappeier Jean VI ä des sentiments de sonmission et de concorde chre- 
tienne. Des deux cötes, on fit tout le possible pour tirer les nego- 
ciations en longueur, et elles n’aboutirent pas. Cantacuzene reprit les 
pillages et bientot, gräce a ses Turcs, «il n’y eut plus d’habitants 
tout autour de Constantinople», oü il rödait. II eilt meine la fortune 
d’obtenir Andrinople. 

Alors, Oumour vint l’aider. N’ayant plus la libre sortie vers la 
mer, il ceda quelques places en litige ä son voisin de Saroukhan, qui, 
en echange, le laissa passer, en mai probablement. Il avait 2000 
Turcs et entendait faire la guerre de ses rancunes et convoitises, et 
pas precisement celle de son ami chretien. Il attaqua Momtschila et 
detruisit ce Bulgare; il allait partir vers la eite de Pkeres, qu’assiegeait 
Douckan, lorsqu’arriva la nouvelle de la mort d’Apokaukos: il avait 
ete tue ä coup de pierres et de bätons par ses prisonniers dans une 
grande tour qu’il faisait bätir ä leur intention, le 11 juin 1345. *) 
Les partisans de Jean YI l’appelaient en tout häte pour profiter des 
troubles et Omour pensait aussi qu’un pillage ä Constantinople valait 
mieux qu’un long voyage dans la Macedoine contre les Serbes rustiques 
et pauvres. 

Mais, la populace byzantine ayant mis ä mort les assassins 
d’Apokaukos, la tranquillite se retablit a Constantinople. Douchan, de 
son cote 7 prit Pheres et ; ayant su les intentions de Cantacuzene, se fit 
intituler dorenavant empereur des Romains, etablissant sa residence 
dans les pays grecs nouvellement conquis. 1 2 ) 

Le fils de l’emir de Sarouklian, Soliman, avait accompagne Oumour: 
il tomba malade et mourut. Des soup^ons auraient pu Patteindre, pensa 
Oumour lui-meme, et, sans tenir compte des prieres que lui fit Canta¬ 
cuzene, il s’embarqua pour l’Asie. C’est au moins le recit de son 
associe imperial. Mais il avait aussi un autre motif pour abandonner 
les querelies des Grecs. Le pape voulait pousser plus loin les succes 
de la nouvelle croisade et une seconde expedition d’Orient se preparait 
lentement. Oumour arriva a temps pour defendre ses possessions. 

YI. 

Cette expedition ne s’appuyait pas plus que la premiere sur le 
concours des Genois. Les Venitiens s’y interesserent un peu plus. Les 
quatre galeres du contingent furent maintenues sous le commande- 

1) La date dans Gregoras, p. 729 et suiv. Cf. Cantacuzene, II, p. 536 et suiv 

2) Cantacuzene, p. 552; Gregoras, p. 747. 
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ment de Nicolas Pisano. 1 ) Les deux llepubliques devaient penser 
surtout aux affaires de Crimee, oü les Tatars avait commence la 
guerre contre les marchands et empechaient le commerce: aussi un 
traite fut-il conclu entre elles, au mois de juillet 1345, pour amener 
le Khan ä resipiscence. 2 ) Le roi de France empecha les Chevaliers 
de son royaume, qui lui etaient necessaires pour sa guerre contre les 
Anglais, de prendre part ä la croisade. Les nobles personnages qui, 
ailleurs en Europe, avaient offert de partir, resterent chez eux. Le 
pape dut se contenter de la personne assez mediocre de Humbert 
Dauphin de Viennois, qui demanda et obtint, apres quelques hesita- 
tions, le titre de «capitaine-general» de croisade (mai). L’archeveque 
de Crete devait etre son legat. 

II s’embarqua ä Marseille, tres tard, sur quatre galeres qui avaient 
ete armees probablement aux frais du Saint Siege, et n arriva ä Yenise 
qu’au commencement de septembre. De nombreux Chevaliers et quel¬ 
ques troupes italiennes Fentouraient, raais son armee etait faible et 
nullement apte a combattre les habiles archers des Turcs. Humbert 
declara que son intention etait d’aller ä Srnyrne. 3 ) Des difficultes 
d’argent retarderent probablement le depart. Aussi passa-t-il les fetes 
de Noel ä Negrepont, au lieu de les celebrer ä Srnyrne, en accom- 
plissant pour la gloire de Dien des exploits de croisade. 

Aucun projet serieux n’avait ete elabore pour l’expedition; comme 
Humbert etait un «capitaine-general», il se mela de la revolte de 
Zara contre Venise et on lui donna la Charge de seconder la ligue 
veneto-genoise contre les Tatars. 4 5 ) II devait forcement prendre aussi 
un röle dans les troubles de Byzance. 

Le roi serbe entendait etre le vrai empereur de Constantinople et, 
pendant l’hiver, se preparant pour une grande Campagne de conquete, 
il proposait ä Venise, par son ambassadeur, une alliance contre Tim- 
peratrice aussi bien que contre Cantacuzene. 0 ) Cela lui fut refuse, le 
3 mars, et il trouva bien de retarder sa marche en avant. 

Cantacuzene, trahi par quelques-uns de ses fideles, se fit cou- 
ronner aussi, par le patriarche de Jerusalem, le 23 mai 6 ), proclamant 
ainsi d’une maniere solenneile sa resolution de ne pas abandonner la 


1) Gay, p. 70. 

2) Commemoriali, pp. 144—7; Diplomatariuni veneto-levantinum, I, pp. 298—305. 

3) Diplomatarium veneto-levantinum, I, p. 300, n° 159. Ne faudrait-il pas 
lire: «Smirnas», au lieu de «Sunias»? 

4) Gay, p. 69. 

5) Ljubic, II, pp. 326—7. 

6) Cantacuzene, II, p. 551 et suiv. 
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pourpre. Des Turcs de Karasi, appeles par Batatzes, qui fut bientot 
leur victime, des pillards de tous les cotes de l’Asie erraient autour de 
Constantinople sans qu’il füt souvent possible de connaitre celui qui 
les avait appeles. Mais Ouraour ne bougeait pas, attendant le resultat 
de cette croisade dirigee contre lui. 

Au printemps de Tannee 1346 les Hospitaliers et le roi de Chypre 
durent envoyer leurs contingents, d’apres les conditions de la ligue, ä 
Negrepont, pour se reunir au capitaine-general et au legat. Ils ap~ 
porterent la proposition de choisir l’ile de Chios comme base d’opera- 
tions. Le pape, averti de ce projet, en ecrivit a l’imperatrice, tout 
en donnant aux croises l’ordre de ne blesser en rien la susceptibilite 
byzantine. II etait question seulement d’une occupation provisoire, 
pour trois ans. 1 ) 

La reponse de la regente dut etre une acceptation. Mais, pendant 
que ces lettres se croisaient, le Genois Simon Vignosi faisait partir 
une flotte, destinee a rendre ä sa nation le domaine de la Mer Noire. 
Elle partit le 3 mai et arriva en juin dans les eaux de Chios, oü se 
trouvait dejä le Dauphin, attendant une decision definitive. La flotte des 
marchands, qui comptait trente-deux vaisseaux, s’arreta devant l’ile et 
fit mine de debarquer. Humbert essayant de resister, fut malmene et 
depouille. II s’eloigna, humiliant ainsi ce drapeau de la croisade qui lui 
avait ete confie. Apres un siege tres serieux de la capitale, les Genois 
associes devenaient les maitres du port et ceux de l’ile entiere. Phocee, 
l’ancienne eite, eut le meme sort. Un amiral byzantin, Phakeolatos, 
vint trop tard au secours des insulaires, et son seul exploit fut de 
piller deux vaisseaux genois qui venaient d’arriver dans ces parages. 2 ) 
Vignosi aurait voulu meine etablir la domination genoise ä Lesbos et 
Tenedos, depouillant Tempire de toutes ses iles. 

Humbert s’etait retire ä Smyrne, que les Genois convoitaient sans 
doute, tout autant que les Turcs. De brillants combats furent livres 
par les Chevaliers de son entourage pres de la ville, mais ils n’ame* 
nerent aucun resultat. 3 ) Aller plus loin etait impossible: l’argent et 
les forces manquaient. Le pape, auquel Humbert s’adressa, se vit con¬ 
traint de confesser, en novembre, bimpossibilite absolue de fournir des 


1) Gay, pp. 69—71. 

2) Cantacuzene, II, p. 582 et suiv.; Gregoras, pp. 767—8. D’apres Villani 
(loc. cit., col. 958), les Genois se seraient saisis aussi de Sinope, — ce qui 
est faux. 

3) Philippe de Mezieres, pp. 55—6. Cf. Heyd, Le colonie commerciali degli 
Jtaliani in Oriente, I, pp. 385—7. 
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secours. Clement VI approuvait la eonclusion dune treve pour dix ans. 1 ) 
II avait appris certainement Tacte d’usurpation des Genois, qui etaient 
donc decides ä ne pas tolerer dans l’Orient grec d’autre domination 
maritime que la leur. Venise etait en guerre avec le roi de Hongrie, 
et eile venait ä peine de remporter la victoire dans la bataille du 
1 er juillet: sa Situation en Dalmatie etait l’enjeu de la guerre. Enfiii 
Cantacuzene s’etait decide a faire de l’emir Ourkhan son gendre, et ce 
mariage honteux lui assurait pour toujours le concours des Osmanlis. 
Anne de Savoie fit appeler en vain les guerriers de Saroukhan; des 
gens d’Oumour, 2000 hommes, firent semblant de s’unir ä eux et ; 
arrives devant la petite armee de Cantacuzene, ils passerent resolument 
de son cöte. Quelques mois plus tard, en fevrier 1347, Jean VI entrait 
ä Constantinople comme l’empereur veritable. 2 ) Un envoye du Dauphin 
fut temoin de cette victoire finale de Cantacuzene. Le jeune marquis 
de Montferrat, qui se preparait ä faire valoir ses droits sur Byzance, 
etant aussi un Paleologue, dut renoncer a ses esperances imperiales. 3 ) 

Lentement, comme s’il sentait le poids douloureux d’un insucces 
definitif, qui le rendait ridicule, le Dauphin retourna apres quelques 
mois en Europe. Venise, le roi de Chypre retirerent leurs vaisseaux; 
ceux du pape etaient probablement depuis longtemps deja au Service 
de Vignosi. De la croisade, il ne restait que les quelques galeres des 
Hospitaliers qui defendaient Smyrne et fournissaient meine des secours 
ä TArmenie, oü Guy avait ete tue et oü un nouveau roi, Constantin IV, 
parvenait ä peine ä se maintenir contre les Sarrasins. 


VIT. 

/ 

Jean Cantacuzene etait trop eclaire, trop intelligent, trop bon 
politique et un chretien trop pieux pour pouvoir favoriser par principe 
ses allies des temps de «la guerre», les Tu res. II avait recouru ä 
eux par desespoir. Une fois maitre du pouvoir, dont il avait com- 
pletement eloigne son collegue et la mere de celui-ci, il reprit ses an- 
ciens projets de restaurer FEmpire dans ses anciennes limites et son 
ancienne autorite. 

Il reyut, en effet, la visite du gendre Ourkhan, auquel il offrit un 
banquet solennel avant de le renvoyer en Asie. 4 ) Il employa Soliman, 
fils d’Ourkhan, pour repousser les Serbes en 1347 encore. 5 ) Mais lorsque 
les bandes des pillards asiatiques se montrerent de nouveau, en 1347 

1) Philippe de Mezieres, pp. 56—7. 

2) Cantacuzene, fin du second volume, et Gregoras, p. 773 et suiv. 

3) Cantacuzene, III, p. 11 et suiv. 

4) Ibid., p. 28. ö) Ibid., p. 32. 
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et 1348, infestant les cötes de la Thraee, la Chalcidique et jusqu’au 

« 

Peloponnese, il prit des inesures energiques pour mettre fin au danger 
turc qu’il avait provoque lui-meine. Des coups furent portes, en meine 
temps, contre les ernirs, sauf celui d’Osman, par Byzance et les Hospi- 
taliers, seuls representants de la Ligue en Orient, pendant ie courant 
de ces annees 1347 et 1348. 

Tant que vecut Oumour, il ne pouvait pas etre question encore 
d’une guerre entre les gens d’Aidin et l’empereur qu’ils avaient servi 
ä leur maniere pendant si longtemps. L’emir souffrait impatiemment 
Foccupation du port de Smyrne qui l’empechait de recueiller ses prin- 
cipaux revenus. Des qu’il apprit le depart du Dauphin, qui avait 
quitte, en avril 1347 ; sa retraite de Rhodes pour revenir vers l’Occi- 
dent ; Oumour prepara une attaque contre les vaisseaux des Hospitaliers. 
Ne pouvant pas s’abriter ä Chios, devenue genoise, ils avaient obtenu ; 
parait-il, le droit de sejourner dans les eaux d’Imbros, en face du 
Chersonnese. Une flotte turque, qui fut evaluee ä cent cinquante ern- 
barcations, vint trouver les chretiens, qu’ils croyaient assez faibles pour 
pouvoir etre battus et ecartes definitivement du rayon oü les pirates 
musuhnans avaient la coutume de piller. La victoire fut gagnee cepem 
dant par le commandant des Hospitaliers, prieur de Catalogne; pendant 
que l’equipage turc s’enfuyait dans l’ile, les vaisseaux etaient brüles, 
et pour la seconde fois Oumour perdait ses forces de mer. Ceci arriva 
en avril ou plutot en mai, puisque le pape pouvait feliciter le Grand- 
Maitre le 24 juin suivant. 1 2 ) 

Ce furent probablement ces memes Turcs qui, agissant comrne 
pirates, passerent dans la Chalcidique et y furent detruits par Manuel, 
le fils de Cantacuzene. Le pere, de son cote, dut sortir de Constanti- 
uople pour combattre une grande troupe de\rastatrice que commandai- 
ent Mahmoud le Noir et un certain «Maratoumanos», qui avaient 
servi jadis tous deux sous ses drapeaux. Ces Turcs aussi furent battus, 
pres de Mesene. ä ) 

Mais bientot, encore en ete, les relations devinrent tres tendues 
entre l’empereur regnant et les Genois de Pera. Ceux-ci avaient voulu 

1) Ce combat n’est connu que par cette missive du Pape, analysee aussi 
largement par Bosio, dans son Histoire de l’Ordre de Jean. Cf. Philippe de 
Mezieres, pp. 59—50 et Gay, p. 79. Dans Fetat actuel des sourccs, je ne trouve 
pas d’explication plus plausible. 

2) Cantacuzene, pp. 63, 65. Le combat contre les pirates est raconte d’une 
maniere tres circonstanciee dans Gregoras, p. 835 et suiv. Ce clironiqueur touche 
a peine la Campagne de l’empereur contre les bandes des cavaliers turcs. 
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offrir un refuge a la regente. Puis ils reclamerent le droit de reunir 
ä leur colonie une hauteur qui la dominait. Le refus de Cantacuzene, 
qui, de son cote, avait sa 'flotte toute prete, amena l’ouverture des 
hostilites. Les vaisseaux imperiaux furent d’abord brüles pres de 
Farsenal de Kosmidion; d’autres furent construits alors ä Kontoskaiion. 
Ils furent surpris par la tempete et noyes. Comme cependant les 
preparatifs recommen^aient pour la troisieme fois, les Perotes, que Genes 
ne voulait pas soutenir, trouverent bon de se soumettre, en abandon- 
nant leurs pretentions. x ) 

Les habitants de Pera, qui ne finirent cette guerre que vers le 
commenceraent de l’annee 1349, avaient demande aussi le concours des 
Hospitaliers contre Fennemi des Latins. Le Grand-Maitre se borna ä en- 
voyer sur une trireme des negociateurs; ils revinrent sans aucun succes, 
amenant avec eux de riches depöts et des fuyards de Pera. 1 2 ) Les 
cbeyaliers etaient occupes ä cette date ä liquider la croisade, qui, par 
ces ternps oü la peste ravageait tout FOccident, avaut d’arriver ä By- 
zance et dans les lies des Latins 3 ), n’avait plus la moindre chance de 
pouYoir etre reprise. 

Une treve avait ete conclue des la fin de 1347 avec Ournour et 
son frere Kbidr-beg, d’Altologo; un Genois, Octavien Zaccaria, qui 
avait secouru d’argent Texpedition, etait alle offrir la paix aux deux 
ernirs et Facte fut signe par un chanoine, Barthelemy de Tomarii 
( Tomariis ) au nom du Pape et par le Chevalier Dragonet de Joyeuse, 
representant de l’Ordre. La condition principale aurait ete, parait-il, la 
demolition du chäteau de Smyrne, que gardaient des soldats ä la solde 
du Saint Siege, dont on voit encore les armes sur les murs ruines. 
Le Pape apprit cette resolution au mois de janvier 1348; il refusa 
son assentiment et les Yenitiens, le roi de Chypre, membres de la 
Ligue, furent du meine avis. Rhodes seule se retira, en promettant 
d’observer les autres conditions de la treve. 4 ) 

Les hostilites durent s’ouvrir donc encore pendant Fhiver entre 
Smyrne turque et Smyrne chretienne. Ournour, dont Cantacuzene avait 
sollicite le concours contre les Perotes, etait presse. II se jeta tete 
baissee contre ces faibles ennemis qui Fennuyaient, et fut tue. 5 ) C’etait 
pour les affaires des Grecs, des Latins et de la croisade un evenement 
de la plus grande importance, dont les consequences apparurent aussitot. 

1) Ibid., p. 68 et suiv.; Gregoras, p. 841 et suiv. (plus circonstancie). 

2) Gregoras, pp. 856—7; Papadopulos-Kerameus, ’AvaXsiiTcc 'Isqo6oX. ctcc%vo- 

Xoyiccg , Topog tcq&zo$, Petersbourg 1891 p. 144 et suiv. (discours d’Alexios Ma- 
krembolites). 3) Cantacuzene, p. 49 et suiv.; Gregoras, p. 797. 

4) Gay, pp. 87—9. 5) Gregoras, pp. 834—5; Gay, p. 88. 
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Cantacuzene, qui perdait ainsi un ami tres incommode, et qui ne 
pouvait plus lui etre utile, revint ä ses grands projets de conquete. 
Apres avoir montre aux Genois de Pera que Constantinople, meine 
assiegee par mer, peut equiper plus d’une flotte , il prit la decision 
de regagner a tout prix le dominium maris qui aurait garni de nouveau 
le tresor byzantin, tellement apauvri ä cette epoque qu’on ne pouvait 
rien entreprendre sans des impöts nouveaux et odieux, comme ceux 
qui furent decretes pendent cet hiver de siege. Deux Cents vaisseaux 
allerent reprendre Chios, sans craindre des represailles genoises, ear la 
Republique avait repondu que cette ile avait ete conquise et etait 
administree par une societe de commerce, une mahone formee dans ce 
but. Vignosi rejeta la proposition qui lui fut faite de garder pendant 
dix ans le port seul, en payant 12 000 ducats par an ä Tempereur 
qui sera mentionne dans les prieres du clerge, aura ses armes sur les 
murs et drapeaux et enverra ä son aise un gouvemeur pour le terri- 
toire de l’ile et un eveque. Cibö, Genois lui-meme, mais passe depuis 
longtemps du cöte des Grecs, commandait alors a TAncienne-Phocee, 
qu’il reconnaissait tenir de Tempereur: il s’offrit ä reprendre Chios, de- 
barqua, reussit ä blesser Vignosi, l’äme de la defense, mais il fut ä 
son tour surpris par deux vaisseaux genois qui revenaient de Smyrne 
et tue. Son heritage de Phocee revint ä Cantacuzene, qui y envoya 
un gouvemeur grec. 1 ) 

Ici la tentative de restauration byzantine n’aboutit pas comple- 
tement. Elle fut plus lieureuse en Mo ree, oü fut envoye le fils de 
Tempereur, Manuel, qui battit les pirates turcs et etendit son autorite 
aux depens des baiilis insignifiants du lamentable empereur latin de 
Constantinople, Robert de Tarente, qui avait epouse la veuve de Guy de 
Lusignan et etait tombe depuis peu entre les mains du roi de Hongrie, 
a cause des affaires de Naples. 2 ) 

Cantacuzene alla jusqu’a envoyer au Soudan des ambassadeurs 
pour lui demander de permettre aux Grecs le libre acces de Jerusalem 
et d’y reconnaitre pour patriarcbe un de ses adherents, ce Lazare, long¬ 
temps hote et prisonnier des Perotes, qui l’avait couronne dans les 
jours de danger et de malheur. Il nous a garde dans sa ckronique la 
lettre, evidemment authentique, du grand potentat musulman, qui 
acquiesfa ä tous ses desirs. 3 ) 

En meme temps, Tempereur desormais inconteste de Constantinople 


1) Cantacuzene, III, p. 81 et suiv. 

2) Cantacuzene, III, pp. 85, 87—8 et Gay, p. 152 et suiv. 

3) Cantacuzene, III, p. 90 et suiv. 
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se mit a l’abri de tout acte d’inimitie du Saiut Siege en Protestant, 
par des ambassadeurs qui furent renvoyes par Clement VI «vers la 
fin d’avril 1348», de ses sentiments favorables aux Latins et ä l’Eglise 
romaine. 11 etait dispose ä faire toutes les propositions d’Union re- 
ligieuse dont ses predecesseurs, les Paleologue, avaient un peu gäte la 
saveur. x ) 


Le successeur d’Oumour-beg ne pouvait plus compter sur son 
appui. N’ayant ni les talents, ni la reputation, ni les liaisons de son 
frere, Khidr dut conclure le 18 aoüt, alors que sans doute les troubles 
continuaient du cöte de Chios et de Phocee, dans son voisinage, et 
Finquietaient un peu, un traite humiliant qui devait remplacer celui 
qu’avait obtenu Oumour. Les chretiens gardaient Smyrne, avaient le 
droit de prelever meme la moitie des droits de douane du fort d’Alto- 
logo et des autres echelles d’Aidin; Fenrir s’engageait ä ne plus pra- 
tiquer la piraterie, s'offrant meme a bruler les vaissaux qui lui 
restaient, et ä ne plus la proteger; il acceptait enfin le culte chretien 
dans toutes ses possessions et les consuls des membres de la Ligue 
sur tout le littoral. 2 ) Cet acte scellait la decadence d’Aidin, qui perdait 
le rang honorable, presque le premier rang que cet emirat avait garde 
jusqu’ici parmi les autres. 


La nouvelle politique, envahissante et restauratrice, de Cantacuzene 
apparait aussi par ses resultats pendant la Campagne qu’il coinmemja 
contre les Serbes en 1350. Douchan s’etait approche jusque dans les 
environs de Salonique, la seule place importante que les «zelotes» de- 
tenaient encore pour ce pauvre Jean Y que Cantacuzene etait decide 
a prendre avec lui pendant cette guerre, sans doute pour eviter une 
revolte ä Constantinople, pendant son absence prolongee. Pour accroitre 
son armee, il invita son gendre Ourkhan, qui lui envoya seulement son 
fils aine et favori, Soliman. Mais ce prince ne resta pas longtemps 
aux cötes de Tempereur; il partit subitement, Charge de butin, en pre- 
textant qu’il avait ete rappele par son pere, que les autres emirs 
mena 5 aient. a ) A cette date, la treve de la Ligue avec Khidr-beg con- 
tinuait, ayant ete accordee jusqu’au jour de Xoel de Fannee 1350, 
mais on ne put pas s’entendre entre chretiens pour signer une paix. 4 ) 

1) Gay, p. 104. Cf. Cantacuzene, III, p. 5Ü et suiv. 

2) Philippe de Mezieres , pp. 60 — 1; Gay, pp. 90 — 1 . Cf. Commemonali , t. IV, 
p. 167, n°. 260. Encore en 1348 un amiral de Venise laissait dans son testament 
une somme pour la guerre contre les Turcs (ibid., p. 170, n°. 277). Le traite de 1348 
est donne en entier dans le Diplomatariam veneto-levantinum, I, p. 313 et suiv. 

3) Cantacuzene, III, pp. 111, 115—6. 

4) Diplomatarium, I, p. 345—6, n°. 172; p. 349—50. n°. 176. Yoy. aussi note 1. 
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«**■ 

II est impossible de savoir Forigine des pirates turcs qui remplacerent 

bientot les troupes de Soliman. Mais ces forces etaient trop 

faibles pour entreprendre quelque chose de serieux contre F«empereur» 

/ 

serbe, et on se contenta de la prise de Berrhoe et d’Edessa. 1 ) L’ab- 
sence du Kral, qui combattait du cöte du Danube contre les Hongrois 2 ), 
avait seule rendu possible ces succes. Une entrevue avec Douchan, 
pres de Salonique, et une treve, mal observee, il faut le dire, terminerent 
plutöt heureusement cette expedition, dont Cantacuzene garda au moins 
la possession de Berrhoe. 3 ) 

Lorsque Fempereur venait a peine de debarquer pres de Salonique, 
il fut trouve dans son camp par des emissaires venitiens, venus sur 
quatre vaisseaux victorieux pour lui offrir de le reconcilier avec le roi 
Serbe et lui proposer une alliance contre Fennemi commuu, Genes. 4 ) 

La guerre entre les deux grandes Republiques qui se partageaient 
alors le commerce et les colonies de FOrient grec, latin, turc ; tartare 
et sarrasin etait sur le point d’eclater, et eile transforma profondement 
les circonstances politiques de FOrient. 

VIII. 

Genes et Venise avaient eu un long et serieux conflit avec Djanibek, 
l’empereur tatar, qui voulait les exclure de la Mer Noire, dont le 
littoral nord lui appartenait. Devant le danger commun, les deux 
gouvernements s’allierent par le pacte de 1344. Mais Falliance ne fut 
ni sincere, ni durable. Genes arrangea ses affaires seules et sut se 
reserver la possession de sa colonie de Caffa et la jouissance des anciens 
Privileges. Venise essaya en vain d’obtenir une Situation egale et eile 
se plaignit amerement d’avoir ete supplantee dans ces parages par son 
egoiste rivale. 5 ) 

Presqu’en en meme temps 7 en depit de Fopposition armee faite 
par une ligue de croisade dont fai^ient partie des vaisseaux portant la 
banniere de S.-Marc ? la Mahone avait conquis Chios; Genes ; qui etait" 
ä Caffa, en Crimee, qui commandait ä Moncastro, oü le Dniestr se jette 
dans la Mer Xoire, eile qui avait FAncienne Phocee et qui y avait 
reuni aussi la Nouvelle, semblait vouloir se reserver le commerce «de 

1) Cantacuzene, III, p. 116 et suiv. 

2) Fessler-Klein, Geschichte von Ungarn, II, pp. 133—4. 

3) Cantacuzene, loc. cit. 

4) Ibid., p. 118; Gregoras, II, p. 44. 

5) Cf. Diplomatarium veneto-levantinum , I, p. 336 et suiv. et mes Notes et 
extraits, I, p. 4 et suiv. Cf. Cantacuzene, II, pp. 191—3 et Mathieu Villani, dans 
Muratori, t. XIV, col. 81—2. 
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Romanie», en occupant tour ä tour, sous la forme plus commode des 
conquetes faites par des particuliers, les grau des lies et les ports et en 
faire un brillant empire colonial, dont Pera etait digne d’etre la capitale. 

Venise, dont le doge, createur jadis de l’empire latin de Constan- 
tinople, s’intitulait aussi «seigneur d’un quart et derni de VImperium 
Romanie », ne pouvait pas se resigner ä ce lent envahissement, qui sem- 
blait vouloir la rejeter sur le commerce de la Syrie et de l’Egypte, oü 
il n’y avait pas de domination directe ä exercer. 

Des Tannee 1349 les clioses etaient allees si loin, qu’il fallut 
l’interyention du pape et de l’arcbeyeque de Milan pour empecher les 
kostilites. Genes dut promettre qu’elle d^fendra les entreprises des 
conquistadores , mais naturellement apres que ceux-ci, pour la plupart 
des yaincus politiques et des bannis, des fuomsciti , auront fait leur 
soumission. Le doge genois craignait, au mois d’avril de cette annee, 
seulement la piraterie des Turcs et les mauvais desseins des Grecs qui 
ayaient combattu en 1348 contre les gens de Pera et de Chios. 1 ) 

Mais Venise, qui ayait conclu, en aoüt 1348, une treve de huit 
ans ayec le roi de Hongrie, presse de eonquerir son royaume italien de 
Naples 2 3 ), n’entendait pas s’arreter ä de yagues promesses. Elle enyoyait 
des emissaires chez les Tatars 8 ), s’assurait encore une fois du cöte des 
Hongrois 4 ), et ne pretait que mediocrement Foreille aux exhortations 
du Saint Pere, qui rappelait au doge, en noyembre, que Tannee pro- 
chaine est celle de son jubile. 5 ) 

Au milieu de ces preparatifs, Cantacuzene, ennemi bien eonnu des 
Genois, ne pouvait pas etre oublie. Lorsque Douchan, qui de- 
mandait d'etre cree citoyen de Venise, offrit ä la Republique Pera 
ou le despotat d’Epire entier, si eile voulait bien l’aider ä etre en effet 
empereur de Constantinople, eile refusa resolument ces offres, tout en 
conferant au prince balkanique la dignite qu^il ambitionnait. 6 * ) Quel¬ 
ques seinaines seulement plus tard, eile faisait les premieres ouvertures 
d’alliance a Cantacuzene, bien que les negociations durassent encore ä 

1) Commemoriali, II, p. 265, n°. 168. Sur un projet de ligue veneto-genoise 
contre les Turcs, voy. Romanin, Storia documentata di Venezia , t. III, p. 158. 

2) Commemoriali , II, p. 161, n°. 235. 

3) Diplomatarium veneto-levantinum , I, p. 177, n°. 310. 

4) Ibid., p. 175, n°. 304. 

5) Ibid. n°. 303. 

6) Commemoriali, II, regestes, pp. 181—182, n°*. 336, 341 (avril—mai); en entier, 

dans Ljubi6, t. II, p. 144 — 9, pp. 185 — 6. II j est question aussi d'un fils de Douchan 

detenu par Cantacuzene. En 1349 Venise avait essaye une mediation entre 
Douchan et les deux empereurs (ibid., p. 119—20). Cf. Cantacuzene, III, pp. 152 — 3. 
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Avignon entre les ambassadeurs des deux Republiques sous la eon- 
duite du Pape. 1 ) 

La guerre avec les Genois avait commence en 1350 par l’attaque 
de ces derniers eontre les galeres venitiennes de Tana, qui chercbaient 
a se diriger vers ce port, malgre Finterdiction du commerce de Tatarie 
a d’autres que les marchands de Genes se rendant a Caffa. 2 ) Les 
deux flottes, celle de Genes, qui comptait quatorze vaisseaux, et celle, 
beaucoup plus puissante, des Venitien s — trente-cinq voiles — se guet- 
taient dans les eaux du Peloponnese. Vers la fin de Fete, les Genois 
se jeterent sur la cöte de Negrepont, entre Oropos et Aulis, et, des le 
jour suivant, le commandant venitien y arriva ä son tour. Quatre 
galeres ennemies purent seules s’echapper- le reste fut pris avec Fequi- 
page presque entier. Les vainqueurs donnerent la chasse aux embar- 
cations genoises jusqiF aux detroits, et alleren t ensuite dans la Mer 
Noire, qui etait leur but. 3 ) Mais pendant Fabsence de Famiral venitien 
les quatre vaisseaux de Genes qui s'etaient enfuis, se reunirent a 
trois autres de Pera et, avec un contingent chiote, foumi par Yignosi, 
ils attaquerent Candie, puis, revenant ä Negrepont, s’enrichirent du 
pillage qu’ils y purent recueillir. 4 ) Kien ne fut entrepris apres cette 
faible revanche, et on pouvait croire que la nouveile Campagne de 
1351 ne commencerait pas de sitöt. 

Pagano errait avec ses vaisseaux en 1351 ä travers FArchipel, 
empechant la navigation venitienne, lorsque les «zelotes» organiserent 
a Salonique une revolution qui devait rendre a Jean Paleologue le 
pouvoir imperial. Anne de Savoie arriva sans retard, envoyee par 
Cantacuzene, pour recommander a son Als de repousser les intrigues des 
mecontents, alimentees par la convoitise serbe qui ne perdait pas de 
vue ce brillant port de FArchipel. L’ancienne regente fit tout son 
devoir de mere et d’imperatrice: eile refusa nettement les offres de 
Doria et celles de Doucban et se borna a demander pour Fenfant un 
apanage ä Enos. 5 ) Tout ä coup, en avril 1351, une flotte venitienne, 
assez puissante, comptant quatorze vaisseaux, se presenta ä Constan- 

1) Commemoriah , p.185, n°. 354. Ce que ditVillani d’un traite conclu ä Salonique 
en 1351 par Anne de Savoie avec les Genois (col. 119) est une erreur manifeste. 

2) Cantacuzene, 1IJ, 191 et suiv. 

3) Gregoras, III, pp. 42—4. Le chroniqueur etait alors lui-meme a Negrepont. 
Cf. Yillani, loc. cit., col. 82. 

4) Gregoras, p. 44. Cf. Atti della societä ligure , loc. cit., p. 550; Yillani, loc. 
cit., col. 82—3; Caresino, dans Muratori, t. XII, col. 421; Stella, Annales genuenses, 
Muratori, XYII, col. 1091. 

5) Cantacuzene, t. III, pp. 204— 8. 
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tinople pendant la nuit et debarqua a Pera des soldats qui tächerent, 
mais eil vain, de se saisir par surprise de cette derniere ville. Un envoye, 
dont les pouvoirs dataient du mois de mars, se trouvait sur les vais- 
seaux: il offrit de nouveau ä Cantacuzene l’alliance contre Genes. 

L’empereur pretend dans ses Memoires qu’il refusa d’abord ces 
propositions, choisissant le parti, plus sage, de profiter des evenements 
sans se compromettre. Les Perotes l’auraient contraint ä prendre une 
decision hostile ä leur egard, en faisant jeter en plein jour des pierres 
de baliste dans Constantinople. II leur aurait declare alors la guerre, 
leur laissant huit jours pour arranger les affaires et, rappelant F envoye, 
il aurait conclu avec Yenise dans des conditions inferieures ä celles 
qui lui avaient ete proposees au commencement.*) 

Il y a sans doute, ici coinme partout dans Foeuvre historique de 
Pempereur, la tendance d’ecarter tout ce qui ne concorderait pas avec 
le role de prince toujours juste, sage, airnant la paix avant tout, qu’il 
voulait jouer. Car le traite qu’il conclut en mai 1351 avec Jean 
Dolfin, le representant de Venise, est empreint, dans la forme delivree 
par l’empereur, d’une teile haine contre les Genois qu’il est impossible 
d’admettre des hesitations ä le conclure. 

Jean rappelle les usurpations commises ä Lesbos, a Phocee et 
dernierement ä Chios, la guerre des habitants de Pera contre Constan¬ 
tinople. Il qualifie severement ces actions dont les auteurs ont oublie 
«la crainte du Seigneur», il parle des «injures, dommages et parjures» 
dont s’est rendu coupable «la nation ingrate des Genois», qui infeste 
les mers «comme si eile etait dominee par la manie de la rapine»: 
«ils s’efforcent de troubler incessamment les mers et les navigateurs 
par leurs incursions de pirates.» Il s’est decide donc ä s’unir aux 
Venitiens, qui ont eu aussi ä pätir ä cause de ces usurpateurs. 11 y 
aura entre l’empire et la Republique de Venise une ligue offensive et 
defensive qui durera jusqu’au 29 septembre 1350. Douze vaisseaux 
byzantins, armes pour le tiers aux depens de la Seigneurie, attaqueront 
Pera, fermeront les detroits et seront prets ä etre employes contre les 
possessions orientales des Genois. Si Pera elle-meme serait prise, «eile 
doit etre ruinee, jetee ä terre et reduite ä rien»; Pempereur se reserve 
la possession de Chios et des deux Phocees. Yenise le reconciliera 
avec le roi de Serbie, pour qu’il püt se consacrer exclusivement ä cette 

1) Ibid., p. 185 et suiv. Cantacuzäne pretend de plus, que c’etait justement 
l’epoque oü devait etre renouvelee l’eternelle treve «de cinq ans» avec Venise 
(p. 189). En verite, cette treve avait ete prolongee des l’annee 1849 ( Diploma- 
tarium veneto-levantinum , I, pp. 347—8). 
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guerre de vengeance et de recuperation. Cantacuzene faisait prevoir 
aussi que, dans le cas oü Pera serait conquise, Yenise rendra ä l’Empire 
les joyaux de la couronne, qu’elle tenait en gage. 1 ) Genes envoyait 
justement en Orient deux ambassadeurs qui entre autres devaient re- 
mercier Khidr-beg de ses Sentiments d’amitie — cependant le Pape 
n’avait pas accepte le traite de 1348 et la Ligue avait ete reformee, 
en 1350, pour dix ans. 2 ) L’empereur grec n’etait pas oublie: les en- 
voyes se rendront ä sa presence, accompagnes par le podestat de Pera, 
et mentionneront avec eloges «sa bonne fidelite paternelle et son ine- 
branlable disposition devouee». 3 ) 

Le gouvernement genois ne connaissait donc pas ä cette date le 
traite conclu entre Cantacuzene et les Venitiens et les hostilites que 
Constantinople venait d’ouvrir contre Pera. De son cöte, ce nouvel 
ennemi ignorait l’arrivee des vaisseaux de Genes ä Negrepont. 

L’empereur uni aux Venitiens ne fut pas plus lieureux contre 
Pera que, quelque teraps auparavant, l’empereur seul. L’histoire bien 
connue des vaisseaux qui portent des tours de bois et des engins nouveaux 
reparait; des combats peu sanglants se livrent assez souvent sans influencer 
en rien le resultat. Constantinople. d’un cöte, Pera, de Pautre, restent 
in vulnerables. Bientot les Venitiens furent rappeles pour combattre ä 
Negrepont contre la grande flotte de soixante voiles commandee par 
Pagano Doria, et les hostilites, apres avoir langui quelques semaines 
encore, s’eteignirent. Et entre Venitiens et Genois dans les eaux de 
l’Eubee il n’y eut pas plus d’energie: les adversaires s’eloignerent l’un 
de l’autre sans oser tenter le sort d’une grande bataille. 4 ) Les Cata- 
lans d’Athenes et de Thebes secoururent les Venitiens, qui avaient, des 
l’annee 1350, une alliance formelle avec leur suzerain et protecteur, le 


1) Diplomatarium veneto-levantinum, II, pp. 4—12, n°. G. Le traite est men- 
tionne dans une note de Muratori ä la chronique venitienne de Caresino, col. 421. 

2) Philippe de Mezieres , pp. 62, 99. 

3) Cf. Atti della societä ligure, loc. cit., p. 550 et suiv. 

4) Cantacuzene, III, p. 186 et suiv., p. 209. Gregoras n’a qu’une breve mention 
ä la p. 880 et une autre aux pp. 45—41 du vol. III. Les querelies theologiques 
preoccupent exclusivement ä cette epoque ce theologien verbeux et acariätre. 
Beaucoup de details sur les armements de 1351 dans Villani, loc. cit., pp. 118—9; 
Caresino, col. 421. Le siege de Negrepont dura du 15 aoüt au 20 octobre (ibid.), 
Cf. Stella, col. 1091—2; Serra, Storia della antica Liguria e di Genova, II, p. 321 
et suiv. — Le chäteau de Caristos ä Negrepont fut cede des l’annee 1349 par les 
Chevaliers de Rhodes ä un certain Fadrique, Catalan, qui n’abandonna ce chäteau 
aux Venitiens qu’en 1351. Voy. Diplomatarium veneto-levantinum , II. p. 3 (4), 12 et 
suiv. (6); Commemoriali , II, pp. 173—4, n°. 293. 

Byzant. Zeitschrift XV 1 u. 2. 
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roi d’Aragon.*) Ce contingent de Catalans armes decida le sort du 
siege d'Oreo, que les Grenois abandonnerent. Leur flotte, qui etait ab- 
solument intacte, puisqu 7 eile n 7 avait pas attaque celle des Venitiens, 
reyint vers Chios, oü eile voulait passer l’hiver. On voyait bien par 
tout le developpement des hostilites que c’etait une guerre du Levant, 
la grande guerre levantine pour l’heritage maritime de l’empire byzantin. 
De leur cöte, les Yenitiens etablirent leurs quartiers d’hiver ä Negrepont, 
qu’ils yenaient de sauyer et oü ils obtinrent bientot legalement le 
cbäteau de Karysto, qui avait appartenu a un seigneur tercier. 1 2 ) 

Les vaisseaux genois ne trouvaient que difficilement des yivres et 
ils se ravitaillaient sur les cotes grecques, maintenant ennemies, de 
la Thrace. Un conflit eclata entre des marins debarques et les habitants 
d’Heraclee, qui fut prise, pillee et plus tard abandonnee. Une tentatiye 
contre Constantinople elle-meme n’aboutit pas, et les vaisseaux ennemis, 
qui y trouverent une bonne garde, s’eloignerent, pour se saisir, apres 
quelques jours d’hesitation, de Sozopolis (Sizeboli). L’ile de Tenedos 
aurait ete meme occupee. 3 ) Ainsi passa 1’hiver. 

L’automne de Fannee 1351 ramena les Yenitiens et leurs allies, 
les intrepides Catalans, les meilleurs des pirates de cette epoque, en 
Orient: Nicolas Pisani, un chef capable et d’une longue experience, 
mais extrem ement circonspect, commandait une centaine de vaisseaux, 
qui formaient une flotte admirable. On passa Fhiver ä errer dans les 
mers du Levant, du cöte de Turquie, en luttaut contre les fortes 
tempetes de ces parages et sans rien vouloir entreprendre. Au mois de 
mars 1352, les deux flottes se rencontrerent dans leBosphore; Cantacuzene 
reunit buit vaisseaux ä ceux de Pisano et, malgre une forte rafale, 
un grand combat fut engage, qui fit perdre aux deux adversaires plu- 
sieurs vaisseaux. Les Catalans surtout, qui ne connaissaient pas suf- 
fisamment le detroit, eurent de tres grandes pertes: on les vit pendant 
les jour suivants errer sur le rivage que les flots couvrirent d’epaves 
sanglantes; ces allies malheureux furent re^us et secourus dans les 
couvents et les maisons des particuliers, ainsi que dans les bätiments 
imperiaux. Pisani n’osa pas recommencer les liostilites. Des maladies 
sevissaient dans les deux armees et les vivres, surtout ä cause de Fem- 
pechement continuel apporte a la peche, tiraient a la fin, dans Con¬ 
stantinople aussi bien qu’a Pera. 

1) Cf. Gregoras, III, p. 46 et suiv. et Cantacuzene, p. 186. Les Catalans, qui 
occupaient encore Athenes et Thfcbes, ätaient cependant tr&s affaiblis. Yoy. Gay, 
p. 157 et suiv. 

2) Yoy. plus haut, p. 209, note 4. 3) Yillani, loc. cit., col. 125. 
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Des l’hiver, les Genois, suivant l’exemple de Cantacuzene, avaient 
conclu avec les Musulmans de la cöte d’Asie une ligue contre les 
chretiens ennemis; par ce traite Ourkhan etaifc devenu lallie des Genois, 
auxquels il ne manqua pas de vendre des provisions bien, ä son avan- 
tage. Des embarcations osmanes allerent piller la Moree venitienne, et 
on voit les chätelains de Coron et Modon conclure, en 1352, une ligue 
avec les officiers voisins du prince d’Achaie pour se defendre contre «les 
incursions des Turcs.» 1 ) On sait par ailleurs que l’emir d’Aidin, le maitre 
de Palatscha et d’Altologo, contre lequel le Pape, Rhodes, Chypre et 
Venise avaient conclu rect mment une nouvelle ligue, qui ne mit jamais 
en mouvement sa flotte de douze vaisseaux 2 ), que ce Khidr-beg donc 
favorisait de tout point les maitres de Chios et de la Nouvelle Phoeee. 
Pera etait, enfin, pour les Genois un appui beaucoup plus solide que, 
pour leurs rivaux, Constantinople et son empereur ombrageux et mefiant 
envers Yenise. 


Les Osmanlis arriverent bientöt, au nombre de mille archers, dont 
une partie monta sur les vaisseaux genois et l’autre prit Service ä 
Pera. En vain Cantacuzene et le commandant venitien solliciterent-ils 
Ourkhan, qui avait defmitivement change sa politiqne. Douchan, qui 
trouvait sa frontiere du cöte de Salon ique trop peu avancee, offrait 
au puissant emir sa fille pour un de ses fils, suivant ainsi, de son 
cöte, cet exemple de Cantacuzene qui avait donne aux Turcs l’egalite 
avec les chretiens des Balkans. Les envoyes turcs qui revenaient avec 
ceux du Kral, ayant ete attaques par le gendre de l’empereur, Nice- 
phore, gouverneur de la Chalcidique, Ourkhan fit passer en Europe son 
fils aine Soliman, puis son puine, Khalil, qui devasta sans pitie la 
Thrace entiere, imposant aux villes et aux seigneurs de la Campagne 
une ran<jon ou meme un tribut annuel, un Miaradj. L’emir lui-meme 
descendit ä Chalcedoine et eut une entrevue avec Pagano Doria, le 
commandant genois. 3 ) 

Les Venitiens partirent donc des le mois d’avril, malgre les 
prieres de Cantacuzene qui craignait de rester isole et les exhortations 
indignees des Catalans habitues ä combattre jusqu’au bout pour l’honneur 
et pour le butin. D’apres le chroniqueur byzantin Gregoras, ils auraient 
recommande ä l’empereur de s’entendre avec les Genois. C’etait, en 
tout cas, l’unique solution ä laquelle pouvait s’arreter un prince pauvre, 


1) Ljubi6 ? III, p. 240, n°. 366. 2) Philippe de Mezieres, p. 97. 

3) Voy. Cantacuzene, III, p. 206 et suiv.; Gregoras, III, p. 77 et suiv. Cf. 
\illani, loc. cit., col. 125—6, pour les quartiers d’hiver des Venitiens; col. 145—7 
(pour la bataille du Bosphore). 

14* 



212 


I. Abteilung 


presque sans armee — il venait de retenir quelques centaines de Ca- 
talans pour sa garde, — inquiete sans cesse par l’ambition de son fils 
aine qui voulait etre proclame empereur et par les sympathies con- 
stantes que la population de Constantinople manifestait pour le pauvre 
Jean V, qui etait redevenu remuant. Entre la guerre serbe et la 
piraterie, la rapine turque, y avait-il encore de la place pour une 
guerre contre un adversaire aussi formidable que l’etait ä cette epoque 
Genes victorieuse? 

Un traite fut donc conclu par Cantacuzene avec les officiers que 
delegua Doria des le 6 mai 1352. L’ancienne donation de Pera aux 
citoyens de Genes etait renouvelee et des mesures furent prises pour 
empecher les conflits de commerce et de jurisdiction. L’empire rompait 
Talliance avec Yenise et s’obligeait ä ne plus la secourir, d’aucune ma- 
niere. Cependant, de leur cöte, les Genois entendaient que ce nouveau 
traite ne portät aucim prejudice au traite, dont nous ignorons le con- 
tenu, qui avait ete conclu avec leur bon ami commun, «frere et pere», 
Ourkhan. 1 ) Cantacuzene ne tarda pas ä demander la paix au vieux 
emir, qui etait son gendre. 2 ) 

La guerre veneto-genoise, qui continua encore pendant longtemps, 
s’eloigna d’abord des eaux byzantines, oü il n’y eut que de temps en temps 
des pillages. Nicolas Pisano vainquit les Genois en 1353 pres d’Alghero, 
port de la Sardaigne. 3 ) Dans la Mediterranee orientale, il n’y eut que 
le passage de douze galeres de Venise qui allerent chercher dans la 
Mer Noire les embarcations ennemies. 4 ) En 1354 le roi d’Aragon 
lui-meme vint assieger Alghero, pendant que des vaisseaux de Genes 
entraient dans la Mer Adriatique, prenaient Parenzo en Istrie et jetaient 
Teffroi dans Yenise elle-meme. Cependant Pisani fit voile vers la 
«Romanie», envoya des vaisseaux jusqu’a Samos et Altologo, dont 
Temir etait reste ami des Genois, et provoqua le conquerant de Parenzo, 
Doria, qu’il avait poursuivi jusque pres de Chios. Des ordres de la 
Seigneurie rappelerent Pisani ä Coron et, quelques semaines plus tard, 
le 4 novembre, il se laissait battre et prendre dans la bataille de 
Porto Longo, dans ces parages, ce qui fut un desastre pour Venise. Elle 
amena la conclusion d’une paix des Tannee suivante, le 12 juin 1355. 5 ) 

1) Le traite est publie dans le Liber Jurium. Cf. Atti della societä ligure, 
loc. cit., pp. 710—13. Un bon resume dans Villani, loc. cit., col. 157—S. 

2) Gregoras, ITT, pp. 159—60. 

3) Cette bataille est rapportee aussi par les deux chroniqueurs byzantins: 

Cantacuzene, III, pp. 234—5 et Gregoras, III, p. 193. 4) Gregoras, pp. 171 —2. 

5) Vittorio Lazzarini, La battaglia di Porto Longo, dans le Nuovo Archivio 
veneto de 1894 (t. VIII, l^ re partie). 
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Du cöte de Genes, le traite fut signe 'au nom du nouveau seigneur de 
la ville, l’archeveque de Milan. 

IX. 

Pendant que la grande guerre navale pour la domination commer- 
ciale du Levant se terminait ainsi par l’epuisement des combattants, 
la guerre civile recommenfait en 1352 parmi les Grecs. Le maigre 
honneur d’etre seul «empereur romain» etait brigue en meine temps 
par Cantacuzene, par son fils Matthieu, qui commandait a Andrinople et 
par Jean Paleologue, dont les possessions avaient pour centre Demo- 
tica (Didymoteichos). Les efforts d’Irene, femme, mere et belle-mere 
des trois basüeis , echouerent. Jean V prit ä Matthieu Andrinople, qui 
fut reprise par Jean VI. Les Serbes, les Bulgares se rallierent ä la 
cause de Paleologue, qui avait envoye ä Douchan son propre frere 
coinme ötage. Les Venitiens eux-memes ne dedaignerent pas de s’en- 
tendre avec lui, par un traite formel (10 octobre 1352). Ils devaient 
accorder un emprunt de 20000 ducats et avoir en gage, jusqu’ä la fin 
de la guerre, l’ile de Tenedos. *) 

Jean V employait aussi des Turcs. C’etait des Osmanlis qui, 
pendant les evenements de 1351—2, s’etaient saisis de la petite place 
fortifiee de Tzympe, dans la presqu’ile de Gallipoli, oü ils s’etaient etablis 
avec leurs farailles et leur avoir. 1 2 ) Cantacuzene fut cependant celui 
qui employa surtout, avec ses Catalans, les rüdes soldats de Bithynie. 
Les Grecs representaient une minorite infime dans son armee. Ayant 
conclu un nouveau traite avec Ourkhan, il se fit envoyer un corps de 
10 000 hommes que commandait Soliman, le fils aine de Temir. La 
victoire de Demotica fut gagnee en 1352 par le jeune prince osmanli, 
qui revint bientot en Asie, rejetant avec mepris les propositions de 
Paleologue. 

/ 

Le pauvre «jeune empereur» fut chasse ä Enos, oü il se trouvait 
aussi a la date oü il signa son traite avec Venise, puis il s’embarqua et 
passa ä Tenedos. Ses nouveaux amis lui foumirent peut-etre la galere 
et les embarcations avec lesquelles il essaya un coup de main contre 

1) lhpiomatarium veneto-levantinum , II, pp. 17— 8, n°. 8. Au mois de mars 

precedent, un Latin, ambassadeur de Cantacuzene ä Yenise, y faisait un emprunt 
de cent ducats (ibid., pp. 16—7, n°. 7). 

2) Cantacuzene, III, p. 242: il parle du secours demand^ par Paleologue ä 

la ntQGmrj . . . cpqovqlov 11 %atct rrjv 0Qa%r\v T^v[inr]v kccxcc6%6vtcqv “. 

Gregoras, III, p. 224, en racontant les evenements de 1355, assure que Cantacuzene 

avait donne aux Turcs depuis deux ans ^lLccv tüv 6%vqcoteqcov inst Ttdlscov. Une 
seconde fois, l’occupation de Tzympe est mentionnee, sans explications, dans Can¬ 
tacuzene, III, p. 276. 
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Constantinople qui fut einpeche par l’energie d’Irene la regente. II 
revint ä Tenedos, d’oü il repassa ä Salonique, son ancienne residence, 
pendant que Matthieu Cantacuzene etait couronne empereur ä Con- 
stantinople (automne 1352). Son nom fut introduit dans les prieres 
solenneiles, ä la place de celui du jeune Paleologue, mais on garda 
ceux d’Anne de Savoie et d’Andronic, fils de Jean V et de la fill e de 
Cantacuzene, Helene. Pour la premiere fois ce conflit dynastique 
prenait un caractere qui excluait tout rapprochement. Le patriarche ; 
qui avait desapprouve cette mesure, fut depose: il se refugia a Pera, 
d’oü il prit le cherain de Tenedos et de Salonique, se ralliant ainsi ä 
Paleologue, dont il avait defendu les droits jusqu’au bout. 1 ) 

Ceux qui gagnerent a ce jeu furent les Turcs, qui n’avaient pas 
cependant un plan de conquetes durables et n’etaient pas aiguillonnes, 
comme les Arabes, par l’irresistible passion de propager contre les 
ghiaours la vraie loi de lTslam. Le resultat de la guerre du Levant 
et du conflit dynastique .a Constantinople fut leur etablissement en 
Europe. 

Les deux flottes italiennes etaient encore dans les arsenaux de 
Venise et de Genes, apres le grand combat d’Alghero. Cantacuzene 
veillait, dans Constantinople, a la securite de son tröne. Son fils aine, 
l’empereur recemment oint et couronne, Matthieu, residait a Andrinople, 
a proximite des Bulgares, qui favorisaient la cause de Paleologue. Le 
mari de la soeur de Cantacuzene, Nicephore, le despote, gouvernait 
ä Enos, ä Demotica et du cöte de la Chalcidique. Jean V avait perdu 
Tenedos, grace a l’incapacite de son lieutenant dans cette ile, le «Latin», 
un Genois probablement, que Cantacuzene norame Martin; mais il 
parvint a la reprendre et il n’osait plus maintenant s’en eloigner. 2 3 * * * ) 
Tout a coup un grand desastre devasta le Chersonnese de Gallipoli: 
le tremblement de terre du 2 mars 1354 jeta a terre la plupart des 
murs d’enceinte, et ceux de Constantinople meine tomberent en partie. 8 ) 

L’hiver sevissait encore dans ces regions et la Campagne etait 
deserte. Depuis deux ans les bandes des Osmanlis de Tzympe erraient 
ä la recherche du butin et du cote de Tempereur, qui pretend avoir 
offert, avoir meme paye deux mille perperes pour la retraite de Soliman, 


1) Cantacuzene, III, p. 240 et suiv.; Gregoras, p. 171 et suiv. 

2) Cantacuzene, III, pp. 275—7. 

3) La date du tremblement de terre est donnee par des annales bjzantines 

publiees par J. Müller dans les Annales {Sitzungsberichte) de l’Academie de Vienne, 

t. IX, p. 392. Cf. Cantacuzene, III, p. 276 et suiv.; Gregoras, III, pp. 224—6. Un 

echo confus de ces evenements dans Villani, loc. eit., col. 371—2. 
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il n’y avait rien a esperer. Les rnurs. seuls, qui avaient defie tour ä 
tour les series de barbares qui s’etaient succedes dans cette region 
pendant ruille ans, defendaient contre les gens d’Osman et ceux de 
Karasi, reunis maintenant sous le gouvernement du vieux patriarche 
Ourkhan. Or le tremblement de terre leur avait ouvert des breches. Tandis 
qu’une grande partie des paysans se refugierent partout ä Constantinople, 
oü on les vit mendier leur pain ou se donner comme eselaves ä ceux 
qui consentaient ä les nourrir, ceux qui ne purent prendre la fuite, 
les vieillards, les femmes, ainsi que ceux qui s’etaient resignes au regirne 
turc que supportaient bien les Grecs d’Asie, appelerent les comman- 
dants de Soliman. Ainsi fut cree, au commencement du printemps de 
cette annee 1354, un domaine turc en Thrace. II etait alors trop 
restreint pour emouvoir les Latins, divises encore par leurs querelles, 
mais la maniere dont se comporta le fils aine d’Ourkhan, le partage 
de la terre et des serfs entre ses preux et ses soldats, la creation des 
tirnars ou fiefs pour ses Chevaliers, les spahis, montraient bien que ce 
pays etait devenu musulman et les tombeaux des Turcs qui y furent 
creuses lui donnerent ce caractere sacre qui impose aux fideles de 
Tlslam le devoir d’une defense poussee jusqu’a hi derniere extremite. 

Parmi les cites que le tremblement de terre ouvrit aux Turcs se 
trouvait Gallipolis, que les nouveaux maitres du Chersonnese nommaient 
Geliboli. Du temps des Byzantins cette ancienne Kallipolis n’avait 
aucune importance; eile en gagna une ; et tres grande, par la nouvelle 
conquete. Dans ce port les Turcs trouverent enfin un refuge assure 
pour les barques des pirates et pour les embarcations qui amenaient 
de nouveaux eolons de leur nation. Bientot les emirs d’Osman, ayant 
etabli leurs quartier en Europe, firent. de Gallipolis leur grand ar- 
senal. 1 ) Soliman, le fils d’Ourkhan, qui avait passe l’hiver de l’autre 
cote du detroit ä Pegai, accourut aussitöt et choisit pour sa residence 
cette grande place, dont il fit reparer et augmenter les fortifieations. 2 ) 
II devenait ainsi, apres avoir ete gouverneur de Karasi, le prince, le 
Tekkiour de Roum, du «pays rornain». 

Cantacuzene pretend avoir offert 40000 perperes pour le depart 
de Soliman et avoir sollicite meme une entrevue avec Ourkhan. En tout 


1) Les r^cits des chroniques turques, de beaucoup posterieures, n’ont abso- 
lument aucune importance; eiles ne contiennent que le recit de quelques ruses de 
guerre dont l’authenticite est plus que probldmatique. Voy. Leunclavius, Historiae 
viusulmanae Turcorum de monumentis ipsorum exscriptae libri XVIII , Francfort, 
1591, livre IV, et Neschri, traduit par Nöldeke, dans la Zeitschrift der deutschen 
morgenländischen Gesellschaft, t. XV. 

2) Cantacuzkne, III, p. 279. 



216 


I. Abteilung 


cas, il etait trop faible pour oser attaquer les Turcs et, de plus, son 
souci principal etait les agissements de Paleologue, qui se faisait re- 
connaitre dans toutes les iles byzantines. 1 ) II alla contre lui le 
22 juin 2 ), jusqu’ä Tenedos — pour lui offrir la paix, pretend l’empereur- 
historien, — mais il n’eut pas le courage de frapper. Jean V trouva 
alors un «Latin» pour servir ses interets: l’ancien allie des Venitiens, 
qui se servait des Genois ä Tenedos, conclut avec un Gattilusio du 
Levant, parent des possesseurs de Chios et de la Nouvelle Phocee. Si 
ITtalien parvenait ä mener jusqu’ä Constantinople et ä y installer 
l’empereur legitime, il aura Lesbos, comme gouverneur, et la main de 
Marie, soeur de Paleologue. 3 ) 

X. 

Le coup de main prepare par Gattilusio aboutit. En decembre 
1354 — donc aussitöt apres le combat de Porto Longo et la catastropke 
des Venitiens, qui seraient interyenus autrement dans le conflit, — 
Paleologue occupa pendant la nuit l’arsenal de l’Heptaskalon, et, le 
lendemain, il fut acclame ckaleureusement par le peuple de la capitale, 
qui n’aiinait guere Cantacuzene et ses impöts. Malgre les protestations 
de ce dernier, qui emploie tous les moyens de son art pour dissimuler 
ce qu’il y eut d’antipathique dans sa conduite, il est certain que le 
«vieil empereur» demanda secours en meme temps ä son fils, qui etait 
ä Gratianopolis, ä Nicephore qui coininandait ä Vizya, ä son beau- 
frere Asanes, autre gouverneur des villes de Tkrace et, en premiere 
ligne, aux Turcs d’Asie et ä ceux de la Chalcidique; les deux tours de 
la Porte d’Or furent garnisonnees par les Catalans. Mais l’indignation 
generale contraignit Cantacuzene ä accepter un traite qui lui laissait 
un röle d’empereur-associe et conservait ä Matthieu ses possessions, sinon 
son titre. Comme la populace se montrait encore fort irritee, il fallut 
ceder encore et Jean VI entra dans le monastere de Mangana le jour 
meme oü Irene, la nonne Eugenie, prenait le voile dans le cloitre de 
Ste-Marthe. 4 ) 

Jamais plus Cantacuzene ne ehercha ä regagner ce qu’il avait 
perdu, ce tröne byzantin qu’il avait conquis aux prix de tant d’efforts 
et d’kumiliations pour lui, de pertes et de devastations pour les pro- 

1) Gr^goras, III, p. 226. 

2) Lettre du bailli Matthieu Venier ä la Republique de Venise, 6 aoüt 1354, 
dans Ljubiö, III, p. 266. 

3) Gr^goras, p. 237; Cantacuzene, III, pp. 281—3. 

4) Cantacuzene, p. 384 et suiv.; Gregoras, p. 241 et suiv. Bon rdcit dans 
Villani, loc. cit., col. 268—9. 


N. Jorga: Latins et Grecs d'Orient et Tetablissement des Turcs en Europe 217 

vinces qui tenaient encore ä Fempire.* Mais sa resignation definitive 
ne fut pas süffisante pour ramener la paix. Et ceux qui profiterent 
des nouveaux troubles furent encore les Turcs. 

* 

Jean Paleologue etait empereur. Mais des le mois de decembre 
1354 Doucban envoyait a Avignon son grand-juge Bojidar et le com- 
mandant de la place de «Geren», Nestej, pour offrir sa soumission ä 
l’Eglise romaine si eile voulait lui conferer la qualite de capitaine^ 
general contre les Turcs qu’avait eue avant lui ce pauvre Dauphin du 
Viennois 1 ): cela signifie que le Kral comptait reprendre ses projets 
contre Constantiuople, que la disparition de Cantacuzene pouvait lui 
ouvrir maintenant. Le pape ne refusa pas ses offres et lui envoya 
comme ambassadeur Pierre Thomas, eveque de Patti et de Lipari, plus 
tard de Coron. La crainte d’une attaque de la part du roi de Hongrie, 
dont le zele contre les schismatiques commen^ait ä devenir inquietant, 
n’etait pas etrangere ä la resolution du souverain serbe. Bien entendu, 
la mission pontificale n’eut aucun resultat. Au contraire, Louis de 
Hongrie obtint le drapeau de capitaine-general contre les schismatiques, 
c’est-ä-dire contre les Serbes, d’apres sa demande expresse, le 11 aoüt 

1356. 2 3 ) 

Pendant que ces negociations vaines se poursuivaient a Avignon 
et a la Cour du roi, le printemps de Fannee 1355 paraissait devoir 
amener un nouveau combat entre les Venitiens et les Genois. Les 
habitants de Pera faisaient des preparatifs pour euipecher non seulement 
le commerce de la Mer Noire, mais aussi celui de Syrie et d’Egypte. 
Les Venitiens, qui avaient conclu jadis un traite avec Paleologue, s’en 
souciaient tres peu maintenant, et il y avait meme parmi eux des Con¬ 
naisseurs qui croyaient que Venise etait appelee a recueillir la suc- 
cession de ce miserable empire. «Cet empire», ecrivait, des le 16 mars 
1355, le bailli de Constantinople, «est en mauvais etat et vraiment ä 
l’extremite, aussi bien ä cause des Turcs qui le molestent grandement 
et de tout cöte, que meme a cause du seigneur et du gouvernement 
qu’il a, dont il est tres mecontent, et la plupart voudraient la seigneurie 
des Latins, faisant mention en premiere ligne de notre Seigneurie et 
communaute, si eile pourrait Favoir.» 8 ) Des Fannee 1354, le meme 
rapportait que les Grecs de Constantinople aimeraient mieux comme 
seigneur Venise ou, ä son defaut, «le roi de Hongrie ou celui de Serbie, 
pour etre defendus et garantis du cöte des Turcs, qui sortiraient des 


1) Philippe de Mezieres, p. 134—5. 2) Ibid., pp. 135—6. 

3) Lazzarini, loc. eit., pp. 34—5. Cf. Hopf, t. I, p. 448. 
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possessions quils ont («ensir de la signoria che i tien»), et encore du 
cöte des Genois, qu’ils craignent fort». 1 ) 

L’empereur Matthieu ne voulait pas ceder ä son beau-frere, qui 
vint l’assieger a Gratianopolis (avril 1355). Toutes les places aban- 
donnerent la cause de Matthieu et le despote Nicephore lui-meme fit 
sa soumission ä Paleologue. Un traite fut conclu, en vertu duquel 
l’aine des fils de Cantacuzene devait remplacer son cadet et ce dernier, 
Manuel, revenir en Thrace pour passer ensuite comme gouverneur a 
Lemnos. Matthieu se preparaitdejä ä partir quand des intrigues amenerent 
une nouveile rupture. D’un cöte et de Fautre, on fut tres heureux 
d’avoir les Turcs sous la main. Matthieu et son oncle maternel ; 
Manuel Asanes, arriverent au courant de cette meine annee 1355 sous 
les murs de Constantinople meine. 2 ) Jean V crut devoir passer Fhiver 
ä Tenedos, oü il se croyait mieux assure contre les surprises de ses 
adversaires. 3 ) 

A ce moment, le 20.decembre 1355 4 ), mourut, ä Diavoli, le vieux 
Douchan et la Serbie fut dechiree bientot par les meines discordes que 
Byzance et au profit du meine adversaire, auquel etait reservee la do- 
mination de la peninsule entiere et de bien d’autres pays ; le Turc. II 
y eut trois candidats serbes pour la dignite royale du defunt: Simeon ; 
frere de Douchan, le jeune fils du Kral mort, Ouroch, sous la tuteile 
de sa mere Helene, et Voucachine, que les chroniques byzantines 
nomment le Cesar Yoichnas. Des pretendants byzantins accoururent 
pour reclamer les provinces grecques occupees par Douchan: le despote 
Nicephore, comme fils d’un ancien despote d’Epire et comte de Cepha- 
lonie, prit ä ses gages des Turcs de la Chalcidique, et apres de longues 
tribulations on apprit sa mort dans un combat avec des clans albanais 
qui ne voulaient pas le reconnaitre (1358). Matthieu Cantacuzene fut 
appele aussi, vint dans ces regions de Pheres, de Philippes, dans cette 
riche Macedoine oü s’etait refugie jadis son pere et qui pouvait former 
un si beau dedommagement pour la Thrace perdue et la dignite im¬ 
periale mise en danger. II n’amenait pas avec lui quelques bandes 
turques, comme l’avait fait son oncle, mais toute une armee. Elle se 
jeta, en pillant rnalgre les prieres de son chef, sur les regions que 
Matthieu venait sauver. Cela finit par une defaite, pendant l’ete 1356, 


1) Ljnbiö, t. III, pp. 266—7. 

2) Cantacuzene, III, p. 308 et suiv. 

3) Gregoras, III, pp. 603—4. 

4) Parisot, notes au livre XXXVII de Gregoras, dans les Notices et extraits 
des manuscrits de la Bibliothegue du roi } t. XVII, 2 e partie, p. 131; Jirecek, dans 
VArchiv für slavische Philologie , t. XXII, p. 144. 
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et le jeune Cantacuzene, qui avait cherche un refuge parmi les grandes 
herbes d’un etang, fut pris par les habitants de Philippes. II fut livre 
ä Paleologue, qui eut la magnanimite de lui pardonner, en lui donnant 
la faculte de vivre en liberte dans quelque province de l’empire. Son 
vieux pere le mena en Moree. 1 ) Par ces evenements, l’empire fut enfin 
assure ä son possesseur. 

Paleologue eut encore la bonne fortune de pouvoir se reconcilier 
a Ourkban. Le second fils de l’emir, qui se promenait sur un lac, 
fut pris par des pirates de Phocee, qui le livrerent ä Kalothetos, le 
gouyerneur presque eompletement independant de cette yille. L’emir 
demanda ä l’empereur d’intervenir, et il fallut une expedition contre 
Phocee, le paiement d’une somme considerable et le don d’une baute 
dignite byzantine pour que Kalothetos consentit ä delivrer un pri- 
sonnier de l’importance de ce prince. Jean V obtint meine que le 
jeune Khalil qu’il yenait de rendre ä son pere, epousät sa flUe, un 
enfant Non sans une joie reelle ; les habitants de Constantinople 
virent arriver leur empereur et le fils de Femir, qui eut de la part de 
son höte une reception peu commune. II jouit du droit, reserve aux 
freres, aux fils des empereurs, d’entrer ä cheval jusque dans la cour 
du palais, et ce fut par son propre mouvement qu’il mit pied a terre 
ensuite pour conduire par la bride le cheval de son futur beau-pere. 
Malgre la mort d’un fils, äge de deux ans, de l’empereur, les rejouis- 
sances ne furent pas interrompues et de nombreux presents furent 
faits ä ce rejeton d’Osman dans lequel les Grecs voyaient celui qui 
devait les tirer de leur etat profondement malheureux. L’importance 
de cette liaison de famille fut accrue par la resolution d’Ourkhan de 
laisser son heritage au puine, qu’un tel mariage elevait au-dessus de 
ses freres. Khalil fut reconduit par une escorte imperiale jusqu’ä 
Nicee, oü ses futurs sujets l’attendaient avec de riches offrandes patri- 
areales: des brebis, des boeufs, des chars (1356). 2 ) 

Comme, en outre, Paleologue avait fini ses hostilites contre les 
Bulgares — auxquels il prit Anchialo et Mesembrie, les principales 
echelles de la Mer Noire en Thrace 3 ) — en stipulant, pour un avenir 
eloigne, un mariage entre son heritier, Andronic, et Marie, fille du 
Tzar Alexandre 4 ), il pouvait se croire assure pour le reste de son regne. 

1) Cantacuzene, III, p. 314 et suiv. Cf. Hopf, Griechenland , t. I, p. 458. 

2) Le r£eit est fait d’une maniere tres diffuse par Gr^goras, dans son dernier 
livre. Cf. Parisot, p. 177. Ourkban 6tait ä Pera aussi en septembre 1355 ( Atti 
della societä ligtire, t. XIII, p. 125). 

3) Cantacuzöne, HI, p. 362. 

4) Grägoras, HI, p. 557. 
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II n’avait pas oublie le Pape non plus et lui avait depute, en 1356 
encore, son megateriarque et l’archeveque de Smyrne. 1 ) Comme il etait 
question encore une fois d’une ligue eontre les Turcs et d’une reunion 
des galeres de la Ligue ä Smyrne, c’etait un acte de prudence. 2 ) 

Ourkhan mourut en 1359, s’il faut preter foi aux chroniqueurs de 
sa nation. Soliman L avait precede dans le tombeau. Khalil ne vecut 
pas non plus, jusqu'a cette date de 1359. 3 ) Un prince que les chro- 
niqueurs byzantins ne mentionnent pas jusquici, Mourad, recueillit 
Theritage de son frere. De celui-ci les Byzantins n’avaient rien ä attendre. 

Epilogue. 

II le montra bien. La guerre eontre les Grecs reprit en 1358 
par des pillages. La flotte turque, comptant vingt-neuf embarcations, 
voulait revenir en Asie, avec de nombreux esclaves, lorsqu’elle 
fut attaquee et detruite par des yaisseaux de Rhodes, sur la cöte 
de Tbrace. 4 ) Mais une ■ seule expedition suffit en 1359 pour sou- 
mettre des places aussi importantes que Tzouroulon, Bourgas, Mesene 
et Demotica. Constantinople elle-meme fut assiegee. Les chroniques 
turques abondent en renseignements sur ces faits d’armes, tandis 
qu’apres Cantacuzene et Gregoras l’empire n’a plus de chroniqueur 
jusqu’a l’epoqne de Tempereur Manuel: ces renseignements ne peuvent 
pas etre admis sans avoir d’autres preuves. Mourad avait confie le 
gouvernement de ses possessions d’Europe ä un Vezir, Lala-Schahin, 
que la chronique florentine de Villani nomme «seigneur de la bouclie 
d^Abydos», ou des Dardanelles. Le bruit ce repandit en Occident, au 
commencement de l’annee 1360, que ce lieutenant de l’emir s’etait 
entendu avec des Grecs du parti de Cantacuzene pour assassiner Pa- 
leologue et profiter de sa rnort pour prendre Constantinople. Villani 


1) Philippe de Mezieres, pp. 136—7. 

2) Diplomatarium veneto-levantinum , II, p. 26 et suiv., n°. 16. 

3) Le 20 novembre 1358 les Genois parlent encore du «magnificus dominus 
Orcambech, magnus amiratus Turcbie» (Atti della societä ligure, t. XIII, p. 1*29, 
n° XXI). La courte chronique byzantine citee ä la p. 214 note 3, donnerait cepen- 
dant la date de mars 1362. Cf. Jirecek, Gesell, der Bulgaren, p. 321. Nous ne 
l’avons pas eue sous la main. 

4) Villani, loc. cit., pp. 549—50. Ibid., col. 567, pour la conquete de Demotica 
et le siege de Constantinople en 1359. Une seconde fois la prise de Demotica, 
col. 672—3. C’est une source riche, preeise et süre, ä laquelle il faut toujours 
accorder la premiere place, au lieu de copier les vains recits turcs. Villani 
connait aussi l’incident de la captivite du prince Khalil. Mais il croit que ce 
meme Khalil et son pere Ourkhan conduisirent l’expddition, que nous preferons 
placer apres la mort de IMmir. 
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ajoute que le complot fut decouvert, mais que les pirateries des Turcs, 
dont l’arsenal etait maintenant ä Gallipolis, continuerent comme aupa- 
ravant. Les Osruanlis evincerent sur ce terrain aussi leurs concurrents 
turcs, car Tschelebi d’Aidin combattait contre un oncle et son frere 
de Palatscha avait maille a partir avec un autre frere. 1 ) Enfin les 
Turcs de Sinope, qui voulurent surprendre Caffa en 1361, furent deux 
fois battus par les Genois. 2 ) Andrinople elle-meme fut occupee en 
1362 par trahison, ä ce que racontent ces memes chroniques osmanes. 
Les ambassadeurs byzantins qu’on trouve ä Yenise le 22 novembre 
de cette annee etaient venus probablement pour annoncer ce nouveau 
malheur. 3 ) 

Ils etaient arrives au milieu des preparatifs pour une nouvelle 
croisade. Le capitaine-general avait ete dejä nomine: c’etait Pierre I, 
roi de Chypre. II etait penetre de l’ancieu ideal des croisades qui 
donnait un but romantique a son activite et ä sa vaillance. Sa carriere 
avait commence par la prise de Satalie, residence d’un emir d’Asie 
Mineure (1361). C’etait une conquete utile au commerce de son ile, 
mais, pour le bien de la chretiente, il aurait fallu frapper un peu plus 
haut: la Campagne victorieuse de Pierre I se developpait au moment 
oü Mourad I faisait oeuvre de destructeur et de eonquerant en Thrace. 
Mais, il est vrai, les Grecs etaient des schismatiques que l’Occident 
mettait presque au rang des Infideles, sans penser que d’un eöte se 
trouvait l’ancienne civilisation hellenique et de l’autre des barbares 
feroees et incapables d’une civilisation originale. Aussi le roi de 
Chypre se contenta-t-il du tribut des emirs de second ordre, voisins de 
Satalie, et sa grande expedition de 1365 vint atteindre Alexandrie, 
qu’il etait impossible de retenir. Une autre Campagne ravagea la cote 
syrienne, sans autres resultats. Amedee, comte de Savoie, 1’emule de 
Pierre I, reprit en effet aux Turcs Gallipolis elle-meme (1366), mais 
il dut accourir au secours de Jean V, son neveu, que les Bulgares 
avaient pris par trahison. Comme le roi de Hongrie negligea de venir, 
preferant se saisir de la place bulgare de Vidin, cette «croisade» finit 
aussi sans avoir empeche ou meme retarde l’expansion turque. 

Elle l’aurait ete .sans doute si les republiques italiennes auraieut 
pris des cette epoque des mesures energiques. Mais eiles souffraient 
trop des suites de leur longue guerre acharnee, et Venise, la plus 
puissante, etait prise par la revolte des Cretois. En Levant eile avait 
encore l’ambition de prendre Tenedos pour l’opposer ä Chios genoise, 


1) Yillani, loc. eit., col 650. 

2) Ibid., col. 663. 

3) Philipe de Mezieres, p. 148, note 5. 
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ce qui provoqua un peu plus tard uue nouvelle guerre, plus terrible 
que la premiere. Quand les Turcs fureut les maitres de la Thrace, de 
la Macedoine et les dominateurs de la Bulgarie ; il etait trop tard pour 
les «chasser d’Europe». Les Yenitiens epuiserent eu vain dans ce but 
tous leurs moyens pendant un siede. 

Ce n'est donc pas l’ambition turque qui etablit un empire musulman 
ä la place des Grrecs ; des Serbes ; des Bulgares et des Latins. La faute 
en est ä Cantacuzene et, au meine degre, ä ces representants en Orient 
du commerce et de la civilisation occidentale, qui, pour des mesquins 
buts de Suprematie, manquerent ä leur devoir. 


Bucarest. 


N. Jorga. 


Un Itineraire de Chypre en Perse d’apres le Parisinus 1712. 


Fol. 424. 


Ilegl eig ov£ ßov kovrai nogevdr\vai eig rbv 

rönov rov Ovt > ov%a6av. 

El' reg ßovkerai Cva nayi] big rov Ovt ) ov , ia6av rov rönov , {läkkov 
de eig rb 6xa[ivCv rov , ödev iörlv b dgövog rtfg ßaöikelag avrov , rjyovv 
eig rb Taßgrjg , diä vä jfeevgri eig nötiag itfiegag ri^inogel vä vnäyrj 5 
nvag ne^og xal xaßakkdgig 1 ), ygäq )ca öov äxgißeörara ovrwg. 

JlQcbrov [iev negvag eig r^v Kvngov fie nkevtfifiov eneira de ano 
rbv xäßov rov vrjöCov rrjg Kvtcqov ecog rr\v TglnokCv eönv negafiav 
lilfaa koinov negvag diä yiCav ägiieviöCav eneira ano rijv Tql- 
nokiv örjxoverca ne^og ävdganog xal vnäyei ecog rb Xdpa odiä 2 ) 10 
r^iegeg rgetg xal 6 xaßakkagig vnäyei diä {ilav fjaCörjv fftiegav xal ano 
ro Xccfia 3 ) örjxöverat 6 ne^og ävdgconog xal vnäyei bdiä rj^iegeg duo 
eig rb Xakeniv xal 6 xaßakkagig vnäyei oöiä pCav rjusgav. 

I'Aito rb Xakeniv örjxoverai 6 ne^og xal vnäyei odiä rj^iegeg dvo 
eig rrjv MakarCav xal 6 xaßakkagig bdiä r^ie'gav \riav. 15 

Ano rrjv MakarCav b ne^og vnäyei bdiä rjpegeg Wo eig rr]v 
Tganvglav xal 6 xaßakkägig bdiä rj^iegav \riav . 

Ano rr\v Tganvglav 6 ne^og ävdganog vnäyei bdiä ftfiegeg rgetg 
eig rb Xa^Cri xal b xaßakkagig diä {iCav fjtilörjv rjuegav. 

Ano rb Xa{iCn 6 ne£og ävdgconog vnäyei eig rb Taßgeötflv bdiä 20 
rjjiegeg dexa xal b xaßakkagig odiä rjfisgeg iß\ od'ev itirlv rb 
6xa[ivlv rov Ovtpvyaöav. 

Aombv ano {isGa ano ri}v Tglnokiv ecog rb öxaavlv rov avrov 
Ov^ov^aöa^vy vnäyei b ne^og ävdgwnog bdiä r^isgeg xq' xal b xa- 
ßakkdgig bdiä r^iegeg ir} f . Tekog. 25 


A la suite des 422 feuillets en parchemin du manuscrit grec 1712 
ont ete ajoutes quelques feuillets en papier (fol. 424—fol. 429) qui 

1) cod. ‘nccßcddgrig; de meme plus bas. 

2) Pour la forme odiä — diä cf. Krumbacher, Ein vulgärgriechischer Weiber¬ 
spiegel, München 1905 p. 413. 

3) cod. xä^iva. 
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(latent du XV e siede. 1 ) D’apres cet itineraire qui occupe le recto du 
premier de ces feuillets, le voyageur, arrive ä Chypre, gagnait par mer 
Tripoli de Syrie (Tarabolous). La, il prenait la direction du Nord, se 
rendait ä Hama, ä Alep, puis ä Malatia, au sud de l’ancienne Melitene. 2 ) 
II devait ensuite abandonner la direction du Nord pour arriver, apres 
avoir traverse le lieu nomine TqutivqCuv (?), a Hamit ou Amit, l’an- 
cienne Amida 3 ), aujourd’hui Diarbekir. 4 ) De lä, continuant sa marche 
vers Fest, il arrivait ä Tabriz ou Tebriz. 

Cette derniere yille a re^u plusieurs denominations chez les By- 
zantins. L’auteur de notre itineraire Fappelle TaßQrjg (5) et TaßQEö^rjv 
(20); Cedrenus H, 573, TaßQS&ov; Chalcocondyles, 167, TaßQet,rj. Au 
XIY e siede, un eveque est mentionne ä Tccvqs£löv (Miklosich et Müller, 
Acta et Diplomata, II, 228), de meine ä Tabrizum, (Assemani, Biblio- 
theca Orientalis, II, 253, 258). Faut-il identifier Tabriz avec Tccgovt^a 
et Dara (B. Z. [1892] 269)? Pour Taroutza la preuye n’est pas faite. 
Quant ä Dara, eile est certainement la yille qui, prise par les Arabes 
en 638 (Theophane, ed. de Boor, I, 340) ou en 641, etait situee au 
nord-ouest de Nisibe (Assemani, B. 0. II, 103, 119) et subordonnee au 
patriarcat d’Antioche (B. Z. [1892] 255, 256, 268) puis, au XII e siede, 
administree par le metropolite de Mardin. Il se peut que les Grecs aient 
appele plus tard Dara, TavQsg .(Hierocles, Synecdemus, ed. Parthey, 
312, 315, zfccQeg rö vvv Tavgeg , z Idgag rö vvv Tavgeg ), ruais il ne 
s’ensuit pas que Dara puisse etre identifiee ayec Tabriz. 5 ) Faustus de 
Byzance, eil effet, signale ä plusieurs reprises T'aures, T f aurez (Thauresch) 
comme etant la residence du roi de Perse, situee dans le pays d’Atrpa- 
takan (IY, 25, 39; V, 2). Or, d’apres le temoignage de Faustus, Atrpa- 
takan ne serait que FAtropatene, la partie nord de Fancienne Medie 
(Pape, Griech. Eigennamen, ’AxQonutrivifi), appelee aussi par les Arme¬ 
niens Atrpatunikh, Atrpajakan. 6 ) C’est aujourd’hui le grand district 
persan d’Azerbei'djan, qui a pour capitale Tabriz. C’est bien dans cette 
yille oü se trouyait alors «le trone de Ouzouhasan», ou de Ouzoun- 
Hasan (5,20—24) que se rend notre voyageur. En yoici une autre preuye. 

1) Cf. H. Omont, Inventaire sommaire des Mss. gr . de la Bibi. Nat ., II, 128. 

2) Cf. Kiepert, Karte von Kleinasien; Stieler, Hand-Atlas, 59,61; Reginald 
Lane Poole, Historical Atlas of modern Europe, LXXX. 

3) Cf. Conybeare, On some Armenian Notitiae, B. Z. (1896) 121, 124; Geizer, 
Unged. und wenig bek. Bistiimerverzeicli. der Orient. Kirche, B. Z. (1892) 249, 255,259. 

4) Cf. J. Saint Martin, Memoires hist et geogr. sur VArmenie, I, 165; Cholet, 
Armenie, Kurdistan et Mesopotamie , 248; F. B. Lynch, Armenia Travels and Studies, 
I, 358, 359. 

5) Cf. Reiske, Comment. ad Constant. Porpliyrog. de Cerimon. aulae byz., 394. 

6) Cf. M. Lauer, Bes Faustus von Byzanz Geschichte Armeniens , p. V, IX. 
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Dans la seconde moitie du XY e siede, Ouzoun-Hasan (Hasan le 
Long) 1 ), chef de la tribu tureomane du Mouton-Blanc, etait deyenu 
maitre d’une partie de PAnnenie et de la Perse, apres avoir chasse de 
Tabriz, dont il fit sa residence, la tribu ennemie du Mouton-Noir (1468) 
et vaincu Parmee du sultan Abou-Seyd (1469). 2 ) II avait eu des 
rapports avec les derniers empereurs de Trebizonde. Jean IY, qui 
lui avait donne sa fille en mariage, etait son allie. 3 ) Mais cette 
allianee fut de courte duree. Hasan s’empressa d’abandonner David 
Comnene lorsque Mohammed II vint bioquer Trebizonde. Apres la 
chute de Trebizonde, le grand Man , se sentant menace, avait demande 
des secours ä la Republique de Venise, qui lui envoya 200 artilleurs 
italiens. Cette aide ne lui servit de rien. En 1473, Mohammed II 
attaqua Ouzoun-Hasan avec une forte armee qui ecrasa les Persans 
et- les Turcomans pres de Terdjan. Ouzoun-Hasan s’enfuit ä Tabriz et 
Mohammed restait maitre de toute l’Anatolie. 4 ) 

Ainsi la Perse, au XV e siede, etait en rapport d’une part avec 
Trebizonde, d’autre part avec Yenise. Et la route pour se rendre de 
la mer Xoire a Tabriz etait deja, sans doute, celle que suivent aujourd’hui 
les caravanes, qui transportent les marchandises europeennes par Erze- 
roum et Bayazid dans le grand entrepöt du commerce de toute la 
Perse. 5 ) Mais la Perse avait aussi une voie d’acces au bassin Medi- 
terraneen. En 1473, la Iiepublique de Venise avait envoye a Ouzoun- 
Hasan un ambassadeur Giosafatte Barbaro 6 ), pour lui apporter des 
subsides contre les Turcs. Le Venitien se rendit ä Chypre, aborda a 
la cöte de Cilicie, passa par Tarse, Adana, Ourfa (Edesse), Mardin et 
de lä gagna la Perse. 7 ) Cet itineraire est beaucoup plus direct que 

1) Ouzoun-Hasan a ete appel£ par les Byzantins Ov£ov%ct6av, Ov£ovv Xaöäv 
fjystiwv, XuG&vri 6 ^aY.Qog y Ducas, 339; Chalcoc. 490, 497; Historia polit. Constan- 
tinopoleos, 26, 37, 72. 

2) Cf. J. Malcolm, Histoire de la Perse, III, 344, 345; J. Darmesteter, Coup 
d’oeil sur VHistoire de la Ferse, 53; G. Weil, Geschichte der Chalifen , V, 338. 

3) Cf. Chalcoc., 490; Bamusio delle Navigationi et Viaggi, Yenise, 1583, II, 84; 
J. Ph. Fallmerayer, Geschichte des Kaiserthums von Trapezunt , 259 s.; K. Krum- 
bacher, Gesch. der hyz. Litt. 2 1050. 

4) Chalcoc., 494; Ducas, 342, 343; Phrantzes, 413; Leunclavius, Annales Sul- 
tanorum Othmanidorum, Francfort, 1596, p. 30, 31; J. Malcolm, op. cit ., II, 252; G. Weil, 
op. cit., Y, 340 s.; Lavisse et Rambaud, Histoire generale, III, 863, 864. 

5) Cf. F. B. Lynch, op. cit., II, 8, 205, 440; Malte-Brun, Geographie universelle , 
Y, 126, 127. 

6) Cf. G. Barbaro, ambasciatore ad Usunhasan di Persia, Lettere al Senato 
Veneto, ed. E. Cornet, Yenise, 1852, p.44, 65, 82, 113. 

7) Cf. P. Bizarus, Berum Persicarum historia, Francfort, 1601, p. 458 s., Itine- 
rarium J. Barbari ad Persarum regem. 
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celui du Parisinus 1712, qui fait faire a son voyageur un long detour 
par Malatia et Diarbekir, alors qu’il etait plus court de passer par 
Ourfa et Mardin. En outre ; l’auteur ne semble pas avoir une idee 
tres precise ni de la distanee ni de la duree des trajets. Le long et 
penible voyage de Tripoli a Tabriz devait s’efiectuer en 28 jours a 
pied et en 18 jours a cheval. Ce qui est a peine croyable; d’autant 
plus que nous voyons notre voyageur franchir les distances entre Tri¬ 
poli et Haina, et entre Haina et Alep (9—13), qui sont respectivement 
de 120 kilometres environ, ä vol d’oiseau, en 3 jours et en 2 jours a 
pied 7 en une journee et demie et en une journee a clieval. Sa rapidite 
est plus etonnante encore pour le voyage de Alep a Malatia, qu’il 
effectue en 2 jours a pied et en un jour ä clieval (14—15). Cet iti¬ 
neraire est donc faux quant a la duree des trajets. II a pu cependant ? 
malgre ses detours, etre suivi par les marchands, qui ? pour atteindre 
de Chypre et de Tripoli la grande ville commerfante de Tabriz ? 
passaient par Alep ? Fentrepot du commerce europeen avec Finde et 
par Diarbekir 1 ), oü se croisaient les routes allant de Kliarpout a Mossoul 
et de Tabriz ä Ourfa et Alep. 

Paris. Jean Ebersolt. 


1) Cf. Vivien de Samt-Martin, Nouv. Dict, de Geogr. univers . II, 48, G14. 




National- und Provinzialschriften. 


Der großartige Gedanke des imperium romanum hat bekanntlich 
das römische Reich und das Altertum überdauert. Im Osten lebte er 
direkt fort bis zur Eroberung von Konstantinopel; im Westen fällt der 
Untergang des römischen Reichs und damit das Ende des Altertums in 
eine viel frühere Zeit; aber auch hier überlebte die Idee beide und wirkte 
fort in der Wiederherstellung des Reichs durch Karl den Großen. Der¬ 
selbe Gedanke lebte also damals im Osten und im Westen, in dem Staate 
sowohl wie in der Kirche; beide waren in ihrer Organisation und ihren 
Ansprüchen, die sie machten, ein Abbild des alten imperium romanum. 

Im byzantinischen Reiche war der Bruch mit der Vergangenheit 
niemals ein schroffer gewesen, weder im Staat noch in der Kirche; beide 
herrschten ohne Nebenbuhler in der Hauptmasse der östlichen Provinzen,' 
die einst zum römischen Reiche gehört hatten. Aber an der Peripherie 
gab es Splitter und Trümmer, die nur in einem losen Verhältnisse zum 
byzantinischen Staate und zur byzantinischen Kirche standen. Der Staat 
betrachtete diese Völkerschaften wenigstens in der Theorie als Rebellen, 
die Kirche als Ketzer, die sich der legitimen Autorität widerrechtlich 
entzogen hätten. Ich rechne dazu die Armenier, Georgier, Kopten und 
im weiteren Sinne auch die Goten an der Donau und die Slaven Ruß¬ 
lands und der Balkanhalbinsel, die allerdings weder Rebellen noch Ketzer 
genannt werden konnten. Diese Sonderstellung in staatlicher und in 
kirchlicher Beziehung beruht in letzter Instanz auf der verschiedenen 
Nationalität, die eine eigenartige Entwicklung bedingte. Wenn auch 
der Gedanke einer allgemeinen christlichen Kirche bei den orthodoxen 
Byzantinern ebenso wie bei den benachbarten Häretikern und Schisma¬ 
tikern fortlebte, so war die Trennung in politischen Fragen doch be¬ 
deutend größer. Im Staate und allen anderen Verhältnissen behauptete 
sich die nationale Sprache, die mit dem griechischen Alphabet nicht 
genau wiedergegeben werden konnte. Diese auf sich selbst angewiesenen 
Völker waren also gezwungen, sich eine nationale Schrift zu bilden, 
indem sie das griechische Alphabet vereinfachten durch Ausscheidung 
der für sie unnötigen Zeichen und andererseits erweiterten durch Hin- 
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zufüguiig von neuen Zeichen für die nationalen Laute, die im Griechischen 
fehlten. Was aus dem griechischen Alphabet herübergenommen wurde, 
suchte man unverändert beizubehalten; die neuen Zeichen aber mußten 
frei erfunden werden. Nur im Glagolitischen begnügte man sich nicht 
mit derartiger Flickarbeit, sondern gab dem allerdings aus der grie¬ 
chischen Minuskel abgeleiteten Alphabet einen vollständig neuen Schrift¬ 
charakter. So entstand bei den genannten Völkern, die staatlich von 
Byzanz getrennt, aber kirchlich mit ihm vereinigt waren, eine selbst¬ 
ständige nationale Schrift. 

Fern von jeder nationalen Engherzigkeit hat die orthodoxe Kirche 

«« 

den Neubekehrten ihre Sprache gelassen und durch umfangreiche Über¬ 
setzungen den Grund gelegt zum Anfang einer nationalen Literatur. 1 ) 

Anders entwickelten sich die Verhältnisse im lateinischen Westen. 
Hier hatte die Völkerwanderung wirklich das römische Reich vernichtet; 
in den römischen Provinzen entstanden vollständig unabhängige ger¬ 
manische Nationalstaaten, die nur noch durch kirchliche Bande vereinigt 
waren, und selbst diese wurden vorübergehend durch arianische Ketzerei 
zerschnitten; aber die Trennung war doch keine definitive; denn die 
vortreffliche Organisation der römischen Kirche siegte; sie stellte auf 
diesem Gebiete die Einheit des Westens wieder her und hinderte da¬ 
durch die Bildung allzuvieler nationaler Schriftarten. Die Sprache der 
westlichen Provinzen war romanisch geblieben, und das lateinische 
Alphabet reichte vollständig aus; selbst die dort ansässigen Germanen, 
die übrigens in ihrer eigenen Sprache wenig schrieben, suchten mit dem 
allgemeinen lateinischen Alphabet auszukommen. Geschrieben wurde 
meistens im Dienste der Kirche, und die Schrift der lateinischen Codices, 
mußte auch für die Landessprachen ausreichen. 

Die Kirche hat sich grade in der Zeit des frühen Mittelalters viele 
und großartige Verdienste um die Kultur des Abendlandes erworben,, 
und es gehört nicht zu den geringsten, daß sie damals in einer Zeit 
der Teilung und Trennung das Prinzip der Einheit wenigstens teilweise 
siegreich verteidigte, und die zentrifugalen Kräfte hinderte sich wie im 
Osten vollständig zu emanzipieren. Ihr ist es zu danken, daß das la¬ 
teinische Alphabet, als die Herrschaft der internationalen Unciale sich 
dem Ende zuneigte, bei den Germanen sowohl wie bei den Romanen 
sich behauptete, wenn auch mit eigentümlichem Schriftcharakter. Das 
war natürlich ein Kompromiß verschiedener Bestrebungen, und die 

,1) Fredericq, P., Les consdquences de l’dvang^lisation par Home et par 
Byzance sur le developpement de la langue maternelle des peuples convertis: 
Bull, de l’Acad. B. de Belg. CI. d. lettres 1903 No. 11 p. 738 — 751. Vgl. Byz.. 
Ztschr. 13, 647. 14, 352. 
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Kirche hat diese Konzession später wieder zurückgenommen, indem sie 
z. B. auf dem Konzil von Leon im J. 1091 die Nationalschrift verbot*, 
für die Zukunft sollte es nur eine Sprache und eine Schrift in der 
römischen Kirche geben. Aber so schroff durfte sie in alter Zeit noch 
nicht auftreten. Damals nahmen die lateinischen Buchstaben bei den 
einzelnen Völkern einen sehr verschiedenen Charakter an. Die mero- 
vingische Schrift der Franken entwickelte sich aus der jüngeren römischen 
Kursive, während die meisten anderen Völkerstämme von der römischen 
Semiunciale ausgingen; das kann man nicht nur an den Formen der 
Buchstaben, sondern auch an ihren Ligaturen nachweisen. 

Bei dem geringen Zusammenhänge der nach der Völkerwanderung 
entstandenen germanischen Reiche bildete sich fast in jedem ein beson¬ 
derer Schriftcharakter des lateinischen Alphabetes 1 ), außer dem schon 
erwähnten merovingischen der langobardische (1. Beneventana), der west¬ 
gotische (1. Toletana) und der irisch-angelsächsische (1. Scottica). Kursive 
Elemente in Form und Ligaturen sind hier wie im Merovingischen vor¬ 
handen, aber der eigentliche Schriftcharakter ist doch der einer Bücher¬ 
schrift. L. Traube, der zuletzt die Nomenklatur dieser Nationalschriften 
sehr eingehend und gründlich behandelt hat 2 3 * * ), faßt mit vollem Recht 
die Schrift der Iren und Angelsachsen im Gegensatz zu allen anderen 
zusammen unter dem Namen der insularen Schrift; weniger Beifall wird 
sein zweiter Vorschlag finden, die übrigen Nationalschriften als kon¬ 
tinentale oder römische Schrift zu bezeichnen, denn hier faßt er ohne 
Not zu viel Verschiedenartiges unter einem gemeinsamen Namen zu¬ 
sammen, der die spezielle Bezeichnung der Schriftarten nicht verdrängen 
wird. 

Alle diese abendländischen Nationalschriften 8 ) haben nur die Form, 
nicht den Umfang des lateinischen Alphabetes verändert, den einzelnen 
Buchstaben aber eine so eigenartige Ausbildung gegeben, daß man sie 
leicht erkennt und unterscheidet. Selbst bei kleineren Schriftstücken 
und Fragmenten läßt sich die Heimat des Schreibenden mit voller Sicher¬ 
heit bestimmen, wenn nur die charakteristischen Buchstaben wie z. B. 
das a, e, g, s, t usw. vorhanden sind. 

An dem Bestand und dem Umfang der lateinischen Schrift wurde 
meistens nicht gerüttelt; selbst fremdartige Laute mußten wohl oder 
übel dadurch ausgedrückt werden; aber an einigen Stellen machte man 

1) Wattenbach, Anleit. z. lat. Pal. S. 7 ff. 

*2) SB. d. Münchener Akad. 1900. Phil.-Hist. CI. S. 469 ff. 

3) Wegen der Schriftproben verweise ich auf die Indices to facsimiles der 

Palaeographical Society, Ser. I—II London 1901, Arndt-Tangl, Schrifttafeln und 

Steffens, Lateinische Paläographie, Freiburg 1903 
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doch Versuche, die Schrift national auszubilden. Ebenso wie einst Kaiser 
Claudius, so machte auch der Frankenkönig Chilperich Vorschläge zur 
Erweiterung des lateinischen Alphabetes; s. Monum. Germaniae. Scriptor. 
rerum merovingicarura 1.1 p. I, 237. Gregor, turon. hist. Francor. 5, 44. 
Addit (Chilpericus) autem et litteras litteris nostris, id est sicut 

Graeci habent, ae, the, uui, quarum caracteres hi sunt: co ®, ae^, the Z, 
uui A. Et misit epistulas in universis civitatibus regni sui, ut sic pueri 
docerentur, ac libri antiquitus scripti, planati pomice rescriberentur. 

Wir besitzen meines Wissens kein Schriftstück mit diesen neu¬ 
erfundenen Buchstaben; jene Reformen scheinen ihren Urheber nicht 
überlebt zu haben. Denselben Weg, nur mit größerem und nachhal¬ 
tigerem Erfolg haben aber auch die Engländer beschritten, da sie für 
die besonderen Laute ihrer Sprache auch besondere Zeichen gebrauchten; 
ihre Schrift ist nicht nur auf der einen Seite eine selbständige Durchbildung 
des lateinischen Alphabetes, sondern auf der anderen auch eine Weiter¬ 
bildung und Vermehrung durch nationale Schriftzeichen. Auch die 
nordischen Völker, z. B. die Isländer, haben das lateinische Alphabet 
in entsprechender Weise fortgebildet. Dadurch unterscheidet sich diese 
Schriftart von den Nationalschriften des Westens. Das Land also, das 
geographisch von allen anderen am meisten durch das Meer getrennt 
ist, nimmt auch in der Paläographie des Westens eine ganz besondere 
Stellung ein. 

Das Frankenreich unter Chilperich kann sich also vorübergehend 
auf eine Linie mit den Angelsachsen stellen. Hier sehen wir also die¬ 
selbe Selbständigkeit der Schrift wie im Osten bei den Kopten, Arme¬ 
niern, Russen usw. Während alle übrigen Anhänger der römischen 
Kirche damals lateinische Nationalschriften anwendeten, sind die 
Angelsachsen allein (und vorübergehend die Franken) wirklich zu einer 
nationalen Schrift ihrer eigenen Sprache vorgedrungen. 

Man hat in der lateinischen Paläographie vielfach über die Na¬ 
tionalschriften gestritten; allein Wattenbach a. a. 0. S. 7 sagt mit Recht 
„daß diese Streitigkeiten eines eigentlichen Gegenstandes entbehren/ 
Jeder Mensch schreibt bekanntlich, auch heutzutage, anders als jeder 
andere. Wo aber durch Schule oder Gewöhnung eine große Überein¬ 
stimmung in den meisten und wichtigsten Einzelheiten der Schrift vor¬ 
handen ist und das Geschriebene also trotz der verschiedenen Schreiber 
ungefähr denselben Charakter zeigt, da reden wir von einem gleich¬ 
mäßigen Duktus. Die Eigentümlichkeiten und charakteristischen Merk¬ 
male einer solchen Gruppe von Schreibenden, die ursprünglich indivi¬ 
duell waren, können sich nicht nur von Generation zu Generation 
fortpflanzen, sondern zugleich auch sich verstärken und gewissermaßen 
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erstarren. Ich verweise z. B. auf die Unterschiede in der Schrift eines 
modernen Deutschen, Engländers und Italieners. Im Mittelalter waren 
diese nationalen Unterschiede der einzelnen Völker bei ihrem geringen 
Zusammenhang und der mangelnden Verbindung viel größere; und vielen 
Schreibern fehlte sicher das Bewußtsein, daß die Schrift ihres Volkes 
nicht die allgemein gültige, sondern nur national oder lokal war. So 
entstanden im Mittelalter die verschiedenen Nationalschriften. Wir 
verstehen also darunter die Anwendung eines gegebenen Alphabetes in 
einem bestimmten Schriftcharakter, wie er nicht bloß von einzelnen, 
sondern in einer Landschaft oder bei einem Volke — bei diesem aber 
ausnahmslos — angewendet wurde. So hat sich dieser Begriff in der 
lateinischen Paläographie entwickelt, und wir dürfen nichts daran 
ändern, wenn wir ihn auf ein anderes Gebiet übertragen. 

Wenn Avir nun vom lateinischen Westen in den griechischen Osten 
zurückkehren, so fragt es sich, ob dieser Begriff einer Nationalschrift, den 
wir eben für das Lateinische zu formulieren versucht haben, auch bei 
den Völkern seine Gültigkeit hat, Avelche griechisch zu schreiben pflegten. 

Der Begriff der Nationalschrift Avar den Griechen keinesAvegs fremd; 
er ist ungefähr so alt, Avie die griechische Schrift selbst. Denn, als 
die Hellenen ihr Alphabet von den Phöniziern übernahmen, bildete sich 
ungefähr bei jedem Stamme und in jeder Landschaft ein besonderes 
Alphabet 1 ), das sich in den Formen und manchmal auch im Umfang 
von den benachbarten Alphabeten unterschied. Allein später hatte eine 

Schriftart alle anderen verdrängt und nicht nur ganz Hellas, sondern 

* 

auch den Orient erobert. 

Alle Völker, denen die Griechen die Kultur brachten, haben auch 
ihr Alphabet von ihnen erhalten; in diesem Sinne könnte man sogar 
die italienischen Alphabete eine ursprünglich aus dem griechischen ab¬ 
geleitete Nationalschrift nennen; auch beim Koptischen, Cyrillischen 
zweifelt niemand daran; die Veränderungen und Zusätze sind bei all diesen 
Alphabeten so bedeutend, daß sie nicht mehr als Teile des Griechischen, 
sondern als eigene Schriftarten anzusehen sind. Fraglich ist nur, ob 
Avir auch in der griechischen Paläographie richtige Nationalschriften 
finden, die der langobardischen, Avestgotischen und merovingischen in 
der lateinischen entsprechen, d. h. also Beibehaltung des alten Alpha¬ 
betes mit einer provinziellen oder lokalen Durchbildung eines neuen 
Schriftcharakters, aber ohne Hinzufügung neuer Zeichen, die dem Grie¬ 
chischen fremd sind. Wenn Avir die Frage so richtig formuliert haben, 
dann ist damit auch die Antwort eigentlich schon gegeben. 


1) S. die Tafeln zu Kirclihoff, Studien z. Gesch. d. griech. Alphabetes. 



232 


I. Abteilung 


Bei der weiten Verbreitung des Griechischen im Altertume und im 
Mittelalter, wird man in der Theorie provinzielle Verschiedenheiten der 
Hss ohne weiteres zugeben. Ebenso wie ein Gemälde die Schule seines 
Meisters nicht verleugnen kann, wird auch eine Handschrift, die in 
Ägypten entstanden ist, ein anderes Aussehen haben als eine andere, 
die in Konstantinopel oder in Unteritalien geschrieben wurde. Und, 
wenn uns genug sichere Beispiele zur Verfügung stehen, so werden wir 
auch die provinziellen Unterschiede erkennen und erläutern können. 
Mancher äußere Umstand der Ausstattung, die Bereitung des Perga¬ 
mentes, die Art des Einbandes und namentlich die Ausschmückung durch 
Bilder, Initialen und Ornamente, wird uns bei einer derartigen Unter¬ 
scheidung unterstützen. So gut wir also im Abendlande einen Minuskel- 

O O 

kodex, der in Deutschland geschrieben wurde, unterscheiden können 
von einem anderen italienischer oder französischer Provenienz, ebenso 
muß man dasselbe auch für die byzantinischen Handschriften zugeben, 
denn die Unterschiede der einzelnen Provinzen dieses Reiches waren 
groß; und noch eigenartiger war der Zustand der anderen Länder grie¬ 
chischer Zunge, die nicht zum byzantinischen Reiche gehörten. Die 
Möglichkeit lokaler Unterschiede wird also jeder ohne weiteres zugeben; 
aber daraus folgt noch nichts für die Frage, ob es scharf abgegrenzte 
Nationalschriften gegeben habe oder nur einen lokalen Duktus, der erst 
im Verein mit anderen Kriterien über die Herkunft einer Handschrift 
entscheiden kann. Diese Frage ist meines Wissens für die griechischen 
Hss zuerst gestellt von Scholz, dem Verfasser der „Biblisch-kritischen 
Reise“ (s. m. Gr. Pal. S. 406—407) aber weder seine Kenntnisse noch 
sein Material reichten aus, diese Frage zu lösen; ich habe den Gegen¬ 
stand zweimal behandelt in meiner Griech. Paläographie und in den 
Melanges Graux. 

Lateinische Nationalschrift in griechischer Kursive. 

Schließlich hat ein junger Russe, Zereteli, Uber die Nationaltypen 
in der Schrift der griech. Papyri (Arch. f. Papyr. 1 . 1901, 336—38) 
einen Anlauf genommen auf 2% Seiten (wovon eine halbe Seite durch 
den Abdruck des Papyrustextes beansprucht wird,) die Existenz eines 
lateinischen National-Typus in der griechischen Papyruskursive nach¬ 
zuweisen. Es ist eine schwierige Aufgabe, die auf alle Fälle mit ganz 
anderen Mitteln und ganz anderer Gründlichkeit zu behandeln wäre. 
Daß ein Fremder, z. B. ein Lateiner das Griechische manchmal anders 
und unbeholfener schrieb 1 ), als ein geborener Grieche, wird man sofort 

1) Man vergleiche z. B. die griechischen Fartien der Florentiner Pandekten 
(s. m. Gr. Pal. S. 166), sie sind nicht grade unbeholfen geschrieben, haben aber 
immerhin einen fremdartigen Schriftcharakter. 
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zugeben, aber dieser Umstand beweist nicht das geringste für die An¬ 
nahme eines Nationaltypus; denn hier kommt es eben nicht auf indi¬ 
viduelle Eigentümlichkeiten, sondern auf das Typische an, das allen 
Mitgliedern derselben Nation gemeinsam ist. Zereteli hat dort (Taf. 1) 
einen Text publiziert, der von zwei Händen geschrieben ist; die erste 
Hand bis (Z. 8) drjlcbaare poi kommt für den Vf. nicht in Betracht, 
sondern nur der Schluß von anderer Hand. Es ist eine kursive Schrift 
des zweiten Jahrhunderts, wie sie hundertmal vorkommt. Auch die 
einzelnen Buchstaben, auf die der Vf. aufmerksam macht, a } y , e , fi, v , 
die übrigens in verschiedenen Formen auftreten, lassen sich alle in rein 
griechischen Papyrusurkunden nachweisen. Dabei bietet der Text nicht 
den geringsten Anhalt auf einen lateinischen Schreiber zu schließen. 
Aber nun hat Z. einen lateinischen Papyrus in lateinischer Kursive ent¬ 
deckt: New classical fragm. v. Grenfell u. Hunt, p. 158 pi. v der im 
Schriftcharakter jenem griechischen ähnlich sein soll. 

Griechische Kursive mit lateinischer zu vergleichen, ist immer ein 
mißliches Ding, denn ebenso gut könnte man eine Parallele ziehen zwischen 
dem plattdeutschen und toskanischen Dialekte. Es ist dem Vf. in der 
Tat nicht gelungen, eine andere Ähnlichkeit der beiden Urkunden nach¬ 
zuweisen, als daß die Buchstaben beider lang gestreckt und stark nach 
rechts geneigt sind. Im allgemeinen kann man allerdings eine gewisse 
Familienähnlichkeit der griechischen und der römischen Kursive zugeben; 
das Alphabet ist ursprünglich dasselbe, und die Entwickelung beider 
eine ähnliche. Darauf hat bereits Wessely hingewiesen: Über den 
wechselseitigen Einfluß der griechischen und lateinischen Kursive im 
4. Jahr. n. Chr. 1 ), und diese Familienähnlichkeit war im 2. Jahrh. schon 
ähnlich vorhanden, wie im vierten. Also, wenn zwischen der griechischen 
und der lateinischen Urkunde, die Zereteli heranzieht, eine bedeutende 
Ähnlichkeit vorhanden wäre, so bezieht sich dieselbe nicht auf die 
speziellen Urkunden, sondern auf diese allgemeine Ähnlichkeit des Schrift¬ 
charakters der griechischen und römischen Kursive. Außerdem ist es 
verhängnisvoll für Zeretelis Annahme, daß er ohne weiteres voraussetzt, 
wenn die Ähnlichkeit vorhanden ist — was ich durchaus nicht in diesem 
Umfange zugebe — so folge daraus, daß der griechische Schreiber 
unter lateinischem Einfluß stehe. Mit demselben Recht kann man um¬ 
gekehrt schließen: dann stand der lateinische Schreiber unter griechi¬ 
schem Einfluß, was bei dieser in Ägypten gefundenen Urkunde ent¬ 
schieden wahrscheinlicher genannt werden muß. Damit stürzt denn aller¬ 
dings diese auf schwachen Füßen stehende Hypothese in sich zusammen. 


1) Studien z. Pal. u. Pap. 1, S. XXIII f. 
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Etwas anders stellt es mit einer 

koptischen Nationalschrift. 1 2 ) 

„Zur Widerlegung Gardthausens genügt es auf die jedem Paläo- 
graphen bekannte 'koptische 5 Schreibart hinzuweisen/ 42 ) Es ist ja 
allerdings traurig, wenn so weltbekannte Tatsachen übersehen werden! 
Allein suchen wir uns zunächst zu verständigen, was wir denn 
eigentlich unter dieser bekannten koptischen Schreibart zu verstehen 
haben. 

Es ist nicht die Schrift, in der die Kopten ihre eigene, oder, in 
der nur Kopten die griechische Sprache geschrieben haben; auch nicht 
die Schrift, in der die griechischen Bewohner Ägyptens griechisch 
schrieben; denn die reichen Funde ägyptischer Inschriften und Papyrus¬ 
urkunden zeigen, daß dort ungefähr jeder griechische Schrift Charakter 
seine Vertreter gefunden hat. Es ist auch nicht eine griechische Schrift, 
die der koptischen nachgebildet ist; sondern die Kopten haben sich viel¬ 
mehr, als sie sich eine nationale Schrift bildeten, an einen bestehenden 
Schriftcharakter der Griechen angeschlossen; ob er auf die ägyptischen 
Griechen damals beschränkt war oder nicht, das ist eine Frage, die 
sich zunächst weder bejahen, noch verneinen läßt. Der Ausdruck einer 
koptischen Nationalschrift läßt sich also in mehr als einer Hinsicht an¬ 
fechten; dagegen würde sich gegen die Bezeichnung eines ägyptisch¬ 
koptischen Duktus nicht viel einwenden lassen. V. Jernstedt, FPEHECKAII 
PYKOIIIICB K011TCKAP0 11HCLMA, Eine griechische Handschrift mit 
koptischem Duktus, im Journal des Ministeriums der Volksaufklärung, 
1884 Mai (Abt. f. cl. Philologie) S. 28, hat den Versuch gemacht eine 
national-koptische Schrift im Griechischen nachzuweisen. Die Schrift 
ist ziemlich dünn, abgerundet und zeigt in den Formen der Buchstaben 
eine Verwandtschaft mit der Schrift der Kopten, mit der sie auch das 
sogenannte koptische W gemeinsam hat; dieses besteht aus einem großen 
nach unten gerichteten Bogen, gestützt auf zwei kleinere Bögen rechts 
und links. Es könnte also scheinen, als ob wir hier endlich die gesuchte 
lokale oder nationale Durchbildung wenigstens eines Buchstabens ge¬ 
funden hätten, der diese Gruppe von allen anderen unterscheidet. — 


1) Den koptischen Duktus der griechischen Unziale erkennt man am sicher¬ 
sten in zweisprachigen Hss., s. Amelineau, Notice sur d. mss. coptes renfermant d. 
textes bilingues du N.T.; s. Notices et extraits d. mss. 34. 2. Paris 189» (m. Photo- 
typien); vgl. ferner die griechische Unterschrift einer koptischen Hs. v. J. 979: 
Pal. Soc. Orient. Ser. XCII. s. S. 235; ßernard J. H., On some fragm. of an uncial 
ms. of S. Cyril of Alexandria written on papyrus. Transactions of the R. Irish 
Academy. 29. 1887—92, p. G53, pl. 9—12. (Kopt. Kloster Hawara.) 

2) Zereteli, Arch. f. Papyr. 1, 1901, 336. 
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Allein wenn wir näher Zusehen, so ist diese Form durchaus nicht auf 
eine Provinz oder Völkerschaft beschränkt, sondern findet sich an den 
verschiedensten Orten, wo griechisch geschrieben wurde. Es gibt grie¬ 
chische Alphabete mit rechten Winkeln und andere, bei denen die 
rechten Winkel zu Bogen abgerundet waren. 1 ) Konsequenter Weise 
mußte z. B. neben dem Al das E die Form o annehmen und das a ist 
abgerundet; wir haben also keine nationale, sondern eine rein stilistische 
Veränderung des Buchstabens, die man an ganz verschiedenen Orten, 
allerdings erst in späterer Zeit, durchgeführt hat; über diese Form des 
Al verweise ich auf die Zusammenstellung bei Larfeld, Handbuch d. 
griech. Epigraph. 2, 488—9, auf Dittenberger, Sylloge Inscr. gr. I 2 , 390 
(Olympia), 391 (Epidauros), beide aus der Zeit Hadrians, 739 (Attica) 
und die Grenzsteine von Messenien (Mitt. d. Athen. Arch. Instituts 1904, 
S. 368—9). Häufiger als auf Inschriften sind diese abgerundeten Formen 

— «L- • 

!AOV'Ä-0y , ^OV(|C0V t 

r-^Bp m«j\ y. Lu-tis<v.n Ajy* ö-noTC^p 1 NU-MJ'iO uju 

IW ri <*Lp WJ UAnjJ ulü m P JX *4 e 

Pal. Soc. Or. Ser. XCII. 

natürlich in Handschriften 2 ) und namentlich in der unverbundenen Papyrus- 
Anciale. Man braucht also die Existenz dieses Duktus nicht in Frage 
zu stellen, wohl aber den nationalen Charakter desselben; zumal Jern- 
stedt auch nicht einmal den Versuch macht, nachzuweisen, daß die Hss, 
die er aufzählt, wirklich alle von koptischen Griechen geschrieben seien. 
In welchem Verhältnis dieser „koptische“ Duktus zum alexandrinischen 
gestanden hat, müssen wir dahingestellt sein lassen; s. m. Gr. Paläogr. 
S. 408: es hatte sich ein eigener alexandrinischer Duktus herausgebildet, 
der im 9. Jahrh. als Zeichen hohen Alters geschätzt wurde. Daher 
heißt es in den Akten des vierten Konzils von Konstantinopel vom 
J. 869 (Mansi XVI p. 284): yQcc^^iaöLV aktfgavdQLvoig rijv <xQ%ai'xYjv oxi 
{idkiöTcc %ELQod'£6i'av [U{ir}G(X{i£vog. Die Eigentümlichkeiten dieser alexan¬ 
drinischen Schreibweise kennen wir nicht; es wäre aber nicht unmÖ£- 


1) Ritschl, Opusc. 4, 714—15 hat dasselbe für das lateinische Alphabet durch¬ 
geführt. 

2) lm cod. Sinaiticus in Leipzig kommt das eckige und runde M vor. Die 
runde, sog. koptische Form, findet sich auch in griechischen Randbemerkungen 
syrischer Hss, s. m. Gr. Palaeogr. Taf. 1 (v. J. 680). 
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lieh, daß wir in dem cod. SinaitiCus noch eine Handschrift der alexan- 
drinischen Schreiberschule besitzen. 

Konstantinopel. 

In der Hauptstadt des Reiches darf man natürlich am wenigsten 
eine provinzielle Durchbildung der Schrift erwarten. Batiffol, Rossano 
p. 79 redet von einer Kalligraphie von Konstantinopel und versucht sie 
zu charakterisieren nach c. Yatic. 1660—69—71 (Menologium) v. 21. März 
916 und c. Par. 519 v. J. 1007 und c. Yatic. 1675 v. J. 1018, während 
wir hier faktisch nichts weiter vor uns haben als den Unterschied 
zwischen der Hauptstadt und den Provinzen. Daß die in der Haupt¬ 
stadt vielleicht für den Hof geschriebenen Hss sich durch Eleganz und 
Schönheit vor den in der Provinz entstandenen auszeichnen, das kann 
man hier sowohl als anderswo selbstverständlich nennen. Gegen den 
Ausdruck „Kalligraphie von Konstantinopel“ ist also durchaus nichts 
einzuwenden. 

Unteritalien. 

Im Süden Italiens, wo die littera beneventana entstand, wären die 
äußeren Vorbedingungen für eine griechische Nationalschrift vielleicht 
noch am ehesten vorhanden gewesen. Der politische Zusammenhang 
mit dem bvzantinischen Reiche wurde bald unterbrochen, während das 
sprachliche und kirchliche Band erhalten blieb, trotz des mächtigen 
Einflusses, den die römische Kirche und romanische Sprache auf die 
unteritalienischen Griechen ausüben mußten. Wir haben hinreichend 
griechische Hss unteritalischer Provenienz 1 ), an denen wir prüfen 
können, ob diese Voraussetzung der Wirklichkeit entsprach. 

Batiffol, L’abbaye de Rossano, Paris 1891, hat die griechische 
Paläographie Unteritaliens eingehend studiert, indem er von 61 grie¬ 
chischen Hss der Vatikanischen Bibliothek ausging, die noch im An¬ 
fang des 18. Jahrh. der Sammlung von S. Basilio in Rom angehörten. 
Ein großer Teil stammte aus dem Kloster S. Maria delle Patire in 
Rossano und wurde erst gegen Ende des 17. Jahrh. beim Verfall der 
griechischen Klöster Unteritaliens nach Rom geschafft. In seinem 
3. Kapitel, Origines de la Librairie du Patir, untersucht der Vf. u. a. 
den Unterschied östlicher und westlicher Schrift, und wirft mir dabei 
vor, mich bei derartigen Fragen zu sehr auf die Schrift beschränkt zu 
haben; Ausstattung und Ausmalung der Hss seien ebenfalls heran¬ 
zuziehen. Er charakterisiert die unteritalienischen Hss. 

p. 89: le parchemin est mal poli, mal blanchi, mal regle; Teuere 

1) Proben: Pal. Society I 25, II 2S. 85 usw., vgl. m. Gr. Paläogr. S. 407. 
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brune et päteuse. L’ecriture est inegale, droite, drue ou (si l’on veut) 
tres tassee; ce caractere est plus sensible ä qui compare l’ecriture egale 
souple et aeree des copistes Byzantins. 

Batiffol beruft sich dabei namentlich auf c. Vatic. 2027 a. 959 r 
ferner 2138 a. 991, 2020 a. 993 (beide geschrieben bei Capua), ferner 
Hss in Monte Cassino (No. G 277 u. 278). Er findet Analogien mit 
dem Langobardischen in der lateinischen Paläographie und gibt der 
von ihm erfundenen Schule den Namen „greco-lombarde“. 

Reinach faßt die Resultate kurz zusammen: Revue crit. 1892, p .41 r 
M. B. admet une premiere phase grecolombarde, puis, ä partir du XII e 
siede, une periode d’imitation byzantine; quatre volumes du X e siede 
seraient le produit d’une ecole speciale ä la Calabre (p. 104). 

Wenn Batiffol meint, daß ich mich auf die Schrift selbst beschränkt 
habe an verschiedenen Stellen m. Gr. Paläographie S. 408. 415 usw. 
und in den Melanges Graux p. 731—736, Dififerences provinciales de 
la minuscule grecque, so hat er vollständig Recht, und ich kann nur 
bedauern, daß er es nicht auch getan hat. Er wirft aber zwei Fragen 
zusammen, die ganz verschieden sind: 1. Welches sind die Kennzeichen 
griechischer Hss unteritalienischer Provenienz? und 2. gab es eine be- 
sondere unteritalienische Nationalschrift griechischer Minuskel? Diese 
letzte Frage allein wollte ich beantworten; sie ist rein graphischer Natur; 
deshalb mußte ich mich auf die Schrift beschränken, die bei B. zu kurz. 
koinmt. Bei seinen ausführlichen Erörterungen hofft man stets nun 
endlich die Formen unteritalienischer Minuskel bezeichnet zu finden, an 
denen man diese „Nationalschrift“ von anderer griechischer Minuskel 
unterscheiden kann. Wie im Merovingischen oder Langobardischen, so 
hofft man auch hier drei, zwei oder mindestens doch einen eigenartig 
geformten Buchstaben kennen zu lernen, der in Unteritalien regelmäßig 
und nirgendwo sonst gebraucht wurde. Aber vergebens! Weil es der¬ 
artige nationale Buchstabenformen in Unteritalien nicht gibt, so hatte 
ich in m. Gr. Paläographie, S. 415, wohl von einem unteritalienischen 
Duktus, aber nicht von einer Nationalschrift gesprochen. 

Dazu kommt noch ein anderes, was zu einer erneuten Nachprüfung 
der griechischen Hss Unteritaliens auffordert. Die äußeren Kennzeichen 
unteritalienischer Provenienz mögen im großen und ganzen zu den von 
B. untersuchten Hss stimmen; aber wir müssen uns doch hüten, sie vor¬ 
schnell zu verallgemeinern. Die von B. untersuchten Hss stammen zum 
grossen Teile aus einer oder zwei Schreibschulen 1 ) und Klosterbiblio- 


1) In diesem Sinne fasse ich z. B. die Unterschrift des c. Vatican. 1611 (s. XII.)* 
i7thr\Qco^r\ Big xr)v o%olr\v rov uyiov Tlhgov. Batiffol Rossano, p. 151. 
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theken. Gleichzeitig 
können aber eben¬ 
falls in Unteritalien 
griechische Hss ent¬ 
standen sein, die 
ein anderes Aussehen 
haben. Auf Patmos 
untersuchte ich eine 
Gregorhs No. 33 v. 
J. 941, die keine 
Spur des unterita¬ 
lienischen Duktus 
zeigte*), bei der man 
ohne die Unterschrift 
italienische Prove¬ 
nienz überhaupt 
nicht gewagt hätte 
anzunehmen; sie lau¬ 
tet: eyQaqpr] x(aT) 
TtsQccg sllrj (pev avxr\ 
x\ &£ohoyixrj i] TtQcoxq 
x(al) dem£Qa ß(tß)- 
Aog ton yQrjyoQiov 
xov d'eoköyov dia 
%£ipög | vixokdov 
f i(ova)%(ov ) xal da- 
virjl v(lo) v av xov 
op'0 , odd[|c3V %Qi<5ricc~ 
v&v TUötsvovtcov] sig 
TtareQa x(cd) u(tö)v| 
x(ul) ayiov nv{£v^)a 
rrjv iilav %'£oxrixa 
xal övva^uv \xad , wg ] 
£didcc%d'rjii£vv7ib rou- 
xov xov xQiöyid xuQog 
x(ai) aoidinov ita- 
XQog iv xoiup Q'iyfo 
xfjg xuÄaßQLag iv x<p 


1) S. das Facsimile 
Melanges Graux. 
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öi'o öso[icu t rjg evöTtlayyvtag | kvqls kv^jle tov s’Ae'ovg — — ä^irjv. 
Etwas jünger ist der unteritalienisclie e. Laur. 11 ; 9 v. J. 1020 <(Coll. 
Fiorent. t. 37)> bei dem Eigentümlichkeiten unteritalienischer Schrift 
durchaus nicht zutage treten. 

Ferner besitzen wir hier in Leipzig ein Synaxarion (c. Lips. Senat. 
II 25) im J. 1172 v. Basilius v. Rhegion geschrieben, das Batiffol na¬ 
türlich nicht kennen konnte, auf das aber seine Kennzeichen doch nur 
teilweise passen. 

Ob auch der c. Lesbiac. Limon. 22 (s. XI) zu den in Italien ge¬ 
schriebenen Hss zu rechnen ist, das hängt davon ab, wie man sich zu 
meiner Konjektur stellt; nach dem Kataloge stammt der Codex von der 
Hand tov Wco[icctov] ich vermute statt dessen tov 'P( 0 {ica'ov. 

Endlich sei noch kurz erwähnt, daß die Franzosen Duchesne (s. m. 
Griech. Pal. S. 415) und Batiffol noch Unterstützung bekommen von 
englischer Seite, Allen, F. W., Palaeographica. A group of IX cent. 
greek mss. Journal of philology 21. 1892, 48; er hält den Gebrauch 
der Abkürzungen und der tachygraphischen Zeichen für charakteristisch 
für die unteritalienischen Minuskelhss. Selbst wenn das richtig wäre, 
könnte es höchstens etwas für unteritalienische Provenienz beweisen, 
aber nichts für die Existenz einer unteritalienischen Nationalschrift. 

Auch im 


Orient 

wären die Vorbedingungen für die Ausbildung von griechischen National¬ 
schriften vorhanden gewesen bei den Griechen, die entweder selbständig 
waren oder unter der Herrschaft des Islam lebten. In der Bibliothek 
des Sinai habe ich eine Reihe von griechischen Hss mit armenischen 
oder georgischen Quaternionenzahlen untersucht, über deren Heimat 
kein Zweifel möglich ist. Ferner hat E. Zomarides „die Dumbasche Evan- 
gelien-Hs v. J. 1226“ veröffentlicht (Leipzig 1904) mit ihrer griechischen 
und armenischen Subskription des Protonotarius Basilius von Melitene 
datiert im Jahre der Armenier 675 (= 1226 n. Chr.) " Er hat drei 
Seiten der Schrift des Codex in gutem Lichtdruck facsimilieren lassen; 
dort kann also jeder sich überzeugen, wie die griechischen Armenier 
geschrieben haben; wir finden keine Abweichungen von der gewöhnlichen 
Schrift dieser Zeit; wenn wir nicht sonst wüßten, daß der Schreiber 
ein Armenier war, den Buchstaben allein könnte es niemand ansehen. 
Ferner haben wir griechische Hss, die in Syrien oder Palästina 
geschrieben sind; man vgl. die schönen Schriftproben, die Papadopulos- 
Kerameus dem Katalog von Jerusalem beigegeben hat. Oder man prüfe 
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in der Berliner Bibliothek eine Sammlung kleinasiatischer Hss, die 
G. Hirschfeld in der Gegend des Sees von Egerdir (Pisidien) erworben 
hat; an allen Orten ergibt sich stets dasselbe Resultat: eine griechische 
Nationalschrift hat es dort nicht gegeben. Die Schrift ist manchmal 
ungelenk und unschön, manchmal bäuerisch; sie zeigt sogar vielleicht, 
daß der Schreiber nur halb oder garnicht verstand, was er schrieb; 
aber die Form der Buchstaben ist dieselbe wie bei den Nationalgriechen. 
Es ist kein Zweifel, daß diese Einheit der Schrift in erster Linie der 
Einheit der Kirche verdankt wird. Wie die römische Kirche nach Aus¬ 
bildung der karolingischen Minuskel die lateinischen Nationalschriften 
allmählich verdrängte, so war der Einfluß der griechischen Kirche groß 
genug, Nationalschriften garnicht auf kommen zu lassen und das Streben 
nach Absonderung im Keim zu ersticken; nur den fremden Völkern, die 
von ihr bekehrt waren, mußte sie natürlich ihr nationales, aus dem 
Griechischen abgeleitetes Alphabet lassen. 

.Das Abendland. 

Ferner^ als die Kirche der Kopten oder Armenier stand die abend¬ 
ländische Kirche im Mittelalter der byzantinischen; aber vollständig war 
die Verbindung beider doch noch nicht aufgehoben; und selbst die 
Kenntnis der griechischen Sprache fehlte in abendländischen Klöstern 
nicht gänzlich; namentlich waren es die Schottenmönche, die im karo¬ 
lingischen Reiche die Kenntnis des Griechischen verbreiteten und später 
noch wurde in verschiedenen abendländischen Klöstern an bestimmten 
Tagen griechischer Gottesdienst gehalten. 1 ) Man brauchte also grie¬ 
chische Texte und schrieb griechische Handschriften, die in verschiedenen 
Kolumnen die griechischen Worte mit griechischen Buchstaben, dann 
die Transkription mit lateinischen Buchstaben, und endlich oft noch 
die lateinische Übersetzung gaben; ich verweise z. B. auf das Psalterium 
Cusanum. 2 ) Außerdem haben wir bilingue Glossare, die griechisch¬ 
lateinisch im Frankenreiche geschrieben wurden. In dem Album paleo- 
graphique ou Recueil de documents importants rel. ä Thistoire et la 
litterature nationales (Paris 1887), pl. 23 gibt Delisle eine Probe des 
griech.-lat. Glossars von Laon aus dem 9. Jahrhundert, vgl. E. Miller, 
Glossaire gr.-lat. de la bibl. de Laon: Notices et Extr. d. mss. 29,2 
p. 1 ff. Andere Proben in den Glossenhss., die in der Einleitung des 
Corpus gloss. lat. ed. Goetz et Gundermann vol. 2 aufgezählt werden; 
vgl. T. I—III. Über dieses abendländische Griechisch vgl. m. Gr. Pal. 

1) S. m. Griech. Pal. S. 424—25. 

2) S. m. Gr. Pal. 166 und Palaeogr. Soc. 128; s. u. S. 241. Hamann, De Psal- 
terio triplici Cusano. Hamburg 1891. 
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S. 165: „so entstand ein abendländi¬ 
scher Duktus, der sich charakterisiert 
durch griechische Formen im abend¬ 
ländischen Gewände. Das Ganze 
macht einen etwas unbeholfenen, 
schwerfälligen Eindruck, man sieht 
bei jedem einzelnen Buchstaben zu 
viel von der Mache.“ Wenn wir 
uns die Formen der Buchstaben 1 ) 
näher ansehen, so fällt der 


eigen¬ 


tümliche Schriftcharakter sofort in 
die Augen*, aber es ist ein Unter¬ 
schied nicht wie bei der einen Nor¬ 
malschrift von der anderen, sondern 
ein Unterschied wie zwischen der 
Schrift eines Schulknaben und seines 
Lehrers. Jeder Buchstabe ist müh¬ 
sam und sorgfältig geschrieben; es 
sind viele tastende Versuche ge¬ 
macht, die Normalform zu treffen; 
daher ist die Mannigfaltigkeit groß, 
aber die Verschiedenheiten halten 
sich doch in engen Grenzen und die 
Abweichungen sind nicht, wie bei 
der Nationalschrift, typisch geworden. 
Selbst die dem lateinischen und 
griechischen Alphabet gemeinsamen 
Buchstaben haben nicht einmal ent¬ 
schieden die lateinische Form ange¬ 
nommen; an den speziell griechischen 
Buchstaben wagten die abendländi¬ 
schen Mönche erst recht nicht Ver¬ 
änderungen vorzunehmen, sondern 
suchten sie nach Vorschrift hinzu¬ 
malen. Nirgends finden wir neue For¬ 
men, wie sie z. B. die merovingische 
oder langobardische Nationalschrift 


J£l>Hc r vo f rwA- 
enfH Cxc 

Mer^AjuOy^AJ^Cor^ iC 6 
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Psalterium Cusanuin. 


charakterisieren. Das Fremdartige 
des Schriftcharakters, das man zugeben muß, besteht nicht 


m 


der 


1) S. m. Gr. Paläographie Taf. 2, letzte Kol. 

Byzant. Zeitschrift XV 1 u. 2. 
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Kühnheit der Erfindung; sondern in der Ängstlichkeit der Ausführung. 


Von einer abendländischen Nationalschrift des Griechischen läßt sich 
also überhaupt nicht reden, sondern nur von einem Duktus, der sich in 
verhältnismäßig wenig Handschriften nachweisen läßt und bald wieder 
verschwindet. 


Rekapitulieren wir noch einmal kurz das Gesagte: Die verschiedenen 
Abstufungen der Verwandtschaft im Stammbaum der Schrift sind also 
ungefähr folgende: 

1. Die Schrift bleibt in Umfang und Form dieselbe, beim Lehrer wie 
beim Schüler, wenn ihr auch die Individualität beider ein anderes 
Aussehen gibt. 

2. Sie behält denselben Umfang, ändert sich aber im Schriftcharakter, 
der nicht durch das Individuum, sondern durch das Volk bestimmt 
wird: Nationalschrift. 



Die Schrift wird auf eine andere Sprache übertragen; überflüssige 
Buchstaben werden äusgeschieden, andere neu erfunden: Natio¬ 


nale Schrift der Schüler. 



1. Normal- 

2. National- 


schrift. 

schrift. 

Griechisch 

Duktus versch. Arten. 


Lateinisch. 


merovingisch, 



westgotisch, 

• 


langobardisch etc. 


3. Nationale 
Schrift. 

koptisch, gotisch, 
armen., georgisch., 
cyrillisch etc. 


angels’ächs.-irisch. 


Leipzig. 


V. Gardtliausen. 








Eine Sammelhandschrift des 16. Jahrhunderts. 

Dresden MS. A 187. 


Die öffentliche Bibliothek zu Dresden besitzt einen unscheinbaren 
dicken kleinen Oktavband aus dem 16. Jahrhundert, der eine Fülle 
interessanten Materials enthält. Schon von vielen benutzt, ist dieser 
Reichtum noch längst nicht erschöpft. Daher lohnt es sich wohl ein¬ 
mal darauf hinzuweisen. Ich habe die Handschrift dank der Liberalität 
der Verwaltung der kgl. Hofbibliothek längere Zeit auf der Straßburger 
ITniversitäts- und Landesbibliothek benutzen dürfen. Ich möchte auch 
an dieser Stelle hierfür sowie für gütige Auskunft über Gühling meinen 
Dank aussprechen. 

Die Handschrift ist durch die Hände des Grafen Götter (y 1762), 
€. St. Jordans (f 1745), Val. Emst Löschers (f 1749) und J. Fr. Güh- 
lings (seit 1754) gegangen, ehe sie in die Dresdener Bibliothek kam, 
1776 um 30 Thaler von Gühlings Erben angekauft. 

Wann und wo Götter die Handschrift erwarb, läßt sich wohl kaum 
ermitteln. Sie ist vermutlich, so wie sie jetzt in braunes Leder mit 
eingepreßtem griechischem Kreuz und Blattornament gebunden vorliegt, 
aus dem Orient gekommen. 

Hierauf weist das glänzende, stark gerippte, aber der Wasser¬ 
zeichen entbehrende Papier arabischen Ursprungs, das in beiden Teilen 
der Handschrift (s. u.) ganz das gleiche ist. Die Schrift, in beiden 
Teilen zwar von verschiedenen, aber sehr ähnlichen Händen, ist eine 
echt griechische: zierlich, elegant — unter Omonts Tafeln aus dem 
15. und 16. Jahrhundert erinnert am meisten daran die Schrift des 
Petrus Vergecius aus Kreta a. 1544 (pl. 46), ohne doch mit unseren 
Schriften irgendwie übereinzukommen. Die Schreiber haben sich 
nirgends genannt; auch ist kein Datum eingetragen. Dennoch lassen 
sich Alter und Herkunft ziemlich genau bestimmen. 

Die Sammler beider Teile verraten ein besonderes Interesse an 
dem Sinaikloster: rj &eoßccdiörog {lovrj rov oqovq Ucva, wie es hier 
offiziell heißt. I p. 76 steht ein 6pttf/uo'g Kaiser Justinians für dies 
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Kloster vom Jahre 551 (Ind. XIV) * 1 ), worin dem Vorsteher des Klosters 
5jr£(mfio£-Rang mit den Abzeichen eines Metropoliten verliehen wird. 
Tischendorf, Anecdota sacra et profana p. 56 hat diesen Text aus 
diesem cod. Dresd. und einem durch ihn selbst vom Sinai mitgebrachten 
cod. Lips. Tisch. IX B (17. Jahrh.?) abgedruckt (wiederholt MSG86, 
1149). Aus anderen Quellen haben Rhalles und Potles, Syntagma, 
1855, V 331 und wieder aus anderer (sinaitischer) P. Gregoriades, rj 
i6Qa iiovij rov Jerusalem 1875, p. 160—162 dies Dokument ab¬ 

gedruckt — mit mehrfachen Varianten. 

Sowohl die beiden griechischen Kanonisten als der Lokalhistoriker 
haben die Unechtheit des Stückes erkannt und schlagend bewiesen. 
Am amüsantesten wirkt dabei die von Gregoriades mitgeteilte Korre¬ 
spondenz zwischen Joannikios vom Sinai und Ignatios von Ochrida 
vom Jahre 1694, worin sich die Sinaiten die Echtheit ihres Privilegs 
aus dem Archiv von Ochrida bestätigen lassen — die Ansprüche 
Ochridas beruhten nämlich auf einer ganz gleichen Fälschung. 2 3 4 5 ) Ein 
zweites Chrysobull Justinians, das dem Abt vom Sinai gar den vierten 
Platz unter den Metropoliten des Reiches, gleich nach Kaisareia, Ephesos 
und Herakleia, zuweist und natürlich erst recht gefälscht ist, findet 
sich p. 88, — es scheint noch ungedruckt. 

p. 226 gibt der Sammler drei Inschriften aus dem nach Prokop 
de aedif. V 8 in der Tat von Justinian herrührenden Bau der Kirche: 
xads eiölv xä yQcc^axa a aygarpav 6 ßaötkavg ’IovöXLViavog aig xalg 

xQccßcug (so!) xfjg ixxkriöCag xov d'aoßadiöxov ogovg 2Jivä, oxccv 

( \ / 

xljv ty.riGiV . :i ) eig rfjv [lEGrjv trjs ixxXrjöCag' YTTEP '*) ZGüTHPIAZ 
TOY EYZEBOYZ HMGJN BAZIAEGJZ ’IOYZTINIANOY • 

Eis xi\v EtQnv b ) tQdßccv YTTEP MNHMHZ ’ANATTAYZECOZ THZ 

rENAMENHZ 6 ) HMGJN BAZIAEIAOZ 6 ) 0EOAGOPAZ- 

* 

1) Als Ind. XIV unter Justinian könnte auch 536 in Betracht kommen. Nach 
dem p. 88 mitgeteilten Dokument ist aber an die Zeit nach Erbauung der Hagia 
Sophia, also an die spätere Zeit gedacht. 

2) Vgl. H. Geizer, Der Patriarchat von Achrida, Abh. der K. sächs. Gesell¬ 
schaft der Wissenseh., phil.-hist. Kl. XX N. V, 1902. Unter den hier erwähnten 
Urkunden findet sich die sinaitische und die Korrespondenz darüber nicht. Über 
den v7ri<m/io9~Titel s. S. 187f. 

3) In der Handschrift sind die oben in Minuskel gegebenen Worte rot, die 
Angaben über den Fundort am Bande; das oben in Majuskel Gegebene ist in ge¬ 
wöhnlicher schwarzer Schrift. 

4) vnsQ zt]$ Greg. 

5) so; lies ixrr]v oder higav? vielmehr eßdoiir}v. 

6) yevo^vrig . . . ßccoiXlcGris. Greg. 
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slg rfjv 7 toQrav 6{i(oi'(Dg) 7tQog rijv XQcbtrjv TQaßav KYPIE 0 0EOI 
Ö OOQEil EN TGü TÖTTüü TOYTOü ItoZON KAi ’EAEHXON TÖN 
AOYAÖN IOY XTBDANON MAPTYPIÖYAHN l ) KAI ’EKAITEK- 
TONA 1 ) AiAYIlON KAi NÖNNAI KAI ’ANÄTTAYXON TAI YYXAX 
TOüN TEKNGüN ’AYTOY TEODPriOY KAi IEPHOY KAi 0EO- 
ACjüPAI. 

Diese Inschriften finden sich als noch jetzt vorhanden erwähnt 
u. a. bei P. Gregoriades a. a. 0. p. 41 (die I. steht 8xl rrjg g .tcjv do- 
xcov rrjg ßccöiXixrjg^ die II. ixl rrjg £') und p. 50 (über die III.). 

Dazu kommt bei dem Sammler des I. Teils eine ausgesprochene 
Vorliebe für die Schriften des Anastasios vom Sinai: ihnen entnimmt 
er die N. 54. 60. 66. 67. 75—79. 90. 117. 121. 126. 

In Teil II finden sich unter 25 hagiograpliischen Stücken allein für 
die Heilige des Sinaiklosters, die h. Aikaterina, zwei verschiedene Texte: 
p. 150—172 der Text bei J. Viteau, Passion des saints Ecaterine et 
Pierre d’Alexandrie, Barbara et Anysia, 1897, p. 25—39 2 ) und 173— 
194 der Text ebd. p. 43—65. 3 ) Ferner liest man p. 144 m —147 m sechs 
Wunder vom Berge Sinai, die m. W. bisher unediert sind: xsqI rrjg 
äylag xoQvcprjg rov ccyCov öpoo£ 2Jivü. 

I. Ein Gehilfe des Prosmonarios bleibt über Nacht in der Kirche 
und wird mit einseitiger Lähmung gestraft. 

inc. xqo rov k uoAuj j&yjvcu xccl xccrccQvxco&fjvcu ... 
des. . . . xccl e^LBivev rj{ii$rjQog t'cog ov erslfvrrjösv. 

II. Zu Pfingsten stimmen die Berggipfel in das Trishagion mit ein; 
doch hören dies nur einzelne begnadete Ohren (Mc. 4, 9). 
inc. iv [uä df ioQrrjg 8XLr8Äov[i8vrjg . . . 

des. . . . :zbqI <bv shtev 6 XQiörog * 6 £%wv ata axoveiv ? uxov&rco. 

III. Der Paramonarios 4 ), einst auf der Bergspitze eingeschneit, wird 
nach Rom entrückt, dort zum Bischof geweiht, worauf der Papst 
dem Kloster ein Krankenhaus stiftet. 

inc. dtrjyyoccro rj^ilv 6 oöcog ’l&avvrjg 6 rjyov^iBvog^ orv xqo %qö- 
vcov oltycov . . . 

des. . . . 8xti 68 rö votfoxofu'ov ör^iavag xccl rä xatä rov tcqoö^io- 
vccqiov. 


1) Dies gestehe ich nicht zu verstehen; Dr. S. B. Koujeas teilt mir als seine 
Vermutung mit: Stephanos Martyrioudes Architekt (?) aus Ailia (??). 

2) = Par. 1021,3; 1538, 5; 1539,9; Chigi R VI 39 f. 191/ 

3) = Par. 1180,87; Coisl. 105,4. 

4) = Sakristan, auch Prosmonarios genannt, s. Sophocles Lexikon s. v. 
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IV. Bei Anwesenheit von 800 armenischen Pilgern erfolgt eine ge¬ 
waltige Theophanie in Feuer; jeder sieht den andern brennen, 
keiner wird verletzt, nur ihre Stöcke tragen Brandspuren, 
inc. üftog iöxlv ’Aqilsvi' oig xa&ibg Ttavxsg sniöxavxai . . . 
des. . . . ötjfisQov £v xcj äyl(p oqsv 2Jt,vä 7iakt,v xvQiog co(prh] 

SV TtVQL. 

V. Ein neueintretender Mönch nennt weder Namen noch Heimat und 
bewahrt vollkommenes Schweigen; nach seinem Tode wird der 
Leichnam aus dem Grabe entrückt. Sorgfältige Nachforschung 
ergibt, daß es ein durch seine Amme unter Preisgabe ihres eignen 
Kindes aus dem Blutbad des Phokas geretteter Sohn des Kaisers 
Maurikios gewesen war. 

inc. £v xuvxr] xr\ {isyaXr] {tovij xov aylov opovg 2Jiva ^^sv xig 
adsA(p6g . . . 

des. . . . TtQoöayaysiv x<p xvqlm dvxlkvxQov xov öcpaysvxog 
{msq avxov. • 

VI. Der Leichnam eines frommen Abbas Johannes wirft die bei einem 
großen Sterben in das gleiche Grab auf ihn gelegten Leichen 
anderer Brüder immer von sich ab, bis der Abt ihm predigt: 
Gott trage doch auch die Sünder! 

inc. 7tQO xqov&v bkiycov xax 9 E7tiXQ07ii]v kvqiov . . . 
des. . . . xal ovxsxi sqql^sv xo 0xr(V(o^a avxov 6 ysQcov. 

Die Wundergeschichten sind charakteristisch für den Geist der 
mönchischen Unterhaltungsliteratur; zugleich geben sie ein Bild von 
den ausgebreiteten Beziehungen des Sinaiklosters. Neben dem griechi¬ 
schen Kaisersohn und den armenischen Pilgern sehen wir einen direkten 
Verkehr mit dem Westen, mit Rom. Und das ist keineswegs rein 
legendär. Das Kloster der h. Aikaterina besaß nicht nur Metochien 
in Alexandrien, Jerusalem, Damaskos, Tripolis, Gaza, Konstantinopel, 
es hatte reiche Besitzungen auf den griechischen Inseln, besonders 
Kreta und Cypem; ja seine Epitropen trieben selbst in Sizilien Ein¬ 
künfte ein und kamen bettelnd bis nach Spanien. Gregoriades hat 
diesen okzidentalen Beziehungen in seiner Geschichte des Sinaiklosters 
besondere Aufmerksamkeit geschenkt (S. 90—117). 

Das offenbare Interesse des Sammlers für das Sinaikloster beweist 
also noch nicht, daß die Handschrift auf dem Sinai selbst entstanden 
ist. 1 ) Vielleicht ist die oben erwähnte Verwandtschaft mit der Schrift 
des Petrus Vergecius aus Kreta nicht zufällig: die Handschrift könnte 
in einer der dortigen Besitzungen des Klosters entstanden sein. Hierfür 


1) Dies mutmaßte Tischendorf, Evangelia apocrypha 2 p. XXL 
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spricht ganz besonders p. 562—568 eine Sammlung von 12 Muster¬ 
briefen an und von Mönchen des Sinaiklosters, der letzte aber an den 
Patriarchen von Alexandrien von einem auf Kreta stationierten mit 
dem Anfang: oudfls yiev eig ^tyvxzov anb KQtfzrjv atprjxezo dvev y$a{i- 
udrcov eiicbv, di cbv ^le^ivrjaevog zfjg Gfjg fiaxapiozyzog ypafpco — offenbar 
also ein Briefsteller für den Vorsteher des Sinai-Metochions auf Kreta! 

Aus den sizilischen Beziehungen des Sinai erklärt sich jedenfalls 
der Eintrag einer um weniges jüngeren Hand auf dem oberen Rand 
des 2. Vorsatzblattes (p. c ): fieGrjvrj. Messina war ein Stützpunkt der 
sinaitischen Propaganda im Westen. 1 ) So ist die Handschrift wohl 
über Sizilien nach dem Norden Europas gewandert. Der Besitzer, der 
diesen Ortsnamen einschrieb, muß übrigens ein besonderes Interesse 
an dem h. Joasaph gehabt haben; denn er trug gegenüber (auf p. b) ein: 

avy. xg' {ivifoir] zov ÖGiov TcoaGaip Ttelei 

Ö£ viog eGziv ’^ßavrjQ zov ßaGihecog. 

Der Name Joasaph ist bei den Sinaimönchen häufig. Gardthausen, 
catal. cod. graec. Sinaiticorum p. 281 nennt 5(6) Schreiber dieses 
Namens, der (die) letzte(n) tätig im Jahre 1532 (codd. 95. 103). Ein 
Joasaph war Abt-Erzbischof vom Sinai 1617—1658. 

In die Nähe dieser Zeit führt uns die bei weitem wichtigste Ur- 
künde des I. Teils der Handschrift: p. 55—58 steht ein Synodalschreiben 
des Patriarchen Sophronios V. von Jerusalem (1579—1608) in Gemein¬ 
schaft mit Joakim von Antiochien unter schriftlicher Zustimmung des 
Expatriarchen Jeremias von Konstantinopel und des ökumenischen 
Patriarchen Matthaios 2 ) auf einer Synode von Jerusalem im Jahre 

Ivd . iß', d. h. 1599 erlassen, worin gegen die Beschwerde des 
Patriarchen Meletios von Alexandrien die Gültigkeit der Weihe des 
Erzbischofs Laurentios vom Sinai anerkannt wird. Diese Urkunde ist 
von Papadopoulos Kerameus, 'Avalexxa '[eQoGohv{iixixrjg GxayvoloyCag 
II 270—272 aus einem Codex des Patriarchats zu Jerusalem heraus¬ 
gegeben (P). Aber der Text unserer Handschrift (D) ist soviel besser 
und vollständiger, daß ich einen Neudruck geben zu sollen glaube: 

Tb iGov zrjg yQCKprjg xtibv 7taxQiaQ%cbv Tcjaxel^i ^Avzio%elag xai ZJ(o- 
(pQOviov TbqoGo^ v^icov xai szsqcov iTiiGxoTtwv xal xfa]QixCbv zrjg 'Avxio- 
%elag xal zrjg TeQOvGahrfu, d eyivev Gvvodixcjg eig TeQovöaXrj^ zä tibqI 
zov aQ%iS7Ci6xo7zov ZJiva oQOvg xvqov AuvQevxiov. 

1) Gregoriades a. a. 0. 99. 104. 111. 

2) Es sind fast die gleichen Namen, die auf der oft genannten Synode zu 
Konstantinopel vom Jahre 1593 erscheinen, s. Le Quien, Oriens Christianus I 329 
(dazu 325ff., II 503’, 772, III 515) und Papadopoulos Kerameus, Analecta I 265 
(I 142, 246 über Sophronios v. Jerusalem, I 297 über Laurentios vom Sinai). 
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ÜGxpQÖviog ik£(p &sov TtttTQittQxrjg Tfjg dyiag 7t6?.sag IsQOvGah)^ 
Kal Ttdorjg JlakaiGxivrjg. . 

Ov iv r<p dyitp Kal frsoßadiG%a oqsl 2Jtvä svqlGko^isvol t£Q0{i6va%0L 
Kal ysQOvrsg rfjg owd^sag Kal Ttavrsg oi iv rf] 'Patä cö Kal Alyvma 
5 Kal iv Ttäöi rotg {i£ro%ioig rov ayiov pLovaGrrjQLOv £vqlGk 6{1 £vol [io- 
va%oi , %aQig v^ilv Kal siQjjvy Kal sXsog dito &sov xavroKQaroQog Kal 
v7to rov ayiov Kal £oodo%ov racpov Kal Ttagä rfjg r^iav fisxQioxrjxog 
Bv%i\v Kal svkoyiav Kal Gvy%d)QY}Giv. kvql'g) rc 3 &s <p ds6{is&a tov Gks- 
tcslv Kal diacpvldxxsiv vpäg il>v%fj xs Kal Gapan sig GvGraGtv Kal 
io atpilsiav tov ayiov [iovaGrrjQiov Kal sig rj^iav ayakkiaGiv. 

rvG)Gxov ovv sGrco v^iiv dxtaGiv iv ayia Ttvsv^an^ rsKva iv kvqlg) 
ayaTtrjxd rfjg r^iav fisxQiöxrjxog [oTtag fjkd'sv TtQog {](.tag fisrd Kal sri- 
QCOV ddsktyCOV^ TZSqI TOV d'SO^iksGrdrOV aQ^LSTtlGKOTlOV V[IG)V KVQOV 
AavQSvriov aösktpov Kal GvkkstrovQyov rfjg rjficjv j isrQLÖrrjrog , ojtcjg 
15 rjkfrsv TtQog f][iäg ptsrä Kal stsqcov adsktpav^ s%ovra de Kal riyua ygd^i- 
ytara 7taQa rcbv Ttavaytararcov 7iarQLaQ%cbv Kal oIxov{isvlkg)v , rov xs 
liaKaQCxov kvqov IsQ£[iiov Kal rov vvv kvqlov Mar&aiov adsktpcbv Kal 
GvkksirovQyiov fniav, öfioiog Kal TtaQa rov {laxaQLwrdrov itaita Kal 
TtatQLaQxov ’AksZavÖQsiag kvqov Msksriov adskcpov Kal GvkksirovQyov 
p. 56 fjn&v, | b{ioic3g Kal TtaQ ’ v^i&v srsQa yQapL^iara^ ccttsq yQa[i{iara rcbv 
21 7tavayiG)rdxG)v Kal oixov^isviKcbv 7zarQiaQ%(ov yQafpovGtv zal Gvy%o- 
qovGlv Kal ad'ocjvovv rov iTtiGxonov v{ig)v kvq AavQsvxiov sig rd 

7 ] 

inscr. nach D ( ßyiev und 7 laov Kal o\loiov zov iv ry 'IegovoaXyii 

yevapeivov ygdfi^iarog negl tfjg aftawoscog rov kvq Aavgevrlov , diaXa[ißavov %zi Kal 
negl Tfjg KaraGraGscog rov iiovaarriQLOv negL re rov Kocvoßiov val 7 zegl rov py elvai 
dt% 0 GtaGiag Kal nagrag P || 1 * IsgovGaXsliL D || 4 gai&cp D, 'Pcü'ffo) P || 5 svqigkoilb- 
voig fiova%oig D [| 7 vno D arto P, der Unterschied zw. ccnb 1 vtto, naget, ist offenbar 
beabsichtigt || 8 ev%r) v.al evloyia %al Gvy%wgYiGig P || 9 cpvldrreiv D || 11 iGroa P 
cf. 35 | iv ay. 7tv. rinva verb. P, vgl. dagegen Z. 46: gemeint ist die Inspiration 
des Synodalschreibens | iv kvqlco < D, ayaniqrd P cf. Z. 43. || 12/13 oncog — 
adsXcpcov mit Tilgungszeichen D, es scheint aber auch schon in der Vorlage von 
P hier gestanden zu haben, denn P, dem negl 13 —adeXcpüv 15 fehlt, deutet eine 
Lücke nicht vor bncog, sondern nach ädeXcpfov an. Streicht man die eingeklam¬ 
merten Worte als Dittographie, dann ist Laurentios selbst Subjekt zu fjX&ev, er 
wäre persönlich in Jerusalem anwesend zu denken. Er hat aber nicht mit unter¬ 
schrieben. Und aus Z. 24 ergibt sich, daß er schriftlich um erneute Untersuchung 
gebeten hat. Daher möchte ich jene Worte im Text festhalten und für negl 
eher ygd^ara naget lesen; dann begreift sich auch die LA. in D Z. 15 l%ovra, 
während %%eov P um des fälschlich vermuteten Subjekts Laurentios willen korri¬ 
giert ist. D 15 %%eov v.al P || 17 kvq P | kü(> P, kvqlov D, nur hier. || 19 f leXerLov aus¬ 
gestrichen, und dann garffcaou fortgefahren D || 21 Kal oIkovhbvlk&v a. R. D, Kal 
< P | ygaepovGL P | Gvyxcogovv P || 22 &&otbvovv D | Itclgk. pm vfieregov D | vutav P, 
D corr. im Schreiben r\ zu v, ebenso Z. 42. 
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iyxhj^iaxa^ äitSQ iyxafai avxov 6 iiaxaQicoxaxog xvq Mdixiog, xi]v vitb 
xcjv Wo 'iBLQöxoviav . xä dl avxov yQd{i{iaxa xal xä i b{i£X£Qa yQcccpovöi, 
7 iQog yficcg) lvcc i£,£xd£co[i£v tzbqI xfjg avxfjg v7tod'£0£G)g fjxoi xbv iiti- 25 

ÖXOTtOV V{IG3V. 

(ÜBQiy ov xal i%£xcc6a{i£v xal Bl'do^Bv xal £Q£vv)jöa{i£v xovg &£Covg 
xal i£Qovg v6y.ovg 9 ä[ia [i£xä xov Ttavayiojxaxov TtaxQiaQyov 'AvxioyBiag 
xvqov ’IcdaxHUi 7iaQÖvxog xal avxov iv 'iBQOvGakrjn [i£xä xal bxbqcov 
äQ%L£Q£G)v äÖ£X(pG)v xal övXXblxo vQycov rjiiav, xov x£ xAijpov xfjg ayiag 30 
7toX£C3g 'l£QOv<5aXY]{L övvodcx&g i^Bxdöa^BV xal BidofiBV äxQcßcog ajcavxa 
xä xax J avxov lahq&ivxa xal ovdlv bvqo^ibv ByxXrj^a xo xcoXvov avxov 
xrjv aQ%i£QG)Gvvr]v. Elg xovxo xal fj{i£lg avxov iGvyycoQrjGa ^ibv xal 
ä&a)G)Gaii£v xal ibixovQyijöafiBv o^iov a7iavx£g. 

ToiyaQOvv yvcoGxov böxcj v^ilv xoig {lovayoig aTCaGiv xal xo lg 35 
iBQoyiOväyoig, bitcog 6 &£ 0 (pLl£ 6 xaxog aQ%i£7tlGxo7tog v^iöv xvq AavQBV- 
xiog V7CccQ%£i atgcog xal vö{uuog aQycBQBvg xal vä avsQyf] avB^uioäiGxcog 
xal dvBväocaGxcog xä xfjg aQ%c£QaGvvrjg aitavxa naQ * ovdBvbg £{i7todt,£6- 
[i£vog Big ßaQog aQytag xal älvxov dcpOQtG^ov. xal oi yBiQoxovrjd’ivxBg 
xal avxol vit avxov bpoCcog iöxcoGav Bvkoyrj^ivoi xal 6vyx£%(OQr}Li£VOL 40 
xal vä ivBQyovv xal avxol xä xfjg iBQCoGvvrjg änavxa dvBUTtoötöxcog . 

Tovxov bvbxbv iäov yQd(po{i£v xal 7iaQaxakov{i£v xrjv v^iBXBQav 
ayduxiv, xixva iv Xqlöx cü äyaTtrjxä xtfg fjiicbv ^iBXQiöx^xog^ | vä p. 57 
fjöd'B dg oyLOVoiaV) diQtfvrjv xal ccdaktpixi^v £vdxx\xa xfjv dg alfoqlovg, 
7i£id'ö[i£VOL ob] i>v%fj xal xaQdia xbv aQyrjybv xal 7iQO£6xtbxa v^icfv xal 45 
xcov dytcov 7tax£Qcov xotg vofuxoig 7taQayyi^aGiv^ u 7 t£Q y)^i£lg iv dyito 
7tv£v^iaxL £vcod'£vx£g iztGxcoGa^Bv xal £7Cz<5cpQayC<5ayL£v . 

"Exl dl, 7tax£Q£g , j. irjä ’ okcog BöxojGav iv vptv SiyoGxaGiav xal 
TcaQxat , Iva [irj ixcl xb xov äcpOQiGyLOv xaxdxQi{ia i^iTtiör] x£, dkXä xrjv 
cpifoxrjv o^iovoiav xal ad£X(pixi}v evcjöiv oGr] dvva^ug döTtd^rjad^B^ xb dl 50 
xoivoßiov OVXGJ TtQOÖBXXBOV £<5xai ? Cög äv&d'BV 7iaQ£?>dß£X£ Gvvodtxiog 
xal &£h(niaxix(x)g, cbg äitavxBg BGxBQ^axe diä xb xfjg aQäg btuxlvÖvvov. 


24 avxov — Laurentios: also muß vorher von einem Schreiben des Erz¬ 
bischofs die Rede gewesen sein, s. z. Z. 12/13; er selbst und seine Mönche fordern 
erneute Untersuchung und Bestätigung des freisprechenden Urteils des ökumenischen 
Patriarchats durch das zu Jerusalem. || 25 8^£td6co^£v P | ryooi D < P || 27 %sqI 
ov conj., ov D, ov P | l^std6ausv. Eidopsv P || 27. 31 ’idotisv D || 32 svqco^lsv D | 
xcolvcov D || 34 äd'(o6ccc[jLSv D || 35 ~ äxtuci xoig ^Lovaxolg P | xal rotg leQO{iovd%OLg 
P || 36 oncog D oxi P cf. 14 || 37 ivegyst D || 39 ägysiag D || 41 oj &vstX 7 todi 6 rcog 
änavxa P || 42 v/tsr £Qav P, D corr. im Schreiben t\ zu v || 43 x£v.va cf. Z. 11 || 
44 eloQ'ai D | £v<hxr\xa D || 45 olly D | xbv . . xal xoig . . so! |j 47 änsccpQaytfGansv 
D || 48 firidolag P | d'C%oGxaoLaig xal ndqxaig D || 49 inl xoj D | i^ineGr]xai P ifinias- 
cftai D || 50 dondfecftai D || 51 nQ 06 £‘/.xaiov D | naQsXaßaxs P || 52 mg P 
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Oi de tcqoxqixoi xov dyiov ft ovcc6tt]qCov , CsQO(i6vcc%oi re xal yegovxeg 
xrjg Gwatgecog, fiexcc %a0r\g TtQoftvpiCag xal evcböecog %v£vptaxixf\g xd xqv 
55 novaöxrjQi'ov Gvpcpepovta dixaico XQ07ta> e’xfyzrjzcoGav piexd xal xfjg ßov- 
A fig xov ccQ%ie7U6xÖ7tov v^icjv t xal navxa o0a ccv noirjze fiexcc etgiijvrjg 
eöxcoöav, xal edv Gvpißjj xt avayiexa^v vptcov^ xcbv xleiovcov rj ißfjcpog 
XQaxeizco. 

Ovxcog ovv xoitföccxe, cjg ygacpoitev ävcod'sv. i) de xov &eov %aQig 
60 xal xö äneiQOV skeog avxov xal i) nag’ rfticbv ev%rj xal i] svkoyiu xal 
rj 6vy%coQr]6ig £0xco0av pcexd itdvxcov vpithv. dfitfv. 

”Eqq(ö6&e ev Xqiözü. exovg Ivdixxicbvog tß': ~ 

(1) XcocpQoviog ekecp tlfoi) 7 iazQidQ%rjg zfjg dytag xtoXecog A £QOv0afo)u 
xal Tta&Yig IlalaiGxivYig: ~ 

es (2) ’l&axelpt ekeco tlfoi) itaxQiuQyr\g xfjg tieydkrjg fteovnokeog 'Avxio- 

%eiag: ^ 

(3) xaneivbg ^trjXQOTtokixrjg rsQ h uavbg KaiGageiag xyjg ^ikiTCTtov xal 

e%aQ%og Ttaörjg Ilalai0xiv)}g: ~ 

(4) xwjteivbg eniGxoitog MaxuQiog Zvßidivrjg: 

p.ü8(5) XQiöxocpÖQog ieQO{iöva%og xal xa&rjyovptEvog xrjg dyiag novrjg rov 
71 böiov xal fteocpogov TtaxQog fjpLcov Hdßßa: 

(6) ’A&uvdoiog i£Qoiiöva%og xal TtgcozoövyxsAog: 

(7) Xqiöx ocpogog ap^tdtcbcot'os: ~ 

(8) Aeovxiog ptora^bg xal TtQcoxovoxaQiog xrjg xov Xqiöxov dytag ix- 

75 xkr]0iag ijxoi xov dyiov xacpov: ~ 

(9) MitQuiyirig pieyag oixovojiog xov dyiov xacpov: ~ 

( 10 ) Pioyakag TtQcoxexäixog xal £%UQ%og xov dyiov xacpov: 

(11) Mcovörjg itQeößvzeQog Gxevocpvkat, xov dyiov xacpov: 

(12) Xakikrjg TtQeößvxeQog xal %aQxocpvka% xov dyiov xacpov: 
so (13) ’lcddvvrjg TtQeößvxeQog xal vo(xocpvku% xov dyiov xacpov: 

(14) Mi%af\k Gxevocpvkat, xov dyiov xacpov: 

(15) NatiUQ vozagiog xov dyiov xacpov: ^ 

(16) / iovQ87riöxo7rog xfjg Avxio%eiag Mt%arjk: 

(17) %ovQ£7ii0xo7tog ’lcüdvvrjg: ~ 

85 (18) %ovQ£2ti0xo7tog MovGacpixu: ~ 

(19) ’laavvrjg 7tQ£0ßvxeQog xal %aQXOcpvka%: 

( 20 ) AcoaGacp nQ£0ßvt£Qog xal TtQcoxoitaTiäg: 


oo 


rv; 




CKJ 


c^j 


CKJ 


rvj 


rvj 


rvj 


c^j 


55 xal < P || 56 zwischen vpibv und xal tcuvxu fügt P ein: xal itdvxu ogu 
uv 7toifjxs {isxu ßovXfjg xov a(>%i£Tti6'KQn o v vn&v , offenbar Dittographie || 50 ov reo D | 
+ rj vor %aQis D || 60 ~ avxov ÜXeog P | xal f) nag 3 fj{i(ov x. r\. svX. x. ij. 0. P || 
61 %6xca P || 64 xal 7iaGi)g IlaX. P || 65 f. < P || 67/68 xal ^|a(>^os 7idorjg TIuX. 
< P || 69—91 < P || 69 Z vßidivrjs J), fehlt in Partheys Notitiae || 72 ttqcoxo - 

GvyysXog D || 74 6? D || 75 rjxi D || 83—85 Xovq i7tlc*07Cog D 
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(21) XccQx£dÄug 7 CQEößvxEQog xal dtKCUO(pvka%: ~ 

(22) 'JßQctap nQEtißvxEQog: ~ 

(23) Zv{i£G)v &Q%ididxovog: ~ 90 

(24) XQiöxocpoQog [egoducxovog: ~ 

Außer der Ausfüllung der Lücke in Z. 13—15 bei Papadopoulos 
Kerameus sind es vor allem die vollständigen Unterschriften, die unser 
Kodex als wichtige Ergänzung bietet. Wer die volltönende Phraseo¬ 
logie dieser Griechen nicht kennt, würde allerdings nach Z. 29 noch 
mehr erwarten: tatsächlich sind außer den zwei Patriarchen nur ein 
Metropolit, ein Bischof, ein Abt samt dem zugehörigen Klerus ver¬ 
sammelt. N. 6. 7 gehören wohl zur Patriarchatskanzlei, 8—15 zur 
Grabeskirche von Jerusalem; 16—23 bilden das Gefolge des Antiocheners, 
der keine wirklichen Bischöfe, sondern nur drei Chorepiskopen *), vier 
Presbyter und einen Archidiakon mitgebracht hat. In N. 24, dem 
lEQOÖidxovog XQiöxoyoQog. möchte ich den Begleiter des Abtes vom 
Sabaskloster vermuten. Sehr ansehnlich ist die Synodalversammlung 
nicht, immerhin noch stattlicher als die, welche 1557 das Sinaikloster 
aus einem idiorythmischen wieder zu einem koinobitischen umwandelte. 
Damals unterschrieben zu Alexandrien außer den drei Patriarchen, 
einem im Sabaskloster lebenden Erzbischof und dem Bischof vom 
Sinai nur Mönche. Man muß übrigens diese 1599 gewiß noch unver¬ 
gessenen Wirren von 1557 kennen, um die zweite Hälfte unseres 
Schreibens ganz zu würdigen. 

Uns kommt es hier nur darauf an, festzustellen, daß die Hand- 
schrift, zu der dieser Text als integrierender Bestandteil gehört, erst 
nach 1599 geschrieben sein kann. 

Viel später aber kann sie auch nicht geschrieben sein. Das beweist 
ein Eintrag von etwas jüngerer Hand 1 2 ) auf dem zweiten Vorsatzblatt 
unter {lEötfvr] (p. c): 

n 

a% {irjvl 6E7ix£[ißQL(p £<5(pdkri<5EV rö iiovaöxyQiov xö 

/ 

n 

d'EößdÖLÖXOV l){lEQtt d. 


1) Vgl. Fr. Gillmann, Das Institut der Chorbischöfe im Orient (Veröffentlichungen 
aus dem Kirchenhistorischen Seminar München II 1 , 1903); J. Parisot, Revue de 
POrient ehret. VI 1901, 157 ff.. 419 ff. Unser Dokument ist bedeutsam, weil es 
das Fortleben des Titels in sehr später Zeit im antiochenischen Patriarchat beweist. 

2) Diese Hand ist sowohl von den beiden Hauptschreibem als von der 
„Joasaph“hand verschieden: sie steht zwischen diesen, sie kehrt wieder Teil H, 
p. 511, wo sie den 19. Mondzyklus 'ergänzt, während die „Joasaph“hand p. 512 
ein Synchoretikon einträgt; der ersten dieser beiden nachträglichen Hände weise 
ich auch das Scholion auf S. 74 zu (s. u. S. 2G1). 
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Danach hat Mittwoch den 9. Sept. 1600 das Sinaikloster ein 
Unfall betroffen. 1 ) Die Notiz sieht nicht aus wie eine späte Erinnerung, 
sondern wie ein gleichzeitiger Eintrag unmittelbar nach Empfang der 
Trauerkunde. Damit wäre die Handschrift genau auf den Anfang des 
Jahres 1600 datiert. Paläographisch wird sich dagegen nichts ein¬ 
wenden lassen. 

Die Geschichte der Handschrift ist so bis zu großer Wahrschein¬ 
lichkeit bestimmt: a. 1600 auf einer östlichen Besitzung des Sinai- 
Klosters (vielleicht auf Kreta) geschrieben, erlebte sie den Unfall des 
Mutterklosters im September dieses Jahres noch im Osten, kam dann 
wohl noch im Anfang des 17. Jahrhunderts nach Sizilien und später — 
auf welchen Wegen, wissen wir nicht — in die Hände Gotters. Dieser 
hat vorn auf Blatt a zwischen griechischen Sinnsprüchen (älterer 
Hände) eine französische Widmung an einen ungenannten Monsieur, 
wohl eben den Akademiepräsidenten Jordan, eingetragen, undatiert, 
aber durch die Unterschrift le C(omte) de Götter auf die Zeit nach 
1740 zu setzen. Vorn im Deckel findet sich Jordans Exlibris. Gühling, 
der vorn mit seinem Namen die Jahreszahl 1754 eingetragen hat, hat 
nicht nur ein sorgfältiges Inhaltsverzeichnis angelegt, sondern auch 
am Rande eifrige Studien in Fabricius’ Bibliotheca graeca (1705—28) 
und in Montfaucons Bibliotheca Coisliniana (1715) gebucht, ja aus 
letzterer mehrfach ganze Stücke zur Bereicherung der Handschrift ab¬ 
geschrieben. 

Die weitere Geschichte der gelehrten Benutzung wird sich nicht 
lückenlos geben lassen. 

Benutzt worden ist die Handschrift neuerdings (1852) von C. Tischen- 
dorf, der daraus 1853 das Protevangelium Jacobi II 276—295 und das 
Thomasevangelium I 523—530 2 ) und 1855 jene kaiserliche Urkunde 
für das Sinaikloster herausgab. Der Text des Thomasevangeliums 
stimmt so auffällig bis in die kleinsten Kleinigkeiten, selbst itazistisclie 
Fehler, mit der andern Bologneser Handschrift, die ich 1900 auf der 
Biblioteca Yittorio-Emmanuele zu Rom nachvergleichen konnte, über¬ 
ein, daß man die eine aus der andern abgeschrieben glauben möchte: 
sie werden aber doch wohl beide auf eine gemeinsame Quelle zurück¬ 
gehen, wobei dann die Treue der Abschreiber auch in den Fehlern 
ein günstiges Vorurteil für die Genauigkeit der Wiedergabe des Ori¬ 
ginals ergibt. 

1) Genauer weiß ich iaydXrioev nicht zu deuten. Nach freundlicher Mit¬ 
teilung von Dr. Koujeas wird es = txleiöd'r] gebraucht. Gregoriades gibt keinen 
Anhaltspunkt. 

2) s. Evangelia apocrypha 2 p. 1—50, 140—157, dazu p. XXI und XLIII. 
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Gebucht ist die Handschrift bei C. R. Gregory ; Prolegomena 686 = 
Textkritik I 325 als Apoc. 182 — darnach auch bei Scrivener-Miller 
Introduction I 325 als- Apoc. 112 und bei von Soden ; Schriften des 
NTs I 248 als a 1682. Dies bezieht sich auf das 81. Stück p. 342— 
381: Apoc. Joh. cum commentario Andreae. Das 62. Stück p. 271 — 
292: Cant. cant. cum expositione Nili, hat dagegen seinen Weg weder in 
die Liste der alttestamentlichen Handschriften bei Swete, introd. p. 158 ff. 
noch in die der Eatenen bei Caro-Lietzmann Cat. gr. catalogus 80 ff. 
gefunden. Der Kommentar des Nilos, in Eatenen oft erwähnt, scheint 
noch ungedruckt. 

Erwähnt finde ich die Handschrift noch bei Th. Preger ; Scriptores 
originum Constantinopolitanarum I ; 1901, p. XIH für den Traktat vom 
Bau der Hagia Sophia p. 90—107. Preger glaubt annehmen zu sollen ; 
daß der Dresd. aus Paris. 1712 abgeschrieben ist. Wenn aber unsere 
Darlegung der Ursprünge des Dresd. richtig ist 7 wird das kaum an- 
gehen. Es ist mindestens zweifelhaft, ob Par. 1712, der 1662 aus dem 
Nachlaß des Bibliothekars der Königin Christine, Trichet-DuFresne, 
für die Bibliotheque du Roi (N. 2561) angekauft wurde, im Jahre 1600 
noch im Orient war. 

Dagegen scheint die Handschrift entgangen zu sein u. a. Lagarde 
für die Onomastica, de Boor für Nicephorus’ Breviarium, Diekamp für 
seinen Hippolyt von Theben, Wassiljeff für die vitae des Makarios und 
des Zosimos, Usener für die Pelagia, Bonnet für Michael von Chonae r 
Papadopoulos Kerameus für die Sinaiurkunde usf. 

Schon dies wird eine nähere Behandlung rechtfertigen. 

Soviel zur Geschichte der Handschrift. Nun zu ihrer Beschreibung. 
Sie setzt sich aus zwei Teilen zusammen, die von zwei verschiedenen, 
wenn auch sehr ähnlichen und sicher gleichzeitigen Händen geschrieben 
sind: Teil I p. 1 — 580 von Schreiber A, Teil II p. 1—429 von 
Schreiber B, Dem II. Teil sind dann noch 5 (als a—e gezählte) 
Quaternionen p. 431—512 angeheftet, welche vielmehr von der Hand A 
geschrieben scheinen; p. 511 hat die Hand ergänzt, welche den Ein¬ 
trag vom Jahre 1600 machte; auf p. 512 hat dann die oben als 
„Joasaph“- oder „Messina“hand bezeichnete noch ein ZJv'y%co()rjtix6v 
eingetragen. 

Beide Teile bestehen aus regelmäßigen Lagen von vier Doppel- 
blättern. Der Schreiber des ersten beginnt mit Quaternionenzählung *), 
geht aber dann zu Kustoden über, die auch der zweite Schreiber 


1) I p. 15 findet sich ein ß ebenso II 443 ß\ 459 /, 475 d\ 493 s\ 509 g'. 
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anwendet. 1 2 ) Teil I umfaßt 37 solche Lagen, Teil II 26, der An- 
hang 5V) 

Der Inhalt des I. Teils ist ein buntes Allerlei, für dessen Zu¬ 
sammenstellung sich schwer eine Ratio finden läßt. Zuweilen hat man 
den Eindruck, daß in der Vorlage Ränder zu Exzerpten und Notizen 
benutzt waren, die jetzt nun willkürlich, oft den Zusammenhang störend 
und selber zerrissen, eingereiht erscheinen. Man erinnere sich der 
Sinaiurkunden auf p. 55. 76. 88. 226; andere Beispiele werden uns noch 
begegnen, p. 21 ist von erster Hand am Rand die Bemerkung gemacht: 
die Fortsetzung finde sich 5 Blatt später, und entsprechend steht p. 30: 

«t ^ 

ivd'dde imttQ%ov6Lv. Etwas Ähnliches findet sich übrigens auch m dem 

11. hagiographisclien Teil. 

Es hat kaum Wert, die ganze Masse des Inhalts (Gühlings Index 
zu I nennt 129 Nummern) hier detailliert vorzuführ’en. Alles zu iden¬ 
tifizieren, würde unendliche Zeit kosten. Ich hebe das heraus, was mir 
beachtenswert erscheint. (S. nächste Seite.) 

Gühlings Registrierung ist nicht immer ganz glücklich: er trennt 
zuweilen, was zusammengehört: so die N. 7—9, 33—35, 95—109; 
andrerseits übergeht er einzelnes; so steht p. 49 zwischen N. 10 und 11 
ein Stück über die vier Evangelisten (ähnlich dem bei von Soden, Die 
Schriften des NTs I 303 n. 83 abgedruckten, nur daß die übliche 
Reihenfolge der Symbole [Marcus-Löwe, Lukas-Stier] hergestellt ist); 
p. 74 folgt nach N. 14 noch: die Zeichen des Antichrists, woraus die 
Hand vom Jahre 1600 auf dem Vorsatzblatt c die Namen ausgeschrieben 
hat; p. 211 zwischen N. 38 und 39 stehen Notizen zur Chronologie 
des Lebens Jesu, p. 515 vor N. 114 eine Doppelerklärung zu II Cor. 

12, 2, p. 547 nach N. 126 interessante Erotapokriseis. 

Doch bleibt dies Register der bequemste Führer durch das un¬ 
endliche Vielerlei, und darum folgen wir ihm auch hier. 

Schon ein flüchtiger Blick genügt, den Wirrwarr zu konstatieren. 
Im großen herrschen anfangs exegetische, dann dogmatische, später kir- 


1) Kustoden fehlen, wo ein neuer Text beginnt; so bei 146(3/4), 52 (4/5), 
222 (14/15), 270 (17/18), 382 (24/25), 476 (30/31) — hier fehlt das 8. Blatt —, 508 
(32/33), 522 (33/34) — nur 6 Blatt —, 568 (36/37), 580 (37), II 194 (12/13), 226 
(14/15), 322 (19/20). Es ist also nicht sicher, ob z. B. Lage I 4 (enthaltend 
N. 10—12) und II 13.14 (enthaltend N. 12—13) an ihrer ursprünglichen Stelle stehen. 

2) Die Lagen I 30 und 36 haben nur 7 Blatt: es'scheint, daß vor S. 569 
ein Blatt mit dem Anfang jenes Kolloquiums fehlt Die Lagen 33 und 37 be¬ 
stehen nur aus 6 Blatt. In Lage II 26 sind die letzten beiden Blätter als un¬ 
beschrieben weggeschnitten. Die Lage s' des Anhangs besteht jetzt nur aus 
1 Blatt, ursprünglich war es wohl ein Doppelblatt. 
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[Zur Orientierung gebe ich hier Gühlings Inhaltsübersicht, auf die 
knappste Form gebracht] 
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chenrechtliche und endlich liturgische Themata vor. Aber mau kann 
nicht einmal behaupten, daß dies vom Sammler beabsichtigt worden 
sei. Folgen wir immerhin dieser Ordnung. 

Zur Bibel gehören zunächst die schon erwähnten N. 62 und 81, 
das Hohelied und die Apokalypse*, sodann die große Menge der Erota- 
pokriseis: N. 3 + 6. ll a . 94 bieten kurze exegetische Fragen und 
Antworten zu allerlei Bibelstellen, besonders aus Evangelien und 
Psalmen, N. 5. 7—9 eine Reihe von Evangelienerklärungen (haupt¬ 
sächlich zu Gleichnissen) nach Chrysostomus, doch in katechetischem 
Schema (in der Fassung den ps.-athan. Quaestiones in Nov. Test, nahe¬ 
stehend). Hier wiederholt sich manches: so steht die allegorische Aus¬ 
deutung des Gleichnisses vom barmherzigen Samariter p. 20 und p. 31*); 
zu dem Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg sind p. 34 und 
p. 215 (Nr. 42) zwei in Einzelheiten verschiedene, im Grundschema 
aber gleiche Deutungen gegeben, während p. 184 eine dritte ganz ab¬ 
weichende steht. 1 2 ) Hierzu gehört auch N. 65. N. 125 bietet die ps.- 
athan. quaestiones in Nov. Test. 37—43 MSG 28, 724 f. 3 ); in Yet. Test. 
47—72, p. 729—41; in ep. Paul. p. 753ff.; exegetische Fragen sind 
auch in N. 58 eingefügt (s. u. S. 265 A. 3), ebenso in 113 (S. 269). N. 114 
(vielleicht noch zu 113 gehörig?) erklärt den dritten Himmel II. Cor. 
12, 2 erst mystisch als die dritte höchste Stufe des Gottschauens, 
dann physisch nach der Anschauung von drei Himmelssphären, v&QÖog 
Marc. 14, 3, Joh. 12, 3 wird unter Verweis auf die alttestament- 
lichen Vorschriften der Myronbereitung Ex. 30, 22 ff. (vgl. Josephus 
Christ., hypomn. 28, MSG 106, 33) erklärt als S7a0t7]^irjg ysvö^isvov\ 
Beachtung verdient N. 40: die Fragen des Basilios mit Antworten 
des Gregor: diese sowohl in griechischen 4 ) als slavischen Handschriften 
überaus häufig, doch in unübersehbarer Mannigfaltigkeit vorkommende 
katechetische Spielerei ist neuerdings besonders von russischen Ge¬ 
lehrten mehrfach behandelt worden, s. darüber A. Berendts in Texten 
und Unters. NF . XI 3, 35 ff. Die Zachariaslegende wird im Dresd. 
nicht erwähnt, aber an apokryphem Stoff fehlt es auch hier nicht, be¬ 
sonders in X. 42, einem in gleichem Stil (nur ohne die berühmten 
Namen) gehaltenen Stück, dessen Schluß p. 218 lautet: 


1) s. auch Ps.-Athan. quaest. in Nov. Test. 15, MSG 28, 713. 

2) Eine vierte Deutung s. in den oben genannten ps.-athan. Quaest. in Nov. 
Test. 16, MSG 28, 716. 

3) qu. 37 ist aus Kyrill genommen und mit KvgiXXov bezeichnet! qu. 1—36 
scheinen in N. 6. 7—9 benutzt. 

4) Eine der ältesten wird Coisl. 120 sc. X fol. 209 sein. 




E. y. Dobschiitz: Eine Sammelhandschrift des 16. Jahrhunderts 257 


(x) Ttcbg yxovav 6 ’lovöag (1. ’lovdatog ), oTtov rov (so) dalitvov 6 

xvQiog acpayav\ — 'laxenßog 6 aöaktpöd'Eog. 1 ) 

(y) Ttcbg yxovav 6 ’lovdag (1. 5 Iovöalog\ bitov xov Xql0xov 2 ) QaTUö^ia 

aöcoxav ; — <( ya^iaxaQLog rovvsöriv 6 Ttagdkvxog. 3 ) 

(z) Ttcbg yxovov ol {luyot , ojrep (so) ra TtQo0yvayxav xcb Xqlötco- 

— Trparrog tfxovev 6 ’EvaQ, devxeQog b Mak%iog^ xQizog 6 
J3aAra£ap. 4 ) 

Hierher gehören auch einige der Erotapokriseis nach N. 126 auf 
p. 546—9 ; aus denen ich die (nach meiner Zählung) 12.—20. hier gebe: 
p. 549 (12) Ttcbg yxovav 6 TtaxyQ xov Mcovoicng; — cctioxq. '^ßgadfi. 

xal y fiyxyg avxov] — No%ccßeL b ') 

(13) Ttov f t 0av (so) ol ’lovdaioi xo Tta0%a xcbv d£v{UDv- — eig 

x'ov xd{i7tov Tavacng. 

(14) 6 xvQiog xaxakd'cov Big Aiyvnxov Big xtvog oixCav xaxa- 

0xyvc oöev] — iv xfj olxaia (so) xov 'Acpakcbv. 

(15) xal Ttoöov %q6v ov iitoCyOav ; - — pyvag iß'- 6 ) (C 

(16) iv itota vTtaxta avyyyaki0axo o raßgiijk 1 ) x^v &eoxoxov ; 

— iv vTtaxia Avyovoxov ßaoikaag. 8 ) 

(17) 6 Ttakaxy0ag (1. -faag?, oder von -aco?) xov öxavQov xov 

Xqlöxov , Ttcbg ixakalxo 9 ); — ’E^ißgLiuog. 10 ) 

(18) xl oyixaiov aiöev 6 5 Iovöag, oxi (nicht örf) aQQytyE (1. aQQiijja) 

xd aQyvQLa iv xcb vacb xal aTtakd'cov aTtyy^axo; — iv xcb 
cpcovy0ai xov akixxoQa , oxa a0cpa%av Ttäv oqveov xal 


aßakkov (so) iv xcb kißyxi xal i£,ak&cöv akixxcoQ xov 
kißyxog ivcoTtiov xcbv 'IovöaCcov i(pd)vy0Bv. n ) 
p. 550 (19) ol dyyakoi ol xvki0avxag 12 ) xov kid'ov ix xyg otupas 13 ) 

xov {ivyuaxog, Ttcbg ijxovov avxcbv xd ovofiaxa] — 6 
dg Na0ayk xal 6 axBQog AakovyL u ) 


1) Mt. 26, 18; hängt offenbar mit der Tradition des Hebr. Ev. zusammen. 

2) Alle Casus obliqui werden in diesem Spätgriechisch vertauscht. 

3) Joh. 18, 22 kombiniert mit 5, 2 ff., wohl auf Grund von 5, 14. Der Name 
ist mir sonst nie begegnet; der rote Initialbuchstabe ist vergessen. 

4) Vgl. Nestle, Materialien und Marginalien IE 65—83. 

5) Ex. 2, 1 fehlen die Namen, ebenso zu 13 die Ortsangabe Ex. 12, 1. 

6) Zu 14 und 15 vgl. Berendts a. a. 0. 7) cod. yccvQnjX. 

8) Gemeint ist coss. Augusto XTII et Silvano 752 = 2 v. Ckr. 

9) Das ältere Wort für das sonst hier gebräuchliche rj-novsv. 

10) Auch dieser Name ist mir fremd. Im lateinischen Mittelalter spielt statt 
dessen der Nägelschmied eine Rolle. 

11) Vgl. einstweilen Tischendorf, Evang. apocr. 2 290; ich denke Judaslegenden 
an anderer Stelle zu geben. 12) xiXtjGavrsg cod. 13) ftypyg cod. 

14) Lk. 24, 4 mit Mt. 28, 2 verb.; die Namen fehlen bei M. Schwab, Voca- 
bulaire de l’angelologie, und bei Reitzenstein, Poimandres 292 ff. 

Byzant. Zeitschrift XV 1 u. 2. 17 
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(20) Ttoftev i]v x'o {ivqov , ö 1 ) ijkei^ev fj MaQia xovg 7 tödag 
xov Xqcöxov ; — ywrrjd'ivxog xov xvqCov x b äiioAov- 
xqov elaßev f] 2JaXco{irj fj [icclcc xal eßaXXev (so) avxb 
eig äyyelov xcä eycoöev avxo V7tb xo önrjXaiov , xcä 
[i£xa Xy r %Q6vovg icpävrj n (1. tö?) äyyelov xcä iithj- 
c fd'rj ö xöitog evcodiag aQQYjxov ex xfjg oöpfjg xov 
{ivqov. evQcov Öe avxo xwag 2 ) xcbv Ttoi^ievcov dedcjxev 
avxb xfjg MaQi'ag 3 * 5 ) xcä icpvkaööev avxo ewg xfjg fj^ieQag 
ixeivrjg , brav 6 xvQiog eig Brjftaviav elöfjX&ev iv xfj 
olxia Uc^icovog xov XeiCQO v, xcä xöxe ijXeupev xovg Ttööag 
avxov fj MaQtaä) 

Außer diesem apokryphen Stoff enthalten diese Fragen des Basilios 
und Antworten Gregors aber auch viel Exegetisches, u. a. manches, 
was auch in andern Teilen der Handschrift yorkommt, z. B. p. 214 
über das Essen der Engel = p. 165 Maximus Conf. (N. 35). 

In N. 42 wird u. a.- p. 216 eine Parallele zwischen Adam und 
Christus gezogen: 


71£qI XOV ’AÖd[l. 

( 1 ) ’sldä{i iv xcp naQadeiöcp X' exij {ibvov ( 1 . uovog?) ijtoirjöev 
dvev xfjg Evag * byioCcog xal 6 XQiöxbg X r XQovovg %(OQlg x & v {lad'rjxcov. 
(2) O ’Adäu yiexä xi]v Evav ( 1 . xfjg Evag?) exrj XQta * xal 6 XQiöxbg 
[iexa x cjv [la&rjxwv av xov exrj XQta. (3) r O ’Adä[i {iexä xfjv TtaQaßaöiv 
cjQag XQ£tg‘ xal 6 XQiöxbg iv xß öxavQtp ÜQag xQelg.'') (4) r O ’Adäu 
ijzXcjöev rag xal rjipaxo xov xaQTtov * xal 6 XQiöxbg ilgixeivev 

xag ayiag av xov %elQag iitl xov öxavQOv. (5) 6 ’Aöäji äxavd'ag xal 
xQißöXovg * xal 6 XQiöxbg äxdv&ivov öxicpavov. (6) ö ’AÖä^i deQ^iart- 
vovg %ix(üvag icpcoQ£ö£v (!)* xal 6 XQiöxbg xfjv yXa^a'dav (!) xijv xox- 
xCvyjv icpoQeöev. (7) 6 ’Adä[i ix xfjg TtXevgäg avxov fj Eva i^fjkd'ev 
xal ixhq&ri xal ö XQiöxbg ix xfjg itkevQäg avxov al{ia xal vÖcqq 

elg Ttavxcov £ coyjv . ( 8 ) 6 Adä[i i^fjX&ev ix xov xxmov ( 1 . xrjnov)' xal 

6 XQiöxbg ixdcpri eig xov xvitov ( 1 . xfjitov ). 

Die 7. dieser Parallelen kehrt wieder als erstes Stück in N. 111, 

•• 

wo unter der (roten) Überschrift ’AQ%rj xal xeXog 6 XQiöxbg ch$ ä°* 
(iiQcbxog) diä xfjv fteoxrjxa xal ’iöyaxog Öiä xfjv äv&QCjTtoxrjxa eine 
Reihe kurzer meist mit oxi eingeleiteter Sätze folgt, die sich wie 
Kapitelüberschriften aus der Inhaltsübersicht eines theologischen Werkes 


1) Kaum in ta zu verbessern; vgl. S. 257 A. 2 und unten A. 3. 

2) spätgriechisch für ng. 3) Vgl. S. 257 A. 2. 

4) Analog Evang. inf. arab. 5, Tischendorf 8 p. 183; die Geschichte gehört 

in eine Reihe mit der von dem Räuber Dysmas, s. Tischendorf, Evang. apocr. 2 308. 

5) Vgl. hierzu Ps.-Athan. qu. 40 ad Antiochum MSG 28, 629. 
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ausnehmen (z. B. oxi &Eodö%ov av&Q(aitov röv Xqiötov (pr\6 f); nur 
einzelne sind länger ausgeführt, z. B. p. 500 über die drei Tage und 
drei Nächte, berechnet in der Art des Aphraates und Gregor von Nyssa 
vom Abendmahlsopfer an 1 ); p. 508 über Christi Taufe, die als stellver¬ 
tretend für die Gerechten des Alten Bundes aufgefaßt wird. 

N. 41 die Fragen Gregors mit Antworten des Basilios tragen mehr 
den Charakter biblischer Rätsel. 

Besonderes Interesse hat der Sammler an der Frage, ob Salomo 
selig geworden ist: darauf beziehen sich N. 44, 51 und 89. Veranlaßt 
scheint die Erörterung durch eine Bemerkung Kyrills von Alexandrien 
(vgl. Adv. Julian. VII MSG 76, 844ff. und in Oseam prooem. 71, 12). 
Den Mönchskreisen war Salomos Weibertollheit mindestens so bedenk¬ 
lich wie sein Götzendienst. Dennoch wird jene Frage in bejahendem 
Sinne entschieden. Ich habe die Quellen nicht feststellen können. 
N. 89 wird Michael Patriarch von Jerusalem genannt; einen solchen 
hat es aber nicht gegeben (vgl. die Listen bei Le Quien, Oriens chri- 
stianus III 101 ff. und Papadopoulos-Kerameus, Analecta I 231 ff., III lff.). 
Gemeint kann höchstens sein Michael Synkellos von Jerusalem, ein 
Zeitgenosse des Theodor von Studion, dessen Werke meist noch der 
Veröffentlichung harren. 2 ) Dies Stück handelt von einer dem hl. 
Nephon 3 ) zuteil gewordenen Offenbarung Christi, der ihm erklärt, daß 
und warum er Salomo aus dem Hades befreit habe. Aus N. 44 notiere 
ich nocji den Beweis, der kunstgeschichtlich von Interesse ist: Salomo 
sei mit unter den Propheten im Hades gewesen, 'die Jesus von dort 
befreit habe, weshalb ihn auch die Maler auf dem Anastasisbilde (d. h. 
der Darstellung der Hadesfahrt) abbildeten. 4 ) 

Zur Bibel Wissenschaft gehört dann N. 45, ein m. W. noch unbe- 

• • 

achtetes Kanons Verzeichnis mit der Überschrift ’laccvvov tov fffoAo'yov 5 ), 

1) Vgl. von Dobschütz, Ostern und Pfingsten 1903, 46 Anrn. 2. 

2) Vgl. Ehrhard bei Krumbacher Byz. LG. a 166 f. Vailhe in Rev. de rOrient 
-ehret. VI 1901, 313ff., 610ff.; auch Synaxarium Constantinop. zum 18. Dez. und 
20. Dez. cod. Fb. (p. 324, 330 Delehaye). 

3) Dieser Name kehrt auch in N. 117 wieder, wo der Gewährsmann faktisch 
Anast. Sin. ist. Giihling notiert aus Fabricius X 385 (Harles XI 398), daß Niphon 
hieromonachus = Demetrios Kydones ist. Der Name ist in späterer Zeit häufig, 
z. B. Patriarch Nephon I von CP 1311—15, Nephon II 1486—89, 97—98. 

4) Vgl. hierzu Jean Monnier, la Descente aux enfers, Paris 1904, 193 ff. 
Salomo wird auch neben David gemeint sein in der von Lake, Texts and studies 
VII 3, 1902 abgebildeten und besprochenen Miniatur in Cod. Evang. 1 (Basil. 
A. N. IV 2). 

5) Auch in Coisl. 120 f. 216' steht die Überschrift 'loiavvov tov f-vctyysluöTov 
fteoXoyov in tüv inav, worauf zunächst vier Hexameter folgen. 
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das für das AT. auf Epiphanius de mens, et pond. 4 MSG 43, 244 
ruht 1 ), für das NT. aber nur „4 Evang., Act., 7 Cath., 14 Paul, und 
Apc.“ nennt, um daran eine Liste der Apokryphen zu schließen, wie 
sie das sog. Verzeichnis der 60 Bücher enthält, s. Zahn GNK II 290ff. 
(nach Barocc. 206, Reg. 1789, Coisl. 120, Yat. 423): 

[Überschrift a. Rd. xojv cbro XQicpcjv (so) ßCßlcov . 2 )] 

(1) ’Add{i. (2) 'Evg)%. (3) Adyie%. (4) IIaxQidQ%ai. (5) IlQOösvyj) 
Icjötfcp. (6) ’j Ekdäd xal Mcoödd. (7) Aiad'^xrj Mcjvöecog. (8) Wakpol 
2Joko^covxog. (9) ’HkVoi) ditoxd'kv'tyig. (10 ) r 'Ogaöbv (so) ’Höatov. (11) 2Jo- 
cpo(viov') aitoxdlvißig. (12) ’laxcoßov löxoQi'a. (13) üixQOv aTioxakviptg. 
(14) "Eödga axcoxakvipig. (15) IleQioöoL xal di8a%i] xcjv anoöxokwv. 
(16) Bagvaßa iiuöxokri . (17) llavkov itga^isig'). (18) Ilavlov ano- 

xakvipcg. (19) AiöaöxakCa Kfornisvxog, [Öfioü TiQOcprjxcbv 6/xoü ßißlot 
jcd']. (20) 'IyvaxCov didaöxakta. (21) 77 olvxaQTtov didaöxaMa. (22) 
Evayyskiov xaxd Bagvaßa . (23) Evayyskbov aklo xaxd Max&aiov. 

Zur biblischen Geschichte gehören dann N. 19. 20, Verifikationen 
der Auszugsgeschichte; ferner Stücke in der Art des Hypomnesticon 
des Josephus christianus und der Chronographen: N. 43 über die Ver¬ 
teilung der Erde unter Noahs Söhne, vgl. Hypomn. 24 MSG 106, 32, 
über generationis p. 8 Frick und Chronograph von 334 p. 86 Frick; 
auch Coisl. 296 f. 190 [Byz. Z. XII 145]; der vorliegende Text steht dem 
bei Leo Gramm, p. 14 ed. Bonn, und Georg, mon. p. 55 de Boor näher. 
N. 46, den capp. 14—16 des Hypomn. MSG 106, 25ff. entsprechend, 
doch ganz anders geordnet, findet sich auch in den codd. Paris, lieg. 
1067 und 1789, nach denen Cotelier zu Const. Apost. IV 6 und Fabri- 
cius Codex pseudepigr. V. T. 898 das Stück unter dem Namen des 
Epiphanius ediert haben. Ob diese Liste auf den über generationis 
zurückgeht, s. Frick, Chronica minora p. 4, 6f.? Auch N. 15 die Mo¬ 
natstafel kann man unter Vergleich von Hypomn. 27 MSG 106, 33 

1) Z. 21 liest Dr. statt avtr\ r) nbvzdzbv%og %od 7} voyLoftböla richtig: ctvzr j 
7 Ztvtuxbv%og ngaiTT}' 7 } vo^o^baicc. Dann stellt er Jos.-Reg. als 7zsvTdxsv%og ß' vor 
die 6 ti%r\Qd als nsvzdzsvxog y'. Zu Esra und Esther fügt er noch Macc. (I—IV), 
Judith und Tobith zu, lehnt aber Sap. und Sir. mit Epiph. als unkanonisch ab. 

2) überschr. %ccl oaa cta t6v.QVcpa BC | 5 ’lcoörjq) 7tQOGsv%rj B | 6 so VC, BP 

iXöa^i yictl ticodaii | 7 (Mcoaicog BC | V -f- r\ f icvdXry^ig Mcoatcog; auch BC lassen die 
Nummer tj' frei | 10 e Hßcctov OQctöig C | nach 11 -|~ L v' (krtoudXv'ipig 

BC | 14 als id' vor 12. 13 BC | 15 didcc%<xi BC | 16 izuGzoXr] auch BCR, imazoXal 
Montf., i 7 tiG% 67 tov V? | 17 7 TQ<x^ D ohne Akzent, 7 tQä£ig BCRV, ngdt-sig Montf. 

[ ] rot, wohl an falsche Stelle geratene Schlußnotiz, -welche beweist, daß entweder 
Assumptio Mosis oder Apoc. Zachariae dem ursprünglichen Verzeichnis angehören; 

BCRV | 21 P || 22 Mccqxov V || 23 aXXov (so) BCRV | (jlcc z&aiov RV, {icczft. 
B, {ictz&iccv C Montf., Zahn. 
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hierherzielien; die des Dresd. aber ist fünfteilig: Athener, Hellenen 
(= Makedonier), Hebräer, Ägypter und Römer; sie beginnt mit Sept. 
und setzt die hebräischen Monate je einen Monat früher: also Tesri 
nicht = Okt., sondern = Sept.; ebenso die unter Joh. Dam. Namen 
überlieferte Tafel MSG 95, 235 ff., die aber statt der athenischen an¬ 
geblich makedonische Namen hat (faktisch die 12 Tierkreisbilder). 
Während die Joasaph-Hand (s. o. S. 251) die ersten beiden Kolumnen 
vorn auf dem Vorsatzblatt d wiederholt, hat die Hand vom Jahr 1600 
hier am unteren Rande noch die Bemerkung zugefügt: {ictQcd-üg , laysxat 
d ccjtrilXdLog rjyovv 6 /hxsvQiog. laß. 6 yogziaiog {lijv. Was 

das für Monatsnamen sind, konnte ich leider nicht feststellen. 3 ) 

Hier sind zu erwähnen ferner N. ll a [Hippolyt] de XII apostolis 
= MSG 10, 952 (derselbe Text auch in Coisl. 296 f. 32, doch mit 
starken Abweichungen) und N. 75 Epiphanius de XII gemmis (= MSG 
43, 293 ff.) in der Rezension des Anastasius Sinaita, quaest. 40, MSG 
89, 588f. N. 127 der Physiologus = MSG 43, 517—534 (doch in 
völlig anderer Rezension), vor allem aber N. 4 ein bisher unbeachtetes, 
in katechetische Form gegossenes sakroprofanes Etymologikon, das teil¬ 
weise ein biblisches Onomastikon in sich aufgenommen hat. 

Im weiteren Sinne gehört dann der ganze mit Hippolyt von 
Theben zusammenhängende biblisch-apokryphe Stoff hierher. Hier 
steht obenan N. 10, ein Stück, das unter dem Titel Ttepi xcov xxi6{ia- 
xcov xov fffoü zunächst jenes von A. Wirth, Aus orientalischen Chro¬ 
niken S. 208, aus Par. suppl. gr. 685 (sc. XVI) f. 10 edierte Fragment 
einer Chronologie des Lebens Adams unter Berufung auf Philippus von 
Side enthält, daran angeschlossen Hippolyt von Theben Frgm. Villa 
über die Epochen der Weltgeschichte und I 1—5 über die Chrono¬ 
logie des Lebens Jesu, des Täufers und der Maria — beides in einem 
Diekamps cod. a 1 * nächststehenden Text (s. Diekamp S. 34 f. und 1—7, 
dazu S. IL und XXI); daran reiht sich eine Chronologie der 7 ökume¬ 
nischen Synoden bis zum Jahre 995, eine aus Hipp. Theb. VHIc 2 
(Diekamp 36 f., dazu LII) verkürzte Berechnung der Generationen von 
Adam bis Christus, mit der auch die Angabe im ersten Satz: Adam — 
Jakob = 22 Generationen zusammenhängt. Den Schluß macht Hipp. 
Theb. VIII c 1 mit der merkwürdigen Notiz: 6 d’ avxiiQiöxog yev- 
vdxai , cog yiyöiv ’lcjccvvrjg 6 fteoköyog (kann Apc. 20, 2f. gemeint sein?), 
aexä a hr\ xrjg Xqlöxov yavvrjöacog, die mit dem Datura 995 zu- 


1) Weder Ideler, Chronologie, noch Benfey und Stern, Monatsnamen, noch 

Albiruni, Chronology of ancient nations ed. Sachau II 82 f. (worauf mich Prof. 

Landauer freundlichst hinwies) geben darüber Auskunft. 
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sammengehalten sein will. Die ganze Kompilation ist nicht ohne Be¬ 
deutung für die Kritik des Thebaners. Bedeutung hat wohl auch, daß 
ein Stück über die vier Evangelien darauf folgt (s. o. S 254), von 
dem bei Diekamp 40 (LIY f.) als Frg. IX abgedruckten jedoch völlig 
verschieden. Auf Hippolyt von Theben gehen ferner zurück X. 37 
aus des Sophronios von Jerusalem Enkomion auf Johannes den Evan¬ 
gelisten über die Taufe der Maria und der Apostel und die Verwandt¬ 
schaft des Theologen mit Jesus (vgl. Diekamp p. XXXI, 20, 118 f.), hier 
verbunden mit Hipp. Theb. IV 6, 5 über die Verwandtschaft von Salome, 
Elisabeth und Maria in stark verkürzter Rezension; N. 71 die Chrono¬ 
logie des Lebens der Maria = Hipp. Theb. IV 3, 4, doch mit anderer 
Berechnung: Maria lebte hiernach im Elternhaus 3, im Tempel 9, bei 
Joseph 3, Summa 15 Jahre bis zum 25. Dez. 5499, dann mit Jesus 33, 
nachher 11, Summa 49 (1. 59) Jahre; X. 85 mit der Überschrift 
'IrtTtokvxov Qrißalov = Hipp. Theb. VI 7, in der Rez. F bei Die¬ 
kamp p. 32, N. 86. 87 = Hipp. Theb. frgm. XXI p. 54 Diekamp, 
vgl. auch meine Christusbilder 305**; X. 88 eine Chronologie des 
Lebens des Täufers, die bei Diekamp fehlt und wohl auch nicht hip- 
polyteisch ist: 

7l£Ql XOV %QOÖQO^LOV. 

6 de ’lauvvrjs 6 ßuTtXLöxijg xul 7iQodQO{iog stflös eri] X r xul {ifjvug 
lu. yuQ {iyjvcjv V7trj()%e rtQÖxeQog xov öeöjioxov Xqlöxov 

xuxu öuqxu xul STtOLrjöev eig xov udyv jiqo xrjg uvuöxuöscog xov 
Xqlöxov exr} xqlu xul {irjvug ££, eig cpuöC xiveg. 1 ) 

Mit X. 87 verbinden sich von selbst X. 39 Jesu Bild nach dem Synodal¬ 
schreiben der Orientalen an Kaiser Theophilos (Christusbilder 303**, 
auch in Coisl. 296) und 84 Marienbild nach Epiphanios mon. mit dem 
Zusatz über ihr Leben im Tempel p. 18, 5—19, 2 Dressei (vgl. hierüber 
Diekamp p. LXV und 50). 

Hier mögen auch die Marien-Apokryphen ihren Platz finden: X. 122 
das Thomasevangelium (s. o. S. 252); X. 82 ein Brief an Alypios über 
Mariä Himmelfahrt, von Morcelli, Kalendarium ecclesiae Constantino- 
politanae 1788, II 198 unter dem Xamen des Michael Glykas abge¬ 
druckt, hier aber unter dem des Johannes Zonaras stehend (vgl. dazu 
Krumbacher, Byz. LG. 2 383 und Ehrhard ebd. 88); X. 83 ein hier unter 
den Xamen jenes Patriarchen Michael von Jerusalem gestelltes Stück 
über den Ursprung der Marienanrufung, das ich auch in Vat. gr. 573 

1) Hier ist die Dauer der Öffentlichen Wirksamkeit Jesu auf 3y 2 Jahre 
(*4 Jahrwoche) gesetzt, aber übersehen, daß jene wohl nach der Einkerkerung 
des Johannes begann Mt. 4, 12, aber die Hinrichtung desselben erst später erfolgte 
Mt. 11, 2 ff. 
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(X1V/XV) f. 80 und cod. 138 der Venediger Patriarchalseminar-Bibliothek 
(XVI) f. 17 festgestellt habe; es ist abgedruckt bei Gretser, de sancta 
cruce 1600, II 623 und soeben von Ed. von der Goltz, Tischgebete 
und Ab en dm ahlsgeb ete, Texte und Unters. N. F. XIV 2, 1905, 57—65 
behandelt worden; schließlich X. 123 Marienfragen, ähnlich den von 
Wassiljeff, Anecd. graeco-byzantina 1893, 317 ff. publizierten Jakobus¬ 
fragen. 

Ein apokryphes Fragmentchen ist auch X. 38: die sieben Siegel 
bilden den Schluß der Antwort Jesu in der sog. Epistola Abgari, die 
von Lipsius, Acta apost. apocr. I 279—282 nach einer Wiener Hand¬ 
schrift und auf Grund reicheren Materials von mir in Hilgenfelds Zeit¬ 
schrift f. wiss. Theol. XLIII, 1900, 438—443 ediert worden ist. 

X. 124 ist die Vis io crucis, Bibi, liagiogr. graeca 5 = Gretser de 
sancta cruce 1600, II 540 — 546. Das Gebet des Judas ist hervor¬ 
gehoben durch ein Rubrum diafaxrog vor dem hebräischen Teil, bv^yi 

rov sßQca'ov vor der Deutung; am Rande oga xakvbg rdös. Bei p. 545, 19 

• • 

ist ein Abschnitt gemacht mit der Überschrift svQsötg tüv ijAcov 
Der Text weicht von dem bei Gretser vielfach ab und ist offenbar ein¬ 
facher und älter. Ich notiere, daß eben dieser Text in Coisl. 285 
f. 414 dem Menander Protektor zugeschrieben wird (s. den Katalog der 

Diesem biblischen Stoff reihe ich noch den chronologischen an. 
Die Handschrift beginnt gleich, vorn verstümmelt, p. 1—11 mit dem 
Breviarium des Patriarchen Xikeplioros, von p. 85, 21 de Boor an. 
Der Text gehört zur Rezension X (nicht X'), speziell zur Gruppe MS; 
es findet sich die bis zur Türkenherrschaft reichende Fortsetzung wie 
in S (= Par. suppl. gr. 67 a. 1613/4) p. 226—230 de Boor; nur fehlen 
in Dr die zwei Xotizen über die Venetianerherrschaft in Xauplia 
230, 19 ff., dagegen hat Dr wie S den Anhang über die Eroberungen 
der Türken im Westen von 1354—1470 x ), ein Stück, das sich vom 
vorausgehenden unterscheidet durch die falsche Umrechnung der Welt¬ 
jahre in Jahre nach Christi Geburt durch Abzug von 5500 statt 5508. 
Das späteste Datum dieser Chronik ist der in Dr allerdings in anderem 
Wortlaut als in S gebotene, sachlich aber gleiche Eintrag über die 
Eroberung von Rhodos im Jahre 1522. 2 ) Bis auf Suleiman II (1520 

1/ Dr beginnt vor p. 230, 10 &no Xqictov axvö* Provg zcovö' inegccGSv of 
Tovqxoi eig n)v dvaiv; bei Thessalonich 230, 13 liest Dr st. was 

hier ausnahmsweise in avxV umgerechnet wird; Athen 14 f. fehlt; bei Mysithra 
(fl CC&&QU) 16 f. (= av£o' [?]), Trapezunt 19 st. / g^. 

2) Dr läßt den Feldzug 27. Mai 1520 beginnen und 23. Dez. 1521 enden, 
S ist ausführlicher und nennt als Endtermin 25. Dez. 1522. 
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—1566) geht auch die in beiden Handschriften angehängte Liste der 
Türkensultane. Unter Suleiman II muß also diese Fortsetzung des Nike- 
phoros entstanden sein. Zwischen das Breviarium und die Fortsetzung 
(oder vielmehr zwischen 227, 6/7 de Boor) ist aber in unserer Hand¬ 
schrift p. 7 f. noch jene Erzählung von dem Philosophen Leon, spä¬ 
teren Erzbischof von Thessalonich, eingeschoben, die sich (in etwas 
anderer Form) bei Kedrenos II 166 ff. findet. An das Breviarium 
schließt sich N. 2 ein Stück über die sieben ökumenischen Synoden. 

An dieser Stelle sei auch noch erinnert an die oben S. 261 unter 
Hippolyt von Theben besprochene Chronologie vom J. 995 mit ihrem 
die Geburt des Antichrist auf das 1000. Jahr nach Christi Geburt 
fixierenden Schlußsatz. Nimmt man hinzu, daß N. 14 Ps.-Methodios 
in einem von den Orthodoxographa 1569 p. 93 abweichenden Text 
enthält 1 ) mit daran angeschlossenen 6r][i8icc xov uvxixqlGxov, daß diese 
letzteren auch schon in den Erotapokriseis N. 3 auf p. 10 Vorkommen 
(die Namen des Antichrists sind daraus auf dem Vorsatzblatt c von 
der Joasaph-Hand exzerpiert) und daß wir im II. Teil N. 23 und 24 
auf zwei weitere apokalyptische Stücke stoßen, so wird evident sein, 
welch ein großes Interesse diese Spätbyzantiner an den eschatologischen 
Fragen hatten. Das Datum 995 für die Chronik aber belegt aufs 
neue, daß dabei die Jahrtausendwende eine Rolle gespielt hat (vgl. 
Byz. Z. NH 562 f.). 

N. 23 entspricht dem c. 7 des von mir in Byz. Z. Nil 550 f. aus 
Coisl. 296 veröffentlichten %qovlxov 6vvxayiia\ vgl. dazu S. 565 f.; 
N. 24 gehört eher zu den mystagogisclien Stoffen. 

Ganz kurze chronologische Summarien bieten noch die N. 47 
und 70: letztere aus Ps.-Methodios p. 99 der Orthodoxographa von 
1569 (vgl. zu N. 14) gibt kurz die Posten: Adam-Flut 2242, — Turm¬ 
bau 529 (1. 525), — Abraham 530, — Exodus 455, — Tempelbau 
770 (1. 775 bis zum zweiten Tempel), — Alexander 330 (643 ed.) 
Summa 2 ) bis Christus 5499', bis Gründung Konstantinopels 336 (!); 
erstere rechnet doppelt von Adam bis zum 1. Jahre Diokletians 5776. 
= 284 nach der sog. alexandrinisehen Ära (5492) und bis zu Christi 
Tod 5539 = 31 nach konstantinopolitanisclier (5508): in dieser zweiten 
findet sich eine genaue Berechnung der Richterzeit, die zu dem Typus 
der „späteren Richterlisten“ (Geizer, Julius Africanus II 348) gehört, 
besonders dem %qovlx'ov tTCixofiov (Geizer a. a. ().) verwandt. Die 
Hauptposten werden dabei berechnet 


1) Vgl. unten zu N. 70. 

2) aov^Lcx so! 
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Adam — Flut 

2242 

1 . 2262 

Flut — Abraham 

1070 

/OOOo\ 
\000Z / 

Abraham — Exodus 

505 

3837 

Richter 517 1 
Könige 515 J 

1032 

< 4869 > 

Exil 

70 

4939 


Rückkehr—Christus 490 (7 x 70) 5429 
fehlen noch 113 bis 5545 1. 5542 

ab 1; 2 Woche Kerygma = 3 1 / 2 5539 

so zu 


Diese Berechnung ist wohl 


verstehen , daß die Zahlen bis zum 


Exil durch die Chronographische Überlieferung gegeben waren 1 ), die 
beiden Zahlen für das Exil und die Zeit bis Christus durch Jer. 25, 11 
und Dan. 9, 24. Die Summe langte nun aber noch nicht für das im 
voraus feststehende Datum der Geburt bezw. des Todes Christi; so 
wurde noch die fehlende Zahl addiert: dafür hätte ein -f- HO genügt; 
wegen der danielischen Wochenhalbierung macht sich der Verfasser 
den Umstand, erst 113 zu addieren, dann wieder 3% zu subtrahieren. 

Eine zweite Kategorie bilden dogmatische Themata. Hierher 
gehören in erster Linie Paraphrasen des Credo wie X. 16. 17. 91. 92; 
sodann dogmatische Erotapokriseis. Hierfür sind die Hauptquellen die 
ps.-athanasianischen Quaestiones ad Antiochum, die X. 33—35 in einer 
vom gedruckten Text mehrfach abweichenden Rezension mit Einstreu¬ 


ung einzelner fremder Stücke geboten werden 2 ), und die quaest. aliae 
MSG 28, 773—796: qu. 1—3 s. unter X. 80, qu. 4 INT. 57, qu. 5—20 
N. 58 3 ); ferner Maximos Homologetes, aus dessen Quästionen sowohl 
dort X. 34. 35 eiiigesprengt sind als auch X. 48 tcsqi rtiGvecog, ein 


1) 2242 ist die fast allgemein übliche Zahl, von der nur Africanus und 
einige Nachfolger ab weichen. Die Zahl 2262 muß aber auch hier hergestellt 
werden, wie die Summierung zeigt; dann entsprechen 2262, 1070, 505 den Posten 
im Chron. Pasch. Die folgenden Zahlen 517 -f- 515 = 1032 stammen aber 
nicht daher. 

2) Die Reihenfolge ist im großen die gleiche wie bei MSG 28, 597 ff., im 
einzelnen finden sich Umstellungen, besonders werden nach qu. 136 die über¬ 
sprungenen qu. von 50—116 nachgeholt; dabei kehren z. B. qu. 25. 52. 62. 68. 
112 zweimal wieder, die vorn ausgelassene qu. 2 wird nach qu. 116 als higov 
ßißXov nachgebracht. Bei qu. 72 wird der Hörer (!) auf di 3 Erotapokriseis des 
Maximos verwiesen. Nach qu. 37 ist Joh. Dam. MSG 94, 1133 vom Gebet in der 
Richtung nach Osten, nach qu. 136 Max. Conf. über Jes. 28, 17 (qu. 55 MSG 90, 
828), nach qu. 2 derselbe über die Speise der Engel und über die Tugenden 
der Seele und des Leibes eingelegt. 

3) N. 58 umfaßt außerdem etwa zehn biblische Fragen, dann Ps.-Athan. de 
definit. 7—9 = MSG 28, 545—549 (s. ob. N. 126) und 11 fin. 12 = 552—553 (= ibid. 
1432—1433). 
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Examen (der Name Maximos steht auf Rasur), 115. 116 stammen; vor 
allem aber Anastasius Sinaita, aus dessen Quästionen MSG 89, 329 ff*. 
N. 60: qu. 1 (unter Weglassung der Belege); 76—78; 2 (mit vollerem 
Anfang); 79—86 bietet; dieselben haben N. 73 geliefert = qu. 9 
(hier am Rande fälschlich als uov bezeichnet, wohl weil Maximos’ 
uecpttkcua zweimal unter den Belegen zitiert werden) und qu. 40, woraus 
auch N. 74 und 75 entnommen sind; ferner zwei Fragen der Theodicee: 
N. 76 schlechte Obrigkeit = qu. 16 MSG 89,476-—7 ohne die Bibel¬ 
stellen und 77 Unglücksfälle = qu. 18 ebd. 500—5 ohne die Belege. 
Aus qu. 7 ebd. 389 wird der Sammler auch das Basiliosfragment 
N. 54 genommen haben. N. 78. 79, zwei Wunderbelege für die 
Wirkung der bischöflichen Exkommunikation und Absolution, gehören 
vielleicht einem andern Anastasios, Patriarchen von Antiochien f 599, 
der mit Gregor I von Rom in Korrespondenz stand (Ehrhard bei 
Krumbacher 2 60), an; so erklärt sich die auf mündliche Kunde aus 
Rom zurückgeführte Erzählung eines Wunders Gregors, vgl. MSG 89, 
1287 aus Mai Spie. Rom. VII p. XXVII; Glykas p. 523. 524 ed. Bonn, 
bietet die beiden Stücke in umgekehrter Folge. 1 ) Nicht nachzuweisen 
vermag ich N. 90 über Fasten am Mittwoch und Freitag. Nicht auf 
Hodegos c. 2 MSG 89, 73, sondern auf die damit engverwandte ps.-athan. 
Schrift 7 t£Qt oqojv (de definitionibus) geht N. 126 zurück, deren c. 8. 9. 
11 (umgestellt) = MSG 28, 548 ff., sodann biblische und apokryphe 
Erotapokriseis enthaltend, ein Stück, das sich auch schon p. 243 unter 
den Erotapokriseis N. 58 findet (s. o. S. 265 A. 3). 

Der Trinitätslehre gewidmet sind außer den bereits erwähnten 
N. 48. 54. 57. 58 die N. 49. 50. 53. Mit Angelologie befassen sich N. 66 
(Dion. Ar.) und 67 (Anast. Sin. qu. 77 MSG 89, 705, dasselbe schon 
in N. 60), ebenso der Anfang von N. 68, einer Sammlung von 15 
Quästionen, die ich in dieser Form bisher nicht nach weisen kann (prol. 
inc. %q6vov 7 ]dr} TtaQrj^rjxörog ixavov . .). Ich hebe daraus qu. VIII über 
den Selbstmord des Pilatus hervor: 7t£Ql tov IJildrov iäv £vt oxi 
äv£ik£v iavzov] — r Öt6 vit£v&vvog z\v £tg tov xatä Xqiöxov ftavaxov 

1) Zu der Berufung auf die Iötoqicc i%ylr l aici6xiY,ri des Philo (von Karpasia?) 
ist zu vergleichen die von Papadopoulos-Kerameus, Analecta I 400—404 aus cod. 
Sabb. 498 veröffentlichte quaest. des Anast. Sin. ßJ.a<7q)r]{iia$. Vgl. neuer¬ 

dings Giov. Mercati, Un preteso scritto di Ban Pietro vescovo d’Alessandria e 
martire sulla Bestemmia e Filone 1’ istoriografo, liivista storico-critica delle 
scienze theologiche I 1905, 164—180, der für die Urheberschaft des Anastasius 
Sinaita eintritt; p. 175 findet sich unser Stück nach Vatikanischen und Pariser 
Handschriften abgedruckt; Dr scheint Vat. 720 am nächsten zu stehen. Zu dem 
Bekanntsein Gregors I in orientalischen Mönchskreisen s. Zöckler, Biblische Stu¬ 
dien III 49. 
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öfjkov e% &> v Xgiötbg eine nQog avxov' duc xovxo 6 nccQccdiöovg pe 
öol uei^ova atiagriav e^ei , xovxeöxi ei xal 6 naxfjQ ccvco&ev elatie xovxo 
yeveo&cu xal x 6 e&vog xb ifiov a>g cpijg nagedaxav {ie öoi, edet Ge 
ciQ'i&v (so) xal £%ovöiccv e%cov iirj xaxailtqfpiöaGd’ai 4 t iov döixcog xo 
Gvvokov' üöxe ovx exq)£v%r] xov eyxktffiatog , ei xal {irj xuxovQyag 
xaxetyYicpitiG) {iov. <m df löxoqovöl xiveg xovxo, olda xal avxog oxi 
noixikaig (cod. noixikeg ) xal akkenäk^kocg (so) neQinetiiav öv^icpogalg 
eavxov avelkev (dies aus Euseb. li. e. II 7 oder vielmehr einer jüngeren 
Chronographie). N. 119 unter dem Titel xov äyiov ’lcoävvov xov 
zJa^iaöxrjvov negl xov a'i^axog xal G(b{iaxog xov xvqlov rj^iajv I. Xq, 
ist der Brief des Petrus Mansur an B. Zacharias von Doara MSG 
95, 401 ff. 

Antihäretiseh sind speziell N. 55, kurze Sätze über die do^at 
der wichtigsten Häretiker, mit Arius beginnend. Unter den Monothe- 
leten wird auch Honorius genannt; Origenes* Ketzerei ist die Apoka- 
tastasis; N. 56 aus dem Widerruf des Theodor von Skythopolis MSG 
86, 232—6; N. 120 die bekannte Geschichte von Justinians und Hera- 
klios’ Abfall zum Monophysitismus, in der Fassung am nächsten stehend 
Kedrenos I 680 -f- 736, Glykas 505 -f- 512. Antijüdische Polemik über 
die Jungfrauengeburt enthalten die N. 36 und 36 a , im Stil erinnernd 
an die quaestiones adv. Judaeos des Anastasius Sinaita MSG 89, 1204 ff. 

Ein höchst merkwürdiges Dokument aus jüngster Zeit ist X. 129, 
die Disputation zwischen einem griechischen und einem lateinischen 
Theologen. Wassiljeff, Anecdota graeco-byzantina I 179—188 hat es 
unter dem Titel Panagiotae cum Azymita disputatio aus einem VincL 
tlieol. gr. 244 (ch. XV/XVI) veröffentlicht, aber am Ende unvoll¬ 
ständig und in neugriechischer Metaphrase, während der Dr das 
griechische Original zwar anfangs um ein Blatt verstümmelt, aber 
dafür am Schluß vollständig bietet: der Disput endet darnach mit 
dem Eingreifen des Bekkos zu gunsten des Lateiners und mit dem 


Martyrium des Panagioten am 18. Aug. 6744 (= 1236). Es bleibt 
noch zu untersuchen, wie weit Wassiljeffs Auffassung des Stücks als 
einer Satire auf den Lateinerfreundlichen Patriarchen dadurch bestä¬ 
tigt wird.*) 

Eine dritte Kategorie bilden die kirchenrechtlichen Stücke: 
Hierher gehören zunächst die schon oben S. 243 ff. besprochenen Ur¬ 
kunden für das Sinaikloster N. 13. 18. 29. 30. 52; ferner vier Stücke 
über die kirchliche Hierarchie: N. 21 Georgios Kuropalates, de officiis 


1) Die Arbeit von X. F. Krasnoseljcev im Ödessaer Jahrbuch III 1890 (vgl. 1 
B}'z. Z. VII 203 f.; VIII 230 f.; X 241 f.) ist mir unzugänglich. 
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aulae Byzantinae; X. 22 das Schlußstück der von Geizer, Abli. der k. 
bayr. Ges. d. Wiss. I. CI. XXL Bd. 613—637 veröffentlichten Xotitia 
aus der Türkenzeit (= 636 n. 272—305; 302—4 fehlen!); X. 32 
Partheys Xotitia II mit dem Zusatz: %a i] Mttrjtog, %ß' i) ZJvlv- 
ßQia (!), j ty' i) ”A7tQ(og wie in cod. S; diese drei zu Metropolen avan¬ 
cierten Sitze kehren übrigens dann doch in der Reihe der Archiepiskopen 
wieder; X. 69 über die Rangfolge der Patriarchate. 

Eine große Gruppe kirchenrechtlicher Texte bilden X. 95—109, 
eine junge Sammlung ähnlich der in MSG 119, 725 ff. abgedruckten, 
nur weniger Ehesachen als Priester- und Sakramentsfragen berück¬ 
sichtigend. Außer den mehrfach zitierten Apostolischen Kanones werden 
die großen Kanonisten (Theod.) Baisamon und p. 490 Johannes (Zo- 
naras) genannt, daneben kommen zu Wort X. 98. 107 Elias von Kreta 
(um 800) — 98 = MSG 119, 985—988 b —; X. 106 Xiketas von 
Heraklea, 97 Xilos von Rhodos, 95 Joasaph von Ephesus, 109 Ti- 
motheos von Alexandria, 102. 103. 108 Patriarch Xikolaos 6 vsog (wohl 
= III., 1084—1111), 100 Petros Chartophylax (um 1100) = MSG 
119, 1093; 104 ein Synodalerlaß des ökumenischen Patriarchen Lukas 
vom 11. März 1168 (ein anderer Erlaß desselben vom 11. April 1166 
bei MSG 119, 769 ff.). 

Zum Kirchenrecht gehört schließlich X. 12 eine Tafel der Ver¬ 
wandtschaftsgrade. 

Als letzte Kategorie fassen wir Asketisches und Mystagogisches 
zusammen. Dahin gehören zunächst die X. 26— 28, eine Tabelle über 
die Verteilung der verschiedenen Laster auf die einzelnen Abteilungen 
der Hölle; die drei Feuersäulen, die der hl. Theodor vom Himmel 
kommen sah als ein Abbild der vollen Homoüsie der Trinität, für die 
es ein irdisches Abbild nicht gibt; und die Tugendskala nach Johannes 
Klimax (mit Text = :rporpo;nf MSG 88, 1160 f.), letztere beide in 
krasser roter Farbe ad oculos demonstriert p. 85 und 86. Dem Werk 
des Johannes Klimax ist ferner entnommen X. 61 = Aoyos VII MSG 
88, 812, 10—813, 20. X. 72 ist eine Anzahl kurzer Erotapokriseis 
asketischen Charakters aus dem über de eontemptu mundi des Isaac 
gyrus, = c. 18 und 19 MSG 86, 837—847 (nur lateinisch). Mancherlei 
Asketisches steht auch in den schon oben genannten Quästionen des 
Ps.-Athanasios, Anastasios und Maximos. Auf letzteren werden hier 
zurückgeführt X. 115 und 116, kurze Verzeichnisse der acht %8Qisxxi~ 
xol Zoyctffiol und der sieben Ttd&rj. Ich finde die Stelle bei Maximos 
in MSG 90. 91 nicht; aber MSG 90, 1432 n. 134 sind sie voraus¬ 
gesetzt, indem die xsvodo%ia wie hier als siebenter Ao yia^ibg TCSQCsxnxög 
erscheint; vgl. auch Euagrios Pontikos avtLQQ^xixbg Ttgog ’Avuxohov 
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MSG 40, 1272; Nilos 7t£Qi t&v 6xzfo nvev^ichcov zrjg TtovrjQtccg MSG 79,. 
1145—64 und 1436—92; Joli. Dainasc. desgl. 95, 79—84; vgl. dazu 
0. Zöckler, Das Lehrstück von den sieben Hauptsünden, Bibi. Studien 
IH 16 ff.; ferner Ps.-Athan. nQog zivct Ttohzixov e. 4 MSG 28, 1397. 
N. 118 7teQl ipv%txcov aQQG)(jr7]ii(it(ov xal ‘ aö&wumv unter dem Namen 
des Eulogios von Alexandrien (c. 600) fehlt, so viel ich sehe, bei 
MSG 86. N. 121, eine böse Charakteristik des Weibes, stammt aus 
Anast. Sin. qu. 59 MSG 89, 636 f., wo es, jedoch zu Unrecht, auf Chry- 
sostomos zu Matth. 5,28 zurückgeführt wird 1 ); charakteristisch für den 
weiberfeindlichen Mönchsgeist des Sammlers ist sein opa xccXag am 
Rande dieses giftigen Stücks. 

Das Ideal eines Christen schildert in Kürze N. 64 unter Chryso- 
stomos* Namen ( 71q'o 7tdvz(ov ösl 7]iiäg, uÖ£X(poi\ ZQiaöa hqo<5xvv£Zv . . . , 
die Pflichten des Priesters N. 63 Basilios, vgl. MSG 31, 1685, wieder¬ 
holt auf p. 496 nach N. 109. 

Auf die priesterlichen Funktionen haben außer den kirchenrecht- 
liehen Stücken in N. 95—109 mehrere der Fragen in N. 113 bezug. 
Hier steht unter der Aufschrift Zrjzrfoiaza xal £Q(ozrj6£ig zov svöeße- 
ozdzov deöTtozov ZJeQßsCag xvq recogytov Tigbg zov Ttccvayicozazov xal 
oixov{i£vixbv ziazQiaQyz\v xvq rwudiov (so) zbv £%oX ccqlov. — otzco- 
xQLö£ig zov TtuzQiaQiov zunächst eine Auskunft über die Orthodoxie 
der Kommentare des Theophylakt und des Buchs (welches?) des (Nike- 
phoros?) Xanthopoulos; hieran reihen sich Auskünfte über die dinXo- 
xazz\'iov\i£va) die itavayiu zrjg ^i£ydXr i g £ f , das Ende des Judas, über 
Altarbefleckung, Zelebrieren von Priestern, die Wasser getrunken haben 
oder nach der Proskomide gekommen sind; über das Kreuzholz; Erz¬ 
bischöfe und Patriarchen, deren Sitze anderweitig besetzt sind; über 
das Liturgieren eines Bischofs ohne Diakon; Mönch werden ohne Zu¬ 
stimmung der Frau; Befleckung heiliger Geräte; Kommunion nach 
vorhergegangenem Vomieren; Genuß von Fleisch der ^rjQiößQCJzcc] — 
ob alle diese Fragen und die beiden folgenden über den dritten Himmel 
und vaQÖog itiözixi] (s. o. S. 256) noch mit zu der Antwort des Gen- 
nadios auf die Fragen des serbischen Fürsten gehören, läßt sich nach 
dieser Handschrift allein nicht entscheiden. 2 ) 

In die gleiche Kategorie gehören auch die capp. 13—15 in der 
schon oben S. 266 erwähnten N. 68: Fasten in der zvqlvyj £ßdo{idg auf 


1) In Matth, hom. XVII 2. 3 MSG 57, 255 ff. findet sich nichts derartiges. 
Etwas Ähnliches steht in dem opus imperf. in Matth, c. 32 MSG 56, 803. 

2) Vgl. über dies Stück meinen Aufsatz in Jagics Archiv für slav. Philol. 
XXVII 1905, 246—257. 

( 
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Heraklios zurückgeführt; Ausfall der IlQoi]ytaauevr] am Mittwoch und 
Freitag dieser Woche; Trishagion. 

Vom Fasten am Mittwoch und Freitag handelt X. 90, vom Gebet 
nach Osten zu N. 33 b = MSG 94, 1133 (s. o. S. 265 A. 2) 1 ), N. 117 
von der Kommemoration der Toten am 3., 9. und 40. Tage angeblich 
aus Nephon und von der Fürbitte nach Dionysios Areop., faktisch 
beide aus Anast. Sin. qu. 22 MSG 89, 537 C ex xCbv aTCoöxoltx&v diaxd^ecjv 
[Const. ap. VIII 42] und 536 ccnoxQLöLg und zhovvtiCov xov AQeona- 
yCxov. Jene Kommemoration, über die Lucius, Anfänge des Heiligen¬ 
kults 26 A. 7 zu vergleichen ist, behandelt auch N. 24, worin der 
3., 9. und 40. Tag als bedeutungsvoll wie für die Bildung des Embryo, 
so für die Auflösung des Leichnams dargestellt wird. 

N. 93 ist eine von dem bei MSG 155, 176 ff. gedruckten Text 
stark abweichende Rezension der Mystagogie des Symeon von Thessa- 
lonich mit den bei MSG 155, 829 ff. darauf folgenden Fragen. Be¬ 
achtung verdient hier ein bei MSG 155, 284 A fehlendes Rubrum im 
Text von de sacr. 94 vor ötb xal ex de&cjv: oi de ZJsQßoi 7t<uov6i rö 
evavxCov xal äyvoLovöi (so). Das von Gühling besonders hervorgehobene 
Stück über die sieben Lebensalter gehört offenbar zu dem Svmeontext, 
wenn es auch in dem Druck nicht nachweisbar ist. 

N. 112 endlich ist eine bisher unedierte Mystagogie, die sich an 
einigen Stellen mit dem unter den Namen Basilios und Germanos über¬ 
lieferten Typus der Mystagogie (s. Byz. Z. XII 559) berührt, aber doch 
ganz selbständig’ ist. 

Ö O 


Der II. Teil der Handschrift (II p. 1—429) stellt sich dar als eine 
Sammlung hagiographischer Texte. Vorausgeht p. 1 Ttivat, eig xovg 
Aöyovg xovxovg ijyovv eig xa {iccQxvQia xCbv äyCcov . Es sind 


1. p. 3— 22 Jakobus der Perser 

2. p. 23— 28 Galaktion und Episteme 

3. p. 28— 49 Johannes Kalybita 

4. p. 49— 62 Alexios der Gottesmann 

5. p. 63— 76 Abbas Markos von Athen 

6. p. 76—102 Hypatios von Gangra 

7. p. 102—117 Euphrosyne 

8. p. 118—144 Abramios und Maria 

9. p. 144—147 ■ von der Sinaispitze 

10. p. 147—149 Christusbild von Chalkoprati 


27. Nov. mart. inc. = Vat. 803, 11 

5. Nov. mart. uned. = Par. 1468,34 

15. Jan. vita inc. = BHG 
17.Märzvita inc. = Par. 390, 2 
narratio = BHG 

28. Juni vita unediert 

25. Sept. vita inc. = BHG 1 

29. Okt. vita inc. = BHG 1 

6 mirac. s. oben S. 245 f 
mirac. unediert 


1) Vgl. hierzu auch Ps.-Athaii. quaest. ad Antioch. 27, MSG 28, 617; Joh. 
Moschos, prat. spir. 164, MSG 87 c , 2997. 
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ll a . p. 150—172 Aikaterina 
11* p. 173—194 — 

12. p. 195—215 Makarios Romanos 

13. p. 215—226 Zosimos 

14. p. 227 — 249 Mamas 

15. p. 249—263 Anthimos 

16. p. 264—276 Michael von Chonai 

17. p. 276—295 Protevang. Jacobi 

18. p. 295—304 Menodora, Metrodora und 

Nymphodora 

19. p. 304—322 Theodora von Alexandria 

20. p. 323— 337 Euphemia 

21. p. 337 —353 Pelagia (von Jerusalem) 

22. p. 354—374 Eulampios und Eulampia 

23. p. 374—389 über Konstantinopel 

24. p. 390—422 über den Antichrist 

25. 


25. Nov. mart. 

19. Jan. vita 
vita 

2. Sept. mart. 

3. Sept. mart. 


s. oben S. 245 

ed. Wassiljeff. 
ed. Wassiljeff. 
inc. = Par. 772, 8 
inc. = Par. 1506, 3 


6. Sept. narr. Archippi= BHG 1 


8. Sept. 

10. Sept. mart. 

11. Sept. vita 
16. Sept. mart. 

8. Okt. vita 
10. Okt. mart. 


ed. Tischendorf 

un ediert 
BHG la 

inc. = Yat. 797, 5 
BHG 2 


28. Mai 


BHG 1 
vita An- § 208—225 
. clreaeSali § 226—245 
vita ed. Ist rin 


p. 422—429 Judas (Ischariot) 

Zu 1. Der Text stimmt mit keiner der von den Bollandisten erwähnten 
Rezensionen überein, des. . . cbnjAüw av xotg idcoig ol’xoig. oi da cpc- 
lo'iQtdtoi xal (pikopdQxvgag ftaaGdpavot xovg cpvkaxag V'jtoyxoQxßa.vxag . . . 
vgl. Vat. 803 ; 3. 

Zu 3. des. . . axoLprjd'i]öav xal avxol (die Eltern) ev aiprjvt]' xal 
ovxcjg exaXeLcb&rj 6 bötog naxi]Q ’ Icodvvr]g IavvovaQiov ca' aig 

do^av ... 


Zu 4. des. . . aitl Ovcjqlov xal ’AQxadiov xcjv d'atoxaxcov ßaGiXawv 
Piourjg xal MaQXiavov aitiGxoitov. xal Jtäg TtiGxbg 7ravrjyvpcv axxxjöaxo . . . 

Zu 6. inc. xaxcc xovg xatQovg axatvovg ßaötXavovxog SaXxiavov av 
Bv^avxtcp övvaxQaxat 6 ’IovdaVGiiog xal rj eidaXoXaxQala . . . 

des. . . 6 da GitaxovXaxcoo Idcov xo yayovhg (!) aßörfia Xaycov Xql- 
Gxiavog aipu. xvgca GCjöov pa . xal x<p §Ccpai avxov exeXei'coGev av xaXfj 
ouoXoyca. azalaicjrh] da . . . vgl. Yat. 1190, 102. 

Zu 7. des. . . xaxaXefyag xä aKtyaia zXi]Gtov xacpalg xfjg paxagtag 
EvcpQOövvv^g rfjg avxov &vyax@6g . . . 

Zu 8. des. . . öaaö&at <J£ xal do^a^aiv (cod. -£cov) xov d'aov. ev df 
rfj cöqu xrjg xaXaiÜGaoog avxfjg ecpavy] . . . 

Zu 10. inc. ev xotg %Q6voug MavQtxCov xov ßaöiXecog . . 
des. . . av zoiavxr] (poßegä dxtxaGia Ttcog xal xQatoöxijxac vjtb 
xov Tiavayaftov &eov cp . . . vgl. meine Christusbilder 226**—231**. 

Zu ll a . inscr. [laQzvpiov xf\g äyiag evö6$ov iieyaXopagxvQog 7ta$- 
&evov xal itavöbcpov AlxazagCvrig xx\g ßqQyiXcov xal gtfxoQog. 

Zu 12. inscr. ßtog xal TtoXixala xcbv äyicov itaxeQcov rjpcöv OaocpC- 
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kov Zegyiov Evyeviov (Wassiljeff 'Tyieivov), oi iyvQBv0av Ttdöug zag 
SQrjuovg. 

IJaQaxakovytBv TtazBQBg xal aÖBkcpol v{iäg rj^slg oi zaitBivol xal 
skd%i0xoi itavzag zovg boCovg TtazBQag yuxQcbv zb xal j iByiOrcov äxovöcu 
zfjv ztokizBiav zcjv ayicov ticcxbqgjv rovzcov rä ^avytaoia . . . 

inc. aTtozccld^iBvoL zov ßtov zov xo0yiov rjyLBlg (dBocptkog XBQyiog 
xal EvyBvtog. 

des. xal BL0tfk'd'O{iBV Big zo ytovaozrjQLOv rjyLCov xal 7tQO0BXVvrj0ayLBV 
zbv ayiov xal oöiov 'Aoxkrjntov zov fjyovytBVOv rjyLcov xal Ttavxag zovg 
bv xv ql g) äÖBk(povg xal B^rjyyjd'rjyLBv avzotg cl Bd'BaödfiB^a &avpaGzä 
xal B^aiGia fiv0ztjQia bv rfj oögj . . . 

Zu 14. des. . . xaxB&Bvxo bv zÖ7t<p BTtiOrjuw. B{iaQXVQrj0BV öb o 
ayiog Maytag . . . 

Zu 15. . . bxbIbvöbv öTtBxovkdzoQa 6 TtaQavo^og aTtoxBcpakrjOai (1. 
-10 ul) zbv dyiov xal ovxwg . . . 

Zu 18. inc. rjörj ilbv zov zbXblov koyov zfjg nCozBcog xr^Qv00oyB f vov 
btiI 7tä0av zfjv . . . 

des. . . anokaßovOai zovg 0zBcpavovg zfjg dd'kijöBcog avzcbv TtaQcc 
zov ÖB07t. I. Xo. . BfiaozvQr}0av öb . . . 

Zu 19. des. cf. Yat. 797, 4. 

Zu 20. des. TtavzBg ovv o i &BO(pikeig ziyLGOvtBg zfjv [zrjv] aBiyLVYj- 
0zov yLvifarjv avxfjg Bv%aQL0zyj0G)yLBv rc5 xvQttp^ ozl oyLokoyrjzQLa iyivBzo , 
Öo%d£ovxBg TtazBQa xal viov xal f dyiOV TtvBvyLa , iva Bv%atg avxfjg bvqb- 
ftayiBv . . . 

Zu 22. des. = BHG 1, nur zbXbloOlv st. 0(paynjv. 

Zu 23. inscr. aQ%fj üövvgjv (!) xal tcbqI zfjg KcovOzavzivovTtokBcog 
xal BZBQa & ytikkovOtv yBVB0&at . 

inc. Bv%aLQfj0avxog (1. BvxatQ -) jtozb ’EitLcpavLöv = MSG 111, 852 
—869 a. 

zu 24. inscr. dxov0azB df adB?»cpOL ytov xal tcbqI zov ävxi'iQiOxov 
xal tcbqI zfjg 0vvzBkBiag zov xo0[iov rovzov = MSG 111, 869b — 888. 

Die Übersicht lehrt zunächst, daß es keine einheitliche, nach dem 
Kalender geordnete Sammlung hagiographischer Texte ist. Man kann 
zwei Folgen herausheben: 1 —8 bilden einen Jahrgang, freilich in sehr 
kleiner Auswahl und auffallender Folge, und 14 — 22 ein September- 
Oktober-Menologion. Beide haben Zusätze erhalten in N. 5, 9, 10, 11 
und in N. 23—25. Die N. 12. 13 stehen für sich auf zwei isolierten 
Lagen; p. 226 ist größtenteils freigelassen und die Kustoden fehlen. 

Für beide Reihen gilt aber in Beziehung auf die Textgestalt das 
gleiche: sie bieten bei der Mehrzahl der Texte eine eigentümliche Re¬ 
zension; die Initien stimmen meist mit den bekannten überein, die 
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Enden differieren. Es ist ein retouchierter Text ; aber er ruht auf den 
älteren 7 vormetaphrastischen Formen der Legenden. Insofern kommt 
dieser Sammlung zwar nicht eine hohe Bedeutung zu, sie verdient 
aber auch nicht die gänzliche Nichtberücksichtigung, die sie bisher 
erfahren hat. 

Ich habe bisher keine völlig übereinstimmende Sammlung ge¬ 
funden. In Vat. 808 finden sich N. 1. 3. 16 als N. 11. 3. 4 (zum 27. 
5. 8. Nov.); im Vat. 797 entsprechen die N. 2. 3. 4. 5 unsern N. 14. 

17. 19. 20. Aber auch hier stimmen die Texte nicht genau überein. 

•• 

Die N. 12 und 13 sind in der Überlieferung oft vereinigt. Aus¬ 
züge aus der vita des Andreas Salos wie N. 23. 24 finden sich auch 

o 

häufig, wennschon nicht so, daß sie einen ganzen Teil umfassen: vgl. 
Vat. Ottob. 418. Auch sonst hat man Heiligenviten auf ihren pro¬ 
phetisch-apokalyptischen Inhalt geprüft und exzerpiert — vgl. über 
das Stück aus dem Martyrium des Kallistratos in Coisl. 296 Byz. Z. 
XII 544. 

Das letzte Stück, das ich anderwärts zu erörtern mir Vorbehalte, 
steht in einem höchst merkwürdigen Verwandtschaftsverhältnis zu den 
lateinischen Texten. Es enthält nichts von den byzantinischen Judas¬ 
legenden, die sich in Texte des Evang. Nicodemi eingestreut finden, 
sondern den Roman nach dem Oedipusschema wie die lateinischen 
Texte, aber in stark abweichender Gestalt. Ob diese, wie der Heraus¬ 
geber Istrin, Archiv für slav. Philologie XX, 1898, 605 ff. meint, älter 
ist als die lateinische Form, bedarf noch einer sorgfältigen Untersuchung. 

Der Anhang dieses Teils II p. 431—510 enthält 431—443 ein 
Lektionsverzeichnis aus dem Praxapostolos, sachlich dem bei Matthaei, 
Xov. Test. ed. min. 1807, 5 ff. gleich, nur mit andern Kapitelzahlen 
(Act. bis 38 st. 53), 443—447 die biblischen Lektionen für den Hei¬ 
ligenkalender (Matthaei 13 ff.), 447—456 ein xvQLccxodQotuov, d. h. die 
Sonntags-Episteln und -Evangelien samt den icod'ivd- vgl. zu alledem 
Gregory, Textkritik I 327 ff. 457—491 gibt die Sonntagslektionen und 
Gesänge für den wechselnden Kalender, jemtchdem Passah auf 22. März 
oder einen der folgenden Tage bis 25. April fällt. Gühling verweist 
dazu auf die ähnliche Arbeit des Liberius Koletos, die in das griech.- 
neugriechische Xeue Testament, Halle 1710 (Reuß n. 253* p. 112) 
Aufnahme gefunden hat*, aber die Anlage ist eine ganz verschiedene: 
Koletos beginnt dem abendländischen Usus entsprechend mit dem 
Dezember (Advent), unser Text mit dem März. p. 492 folgen die Ge¬ 
denktage der ökumenischen Synoden. Den Schluß machen 493—510 
(511) Mondtabellen. Von dem auf p. 512 eingetragenen Synchoretikon 
(Bußgebet) war schon oben S. 253 die Rede. 

Uyzant. Zeitschrift XV 1 u. 2. 
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Soweit sich aus dem Inhalt beider Teile ein geistiges Bild des 
Urhebers der Handschrift gewinnen läßt, ist dieser als ein von hei¬ 
ligem Ernst für sein Amt erfüllter, mit verhältnismäßig reichem Wissen 
ausgestatteter PriestermÖnch zu denken, der um die Wende des 16. Jahr¬ 
hunderts auf einer Besitzung des Sinaiklosters, vermutlich in Kreta, als 
geistlicher «urpostog waltete. Ob er selbst etwa durch seine Her¬ 
kunft Anlaß hatte sich für serbische Verhältnisse zu interessieren (s. 
N. 113 und 93 o. S. 269 f.), oder ob ihm diese nur durch die benutzten 
Handschriften zukamen, wird schwer zu entscheiden sein. Er hat 
sich jedenfalls in diesem dicken, kleinen, enggeschriebenen Band eine 
Art Enzyklopädie priesterlichen Wissens angelegt. Dabei nahm er 
gewiß manches auf, nur weil es der Zufall ihm gerade darreichte. 
Aber seine Sammlung bleibt doch charakteristisch für die Interessen 
jener Zeit. 

Obendrein hat er uns damit manches, ich will nicht sagen wert¬ 
volle, aber merkwürdige Stück später Literatur erhalten, von dem wir 
bisher keine oder nur ungenügende Kunde hatten. Fast größeren 
Eifer als jener Unbekannte auf das Sammeln hat dann Gühling auf 
das Identifizieren der einzelnen Stücke mit den damals noch recht unge¬ 
nügenden Hilfsmitteln hierfür verwandt. Mögen diese Zeilen dazu 
dienen, ihre Arbeiten der unverdienten Vergessenheit zu entreißen. 

Straßburg i. E. 


E. von Dobschütz. 




’Eniyqaju/iia T(bv Bla%£qv(bv . 

Ev tco dvavv^up xav Bkcc%£Qvcbv i'JUyQatniati (Anth. Palat. I 120) 
o7i£Q dTtodidexat övvrföoog avaTtodetxxag z<p recoQyia IJtötdr}^ 7t£QL£%ov- 

xai OL £7tÖ{l£VOL ÖXLJOl' 

ol BagßccQOL de %e ql laßövxeg xrjv itohv, 
avrrjv äxQuzrjytfGccöccv cfrg eiöov {iovyjv, 
exa^iipav evd'vg xovg axa^iTCeig av%evag. 

Tov £7tLyQcc^L^iaxog xovxov xelevxaiav exdotiLv £% 0 [iev xr\v xov Stern¬ 
bach, yevo{ievr}v enl xfj ßaoet veocpavav avxLyQatptov (Wiener Studien, 
1892, XIV, <?. 58)* e £ avxfjg de TtaQaxrjQelxaL ox l xo Ttegilaßövzeg 
xrjv Ttokiv ev xa xcodtXL P cpegexac ovx co* 7tQOGßal6vxeg xfj Ttolei . 
T)]v TCQcbxrjv yQaqjfjv eyet 6 xadtt, Palat., ijv 6 Ducange (annotat. eig 
Zcovagav 2, 6. 65) ex TtaQavayvaöeag {texeßalev eig v7t£Q ßallovzeg, 
xovxo de Ttaltv 6 Quercius eig v7t£Qßal6vzeg (Migne Patrol. gr. r. 97, 
ö. 1736). O Sternbach ev za xet^ieva xov elaßev ag ßaöLv xijv y$a~ 
tpijv xov Palat. eig dcaxrjQrjöLV xfjg alxtaxcxfjg xrjv tioIlv, avxo de xo 
TtegLlaßövxeg [iexeßalev ajtlag eig Ttapalaßövxeg’ all’ fj xoLavxrj 
{lexaßolrj avxCxeLxat xfj löiOQia xfjg KavöxavxtvovTtdleag, rjv ol xaxa ßv- 
tccvxLvrjv evvoiav BdgßaQOL (ivvoelxai oxl e^aLQOvvxuL vvv xal ol <&QayxoL 
xal oi Tovqxol) ovdexoze Ttapelaßov. Tb 7t£Qtlaß6vxeg ccqcc fyxeL 
exsQOv eidovg {lexaßolrjv. f H aixLccxixrj xijv tc61lv dQxel vd ßeßccLcoör] 
xr\v ÖQd'öxrjxcc xov tleql-, xal av 6 Q{irj&aiiev ivxevd'ev ävayxaiag eyet 
vd vTtod£6G)[i£v oxl To voGt^ia xfjg le^ecog xelxai iv za -laßövzeg, 
ovyl ev xfj d{iexaxLV7]xa xaxalrfeet ovxeg, all! ev {lövrj xfj Gvll aßfj 
laß. Fvaöxov Ioltzov eivai oxl f] övllaßfj avxrj jcdoyet <5vvrj&ag 
evallayfjv ev xo lg yeLQoyQatpotg , drjladfj xo haß f lExaßdllexat eig ßal 
xal xovxo TcdkLV eig laß. Ovxco xo TtaQayoQdov ev za GxCya iteQi- 
laßovxeg 6(peilet vd {lexaxQaTtfj ditlag eig 7t£QLßalövxeg = tieql- 
xvxlaOavxeg. 

Kal rj xov xadtxog P yQacpfj dev eivat TceQLCpQOvrySLiiog , dtoxt rj 
doxLxrj avxov xfj Ttdlet , av ijd'elev eio&aL TtQäy^ia xov TtOLrjxov , bdrjyei 
vd dLaxQLva^iev ev xa tzqoö ßalövzeg dvo vo&rjfiaza, xal xavxa ev xfj 

7tQcjxtj xov {ibvov övllaßfj , v6örj[ia ix TtaQavayvtböecog xal voör}{ia 
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{lETQlXOV.) ÖlOXi 6 ÖXL%Og EV XCj TC Q 0 ößcc X6 V X £ g Q'eXel TCEVXE Xal 0V%1 

x£66aQag övXXaßag. Tovxov Öe Xa^ißavo^iEvov vtc b4 >ei, avayxaCcng 
£%£i vä VTioxEd'f) oxi xb 7tQO0 Ttrjya^Ec f| iöcpaX^tEvrjg ävayveoöEcog ivbg 
%aQa , o 7i£Q, <Sx£voyQacpcxcbg övvrj&cog aTiavxcbv ev xolg %EiQoyQa<poig , 
övvyjd'og xal 6vy%££xai [iE xb tcqoö xal [i£ xb tcequ 0 6xc%og Xoixcov 
tla £i%£ xaxä xb P ovxcog * o l Ba Qß <XQOl ÖE TtUQdßccloVX Eg xfj 
TCo Xe i = TCQOöEyyiöavxEg. 

’Ev IIexqovtcoXei , 3 Mccqxiov 1905. 

’A, IIccjzadÖTiovXoq-KEQa/uEvg. 


zhoq&vjoig yoj^iov yQa/.ijiiarog rov HQaxXeiag Gsocpavovg. 

5 Ex xcbötxog xfjg ev 'Ayico 'Oqel k i wvrjg xrjg AuvQug avxtyQacpEv r mb 
xov TtQorjyov^iEvov x. Xqvöoöxo^lov AavQivoxov i^sdö&i] iv xfj ExxXrj- 
oiaöxixf] ’ Ahq^Ela u 1905 ap. 5 (<&£ßQ. 4) asX. 58—59 7tQoao%fjg ä%iov 
yQcc^a xov 'HQuxlElag GEoepavovg 6vvvJioy£yQcc[i{i£VOV vtzo xov Ueqqcdv 
Maxftaiov (1779—1791*, B. Z. III 262) xal xov NixoTtoXEcog rußQifjX. 
npog x<p xeXel xov y^a^axog xElvxai xä Et/fjg: 

,/j VivEöd’E . . . oixxcQyiOVEg xa&cog xal o IlaxrjQ fj^iajv 6 ovQuviog 
OIXXLQUCOV E6xCv\ Kal oi) /lOVOV aV&QCJTlOl avd'Q(07t(j3V ÖV^KpOQalg etu- 
xXCbvxac (oöxe xal daxQva xaxay elv itoXXd , äXXä xal avxä xä äXoya 
t,coa uoXXdxig Eitl Tid&Eöi voucov dXoycov öaxQvovöiv u . 

Tb ädiavörjzov „xd&Eöi voficov“ Eivat GcpaXpa fjxoc xov yQaifiavxog 
rj xov ävxiyQatyavxog' 6v öe [ioi dvayCvcoöxE v 7td&£6iv bycotcov^, 

Tb öe „daxQva xaxay eiv“ iticog p ev e%el eI xal xfjg %Qfj- 

öEcog xavxrjg xov xaxayco ßrjfxaxog ovösv yivcotixco syä) nagadEiyiia, 
l'öcog <$£ [lExayQaizxsov „däxQva xaxa%£iv u . 

Ev GEööaXovCxrj. 


n . n. n. 


Jvo yvjiuxa ywqla. 


1 . 

’ Ev Tip {UXQCp UQ&Qip 7C£qI TOV OVQOßOQOV ÖQCCXOVTOg , 07C£Q yiV c6- 

vxstcu ii, evög {lövov xcodixog tov etovg 1478 ; ävayivcoOxopev ravta 
(Berthelot-Ch.-Em. Ruelle ; Collection des anciens alchimistes grecs, 
<3. 22)* „Kai sv tb äXXo aipaTevei' xal ev tö äXXo yevva * xal r} 

cpvöig t ijv cpvöiv ^aiQSi“ xtX. 

’AvtI TOV CCLliaT SV8L 6 XÜbdlt, £%£l TO £VCCT£V£t . Ol ixdÖTOU 

TtccQccTrjQovin TavTa’ «Fort. leg. ev paievei, fait naitre dans de bonnes 
conditions (C. E. R.). Avec atpaTevei le sens serait meilleur (M. 
Berthelot). Kal tö xcöXov peTeqDQccö&r] ontcr «L’un fournit ä Fautre 
son sang», i) «Lun fait naitre Fautre». Ev tTj p£TacpQaösi TavT 
folg eivai Xoyixi] äitÖQQOia tov xaTÖmv xcoXov „xal ev tö äXXo yevva iL , 
xmaQ'iBt ßeßaicog aQxovvTwg £v%aQL6Tog avTiXrj^ig , äXX' avTÖ tovto tö 
xcjXov Öiäei acpoQiiijv vä izaQaTrjQYjd'i] tzqoöbxtixcjtbqov tov xcodixog r/ 
yQaqprj. ’AvtI Xoizöv vä 0%rjpaTi0d'i] dß avTrjg tö ävvTtaQXTOv äXXcog 
Qi]ua aipaTevei, 7 cqoti{müT£qov eivca , eppevovTeg dg tt\v eixova t rjg 
ygacprjg, vä Tti&avoXoyrjoapev oti e%opev evTav&a äitXcog tö yvcoöTÖv 
QTjpa £{lßaT £VG) — £pßaT£G)^ TÖ OtjpaiVOV ÖTl xal TÖ 0r}{l£QlVÖV ßa- 

t£voj (i§ ov xal tö ßaTBvpa. 'ÖQa Du Cange iv rc ö Glossar. 0 . 183). 
// eixcov Ttjg ygaqprjg TCaQovOid^ei tö Qijua {ie&’ evög aQXTixov £, äXXog 
de Tig fj avTÖg 6 xaXXiyQacpog 7CQO0e&rjxev v0tsqov ävco&ev iv p. 
Tö n, 07t£Q (cbg ypäcpeTai iv Tolg xcodi^t) TtaQiOTa itoXXäxig rö ß, dfv 
iii7iodit,£i vä diaxgivcopev ivTav&a tö 0vv&£tov Qfjpa e pßaT evco [i£Ta 
t f]g ivvoCag tov ä%Xov ßaTevco = inire, accoupler, saillir, couvrir. 
llQßX. naXaicpaTov tibqI äicCoTcov 39, exd. N. Festa (Mythographi Graeci 
III, 2, 0 . 59)' v xaT£ipyvv0i tov xvva . . iv 07irjXa{(p Tivl TBXvojcoiCag 
iv£xa , xal v(pt7]0iv avTcp xvvag &r\X£iag ipßaT£V£iv u . 


2 . 

’Ev Tatg £QprjV£iaig £ig %Qr]0{ibv ’ÖQCpicog (Coli, des alch. grecs, 
0 . 271) XiyovTai TavTa' ^E%ov0iv ovv ai aQ^alai ypacpal tiotb p£v 
xa&rj0pov %ävT %otb de xal 0vyx£%vpivog i \ Ai^ig xa&rjOfibv dev 
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V7tag%£i xal S7CO^i8vc3g dvat avxrj axaxdXYj7txog. 'OncoCÖriTtozE rj oAi; 
cpgäöig n£T£(pQcc6d'rj ovtco' «Les anciens ecrits contiennent toutes les 
recettes assemblees confusement». ’Ex xovxov dxjXov oxl oi ixöoxat 
avxl xov 6vyx£%vyL£vog 7tgoxL^ia)6L vä ygaipaacv iTUggrj^axLXcbg Gvy- 
x£% v ii£VG}g. Tovxo ögd'äig^ xo dh xad'rjöfiov vnofttxovöiv icpftagtiivov 
ix rvjtov xad'£0[iov — xad ’ iö^iov. ’AlT f] diog&cjöig avxrj div 
£vodovrai. Tb xa&YjG pov = KAOHCMON Ttrjya&i xa&’ f][iäg ix 
7taQavayvd)0£(x)g ivog KA0EIPMON = xa& £[q{iov. r '&Gz£: Les 
anciens ecrits contiennent toutes les recettes quelquefois Tune apres 
l’autre (rj par un ordre suivi), mais aussi en desordre. 

j Ev Tl£XQOvn6l£t ) 2 Magxtov 1905. 

*A. Hajzccd67iovA.og-K£QajLi£vg. 


^JvnvXov ogog b vvv Kovowäg B. Z. XIV 167. 

üagaß^rjxiov x 6 xov Tgixhvtov dg ZJocpoxXiovg ’Avr. 824: „2Y- 
jtvkov o gog iv 'Ada, b%£g ol fiiv 7C£qI xrjv Upvgvav dvat (paötv ot 
Ö£ avaxigco^ o vvv Kov^rjväg övoiia&xcu“, Schol. in Sopli. trag. 
yoL II 319, 12 Dind. 

’Ev ®£GGalovCxr], II* N* II . 


IISQ i rfjg emyqacprjQ B. Z. XIV 35, 38a. 

’Avxl xov EYXH TCCCVXCjg £X£LX 0 TO EYXH- rö oXov aga ävayvco- 
öxiov xal Ov^iTtXrjgGoxiov ov%l „2/i> %(ar)p[£?] • • • &£oz6x£ M(«)p(Y)a, 
&£Ov?) i \ aXXä 

£v%f} xijg ®£OX oxov M(a)g{C^)ag 
o xal 7tagaßal£ Ttgog xb xfjg iiuygacpfig 37 (<7£A. 36) 

£v%fjg xig ®£wtoxov Magiag. 

’Ev ®£ööakovixrj. n. N. II. 



Observations sur les „Inschriften aus Syrien“. 

ß. Z. t. XIV, pp. 18—68. 


N° 1. Les lignes 1—3 de la copie de Mastermann, laissees de cote 
par Murray, avaient ete dejä en partie restituees par moi (Pal. Expl. 
Fund. Quart. Stat. 1897, p. 84 et Etudes d’Archeologie Orientale II, p. 149). 
Ces restitutions ont ete confirmees plus tard par la copie de Germer- 
Durand. J’ajouterai que Texpression 6 TtQcbzog \aQ%ta\QaG)v proposee 
par celui-ci et adoptee par Lucas est quelque peu etrange; eile im- 
plique, en effet, tout un College de grands-pretres. Ne vaudrait-il pas 
mieux restituer [z&v lajQacov? — L. 2; d’apres l’etendue de la lacune, 
on peut supposer que Je patronymique etait ecrit avec un 

seul nous avons des exemples de cette orthographe dans l’epigraphie 
grecque de Syrie. — L. 1, debut; peut-etre: [©£« z/](t)l? — Cf. le 
Mr]tQO(pdvrjg uq%isqevs de Wadd. n° 2541. 

N° 2. Aulieu des lectures: I(ovi) O(ptimo) M(aximo) Hora[ti]u[s ](?) 
j Rufus (Lucas), ou: BARBIVS RVFVS (C. I. L. III, Suppl. n° 13607, 

acceptee ensuite par Lucas B. Z. 1905, p. 755), on pourrait, en s’appuyant 
sur les diverses copies tres divergentes, penser ä: Q . (ou C.) Baebius 
Ruf us. Le personnage aurait ainsi les tria nomina. 

N° 5, Inscription dejä relevee, mais moins completement par 
Dussaud, Voyage en Syrie 1896, p. 5, puis par Perdrizet et Fossey, 
Bull, de Corr. hellen. 1897, p. 66. 

N° 6 (cf. B. Z., p. 586). Le rapprochement des kuto'ioi de Baeto- 
caece avec ceux de Memphis avait dejä ete fait dans les Inscr. graecae 
ad res romanas III, n° 1020, sur une indication que j ; avais fournie ä 
M. Cagnat. 


N° 10. Peut-etre ä restituer le debut: [’ExTLöd'r] 6 vaog zrjg] uytag 
zQiadog? En tout cas, le mouvement general de la phrase serait 
meilleur avec un verbe en tete, quel qu’il soit. 

N° 13. L’addition de la formule 6 GzccvQoid’dg äP yyäg au tri - 
sagion serait fort interessante si eile etait certaine ici, car eile prou- 
verait que la doctrine monophysite, favorisee par l’empereur Anastase, 
predominait dans cette region. Sur le jeu de mots populaire qu’avaient 
fait les adversaires des monophysites: 6 azavgcjd'alg ztrjgccg «le 
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mauvais lamm crucifie», voir mon liecueü d’Archeologie Orientale, 
t. V, p. 390. 

N° 15. Üdvrcc ex Seov. Cf. la locution tres repandue chez les 
Arabes: eüjf ^ «toute chose vient de Dieu». 

N° 20. La vi'xYj associee aux quatre vertus theologales indique 
peut-etre que celles-ci sont considerees dans leur röle militant: le combat 
des Yertus et des Yices, theme favori de la symbolique et de l’art 
chretiens. 

N° 21. N’est autre chose que la reproduction textuelle du Psaume 
LXXX (Septante LXXIX), yerset 2 . Le fragment peut se restituer ä 
peu pres ä coup sür sur cette base: 

1 [6 7toi[iccivcov rov löQarjl 6 bÖrjycj^v ch Gel 7tpö- 

2 [ßara rov 6 xad'fj gevog enl rö]v 

8 \igcpdvri&i .tou erov\g aora tvd .r}' 

La lacune mediale de- la 1.3 devait contenir la mention trbs breve 
de la construction faite. Yu la longueur des lignes, la pierre etait 
probablement un linteau de porte. 

N° 25. N’est autre chose qu’une citation textuelle du Cantique 
des Cantiques V, 2. Voici comment je restituerais le fragment, en 
laissant de cöte, pour le moment, la majeure partie de la ligne 1 : 

.• . \uvoi%6v J 

| goi, adelcpyf] gov, %hrfiio\y gov, Ttegiöregd gov] 

[releCa gov, or\i r\ xefpafoj p[ou 87 tfo] 6 &rj dpoGou] 

[xal oi ß6ör()v%]oC gov t[exdd(DV vvxrog . . . .] 

On remarquera que l’article rj a ete omis devant t zh l öCov k uou, et 
qu’en outre, cette expression est placee avant et non apres döehpi] uov, 
contrairement au texte courant des Septante. Cette position, conforme 
d’ailleurs a l’ordre du texte hebreu, se retrouve dans certains manuscrits. 

La restitution de la ligne 1 demeure encore inccrtaine. Est-ce une 
invocation pieuse, ou un emprunt ä quelque autre pässage de FEcri- 
ture Sainte? En tout cas, nous sommes maintenant a peu pres fixes 
sur la longueur de cette ligne ä retablir, grace a la justification des 

trois autres. On pourrait penser ä lire:. [e\i öv «tu es, toi», 

locution qifion rencontre 9 a et lä dans le Psautier; mais le gov qui 
suit ne serait pas bien place. Peut-etre est-ce quelque terminaison de 
genitif:. c(o)v gov?? (xvgiov? 



du cercle central, il faut peut-etre grouper CEP et interpreter £eg- 
(yiog)) cf. ce meine 110 m abrege exactement ainsi au n° 16. On pourrait 
y voir le nom du saint, si venere en Syrie — mais alors 011 attendrait 
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le qualificatif uytog. C’est plutöt le noin cFun des auteurs de la con- 
struction. Dans ce demier cas, on pourrait peut-etre lui rattaclier le 
groupe des deux sigles EI et lire le tout: 2Yp(ytf), e(vtv%8)i «prospere, 
o Sergius!». 

38, a Au lieu de öv z(at)p[ £ ?] • • • ®^or6xs M{ct)Q{i)a etc., 
formule insolite, il serait peut-etre preferable de lire: (s)vyfj (ou tvyfig, 
cf. n° 37) xr\g ®eoxqx(ov) Magtag. 

1S T ° 39 (ef. n os 46, 84). Pourquoi qualifier de «koptisch» les sigles 
q® = dfirjv? II est depuis longtemps acquis que ce sont les deux 
lettres grecques numerales 90 -f- 9 = 99, representant par isopsepliie 
a g' )]' -f- v = 99. Sur ces jeux d’esprit, cf. mon Ree. d’Arch. 
Or. \ r ; p. 81: Le chrisme constantinicn P selon Mas'oiidy. 

X° 44, 1. 3 (a droite): ’IIkC(u)g ? 

N° 59. Pour la formule TtQQdivixu vjieq, cf. une inscription judeo- 
grecque d’Ascalon (Reciieil d’Arch. Or. VI, p. 170). 

N° 70. Aux „Inschriften mit xxi'aya“ ajouter Finscription de 
Ivhirbet Sa'ide publiee dans mes Archeological Researches in Palest. 
t. ii, P . 221: xal xovxo xxyaga (sic) Mocqlvov diaxoiyov), que j’inclinerais 
aujourd’hui a traduire un peu autrement que je n'ai fait, soit: «Ceci 
aussi est une fondation de Marinus le diacre». (Cf. tournure analogue 
au n° 86, avec xal xovxo initial). 

X° 72. On pourrait restituer et comprendre autrement, soit: 

[.6 'O-Jsog* dvrjytQd’7] ro x[xiöga?]. 

On conseryerait ainsi integralement la le<jon de l’estampage, au lieu 
de corriger [d Atj(^)og; le texte aurait debute j)ar une formule pieuse, 
et le ujet du verbe suiyrait celui-ci. L’ihyariabilite de IXOYC apres 
diä est a noter; eile montre que l’auteur de Finscription avait encore 
pleine conscience de la yaleur des mots traditionnels representes par 
les cinq sigles sacrees et ne pronongait pas ly&vg. 

N° 74. Peut-etre la copie est-elle a retablir en: ixxCad-y 6 ttvq- 
yog (ou rj Ttvky)' ezovg ivö. ei ? On pourrait aussi bien paleo- 
grapliiquement restituer yt, nombre qui satisferait ä la concordance 
indictionnelle. 

N° 84. Peut-etre: ( d)xoi] xv(q)C(ov)?? 

X° 86. Les copies forcent a lire AßgccayCov et non Aßgaapov 
Cette forme existe, d’ailleurs, reellement dans l’onomastique cliretienne 
de Syrie; cf., entr’autres exemples, mes Arch. Res . in Pal. t. II, p. 408, 
n° 9 et Comptes-Rendus Acad. des Inscr. 1904, p. 299. 

X° 88. En combinant le debut du n° 89, qui semble identique, 
on pourrait peut-etre restituer: 
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1. 1[. sxTLöd'ij övv xal] ij Öv{xi)x\] Ttäöa (tcz£qv )[^]? 

ix (ß' s )[su]e[l{cüv 

1 2 [? £vrv%]cjg' ix tgjv etc. 

II s’agirait de l’aile occidentale d’une certaine construction ou d’un 
certain ensemble de constructions. — L. 4, fin: [x^Vjcav?? Ce Longin 
aurait-il ete alors un ancien prefet des iles? En tout cas, ce mot rnutile 
doit specifier la Charge qu’il avait occupee en qualite d’eparque. Le fait 
que la meine inscription est repetee en deux exemplaires (avec un 
changement dans la personne de l’ingenieur) semble indiquer que la 
construction avait une etendue notable. S’agirait-il d’une enceinte de 
ville ou quelque trayail d’art militaire qui exigeait le concours d’un 
u )]%avixog? 

K° 90. L. 3; peut-etre: Ev(ö(ßiog)?^ 

N° 93. LI. 1—2; peut-etre: xal Iöaaxov a[Q%idiax(6vov) rou| 
(Z )aßtvä? II est rare, ä vrai dire, que les dignitaires ecclesiastiques 
indiquent leur parente; toutefois, le fait n’est pas saus exemple; cf. 
Waddington, op. c. n° 2477: ’HkCa aQ%LÖ(iaxovov ), yevovg MulovqCvov , 
et aussi n° 2631a (ä Sergiopolis): Usgytov iraoxo^ov ) tov 6vvyev(ovg) 
MaQovCov. Ici aussi, on pourrait, ä la rigueur, supposer une formule 
analogue: a[Q%id(Laxovov ), yevovg ] ( Z)aßivä. II faut tenir compte, 
pour l’evaluation de la lacune entre les lignes 1 et 2, de l’observation 
de Chapot ( Bulletin de Corresp. hell. 1902, p. 200) disant qu’il doit 
manquer quelques caracteres ä droite, aussi bien qu’a gauche des lignes 
actuelles. Cette meme consideration me porte ä croire qu’a la fin de 
la 1. 3, apres APTEM, il y avait ETovg , suivi de 2 ou 3 lettres nume- 
rales. — LI. 2—3; peut-etre: x(al) äve[v£G)d'rj? b to\(7t\og (ou oixog )?? 
— La resolution du monogramme en Neanokig, proposee par Strzv- 
gowski, est loin d’etre süre; cette lecture laisse sans emploi le H cen¬ 
tral qui est comme la clef de vofite de tout le monogramme. On 
pourrait tout aussi bien en degager: ’llkCag ixotrjöev, L’une et l’autre 
lecture pechent, d’ailleurs, par un point: l’absence de l’element O dans 
le monogramme, ä moins qu’on n’attribue ce röle a l’element 0 con- 
tenu dans le A. On pourrait, il est-vrai, ä la decharge de la mienne, 
admettre comme pis-aller l’orthographe vulgaire et barbare eTttriöev, 
qui s’explique par l’iotacisme dont on a des analogues en Syrie (par 
exemple £7tvt]öev). 

N° 95. La lecture Katovpag , au lieu du xal Ovpag de Chapot 
(op. c. p. 201), a deja ete proposee par moi depuis longtemps (Ree. 
iVAreh. Orient, t. V, p. 369, aoüt 1903), avee les explications necessaires 
sur Forigine semitique de ce nom propre et de son congenere Katovpog. 

X° 99. L. 1; je prefererais restituer lovkeiavov (ei — t: cf. n° 90 
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Adgaiavov), au lieu de Ovhiiavov. Ce rtorn convient mieux ä un 
diacre et il repond tout aussi bien que l’autre aux elements graphiques 
des eopies tres fautives. 

N° 100. J’ai donne, il y a longtemps (Bec. d Arch. Or. IV p. 75— 
avril 1900) ; la lecture de la derniere phrase qui avait completement 
deroute Sterrett et que Lucas lui-meme n’a pu dechiffrer en entier; 
e’est: diccp^eijvr] ro {yzv)\pg\ rav 'Papaiav «que la race des Romains 
soit durable!» J’ai rnontre que eette formule doit etre rapprochee 
d’une inscription de la eote de Syrie oü l’on avait cru a tort reconnaitre 
une epitaphe (Dussaud, Voyage en Sy rie , p. 7): diaytvt] tö yivog zrjg 
övvxfojzov. Dans cette derniere aeclamation le Senat remplace les 
Romains. Quant a la salutation imperiale nolXä rcc eri] , eile survit 
eneore aujourd’hui dans l’acclamation militaire en l’honneur du sultan 
de la moderne Byzance: Pädic}iah tchoq yächa , ou bin yächä! «que 
l’empereur vive de longues annees» ou «mille ans». 

N° 102. J’ai etudie cette inscription en meine temps que la pre- 
cedente (7. c.), d’apres la copie de Sterrett. La lecture de Lucas, d’apres 
les eopies plus completes de Puchstein et de v. Oppenheim, me parait 
preferable a la mienne. Quant au nom du defunt, je persiste ä le lire 
Aö'stov = Adatov ; il est marque au coin syriaque ("HX) comme le 
patronymique lui-meme Magaviov (■pTE, fcOSTTO). 

N° 103. — L. 2; peut-etre le nom propre AKAMOY est-il incom- 
plet d’une ou deux lettres au commencement? Ensuite, KOM pourrait 
etre quelque nom de metier ou ethnique en abrege (cf. supra n° 102, 
äztb Kapzi.?, o = a, si frequent en Syrie). Puis, viendrait CAPPEO... 
zov tbxvov ccvrov, de sorte que le fils du dedicant serait mentionne 
es-noms, ce qui vaudrait mieux. — L. 3, peut-etre 87 t[oirjö€v] ou 
8tc[ol8l], au lieu de s[xzi0£v]? — L. 4. Le veritable nom de l’archi- 
mandrite n’est pas Ajo(v)<7ou, mais rovQia , groupe qui apparait un 
peu plus loin et que Lucas, ne sachant qu’en faire, a laisse de cöte 
dans sa transcription et sa traduction; c’est le genitif de rovQiag, 
transcription fidele de iOYU, nom connu dans l’onomastique 
syriaque (porte, entr’autres, par un martyr d’Edesse, 288 J. C.; fete au 
15 Novembre; cf. la. „Bibliotheca Hagiograph. graeca“ des Bollandistes, 
Bruxelles 1895, p.52). Au commencement de cette ligne, ETTXPXOYEYAS 
(d’oü Lucas a tire son Xq(v)6ov) est peut-etre a lire: 87t(l ) x(a)g( 87 ti)- 
ö(xÖ7t)ov 8v2,(aß86Tttrov); ou bien eneore, en prenant les deux pre- 
mieres lettres du groupe EIT = s(v) pour la fin du verbe aTtotrjaev, 
dont le commencement serait a la ligne precedente, on pourrait penser 
a: (r)ov etc.? Ou eneore: £%(i)%{ei)q{pvvtos) (ou £7ti%£iQij6ccv- 

rog) (r)oi) avlccß^?? 
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N° 108. A la 1. 4, ne pourrait-on pas lire [ni]on(t)\i]bus c(ae)~ 
si(s )? L ; Operation s’expliquerait ä merveille, etant donnee la position 
de rinscription gravee sur le roc, au debouche nord-ouest des 
defiles de Cilicie. On prefererait peut-etre montibus excisis: mais 
Faspect de la copie ne se prete pas a cette lecture; d’ailleurs, on dit 
bien caedere montes. — L. 5, au lieu de \aeq\uiorem fecit viam , on 
pourrait penser aussi a \lae\viorem ou [bre]viorem- \la](t)iorem con- 
viendrait assez ä la Situation ; mais la copie ; qui donne le V eomrne 
certain, s’y oppose. La restitution planiorem, qui m’est suggeree par 
le ProL Hiilsen ; est encore celle qui repondrait le mieux aux elements 
de la copie, si Ton suppose le groupe (7V) en ligature. 

N° 111 . L’inscription medievale des Croisades n’est pas „mehrfach 
fehlerhaft". Les anoinalies supposees par Lucas ne proviennent que 
de mauvaises lectures. — L. 1, la leyon TENS est tres claire sur 
la gravure, comme l’a deja reconnu Nöldeke (B. Z. 1905, p. 756); c’est 
l’orthographe, reguliere a cette epoque, de «temps». — LI. 2—3; 
Nichole; il est probable que, sur la pierre, le groupe lu CIO est ecrit 
reellement CHO, avec HO en ligature. — L. 3. II j a sur la pierre 
LORNG et non LORNC = Le Lorgne . La «barbacane» etait cette partie 
de la fortification que les Arabes appelaienfc, a la meine epoque: «la 
bächoüra» (mot tire du Syriaque "D, «hls du mur»). 

Puisque Foccasion s'en presente, je rappellerai que Rey (op. c.) a 
releve a la forteresse de Husn el-Akrad, a cote de rinscription medie¬ 
vale en vers copiee ä nouveau par v. Oppenheim (n° 110), un autre 
texte des Croises, egalement en vers, dont il a renonce ä trouver la 
signification: 

Ultima sit prima , 

Sit prima secunda , 

Sit una in medio posita , 

Nomen hdbebit ita. 

Le mot de cette curieuse petite devinette pourrait bien etre le 
le nom propre Odo , tres repandu au moyen-age. 


Paris, 17. Septembre 1905. 


Clermont-Ganneau. 
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R. von Scala, Das Griechentum seit Alexander dem Großen 
(dans Helmolt, Weltgeschichte, t. Y, l e partie, p. 1—116). 1 vol. in-4°. 
Leipzig et Vienne, 1904. Verlag des bibliograpliischen Instituts. 

Presenter en une centaine de pages, dans le cadre necessairement assez 
etroit qu/offre une Ilistoirc universelle, un tableau de Fempire byzantin de- 
puis ses origines jusqu’a la prise de Constantinople par Mahomet II, teile 
etait la täche qui s’imposait a M. von Scala. II ne pouvait donc etre 
question, dans ces limites forcement restreintes, de raconter le detail des 
faits qui exigerait plusieurs volumes, et cela d'autant moins que, d’apres le 
titre meme du livre, il s’agissait d’exposer d’abord les destinees de Fhelle- 
nisme et son influence en Orient depuis le teinps d ; Alexandre et de montrer 
ensuite de quelle fa^on et dans quelle mesure Byzance continua plus tard 
la tradition de la civilisation liellenique. II importait donc surtout de 
mettre en lumiere les idees essentielles qui dominent cette histoire, d’en 
marquer les traits les plus caracteristiques, d’en faire comprendre Fevo- 
lution: chose bien plus difficile assurement que de raconter dans toute son 
ampleur teile ou teile periode des annales byzantines, car il fallait a la 
fois voir les faits d’assez haut pour n’en retenir que les donnees capitales, 
avec assez de precision pourtant pour ne point se perdre en de vagues et 
incertaines generalites. 

M. von Scala s’est acquitte fort heureusement de cette double Obli¬ 
gation. Seul un lecteur tres au courant des choses de Byzance peut se 
rendre compte des laborienses rechercbes qu'a exigees ce petit livre, de tout 
ce qu ? il suppose de connaissances etendues et approfondies. Les travaux 
les plus recents, les derniers articles publies, ceux de Krumbacher, de 
Geizer, de Neumann, de Strzygowski, de Marquart, de Norden, de Schmitt, 
les miens et ceux de bien d’autres ont ete attentivement consultes et mis 
en oeuvre; je ne vois guere, parmi les ouvrages recents de quelque impor- 
tance, que le livre de Bertaux sur F Art dans VItalie meridiondle qui semble 
avoir echappe a Fauteur. Il etait essentiel d'insister sur Fexcellence de 
cette information, qui ne se manifeste par aucun entassement de notes ni 
de references, et que le lecteur non averti soup^onnera a peine: outre que 
ce fait explique, par la publication recente de tel ou tel article, quelques 
developpements qui semblent parfois un peu longs (p. 62, sur Aix la Cha- 
pelle, p. 75 sur Kasia, etc.), il montre surtout avec quelle pleine confiance 
on peut accepter les resultats proposes par un auteur aussi bien documente 
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que Test M. von Scala. Peut-etre toutefois eiit-il mieux valu encore qu'une 
bibliographie raisonnee indiquät par surcroit au lecteur les travaux les plus 
importants publies sur Fhistoire de Byzance: aussi bien est-ce la une la- 
cune facile a reparer dans une prochaine edition. 

H serait trop long d'analyser les idees principales qui dominent cet 
expose. Je noterai simplement la grande place qu'avec Strzygowski von 
Scala fait a FOrient et aux grandes villes nellenistiques d'Egypte, de Syrie, 
d’Asie Mineure dans les origines de la civilisation byzantine, et comment 
aussi des le debut le nouvel empire chretien tendit au Cesaropapisme. 
Dans cette monarchie cosmopolite aux aspects divers, ce sont ces trois ele- 
ments, christianisme, culture grecque, influences orientales, qui ont pendant 
six siecles, de la fin du Y e a la fin du XI e , donne aux provinces de ce 
vaste empire leur cohesion politique et religieuse, et von Scala a tres 
finement demele (p. 109—110) comment, en Fabsence d’une race nume- 
riquement superieure, Fidee de Fetat, la communaute de la foi religieuse, 
la superiorite de la civilisation hellenique ont cree et maintenu longtemps 
cette cohesion. L'importance et la vraie signification des questions reli- 
gieuses, le grand role joue par les provinces asiatiques et en particulier 
par la Syrie dans Felaboration de la culture byzantine ne sont pas marques 
de traits moins justes: et von Scala proteste avec force contre cette con- 
ception fausse d'une Byzance «immobile», comparable a une Chine me- 
diterraneenne. j 

Deux chapitres assez importants sont consacres a Fanalyse de cette 
civilisation et des influences quelle exer^a autour d'elle (p. 48—64 et 
p. 97—101). Tous deux sont fort interessants, pleins dflnformations pre- 
cises et sur certains points fort abondantes; pourtant j’y noterai un peu de 
confusion. Le premier nous reporte au eommencement du VII e siede, place 
qu'il est entre le regne de Phocas (p. 48) et Favenement d’Heraclius 
(p. 64): pourquoi alors, dans les faits qui y sont signales, depasser Sans 
cesse cette limite chronologique et emprunter des details au VHP ou au 
IX e siede? Si Fauteur veut nous peindre la Byzance de Justinien (p. 50), 
pourquoi emprunter des traits a Fepoque de Theophile (p. 51)? Pour 
marquer Finfluence de Byzance sur FOccident a ce moment, que nous im- 
portent les papes grecs du VIP et du VIIP siede? Et que valent pour 
Forganisation de 1‘armee des renseignements qui se rapportent a Fepoque 
des empereurs iconoclastes? Tout cela est exact en soi, assurement, mais 
par ce melange d’epoques diverses le tableau perd un peu de sa nettete. 

Je ne releverai point quelques fautes d'impression regrettables (p. 42 
1. 18—20 et 1. 36; p. 43 1. 13; p. 92 1. 23, etc.) non plus que pas mal 
de menues erreurs. Toutefois, aux p. 102—103, parmi les mots occidentaux 
passes dans le grec du moyen äge, certains me semblent peu demonstratifs 
ici, car on les rencontre bien avant le XIIP siede dans les textes byzantins 
et il viennent non des croises de la IV e croisade, mais de l’heritage romain 
recueilli par les Byzantins. II est excessif aussi peut-etre d’aceepter sans 
reserve (p. 43 et 62) les theories de Quitt sur la signification theologique 
des mosaiques de Saint-Vital. Et quoique Hammourabi soit, je le sais, 
a la mode, on ne s’attendait guere a le rencontrer (p. 67) a propos de 
la legislation des Iconoclastes. 

Mais au demeurant le livre est excellent sous sa forme sommaire et 
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fort interessant: il est plein de choses, parfois trop plein peut-etre, mais 
en tout cas il aidera a comprendre le grand röle que joua Byzance dans 
le monde oriental du moyen-äge et dont on retrouve la trace, fort justement 
notee par von Scala, dans tout ce que les Turcs eux-memes ont appris et 
garde de leurs predecesseurs (p. 111—115). 

Paris. Charles Die hl. 

J. Pargoire , l'Eglise byzantine de 527 a 847 (Bibliotheque de 
l'enseignement de Fhistoire ecclesiastique), Paris, Lecoffre, 1905. In-12° de 
XX + 405 pages. Prix: 3 fr. 50. 

Si Fon voulait appliquer au livre du P. Pargoire certains procedes de 
critique dont lui-meme use parfois, il serait aise assurement de relever 
dans ce volume nombre de fautes d’impression, parfois facheuses, de refe- 
rences peu exactes, de dates erronees ou discutables, d’y signaler quelque 
inconsequence dans le Systeme de transcription des noms grecs et latins, 
de s'egayer enfin, a peu de frais, de certaines negligences ou de certaines 
naivetes de style. J’estime, pour ma part, que c’est la pour le critique 
un moyen trop commode de se menager de faciles triompbes et que ces 
fautes, si regrettables qu'elles soient, n’alterent point serieusement la valeur 
dun ouvrage. Je n ? y insisterai donc point, tout en les recommandant a 
Fatteution de Fauteur, et je me bornerai, dans cet ordre de faits, a noter, 
parce que cela est plus important, la fa^on un peu trop sommaire dont la 
bibliographie a ete parfois etablie. On eüt aime, au lieu de la mention 
toute seche du Codex Justiniani ou des Novellae Justiniani , que le P. Par¬ 
goire indiquät de quelle edition il a fait usage pour consulter ces textes: 
on aurait voulu savoir de me me quelle edition il a employee de la Biblio - 
thrque de Photius, de la continuation de Theophane ou des Histoires de 
Theophylacte Simocattes. Le P. Pargoire eite aussi, parmi ses sources, cer¬ 
tains textes inedits, tels que ce commentaire liturgique attribue au pa- 
triarche Germain et «communique par le B. P. Petrides», ou cette trans- 
lation des restes de Theodore de Stoudion et de Joseph de Thessalonique 
«communiquee par le R. P. Petit»: cela est fort bien, mais on voudrait 
trouver, et les usages scientifiques prescrivent de donner, quelques details 
precis sur la date, Forigine, la valeur de tels documents. Je ne pense pas 
que ce soit non plus une indication süffisante de dire que la vie de St. 
Euthyme et celle de St. Sabas est publiee dans le recueil des Ecclesiae 
graecae momnnenta et qu'il eüt convenu d’ajouter le nom de Cotelier; et 
pour la vie du patriarche Severe enfin, il eüt ete bon de citer Fedition la 
plus reeente, celle de Kugener. Je pourrais multiplier ces remarques. 
Elles montrent que, dans cette partie essentielle d un livre qu ? est la biblio¬ 
graphie, le P. Pargoire n ? a point toujours apporte «Facribie» necessaire 
en teile matiere. 

Ceci dit, venons au livre meme. L'auteur a voulu nous y presenter 
un tableau en raccourci de FEglise byzantine pour la periode qui va de 
527 a 847, de Favenement de Justinien a la mort du patriarche Methode. 
Il faut avouer que la maniere dont le P. Pargoire, dans son Introduction, 
definit FEglise byzantine ne laisse pas de sembler un peu singuliere. 
«L'Eglise byzantine, ecrit-il, n est autre chose que Fancienne Eglise grecque, 
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mais rapetissee, mais reduite, mais asservie .... L/Eglise byzantine, c'est 
Fempire byzantin considere au point de vue religieux» (p. 6 — 7). Oui 
certes: mais si les pertes territoriales de la monarchie et des demembre- 
ments successifs ont, a partir du VIF siede, reduit en elf et et rapetisse 
l'etendue de cette Eglise, au VF siede au contraire eile comprenait FEgypte 
et la Syrie, FArmenie et la region du Danube et pourtant eile etait deja 
le P. Pargoire lui-meme nous le montre en decrivant ses destinees a 
eette epoque — FEglise byzantine. La definition manque done un peu de 
precision et de clarte. Et de meine il semble un peu imprudent d’affirmer, 

pour justifier la date initiale de 527, qu’avant Justinien «il n’existe pas 

encore a proprement parier d'Eglise byzantine» (p. 8). Il y a eu des le 
V® siede des evenements et des schismes meme, oii FEglise orientale a pris 
pleinement consdence d'elle-meme, et les grands debats qui mirent aux 

prises, sous le regne de Theodose II, Constantinople, Alexandrie et Rome, 
le condle de Chalcedoine avec toutes les consequences qu'il eut pour 
FOrient, font partie essentiellement, a mon sens, de Fhistoire de FEglise 
byzantine, en ce quils en expliquent la formation et le caractere particulier. 

Admettons toutefois ces postulats. Dans les limites chronologiques 
que je viens de dire, le -P. Pargoire a determine trois periodes: 1° de 

Favenement de Justinien a Fecrasement de la Perse (527—628); 2° de 
Fecrasement de la Perse a Fapparition de Fieonodasme (628—725); 3° de 
l’apparition de Fieonodasme a la mort de St. Methode (725—847). Dans 
chacune de ces trois parties, il a fait trois sections; il a d'abord expose 
Fhistoire de FEglise orientale dans ses rapports avec les religions ennemies 
et les eglises rivales; il a fait connaitre ensuite le detail de Forganisation 
interieure de cette eglise, sa hierarehie, sa legislation, sa vie intime, sa 
liturgie; enlin il a montre son activite intellectuelle par ses ecrits et ses 
oeuvres d’art. De ces trois sections qui se repetent dans chaque periode, 
c'est la seconde assurement qui a ete traitee par Fauteur de la fa^on la 
plus utile et la plus interessante. De Fetude directe des sources, de celles 
des Vies de saints en particulier, le P. Pargoire a su tirer un tableau fort 
instructif et eurieux de la societe byzantine et il faut le louer d'avoir ras- 
semble tant de menus faits tres significatifs, qui nous font tres bien con¬ 
naitre les vertus et les vices de ce monde disparu. De meme, quoique 
Fexpose proprement historique puisse sembler souvent un peu etrique, som- 
maire et, tout compte fait, mediocre, il convient de noter le sens histo¬ 
rique tres juste avec lequel Fauteur a su, sous Fapparence des questions 
religieuses, demeler en Egypte, en Syrie, ailleurs encore, les antagonismes 
politiques et nationaux, et ne point considerer cette histoire, comme on a 
eu trop longtemps tendance a le faire, sous un angle trop exclusivement 
ecclesiastique. Pour la partie litteraire, eile se bome un peu trop a de 
longues et fastidieuses enumerations de noms propres, et pour ce qui est 
des choses d’art (voir p. ex. p. 84, 358—359, 362) il ne me semble pas 
que le P. Pargoire en soit toujours tres exactement averti. 

Tel qu ? il est pourtant, ce livre sera utile. Il le serait davantage, si 
Fon n’y relevait maintes erreurs assez graves, si Fon n’y constatait surtout 
certains partis pris et un manque partiel de critique, qui faussent parfois 
Faspect reel des choses. 

P. 20: Il est inexact de dire qu 7 en juin 540 «la conquete de FItalie 
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commenyait a peine»: tout le sud et le centre de la peninsule, Naples, 
Rome etaient soumis et Ravenne, la capitale des Ostrogoths, allait succomber. 
P. 28: Les moines heretiques recueillis par Theodora au palais d'Hormisdas 
y furent rassembles non pas avant, mais assez apres 531. P. 32: CTest a 
la demande du prince ghassanide Harith que Theodora pla£a sur les sieges 
episcopaux de Bostra et d'Edesse Theodore et Jacques Baradee; ce n'est 
point a sa demande qu’elle «les accueillit a Constantinople». P. 40: II est 
faux de dire qu'au concile de 553 on exclut en bloc tous les Africains. 
On manda a Constantinople plusieurs prelats, soigneusement choisis a la 
verite, pour representer FAfrique. P. 55: II est peu exact que les prin- 
cipaux sieges episcopaux entretieunent dans la capitale des representants 
permanents, et aussi bien cela est contradictoire avec Faffirmation de la 
p. 63, ou Ton dit que les patriarches seuls entretiennent des representants 
chez Fempereur. II faudrait preciser et choisir. P. 67: II est tout a fait 
excessif de dire qu'avec ses 68 monasteres d’hommes Constantinople soit, 
au YI e siede, «le centre monastique le plus important de Fepoque». Et 
FEgypte? Et la Palestine? et la Syrie du Nord? P. 107: Sur la poesie 
ecclesiastique (definition de Fhirmus, acrostiches) il y a des inexactitudes. 
P. 120. 121: Est-il exact qu'au VI 6 siede deja on canonise si vite et si 
facilement? Et Fauteur est-il bien sür de la canonisation de St. Justinien 
et surtout de Ste. Theodora? et en tout cas cela est de date fort posterieure. 
P. 174: Rien ne prouve que les Juifs, proscrits par Leon III en 722, 
soient devenus ensuite «les amis du pouvoir». P. 176: La colonie slave 
de TOpsikion etait bien plus nombreuse: Theophane (a. 6183) dit que Justi¬ 
nien II y recruta 30000 hommes. P. 200: Le protospathaire Zacharie 
n’etait nullement exarque. P. 201: II est exagere de dire que le concile 
in Trullo (591) «constitue le monument officiel le plus considerable de la 
legislation disciplinaire a Byzance». P. 259: Ou le P. Pargoire a-t-il 
vu que Constantin Y ait fait «modifier par. ses eveques» les definitions 
de 753? et Fexpression dont cet empereur designait les moines (a^vrj[i6- 
vsvtol) est-elle bien rendue par «ces nefastes»? 

Je n'attache pas, on le pense bien, plus d’importance qu’il ne faut a 
ces menues erreurs. Mais voici qui est plus grave. Un livre d’histoire 
n’a quelque valeur que s’il est fonde sur une etude attentive et critique 
des sources: or il me semble que, dans Fouvrage du P. Pargoire, il y a 
en cette matiere certaines negligences ou certains partis pris. C'est ainsi, 
p. ex. qu’aux pages 216 et suiv. Fauteur donne de fort curieux renseigne- 
ments sur ce qui restait de pratiques paiennes dans la societe du VII 6 siede. 
Ces informations sont empruntees, pour une part, aux canons de 691, 
source tout a fait recevable; elles viennent aussi, pour certains details pi- 
quants, du commentaire de Theodore Baisamon, lequel est du XII 6 siede 
et semble en consequence devoir etre admis avec plus de reserve. Yoici 
un autre exemple. L’auteur est tres soucieux de nous montrer, aux YII e et 
VIII 6 siecles, la primaute romaine reconnue en Orient. Pour le prouver, il 
declare que «les representants les plus autorises» de FEglise byzantine 
proclament tres haut la superiorite du siege Romain (p. 189, 295). Or, 
quels sont ces representants? Des eveques africains, c’est-a-dire de purs 
occidentaux, puis des adversaires de la politique religieuse des empereurs, 
Sophronius de Jerusalem ou Fabbe Maxime au YII e siede, Theodore de 
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Stoudion au VIII e , qui cbercbent naturellement, contre le basileus et le 
patriarche, uii appui a Rome pour defendre leurs opinions. Est-on bien 
en droit de dire que ces isoles representent Peglise byzantine? Le P. Par- 
goire avoue lui-meme que, jusqu'en ce concile de 681 se deferent en appa- 
rence pour l'autorite romaine, «il est douloureux de constater les disposi- 
tions antiromaines de Pepiscopat byzantin» (p. .198). Meme remarque pour 
les peres du concile de 691 (p. 230). Et que devient alors, malgre quel¬ 
ques declarations retentissantes, mais dont il faut rechercber les vrais motifs 
et apprecier la reelle portee, le pretendu respect des Byzantins pour la 
primaute romaine? 

Mais ou ces partis pris apparaissent de la fayon la plus caracteristique, 
c’est dans le recit de la quereile des Images. Il semble que le P. Pargoire 
ait trop simplifie vraiment les causes de ce grand debat. Outre les con- 
victions personnelles de Leon III, auxquelles il fait allusion (p. 253), bien 
d’autres raisons, et plus graves, contribuerent a decliainer la lutte. Et, 
parmi ces raisons, ce n’est point seulement le zele des moines a defendre 
les icönes et le fait que les couvents enlevaient des recrues a Farmee qui 
souleverent contre le monacliisme la liaine des empereurs iconoclastes 
(p. 259). Sans doute le P. Pargoire n'a point dissimule les faiblesses et 
les vices du monachisme byzantin au VII e siede (p. 214—216): mais, outre 
qu’il est trop indulgent peut-etre pour «ces petits cötes», comme il dit, de 
Finstitution monastique, il eüt convenu, en outre, dans le tableau du 
VII e siede, d’insister au point de vue materiel sur le danger qu'offrait le 
developpement croissant de la propriete ecclesiastique (il iPen est presque 
jamais question dans ce livre), au point de vue moral sur le scandale que 
causait Padoration excessive des images. (Pest trop restreindre vraiment 
Timportance de ce conflit memorable, de le reduire presque entierement a 
une quereile religieuse et c’est en meconnaitre etrangement la portee que 
d ? ecrire un peu dedaigneusement: «En 847 rien plus ne restait de Ticono- 
clasme, sauf un surcroit d'amour pour les images et une exageration de 
culte a leur endroit. Fallait-il causer tant de trouble et verser tant de 
sang pour aboufcii* a ce resultat!» (p. 271—272). 

Le P. Pargoire sait aussi bien que moi combien, dans Petat actuel 
des sources, il est difficile d^ecrire avec impartialite et. certitnde Thistoire 
des empereurs iconoclastes, qui nous sont surtout connus par des temoignages 
hostiles et passionnes. Aussi ne saurait-on apporter trop de prudence pour 
juger les hommes et les choses de ce temps. Il est trop simple, a mon 
sens, de mettre d ? un cöte tous les bons orthodoxes et de Fautre tous les 
mechants iconoclastes; il faut en histoire plus de nuances et de critique. 
Aussi ne saurais-je suivre le P. Pargoire dans ses severites a Pegavd des 
prelats iconoclastes du concile de 753, dont il blame aussi bien «la ser- 
vilite generale» que l’absence de caracterc et de vertus (p. 300—301). 
Les faits attestent que ces eveques ne furent pas, autant qu’ou dit, «en 
parfaite conformite d’idees avec le basileus» (p. 256), puisque sur bien des 
points il refuserent draller aussi loin que lui; qu ? ils apporterent a leur 
täche, a laquelle iis s^occuperent de fevrier a aout 753, plus de serieux 
peut-etre et de conscience que les eveques de 787, qui expedieren! la leur 
en moins d’un mois, et qu’enfin, s’ils manquerent parfois «de fermete de ca- 
ractere», les prelats pourtant orthodoxes du YI e siede ne se montrerent 
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guere plus fermes devant les volontes de Justinien. Et inversement je ne 
puis guere admirer un patriarche eomme Tarasios, quoiqu'il ait retabli 
F Orthodoxie, quand je pense que, en plus des menus reproches que lui 
adresse discretement le P. Pargoire (p. 296), il ne se fit nul scrupule en 
802 d’abandonner Irene sa bienfaitrice pour couronner dans Sainte Sophie 
Fusurpateur Nicephore — ce qui choqua, semble-t-il, meme les orthodoxes 
de son temps. II est convenu, je le sais, que Constantin V fut un homme 
terrible et un bourreau odieux. Mais tout de meme il est excessif de dire 
quhl «sema les cadavres tout le long de ses dernieres annees» (p. 260), 
alors qu’on ne eite ensuite, au total, que six executions capitales seule- 
ment. Et il me parait un peu severe de Faccuser d’avoir ruine «la sain- 
tete du mariage» parce quhl convola en troisiemes noces — ce que By- 
zance tolerait et que Rome admettait — et d’avoir fait scandale par les 
inconvenances et les folies de ses fetes, alors que les Bronmalia et la so- 
lennite du maioumas , qu'on lui reproche, continuaient a se celebrer, deux 
siecles plus tard, a la cour du pieux et devot Constantin VII. Et pour 
echapper aux consequences qu ? on pourrait tirer de Fadhesion explicite sou- 
vent donnee par le peuple de Constantinople a Fheresie imperiale, il est 
trop simple de dire — surtout quand c'est une hypothese gratuite — que 
ce n*etait point le vrai peuple qui manifestait alors, mais que «la rue etait 
abandonnee aux coquins, desormais en bons termes avec la police, et aux 
pauliciens» (p. 319). Je ne meconnais nullement au reste qu’en d'autres 
pages Fauteur a fait un reel et louable effort pour atteindre a Fimpartialite 
qui sied a Fhistorien (p. 14—15. p. ex. p. 220). J'aurais souhaite seulement 
que, par une critique plus severe des sources, il y parvint ici egalement et 
qub*! ne donnät point non plus dans un antisemitisme un peu pueril, en 
reprochant aux Juifs d'avoir marque aux musulmans «cette amitie dont 
leur race parait se eroire eternellement redevable aux ennemis du nom 
chretien» (p. 172. Cf. p. 282). 

Quoiquhl en soit, on trouvera dans le livre du P. Pargoire, sur For- 
ganisation interieure de FEglise surtout et la vie intime de la societe by- 
zantine, beaucoup de renseignements preeieux et peu connus, quhl a eu le 
grand merite d ? extraire des textes oü ils sont disperses et de grouper heu¬ 
reusement. C’est par la principalement quhl aura fait ceuvre utile. 

Paris. Charles Diehl. 


König Jazdegerd, der Sünder, der Vormund des byzantini¬ 
schen Kaisers Theodosius des Kleinen, von Paul Sauerbrei. Fest¬ 
schrift, Albert v. Bamberg zum 1. X. 1905 gewidmet vom Lehrer¬ 
kollegium des Gymnasium Ernestinum zu Gotha. Gotha, Perthes 
1905. 8°, S. 90—108. 

Prokop von Cäsarea erzählt (I 2, l), der Kaiser Arkadios habe vor 
seinem Tode den König Jazdegerd von Persien zum Vormund seines un¬ 
mündigen Sohnes bestellt, der persische König habe dann nach dem Tode 
des Arkadios dem Theodosios den Kaiserthron gesichert, indem er in einem 
Schreiben an den Senat in Konstantinopel sich bereit erklärte, die Vor¬ 
mundschaft zu übernehmen und mit Krieg drohte, wenn man dem jungen 
Kaiser nach dem Leben trachte. Sauerbrei bespricht diese Stelle und gibt 
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die Quellen an, in denen der Bericht Prokops nicht bloß Bestätigung findet, 
sondern noch erheblich erweitert wird, nämlich: Theophanes, Zonaras, Ke- 
drenos, Nikephoros Kallistos, Konstantinos Manasses, Bar-Hebraeus. Hierauf 
weist er darauf hin, daß die wunderbare Erzählung schon in alter Zeit 
starkem Zweifel begegnet sei. Dieser sei zuerst bei Agathias IV 26 aus¬ 
gesprochen. Einer solchen Auffassung hätten sich im wesentlichen die Hi¬ 
storiker bis auf unsere Zeit angeschlossen, wie Tillemont, Gibbon, Ranke,. 
Nöldeke, Justi, Güldenpennig, Sievers, Seeck und Brückner; die mangel¬ 
hafte Beglaubigung der Sache und ihre UnWahrscheinlichkeit hätten die 
Veranlassung gegeben, die ganze Überlieferung vom Testamente des Ar- 
kadios für eine Fabel zu erklären. Gegen diese Auffassung wende sich 
Haury, dem Diehl beizustimmen scheine. Auch Bury äußere ernste Be¬ 
denken gegen die vollständige Verwerfung der Nachricht; so sei nun die 
ganze Frage von neuem zur Erörterung gestellt. Sauerbrei hebt (S. 93) 
gegen Tillemont und Güldenpennig hervor, daß Theophanes die Erzählung 
nicht mit einer Erweiterung aus Prokop genommen hat, sondern daß sie r 
abgesehen von dem, was Hamza überliefert, auf eine einzige Quelle zurück¬ 
geht, die älter ist als Prokop; S. hat hier wohl das Richtige getroffen; 
er hätte sich auf die Prolegomena zu meiner Prokopausgabe berufen können,, 
wo ich S. XIII—XX nachgewiesen habe, daß Prokop, Theophanes und 
Nikephoros vielfach die nämliche Quelle benutzt haben. S. untersucht dann 
die Frage der Glaubwürdigkeit und kommt (S. 97) zum Schluß: „Die ganze 
Erzählung ist in das Reich der Fabel zu verweisen“. Weiter erörtert er, 
wie diese Tradition entstanden sei. Für seine Behauptung, daß diese Er¬ 
zählung Prokops in das Reich der Fabel zu verweisen sei, bringt S. keinen 
stichhaltigen Beweis. Seine ganze Beweisführung besteht darin, daß er 
zeigt, daß Zosimos, Sokrates und Sozomenos von der Sache nichts wissen. 
Solche Beweise ex silentio haben, wie ich unten noch zeigen werde, keinen 
Wert. Es kann die vorliegende Erzählung nur dann als Fabel bezeichnet 
werden, wenn jemand nachweist, daß gegen das Ende der Regierung des 
Arkadios die politische Konstellation eine derartige war, daß an solche Ver¬ 
handlungen zwischen Arkadios und Jazdegerd nicht gedacht werden konnte. 
Diesen Beweis hat bis jetzt niemand geliefert, niemand zu liefern versucht. 
Auch halte ich Sauerbreis Erklärung, wie die Tradition entstanden sei, für 
mißlungen. Er nimmt (S. 106) an, daß es unter Theodosios zwei Antiochi 
gegeben hat, der eine, der Eunuch, Präpositus und Patrikios „war schon 
unter Arkadios der Erzieher des jungen Theodosios, beherrschte diesen 
auch nach seiner Thronbesteigung und während seiner Volljährigkeit, war 
allmächtig im Staate, schaltete und waltete mit ungemessener Willkür, bis 
er endlich in Ungnade fiel und zum Kleriker gemacht wurde“, der andere 
war „nicht der Erzieher und Vormund des Theodosios; er war eine 
Art Geschäftsträger des persischen Königs am Hofe von Byzanz 
und wurde 412 aus Konstantinopcl abberufen“. Daß die beiden Männer: 
der Perser Antiochos und der Präpositus zwei verschiedene Personen waren, 
wird für Sauerbrei (S. 103) zur Gewißheit durch die Angabe des Nike¬ 
phoros Kallistos (XIV 1): zeaaaQa <F i'trj ccvza avvöiayaycov catrjkläyrj 
(Avzioyog 6 IliQörjg). Mir ist nicht recht begreiflich, wie S. diese Stelle als 
Beweis für seine Behauptung bringen kann, es seien zwei Antiochi anzu¬ 
nehmen. Gerade hier sagt nämlich Nikephoros, daß Antiochos der Per- 
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ser, der jetzt wegzog, Erzieher des Theodosios gewesen ist (ßaöihxobg ävrj'ye 
xov Ttaiöa), daß nach dem Weggang des Persers Antiochos Anthe- 
mios die Stelle eines Vormunds und Erziehers übernommen hat. 
Am Schlüsse des Kapitels ist noch hinzugefügt: alXa, tveqI (isv y Avxio%ov 
xal ’Av&s fttou xG)v ßccGiXsag itaid ayaywv aTto^cbvxcog siQrjäd'co. Ge¬ 
rade nach Nike P h oros muß also der Perser und der Erzieher 
Antiochos identisch sein, weil nach dem Weggang des Persers 
die Aufstellung eines neuen Erziehers notwendig wurde. Wenn 
Sauerbrei S. 103 sagt: „Daß aber der von Isdigerdes gesandte Lehrer und 
Vormund des Königs, der im J. 412 sein Amt verlor, noch mindestens bis 
zum J. 436 in mächtiger Stellung am Hofe gewirkt hätte, ist ganz un¬ 
möglich“, so sehe ich nicht ein, warum dies unmöglich sein soll. Ich will 
ein Beispiel aus der Zeit Justinians anführen. Bei Beginn des Nikaauf- 
standes entließ Justinian aus Rücksicht gegen das Volk seine Günstlinge 
Tribonian und Johannes den Kappadokier. Später erhielten beide ihr Amt 
wieder; Tribonian behielt es bis an sein Lebensende, Johann der Kappa¬ 
dokier dagegen wurde im J. 541 wieder abgesetzt und wie einst Antiochos, 
der Erzieher des Theodosios, zum Kleriker gemacht; sein Vermögen 
wurde jetzt erst konfisziert. Nach dem, was von Antiochos überliefert 
ist, müssen wir annehmen, daß auch er seinen früheren Einfluß bald wieder 
gewonnen hat. Da ich nun gezeigt habe, daß man den Ausführungen 
Sauerbreis über die verschiedenen Antiochi nicht folgen kann, ergibt sich 
von selbst die Unrichtigkeit der Schlußfolgerungen, die er daraus zieht. 

Welches waren nun die Vorgänge gegen das Ende der Regjerungszeit 
des Arkadios? Eudoxia, die Gemahlin des Arkadios und Mutter des Theo¬ 
dosios starb frühzeitig. Es ist wohl selbstverständlich, daß der Kaiser 
schon aus diesem Grunde Vorsorge getroffen hat, daß nach seinem Tode 
die Herrschaft auf seinen unmündigen Sohn übergehe. Er hat den Perser 
Antiochos, einen Eunuchen, als Erzieher bestellt; der nach dem Ableben des 
Kaisers Vormund des Theodosios sein sollte. Daß er einen Eunuchen aus¬ 
gewählt hat, war gewiß nicht ungeschickt; dieser konnte nämlich nie 
selbst Kaiser werden, er konnte also nur durch Theodosios herrschen 
und hatte deshalb das größte Interesse daran den jungen Kaiser gegen 
Nachstellungen sicher zu stellen. Ob Antiochos von Jazdegerd empfohlen 
war, läßt sich nicht bestimmt behaupten. Daß er tatsächlich von Arkadios 
selbst dem Theodosios als Erzieher beigegeben wurde, sagt Malalas 361, 3 
rjv yccQ xal avctd , Q£tya[iEvog xov avxov Qeodoöiov iv xrj £corj xov avxov 
itaxQog a>£ xovßixovlagiog xal dioixcov ano xov avxov naxQog ’AfixadCov xryv 
noXixsiav 'PwftatW. Welche Rolle hat nun Jazdegerd gespielt? Daß ihm 
Arkadios 1000 Pfund Gold schickte, wie Kedrenos I 586, 6 berichtet, ist 
kaum zu bezweifeln. Solche Geschenke haben die byzantinischen Kaiser 
häufig an barbarische Könige gesandt. Er wollte damit jedenfalls erreichen, 
daß Jazdegerd nach seinem Tode seinen unmündigen Sohn nicht mit einem 
Krieg belästige; auch ist es nicht unwahrscheinlich, daß Arkadios an Jaz¬ 
degerd, der als friedliebender König geschildert wird und im eigenen In¬ 
teresse wünschen konnte, daß ein Knabe den byzantinischen Kaiserthron 
besteige, das Ersuchen stellte, er möge bei einem Thronwechsel durch eine 
Gesandtschaft in Byzanz seinen Einfluß für Theodosios geltend machen, und 
daß Jazdegerd wirklich, wie Prokop sagt, nach dem Tode des Arkadios in 
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Konstantinopel mit Krieg drohen ließ, wenn jemand dem jungen Theodosios 
nach dem Leben trachte. Nach Nikephoros XIV 1 ließ Jazdegerd in Kon¬ 
stantinopel energisch mit Krieg drohen: fiijrig ovv sig t7ußovXr}v rov tt caöog 
E7UyElQr\GOt,, LVCi {17} 7t 6 )i£ {10 V aöztovd OV KCCTCi ' P(ü{ia£tOV KivrjGco. Auch 
Sozomenos IX 4 berichtet, daß unmittelbar nach dem Tode des Arkadios 
die Perser (d. h. Jazdegerd) mit Krieg drohten. Er berührt aber 
mit keinem Wort die Gründe, die Jazdegerd gerade jetzt zu 
seiner kriegerischen Haltung veranlaßten. Sokrates und Zosimos 
sprechen von dieser Sache überhaupt nicht. Kann man nun mit Sauerbrei 
daraus, daß hier Zosimos, Sokrates und Sozomenos schweigen, schließen, 
daß das, was Prokop und Nikephoros über das Eingreifen des Jazdegerd 
berichten, eine Fabel ist? Gewiß nicht; ich betrachte vielmehr die 
Erzählung des Prokop und des Nikephoros als Ergänzung zu 
der lückenhaften Darstellung des Zosimos, des Sokrates und des 
Sozomenos und nehme an, daß die Byzantiner nicht ohne weiteres Theo¬ 
dosios als Kaiser und Antiochos als Vormund anerkennen wollten und daß 
Jazdegerd weniger aus Rücksicht auf den verstorbenen Arkadios als in der 
Absicht, die Einsetzung einer starken Regierung zu verhindern, mit den 
Worten l'va {irj TtoXsfiov aGkovdov Karte c Pco{ia£tov Ktvr}6co ihnen ein Ultimatum 
stellte, dann aber, als sie nachgaben, Frieden schloß. Ich habe schon in 
den Prolegomena meiner Prokopausgabe darauf hingewiesen, daß Nikephoros 
gute Quellen benützt hat. Er scheint auch über den Anfang der Regierungs¬ 
zeit des Theodosios gut unterrichtet gewesen zu sein; er erzählt nun (XIV l) 
völlig glaubwürdig, daß Antiochos der Perser vier Jahre lang die 
Herrschaft geführt hat und daß erst dann Anthemios, der Praef. 
Praetorio die Leitung des Staates übernahm. Daß der Erzieher 
Antiochos, nicht Anthemios nach dem Tode des Arkadios das Staatsruder 
führte, ist auch in der oben angeführten Stelle des Malalas 361, 3 gesagt. 
Wenn Sauerbrei diese Darstellung genau gelesen hätte, so hätte er S. 96 
nicht folgendes sagen können: „Sokrates sagt ausdrücklich, was auch sonst 
voll bestätigt wird, daß der Praefectus Praetorio Anthemios in den ersten 
Jahren nach dem Tode des Arkadios für den jungen Theodosius das Ost¬ 
reich verwaltete, und spendet ihm besonderes Lob. Wie kann er das, wenn 
dort der Vertreter des Perserkönigs diese Rolle spielte 44 ? Die Antwort auf 
•Sauerbreis Frage ist die: Sokrates erzählt eben nur das, was ihm gerade 
gefällt, und übergeht, was ihm nicht gefällt. Manchen Byzantinern war es 
wohl peinlich, daß ein Perser in Konstantinopel eine so wichtige Rolle 
spielte, und so sind sie mit Stillschweigen darüber weggegangen oder haben, 
wie Agathias, die Sache als unwahrscheinlich hingestellt. 

Demnach kann ich Sauerbreis Behauptung, die ganze wunderbare Er¬ 
zählung sei in das Reich der Fabel zu verweisen, nicht beistimmen, so 
lange er nicht stichhaltigere Beweise bringt, ich wiederhole vielmehr, was ich 
in meinem Programm: Zur Beurteilung des Geschichtschreibers Prokopios 
von Cäsarea, München 1896/97 S. 21 gesagt habe: „An dieser Geschichte 
kann ich nicht viel Unwahrscheinliches finden 44 . 

Hof a. S. J. Haury. 
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Llligi Giliettij L'Italia Gotiea in Procopio di Cesarea. Siena 
1904. VIII, 92 S. 8°. 

Da Prokop von Cäsarea den Verlauf des Gotenkriegs in Italien, der 
nicht weniger als siebzehn Jahi*e dauerte, ausführlich schildert, so ist es 
selbstverständlich, daß sein Werk auch für die Geographie Italiens im 
6. Jahrhundert n. Chr. hervorragende Bedeutung hat*, es ist deshalb sehr 
erfreulich, daß ein Gelehrter wie Ginetti es unternahm, die geographischen 
Verhältnisse Italiens zur Zeit des Prokop darzulegen. In dem vorliegenden 
Büchlein werden wir zunächst über die Grenzen und Grenznachbarn Italiens 
unterrichtet, dann sind nach Prokop beschrieben l) die Landschaften: Li¬ 
gurien, Venetien und Istrien, Liburnien und Dalmatien, die Emilia, Tuscien, 
Picenum, Latium, Kampanien, Apulien und Kalabrien, Lukanien und Brut- 
tium, 2) die Inseln: Sardinien und Sizilien. Von Prokop werden nach 
Ginetti nur gelegentlich erwähnt: Lissa, Korsika, Melitta, Gaulos. Von den 
in den Werken Prokops genannten Plätzen ist die Lage in der Regel bekannt, 
da ihre Kamen teils bei anderen alten Schriftstellern Vorkommen, teils 
heute noch existieren. Die wichtigste Stadt Italiens nach Rom war Mai¬ 
land. Als die Goten im vierten Jahre des Krieges sich dieses festen Platzes 
bemächtigten, wurden nach Prokop VI 21, 39 nicht weniger als 300000 
Bewohner männlichen Geschlechts niedergemetzelt; darnach müßte Mailand 
wohl mindestens 600 000 Einwohner gehabt haben; nach Prokop VI 7, 38 
wäre Rom zur Zeit des Gotenkriegs noch mehr bevölkert gewesen, was ich 
nicht für sehr wahrscheinlich halte. Ich kann natürlich nicht alle Städte 
hier aufzählen, die bei Prokop erwähnt werden, ich bemerke nur, daß 
Ginetti genaue Untersuchung über diejenigen Orte angestellt hat, deren 
Lage sich nicht leicht bestimmen läßt, so über Taginä, Busta Gallorum, 
Regata. Bei der Aufzählung der Inseln erwähnt Ginetti, den ihm zur Ver¬ 
fügung stehenden Prokopausgaben folgend, auch Lissa, Der Karne dieser 
Insel findet sieh aber (V 7, 32) in keiner Handschrift, Der cod. Vat. gr. 
1690 bietet XvGlv)] , der cod. Laurent. 69, 8 XvGlcl. Maltret, der die Les¬ 
art Xvölvt] nicht kannte, korrigierte ACggyj. Mir scheint yIvglvt] die rich¬ 
tige Lesart zu sein; es handelt sich offenbar um die Insel Lesina. Wenn 
Konstantian an dem Festland entlang fuhr und dann an einer Insel lan¬ 
dete, um von hier aus nach dem Festlande Späher zu schicken, so tat er 
dies natürlicher Weise bei der dem Festlande näher liegenden Insel Lesina, 
er hatte aber keinen Grund, weit hinaus nach Lissa zu fahren. 

Die Entfernung der einzelnen Orte voneinander gibt Prokop in Stadien 
an. Da aber die Länge des Stadions im Laufe der Jahrhunderte wechselte, 
so ist es von großer Wichtigkeit zunächst festzusetzen, wie groß zu Prokops 
Zeit ein Stadion war. Ginetti hat dies wohl erkannt und in einem An¬ 
hang über den Wert eines Stadions sich verbreitet. Er geht aus von 
Prokop III 1, 17 (.uäg de rj^ieQag 6dbg eg de/M '/.ca dicc/oGlovg dir^ei Gta- 
dlovg oGov 'A&rivyföev Meyaqade levctc und bemerkt dazu, daß im Itin. Ant. 
(326 Wesseling) für die Entfernung von Athen nach Megara 26 römische 
Meilen angegeben sind, folglich betrage eine Meile acht Stadien. Gegen 
diese Beweisführung läßt sich geltend machen, daß die Angabe im Itin. 
Ant. kaum richtig ist. Die Bahnlinie von Athen nach Megara, die sicher 
nicht viel länger ist als die alte Straße, ist nämlich 49 km lang. Dazu 
kommt, daß Prokop ausdrücklich sagt 6Gov — levca = ungefähr soweit... 
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Nach Prokop VII 3, 5 war auch Mantua von Verona, nach VI 10, 5 Ari- 
minum von Ravenna, nach VI 16, 1 Firmum von Auximum, nach VI 19, 1 
Urbinum von Ariminum, nach V 26, 17 Ostia von Antium je eine Tage¬ 
reise entfernt. Und doch ist die Entfernung dieser Städte von einander 
nicht völlig gleich. Wenn Prokop III 1, 17 hinzufügt oöov ^Ad , r\vr\d'Bv 
MeyccQuös Uvea , so tut er dies, weil er nicht bloß in „attischer“ Sprache 
schreiben, sondern auch als Attiker erscheinen wollte; man darf aber des¬ 
halb nicht glauben, daß Megara von Athen genau 210 Stadien entfernt war, 
und muß auf andere Weise als Ginetti es getan hat, festzustellen suchen, 
wie viele Stadien auf eine römische Meile treffen. Zunächst muß man sich 
darüber klar sein, daß auch im 6. Jahrhundert n. Chr. die Entfernungen in 
der Regel nach römischen Meilen angegeben wurden. An den Straßen in 
Italien standen selbstverständlich Meilensteine. Nun wollte aber der die 
Sprache der Alten nachahmende Prokop das Wort {itfoov vermeiden; er hat 
deshalb in der Regel die Meilen in Stadien umgerechnet. Um zu finden, 
mit welcher Zahl er dabei jedesmal multiplizierte, muß man seine Angaben 
zusammenstellen und prüfen, welche Zahl am häufigsten in diesen enthalten 
ist. Die wichtigste Stelle findet sich bei Prokop III 17, 17 ig Aiya^iov 
acpLKOtie&cc, tfr ccöloig eßd o (irixovrct KccQffldovog ccTti^ov. Daß Aiyu^iog 
hier bedeutet: der 10. Meilenstein, ist klar und wenn dieser 70 = 10.7 
Stadien von Karthago entfernt war, so folgt daraus, daß sieben Stadien 
auf eine Meile gerechnet wurden. Außer dieser Stelle habe ich noch eine 
Reihe von Angaben bei Prokop mir notiert, aber nur solche berücksichtigt, 
deren Einer nicht eine Null ist, da man nur von diesen mit Sicherheit an¬ 
nehmen kann, daß sie Prokop nicht abgerundet hat. Es sind folgende: 

Der Pons Salarius ist von Rom (V 17, 13) entfernt 14 Stadien = 2.7, 
die Kirche des St. Paulus vom Walle Roms (VI 4, 9) 14 Stadien 
= 2.7, 

Daras von der persischen Grenze (I 10, 14) 28 Stadien = 4.7, 
ein Platz, auf welchem Beiisar ein Lager schlug von Dekimos (m 
19, 1) 35 Stadien = 5.7, 

ein Berg in Armenien von Theodosiopolis (I 17, 4) 42 Stadien = 6.7, 
die Schlacht, in der Totila besiegt wurde, von Caprä (VIII 32, 27) 
84 Stadien =12.7, 

die Straße von Gibraltar ist breit (III 1, 7) 84 Stadien = 12.7, 
Auximum ist entfernt vom Meere (VI 23, 6) 84 Stadien = 12.7, 
Daras von Nisibis (I 10, 14) 98 Stadien = 14.7, 

Rom vom Meere und Portus (V 26, 4) 126 Stadien = 18.7, 

Sura von Sergiopolis (II 5, 29) 126 Stadien = 18.7. 

Canusium von Cannä (VII 18, 19) 25 Stadien, der Tiber teilt sich 
15 Stadien vor seiner Mündung in zwei Arme (V 26, 5), die (V 26, 6) 
15 Stadien voneinander entfernt ins Meer fließen. Von diesen 14 Angaben 
sind 11 durch sieben teilbar, eine ist unrichtig; Forbiger (A. Forbiger, 
Handbuch der alten Geographie, Leipzig 1848, III p. 750) gibt nämlich 
als Entfernung zwischen Cannä und Canusium eine geographische Meile an 
und fügt hinzu: „Prokop gibt den Abstand fälschlich nur zu 25 Stadien 
an“. Wenn die Angabe Forbigers richtig ist, dann beträgt die Entfernung 
von Canusium nach Cannä nicht 25, sondern genau 35 (= 5.7) Stadien, 
da eine geographische Meile gleich ist fünf römischen Meilen. Ich möchte 
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fast vermuten, daß hier die Schuld nicht Prokop trifft, sondern die Schreiber 
und daß statt y.£ zu schreiben ist le. Die Angaben, daß der Tiber 15 Sta¬ 
dien vor seiner Mündung sich teilt und daß die Mündungen der beiden 
Arme 15 Stadien voneinander entfernt sind, scheint Prokop aus irgend 
einem griechischen Schriftsteller, der selbst nach Stadien rechnete, entnom¬ 
men zu haben. Von andern Zahlen läßt sich nachweisen, daß sie abge¬ 
rundet sind. So sagt z. B. Prokop VI 23, 6 Anximum sei von Ravenna 
drei Tagereisen und 80 Stadien entfernt. Nach VI 11, 4 aber war An¬ 
cona von Ariininum zwei Tagereisen, nach VI 10, 5 Ariminum von Ra¬ 
venna eine Tagereise entfernt. Da nun der Weg von Auximum nach Ra¬ 
venna über Ancona und Ariminum führte und die Entfernung von Auximum 
nach Ancona nach Prokop VI 23, 6 mindestens 84 Stadien, von Ancona 
nach Ravenna aber drei Tagereisen betrug, so konnte der Weg von Auxi¬ 
mum nach Ravenna nicht kürzer sein als drei Tagereisen und 84 (= 12.7) 
Stadien. Ich würde hier bei Prokop 7td' schreiben statt wenn nicht 
VI 13, 7 gesagt wäre, Auximum sei von seinem Hafenplatz 80 Stadien 
entfernt. So müssen wir denn annehmen, daß Prokop VI 23 (am Schluß 
von § 6) und VI 13, 7 die runde Zahl 80, VI 23 (am Anfang von § 6) 
aber die genauere Zahl 84 angibt. Zahlen wie 20 (I 13, 15. I 19, 22. III 
17, 2. VII 4, 19. VH 23, 14), 50 (I 17, 7), 90 (VII 18, 9), 120 = 17.7 
-f- 1 (VII 4, 22. VII 22, 18) sind wohl in der Regel durch Abrundung 
entstanden. Auf eine Tagereise rechnet Prokop nach der oben angeführten 
Stelle 210 Stadien, zehn Stadien mehr als Herodot IV 101, 9. Die Zahl 
210 ist durch 7 teilbar. Prokop ist von seinem Vorbild deshalb abge¬ 
wichen, weil zu seiner Zeit 30 römische Meilen auf eine Tagereise ge¬ 
rechnet wurden. Wichtig ist noch eine Vergleichung von Prokop de aed. 
IV 9 (297, 23 ed. Bonn.) AvaGxaGiog ßaGcXevg . . . iv ypQoig ov% f^GGov i) 
GYjtieloig xeCGuQttKovxcc xov Bv^avxCov öu^ovGi, {langet olKoSo^if]Gd(X£vog 
cc[i(p(o xrjg ftaXaGGijg xdg azxag t'^sv^ev, ov d?) aXXr\Xaiv öuGxr\KaGiv 
od « j][i£Qouv övolv {idXiGxct und Euagrios III 38 xo k u ccxqov xaXov^vov 
x£i%og . . . 07 t£Q öuGxaxai [ihv xjjg KcovGxavxivovTtoXecog Gxaöioig oyÖoi)- 
Kovxa \idXiGxa Kal d tanoGcoig, SKaxiQav de d'dXaxxav 7i£QiXct[ißdv£i £%l 
Gxaötovg £ in oG l Kai xexQctxoGcovg ... Es stimmt hier Prokop mit 
Euagrios in der einen Angabe überein, daß die sogenannten langen Mauern 
zwei Tagereisen = 420 Stadien lang gewesen seien, er weicht aber auch 
in der andern, daß nämlich die langen Mauern 40 Milien von Konstan¬ 
tinopel entfernt waren, von seinem jüngeren Zeitgenossen nicht ab, wenn 
wir annehmen, daß auch dieser die in seinen Quellen gefundene Zahl der 
Milien mit 7 multiplizierte, um die Entfernungen in Stadien anzugeben. 
Euagrios hat hier Prokop oder dieselbe Quelle wie Prokop benützt; eine 
andere Quelle lag Suidas s. v. 1 'AvaGxaGiog vor. 

So besteht wohl kein Zweifel darüber, daß Prokop sieben Stadien auf 
eine römische Meile rechnete; man muß also bei Prokop V 11, 2 nicht wie 
Ginetti S. 85 vorschlägt statt xQ£ig koI Ö£Ka koI izaxov (giy') schreiben dvo 
ymI TtevxrjYovxa Kal ixaxov (£>yß r ), sondern xQ£ig Kal xQidxovxa Kal izaxbv 
(ply'), was schon von Martin (in Isambert, Anecdota 549) vorgeschlageu, 
von andern aber verworfen wurde. Ferner muß man Regata an der Via 
Appia nicht wie Ginetti will, 35, sondern 40 Milien von Rom entfernt 
suchen. Nach dem It. Ant. 107 lag Forum Appii 43 Milien * südlich von 
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Rom. Da Prokop weiter angibt, Regata liege an dem Kanal, der die 
Pontinischen Sümpfe durchziehe, Forum Appii aber von Rom aus der erste 
Ort an diesem Kanal war, so halte ich für sehr wahrscheinlich, daß Regata 
ein späterer Name ist für Forum Appii. Auf drei Milien kommt es ja 
Prokop nicht an. Es scheint, daß er bei Entfernungen von mehr als 
20 Milien in der Regel die Zahl der Milien abrundete und dann erst mit 
7 multiplizierte. So gibt er Y 10, 5 als Entfernung von Rimini nach 
Ravenna eine Tagereise = 30 Milien an, in Wirklichkeit ist aber Rimini 
von Ravenna 50 km = 33 Milien (nach It. Ant. 126) entfernt. 

Ich will nun mit dem Gesagten mich begnügen. Yon dem Büchlein 
Ginettis erwähne ich nur noch, daß ich in demselben eine Karte vermisse, 
im übrigen kann ich es wegen seines reichen Inhalts allen, die sich für die 
Geographie Italiens im 6. Jahrhundert interessieren, nur empfehlen und be¬ 
dauere, daß ich es bei der Herausgabe von Prokops Kriegsgeschichten noch 
nicht benützen konnte. 

Hof a. S. J. Haury. 

Erlist Gerland, Das Archiv des Herzogs von Kandia im Kgl. 
Staatsarchiv zu Yenedig. Straßburg, K. J. Trübner, 1899. 148 S. 8°. 

Dieses vortreffliche und gründliche Buch, das gleich bei seinem Er¬ 
scheinen in Italien wohl aufgenommen und viel beachtet worden ist, ver¬ 
dient auch dem deutschen gelehrten Publikum genauer und allgemeiner be¬ 
kannt zu werden. — Der Yerf. hat seither durch seine Studien seine ersten 
Nachforschungen ergänzt und viele von den Urkunden veröffentlicht, die er 
aufgefunden und gesammelt hatte. Dennoch behält das Buch seinen alten 
Wert; denii es deckt mancherlei Fragen auf, die früher gar nicht gestellt 
worden waren, und zum Teile bringt es dieselben zu voller Lösung, zum 
•Teile zeigt es den Weg, der zur Lösung führt. 

Es handelt sich dem Yerf. wesentlich dämm, die Aufmerksamkeit des 
Lesers auf eine Tatsache zu lenken, die bisher wenig oder gar nicht be¬ 
achtet worden war: daß nämlich im ungeheueren Bau des Staatsarchivs zu 
Yenedig, nur den Beamten selbst bekannt, sich ansehnliche Reste des alten 
Archivs von Kandia finden, die für die Geschichte dieser Insel, und viel¬ 
leicht der ganzen Romania von hoher Wichtigheit sind. 

Diese Entdeckung will keineswegs sagen (wie ich schon a. a. 0. be¬ 
merkt habe), daß die Existenz des Archivs von Kandia den Yenezianer 
Archivaren entgangen wäre; Gerland fand vielmehr die Papiere in diskreter 
Ordnung; sein Verdienst besteht darin, denselben Notorietät verliehen und 
sie ins weite Bett der byzantinischen Forschung, besonders der deutschen, 
eingelenkt zu haben. 

Es hat an und für sich nichts Überraschendes an sich, daß die Staats¬ 
papiere von Kandia, insbesondere nach dem Fall der venezianischen Herr¬ 
schaft über diese Insel, eben nach der Hauptstadt übertragen worden sind, 
da ja im Grunde doch der ganze Archipel, mehr oder weniger, unter ve¬ 
nezianischem Einfluß gestanden hat. Die venezianische Übersetzung der 
Assise di Romania liefert dafür den besten Beweis. 

Gerland ist allen diesen Spuren mit großer Gewissenhaftigkeit nach¬ 
gegangen, und der Erfolg hat seine Forschungen begleitet. Das feudale 
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Leben von Kandia, besonders im 14. Jahrh., gewinnt unverhofftes Licht aus 
den von ihm neu erschlossenen Quellen. Es bewährt sich eine von den 
italienischen Historikern gemachte Bemerkung: daß auf dem italienischen 
Festland das Lehnwesen niemals recht Fuß fassen konnte, während es auf 
den Inseln (Sizilien, Sardinien, Romania) zu voller Blüte gelangte. Hier 
liegt eine der Grundverschiedenheiten zwischen dem Mutterland und diesen 
in sich abgeschlossenen Kolonien. 

Auch aus diesem Grunde ist Gerlands Buch als ein wichtiger Beitrag 
zur Geschichte der feudalen Gesellschaft des Mittelalters anzusehen; und 
die weiteren Arbeiten über das lateinische Erzbistum Patras bestärken diesen 
Eindruck und beweisen, daß der Verf. nicht bloß Urkunden aufzufinden, 
sondern auch herauszugeben und für die historische Forschung wohl aus- 
zunützen weiß. 

Macerata. • Ludwig Zdekauer. 

Graf Alexis Bobriliskij, Der tau rische Chersones. Eine histo¬ 
rische Skizze. Petersburg 1905. VIII, 195 S. gr. 8°. (russ.). 

Es war ein dankbares Unternehmen des bekannten russischen Archäo¬ 
logen, eine anspruchslose, aber systematisch geordnete Zusammenstellung 
alles dessen zu geben, was uns alte Quellen und neue Ausgrabungen über 
den Chersonesus bieten. Wer es einmal versucht hat, sich in der dunklen 
und widerspruchsvollen Geschichte dieser Stadt umzusehen, wird dem Ver¬ 
fasser besten Dank für seine Mühe zollen müssen. 

Die Arbeit ist keine „historische Skizze“, wie der Untertitel sagt; mit 
Ausnahme des Plans und der Anlage ist nichts Originelles, keine Resultate 
der Forschung darin. In den neun Kapiteln des Buches wird alles über 
Chersonesus Bekannte. seit mythischen Zeiten zusammengestellt; die Quellen 
werden in crudo, oft wörtlich, manchmal in Paraphrase angeführt, auf die 
neueren kritischen Arbeiten wird nur hie und da Bezug genommen. So 
wird Kap. I die mythische Zeit, recte die Iphigeniesage nach der Tragödie 
des Euripides skizziert und die auf den alten Artemistempel in Cherso¬ 
nesus bezüglichen Funde kurz angegeben. Kap. II behandelt die Gründung 
des Chersonesus und seine Geschichte bis zur Hälfte des zweiten vorchristl. 
Jahrhunderts; Kap. III Chersonesus unter der Herrschaft der Pontischen 
Könige; Kap. IV Chersonesus unter römischer Oberherrschaft (seit der 
Hälfte des ersten vorchristlichen bis zum fünften nachchristlichen Jahrh.) 
Seit Neros Herrschaft stellt der Verf. die Tatsachen weltlicher Geschichte 
und jene der christlichen Kirchengeschichte en regard nebeneinander und 
schließt daran kurze Berichte über archäologische Funde, welche der be¬ 
treffenden Regierung angehören, an. Natürlich ist das, was wir Tatsachen 
nennen, meistenteils Legende: und wenn der Verfasser auch, den west¬ 
europäischen Gelehrten folgend, die weltlichen Legenden als solche darstellt, 
so versuchte er es nie, an den kirchlichen irgend eine Kritik zu üben. 
Kap. V Chersonesus unter byzantinischer Oberherrschaft (seit Ende des V. 
bis zum X. Jahrh.). Das Material wird ebenso nach der Reihenfolge der 
byzantinischen Kaiser chronologisch geordnet, desgleichen in den folgenden 
VI. und VII. Kap., welche die Schicksale des Chersonesus bis zum J. 1471, 
d. h. zur endgültigen Zerstörung seiner Festungswerke durch die Genuesen 
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darstellen. Das kurze Kap. VIII ist eine flüchtige Zusammenstellung der 
Notizen und Berichte verschiedener Reisenden und Geographen des XVI.—- 
XVIII. Jahrh. über Chersonesus, und das Kap. IX gibt die Übersicht dessen, 
was die russische Regierung zuerst zur vollständigen Vertilgung der Ruinen 
des Chersonesus (daraus wurde bekanntlich das . gegenwärtige Sebastopol er¬ 
baut), und dann zur Erforschung und Bergung der kargen Überreste des 
alten Chersonesus getan hat. Zwei kurze Anhänge geben genauere Kunde 
über eine außerhalb der Stadtmauern des Chersonesus ausgegrabene alte 
Kreuzeskirche und über eine Münze des Königs Egetnagaros. 

Etwas Neues, irgend einen Versuch die fast 2000jährige Geschichte 
des Chersonesus einheitlich zu begreifen und seine gewaltige Bedeutung (als 
Mittelglied zwischen der griechisch-orientalischen Kulturwelt und der Bar¬ 
barenwelt Nordosteuropas) zu verstehen, gibt der Verfasser nicht und versucht 
es auch nicht zu geben. Bei der Unsicherheit vieler Tatsachen, der Kargheit 
des Materials wäre die Sache auch etwas verfrüht und das Resultat kaum 
wesentlich anders, als es die früheren Forscher (Neumann, Becker, Bird, 
Schneiderwirt) gegeben haben. Einen größeren methodologischen Fehler 
seiner Arbeit erblicke ich darin, daß er seine Angaben nirgends mit Zitaten 
belegt und dafür am Schluß des Buches (S. 188—194) ein summarisches, 
vielfach fehlerhaftes Literaturverzeichnis gibt, was doch für den Studierenden, 
welcher diese ganze Bibliothek nicht zur Hand hat (der Verfasser hatte sie 
auch nicht und bezeichnet die von ihm wirklich eingesehenen Werke mit 
einem Asterisk), auf einen fast gänzlichen Mangel an Kontrolle der im 
Buche erzählten Tatsachen hinausläuft. Das Literaturverzeichnis selbst aber 
ist weder vollständig (gleich von alten Schriftstellern finde ich den Am- 
mianus Marcellinus nicht), noch exakt (die alten sind nur sehr allgemein 
zitiert); was heißt z. B. „Anastasius Bibliothekarius-Werke“? Oder „Glykij, 
Werke“ — offenbar ist Glykas gemeint. Sogar das Modernste wird irrig 
angegeben; so wird der bekannte tschechische Gelehrte Pastrnek in Pastryk 
verschrieben. 

Was aus einer solchen nachlässigen Zitiermethode folgt, möchte ich 
an einem einzigen Beispiele illustrieren. L T nter der Regierung Nikephoros' I. 
Logothetes (802—811) wird erzählt, daß nach kirchlicher Tradition das 
Meer damals „den Marmortempel des heil. Klemens, welcher einst am Ufer 
erbaut wurde, später aber stufenweise von den Wellen verdeckt wurde und 
sich nur von Zeit zu Zeit aus dem Wasser zeigte, vollends bedeckte. Seit 
der Zeit des Imp. Nikephoros blieb der Tempel volle 50 Jahre ganz im 
Meer versenkt.“ Das Wunder der alljährlichen Erscheinung dieses Tempels 
ist in der Vita des heil. Klemens detailliert beschrieben. Von dem Auf¬ 
hören dieser Erscheinung benachrichtigte der chersonesische Bischof Georgius 
den Kpeler Patriarchen. Der Patriarch aber schickte nach Chersonesus das 
Sophiaer Kapitel (Sobor), und hier sammelten sie sich mit dem Bischof 
Georgius und mit dem ganzen Klerus und mit vielen Leuten und gingen an 
das Meeresgestade. In der Nacht aber bestiegen sie kleine Schiffe und 
fuhren aufs Meer. Die Fahrt wurde vom Erfolg gekrönt: durch ein Wunder 
gelang es, den Kopf und die Reliquien des heil. Klemens zu finden, und sie 
wurden mit vielen Ehren in Chersonesus beigesetzt. Andere Quellen ver¬ 
setzen die Auffindung der Reliquien des heil. Klemens in die Zeit des Ver- 
weilens der heil. Cyrillus und Methodius in Cheronesus (861), wovon weiter 
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unten. Hätte der Verf. sich seine Quellen genauer angesehen, so würde 
er gewußt haben, daß die kirchliche Tradition von einem „am Meeresufer 
bei Chersonesus erbauten, später aber stufenweise von den Wellen bedeckten 
Marmortempel“ gar nichts weiß; die Klemenslegende spricht nur von einem 
wunderbar von Engelhänden am Meeresboden erbauten Grabmal des heil. 
Klemens, zu welchem jedes Jahr einmal der Zugang wunderbar geöffnet wird, 
indem sich die Meereswellen teilen und so den Gläubigen eine Gasse bis 
zum Grabmal Öffnen. Daß der Tempel 50 Jahre ganz von Wasser bedeckt 
war, steht in keiner Quelle und ist des Verfassers eigene Kombination. 
Ebenso eigene Kombination ist jener chersonesische Bischof Georgius II, 
von welchem der Verf. weiter (S. 113) bei der neuerlichen Entdeckungs¬ 
geschichte der Klemensreliquien spricht: die Quellen sprechen hier wie dort 
einfach von einem Bischof Georgius. Genaue Anführung der Quellen ist 
in einem solchen Werke die hauptsächlichste Grundlage seines Wertes. 

Lemberg. Ivan Franko. 


Augelo Peruice, L'imperatore Eraclio. Saggio di storia bizantina 
(Pubblicazioni del R. Istituto di Studi superiori pratici e di perfezionamento 
in Firenze. Sezione di filosofia e filologia, no 32). Firenze, Tipografia 
Galletti e Cocci, 1905. XXVIII, 327 S. Lex. 8°. 6 Lire. 

Das vorliegende Buch ist die erste zusammenfassende kritische Schrift 
über Herakleios und seine Zeit. Denn alles, was früher erschienen ist, so¬ 
wohl des Franzosen Drapeyron luftiges Werk, als des Russen Laskin populäre 
Schrift, verdienen diesen Namen nicht. Schon daraus ergibt sich die Be¬ 
deutung der Publikation. Die Wertschätzung wird sich erhöhen, wenn man 
bedenkt, daß die Quellen für diese Zeit den verschiedensten Literaturen 
(griechisch, lateinisch, armenisch, koptisch, syrisch, arabisch) angehören. Aller¬ 
dings ist eine Kenntnis all dieser Sprachen nicht erforderlich, denn die meisten 
Schriftsteller liegen in Übersetzung vor. Dagegen war bis vor kurzer Zeit 
wegen des Armeniers Sebeos für den des Armenischen Unkundigen die Kennt¬ 
nis des Russischen unumgänglich nötig. *) Diese Kenntnis hat sich der Ver¬ 
fasser verschafft. Da er außerdem durch eine Russin, Frl. Maria Ignatov, 
in seinen Arbeiten unterstützt wurde und selbst die übrigen modernen Kultur¬ 
sprachen beherrscht, so ergibt sich, daß die wichtigsten Vorbedingungen der 
Arbeit in jeder Hinsicht erfüllt waren. 

Der Gunst dieser Umstände entsprechen die Resultate des Buches. Fasse 
ich es zusammen, so hatte der Verfasser vor allem drei Aufgaben zu er- 
en, nämlich erstens eine geordnete Übersicht über die faktischen 
nisse, zweitens eine Zusammenstellung des Gegenständlichen (Verwaltung, 
Wirtschaft und geistige Kultur), drittens eine Analyse des Menschen Herakleios, 
seiner Person, seines Charakters. Jede dieser Arbeiten bot ein interessantes 
Problem, und jede, kann man sagen, ist ihrer Eigenart entsprechend vom 
Verfasser behandelt worden. 

Die erste Aufgabe erforderte naturgemäß die meiste Arbeit und füllt 




1) Die französische Übersetzung des Sebeos von Macler ging dem Verf. erst 
nach Abschluß der Arbeit zu, die des Michael Syrus von Chabot war noch nicht 
erschienen (p. XIX u. XXII). 



II. Abteilung 


302 

den größten Teil der Schrift. Die Bücher 1, 2 und 4 berichten uns von 
den Anfängen der Regierung des Herakleios und der persischen Gefahr, vom 
Kampf gegen die Perser, vom Emporkommen der Araber und dem schließ- 
lichen Verlust Syriens. Hier hat es der Verfasser verstanden, uns die Er¬ 
eignisse klar und deutlich und mit persönlicher Anteilnahme an den Ge¬ 
schicken des glänzend begabten Herrschers vor Augen zu führen. Dabei 
boten sich gerade hier der Forschung bedeutende Schwierigkeiten dar. Denn 
die Eigenart der Quellen — über sie hat Pernice in der Einleitung be¬ 
richtet 1 ) — und der Mangel an Vorarbeiten erforderten eine Reihe kritischer 
Untersuchungen, die uns teils in den Fußnoten angedeutet, teils in den vier 
Exkursen ausführlicher vorgetragen werden. Bei dieser Gelegenheit mußte 
der Verfasser auch auf meine Dissertation (Die persischen Feldzüge des Kaisers 
Herakleios, s. Byz. Zs. III 330 — 370) des näheren eingehen, und er ist, 
um das gleich vorweg zu nehmen, in der Hauptsache zu anderen Resultaten 
als ich gekommen. Allein ehe ich diese Fragen genauer bespreche, sei 
es mir vergönnt, auf die Behandlung der oben skizzierten zweiten und dritten 
Aufgabe des Verfassers zurückzukommen. 

Über die inneren Verhältnisse des byzantinischen Reiches berichtet uns 
Pernice im 3. Buche, und es ist klar, daß man diesem Abschnitte ein be¬ 
sonderes Interesse entgegenbringen wird. Weiß man doch zu gut, welche 
Bedeutung die Zeit des Herakleios für die Ausgestaltung des byzantinischen 
Reiches und der byzantinischen Kultur besitzt. Allein es ist nicht zu leugnen, 
daß uns dieser Teil des Buches etwas enttäuscht. Wir würden gern mehr 
erfahren als uns in den drei Abschnitten über die „Slaven auf der Balkan¬ 
halbinsel“, über die „Bedeutung des Orients für die byzantinische Kultur“ 
und über die „religiöse Frage“ geboten wird. Die Anfänge der Themen¬ 
verfassung, der Zustand von Landwirtschaft, Handel und Gewerbe, die Lage 
des Volkes in der Hauptstadt und den Provinzen, die Bildung der sozialen 
Oegensätze sähe man gern ausführlicher behandelt. Doch man muß gerecht 
sein. Die obige Aufzählung könnte das Urteil leicht irre führen. Denn 
das Wort „quod non est in actis, non est in factis“ gilt leider allzusehr 
für die Geschichte. Es ist sehr die Frage, ob mit den vorhandenen Quellen 
die oben aufgestellten Forderungen zu erfüllen waren. Was die zunächst 
liegenden Quellen boten, hat der Verfasser jedenfalls umsichtig herbeigezogen. 
Nur könnte man sagen, daß er manche Notizen über wirtschaftliche Dinge, 
die er, der chronologischen Ordnung folgend, in den zwei ersten Büchern 
erledigt hat, besser ins dritte Buch binübergenommeu hätte. Schließlich 
-aber sind diese Studien nur auf breiterer Grundlage zu erledigen, nur dann, 
wenn planmäßig eine Erforschung der inneren Zustände des byzantinischen 
Reiches in die Hand genommen wird. Dazu aber sind bereits vielversprechende 
Anfänge gemacht. Die vom Herau -geber dieser Zeitschrift angeregte Samm¬ 
lung der griechischen Urkunden, die fleißigen Forschungen der Russen über 
das byzantinische Agrarwesen und die von der Schule Charles Diehls aus¬ 
gehenden EimeluntersHebungen weisen schon jetzt auf einen besseren Anbau 
■dieses Gebietes hin. 


1) Demnach hat der Verfasser in dieser Hinsicht allen Anforderungen genügt. 
Es bleibt nur eins, ein alphabetisches Register, zu wünschen übrig. Dies beizu¬ 
geben aber sollte man bei Büchern gleichen Umfanges nie unterlassen. 
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A. 

Ich wende mich zur dritten Aufgabe, die sich dem Verfasser unseres 
Buches bot, zur Charakteristik des Herakleios. Dabei habe ich bereits an¬ 
gedeutet, daß Pernice in ein Verhältnis der persönlichen Anteilnahme zu 
dem Helden seiner Schrift getreten ist. Diese Anteilnahme kommt auch der 
zweiten Gemahlin des Kaisers, Martina, zugute. Das aber war um so nötiger, 
als das Herrscherpaar in den Quellen aus Gründen religiöser Parteinahme 
mannigfach verunglimpft worden sind. Allein für den Charakter des Kaisers 
kommt noch ein besonderes Problem in Betracht. Man hat Herakleios als 
einen durchaus pathologischen Menschen bezeichnet. Namentlich Drapeyron 
hat seine Schilderung des Herrschers auf diesem Grunde aufgebaut. Das 
weist Pernice mit Recht zurück. Nur so viel kann man zugeben, daß seit 
dem Scheitern der syrischen Unternehmung ein Nachlassen, ja man kann 
sagen ein völliger Zusammenbruch der physischen und geistigen Kräfte des 
Kaisers zu konstatieren ist. Gewiß ist diese merkwürdige Tatsache z. T. 
auf Rechnung der seelischen Depression nach dem Verluste Syriens zu setzen. 
Daneben aber kommen, wie der Verfasser eingehend begründet (S. 291 und 
301), rein medizinische Fragen in Betracht. Die Quellen belichten von 
Wassersucht. Es muß also ein organisches Leiden eingetreten sein, das diese 
Folgeerscheinung und schon vorher ein Schwinden aller Energie hervor- 
gerafen hat. 

Ich kann mich nunmehr dem zweiten Teil meiner Aufgabe, der Be¬ 
sprechung der Polemik zu wenden, zu der dem Verfasser meine Dissertation 
Anlaß geboten hat. Pernice hat ihr einen besonderen Exkurs „Zur Chrono¬ 
logie des zweiten Feldzugs des Herakleios gegen Persien“ (Appendix II 
p. 310—316) gewidmet. Wie ich* bereits sagte, weichen die Resultate des 
Verfassers von den meinigen erheblich ab. Das würde nun bei einer so 
eindringenden Arbeit einer Erstlingsschrift gegenüber nichts Auffallendes sein. 
Allein eine nähere Prüfung der von Pernice geäußerten Ansichten hat mir 
gezeigt, daß es sich hier um prinzipielle Gegensätze handelt, und so sehe 
ich mich genötigt, in dieser Angelegenheit das Wort zu ergreifen. 

Die Schlußfolgerungen meiner Arbeit beruhen auf zwei Grundgedanken, 
einem theoretischen und einem praktischen. Die theoretischen Erwägungen 
sind S. 337 in die Worte zusammengefaßt, daß „ich auf Seiten des Chron. 
Pasch., einer Schrift, die noch während der Regierungszeit des Herakleios 
entstanden ist, die größere Genauigkeit in den Tag- und Monatsangaben 
und eine völlige Absichtslosigkeit in der Zusammenstellung der chro¬ 
nologischen Daten erblicke, während Theophanes von dem Gedanken aus¬ 
ging, ein chronologisches Gebäude zu schaffen, in das er die einzelnen Er¬ 
eignisse einzureihen suchte.“ Diesen Grundgedanken meiner Arbeit hat 
Pernice völlig ignoriert. Sonst könnte er es nicht „willkürlich“ finden (S. 315), 
daß ich Ereignisse, die uns nur durch Theophanes überliefert sind, inhalt¬ 
lich beibehalte — denn von der Güte der Quellen, aus denen Theophanes 
schöpfte, bin ich gleich Pernice überzeugt — während ich sie allerdings 
chronologisch von Theophanes abweichend fixiere. Pernice glaubt das „Ab¬ 
geschmackte“ meines Vorgehens an einem praktischen Beispiele beweisen zu 
können. Es handelt sich um die Feldzüge der zwei persischen Feldherren 
Sähin und Sahrbaräz im Sommer 626 (625 nach Pernice). Daß die Über¬ 
lieferung für diese Ereignisse recht schlecht sei, habe ich S. 363 betont. 
Allein es gibt ein Zeugnis, dem auch ich mich bei der Wertschätzung, die 
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ich der Quelle beilege, nicht entziehen kann. Es ist die Angabe des Chron. 
Pasch. I 716,17 ff. ed. Bonn, daß Sahrbaräz „viele Tage u vor dem 29. Juni 
626, d. h. vor dem ersten Erscheinen des Avarenchans vor Konstantinopel, 
Chalkedon geplündert habe. Nun schließt Pernice folgendermaßen: im Mai 
wurde Sahrbaräz bei Adana am Saros besiegt; dann ging er nach Persien 
zurück und sammelte neue Truppen; im Juni stand er vor Chalkedon. Wie 
soll das möglich sein, wenn wir die Entfernungen berücksichtigen? 

Allein die Sache liegt nicht so einfach. Zunächst ist das Datum für 
die Schlacht an der Sarosbrücke von Pernice nur durch Schätzung gewonnen. 
Die einzig überlieferten Daten (Theophanes 312,19 ff.) sind die, daß Hera- 
kleios Anfang März aus den Winterquartieren im inneren Armenien auf¬ 
gebrochen ist und noch im März den Euphrat überschritten hat; dabei 
überstieg er den Tauros auf dem Wege von Armenien zum Tigris in sieben 
Tagen. Ende März stand er, um das zu wiederholen, bei Samosata. Es 
ist klar, daß hiermit der schwierigste Teil des Zuges erledigt war. Denn 
nun begannen die besseren Heerstraßen. Warum soll es also unmöglich 
sein, noch im April Adana zu erreichen? Dann hätte die Schlacht an der 
Sarosbrücke im April stattgefunden, und Sahrbaräz könnte recht gut An¬ 
fang Juni vor Chalkedon angekommen sein. 1 ) 

Auch ich habe mir seinerzeit die Frage der Marschgeschwindigkeit der 
Heere des Herakleios wohl überlegt und zu dem Zwecke, S. 352, einige 
Tatsachen zusammen gestellt. Daraus ergeben sieh zwei Anhaltspunkte; 

1. Das Schreiben, das Herakleios am 8. April 628 von Gazaka abgesandt 
hat, ist am 15. Mai in Konstantinopel verlesen worden, hat also den Weg 
vom Urmiasee bis Konstantinopel in höchstens 5Y 2 Wochen zurückgelegt. 

2. Demnach kann Herakleios sehr gut in der Zeit vom 15. April bis zirka 
21. Juni 624 von Nikomedien bis Gazaka gezogen sein, d. h. ungefähr zwei 
Monate für diesen Marsch gebraucht haben. Wenn dem aber so ist, warum 
soll dann Sahrbaräz nicht in anderthalb Monaten von Adana bis Chalkedon 
gelangen können? 

Ich gehe nunmehr auf das ein, was ich den praktischen Grundgedanken 
meiner Arbeit nannte. Es war das die Erwägung, daß uns wenigstens ein 
Datum aus den Feldzügen des Herakleios sicher überliefert ist, nämlich das 
für das Ende des Krieges (628). Denn hier hat Theophanes sich selbst ver¬ 
raten. Indem er nämlich aus seiner Vorlage die Angabe des Wochentages 
(Samstag) für die Schlacht am 12. Dezember beibehielt, beweist er selbst, 
daß wir hier das Jahr 627 I. Ind. — und nicht 626 XV. Ind., wie er in 
der Überschrift angibt — wählen müssen. Demnach fallen die letzten Er¬ 
eignisse der Perserkriege in das nächste Frühjahr (628). 2 ) 

Nun haben sowohl das Chron. Pasch, als Theophanes die Dauer des 


1) Denn daß „Sahrbaräz nach Persien zurückkehrte, neue Truppen sammelte 
und im Juni desselben Jahres mit der Belagerung Chalkedons begann, während 
das siegreiche Heer (des Herakleios) sich noch nicht aus Kilikien entfernt hatte“ 
(S. 315), ist wiederum nur Annahme Pernices. Ich habe davon nichts behauptet 
und finde bei Theophans 314/5 nur, daß Sahrbaräz nach der Niederlage am Saros 
zurückwich, dann aber, nachdem er einen Teil seines Heeres an Sähin abgegeben 
hatte, auf Befehl des Perserkönigs gegen Konstantinopel zog, während sich Herakleios 
inzwischen nach Sebasteia am Halys begeben hatte. 

2) S. meine Abhandlung S. 332. 
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2. und 3. Feldzuges auf 4 Jahre angegeben. Also erhalten wir als Anfangs^, 
jahr des 2. Feldzuges 624 und nicht, wie Theophanes sagt, 623. Hier klafft 
die Überlieferung des Chron. Pasch, und des Theophanes auseinander, und 
es ist mir geradezu unverständlich, wie Pernice an eine Vereinigung der 
beiden Überlieferungen denken kann (S. 316). Noch schlimmer ist der Weg, 
den er hierzu einschlägt. Das Chron. Pasch. 713, 19 ff. ed. Bonn, sagt aus¬ 
drücklich, daß Herakleios am 25. März (624) aufgebrochen sei und bei 
Nikomedien das Osterfest gefeiert habe. Dagegen weiß Theophanes 306,19 ff. 
ed. De Boor von einer Feier des Osterfestes nichts, sondern spricht von 
einem schnellen Weitermarsch (%cczcc xcc%og cuplmxo eig 'AqiievIuv). Nun will 
Pernice a. a. 0. die Überlieferung des Theophanes (Aufbruch von Konstan¬ 
tinopel am 15. März) ändern in: 25. März (ks für j/), gleichzeitig aber die 
Nachricht des Chron. Pasch, von der Feier des Osterfestes bei Nikomedien 
beibehalten. Da Ostern im Jahre 623 auf den 27. März fiel, wäre das mit 
der Überlieferung bei Theophanes (xcmx xayog z. t. A.) noch zu vereinigen. 
Allein es stimmt schlecht mit der anderen Angabe des Theophanes überein, 
daß Herakleios schon am 20. April die persische Grenze überschritten haben 
soll (eiGeßcdev sig xrjv TIsqölöcc). Denn wie ich oben sagte, brauchte ein 
Brief von der Südostecke des Urmiasees bis Konstantinopel b 1 /^ Wochen, 
hier würden für den Marsch des Heeres von Nikomedien bis in die Gegend 
des Goktschasees 1 ) nur zirka 3 Wochen zur Verfügung stehen. 

Nun kommt für die Berechnung des Auszuges des Herakleios zum 
2. Feldzug noch ein Avareneinfall in Betracht, während dessen Herakleios 
nach der übereinstimmenden Angabe der drei Quellen (Chron. Pasch. 712,12 
ed. Bonn., Theophanes 301,26 ed. de Boor und Nikephoros 12,29 ed. de 
Boor, in Europa anwesend gewesen sein soll. Diesen Avareneinfall setzen 
Theophanes und Nikephoros ins Jahr 619, das Chron. Pasch, dagegen gibt 
als Tag des Erscheinens der Avaren vor Konstantinopel den 5. Juni 623, 
einen Sonntag, an. Die Überlieferung des Chron. Pasch, ist an dieser Stelle 
außerordentlich lebhaft und anschaulich; es macht fast den Eindruck, als 
ob ein Augenzeuge berichte. Demnach hat das genaue Datum — Sonntag, 
5. Juni 623 — viel für sich, und das um so mehr, als die Daten des Chron. 
Pasch., wie ich schon einmal betonte, völlig absichtslos gegeben werden. 
Will man trotzdem die Zahl aus dem chronologischen Gebäude des Theo¬ 
phanes (619) beibehalten, dann muß man jedenfalls das Datum des Chron. 
Pasch. — Sonntag, 5. Juni 623 — aufgeben. 2 ) Denn im Jahre 619 war 
nicht der 5., sondern der 3. Juni ein Sonntag. Man sieht, auch hier setzt 
uns die Verschiedenheit der Überlieferung in die größte Verlegenheit. Es 
kommt daher einem Zerhauen des Knotens gleich, wenn Petau (Ad Nice- 
phonim, p. 108) hier wieder eine Konjektur anwenden und statt des 5. Juni 
den 3. im Texte des Chron. Pasch, schreiben will Das ist unmethodisch, 


1) Vgl. für die persische Grenze meine Angaben S. 333 und Pernice S. 15—16. 

2) Oder man müßte annehmen, daß es sich um zwei verschiedene Einfälle 
der Avaren handelt. Diese Möglichkeit muß ich ins Auge fassen, wenn ich die 
Auslegung, die Pernice (S. 97) den Stellen bei Georgios Pisides, Exp. Pers. III v. 
311 ff., gibt, als richtig anerkennen will. Allein damit bleibt immer noch die vor¬ 
zügliche Überlieferung des Chron. Pasch, von einem Avarenüberfall auf Konstan- 
tinopel am 5. Juni 623, während dessen Herakleios in Thrakien war — und damit 
die Quintessenz der ganzen Frage — bestehen. 

Byzant. Zeitschrift XV 1 u. 2. 
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und es spricht nicht für die Arbeitsweise Pernices, wenn er hier keinen 
anderen Ausweg weiß, als auf den Vorschlag Petaus zurückzukommen 
(S. 97). 

Doch fahren wir in unserer Untersuchung fort. Entscheidet man sich 
für den Ansatz des Chron. Pasch. — Avareneinfall 5. Juni 623 — dann muß 
man für den Auszug des Herakleios, ebenfalls dem Chron. Pasch, folgend, 
den 25. März 624 wählen, da ja der Kaiser, wie gesagt, während des 
Kampfes mit den Avaren in Europa gewesen sein soll. Nun fand bekannt¬ 
lich in dieser Zeit noch ein zweiter, wichtigerer Sturm der Avaren auf 
Konstantinopel statt, den das Chron. Pasch. 716 ff. ed. Bonn, und Theo- 
phanes 315 ed. de Boor gemeinsam ins Jahr 626 setzen. Auf diesen Avaren- 
üherfall habe ich (S* 334) die Stelle des Georgios Pisides, Bell. Avar. v. 
250 bezogen: 

7]6t] yaQ slys zQÜg hcov nSQLÖQO^iovg 

KazaözQazrjy&v zfjg ä&eGfiov IleQöidog, 

und habe gesagt, daß mit den „drei Jahresumläufen“ die Jahre 624, 625 
und 626 gemeint sein könnten. Pernice (S. 311) bestreitet das und meint, 
daß es sich hier um drei vollendete Jahre handele und wir also zurück¬ 
rechnend auf 623 kommen müßten. Obwohl ich gerade diesen Ausdruck 
nicht pressen will, so muß ich doch bemerken, daß die Gewohnheit der * 
griechischen Sprache, Anfangs- und Endtermin mitzurechnen, eher für meinen 
als für Pernices Ansatz spricht. 1 ) 

Allein wir verlieren uns in Einzelheiten und lassen aus dem Auge, 
was eigentlich das Ziel meiner Abhandlung sein sollte. Denn es handelte 
sich dabei nicht nur um einen Beitrag zur Geschichte des Herakleios, son¬ 
dern gleichzeitig um eine allgemeine quellenkritische Frage. Die Disser¬ 
tation sollte zur Vorsicht gegenüber den chronologischen Ansätzen des 
Theophanes mahnen. Hierbei konnte ich mich einerseits auf die Erfahrungen 
meines Lehrers Heinrich Geizer bei seinen mannigfachen chronologischen 
Arbeiten stützen, andrerseits auf ähnliche Beobachtungen, die Hirsch gegen¬ 
über der Chronik des Syrneon Magister gemacht hat (Byzantinische Studien 
S. 347 ff.). Freilich gehe ich gern zu, daß meine Abhandlung nicht als 
vollgültiger Beweis gegen die Zuverlässigkeit des Theophanes gelten konnte. 
Dazu wäre eine weit umfangreichere Untersuchung nötig gewesen. Allein 
auch die Arbeit Pernices kann nicht als ausschlaggebend für Theophanes * 
in Betracht kommen, und so bleibt denn nach wie vor diese Frage offen. 
Sollte sich aber einmal zeigen, daß Geizers und meine Ansicht die richtige 


1) Es kann mir nicht in den Sinn kommen, hier alle Punkte zu behandeln, 
in denen meine Ansicht von der Pernices abweicht. Das würde eine Wiederauf¬ 
nahme der ganzen Untersuchung bedeuten. Nur so viel sei mir zu sagen erlaubt, 
daß Pernice einem gewissen Konservatismus zu huldigen scheint. Dahin gehört 
auch, wenn er sich S. 82 (vgl. auch 107) gegen Ranke und Geizer für die Lesung 
de Boors bei Theophanes p. 301 (Karchedon statt Cbalkedon) entscheidet. Die 
Gründe Pernices sind aber durchaus nicht stichhaltig. Der Umstand, daß der Zu¬ 
sammenhang der Stelle bei Theophanes die Lesung Karchedon zu fordern scheint, 
spricht doch, wenn man an die Entstehung des Werkes denkt, gerade gegen 
Karchedon. Theophanes hat sein Werk aus den verschiedensten Quellen zu¬ 
sammengeschrieben, wobei die Übergänge von einer Notiz zur anderen oft hart 
sind. Das empfand der Abschreiber, und so kam er auf die Idee, statt Chalkedon 
hier Karchedon zu schreiben. 
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gewesen ist, dann wird man Pernices Eintreten für die Zuverlässigkeit der 
chronologischen Ansätze des Theophanes nicht als Eortschritt, sondern als 
Rückschritt in einer sich bildenden Erkenntnis bezeichnen müssen. 

Homburg v. d. Höhe. E. Gerland. 

Georgii Monachi Chronicon. Edidit Carolus de Booi\ Vol. I 
textum genuinum usque ad Yespasiani imperium continens. Vol. H textum 
genuinum inde a Yespasiani imperio continens. Lipsiae in aedibus B. G. 
Teubneri 1904. LXXXIY, 804 S. 8°. 

Für wenige byzantinische Autoren bestand ein so dringendes Bedürfnis 
nach einer neuen Ausgabe, wie für Georgios Monachos. Er bildet eine 
wichtige Etappe in der Entwickelung der byzantinischen Chronistik. Yiele 
Fäden laufen aus der früheren Literatur in ihm zusammen, viele führen 
von ihm aus auseinander zu den Chronographen der folgenden Zeit. So hat, 
wer mit byzantinischen Chroniken sich befaßt, fort und fort mit ihm zu 
rechnen. Jede Beschäftigung mit G. M. fußte aber bisher auf ganz schwankem 
Grunde infolge der Unzulänglichkeit der Muraltschen Ausgabe. Die eigen¬ 
tümlichen Fortpflanzungsverhältnisse byzantinischer Chroniken bringen es 
mit sich, daß auch bei G. M. die verschiedenen Hss sich nicht nur in den 
kleinen Einzelheiten des Textes voneinander unterscheiden, sondern das ur¬ 
sprüngliche Werk durch massenhafte Einfügung fremden Stoffes in man¬ 
chen Überlieferungszweigen tiefgreifende Umgestaltungen erfahren hat, die 
die Quellenforschung irre leiten können und auch tatsächlich irre geleitet 
haben. Erstes Erfordernis für jede an G. M. anknüpfende Arbeit ist also 
ein kritisch gesichteter Text. Daß es in dieser Hinsicht mit der Muralt¬ 
schen Ausgabe sehr übel bestellt ist, war durch zahlreiche seit Muralt er¬ 
schienene Veröffentlichungen, besonders solche von de Boor selbst, schon 
längst bekannt. In ihrem vollen Umfange tritt aber die Unbrauchbarkeit 
dieser Edition erst jetzt zutage, wo sich an der Hand der neuen Ausgabe 
die Überlieferungsverhältnisse im großen und das Verhalten der Hss in den 
einzelnen Lesungen überblicken lassen. Muralt hat die Dinge geradezu auf 
den Kopf gestellt. Während ihm der Mosquensis, der den durch spätere Zu¬ 
taten am stärksten entstellten Text bietet, als Grundlage dient, verraten in 
seinen Augen die Coisliniani 310 und 134, die mit anderen die reinste 
Überlieferung enthalten, „illorum qui hos Codices descripserunt 1 ) exornandi 
Studium“. Was aber die recensio im einzelnen angeht, so bleiben infolge 
der Beschränkung der Hss-Kollationen auf einzelne Partien, von welchen 
die eine in dieser, die andere in jener Hs verglichen wurde, sowie der 
Flüchtigkeit des Herausgebers und seiner Unkenntnis in Paläographie und 
Grammatik auch die bescheidensten Anforderungen unerfüllt, die an eine 
kritische Ausgabe zu stellen sind. 

Es war also von Grund auf neu zu bauen. Dies hat de Boor in viel¬ 
jähriger entsagungsvoller Arbeit getan. Es galt etwa dreißig Hss des 
Georgios genau zu untersuchen und zu einem großen Teile vollständig zu 
kollationieren. Dabei ließ sich die Arbeit nicht auf Georgios beschränken. 


1) Er gebraucht den Ausdruck im Sinne von scripserunt; vgl. S. XVI Z. 13 
von unten. 
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De Boors Studien über den Logotheten Symeon mußten hier eingreifen. 
Mehrere Hss des letzteren enthalten den Text des G. in verhältnismäßicr 

a 

reiner Form und waren gleichfalls zu vergleichen. Auch von der Berück¬ 
sichtigung der Quellenschriftsteller, die G. exzerpiert hat, konnte nicht Um¬ 
gang genommen werden, und so mußte die quellenkritische Arbeit mit der 
textkritischen Hand in Hand gehen. Nicht wenige Hss waren an fremdem 
Orte zu untersuchen. Es darf mit Anerkennung hervorgehoben werden, 
daß dazu die Berliner Akademie und das preußische Kultusministerium, 
erstere durch Bewilligung von Geldmitteln, letzteres durch Erteilung von 
Urlaub an den Herausgeber, ihre Unterstützung geliehen und sich damit 
um unsere Studien in dankenswerter Weise verdient gemacht haben. Das 
Ergebnis dieser Forschungen, in die uns mancher Artikel der Byz. Z. einen 
Einblick gewährte, bildet die K. Krumbacher gewidmete neue Ausgabe. 
Die beiden ersten bis jetzt allein erschienenen Bände enthalten das bis auf 
Michael HI herabreichende Originalwerk, Nur ist die Mitteilung der um¬ 
fangreicheren abweichenden Partien des Coislinianus 305 (P), deren Auf¬ 
nahme in den Apparat aus praktischen Gründen untunlich war, dem dritten 
Bande Vorbehalten, der im übrigen die größeren Interpolationen einiger 
Hss, die Fortsetzungen der - Chronik und die Indices bringen soll. Diese 
Edition stellt sich den früheren Arbeiten des um das Studiengebiet der by¬ 
zantinischen Chronistik so hochverdienten Herausgebers ebenbürtig zur 
Seite. Auch hier erkennt man die gleiche peinliche Gewissenhaftigkeit in 
der Sammlung und Sichtung eines überaus weitschichtigen Materials, den 
Scharfblick in der Aufdeckung der Beziehungen innerhalb dieses Stoffes und 
— für diese Ausgabe ein sehr wichtiger Punkt — den praktischen Sinn, 
mit welchem in der verwirrenden Menge der Einzeltatsachen Wesentliches 
und Unwesentliches geschieden und eine Überlastung des Apparates mit der 
toten Masse gleichgültiger Varianten vermieden wird. Die Vorrede be¬ 
richtet über die Uberlieferungsverhältnisse. Die Haupttatsachen, die von 
de Boor schon lange erkannt und in früheren Arbeiten erörtert waren, 
haben sich im Laufe der weiteren Untersuchung bestätigt. Unsere gesamte 
Überlieferung zerfällt darnach in zwei Klassen 1 ), deren eine nur durch den 
Coislinianus 305 (P) vertreten ist, während die andere eine stattliche Zahl 
von Hss umfaßt. Diese sondern sich wieder in zwei Gruppen, von denen 
die eine durch Coisl. 310 (A), Vind. hist. gr. 83 (G) in seinem Anfangs¬ 
teile, Paris. 1705 (Bi 2 ) in seinen späteren Partien, die andere durch die 


1) Der Ausdruck, den ich brauche, ist, insofern man damit den Begriff ko¬ 
ordinierter Gruppen verbindet, eigentlich nicht zulässig, wenn de Boor mit der 
später zu besprechenden Annahme einer Abhängigkeit des Archetypus der zweiten 
Gruppe von P recht hat. Doch spricht auch de Boor in der Anzeige seiner Aus¬ 
gabe in den Teubnersehen Mitteilungen (1004 Nr. 1) davon, daß „die Überlieferung 
sich in zwei Hauptzweige spaltet“, und es entspricht dies, wie ich glaube, auch 
den Tatsachen. 

2) Über diese Hs besteht eine gewisse Unklarheit. S. XXV wird mitgeteilt, 
daß sie an einer charakteristischen Stelle mit A stimmt, mit dem sie auch die 
Formulierung der Überschriften gemein hat. De Boor fährt dann fort: Non igi- 
tur mirum est multas lectiones, maximam partem optimas, non inveniri nisi in 
his duobus libris (sc. A et B), id mirum plerasque eiusm< di lectiones in poste¬ 
riore demum chronici parte inde a p. 410 exstare, in priore tantummodo hic illic 
nonnullas. Mit dieser Bemerkung über einzelne Lesungen ist noch nicht gesagt, 
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übrigen Hss gebildet wird. Unter diesen letzteren enthalten wieder Coisl. 
134 (C), (Paris, gr. 1704 [C 2 ]), Scorial. 10 1 (D) mit dem der Messan. 
(M), Holkham. (H) und Yind. suppl. gr. 91 des Symeon Logothetes nahe 
verwandt sind (die Übereinstimmung von DHM oder DM oder DH ist mit 
N bezeichnet), Patmiacus 7 (E), Yind. hist. gr. 65 (F) und Yind. hist, 
gr. 83 (G), (der letztere bis auf die Stücke, die mit der ersten Gruppe 
stimmen, und andere Partien, die einen* stark umgearbeiteten oder einen aus 
dem umgearbeiteten und dem ursprünglichen Wortlaut gemischten Text bieten) 
die genuine Chronik des Georgios, während Yind. hist. gr. 40 (Y), der in 
seinem fehlenden und erst von jüngerer Hand ergänzten Anfänge und spä¬ 
teren ausgefallenen Partien durch Yat. 153 und Holkh. 296 (W) ersetzt 
wird, Laur. plut. LXX cod. 11 (L), (Yat. gr. 154 [L 2 ]) und die Gruppe R 
einen Text überliefern, der sowohl durch Interpolationen in dem ursprüng¬ 
lichen Werke, wie auch durch Fortsetzung dieses Werkes über Michael III 
hinaus von dem des Georgios ab weicht. Die zur Gruppe R vereinigten 
sieben Hss stammen von einem Archetypus, dessen Anfang durch teilweise 
Zerstörung des ersten Blattes lückenhaft war. Dieses Blatt wurde bei der 
Abschrift bald ganz beiseite gelassen, bald wurde der verstümmelte Text, 
hier vollständiger, dort weniger vollständig wiedergegeben. 1 ) Die Fortsetzung 
der Chronik.ist in einem Teile von R wieder weggelassen. Yon einer Hs, die 
denen der Gruppe R nahe verwandt war, ist der Muraltsche Mosquensis ab¬ 
hängig, der infolge erneuter weitgehender Interpolation dem echten Georgios 
nicht näher steht, als etwa Kedren, und für die recensio ebenso wie der gleichen 
Charakter zeigende Paris. 1707 -f- 1708 beiseite blieb. Außer Betracht ge¬ 
lassen wurden auch die in einigen Hss sich findenden Exzerpte und Fragmente 
bis auf die des alten mit AB nahe verwandten Coisl. 28, ferner die sla- 

• « M 

vischen Übersetzungen und die indirekte Überlieferung bei Späteren mit 
Ausnahme der Konstantinischen Exzerpte 7t. TtQsaß7t . mcß., 7t. ccqsv. x. 
xccx. und des aus diesen Exzerpten schöpfenden Suidas, endlich der vom 
Herausgeber erst nach dem Druck des Textes bei Durchforschung der 
Kedren-Hss aufgefundene Paris, suppl. gr. 620, der mit A nahe verwandt, 


ob die Hs (in ihrem Schlußteile) in ihrem ganzen Tenor mit A stimmt, und 
damit die Annahme ausgeschlossen ist, daß sie aus einem nach A oder einem ver¬ 
wandten Kodex durchkorrigierten Exemplar der C-Gruppe stamme. S. LXXI. LXXXII 
ist allerdings ausdrücklich von einer Familie ABU die Rede. Daß die Frage 
für die Beurteilung einzelner Stellen von großer Wichtigkeit ist, liegt auf der 
Hand. Wenn z. B. 443, 3 PA schreiben v.cä il B mit den übrigen xal nicht 
kennt, so ist, falls B in seinem Grundtenor zur C-Gruppe gehört, die Lesung des 
Archetypus der zweiten Klasse ohne weiteres entschieden. Sein durch A allein 
vertretener einer Zweig hat xcd = P, folglich stand dies im Archetypus und 
der Stammvater der zweiten Gruppe hat xca ausgelassen. Im andern Falle ent¬ 
stehen Zweifel. B kann in der Auslassung des v.ccl mit der zweiten Gruppe zu¬ 
fällig zusammengetroffen sein, xcd kann aber auch schon im Archetypus der 
ganzen Klasse gefehlt haben und hier oder in einer andern zwischen ihm und A 
liegenden Hs am Rande oder zwischen den Zeilen nachgetragen worden sein. 

l),Wer Handschriftenkunde zu lehren hat, erhält damit für eine Filiation, 
bei welcher ein Defekt des Archetypus und das verschiedene Verhalten der Apo- 
grapha diesem Defekte gegenüber eine Rolle spielen, ein prächtiges Musterbeispiel, 
das dem Bodleianus des Epiktet mit seinem Gefolge (vgl. Epict. diss. ab Arr. dign. 
ad fid. cod. Bodl. rec. Henr. Schenkl [Editio maior], Lipsiae 1894, S. XXIV ff.) zur 
Seite tritt. 
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aber nicht aus ihm abgeleitet ist, jedoch einen sehr liederlich geschriebenen 
Text bietet. Allen diesen Stücken mißt de Boor sehr geringe Bedeutung 
bei, weil angesichts der vielen Hss dieser Klasse, die eine sichere Re¬ 
konstruktion ihres Archetypus gestatteten, aus ihnen kein Gewinn zu er¬ 
hoffen sei. Die Frage, ob damit nicht über die benutzte Überlieferung 
allzu günstig geurteilt ist, wird uns noch beschäftigen. Hier sei nur darauf 
hingewiesen, daß bei aller Trefflichkeit von A die Vertretung der ersten 
Gruppe (AG bez. AB) doch keine so überreiche ist, daß nicht ein etwa 
aus Par. suppl. gr. 620 trotz der Nachlässigkeit des Kopisten zu gewin¬ 
nender Sukkurs willkommen wäre. Da G nur bis etwa S. 237, 14 mit A 
geht (S. XXXI), in B die mit A stimmende Partie erst ungefähr S. 419 
einsetzt (S. XXV), so sind wir in der nicht unbeträchtlichen Zwischenpartie 
für diese Gruppe einzig und allein auf A angewiesen. Daß das Bild des 
Textes in seinen Grundzügen unverändert bleiben wird, ist mit Sicherheit 
anzunehmen, nachdem de Boor die gesamte direkte griechische Überlieferung 
in allen irgend wesentlichen Stücken aufgearbeitet hat. Immerhin bleibt 
die Prüfung der slavischen Übersetzungen eine Aufgabe der Zukunft. Diese 
wird auch die von den späteren Chronographen gebotenen Früchte pflücken, 
sobald sie für diese Schriftsteller einen zuverlässigen Text erarbeitet 
haben wird. 1 ) 

Bei Prüfung der beiden Hauptklassen ergibt sich nun, wie de Boor 
schon früher (Byz. Z. 7 [1898] S. 45) festgestellt hatte, der unbedingte 
Vorzug von P, der in außerordentlich zahlreichen Fällen den Text der 
Quellenautoren genauer wiedergibt, als der Archetypus der anderen Klasse, 
den ich von nun an mit x bezeichne, während das Umgekehrte nur 
verhältnismäßig selten der Fall ist. Daß der von P gebotene Text 
nach den Quellen revidiert wäre, ist bei der großen Zahl dieser oft 
schwer auffindbaren Quellen ausgeschlossen. Es läßt sich ferner für Stel¬ 
len, an welchen x mehr bietet als P, der klare Beweis erbringen, daß 
es sich nur um.Zusätze in x, nicht um Auslassungen in P handeln kann 
(vgl. S. LXIV f. LXVI f.). Auffallenderweise schließt nun aber de Boor 
S. LXIIff. ohne weiteres, daß x aus P abgeleitet sei, während doch ange¬ 
sichts der Stellen, an welchen das Richtige in x einem Fehler in P gegen¬ 
übersteht, bis zum Beweise eines andern Sachverhaltes der Schluß bestehen 
bleibt, daß P und x aus einem gemeinsamen Archetypus stammen, der von 
P treuer als von x wiedergegeben wurde. Schon bei der Formulierung des 

1) Die Ausführungen über die Beziehungen unter den Hss von x sind durch¬ 
weg klar und überzeugend; nur in einem Punkte bleibt mir ein Zweifel. Wes¬ 
halb ist S. LVII zwischen G (in der mit R stimmenden Partie) und dem Arche¬ 
typus, aus welchem G und R abgeleitet sind, ein Apographon als Mittelglied 
angesetzt? Die hier angeführten Erscheinungen erklären sich auch, wenn G un¬ 
mittelbar aus diesem Archetypus stammt, während für die sieben Hss der Gruppe 
R wegen ihres gleichen abweichenden Verhaltens allerdings ein solches Mittel¬ 
glied anzunehmen ist. Die allein in G und Mo sich findenden Zusätze durch¬ 
kreuzen freilich den Schematismus. Ob sie sich aber aus einem zwischen dem 
Archetypus und G liegenden Apographon, das von Mo akzessorisch benutzt sein 
müßte, erklären lassen, geht aus de Boors Mitteilungen nicht hervor. Die Fas¬ 
sung des Passus ist übrigens nicht glücklich und bewirkt Unklarheit. In dem 
Satzstücke partim praeter Gin solo M inveniantur ist Subjekt: quae in omnium 
illius familiae librorum (also nicht nur Mo) ipsum textum inserta sunt addi- 
tamenta. 
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Dilemmas S. LXII f. ist diese nächstliegende Annahme völlig außer Betracht 
geblieben, wenn de Boor nach Darlegung der Tatsachen fortfährt: Aut 
igitur libro P usus reliquorum archetypus textum multis locis mutavit vel 
contraxit, aut ipse P ex illo ita fluxit, ut librarius scriptorum a Georgio 
laudatorum opera fere omnia denuo examinaret ex iisque Georgii textum 
emendaret. 1 ) Im weiteren Verlaufe seiner Erörterung (S. LXVIII f.) ver¬ 
tritt übrigens de Boor selbst, im Widerspruche mit seiner vorher ent¬ 
wickelten Meinung, die Annahme einer gemeinsamen Quelle von P und x, 
und zwar verlegt er dieses Exemplar, bei welchem die Gabelung unserer 
Überlieferung einsetzt, soweit zurück als möglich: es ist kein anderes als 
der erste Entwurf des G. M. selbst. De Boor denkt sich die Sache so, daß 
G. M. am Rande seines die erste rohe Komposition der Chronik enthalten¬ 
den Handexemplars teils aus der Literatur, besonders der heil. Schrift, Ex¬ 
zerpte beifügte, teils aus dem Gedächtnis mancherlei notierte, Randbemer¬ 
kungen, die der Schreiber von P fast alle an der Stelle, neben welcher sie 
standen, in den Text aufnahm, so daß nun Exzerpte aus kirchlichen und 
profanen Schriftstellern untereinander gemengt wurden. Der Schreiber hat 
dabei durch Mißverständnis und Nachlässigkeit mancherlei Pehler begangen. 2 ) 
Inzwischen sichtete der Verfasser den Entwurf und bereitete eine zweite 
Auflage vor. Einen großen Teil seiner Exzerpte und Randbemerkungen 
strich er, hier nahm er Umformungen vor, dort fügte er Zusätze ein. Die 
Eklogen aus der Literatur wurden dabei vielfach verändert und gekürzt, 
gelegentlich auch nach Vergleichung mit der Quelle in einzelnen Lesungen 
mit dieser in Einklang gebracht. 

Prüft man diese Hypothese an dem Texte selbst, so trifft man in der 
Tat auf viele Erscheinungen, die durch die Annahme eines an Randbemer¬ 
kungen reichen Archetypus ihre Erklärung finden, so namentlich den mehr¬ 
fach vorkommenden Platzwechsel eines Stückes 3 ), wie z. B. 599, 7—12 ; 
753, 15—17. Auch z. B. die Differenz in den Maßangaben für den salo¬ 
monischen Tempel 190, 1 f. ließe sich so verstehen. P folgt hier III. Kön. 
6, 2, x II. Paralip. 3, 3. 4. Im Archetypus mochten die Maße der zweiten, 
im Texte nicht berücksichtigten Quelle am Rande vermerkt sein, um neben 
den andern in den Text eingearbeitet zu werden. Zu dieser Ergänzung 
konnte die gleich darauf (Z. 4 ff.) folgende Erörterung über jenen Dissens 
der biblischen Schriften den Anstoß geben. Bei der Abschrift wurde die 


1) Die Annahme setzt übrigens die gleich zu erwähnende, wonach x eine von 
G. M. selbst veranstaltete zweite Auflage ist, voraus. Andernfalls ließe sich da¬ 
gegen geltend machen, daß die immerhin zahlreichen Besserungen, die der Text 
von x P gegenüber aufwiese, insbesondere die Ergänzung der nicht seltenen durch 
Homoioteleuta veranlaßten Lücken, einem mit den Quellen des Werkes nicht un¬ 
mittelbar vertrauten Fremden kaum zuzutrauen wären. Auch die Tilgung zahl¬ 
reicher Bibelstellen, die in x fehlen, ist nicht wahrscheinlich, während sich wohl 
verstehen läßt, daß dieselben in P hinzugesetzt wurden oder in dem gemeinsamen 
Archetypus von P und x am Rande beigefügt waren, von wo sie P übernahm, 
während der Schreiber von x sie ignorierte. 

2) So die klassische Auflösung der Zahlbezeichnung xs' in x vqcs 312, 5. 

3) In anderen Fällen wird diese Erklärung infolge des großen Abstandes der 
Plätze zweifelhaft, so 455, 3—5 (457, 18); 699, 11—702, 9. Über 744, 19—746, 6 
s. de Boor LXV f., über 718, 9 ff. de Boor, Byz. Z. 7 (1898) S. 46. Um ein durch 
Homoioteleuton ausgefallenes, an falscher Stelle nachgetragenes Stück handelt es 
sich, wenn P 616, 19 —617, 3 nach 618, 9 einfügt. 
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Randbemerkung im Sinne einer Korrektur mißverstanden und so die Zahlen 
der einen Quelle durch die der andern verdrängt. Ähnlich kann die Dif¬ 
ferenz 179, 10 zu erklären sein, wo P, dem hier wie oft R beistimmt, mit 
I. Paral. 21, 12 gibt i% ttqoccotiov , x 1 ) mit II. Kön. 24, 13 Eß'jtQOGd'Ev. 

Eine andere Präge ist, ob wirklich beide Versionen auf G. M. zurückzu¬ 
führen und damit de Boors Hypothese einer vom Verfasser selbst veran¬ 
stalteten zweiten verbesserten Auflage gutzuheißen sei. Es wäre möglich, 
daß der Gabelungspunkt tiefer "läge und die Chronik des G. M. durch 
spätere Redaktoren oder Kopisten Umgestaltungen erfahren hätte, deren Er¬ 
gebnis uns in P und x vorläge. Ein Indicium zur sicheren Entscheidung 
dieser Frage wird sich schwerlich finden lassen. Die handschriftliche Be¬ 
zeugung der P- wie der x-Version als Chronik des Georgios bez. Georgios 
Monachos kann natürlich nichts beweisen. Segelt doch die völlig ent¬ 
stellte Chronik des Mosquensis noch immer unter der Flagge des G. M. Ein 
sprachlicher und sachlicher Charakterunterschied zwischen Verfasser- und 
Kopistenarbeit kommt nicht in Frage, da auch die Arbeitsweise des G. M. 
von der eines Kopisten sich nicht wesentlich unterschied. Wie weit etwa 
Gleichheit der in dem gemeinsamen Grundstock und in den Zusätzen ver¬ 
wendeten Quellen, die beiderseits hervortretende Tendenz zur Einfügung von 
Bibelstellen u. dgl. zu Schlüssen berechtigen, vermag ich nicht zu über¬ 
sehen. In ersterer Beziehung bleibt die Mitteilung der umfangreicheren P 
eigentümlichen Stücke im dritten Bande abzuwarten. 

Es trifft sich ungünstig, daß es sich bei diesem Problem nicht nur um 
die rein literarische Frage nach dem Urheber bez. den Urhebern der Chronik 
in den uns vorliegenden Fassungen handelt, sondern dasselbe auch von 
prinzipiell entscheidender Bedeutung für die Edition ist. Eine parallele 
Veröffentlichung beider Versionen ist aus äußeren Gründen nicht tunlich. 

* Welche Fassung ist also herauszugeben? De Boor ediert x, so zwar, daß 
sich auch P aus seinen Angaben herstellen läßt, dessen Varianten, soweit 
sie mit solchen der x-Hss konkurrieren und damit für die Herstellung von 
x in Frage kommen, im allgemeinen kritischen Apparat, soweit sie für sich 
allein stehen, in einer besonderen Rubrik des Apparates mitgeteilt sind. 
Dies Verfahren ist unter der Voraussetzung der Hypothese de Boors durch¬ 
aus berechtigt, da man die letzte Auflage eines Werkes im allgemeinen als 
die maßgebende anzusehen hat. Anders, wenn P .und x das Ergebnis 
fremder Arbeit an dem Werke des G. M. sind. Dann verdient P als die 
getreuere Reproduktion des Originals den Vorzug. Prinzipiell steht also 
mit jenem Grundproblem die Berechtigung von de Boors Editionsverfahren 
in Frage. Es kommt aber hier ein von de Boor S. LXIX mit vollem Recht 
als entscheidend hervorgehobener praktischer Gesichtspunkt in Betracht, dem 
gegenüber der prinzipielle zurückzustehen hat: unser Interesse an der 
Chronik des G. M. ist wesentlich ein quellenkritisches. Ihre Bedeutung be¬ 
ruht in erster Linie auf ihrer starken Benutzung durch Spätere. Diese 
kennen aber fast ausschließlich die Version x. , 

Zur Rekonstruktion von x leistet P als entscheidende Instanz bei Dif¬ 
ferenzen zwischen dessen Hss hervorragende Dienste. Dadurch und durch 
die nicht geringe Zahl brauchbarer Hss von x selbst ist der Herausgeber 


1) Unter dessen Nachkommen schlägt sich R hier wie auch sonst häufig zu F. 
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in einer verhältnismäßig günstigen Lage. Wenn aber de Boor S. LXXVIII 
an zwei Stellen bemerkt, daß x aus den vorhandenen griechischen Hss „ad 
verbum fere“ hergestellt werden könne, so ist das doch etwas zu weit 
gehender Optimismus. S. LXXI (vgl. auch LXXIII) führt de Boor aus, 
die Übereinstimmung von P mit einer Hs der zweiten Klasse ergebe zumeist 
das Richtige. In orthographischen Dingen freilich und in sonstigen Kleinig¬ 
keiten könne eine solche Übereinstimmung zufällig und daher ohne Beweis¬ 
kraft sein. Nun läßt sich aber für eine Lesung, in welcher z. B. R mit P 
übereinstimmt, nur dann schließen, daß sie auch in x gestanden habe, wenn 
der Annahme nichts entgegensteht, daß R diese Lesung kraft seiner Ab¬ 
stammung von x besitze und sie aus diesem mittelbar oder unmittelbar 
durch Weitergabe in gerader Linie übernommen habe. Ist hingegen R auf 


einem anderen Wege, durch Zufall, Konjektur oder Übertragung aus einem 
anderen Überlieferungszweige — etwa P selbst — zu seiner Lesart ge¬ 
kommen, so ist die Übereinstimmung selbstverständlich bedeutungslos. Be¬ 
zeichnet man die unter sich einigen dissentierenden Hss mit 0, so hat also 
das Schema PR:0, von dem Falle einer bloß zufälligen Einigkeit von 0 
abgesehen, für x dann und nur dann Bedeutung, wenn R als Vertreter eines 
besonderen von x ausgehenden Überlieferungszweiges 0 entgegensteht, die wegen 
ihrer gemeinsamen Eigentümlichkeit durch ein Mittelglied mit x Zusammen¬ 
hängen müssen. Der Apparat weist nun für Übereinstimmung einer Hs 
(bez. einer Gruppe von solchen, wie N und R) mit P die mannigfachsten 
Kombinationen auf, und zwar nicht nur in orthographischen und sonstigen 
Kleinigkeiten, in denen starke Kopistenwillkür herrscht und man in weitem 
Maße mit zufälligem Zusammentreffen rechnen muß. So treffen wir z. B., 
um nur einige häufiger vorkommende Fälle zu nennen, PA:0; PB:0; 
PL:0; PR:0. Viel bunter wird das Bild, sobald man auch die Fälle be¬ 
rücksichtigt, in welchen mehrere Hss mit P stimmen. Die daraus unter 
den obigen Voraussetzungen sich ergebenden Schemata für die Filiation der 
Hss innerhalb der Klasse x schließen sich gegenseitig aus und können 
daher nicht nebeneinander bestehen, es sei denn, daß die verschiedenen 
Verhältnisse sich auf verschiedene Teile des Werkes verteilen, was nicht der 
Fall ist. Daraus folgt, daß neben der Abhängigkeit von x Zufall, Kon¬ 
jektur oder Übertragung stark im Spiele sein muß. Tatsächlich kann also 
der Konsens einer x-Hs mit P zur Feststellung der Lesung von x nicht 
ohne weiteres genügen. Aus dem, was de Boor über das Verhältnis der 
Hss innerhalb der zweiten Klasse ermittelt hat, läßt sich m. E. für die Be¬ 
urteilung der einzelnen Fälle nur folgender Satz ableiten: Bei Uneinigkeit 
innerhalb der Klasse x ist die Lesung ihres Archetypus durch Übereinstim¬ 
mung einer oder mehrerer Hss mit P bestimmt, l) wenn alle Hss einer der 
beiden Gruppen (AG bez. AB und CDEFGLVR) mit P stimmen; 2) wenn 
eine oder mehrere Hss einer Gruppe mit*P, die anderen ihren eigenen Weg, 
nicht den der anderen Gruppe gehen; 3) wenn eine oder mehrere Hss einer 
Gruppe mit P, die übrigen alle oder z. T. mit der anderen Gruppe gehen, 
diese letztere Übereinstimmung aber sich durch Zufall, Konjektur oder 
Übertragung erklären läßt. Für viele Fälle bleibt kein Zweifel. Insbeson¬ 
dere findet sich das Schema PAB : 0 massenhaft. 1 ) An manchen Stellen 


1) 158, 19 besteht kein Grund, das durch PAG, also P und die erste Gruppe 
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läßt sich mit der Scheidung der beiden Gruppen zugleich auch die Weiter¬ 
entwickelung einer Lesung innerhalb einer derselben gut verfolgen. 547, 25 
geben PAB iiaraiocpQOvog Kal d'erjXdrov. So also auch x. Im Archetypus 
der zweiten Gruppe wurde über der Zeile Kal an ogtcctov beigefügt (vgl. auch 
S. LXXI Mitte); F nahm dies als Ersatz für Kal d'erjXdrov^ während die anderen 
die beiden Worte an verschiedenen Stellen, CEGLNV hinter {lataiocpQOvog , R 
hinter ftetjldiov, in den Text aufnahmen. 680, 20 hatte der Archetypus der 
ersten Gruppe mit x und P Kazijyayov eig ; im Archetypus der zweiten Gruppe 
wurde pe eingefügt, das von LV ignoriert, von CEGN hinter, von R vor 
Kaxr\yayov aufgenommen wurde. 677, 6 lesen PAB (also auch x) Gv^ijxtjGiv 
iv sav tw e%cov. Der Archetypus der zweiten Gruppe läßt die beiden letzten 
Glieder ihre Stellung wechseln: Gv&jxrjGiv £%g)v iv iavx co, was CEGLNV 
erhalten haben; R stellt weiter die nunmehrigen beiden ersten Glieder um: 
l%oov Gv&jxrjGiv iv eav reo. 608, 5 wurde im Archetypus der A-Gruppe zu 
navxcov hinzugefügt avxcöv, das nun in A hinter, in B vor navxcov auftritt. 1 ) 
Seltener, aber immer noch sehr häufig, geht mit P die Gesamtheit oder doch 
die große Masse der Hss der C-Gruppe, von der nur die eine oder die 
andere olfenbar durch Zufall, Konjektur oder Lesartenübertragung zur A- 
Gruppe abbiegt. Solchen Fällen, in denen sich eine glatte Entscheidung 
treffen läßt, steht aber eine große Zahl anderer gegenüber, in denen die 
Verhältnisse der Lesarten und Hss derart sind, daß ein sicheres Urteil über 
die Lesung von x nicht zu fällen ist. Die Ursache liegt großenteils darin, 
daß hier der letzte feste Grund fehlt, in welchem man bei Edition eines 
Schriftstellers die Entscheidung zu verankern pflegt, die Zulässigkeit einer 
Lesung vom Standpunkt der allgemeinen sprachlichen und logischen Gesetze 
oder der beobachteten individuellen Eigentümlichkeiten eines Schriftstellers 
in Gedanken und Ausdruck. Es gilt eben nicht den Text eines Schriftstellers 
herzustellen, sofern wir mit diesem Worte den Begriff eines Schreibenden 
verbinden, dessen Sätze Ausdruck seiner Gedanken, eigener oder angeeigneter, 
sind, sondern den Zufallstext einer bestimmten Hs von Exzerpten, das Pro¬ 
dukt einer mechanischen Tätigkeit. Hier hat der Bereich der Möglichkeiten 
die weitesten Grenzen, und soweit nicht das Verhör der abgeleiteten Hss 
ohne weiteres eine Entscheidung zwischen den konkurrierenden Lesungen an 
die Hand gibt, besitzen wir für die Feststellung des Authentischen kein 
Kriterium. Es macht dabei kaum einen Unterschied, ob de Boor mit der 
Annahme, daß x die von G. M. selbst veranstaltete zweite Auflage seiner 
Chronik sei, Recht hat oder nicht. G. M. konnte die aufzunehmenden Eklogeu 
fremder Autoren, nachdem er sie in den Original werken gekennzeichnet hatte, 
gleich von vornherein fremden Händen zur Reproduktion übergeben. Aber 

von x, vertretene vmI nicht aufzunehmen. Die Psalmstelle ist dieser Überlieferung 
gegenüber nicht entscheidend. 

1) Ein Rand- oder Interlinearzusatz, der als solcher von dem Archetypus 
unserer Überlieferung bis zum Archetj'pus der C-Gruppe fortgeführt wurde, scheint 
das in seiner Stellung variierende na6i 363, 5 zu sein. In x selbst war wohl 
573, 22 avyovöxaliov beigefügt, das von da seinen Weg in die Archetypi der bei¬ 
den Gruppen nahm, in den der A-Gruppe als Note, in den der C-Gruppe wohl schon 
als Stück des Textes, in A keine Aufnahme fand, in B das Wort cäet-ccvdQsiug ye r- 
drängte und in der zweiten Gruppe hinter cds^arögslag seinen Platz fand. Ähn¬ 
lich ließe sich z. B. 430,16 das in B und den übrigen für xovtov eingetretene seinen 
Platz wechselnde avxov erklären. 
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selbst wenn er seine Chronik Wort für Wort selbst niederschrieb, so waltete 
er dabei, mag er auch die fremden Texte zusammengezogen und im einzelnen 
geändert haben, doch im wesentlichen als Kopist und zwar, wie de Boor an 
charakteristischen Beispielen nachgewiesen hat, als ein solcher, der es an Stu¬ 
pidität und Gedankenlosigkeit mit vielen seiner Kollegen wohl aufnehmen 
konnte. Der Begriff ,,Autor“ ist, soweit es sich um die Texte als solche, 
nicht deren Auswahl, den Plan des Ganzen und einzelne von G. M. freier 
gestaltete Stücke handelt, durch den Charakter des Werkes ausgeschlossen. 1 ) 
Wir haben es nur mit einem Kopisten von Abschnitten aus Malalas, Theo- 
doret, Athanasios usw. zu tun, dessen mit allen Zufälligkeiten mechanischer 
Abschreibetätigkeit behaftetes Elaborat wiederherzustellen unsere nächste 
Aufgabe ist. 2 ) Daß dies nur unvollkommen gelingen kann, läßt sich von 
vornherein annehmen und wird bestätigt, sobald man dem Texte näher tritt. 
26, 2 geben FBI! xov Xaov , die übrigen, wie der Zusammenhang fordert, 
reo Xaa. Hier ergeben sich die verschiedensten Möglichkeiten, x kann das 
Richtige geboten haben, B und H unabhängig voneinander in den gleichen 
Fehler verfallen sein wie P. x kann bereits das falsche xov Xaov gehabt 
haben und dieser handgreifliche Fehler sowohl in AG, wie im Archetypus 
der zweiten Gruppe verbessert, dann von neuem wieder in H begangen 
worden sein, will man nicht annehmen, allein H habe durch Vermittelung 
der ihm mit DM gemeinsamen Quelle die falsche Lesart bewahrt, alle 
anderen Hss der zweiten Gruppe dieselbe emendiert. Komplizierend 
kommt dazu noch die Möglichkeit, daß die Verbesserung in einem der in 
Frage kommenden Archetypi als Interlinear- oder Randnote beigefügt und 
teils als solche fortgepflanzt, teils in den Text aufgenommen, teils über¬ 
sehen wurde. Ähnliche Zweifel erheben sich jeden Augenblick. Hatte x 
147, 15 mit PGC (F) &Xityavxa oder mit den übrigen &Xtyavxag, 156, 13 
mit PB CM diaöxQocpov (<ha GxQocpov P) oder mit den übrigen ccöiaGxQocpov 
{ci'ö. G), 156, 18 TtQood'ivxsg (PACVR) oder TXQo&svxsg ( so die anderen) 
n. s. f.? Man vergleiche etwa noch 32, 4 nQoGyoplGavxzg^ 200, 2 iXscc&Qov, 
200, fl %£Xia Kal xexoayoGta^ 230, 15 %al 7tQO(pi]xi]g %al TtQoyvcoGxrjg, 618, 15 
xvQavvLKcog tco &Qov(p. Der bunte Wirrwar der Orthographie ist, da hier 
an eine Wiederherstellung von x von vornherein nicht zu denken ist, im 
allgemeinen gleichgültig. Nicht gleichgültig aber sind die Fälle, in welchen 
die orthographische Willkür der Kopisten in wichtige grammatische Dinge 
eingreift, also vor allem, wo es sich um Anwendung oder Vernachlässigung 
des temporalen Augmentes, um indikativische oder konjunktivische Endungen 
u. a. handelt. De Boor hat hier im allgemeinen das grammatisch Korrekte 
bevorzugt und sich Abweichungen nur durch einen überwältigenden Kon¬ 
sens der Hss sozusagen abzwingen lassen. So schreibt er z. B. nicht nur 
196, 15 selbstverständlich gegen PR (pyoöo^rjO'rj und 263, 10 gegen PA 
uTuprUGd'rjGav^ sondern auch 29, 7 gegen PABN , 229, 4 gegen 

PABM Cois. 28 wvopaGfieva, 103, 20 gegen PA CHM {texcovopaGav, 418, 18 
gegen PACMVR TtamoQyifexe , 429, 17 gegen alle außer BDEFL e^coXo- 


1) Daß G. M. auch im Schlußteil des Werkes jedenfalls nicht durchaus auf 
eigenen Füßen steht, bemerkt de Boor Byz. Z. 7 (1898) S. 47 Anm. 1. 

2) Außer Betracht bleiben allerdings die orthographischen Zufälligkeiten. 
Darüber unten. 
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&Q£v$hfiaV) dagegen 98, 21 mit allen gegen EGV und einen Teil von R 
öioq&coGuxo , 334, 19 mit allen gegen MV tcqo6omeico{ievov. Tatsächlich 
wird sich kaum etwas anderes tun lassen, aber es ist doch zu betonen, wie 
unzuverlässig der Grund ist, auf dem man hier bauen muß. In anderen 
Grammaticis, die nicht in die Sphäre der verbreitetsten orthographischen 
Willkür fallen, ließe sich vielleicht da und dort durch Vergleichung ver¬ 
schiedener Stellen etwas gewinnen. Wenn z. B. 135, 21 A E7tr]yyil^Evi]g^ 
P hT7]yyed(ievyg schreiben und die gleichen beiden Hss 401, 16 geben noo- 
HccT7]yysilixivci (A TtQOKcctsiyysdtiava), so rückt damit in den Bereich der im 
Auge zu behaltenden Möglichkeiten, daß wir es mit einem schon in x 
vorhandenen grammatischen Schnitzer zu tun haben. Auch die Akzentuation 
d'ijXEicov 61, 18 (&7]Xelg>v nur GV, alle anderen mit dem Akzent auf der 
Paenultima), 201, 6 (Or/laW POLNR) verdient beachtet zu werden (vgl. 
Script, orig. Const. rec. Theod. Preger fase. I S. 131*, Georg. Acrop. rec. 
Aug. Heisenberg I S. 333), vielleicht auch das 339, 11 von allen Hss außer 
DFLV, 319, 19 von PAR, 324, 19 von AC gebotene (pdalrjd'i]g. 

Manche Schwierigkeiten könnte man hoffen durch eine Vergleichung 

mit den von G. M. exzerpierten Quellenschriftstellern zu heben. Da aber 

einerseits G. M. nachweislich 'sehr nachlässig abgeschrieben hat, andererseits 

unserer Überlieferung nachweislich nachträgliche Korrekturen nach den 

Quellen nicht fern geblieben sind, so ergeben sich neue Zweifel. Stimmt 

ein Teil der Hss in einer Lesung mit dem Original, während ein anderer 

•• 

abweicht, so entsteht die Frage, ob jene Ubereihstimmung im Archetypus 
vorhanden war und in den dissentierenden Kodices verloren gegangen ist, 
oder bereits der Archetypus abwich und die Übereinstimmung auf Korrektur 
nach dem Original zurückzuführen ist. Eine besondere Stellung nehmen 
hier die Bibelzitate insofern ein, als gerade bei diesen kanonischen Texten 
die Restitution des genuinen Wortlautes am nächsten lag und am wenigsten 
mühevolles Aufsuchen voraussetzte. 141, 9 fehlt bei Wiedergabe von 
Num. 20, 10 firj etc xrjs TtETQccg xctvxr\g E^d'^o^Ev vjiiv vÖcoq; das v(,uv in 
ABO, während es in den übrigen Hss der C-Gruppe an richtiger Stelle, in 
P hinter steht. Es war also wohl im Archetypus von Px am Rande 

oder zwischen den Zeilen nachgetragen und behielt diesen Platz in x bei. 
143, 13 haben AG cato^vYiGy.ovxEg^ die übrigen mit Jos. 10, 11 uno&a- 
vovtsg; 157, 16 PB. E^aTtoGxsXXEL (EtgcmoGXEXEi), die übrigen drcoGx. mit Prov. 
21, 8. De Boor geht in beiden Fällen mit der Mehrheit. 1 ) Eine sichere 
Entscheidung ist auch hier nicht möglich. Etwas günstiger liegen die 
Dinge z. B. 453, 14 und 488, 19, wo in der Überlieferung der Eusebios- 
lesung A mit P einig ist; an der letztgenannten Stelle ließe sich das Zu¬ 
sammentreffen von B mit der zweiten Gruppe leicht als zufällig erklären. 
Nicht gut zu heißen scheint mir, daß 172, 5 auf Grund der sonst ganz ge¬ 
ring bewerteten Übereinstimmung von P und R das cpr\Gtv des Basileios 
Aufnahme gefunden hat, während z. B. 307, 18 die größere Autorität von 
PB nicht genügte, dem gov der Psalmstelle Eingang zu verschaffen. 

1) Im zweiten Falle im Widerspruch mit der Bemerkung S. LXXIIL Discre- 
pantes igitur a fontium textu lectiones, quamvis sint insanissimae, probavi 
omnes quaecumque codicis P cum reliquorum uno vel pluribus consensu commen- 
dantur, etiamsi meliora in codicibus a librariis ut supra dixi emendatis iuveniuntur 
(vgl. S. LXXI). 
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Mit der Feststellung des Textes von x ist die Aufgabe der Textes¬ 
konstitution für die Ausgabe noch nicht erledigt. In zwei Punkten wird 
sich der zu edierende Text von dem des Kodex x unterscheiden. Zunächst 
in der Orthographie. Hier bleibt nichts übrig, als den Knoten zu durch- 
hauen und die jetzt für griechische Autoren, übliche Orthographie durch¬ 
zuführen. Zweitens litt der Text von x an zahlreichen an sich gleichgül¬ 
tigen und nicht charakteristischen Versehen und Flüchtigkeiten, deren 
Reproduktion zwar zu einem adäquaten Bilde der Kopistenqualität des 
Schreibers von x, vielleicht des G. M. selbst, beitragen würde. Der Gewinn 
eines solchen authentischen Schreibertextes käme aber nicht in Betracht 
gegenüber dem großen Nachteil, daß dadurch die Lesbarkeit des Textes 
vielfach beeinträchtigt würde. Auch hier also wird der herzustellende Text 
von dem für x ermittelten ab weichen. Was den letzten Punkt betrifft, so 
steht nun freilich dem hier ausgesprochenen Grundsätze die oben S. 31G 
Anm. 1 ausgehobene Bemerkung des Herausgebers direkt entgegen. Es 
scheint aber dabei für offenbare Schreibfehler eine Ausnahme Vorbehalten 
zu sein. Wenigstens ist tatsächlich z. B. weder 12, 14 övQiag (PR) für 
aöOvQiag, noch 14, 8 (PACLNR) für fisfivqfiivrjv , oder 26, 2 

toi/ Xaov (PBH) für xco Iccco aufgenommen. Andererseits steht beispielsweise 
87, 9 der Schreibfehler avtarcc ovxa für uviaxoi ovxsg (so PG mit der 
Quelle Theodoret) im Texte. Eine scharfe Grenze läßt sich auch hier nicht 
ziehen. Mit Dingen wie eIvcu kccxu Ttavxa (durch PGBH doch wohl für x 
gesichert) für eI'vekcc navxa 89, 23, odqog (PABM) für eccQog 317, 1, isya 
(PAGHLM) für (isyccv 176, 13 wird man den Leser verschonen müssen, 
wie es der Herausgeber auch getan hat. 689, 8 aber verwischt man 
vielleicht einen der Fassung in x zugrunde liegenden, durch den Zu¬ 
sammenhang allerdings ausgeschlossenen Gedanken, wenn man mit de Boor 
die einstimmig überlieferte Lesart von x durch die von P ersetzt. Auch 
306, 10 möchte ich das von fast allen Überlieferungsquellen gebotene xov 
Sqq^ov nicht ändern, weil es doch von einer gewissen Bedeutung ist, daß 
hier das Original mißverstanden oder nicht verstanden wurde. Zweifeln 
läßt sich an anderen Stellen, wie z. B. 99, 15; 152, 11; 283, 4. Das als 
Gegensatz zu xs%vy 81, 10 gedankenlos eingeführte xr\ ahföuy ist durch 
PA CR wohl ausreichend bezeugt. Hinsichtlich seiner Aufnahme kann man 
schwanken. 111, 21 ist tou öinalov Korrektur von A, die aufzunehmen man 
kaum berechtigt ist; der Schreiber schrieb wohl xovg dixalovg als Objekt 
zu dem medial gefaßten aTtoöxEklexcu. Dem gleichen Zwecke einer Ver¬ 
besserung des Textes über x hinaus dient es, wenn der Herausgeber mittels 
der Klammern [] und <^)> Textstücke ausscheidet oder einfügt, großenteils 
an der Hand von P, wie z. B. 89, 13 (richtig?); 123, 17; 156, 2; 258,12; 
503, 4; 586, 4; 44, 7; 304, 23; 359, 3; 362, 8; 413, 15—17; 654, 6. 
Beide Zeichen sind also hier in ganz anderem Sinne verwendet als in ihrem 
gewöhnlichen Gebrauche, wo sie der Rektifizierung der Überlieferung, nicht 
des herzustellenden Textes selbst dienen. 715, 5—6 ist übrigens die Aus¬ 
schließungsklammer mit Unrecht in Anwendung gebracht. Durch die Über¬ 
einstimmung der A-Gruppe mit P ist die Abwesenheit des betreffenden 
Textstückes für x festgestellt. Der Archetypus der C-Gruppe hat die 
durch Homoioteleuton ausgefallenen Worte nachgetragen, allerdings möglicher¬ 
weise nach Interlinear- oder Randnotiz in x. Dagegen war 413, 4 zu 
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schreiben (xavrrjgy, 623, 13 skzote (uyietccv. In solchen orthographischen 
Dingen, in denen von altersher Schwanken herrscht, ist de Boor mit Recht 
möglichst konservativ verfahren und hat von Fall zu Fall je nach dem 
Stand der Überlieferung entschieden. Für verschiedene Behandlung gab unter 
Umständen eine an und für sich nicht gewichtige Stimme den Ausschlag: 
das Hinzutreten von G entscheidet 288, 1 für SoqiccXcotov gegen 
16, 16 (anders ist die Lage 670, 4). Eine Ungleichmäßigkeit aber ist es, 
wenn 115, 19 nach GBNFLMVR (icovöecüg vor [icoöicog bevorzugt ist, 
während es 117, 19, wo ihm AGB FH MR — also die erste Gruppe 
geschlossen — zur Seite stehen, weichen mußte. 314, 18 genügte für 
fxcoöTjg die Autorität von PD Suidas, 115, 19 vermochten ihm PAC nicht 
zur Aufnahme zu verhelfen. 14, 24 ist (xijöeiav (gegen Lesarten mit dem 
Akzent auf der Paenultima) bei einer Unterstützung durch PBCVR zurück¬ 
gewiesen, 56, 8 /a rjdeicc bei einer solchen durch PC HM aufgenommen. Für 
Ttavole&QW', das 145, 5; 182, 5 von P und der gesamten zweiten x-Gruppe 
mit Ausnahme der häufig abspenstigen VR (145, 5 auch B) geboten wird 
und auch 64, 14 gute Bezeugung aufzuweisen hat (anders z. B. 86, 16; 
303, 7; 650, 16; in der Mitte steht 51,8), ließe sich die Aufnahme an 
solchen Stellen in Erwägung ziehen. Ein konservatives Verfahren empfiehlt 
sich überall da, wo durch einen orthographischen Fehler ein neuer Wort¬ 
sinn oder eine neue Konstruktion entstanden ist oder eine solche Schreibung 
auf eine bewußt oder unbewußt wirkende Anschauung über Wortverwandt¬ 
schaft und -ableitung Licht zu werfen vermag. So hätte der Herausgeber 
19, 23 tco %Qr}<jT(p Kvqw, das durch die gesamte Überlieferung außer GCR 
vertreten wird, wohl belassen und nicht nach Jes. 45, 1 durch 

ersetzen sollen. 86, 18; 175, 10 (axxEi/oütat.); 397, 2 läßt sich über das 
Gewicht der Überlieferung zweifeln, da in den hier in Frage kommenden 
Dingen mit zufälligem Zusammentreffen der Hss in weitem Maße zu rech¬ 
nen ist. Nimmt man den Fehler als bereits in x vorhanden an, so wäre 
er beizubehalten. 1 ) 59, 11 ist das am besten beglaubigte zoöovto ficcllov 
(den Dativ geben nur B und ein Teil von R) nicht anzutasten und dieser 
Gebrauch des Akkusativs (= 7toXv, öliyov [^iycx\ beim Komparativ) für die 
Grammatik zu notieren. 254, 10 würde ich das von allen Codices mit 
alleiniger Ausnahme von HM (die avEvSidörcog geben) bezeugte avsvövaßrcog 
als für die etymologische Auffassung belangreich selbst dann bestehen lassen, 
wenn die Schreibung ivdvcc^co usf. sich nicht auch in anderen Texten 
häufig genug fände, um eine verbreitetere Schwankung in der Orthographie 
zu bekunden. Auch die Beibehaltung von ßicorevovtag (so alle Hss außer 
GDHV) 80, 16 ließe sich verteidigen, da es im Zusammenhang mit an¬ 
deren grammatischen Beobachtungen einmal von Interesse sein kann, daß 

1) 86, 19 müßte man zt[icoQovnivov abweichend von Platon medial fassen. 
Andernfalls gibt nur die Lesung iv ry {icoqici övri (18) einen erträglichen Sinn. 
Heißt es 7tQ06r\w.£i dh 'jtavzl reo iv xi\icoQia ovxi vn aXXov ÖQ&cog zi^icoQöv^iivov 
(Pass.) rj ßilziov yiyv£ 6 &cci xrl., so versteht man nicht, weshalb der durch fremde 
Strafe zu bessernde selbst „in Strafe sein“ soll. Die Fassung nQ06r\v.H 7 tayzl 
za iv zy ncoQia övxi xzl. bietet zunächst einen sehr guten Gedanken, der freilich 
dem weiteren Zusammenhang nicht genügt, da es sich hier um Besserung durch 
eigene, nicht durch fremde Bestrafung handelt. Platon und nach ihm Theodoret 
sowie P haben zi^icoQoviLivco als Apposition zu orrt, womit die Sachlage eine 
andere ist. 
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hier eine Schreibung vorliegt, nach welcher dieses Verbum mit dem Verbal¬ 
adjektiv von ßiovv in unmittelbare Verbindung gebracht zu sein scheint. 

Daß die durch die Überlieferung für die Texteskonstitution gebotene 
Sicherheit geringer ist, als es nach den Bemerkungen in der Vorrede 
de Boors scheinen könnte, läßt sich, glaube ich, nicht bestreiten. Der Weg 
geht nicht auf der scharf abgegrenzten bequemen Straße der Übereinstim¬ 
mung von P mit irgend einer Hs der zweiten Klasse, er führt durch ein 
Gestrüpp vielfach sich kreuzender Lesungen, in dem es des Scharfblickes 
eines erprobten philologischen Pfadfinders bedarf, um bald zur Beeilten, bald 
zur Linken den gelegeneren Durchpaß zu erkennen. Daß tatsächlich auch 
de Boor seine Aufgabe in diesem Sinne aufgefaßt hat, zeigt jede Seite 
seines Textes 1 ), zugleich aber auch, daß zu der Rolle jenes Pfadfinders 
niemand berufener war als er. Man wird beim Durcharbeiten seiner Edition 
vielfach unter dem Eindruck der Unsicherheit leiden, da eben entschieden 
werden mußte, wo nach Lage der Dinge sich eigentlich nicht entschei¬ 
den ließ. Man wird auch da und dort geneigt sein, durch abweichende 
Verteilung des Gewichtes an die einzelnen Indizien die andere Wag¬ 
schale zum Sinken zu bringen. Man wird aber höchst selten zu po- 
sitivem Widerspruche sich geneigt fühlen. Überall betätigt sich ein durch 
jahrzehntelange Beschäftigung mit byzantinischen historischen Texten aufs 
äußerste verfeinerter Takt. Derselbe verrät sich auch in der äußeren Ein¬ 
richtung der Ausgabe, besonders darin, daß die Menge belangloser Varianten, 

die sich jeweilen nur in einer Hs der zweiten Klasse finden, unterdrückt 

•« 

und damit der Apparat in den Grenzen leichter Übersichtlichkeit gehalten 
ist. Gleichwohl muß ich, was die äußere Anlage des Werkes angeht, drei 
Ausstellungen machen, die ich namentlich deshalb eingehender zur Sprache 
bringe, weil es sich dabei um Mängel handelt, die mir auch in anderen 
neueren Ausgaben als deren praktische Benutzung erschwerend aufge¬ 
fallen sind. 

Erstens muß jeder, den einmal der Weg seiner Studien auf eine Stelle 
des G. M. führt, zum Verständnis des Apparates zu dieser Stelle die 83 
Seiten umfassende Vorrede zum größten Teile durchlesen. Dem Texte geht 
zwar ein Conspectus siglorum voraus, da derselbe aber nur den Siglen die 
vollen Hamen der Codices zur Seite stellt ohne zu vermerken, an welchem 
Orte der praefatio das Notige über ihre Stellung innerhalb der gesamten 
Überlieferung zu finden ist, so ist dem Leser auch damit nicht geholfen. 
Zudem sind nicht für alle Hss Siglen verwendet. Wer auf S. 225 ff. dem 
Coisl. 28 begegnet, wird diesen Kodex erst wieder antreffen, wenn er mit 

1) Insbesondere sei (gegenüber S. LXXI. LXXIII) darauf hingewiesen, wie 
häufig gegen die allein in einer Lesung zusammenstimmenden Codices PR ent¬ 
schieden worden ist, und zwar nicht nur in solchen Dingen, in welchen der Kon¬ 
sensus auf Zufall beruhen kann (z. B. 75,1; 123, 17; 542, 20 u. ö.). Der Arche¬ 
typus R, dessen Apographa sehr häufig ihrer Gruppe zugunsten von P untreu 
werden, hat wohl Korrekturen nach dieser oder einer verwandten Hs er¬ 
fahren. An einigen Stellen sind Ausnahmen gemacht, deren Berechtigung in 
Zweifel zu ziehen ist. So schreibt de Boor 290, 16 €7tcu6d'6{isvog mit PR gegen 
die sonst in i7tcuG‘d'ccv6usvog einstimmige Überlieferung der x-Klasse (A fehlt). 
Ebensowenig hätte 259, 12 vyioitoiog nach PRF (vyiOTtoirjg die übrigen), 754, 12 
TtQOtiuxog nach P R (7tQortciQ%og die übrigen mit orthographischen Varianten) Auf¬ 
nahme finden sollen. 
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dem Studium der Vorrede auf S. LX angelangt ist, wo derselbe ohne jede 
Hervorhebung durch den Druck genannt und besprochen ist. Im übrigen 
ist allerdings für die Namen der Hss da, wo sie in der praefatio ausführ¬ 
licher behandelt werden, Fettdruck verwendet. Aber die für die Erkenntnis 
der Filiation der Überlieferungsquellen und damit für die Beurteilung der 
einzelnen Lesungen unmittelbar wichtigen Tatsachen verstecken sich unter 
anderweitigen Mitteilungen über die Hss und sind nicht durch Sperrdruck 
ausgezeichnet. Auch ist nirgends durch Kapiteleinteilung oder Seitenüber¬ 
schriften der Gang der Besprechung kenntlich gemacht. Ich glaube nicht 
bequemer Oberflächlichkeit das Wort zu reden, wenn ich dafür eintrete, daß 
für die Möglichkeit rascherer und leichterer Orientierung über das, was 
zum Verständnis des Apparates einer Ausgabe nötig ist, gesorgt werde. 
Wo das Resultat der Untersuchung in positive knappe Sätze zusammen¬ 
gefaßt werden kann — und das ist bei G. M. der Fall —, sollte es un¬ 
mittelbar vor dem Texte, etwa in Verbindung mit der Siglenerklärung, 
geschehen. 

Zweitens wird, wer z. B. im Apparat zu S. 202, 9 liest „xcd edcwccg 
codd. praeter BGP U zunächst den Schluß ziehen, daß auch A so schreibe. 
Ist er durch schlimme Erfahrungen gewitzigt, so wird er vielleicht aus der 
Tatsache, daß in der Nachbarschaft A nirgends im Apparat erscheint, Ver¬ 
dacht schöpfen und nun zurückblätternd im Apparat zu S. 184, 3 der in un¬ 
scheinbarer Kursive gesetzten Bemerkung begegnen, daß A 184,3 — 211,28 
auslasse (entsprechend dem S. XIII Mitgeteilten). Ein solcher Ausfall, der 
sich bei A wiederholt und auch bei anderen Georgios-Hss eintritt, muß, 
wenn nicht die schlimmsten Irrtümer hervorgerufen werden sollen, auf jeder 
der betroffenen Seiten sofort zu erkennen sein. Es empfiehlt sich, über dem 
Apparat jeder Seite die in Betracht kommenden Hss, nach Gruppen geordnet, 
zu verzeichnen. Dadurch böte sich zugleich Gelegenheit, die jeweilige Stel¬ 
lung von B und G unter den Textesquellen kenntlich zu machen. Beson¬ 
ders für G empfindet man es jetzt als sehr lästig, daß man sich über seine 
mehrfach wechselnde Bewertung wieder und wieder durch Nachschlagen von 
S. XXXI f. unterrichten muß. 

Drittens sind die Siglen im Apparat alphabetisch geordnet. Ihre Stel¬ 
lung im Alphabet ist aber durchaus gleichgültig und nichtssagend. Der 
Leser wird die Reihe ABCDEFGHLMPRV vor seinem inneren Auge so 
umordnen: P — AG bezw. AB — (B)CDHMEF(G)LVR(G). Die un¬ 
nötige Mühe einer solchen Umstellung sollte man ihm dadurch ersparen, 
daß man die Hss von Anfang an nach ihren Klassen und Gruppen aufzählt. 

In diesen Punkten sollte sich die auf dem Gebiete philologischer 
Edition immer noch etwas im Rückstände befindliche einheitliche und mög¬ 
lichst praktische Regelung äußerlicher, aber für den Gebrauch ungemein 
wichtiger Dinge allmählich vollziehen. 

Zu dem Verdienste, das sich de Boor durch die Herstellung eines, so 
weit es die Umstände erlauben, zuverlässigen Textes erworben hat, gesellt 
sich ein zweites: er hat auf den Nachweis der Quellen des G. M. besondere 
Sorgfalt verwendet. Dieselben sind, soweit sie aufzufinden waren, jeweilen 
unter dem Texte notiert. Wer sich je mit Aufspürung etwa dieser oder 
jener patristischen Quelle des Chronisten lange und des öfteren vergeblich 
geplagt hat, wird abzuschätzen wissen, welch eine mühevolle Arbeit diesen 
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knappen Angaben zugrunde liegt. Einen Ersatz für die Quellen mußten 
gelegentlich Parallelen bieten, die auch ihrerseits zu der Quelle in Bezie¬ 
hung stehen. Der Quellenanalyse ist durch diese Nachweisungen aufs 
dankenswerteste vorgearbeitet. Erledigt ist dieselbe natürlich noch nicht. 
In komplizierteren Fällen, wo es sich um Rekonstruktion einer nicht mehr 
vorhandenen Quelle handelt, wo Material aus verschiedenen Quellen in 
enger Verschlingung vereinigt ist, muß die Quellenkritik an der Hand der 
neuen Ausgabe erst einsetzen, die ihr den festen Boden bereitet hat. Aber 
auch jetzt schon ist durch de Boors Georgios ebenso wie früher durch 
seinen Theophanes in der Erkenntnis der literarischen Beziehungen inner¬ 
halb der byzantinischen Chronistik und zwischen dieser Chronistik und ander¬ 
weitigem, besonders kirchlichem Schrifttum ein gewaltiger Schritt vorwärts 
getan. Daß in patristischer Literatur Bewanderte bezüglich schwer auf¬ 
findbarer Quellen manchen Nachtrag werden beisteuern können, hat der 
Herausgeber S. LXXIIf. selbst bemerkt. Aber auch Näherliegendes ist ihm 
da und dort einmal entgangen. 188, 15—23 steht mit unwesentlichen 
Abweichungen bei Theodor, in III. Reg. quaest. 6 1 ); nur 16 öia ßa&ovg 
{ie{irj%avsv[isvov Ttoog zo cpcdveG&ai (vgl. Leon 31, 20f. rjGau ydg 
^avev^isvcu vtco HoXoyL&vxog Sg (.iv) xavxag evQiGKEG&ai) ist eingeschoben 
und Theodorets noXvg yQvGog ungenau nach dem Folgenden (22) durch 
TtoXXcd {ivQiaösg xaXavxcov %qvGlov ersetzt. Auch der (nach Theodoret) zi¬ 
tierte Joseph weiß ant. 7, 393; 13, 249; 16, 179 nur von 3000 Talenten; 
von einer größeren Summe hatte nur nach der letztgenannten Stelle He- 
rodes gehört. — In der Anmerkung zu 239, 20 — 240, 14 ist übersehen, daß 
240, 1—3 die Arnos betreffende Stelle aus Theod. in IV. Reg. quaest. 54 
( zf}v fisv xov 7tazf)bg euifirjGazo TCovr\()iav, xr\v de fiexa^LeXsLav ovk i&jXaGev) 
eingearbeitet ist. — Zu 8, 14 ff vgl. Theod. in Zach. c. 3 (p. 1611 ed. 
Schulze), zu 10, 5—7 die Byz. Z. VI (1897) S. 520 unt. aus Cat. Lips. 
p. 123 beigebrachte Stelle. — 23, 21—22 finde ich nicht bei Malalas a. a. 0.; 
vgl. dagegen Leon 36, 13—15 (Chron. pasch. 117 A). — 47, 7 f. nach Gen. 
5, 32. — Zu 47, 15 ff. vgl. Jos. ant. 1, 92, Eustath. in hex. 753 A. — Der 
Malalastext 57, 17 ff. stimmt an drei Stellen, an denen er weniger bietet, 
als der Oxford er, mit demjenigen überein, der für die Passion der heil. 
Katharina benutzt wurde; s. Byz. Z. XI (1902) S. 389. — Zu 94, 5—8 
vgl. Jos. ant. 1, 156, Eustath. in hex. 761 A. — Bemerkenswert ist, daß 
nach 94, 20 das e^eXd-e ek xrjg yfjg Gov kxX. (16) zu Abraham im Chaldäer¬ 
lande gesprochen sein müßte, während sowohl nach der letzten Quelle der 
vorangehenden Erzählung, dem Jubiläenbuche 12, 15 ff., wie nach Leon 
20, lff. der Befehl in Haran ergeht, in Übereinstimmung mit Gen. 11, 31 ff. 
Eingewirkt hat wohl Act. 7, 2 ff., wo die Begebenheit ausdrücklich vor die 
Auswanderung nach Haran verlegt ist. Für diesen Zusammenhang spricht 
auch, daß die Art, wie Z. 20 f. der Tod des Thara erwähnt wird, mit Act. 
7, 4 gegen Gen. 11, 32 stimmt. — Eine Fuge in der Zusammensetzung der 
Erzählung scheint mir z. B. auch 113, 7 erkennbar. Die Worte Kal itavxa 
ccTtoÖEKaxcoGag bis xovg naidag stimmen, abgesehen von dem ausgelassenen 
KXrjQO), mit Leon 21, 19 f. Darauf folgt die nach ihrer Herkunft mir un- 


1) Ich verdanke den Nachweis dieser Stelle der Freundlichkeit meines Kol¬ 
legen K. Marti. 

Byzant. Zeitschrift XV 1 u. 2 
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bekannte Erzählung, nach welcher Jakob in der Weise eine c.Tzodsy.K- 
rcoGig unter seinen Kindern vornimmt, daß er von Benjamin an aufwärts 
zählt. Der zehnte ist so Levi, der Gott geweiht wird. Dies Verfahren 
ist kein Auslosungsverfahren. Deshalb wurde nhjQcp gestrichen und es 
dem Leser überlassen, zu xmoßccMsi aus dem Vorangehenden ein faxo- 
ÖEKarcoGEL zu ergänzen. Damit erhalten wir den Beweis, daß hier zwei 
Quellen zusammengeschweißt sind und nicht etwa die ganze Erzählung 
einer einheitlichen bei Leon nur zum Teil erhaltenen Quelle entnommen 
ist. — Zu 274, 11—18 vgl. Synk. 233 B, 235B. Die enge Berührung 
von 274, 13 mit Leon 46, 17 kann zufällig sein; vgl. übrigens auch 
Synk. 236 A. 

Verhältnismäßig zahlreich sind die Nachträge, die sich aus der für 
uns durch Leon Grammatikos und Genossen vertretenen Chronik beibringen 
lassen, darunter namentlich Stücke, in denen Ps.-Polydeukes mit Georgios 
übereinstimmt. Diese Abschnitte sind von Interesse, weil es jetzt gelten 
wird, das Verhältnis des G. M. zu dieser Chronik genauer zu prüfen, eine 
Aufgabe, die unter allen am wenigsten mit Hilfe des Muraltschen Georgios 
zu lösen war. Ich verfolge diese Parallelen nur soweit Polydeukes deu 
Grundstock mit Leon gemein hat, also mit Ausschluß der Kaiserzeit, auch 
hier ohne auf Vollständigkeit Anspruch zu erheben, und beschränke mich auf 
P(olydeukes), L(eon) und T(heodosios Melitenos). Berücksichtigt werden 
sowohl wörtliche Übereinstimmungen, wie entferntere Berührungen: G 47, 
13—15 = P 64, 10—11, 12—14. — G 54, 11—14 vgl. P 96, 15—17. 
Die Hss, denen de Boor folgt (P und ein Teil der zweiten Gruppe der 
zweiten Klasse), haben für die Sintflut den Ansatz des Afrikanus, aber auch 
der vulgäre Ansatz ist durch AGBFN gut vertreten. Die Übereinstimmung 
von P und der C-Gruppe ist, da in chronologischen Dingen Korrekturen 
nahe lagen, nicht unbedingt entscheidend. — G 57 v 6—9 vgl. P 78, 17 
—80,2. — G 100, 11—16 ’laaccK vgl. P. 86, 10 (iov izcov oe') —14. Für 
G ist die Fassung der Hs P zu beachten, die — allerdings an falscher 
Stelle — üv izüv oe' gibt. Dieses sowie der Satz diazQtyag — ’löca'ix ist PL 

(20, 15. 21—22) T (21, 31; 22, 3—4) gemein; T hat auch die Zahl %ig'. 

Aber die Formulierung der mittleren Partie ist P eigentümlich. — G 113, 20 
— 114^ 3 = P 92, 3—TO (teilweise abweichend von L 23, 4 ff. T 23, 20 ff. 
Weiteres unten). — G 152, 12—13 vgl. P 102, 15—16, L 29, 10—11, 
T 27, 26—27.—G 153,13—14 vgl. P 102,17—18, L 29,13 — 14, T 28,1. — 
G 215,14—15 vgl. P 110, 15—16, L 34, 1 — 2, T 30, 29 — 30. — G 235, 

12—13, 19—21 = P 118, 1—4. Zu 235, 23 yctlnoig ÖEö^olg (nicht aus 

Joseph) s. P 118, 4 (II. Paral. 33, 11). — G 243, 1—5 vgl. P 118, 12— 
14. 19—22. — G 243, 15 vgl. P 118, 17, L 37, 1—2, T 32, 26—27 
(IV. Kön. 23, 22, II. Paral. 35, 18, I. Esdr. 1, 20 ist Josua nicht erwähnt. 
Vgl. auch Chron. pasch, p. 120 B). — G 245, 2—4. 5 yELQcood(.uvog vgl. 
P 120 ? 17—19; 122, 2 — 3. 5. — G 245, 19—20 vgl. P 122, 12—13. — 
G 246, 14—19 = P 124, 1—8. — G 247, 3—7 vgl. P 124, 8—12, L 44, 
7—11, T 38, 5—8 (IV. Reg. 25, 6 f. II. Paral. 36, 19 stehen ferner). —* 
G 248, 10—12 vgl. P 136, 4—5. 8—10. — G 269, 9—10 vgl. P 138, 
6—8. — G 273, 1—3 vgl. P 138, 15—18. — G 273, 9—12 = P 140, 
12—15. — G 284, 14—15 = P 146, 4—6 (die im Vorhergehenden 
aufgezählten Männer finden sich verteilt an verschiedenen Stellen; vgl. 
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P 142, 20—22; 144, 20—22; 146, 6—8. 9—10; L 47, 16—17; 48, 13 
— 14. 20—21; T 40, 13—14; 41, 3. 11—12). 

Ich will hier nicht darauf eintreten, für jedes dieser Stücke zu unter¬ 
suchen, ob etwa Abhängigkeit des G. M. von der Polydeukeschronik oder 
umgekehrt oder Benutzung einer gemeinsamen Quelle oder etwa Zufall 
(vielleicht 215, 14) im Spiele ist. Die beiden letzteren Eventualitäten kämen 
noch für zwei weitere Stellen in Betracht. G 252, 21 ist nach Zarnbri 
Ambri ausgefallen und Zarnbri hat statt seiner 7 Tage (III Reg. 16, 15, 
Chron. pasch. 95 D, Synk. 188 D) oder 7 Monate (L 40, 6, T 35, 6) die 
12 Jahre des Ambri erhalten. Den gleichen Fehler hat P 128, 2. Ferner 
fehlt nach Dareios Hystaspu 284, 5 Xerxes des Dareios Sohn. Seine 20 
Regierungsjahre hat 276, 19 Dareios Hystaspu statt seiner eigenen 36. Bei 
P 142, 22f. ist eine Spur einer einstmaligen Auslassung des Xerxes noch 
darin zu erkennen, daß er an falscher Stelle, hinter Artabanes statt vor 
ihm, steht. Er war also wohl am Rande nachgetragen. Die Regierungszeiten 
sind hier in Ordnung. In beiden Fällen ist der Fehler mit Wahrscheinlich¬ 
keit daraus zu erklären, daß in der bei G wie bei P zugrunde ge¬ 
legten Königsliste durch Abspringen von einem ißaGthvGs auf das nächste 
eine Regierung ausfiel, wozu im ersten Falle die Namensähnlichkeit der 
Regierenden das Ihrige beigetragen haben mag. Bei P wurde dann bei 
Ergänzung des Fehlenden zugleich die Regierungsdauer berichtigt. Für 
eine gemeinsame Quelle spricht auch, daß als Vorgänger des Dareios 
Hystaspu bei G 276, 16 wie bei P 142, 15 ^Tttqöiog (6) {idyog (bei 
P Gvv to5 adslyy) avxov ) bezeichnet ist. Auch G 274, 20 f. P 142, 10 
Ka^ißvGrjq 6 zal NaßovyoöovoGcoq verdient Beachtung, wenn auch diese 
Namensverbindung nicht GP eigentümlich ist. Es sei mir gestattet nur 
für drei der obigen Stellen den Beweis anzutreten, daß G von P ab¬ 
hängig ist. 

Ich beginne mit 273, 9—12. Die Versenkung Daniels in die Löwen¬ 
grube wird hier in engster Berührung mit P 140, 12 ff. erzählt, nur der 
die glückliche Befreiung berichtende Schlußsatz des P (16 f.) fehlt. Statt 
dessen folgt 12 ff. zal r\v £zu ij^isqag zx\. eine nähere Schilderung des 
weiteren Verlaufes der Begebenheit in — von ganz geringen Änderungen 
abgesehen — wörtlichem Anschluß an die dem Buche Daniel angehängte 
Erzählung von Bel und dem Drachen. Nehmen wir nun an, P habe aus 
G geschöpft, so ständen wir vor der unerklärlichen Tatsache, daß P in der 
Benutzung dieser Quelle haarscharf da aufgehört haben müßte, wo dieselbe 
in den biblischen Bericht einlenkt. Damit scheint die Abhängigkeit des P 
von G ausgeschlossen. Bliebe noch die Benutzung einer gemeinsamen 
Quelle. Das Stück stammt aus Synk. 235 C. Ich setze die drei Stellen 
nebeneinander. 


Synk. P 

C 0 avxoq (sc. Kvqog ) r Ecp ou £7ticpav£GX£qoq 
jdciviYjl xov 7tqoq)rjX7jv £Xi vTtdqycov 6 /lavix]\ 
uv&ig £'JUQpav£GX£qov Ttav- xbv Br\l Gvvhqnp£v £ig xo 
X(ov aviÖ£L^£v. Gvvxql- [ifj TtqoGKWUGd'ca zal xbv 
'ipavxa Ö£ zal xbv Bfjlov öqazovxa dv£ik£v uq xo 
£iq XO (A,f) 7tQ0GY,VV£lGd'0U urj ccvxov. öco 


I G 

’Ego’ OV <d<XVL7]l £7XI- 

cpccv£GX£qog VTtaqycov £xi 
zal xbv ßrjl Gvvxqityaq 
zal xov dqazovxa cpov£v- 
Gaq xa G£ßaG[iaxa Il£qG(ov 
ißliföi] Ttdfov iv rc5 Idzza 
21 * 
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Kal xov Öqcckovtu ccveXov- 
xa 1 ) iv tw xfov Xeovxcov 
X ciKKfp ivißaXe xb öevxeqov. 


Kal iv tw XaKKco xcbv Xeov- 

t 4 

xcov To öevxeqov ißkrjd'i]. 


X(bv Xeovxcov. 


Während hier P mehrfach mit Synk. übereinstimmt, wo G ab weicht, zeigt 
letzterer — das zufällige Zusammentreffen in der Wahl der Partizipial- 
konstruktion abgerechnet, — keine einzige Berührung mit Synkellos, die 
nicht auch in P Vorlage, dagegen trifft er mit letzterem in der Formu¬ 
lierung des Anfangs gegen Synkell überein. Es ist also kein Zweifel, daß 
P Quelle des G ist. Letzterer hat sich zunächst der kurzen Erzählung des 
P angeschlossen, dann aber eine Ergänzung durch den biblischen Bericht 
für gut gefunden, durch welchen der Schluß von P ersetzt wurde. 

Das gleiche Verhältnis ergibt sich auch für G 273, 1—3 und P 138, 15 
—18 aus einer Konfrontierung mit Synk. 231 D. 


Synk. 

Ovxog (sc. sdciQEiog) xov 
4avir}X txqcüxov iv {i£yc- 
CxaCcv %ax£CX7]C£v Kal 
av&cg iv tw Xcckkg) xcov 
Xeovxcov iveßaXXev Cvckev- 
aC&ivxa öca cpd'ovov vno 
xcov CvfifiEycCxavcov avxov. 


P 



'Ex C^17]&7} OVV 7taq 

avxov jdavcrjX Kal TtQcb- 
xog ykyovEV xcov fiEycCxd- 
vcov j inl avxov ißXr]^] iv 
tw XaKKG) xcbv Xeovxcov 
(= L 46, 1 T 39, 10 f. | 

(SVÖKEVatid'Üg iK xcbv CVfl~ 
lisycCxavcov avxov 6 cd 

(pd’OVOV. 


oCxcg (sc. 4 avc 7 ]V) Kal 

(p&OVTjd'dg X)7tb XCOV {l £- 

ycCxavcov öca x 6 {lEyccXcog 
xc{iäC&ac vno xov ßa- 
CcXicog ißXrj&T] iv tw 
Xcckkco xcbv Xeovxcov. 

4 


Hier kommt noch ein weiteres Beweismoment hinzu. Das P-Stück be¬ 
steht aus drei Teilen; der mit in avxov beginnende mittlere gehört zu dem 
mit L und T gemeinsamen Stamme dieser Chronik. Das Übrige ist Zu¬ 
satz aus Synkellos. Damit ist das Hervorgehen dieses P-Stückes aus der 
PLT-Chronik, nicht aus G. jedem Zweifel entrückt, ebenso aber auch un¬ 
abhängige Benutzung einer gemeinsamen Quelle ausgeschlossen. 

Ähnlich liegen die Dinge G 246,14—19 ; 247, 3—7. G erzählt zunächst, 
mit P 124, 1 ff., und zwar in einem dieser Version LT gegenüber eigen¬ 
tümlichen Stücke, fast wörtlich übereinstimmend, daß Jeremias nach seiner 
Weissagung von der Einnahme Jerusalems von Sedekias gefesselt in eine 
Grube geworfen wurde und nach seiner Befreiung im Hinblick auf die be¬ 
vorstehende Einnahme der Stadt die heiligen Geräte des Tempels an einem 
geheimen Orte verbarg. Die letztere Begebenheit wird dann 246, 19— 
247, 3 nach dem II. Makkabäerbuche nochmals berichtet. Daran schließt 
sich die Fortsetzung der Haupterzählung, Einnahme der Stadt usw., nach 
der PLT gemeinsamen Darstellung. Also auch hier wieder die für die 
Beurteilung des Abhängigkeitsverhältnisses entscheidende Verbindung eines 
individuellen Stückes von P mit einem Stammstück der PLT-Chronik, hier 
unterbrochen durch Einfügung eines Parallelberichtes aus der Bibel. Es 
darf freilich nicht verhehlt werden, daß G 247, 3 ff. in einigen positiven 
Angaben von der PLT-Chronik abweicht. Es handelt sich dabei aber nur um 


1) Hier ist wohl das in P vorhandene dg xo pi] akßso^ac avxov ausgefallen. 
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Dinge, in denen G, soweit ich sehe, allein steht and die wohl auf seine 
eigene Rechnung zu setzen sind: die Behauptung, daß die Stadt — nicht 
nur der Tempel — verbrannt worden sei (von Einäscherung der Stadt¬ 
türme reden II. Paral. 36, 19 I. Esdr. 1, 55, nach ersterer Stelle wird auch 
nav Gxevog oigaiov slg d(pccvLG^ov verbrannt), daß mit den Kindern auch die 
Frau des Sedekias getötet worden sei, und endlich die Angabe der Regie¬ 
rangsdauer des Königs auf drei Jahre (statt elf). Bei den ersten beiden 
Änderungen handelt es sich wohl um Steigerung des Erzählten durch G 
selbst. Die letzte sonst nirgends bezeugte Angabe muß auf einem Versehen 
beruhen.*) 

Eine genauere Vergleichung der mit P oder LT oder PLT stimmen¬ 
den Partien von G ermöglicht noch einiges Nähere über das Verhältnis 
von G zu jener Chronik festzustellen. Zunächst ergibt sich folgendes: 

1) Der Text von G stimmt in seinen Lesungen da, wo zwischen PLT 
keine Einigkeit herrscht, in verschiedenster Weise bald mit diesem bald mit 
jenem. Ich notiere hier die Varianten aus dem Anfänge des Stückes 
G 55, 3 ff. = P 70, 10 ff. L 250, 15 ff. bei Cramer, dessen Text ich für die 
Vergleichung zugrunde lege (= 14, 12 ff. Bekker) T 17, 31 ff.: 4 yovv P 
(zovs LT). — 5 rov LT (fehlt P). — 6 ysvopivovg P (fehlt LT). — 
8 rvy%dvov6iv PT (Xccy%ccvovGiv L). — 11 vtio PT (vicav L). — 15 eigIv 
PT (eGxl L). — 16 Jtopdura P (Akzent bei Hardt nicht angegeben, xop- 
dvvrj LT) usw. 55, 12 xd %Qbg avaxoXtfv fehlt wie in PLT so auch bei 
Epiphan. Ancor. c. 112 Migne tom. 43 p. 220 C. (vgl. dagegen -Synk. 45 
AB Kedr. I 23, 22). 2 ) 

2) Der Text verläuft bei G mehrfach dem gemeinsamen Stamm der 
PLT-Chronik entsprechend ohne die Zusätze von P und LT. Ein solcher 
Fall liegt gleich bei der ebenerwähnten Stelle über die Weltverteilung vor. 
Bei L 250, 6—14 Cr. (14, 4 —17 B.) T 17, 24—18, 4 findet sich ein längeres 
Stück, das P 70, 9 nicht vorhanden ist. Dasselbe setzt sich zusammen aus 
der Notiz, mit welcher Phalek in die Sukzession eingereiht wird (<2>. ysvo- 
lisvog qX' exojv iyEvvrjGE xov f Payav ) ? die durch die Angabe seiner weiteren 
Lebensjahre ergänzt wird, und einem Exkurs über Phaleks chronologische 
Stellung. Jene Notiz findet sich auch bei P 80, 5f. Sie ist bei LT vor¬ 
aufgenommen und durch Hinzufügung der Jahre bis zum Tode des Phalek 
erweitert, weil Afrikanus, dessen Chronologie der folgende Exkurs vertritt, 
die dicUQEGig in der einen der hier in Betracht kommenden Bedeutungen 
(Teilung der Weltzeit in zwei 3000jährige Epochen) an das Ende des 
Phalek verlegt. 3 ) Der ganze Zusatz stand in dem Stammexemplar der 
Chronik offenbar am -Rande. P hat aus ihm nur den einen Satz cqgte sixo- 

m 

1) Die Hs P des G bringt noch eine Erweiterung aus Chron. pasch. 135 C 
(vgl. IV. Reg. 25, 4). 

2) A. Bauer, Die Chronik des Hippolytos im Matritensis 121 (Leipzig 1905) 
konnte ich nicht mehr benutzen. 

3) Vgl. H. Geizer, Sext. Jul. Afrikanus I S. 24. 66. Es ist übrigens im Hin¬ 
blick auf die Verwendung unserer Chronik für die Rekonstruktion der Chronologie 
des Afrikanus von Wichtigkeit zu betonen, daß der hier in Rede stehende Ab¬ 
schnitt nicht der Stammchronik angehört. Genauere Untersuchung würde wohl 
zu dem allgemeinen Ergebnis führen, daß die vulgäre Chronologie des Ps.-Poly- 
deukes die ursprüngliche der Chronik und die des Afrikanus erst nachträglich 
eingeführt worden und Eigentum der LT-Version ist. 
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xcog zavrt]g k'xvpv xT]g ovofxaölag 6 Ocdex' {isgig yä$ £Qyir\v£V£xai (mit Aus¬ 
lassung des Schlusses ixaxigag 7TQoava(pa)VG}v zag diat,Q£C£ig ) an anderer 
Stelle (70, 16f.) übernommen. Durch diesen Einschub wurde nun in LT 
der Zusammenhang soweit unterbrochen, daß die Konjunktion yovv nicht 
mehr paßte; für p£xaGxkXkovxai yovv wurde nun geschrieben xox£ f,uraox. 
G weist mit seinem yovv 55, 4 auf den unerweiterten Text. Aber auch 
das von P hinter £x&£6iv 70, 16 aufgenommene Stück kennt er 55, 10 nicht. 
Ebensowenig folgende weiteren Zusätze: L 250, 29 — 251, 16 Cr. (15, 5— 
16, 3 B.) T 18, 15—19, 2 nach Afrikanus (vgl. G 55, 19). Hier ließe sich 
an eine absichtliche Weglassung denken, da das Stück in handgreiflicher 
Weise den Zusammenhang stört. Dies gilt nicht von L 252, 7 —14 Cr. (17, 7 
—15 B.) T 19, 26—32. Dieser Abschnitt enthält ein Stück einer Fort¬ 
setzung der öiav£{ir}Gi,g (nach Jos. ant. 1, 123—127; vgl. auch Lepte Genes. 9 
und hier besonders 7 ff., Chron. pasch. 26 D, Exc. lat. Barb. S. 180 Sch. [4b]), 
das höchstens durch seine Unvollständigkeit Anstoß bieten konnte, insofern 
nur Japheths Söhne, nicht auch die seiner Brüder, erwähnt sind. G 56, 18 
hat weder diesen Einschub, noch den andersartigen, der an der gleichen 
Stelle bei P 76, 8—78, 8 (vgl. Synk. 46 ff.) vorliegt. G 113, 20—114, 3 

gibt den unerweiterten Text, wie er P 92, 3 —10 überliefert ist. L 23, 

4—10 T 23, 20—26 fügen zu dem schon hier verwendeten noch weiteres 
Material aus der Lepte Gen. Vgl. Byz. Z. 6 (1897) S. 515. G 115, 12 

—20 verrät gleichfalls die Abwesenheit verschiedener Zusätze der LT-Re- 

daktion. Zwischen naqoixiag und ov yaQ iv Aiyvitxco P 94, 8 steht bei 
L 24, 20—25, 10 T 24, 21—25, 6 wieder ein längeres chronologisches 
Stück. Dieser Einschub hat zur Folge gehabt, daß in L 25, 11 hinter 
naQoimftig aus 24, 19 ro5v x£ZQaxotiicov xqiaxovxa ix&v wiederholt wurde. 
Diese Verdeutlichung ist L eigentümlich. T kennt sie nicht. Hingegen 
sind im folgenden andere Zusätze LT gemeinsam, die G nicht kennt: L 25, 
17—19 T 25, 10—11 (vgl. P 94, 12 G 115, 15); L 25, 22—26, 1 T 25, 
14—15 (vgl. P 94, 15 G 115, 17). 

3) An anderen Stellen hat G eigentümliche Stücke — es handelt sich 
meistens um Zusätze — bald der P-, bald der LT-Redaktion, so 7,3—8 = 
L 8, 5—9. 21—22 T 13, 15—18; 14, 1—2 (aus Joseph und der Kleinen 
Genesis, vgl. Byz. Z. 6 [1897] S. 517. 515. G hat Zusätze aus Gen. 4, 

16 f. eingefügt). — G 8, 10—13. 18—20 = L 7, 20—8, 2 T 13, 6—12. 
Der letzte Teil, L 7, 24—8, 2 T 13, 10—12 = G 8, 18—20 gehört der 
Stammchronik an, da er mit anderen Bestandteilen derselben durch die 
gleiche Herkunft aus Philon (vgl. Arch. f. Gesch. d. Phil. 9 S. 416 ff.) ver¬ 
bunden ist. Er ist wohl in P 48, 11 durch den folgenden Einschub aus 
Basileios verdrängt worden. — G 9, 1—10, 4 gibt die von P 48, 11—52, 

17 eingefügte Basileiosstelle. Ich komme hierauf zurück. — G 23, 21—22 
= L 36, 13—15 T 32, 17—18. — G 57, 1—6 geht mit L 17, 16—18, 2 
T 20, 1—9 gegen P 78, 8—16. LT fußen auf Lepte Gen. 10, 29—34, 
P geht mit Synk. 45 Cf. Da die Redaktion LT auch sonst Zusatzmaterial 
aus der Lepte Gen. hat, so ist wahrscheinlicher, daß das Ursprüngliche bei 
P vorliegt. — G 57, 6—9 stimmt mit P 78, 16—80, 1, so freilich, daß 
im Wortlaute nur geringe Berührung vorhanden ist. Immerhin scheint mir 
der Hinweis auf die Gerechtigkeit Gottes, in den die Ausführung beider¬ 
seits ausläuft, ein genügend verbindendes Element. Die Bibelstelle kommt 




Besprechungen 


327 


auf Rechnung des G, der für Einfügung biblischer Zitate Vorliebe besitzt. 
Ich will über das Verhältnis dieses Stückes, das mit Synk. 45 D zu ver¬ 
gleichen ist und bei LT keinerlei Parallele hat, zur ursprünglichen Chronik 
nicht urteilen. Es genügt für uns, daß G hier ein durch P allein ver¬ 
tretenes Stück besitzt, nachdem er unmittelbar vorher ein solches wieder¬ 
gegeben, das nur in LT vorliegt. — G 114, 3—16 treffen wir die gleiche 
Sachlage. G hat ein individuelles Stück — in diesem Falle einen Zusatz 
— der LT-Redaktion (L 23, 10—19 T 23, 26—24, 2, nach Lepte Gen. 
37 f. vgl. Byz. Z. 6 [1897] S. 515), nachdem er unmittelbar vorher P 92, 
3—10, nicht der nach der Lepte Gen. erweiterten Darstellung von L 23, 
1—10 T 23, 20—26 gefolgt ist. — G 199, 18—200, 3 ist L 32, 7—13 
T 29, 25—30 eigentümlich (G 199, 20—21 nach Joseph ergänzt?). — 
G 205, 9 = L 32, 13—14 T. 29, 31 fehlt gleichfalls P 106, 14. — Dazu 
die oben S. 322f. gesammelten Stellen, soweit an denselben G mit P allein 
gehörigen Abschnitten stimmt. 

Den hier angeführten Tatsachen scheint mir nun folgende Hypothese 
am besten zu genügen: G benutzte einen ursprünglicheren Text der PLT- 
Chronik, dessen Lesungen bald von P, bald von L oder T getreuer bewahrt 
wurden. Die Zusätze der P- wie der LT-Redaktion — soweit sie nicht 
überhaupt erst aus späterer Zeit herrühren — befanden sich zur Zeit, als 
G die Chronik benutzte, noch im Stadium der Randbemerkungen, die von 
G wie von P und dem LT zugrunde liegenden Exemplar teils in den Text 
aufgenommen, teils unberücksichtigt gelassen wurden. Bei dem Übergang 
dieser Anmerkungen in die verschiedenen Texte konnten mancherlei Umge¬ 
staltungen, Zusätze und Auslassungen stattfinden. Möglich auch, daß ein 
solcher Einschub am Rande der Stammchronik unter Angabe der Quelle 
nur kurz angedeutet war und durch Nachschlagen des Originalwerkes ver¬ 
vollständigt wurde. In dieser Weise ließen sich z. B. die Differenzen in 
dem Basileiosstück G 9, 1 ff. zwischen G und P erklären. P 92, 3 ff. stand 
neben dem Texte der Stammchronik sowohl die Umänderung dieses Ab¬ 
schnittes nach der neuerdings herangezogenen Lepte Genesis = L 23, 4 
—10, wie auch seine Fortsetzung nach der Lepte Gen. = L 23, 10 —19. 
Erstere wurde von G als Parallele des Textes nicht berücksichtigt, letztere- 
als wichtiges neues Material enthaltend hingegen seiner Chronik einverleibt. 
Bei der Wiedergabe dieses Abschnittes sind G und der Stammvater von 
LT wechselweise genauer gewesen, wie die Vergleichung mit der Lepte 
Genesis zeigt. Mit dieser stimmt LT allein in folgendem: L 23, 16 xov 
Iovda nccQccxcdeGavxog vgl. Lept. Gen. 38, 1; L 23, 16f. xcd Tthrjj-ag . . . xccxi- 
ßcds vgl. Lept. Gen. 38, 2. *) Ferner ist L 23, 13 frei von dem Zusatze 
G 114, 7 eig t]v xaxscpvyev , der Lepte Gen. 36, 20 f.; 37, 14 f. widerspricht, 
ebenso von der in der Quelle (vgl. Lepte Gen. 37,1 ff.) nicht begründeten Her¬ 
einziehung des Amalek. Andererseits steht G mit ix xov X£t%ovg 114, 7 f.. 
(vgl. Lepte Gen. 37, 17) und avxbv dmdovvxog 114, 10 (vgl. 

Lepte Gen. 37, 23) dem Original näher. Auch die Angabe der Quelle hat 

1) Ich kann hier allerdings nur nach E. Littmanns deutscher Übersetzung 
Die Apokryphen und Pseudepigraphen des Alten Testaments II S. 104) urteilen, 
die in den Worten „Alsbald spannte Jakob seinen Bogen und entsandte einen 
Pfeil und durchbohrte seinen Bruder Esau an seiner rechten Brustwarze und 
streckte ihn nieder“ LT näher steht als G. 
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G 114, 6 mit cog cpi](Hv Id)6i]7tog (vgl. über diesen Ps.-Joseph Geizer, Sext. 
Jul. Afrik. II S. 278 ff.) erhalten, während sie in LT fehlt. Die Bezug- 
nähme auf Gen. 27,40 am Schlüsse des Ganzen (114, 14 f.) entspricht 
wieder der Gepflogenheit des bibelfesten Mönches (zur Form des Zitates vgl. 
Synk. 108 A).*) G. 243, 1—4 entspricht einer Anmerkung, die bei P 118, 
12—14. 19—22 in zwei Stücke zerteilt ist. Der Charakter der Rand¬ 
anmerkung tritt hier bei P noch aufs deutlichste zutage, insofern der Schluß 
dieses Passus 118, 19 nicht einmal mit dem ursprünglichen Texte verwoben 
worden ist. Die Randnote lautete, Synk. 215 B entsprechend: ovxog dmcuo- 

TCCTOg V71SQ TlttVTCCQ y£V0fX£V0g XOV £7TI Xtj siösßslci £r]Xov {l£l£oVCOg ävrjjjj£V 

kccl xd Ttuvxayov d'öooXa ymI (S£ßa(jyiaxa ä>X6&Q£va£v dXXa %al xovg £i6coXoXa- 
x Qag xovg {ihv £Xi fcobvxag ccTtoXiöag xovg ydt] xstevxryöavxccg — Weiter 

ist nichts erhalten, sei es weil dem Schreiber wie uns 1 2 * ) ein unvollständiger 
Synkellostext vorlag, sei es weil der Rest der Anmerkung durch irgend 
einen äußeren Umstand verloren ging. Yon dieser Randnote ist nun bei P 
der erste Teil nach L 36, 20 Xu, der zweite nach L 37, 2 y£vo(i£vov in 
den Text gekommen. Yon dem folgenden Satze wurde der Anfang xui xcov 
iv a<j£ß£La xov ßiov i^eXiyXvd'oxcov durch den die Toten gleichfalls erwähnen¬ 
den Schluß der Note verdrängt, und es schließen nun ohne jeden Yersuch 
die Fuge zu überkleben an die Note die Worte xd o(Sx£u övvayaycov £7tl tw 
&v6ia6xr]Qicö %ccx£Kuv6£v xmv döcaXcov. G hat den Anfang dieses ganzen Passus 
242, 12 f.: öixavoxaxog V7t£Q xovg £(jltiqo6&£v avxov ßaOiXdg y£vo}i£vog. 

Es folgt ein aus IV. Reg. 22, 11 ff. geschöpfter Abschnitt, dann 243, 1—4 
der Rest der Note, deren Teile hier ungetrennt aufeinander folgen. Im 
Anfang steht G mit fff/o) tyt\Xcp Synkell näher als P. Daß das Stück aber 
nicht aus Synkell entnommen ist, zeigt, abgesehen von 242, 12 f., die For¬ 
mulierung des Satzteiles 243, 3—4 dXXa nai — x£d'vrjx6xag. 243, 1 scheint 
also der ursprüngliche Text der Anmerkung Synkell näher gestanden zu 
haben als der bei P; ebenso vielleicht 3 (xafcXcov Synk. %ax£(jXQSip£v ix ßa- 
&qg)v G coA60'££ug‘£v P). Der Schluß der Anmerkung ist bei G vollständig. 
Wenn er in der ursprünglichen Randnote nicht vorhanden war, so war er 
aus dem Text (xavixavoi) und aus IV. Reg. 23, 16 (die Stelle ist im un¬ 
mittelbar Folgenden benutzt) leicht zu ergänzen. — G 248, 12 ff. hat die 
Hs P des G, die hier eine ursprünglichere Fassung bewahrt hat, als die 
Hss der zweiten Klasse, den Text der Stammchronik- = P 134, 16—-22, 
der in L 45, 1—9 T 38, 21—27 durch Versetzung zweier Glieder eine 
Störung erlitten hat. In der Formulierung h'Xaß£v avxov x£ xov 5 hyovtav 
xal xryv xovxov (Myxiga steht G LT näher als P. Die LT-Redaktion hat 
nun in diesem Stücke drei Zusätze mit Angabe des jeweiligen Regierungs¬ 
jahres des Nebukadnezar bei der dreimaligen Einnahme Jerusalems (L 45, 
4 f. 7 f. 12. Bei T 38, 26 ist durch die Verschreibung l4£axov für ’AgaQiav 


1) Auch für die Erzählung selbst ist Synk. 108 B zu vergleichen, der eine 
gute alte Überlieferung gibt. So hat er allein statt G 114, 6 f. rag nvXag dno- 
xXtiaag xfjg noXecog: an. z. nvX. zfyg ßaQ£(og = Lepte Gen. 37, 17: ,,und er ver¬ 
schloß die Tore des Turms.“ Statt des Joseplios ist hier richtig die Kleine Ge¬ 
nesis als Quelle angeführt. Auch er ordnet xal nXrj^ag nctzu xov ds£tov iiagov 
zöv ’Hoav xazißaXsv. 

2) Ich muß hier die Pariser Ausgabe benutzen, darf aber annehmen, daß 

die Bonner keinen vollständigeren Text bietet. 




Besprechungen 


329 


und das daraus entstandene Homoioteleuton die zweite Notiz mit dem fol¬ 
genden Satzstücke ausgefallen). Von diesen Notizen hat P keine, G nur 
die erste. Das erklärt ^ich leicht, wenn die drei Angaben am Rande stan¬ 
den. Im Schluß des Abschnittes 248, 16f. geht G mit LT, P hat durch 
Wiederaufnahme des P 124, 11—12. 15 f. (= L 44, 10. 13 f. T 38, 7 f. 
11) Gesagten geändert. — Auch die Wiederkehr von P 64, 12—14 bei 
G 47, 13—15 erklärt sich am besten unter der obigen Voraussetzung. Wenn 
gerade dieses Zusatzstück von P mit ganz wenigen vorangehenden Worten 
der Stammchronik (sTtTjXd'SV 6 xuruxXvO^ibg im rX]v yjjv ... xa:l iyevero iqi 
uXccg {i r f}{i£Q<xg xul vvxrug l'oug rau vöuvav i) xcczaq)ogcc — G rou ös xuru- 
xlvO^iov ysuopivov im rj^Egag g,') aus dem Texte ausgehoben wäre, so wäre 
das höchst merkwürdig. Anders, wenn der Passus am Rande stand und 
sich dadurch abhob. Hier zog er das Auge des G auf sich, der dann nur 
zur Aufsuchung verknüpfender Worte auf den Text blickte. 

Es harrt noch manche Stelle der Untersuchung, an der sich bei G 
Elemente der P- und der LT-Redaktion, z. T. in enger Verschlingung mit 
anderem Stoff, verbinden. So hat z. B. G 235, 12 f. 19 ff. 23 wörtlich er¬ 
haltene Stücke aus der P-Version. Dazwischen berührt sich 15 ovy rjrrou 
EiöaXoXcagrjOe und darnach 236, 6 evoeßag ißiaoev wohl nicht zufällig mit 
L 36, 11. 12. Während aber L sagt ^irjösv eXcczzov Xuvccvalau sidaXoXu- 
rgr\Gcig, ersetzt G die Chananäer nach IV. Reg. 21, 11 durch die Amorräcr. 
Der gleichen biblischen Schrift (16) entstammen im Vorhergehenden die 
Worte rr\v 'hgovOedijp a[{iatau ud'aav TtXrjgaOug , während für 235,18 
o laui£öfisvog xcd qjag^iaxEvav II. Paral. 33, 6 (vgl. IV. Reg. 21, 6) und Synk. 
214 A konkurrieren. Aus letzterem rührt her 16 rov olxou xvglov xaru- 
[ioXvvccg xul reroaTtgoaconou EtdaXou rov zhbg iv uv za orrjoug. Auf Theodor, 
in IV. Reg. quaest. 54 geht zurück 14 to^ {isyav 'Hoctiuv nglöug. Ich will 
aber hier abbrechen und nur noch auf einen, die Entwickelung der PLT- 
Chronik selbst betreffenden Punkt hinweisen. Die Zusätze aus Josephos, 
der Kleinen Genesis und Afrikanus bilden, soweit ich das Material übersehe, 
eine Eigentümlichkeit der LT-Version 1 ), allerdings nicht ohne Ausnahme: 
P 70, 16—17 ist, wie wir oben sahen, ein Teil eines Afrikanusstückes. Es 
wäre nun ein merkwürdiger Zufall, wenn P überall gerade diese Rand¬ 
notizen aus der ganzen Zahl der vorhandenen nicht beachtet haben sollte. 
Das Wahrscheinlichste ist, daß P von der Stammchronik früher abzweigt 
als LT, und daß zu seiner Zeit die Stammchronik jene Kategorien von 
Randnoten noch nicht besaß. P 70, 16 —17 könnte, will man für 
L 14, 4 —12 keine Ausnahme machen, als Einschub erklärt werden, 
den P im Laufe seiner weiteren Entwicklung durch Übertragung aus LT 
aufnahm. 

Weitere Untersuchung wird hier vielleicht Genaueres lehren. Wenn 
dies geschieht und ebenso die vielen anderen Fragen, die mit der Chronik 
des Georgios in Zusammenhang stehen, auf der durch die neue Ausgabe 
geschaffenen sichern Basis ihrer Lösung entgegengeführt werden sollten, so 


1) Vgl. Byz. Z. 6 (1S97) S. 515 ff. Naclmitragen ist S. 515: Zu Theod. Mel. 
21, 3—6 Leo 253, 14—17 vgl. Kl. Gen. 11, 14 f.; zu Theod. Mel. 20, 3—9 Leo 252, 
17—23 Kl. Gen. 10, 29 ff. — S. 521: Zu Theod. Mel. 19, 26—32 Leo 252, 7—14 
vgl. Jos. ant. 1 , 123—127. 
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wird das wohl der Herausgeber als die willkommenste Form des Dankes 
empfinden, der ihm für seine überaus wertvolle Gabe dargebraeht wird. 

Bern. * Karl P raechter. 


E. Schwartz, Zur Geschichte des Athanasius. Extrait des Nach¬ 
richten pour 1904 et 1905 de FAcademie royale des Sciences (classe de 
Philologie et histoire) de Göttingen. 

Nous nous felicitons que M. Schwartz se soit interesse au meme Pro¬ 
bleme que nous avons aborde dans la Byzantinische Zeitschrift (t. VII, 
p. 265—284 et t. X, p. 128—143), c'est a savoir la reconstitution des 
dossiers concernant les affaires ecclesiastiques au temps de saint Athanase 
et des lüttes ariennes. M. Duchesne, plus recemment, avait touche a ce 
meme probleme de „Publicistik“ dans une note intitulee „L’origine du livre 
bleu“ (Akten des fünften Kongresses hathol. Gelehrten zu München 1901, 
p. 55—60). M. Loeschcke, recemment, avait contribue a la meme etude 
par une petite decouverte interessante (. Rheinisches Museum, t. LIX, p. 451 
— 470), qui confirmait bien nos conclusions concernant le 2vvo6ikov dit de 
saint Athanase. M. Schwartz, au contraire, n'est pas plus de Favis de 
M. Loeschcke que de M. Duchesne ou du mien, il ne m’en voudra pas de 
le contredire. 

Un mot d’abord de la decouverte de M. Loeschcke. Dans le manuscrit 
A. III 4 de Bäle (XlV e siede), M. Loeschcke Signale un groupe de neuf 
documents apparentes et formant comme un fragment de dossier concernant 
la condamnation d'Arius par Feveque Alexandre a Alexandrie, par le con- 
cile de Nicee, par Fempereur Constantin. Les neuf pieces qui composent 
ce petit dossier n’ont pas ete prises par le copiste aux histoires ecclesia¬ 
stiques qui les ont reproduites, Socrates, Theodoret, Gelase etc. II suffit a 
M. Loeschcke dune collation attentive de ces divers textes pour nous en 
convaincre, et pour conelure que le texte des neuf documents peut remonter 
a la premiere moitie du V e siede, et que le dossier auquel ces neuf docu¬ 
ments appartiennent est un dossier qui a ete utilise par les historiens eccle- 
siastiques du V e siede. Ce dossier ne serait autre que le Hvvoöikov 
athanasien. 

M. Schwartz, au contraire, estime que le Nvvoömqv athanasien n’a 
jamais existe. Mais cependant M. Schwartz reconnait que des dossiers ont 
existe, et qu’on en peut retrouver la trace. 

La concession de M. Schwartz est un minimum, et a vrai dire per¬ 
sonne ne s’avisera de la contester. Ainsi la Collection des lettres festales 
a du former un recueil indivis, recueil vraisemblablement forme apres la 
mort d ? Athanase et encadre dans une veritable chronique athanasienne. 
L ? etude qu ? en fait M. Schwartz (Nachrichten 1904 p. 334—356) est tres 
instructive. Nous n’avons jamais pense a incorporer les lettres festales 
dans le Uvvqölkov, mais qui ne voit Fanalogie des donnees de Chronologie 
athanasienne qui encadrent les lettres festales et les donnees de Chrono¬ 
logie de YAcephala? 

M. Schwartz etudie VAcephala. II est d’accord avec nous pour y voir 
un fragment de dossier. II a grand raison de dire que les pieces qui 
Faccompagnent dans la collection canonique du manuscrit de Verone ne 
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sont pas independantes de ce dossier: ce serait le cas du Symbole et des 
canons de Nicee avec les cinq lignes d’introduction qui les precedent 
(Nachrichten 1904 p. 358). Autant en peut-on supposer de la lettre du 
concile de Nicee a leglise d’Alexandrie (p. 377). Autant des pieces affe- 
rant au concile de Sardique (p. 378—381). Autant des pieces afferant au 
schisme de Melece en 306 (p. 389). Autant et mieux encore des pieces 
afferant a la condamnation d’Arius (p. 387—388). M. Schwartz a tres bien 
vu que XAcephala etait le noyau autour duquel s’etait, en grec, forme ce 
dossier atbanasien. Ainsi nous aurions la un dossier dont les pieces les 
plus anciennes remonteraient a 306, dont les pieces les plus recentes sont 
peut-etre celles qui concernent le schisme d’Antioche, en 372—379. Et 
voila un bien vaste dossier, un dossier ayant Athanase pour centre, un 
dossier auquel VAcephala est incorporee, un dossier par consequent que So¬ 
zomene a eu en mains puisque Sozomene eite VAcephala, un dossier qui 
n’a ete arrete qu’apres la mort d ? Athanase. Ce n’est pas le UvvodiKov, af- 
firme M. Schwartz: soit, mais croit-on que le Nvvoöikov differat beaucoup de 
cette collection? 

M. Schwartz etudie (Nachrichten p. 391—401) le petit dossier de M. 
Loeschcke. II Tetudie d'apres un exemplaire autre que le manuscrit de 
Bäle, le manuscrit Paris, grec 474 (XI 6 siede). Mais il se refuse a y voir 
rien du Hwodmov. On ne sait qu’une chose du ZJvvodiKov, dit-il, c’est qu ? on 
y trouvait la liste des eveques qui souscrivirent le Nicaenum (p. 395): 
cela on le sait par Socrates (I 13). Mais M. Schwartz voudrait-il que le 
UvvoöiKov dit de saint Athanase n'ait renferme que le Nicaenum? Serait-ce 
un gvvoölkov , c’est-a-dire un recueil de pieces synodales? Serait-ce un 
GvvodiKov ’A&avaG fou, si rien n'y avait trait anx lüttes d’Athanase pour 
le Nicaenum? 

M. Schwartz repond a cela que, tout compte fait, nous ne savons rien 
du Nvvoöixov, vu que le passage ou Socrates (I 13) le mentionne, est un 
passage interpole. Voila un argument qui trancherait la question et ferait 
evanouir le fantome: „Das lästige Gespenst des Synodicum Athanasii ist 
gebannt!“ Mais Tinterpolation, si opportunement denoncee dans Socrates, 
ffest pas un fait acquis, meme apres la petite demonstration de M. Schwartz 
(p. 395—398), qui lui a suggeree M. Preuschen (Theologische Literatur¬ 
zeitung 1902 p. 209), et a laquelle M. Loeschcke nous semblait avoir bien 
repondu (Rhein. Museum p. 453). Le rapprochement de ce passage et du 
premier chapitre du livre II dissipe toute hesitation. Au surplus, Texistence 
du Uvvoölkov est a inferer de la continuite et de Thomogeneite de la do- 
cumentation de Sozomene en ce qui concerne la cause du Nicaenum et 
d'Athanase: il y a la une source sous-jacente a tendance athanasienne ca- 
racterisee, tres impersonnelle et surtout documentaire. Pourquoi, dös la 
qu J on la reconnait, lui disputer le nom assez vague de SvvoölyXov 'Ad-ava- 
glov que Socrates lui donne? 

Toulouse. Pierre Batiffol. 


Karl Holl , D., a. o. Prof, der Kirchengeschichte in Tübingen, Am- 
philochius von Ikonium in seinem Verhältnis zu den großen Kap- 
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padoziern dargestellt. Tübingen und Leipzig, Mohr 1904. VIII, 266 S., 
gr. 8°. 6 JL 

Die Arbeit des durch seine Untersuchungen über die Sacra Parallela 
und die griechische Bußdisziplin rühmlichst bekannten Verfassers hat vor 
allem das große Verdienst, eine bisher nicht besonders beachtete Persönlich¬ 
keit aus der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts in den Vordergrund des 
Interesses gerückt und zu einer faßbaren literarischen und dogmengeschicht¬ 
lichen Größe gemacht zu haben. 

Über das Leben des Amphilochios vermag uns zwar H. wenig Neues zu 
berichten. Seine Geburt setzt er zwischen 340 und 345 an. Zirka 363/64 
bis 370/71 wirkte dann der durch die Schule des Libanios in Antiochien 
gegangene und von diesem auch späterhin noch hochgeschätzte Rhetor als 
Sachwalter in Konstantinopel. Dem Einfluß des Basilios war es gelungen, 
ihn für aszetische Ideale zu begeistern und damit zum Aufgeben seines 
weltlichen Berufes zu bestimmen. 373 ward er zum Metropoliten von Iko- 
nium erhoben. In dieser Stellung errang er sich großes Ansehen. Insbe¬ 
sondere entfaltete er eine reiche synodale Tätigkeit 375 erledigte er ge¬ 
meinsam mit Basilios auf einer Synode Wirren, die anläßlich einer Sedis- 
vakanz des Bischofstuhles von Isaura entstanden waren. Im folgenden Jahre 
leitete er selbst eine Reformsynode in dogmatischen Dingen. Das zweite . 
ökumenische Konzil zu Konstantinopel (381) sah ihn als Teilnehmer und 
zwar an der Seite des Gregor von Nazianz. An der durch dieses Konzil 
angeregten Bekämpfung der vielfach sehr enthusiastisch gestimmten prak¬ 
tischen Häresien nahm er lebendigen Anteil: so war er der Leiter und In¬ 
spirator der gegen die Messalianer gehaltenen Synode zu Side (393). Auch 
das letzte, was wir von Amphilochios wissen, ist wieder die Anwesenheit 
bei einer Synode, nämlich einer 394 zu Konstantinopel gehaltenen, deren 
Teilnehmerliste seinen Namen sogar neben dem eines Gregor von Nyssa 
nennt. Auf enge Beziehungen zu den drei großen Kappadoziern scheint Am¬ 
philochios zeitlebens großen Wert gelegt zu haben. 

Mehr neues Material vermag H. über die Schriften des Amphilochios 
beizubringen. A. Jülicher nennt diesen Teil der Arbeit H.s „ein Musterstück 
patristischer Feinarbeit“ (Theologische Literaturzeitung XXIX [1904] 407). 
Zunächst untersucht H* die zahlreichen Fragmente und Zitate und prüft sie 
auf ihre Echtheit. Leider hat er aber die einschlägige Literatur nicht voll¬ 
ständig durchstöbert. Fr. Diekamp hat H. noch eine ganze Reihe über¬ 
sehener Stücke namhaft gemacht (Theologische Revue III [1904] 332), und 
auch ich muß weiterhin noch darauf aufmerksam machen, daß H. die in 
der Lukaskatene des Niketas von Heraklea enthaltenen fünf Amphilochios- 
fragmente — darunter eines mit dem Lemma 2sIsvkov — auf welche 
ich in den Texten und Untersuchungen N. F. VII 4 S. 90 hingewiesen habe, 
nicht untersucht, sondern nur eines derselben, das schon Migne dem ziem¬ 
lich wertlosen Katenenexzerpte von Corderius entnommen hatte, genannt hat. 

Unter des Amphilochios Namen gingen ferner eine Anzahl von Pre¬ 
digten. H. ist in der Lage, aus inneren und äußeren Gründen in über¬ 
zeugender Weise die Echtheit von Sechsen dieser Predigten darzutun, näm¬ 
lich der orationes: 1. in liatalitia (Weihnachtsfest und zwar schon am 
25. Dezember, was H. für eine kappadozische Einführung hält), 2. in 
occursum Domini (Hypapante am 2. Febr.), 3. in Lazarum quatridianum, 
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4. in mulierem peccatricem, 5. in diem sabbati sancti, 6. in mesopentecosten 
(die Echtheit dieser Homilie wird von H. Delehaye in den Analecta Bol- 
landiana XXIV [1905] 144 bestritten, da dieses Fest unbedingt einer späteren 
liturgischen Entwicklung angehöre). Zu diesen bereits bekannten Predigten 
des Amphilochios, entdeckte H. noch eine neue hinzu, welche sich im Cod. 
Monac. (ehern. August.) gr. 534 saec. XVI f. 57'—61' befindet. Es fehlt 
zwar in der Hs der Titel, aber Zitate aus dieser Predigt finden sich bei 
Theodoret, Facundus von Harmiane und Gelasius (auf letzteren hat Diekamp 
a. a. 0. S. 331 hingewiesen), so daß die Echtheit außer Zweifel steht. Den 
Text dieser neuentdeckten Homilie, welche den Titel Aoyog eig xo' IldxEp 
el övvciTOv, TtaQEk&ccrcü cctc ifiov to Ttox^QLOv xovxo (Mt 26,39) geführt haben 
muß, ediert H. S. 91—102. Jülicher hat in seiner genannten Rezension 
(Sp. 408 f.) noch einige Textverbesserungen, darunter allerdings auch sehr 
problematische, in Vorschlag gebracht. Ich notiere noch, daß zu 95,6 f. 
unten Rom. 5,12 und zu 97,10 Joh. 1,14 angemerkt werden soll. Mit Hilfe 
dieser Predigt, welche Christus selbst in direkter Rede das Problem seines 
Leidens lösen läßt, war dann H. imstande, die Probe auf die Richtigkeit 
seiner Echtheitserklärung der sechs früheren Predigten zu machen. Es er¬ 
gab sich ihm hier wie dort das gleiche Bild eines lebendigen, rhetorisch 
geschulten, im Ideenkreis der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts lebenden 
Homileten. 

Der zweite Teil der Arbeit will sodann die theologische Stellung des 
Amphilochios näher ergründen. Um sich einen Boden für diese Unter¬ 
suchungen zu schaffen, gibt H. vorher eine Darstellung der Trinitätslehre 
und Christologie der drei großen Kappadozier. Der Einfluß Gregors des 
Thaumaturgen habe bei ihnen nachgewirkt. Im einzelnen gelangt H. zu 
folgenden Resultaten: Basilios hat die Lehre von den drei Hypostasen in 
einer oütf/a — für die Begriffe ovölct und iTtooxaGig sei das Schema von 
Gattung und Exemplar vorbildlich gewesen — zwar scharf formuliert, aber 
die inneren Gegensätze sind bei ihm ohne Ausgleich nebeneinander stehen 
geblieben. Die EKTtOQEvöLg des hl. Geistes war ihm unfaßbar. Die Formel 
hiefür hat Gregor von Nazianz ausgebildet, wobei er aber nur einem ästhe¬ 
tischen Bedürfnisse, nämlich der Gewinnung einer vollen Trinität, gefolgt 
sein soll. In seinem kräftig entwickelten Spiritualismus hat er danach ge¬ 
strebt, „die Trinität sich ernsthaft als geistige, als persönliche Einheit 
vorzustellen“. In seiner Christologie ließ er sich die Überwindung des 
Arianismus besonders angelegen sein. Gregor von Nyssa endlich betonte,, 
gleichfalls seiner mystischen Richtung folgend, die Einheit Gottes — ovGlcc 
ist ihm mehr als bloßes kolvov — aber auch die drei övvd^iEig in Gott sind 
ihm drei Hypostasen, wobei die EKTtOQEvGLg des hl. Geistes öta xov vwv sich 
vollzogen hat. In der Christologie hob der Nyssener die Menschheit Christi 
mehr hervor als der Nazianzener, wie er auch im Gegensatz zu diesem eine 
Entwicklung Christi angenommen hat Wie H. von Gregor von Nazianz 
eine Brücke zur alexandrinischen Christologie zu finden glaubt, so möchte 
er von Gregor von Nyssa aus eine solche zu den Antiochenern kon¬ 
struieren. 

Gegenüber den drei großen Kappadoziern kann die Bedeutung des Am¬ 
philochios nicht hoch eingeschätzt werden. Aber immerhin hat auch er in 
den Kämpfen seiner Zeit, in der Bestreitung der Pneumatomachen und Apol- 
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linaristen seinen Mann gestellt. Ja er ist sogar der Schöpfer eines trini- 
tarischen Terminus teclmicus geworden, indem er zuerst den Ausdruck 
xqoTtog vfjg vTTccQ^ecog für die ayevvi]ßLa des Vaters, die y£vv)]<$ig des Sohnes 
und die ixTTOQevßig des hl. Geistes gebraucht hat Auch in seiner Christo¬ 
logie hat er scharf umgrenzte Formeln geboten, indem er vor allem die 
beiden Naturen in Christus streng auseinander gehalten hat: Juo cpvöug — 
elg XgiGzog, svcoßig uovy%vrog neu adialoexog. In seiner Exegese, deren Be¬ 
trieb in homiletischer Form Amphiloehios besonders zusagte, war er ein 
Gegner der allegorischen Methode, wozu übrigens auch die theologische 
Situation, wie sie die Bekämpfung des Arianismus herausgebildet hatte, von 
selbst drängte. 

Im großen und ganzen hat so H. die theologische Stellung des Am- 
philochios und insbesondere sein Verhältnis zu den Kappadoziern richtig und 
klar dargestellt. Auch bieten H.s Untersuchungen zweifellos eine große 
Fülle wertvoller und neuer Einzelbeobachtungen. Wenn gleichwohl sein 
Buch nicht völlig befriedigen kann, so denke ich hierbei weniger an die 
Tatsache, daß H. ganz im Geiste, der Methode und Auffassungsweise, ja viel¬ 
fach auch der pikanten sprachlichen Darstellung einer Richtung in der 
modernen Dogmenforschung arbeitet — wem die Mysterien der Trinität nicht 
mehr das bedeuten, was sie den Kappadoziern waren, der wird selbstverständ¬ 
lich über logische Inkonsequenzen und unausgeglichene Gegensätze in deren 
Darstellungen klagen —, als vielmehr an den abstoßenden Ton, in welchem 
die Kirchenväter von H. abgekanzelt werden. Hier haben sie „schwere Ent¬ 
gleisungen“ (S. 148) erlitten, dort ist ihnen doch „in einem lichten Augen¬ 
blick“ (ebd.) eine Wahrheit zum Bewußtsein gekommen, ein anderes Mal sind 
sie sogar gegenüber einem Witze „hilflos“ (S. 170) usw. Soweit sollte H., 
der in früheren Werken doch schon Proben größerer Besonnenheit gegeben 
hat, die Modernen nicht imitieren. Hat er sich ja auch in anderen Dingen 
seine Selbständigkeit — auch Harnack gegenüber (z. B. S. 181) •—- gewahrt 
und einer der modernsten Dogmenhistoriker, Loofs, muß gelegentlich von 
H. sogar den Vorwurf parteiischer Darstellung hinnehmen (S. 121 Anm. 2). 

Ich denke übrigens, H. wird seine allzu kräftige Sprache inzwischen 
.selbst bereuen, nachdem ihm einer der besten Kenner der Kappadozier so¬ 
wohl, wie überhaupt der griechischen dogmatischen Literatur, Fr. Diekamp 
a. a. 0., doch ganz erhebliche Verstöße nachgewiesen und damit den Ein¬ 
druck der sehr panegyrisch gehaltenen Rezension Jülichers wesentlich herab¬ 
gestimmt hat. H. muß sich z. B. von Diekamp sagen lassen, daß eine 
Ausführung Gregors von Nyssa, die er rundweg für eine im Interesse des 
filioque unternommene abendländische Fälschung erklärt hatte, bereits um 
700 im Morgenland als Eigentum des Nysseners sicher bezeugt ist. Die 
bei H. S. 230 ausgesprochene Meinung, Gregor von Nyssa habe absichtlich 
•die Bezeichnung ßsoroxog für Maria vermieden, weil sie ihm nicht gepaßt 
habe, erwies Diekamp als durchaus unbegründet. Nicht bloß einmal, wie 
H., allerdings mit der Reserve: „wenn mir nichts entgangen ist“, behauptet 
hatte, sondern mindestens dreimal gebraucht Gregor diesen Ausdruck und 
gerade das von II. angeführte vermeintliche Isyopsvov beweist das 

Gegenteil. 

Ich möchte allerdings diese und ähnliche Versehen nicht allzusehr in 
Anrechnung bringen und damit die Verdienstlichkeit der ganzen Arbeit in 
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Abrede stellen. Wer ein solches Riesenthema, wie die Trinitätslehre und 
Christologie der Kappadozier in kurzer Zusammenfassung darstellen will — 
noch dazu bei teilweisem Mangel an Vorarbeiten — der wird unmöglich 
um alle Klippen herumkommen. Aber er sollte sich dann auch der Grenzen 
seines Wissens bewußt bleiben und das einzelne vorsichtiger abwägen und 
reservierter beurteilen. 

Würzburg. Joseph Sickenberger. 


Corpus scriptorum chris^ianorum orientalium. — Scriptores syri. 
— Series tertia. Tomus IV. — Chronica Minora, pars secunda, edidit 
E.-W. Brooks, interpretatus est I.-B. Chabot. Paris, Poussielgue; Leipzig, 
Iiarrassowitz, 1904, 2 voll, in 8°. Prix: 17 fr. 50, la traduction seule: 
4 fr. 75. 


La seconde partie des Chronica minora du Corpus scriptorum ehristia- 
nornm orientalium donne le texte et la traduction de quatre documents 

historiques syriaques conserves dans des manuscrits du British Museum. 

I. Le premier doeument, qui est publie sous le titre de Chronicon 
maroniticnm, parce qu’il a pour auteur un Maronite, commence, dans Petat 
ou il nous est parvenu, au regne d'Alexandre le Grand, et s'etend, avec 
des lacunes plus ou moins considerables — une lacune va de Pan 361 a 
l'an 658 — jusqu’en 664 de notre ere. Les derniers fragments paraissent 
avoir ete ecrits par un temoin oculaire des evenements; il s’ensuit que 
l’on peut placer la date de la composition de cette chronique vers la fin 
du VII e siede. D’autre part, le mauuscrit qui nous Pa transmise (Padd. 
17. 216) a ete execute, selon Wright, au VHP—IX e siede. 

La premiere partie de cette chronique, celle qui va d’Alexandre a 

Pan 361, a ete analysee par M. Kau, en 1899—1900, dans ses Opuscnles 
Maronites, ou il en a publie et traduit un certain nombre d'extraits. Elle 
est a peu pres insignifiante: le morceau le plus important est une notice 
sur Mani (p. 47, 1. 29 — p. 48, 1. 34 de la traduction) a laquelle la Chro¬ 
nique de Michel le Syrien, qui la donne egalement (t. I, p. 198—200 de 

la traduction), n'a pas enleve completement sa valeur. 

La seconde partie, par contre, est des plus interessantes. Si eile nous 
etait parvenue dans son ensemble, — eile se reduit malheureusement a 
deux feuillets —, eile constituerait, de Pavis de M. Nöldeke, une source 
importante pour Phistoire des Arabes pendant les premiers siecles de 
Phegire. Cette partie a ete editee, traduite et commentee par M. Nöldeke 
dans la Zeitschrift clcr deutschen Morgcnländischcn Gesellschaft, t. XXIX 
(1875) p. 82 sqq. 


II. Le deuxieme doeument a trait ä Phistoire de la conquete de la 
Syrie par les Arabes. Il ne consiste qu’en quelques notes, presque entiere- 
ment effacees, qui occupent le recto du fol. 1 de Padd. 14. 461. Ces notes 
ont d’abord ete publiees par Wright dans son catalogue des manuscrits 
syriaques du British Museum (p. 65—66); eiles ont ensuite ete reeditees 
avec une traduction et un commentaire par M. Nöldeke dans la Zeitschrift 
der deutschen Morgenländischen Gesellschaft , t. XXIX, p. 76—82. M. Nöl¬ 
deke a fait ressortir la haute importance de ce doeument, qui fouruit des 
renseignements contemporains sur les grands evenements historiques qui se 
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sont deroules en Syrie pendant les annees 635 et 636 de notre ere; il fixe 
notamment au 20 aoüt 636 la date de la bataille de Yarmouk, qui marqua 
pour les Romains la perte definitive de la Syrie. 

• III. Le troisieme document, que MM. Brooks et Chabot publient sous 
le titre de Chronicon miscellaneum, est celui que Land a appele Liber Cha - 
lipliaram, a cause de la liste des califes arabes qui le termine. II se 

compose de differentes parties de valeur fort inegale: il debute par un 

fragment geographique qui se retrouve dans la Chronique pascale et le 
Chronicon Barbari publie par Scaliger, donne ensuite la genealogie des pa- 
triarches d’aprös une homelie d’Aphraate, ^continue jusqu’a Constantin par 
un resume d’Eusebe, puis, a partir de Constantin, foumit des renseignements 
historiques, souvent tres precieux, qui semblent empruntes a quatre sources 
differentes, raconte brievement l’lristoire des conciles jusqu’a celui de Chalce- 
doine, et enfin, elöt par une liste des califes depuis Mahomet jusqu’a Yezid II. 

Le Chronicon miscellaneum nous est parvenu dans l’add. 14. 643 qui 

date du VIII e siede, et semble avoir ete ecrit par l’auteur de la liste des 

califes, qui vecut sous le regne de Hisam (724—743). Land a edite et 
traduit, dans le tome I de ses Anccdota syriaca , la partie de cette chro¬ 
nique, qui est posterieure a Eusebe; Rödiger a insere un extrait de l’his- 
toire des patriarches dans sa Chrestomathia syriaca (2 e et 3 e edition) et 
donne une traduction complete de cette bistoire, ainsi que de la partie 
empruntee a Eusebe, dans Schöne, Eusebii Chronicorum libri duo, t. I, App. 
p. 53 sqq.; t. II, p. 203 sqq. 

IY. Une chronique commen^ant actuellement a l’epoque de Jacob — 
ce qui precedait est perdu — et descendant, avec de nombreuses lacunes, 
jusqu’en 846 apres J.-C., termine le volume de M^I. Brooks et Chabot. 
Cette demiere chronique est conservee dans un manuscrit palimpseste (add. 
14. 642), qui a ete recrit, d’apres Wright, dans la seconde moitie du 
X e siede. Elle a ete composee, selon toute apparence, en 795 par un 
moine du couvent de Qartamin, et continuee ensuite jusqu’en 846. Les 
sources dont l’auteur s’est servi sont en general bien connues, aussi son 
oeuvre ne contient-elle que fort peu de renseignements vraiment interes- 
sants. M. Brooks avait publie, traduit et annote la deuxieme partie de 
cette chronique (fol. 32 a la fin) dans la Zeitschrift der deutschen Morgen - 
ländischen Gesellschaft , t. LI, p. 569 sqq., et M. Nau avait donne le texte 
et la traduction de quelques extraits dans la Bevue de VOrient chrctien 
(1896 et 1903). 

MM. Brooks et Chabot sont bien connus dans le monde savant. Leurs 

* 

nombreux et excellents travaux les classent parmi les syriacisants les plus 
distingues de notre temps. Il est donc presque superflu d’ajouter que la 
publication qu’ils viennent de faire en commun, sera accueillie avec grati- 
tude de tous les amis des lettres syriaques. 

M. Brooks n’a recule devant aucune peine pour nous donner une 
edition definitive des documents que nous avons analyses; il a etudie avec 
un soin minutieux les manuscrits qui les contiennent et qui ont presque 
tous un aspect des plus rebarbatifs; il s'est efforce de combler leurs nom¬ 
breuses lacunes et a fait preuve dans ce travail de reconstitution d’une 
habilete et d’nne Science peu communes. Sans doute, les passages les plus 
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importants de ces chroniques avaient deja ete publies, en partie par 
M. Brooks lui-meme, mais il est facile de se rendre compte que M. Brooks 
a fait mieux que ses predecesseurs, et mieux qu’il n’avait fait lui-meme 
auparavant. 

La täche de M. Chabot etait plus aisee. Les chroniques en question 
sont ecrites dans un style tres simple qui n'offre guere de difficultes se- 
rieuses au traducteur. Travaillant d'apres un texte bien etabli et rompu 
au metier de traducteur, M. Chabot devait necessairement nous donner une 
Version exacte et fidele de ces documents. Nous regrettons toutefois vive- 
ment que le plan du Corpus scriptorum christianorum orientalium lui ait 
interdit d'accompagner sa traduction d’un commentaire. Les savantes notes 
de MM. Nöldeke et Brooks devront etre consultees, comme par le passe, 
dans la ZDMG. L’interet de la Science n'exigeait-il pas plutöt que ces 
notes fussent reprises, mises au point et eompletees? Les efforts des tra- 
vailleurs ne doivent-ils pas tendre a deblayer, autant que possible, le terrain 
si encombre de la Science, afin que celle-ci puisse avancer plus rapidement? 

Bruxelles. M. A. Kugener. 


Philipp Meyer, Romanos, Realenzyklopädie für protestantische Theo¬ 
logie und Kirche, 3. Auflage, 17 (1905) 123—131. 

Neben reichen Literaturangaben, einer klaren Zusammenfassung der bis¬ 
herigen Forschung und einer anregenden Charakteristik des „größten Lieder¬ 
dichters der griechischen Kirche“ enthält der Artikel auch eine Untersuchung 
der chronologischen Frage, deren Resultat ist, daß keine einzige Anspielung 
bei Romanos über das VI. Jahrh. hinausführt. 1 * ) Besonders ausführlich wird 
S. 127 f. die Ansicht Funks widerlegt, Romanos bekämpfe monotheletische 
Ideen des VII. Jahrh.; ebenso werden für die von Romanos angedeuteten 
Tatsachen der Heortologie, der Mariologie, der Geschichte der Kirchen¬ 
bauten etc. durch Parallelen aus dem VI. Jahrh. Belege gegeben. In der 
Exegese der Stelle aus dem Lichtmeßlied (vgl. oben S. 12) trifft Verf. fast 
wörtlich mit dem von mir schon in der Beilage zur Allgem. Zeitung vom 
3. Februar 1905 gegebenen Deutung zusammen. Im einzelnen bedarf nur 
wenig einer Berichtigung. Bei der Auswahl seiner Objekte aus der Bibel 
hat den Dichter wohl weniger die Schönheit gewisser Gleichnisse und Er¬ 
zählungen (S. 129) bestimmt, als die Absicht, für alle Feste des Oster- und 
Pfingstzyklus ein Lied zu schreiben; denn daß der 10 Jungfrauen, des 
Joseph, der Buhlerin, der Verleugnung Petri etc., damals wie heute an be¬ 
stimmten Tagen der Charwoche gedacht wurde, wird aus den Anspielungen 
des Dichters auf Fasten und Taufe wahrscheinlich (oben S. 26 f.). Die 
Kirche, in der Romanos Diakon war, heißt 'Avatixcusig (vgl. oben S. 29 8 ) und 
nicht ’Avu6x<x0ia. Das von Romanos bezeugte Fest Mariä Geburt auf Grund 
der durch Procop. De aed. I 3 bezeugten Annen Verehrung dem VI. Jahrh. 
zuzuschreiben war schon ein Gedanke von Lucius (Lueius-Anrich, Anfänge 
des Heiligenkults, 1904, S. 486). 

A. Papadopulos Kerameus. c O tijg axprjg xov ^Poficcvov %Qovog. 


1) Zur Chronologie des Romanos vgl. den Artikel S. 1 ff. dieses Heftes. 
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Nia 'HixeQCi 1902, No. 1438 f. (in der Bibliographie der BZ durch Ver¬ 
sehen nicht notiert) und 'O XQOvog r jjg änfitjg rov 'Pcofiavov. Nia'HiiiQa 
1905, No. 1604. 

Es ist sehr bedauerlich, daß Papadopulos-Kerameus so wichtige und 
inhaltreiche Abhandlungen wie die vorliegenden an einer in Mitteleuropa 
so schwer zugänglichen Stelle veröffentlicht. Der Yerf., dem wir schon mehrere 
wertvolle Beiträge zu der Romanos-Literatur danken (die Edition der Grifpi 
in den 'Avalen™ 'Ieqo6oIv[uukcc I 390 und die Artikel BZ II 599 ff., VI 
380 ff.), stellt hier mehrere Argumente zur Datierung des Romanos zu¬ 
sammen. Der erste Teil des erstgenannten Artikels ist schon von P. van 
den Ven, BZ XII 154 1 160 2 , und von mir (oben S. 8), gewürdigt: der 
Verf. zeigt darin, daß eine Anspielung des Romanos auf Assyrier nichts 
gegen seine Datierung in das VI. Jahrh. beweist. Unbeachtet geblieben ist 
dagegen der im zweiten Teil des Artikels geführte Nachweis, daß die Er¬ 
wähnung eines vom Zurückweichen des Meeres begleiteten Erdbebens (in 
dem Lied auf die 10 Jungfrauen) auf ein bestimmtes Jahr der Regierungs- 
zeit Justinians führt; und so habe ich (oben S. 7 f.) diese ganze Arbeit, 
ohne es zu wissen, wiederholen müssen. In meinem Resultat weiche ich 
vom Verf. nur in einer Kleinigkeit ab: das Erdbeben, von dem der Biograph 
• des hl. Symeon spricht, ist nicht a. 551, sondern a. 555 anzusetzen (oben 
S. 8 2 ); ich hoffe, daß sich auch der Verf. zu dieser Ansicht bekehren wird. 

Immerhin hat auch dieser Nachweis nur relativen Wert und kommt für 
die Frage, ob Romanos ins VI. oder ins VIII. Jahrh. gehört, nicht in Be¬ 
tracht; denn von Erdbeben und Zurückweichen des Meeres berichtet Theo- 
phanes auch für das Jahr 740 (p. 412, 5—15 de Boor), was Verf. nicht 
notiert, was aber van den Ven hätte bemerken sollen, ehe er die vom Verf. 
entdeckte Anspielung als vague allusion bezeichnete. Hingegen verwandelt 
sich der relative Wert dieses Nachweises in einen absoluten, sobald ein un¬ 
zweifelhaftes Zeugnis vorliegt, daß Romanos das Erdbeben vom Jahr 740 
nicht gemeint haben kann. Auch dieses hat Verf. nun nachträglich in seinem 
zweiten Artikel geliefert. 

Seit 1894 kannten wir durch einen Hinweis Vasiljevskijs (Viz. Yrerru 
I 256 ff.) die slavische Bearbeitung einer im VII. Jahrh. entstandenen Vita 
des hl. Artemios, worin Romanos zitiert wird. Damit wäre nun die Datie¬ 
rung ins VIII. Jahrh. definitiv abgetan gewesen, wenn nicht die unzuver¬ 
lässige Form der Überlieferung den Gedanken an eine Interpolation ermöglicht 
hätte (cf. Krumbacher, Umarbeitungen bei Romanos S. 149 f.). Seit vielen 
Jahren suchte man nach dem griechischen Original dieser Stelle: jetzt hat 
es Papadopulos-Kerameus in dem Codex 30 der Universitätsbibi. Messina, 
den er sich nach Petersburg kommen ließ, gefunden und in der Nia AfyeQa 
publiziert. Den Text legt er leider korrigiert und ohne Angabe der hslichen 
Varianten vor, die er sich für eine spätere Ausgabe der ganzen Vita vor¬ 
behält; über das Wesentliche jedoch kann schon jetzt kein Zweifel mehr 
herrschen. Das 18. Wunder des hl. Artemios beginnt folgendermaßen* 

irf. Tlg 7tQonaQT£Q(bv (wohl zu lesen 7tQo6naQZ£Qcov) rrj n avvv'ildi rov IIqo- 
öq6(iov in viag qhnCag (rjv) tyallcov rä GrL%r](^Qa) rov iv ayioig raiteivov 
'Pcüfiavov rov vvv. ovrog iv roig ^qovoig ri]g ßaöilelag 'HganleLov 

öiatpavovorjg rrjg i)^i£Qag rov yeveoiov rov ayiov JJo itivlrixh]’ eiöiog 
yaQ avrov 6 övlrjGag [iovov olnovvza (nal yaq r iiog rov TtaQovrog (xovog 
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KSt £X 1} 7t£ VXIJXOVX CC Övo) Y.CU £7TlXl]QT^6CCg UVTOV tyttXkoVXCC EVX CUQUiV 

eVQCOV 7iXtt6{ia aVT(p 7t£7tOLfjX£V . . . 

Aus diesem Bericht geht unzweifelhaft hervor, daß der Dichter Romanos 
in der zweiten Hälfte des VII. Jahrh. tot war: ob man aus den Worten 

4 

iv ccyioig mit Verf. schließen darf, daß er damals schon ein TtaqaÖEÖEyixivog 
xfjg 'Exxhftlag ayiog war, dürfte minder sicher sein, da nicht feststeht, ob 
nicht iv ayloig unterschiedslos von allen verstorbenen Dienern der Kirche 
gebraucht wird; zu notieren ist auch das bisher nur aus den Akrostichides 
bekannte Beiwort xarcuvog. Leider wird aus dem Text der ersten Zeilen 
nicht klar, welche Art von Gedichten des Romanos gemeint ist; zu den 
noch heute erhaltenen gehören sie kaum, da öxv/jjqa von Romanos nur für 
Weihnachten (Pitra p. 222) und ein echtes Gedicht von ihm auf den Ge¬ 
burtstag des Täufers überhaupt nicht überliefert ist (die Enthauptung des 
Johannes behandelt das Lied Pitra p. 178; zu dem Lied Pitra p. 320 vgl. 
oben S. 32). 

Am Ende des ersten Artikels fügt Verf. einen Exkurs über die Ver¬ 
wendung des Wortes „Hirmus“ in der Hymnenmetrik ein. Der Terminus 
ist der Überlieferung der Kanones entnommen; hier bedeutet Hirmus die¬ 
jenige Strophe (meist eines älteren Dichters, wie z. B. des Kosmas), nach 

deren Muster die xqonccQia der betreffenden Ode LöoövlXaßovvxa xal 6 t uo- 

xovovvxa xco ELQiMp verfertigt wurden (vgl. Pitra, Analerta sacra, Proleg. 
XLVII). Nun hat der Verf. recht, wenn er konstatiert, daß die Über¬ 
lieferung der Hymnen ( xovxaxia ) diesen Terminus nicht kennt. 1 ) Aber 
sehr zu Unrecht tadelt er seine Verwendung bei den Modernen; ja er 
geht sogar so weit, an anderer Stelle (Deutsche Lit. Zeit. 1902, 407 f., in 
einer Besprechung von Krumbachers „Umarbeitungen“) den übertragenen 
Gebrauch dieses Ausdrucks als Kapitalfehler (vom Verf. gesperrt) zu be¬ 
zeichnen. Die Tradition der Hymnenpoesie liefert für die „metrische Grund¬ 
lage“ der xovxaxia, für das „Schema“, 7tQov7toÖ£cy^a^ wie es Zonaras (Christ, 
S. LX) nennt, keinen tenninus technicus; die in allen Hss verwendete Sigla 

fl oder fl, die seit Pitra Ttgog xo gelesen wird (man kann auch an ttqoGo- 
fxoiov denken), 2 ) ist für uns unbrauchbar; was liegt da näher, als aus 

einem so verwandten Gebiet einen Terminus zu substituieren, der genau 

dasselbe besagt? Und daß die Sache dieselbe ist, steht außer Zweifel: auch 


1) Höchst wahrscheinlich hat das folgenden Grund. Bekanntlich sind nur 

die Kanones für würdig erachtet worden, kommentiert zu werden. Alle die dick¬ 
leibigen Erklärungen die von Byzantinern an die Kirchenpoesie angeknüpft wurden 
(Zonaras, Prodromos usw.), beziehen sich ausschließlich auf die Kanones. So erklärt 
sich, daß die von Christ (S. LX) und Pitra (Anal. I S. XLVII) angeführten alten 
Erklärungen des „Hirmus“ nur von Kanones sprechen. Hätte man die theoretische 
Exegese auch auf die Hymnen ausgedehnt, so wäre vermutlich der Terminus auch 
auf sie übertragen worden. Anm. d. Redaktion. 

2) Dafür könnte die slavisclie Übersetzung no^/ (so immer z. B. im Textbande 
von Amfilochij) angeführt werden, die, wie mich V. Jagic belehrt, gewöhnlich 
lioAoöeu'b (Subst. masc. gen.) gelesen wird. Ganz falsch ist jedenfalls die von 
Amfilochij a. a. 0. durchgeführte ungriechische Lesung nQOOfj, oder ngoo^otov. 
Gegen die Deutung tzqoüohoiov spricht u. a. die Tatsache, daß dieses Wort z. B. 

im Cod. Berol. fol. 49, s. XI, anders abgekürzt wird: 6zi%% kqoco = 6ti%r}Qa 
nQOGotioicc. Paläographisch scheint mir die Lesung ttqogo^olov ganz unmöglich 
(vgl. G. Cereteli, Coicpaineiibi 2 , S. 158 f.). Anm. d. Redaktion. 

22* 
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die kovxovXlcc und oIkoi sind mit ihren „Hirmen“ durch Isosyl- 
labie und Isotonie verbunden; das ist das unzweifelhafte Resultat 
der eindringendsten Forschungen von Pitra (1869) bis Krumbacher (1903); 
ein Resultat, das zu ignorieren nur dem erlaubt ist, der Gegenbeweise 
vorbringt. Andererseits stimmen wir dem Yerf. zu, wenn er direkt histo¬ 
rische Folgerungen aus den „Hirmus vermerken“ der Hyinnenhss ablehnt; 
dasselbe hatte freilich schon lange vorher Krumbacher (Umarbeit, bei Ro¬ 
manos S. 125 f.; vgl. Romanos und Kyriakos S. 697 f.) gesagt und, was 
mehr ist, an Hand der Doppelbenennungen desselben „Hirmus“ auch be¬ 
wiesen. 

Doch zur Hauptsache zurück. Seit mehr als einem Menschenalter 
schwankten die Ansichten der hervorragendsten Forscher über die Lebens¬ 
zeit des Romanos zwischen dem VI. und VIII. Jahrh.; und mehr als einmal 
neigte sich die Wagschale bedenklich zu der Periode der Bilderstürmer hinab. 
Nun endlich wird ein für allemal der größte byzantinische Sänger zu dem 
größten byzantinischen Kaiser, zu Justinian, gestellt; damit eröffnet sich auch 
für die fernere Romanosforschung eine neue bedeutsame Perspektive. Hoffen 
wir, daß auch für die Lösung des zweiten chronologischen Hauptproblems 
der byzantinischen Hymnographie, für die Datierung des Akathistos, uns 
ein gütiges Geschick ähnlich reiches Material beschere. 

München. Paul Maas. 

A. Braun , Das Buch der Synhados. Stuttgart und Wien, Jos. 
Roth, 1900. 1 B1., 405 S. 8°. 8 Jl 

Daß dieses wertvolle Buch erst jetzt zur Anzeige kommt, beruht 
lediglich auf Vergeßlichkeit, für die der Unterzeichnete um Entschuldigung 
zu bitten hat. Inzwischen ist von verschiedenen Seiten darauf hingewiesen 
worden, daß uns durch Braun eine wichtige Quelle der orientalischen, naher 
der nestorianischen Kirch enge schichte erschlossen worden ist, die z. B. von 
Labourt in seinem Buche „Le christianisme dans Tempire Perse“ (s. diese 
Zeitschr. 1905, S. 282) schon ausgenutzt worden ist. Es handelt sich um 
die Akten folgender Synoden: l) Synode des Katholikos Mar Isaak vom 
Jahre 410; 2) Jahballähä 419/20; 3) Dädiscf 423/24; 4) Akak 486, dazu 
ein Bericht über die Synode des Bar Saumä von Nisibis 484; 5) Bäbai 
Nov. 497; 6) Abä Dez.—Jan. 543/544; 7) Joseph 554; 8) Ezechiel 576; 
9) Isöyahb (Jesuyahb I) 585/6; 10) Sabrisö f (Sabarjesus I) 596; 11) 
Gregor (I) April 605, dazu eine an König Chosrau gerichtete Apologie für 
den Nestorianismus von 612; 12) Georg (I) Mai 676 mit Brief dieses Katlio- 
likos christologischen Inhalts an den Priester Mlnä; 13) Henanisö (Henan- 
jesus I) 775/6. Braun veröffentlicht sie aus einer seit 1869 in der Biblio¬ 
thek der Propaganda (Museo Borgiano) zu Rom befindlichen Handschrift, 
die wiederum eine Kopie einer in Alkos befindlichen Handschrift ist. „Die 
Handschrift von Alkos muß sich in sehr schlechtem Zustand befinden. Be¬ 
sonders am Anfang müssen viele Blätter lose geworden und manche auch 
verloren gegangen sein. Auch muß der Text teilweise unleserlich geworden 
sein. Der Kopist hat nun die Blätter, wie sie ihm kamen, aus dem viel 
kleineren Format des Originals in seine in Großquart veranstaltete Abschrift 
hinübergeschrieben und ließ statt der zahlreichen ihm unleserlich gewordenen 
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Stellen entsprechende Lücken. Anfang und Schluß fehlen. Auch ist die 
Abschrift ebenso inkorrekt als kalligraphisch schön und zwingt zu zahl¬ 
reichen Korrekturen/ 1 Der Text des Synodikons findet sich in der Hand¬ 
schrift in chronologischer, geschlossener Reihe. Nur die Akten Mar Abas 
sind teilweise unter die dem Maruta von Maipherkat zugeschriebenen 
pseudonicänischen Texte zerstreut (s. dazu Braun, De sancta Nicaena synodo, 
Münster 1898, S. 13). Die Briefe Bar Saumäs (s. zu Nr. 4) sind als zu¬ 
gehörige Stücke aus anderen Stellen der Handschrift von Braun herüber¬ 
genommen worden. In seiner Übersetzung hat B. wichtigere oder schwie¬ 
rigere Stellen möglichst genau wiedergegeben, die Lücken des Textes so 
weit möglich ergänzt, die syrische Breite gelegentlich knapp zusammengefaßt. 

Einen Vergleich mit dem 1902 von J.-B. Chabot herausgegebenen 
Synodicon Orientale, darin dieselben Texte nach der Pariser Kopie der 
Handschrift von Alkos (Bibi. Nat. Syr. 332) syrisch und französisch ver¬ 
öffentlicht sind, kann Ref. leider nicht anstellen, da ihm Chabots Ausgabe 
noch nicht zu Gesicht gekommen ist. Möchte nun auch die Pariser Hand¬ 
schrift die bessere sein (vgl. Geizer in seiner Anzeige von Braun im Lit. 
Central bl. 1900, Sp. 753), so wird Brauns deutsche Übersetzung nicht nur 
an sich, sondern auch um ihrer gelehrten Einleitungen und Anmerkungen 
willen ihren Wert behalten. Wir vermissen ein Inhaltsverzeichnis bzw. ein 
Verzeichnis der Synoden mit Angabe der Daten, die man sich jetzt erst 
mühsam zusammensuchen muß. 

Gießen. G. Krüger. 

Frederic Harrison M. A. Theophano, The Crusade of the Tentk 
Century. A romantic Monograph. London, Chapmann and Hall 
Ld. 1904. 343 S. 8°. 

In seiner Rede-Lecture „Byzantine History in the early middle ages 4< 
vom Jahre 1900 hatte Frederic Harrison eine bewegliche Klage darüber 
angestellt, daß England in der Byzantinistik so rückständig geblieben ist. 
Gibbons Charakteristik der byzantinischen Annalen als einer in ihrer Ab¬ 
scheulichkeit eintönigen Erzählung von Schwachheit und Jammer hatte wohl 
seine Landsleute abgeschreckt, sich mit den interessanten und vielseitigen 
Kulturproblemen zu beschäftigen, die das byzantinische Mittelalter bieten 
konnte. Nunmehr hat Harrison, auch wohl an den Erfolg denkend, den 
Sardous Theodora, trotzdem dieses Drama ein so äußerliches Machwerk ist, 
der Entwicklung der byzantinischen Studien in Frankreich geschaffen hat, 
mit „Theophano 44 versucht, durch ein Zwischending zwischen reiner Historie 
und Roman Englands Interesse für Byzanz, seine Geschichte und Kultur zu 
erwecken. Seine Form ist Roman, der Inhalt ist reine, quellenmäßige Ge¬ 
schichte. So wird derjenige die romantische Monographie über die Zeiten 
der Theophano und des Nicephorus Phocas mit Genugtuung lesen, der eine 
der packendsten Episoden aus den Annalen des Mittelalters von einem, seinem 
Stoff vollständig gewachsenen Gelehrten dargestellt finden will. Ein all¬ 
gemeines Gemälde des Zustandes des südlichen und östlichen Europas und 
seiner Beziehungen zu der vorwärts schreitenden Macht des Islams wird dem 
Leser vor Augen geführt; die asiatischen Kriege des Nicephorus Phocas, 
des Helden von Harrisons Erzählung, sind ein wahrer Kreuzzug. Und in- 
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teressante, aus der Handlung sich ergebende Exkurse führen uns vom Bosporus 
nicht allein nach Kleinasien, sondern auch nach Kreta, an den Hof des 
Khalifen von Cordova, nach Rom, und bringen uns mit dunkelfarbigen Volks¬ 
stämmen Afrikas wie mit den blonden Söhnen des germanischen Nordens 
zusammen. Aber wer glaubt, diesen gewiß prächtigen Stoff in den roman¬ 
tischen Farben eines Walter Scott oder Bulwer oder gar in der Glut der 
Salammbo ausgeführt zu finden, wer nur eine Psychologie, wie sie Charles 
Kingsley seiner Hypatia angedeihen ließ, auf Theopliano angewandt sucht, 
der wird Harrisons Roman enttäuscht aus der Hand legen. Hie Romanform 
ist für den Vizepräsidenten der Royal Historical Society nur Vorwand und 
Mittel zur Popularisierung quellenmäßiger Geschichte — er charakterisiert 
sehr allgemein; vieles von dem, was er von Eigenem hinzutut, ist Schablone. 
Hätte Harrison hier nach einer Charakterstudie gestrebt, wie Charles Diehl 
in seiner Theodora (s. Krumbacher BZ XIV 349 f.), er hätte ein in jeder 
Beziehung hervorragendes Buch geschaffen! Aber auch in Romanform soll 
es an dieser Stelle willkommen geheißen sein als eine gut aufgebaute, 
aktenmäßige, an kulturhistorischem Material überaus reiche Darstellung 
einer ereignisreichen Periode aus Byzanz’ Geschichte. Wir würden auch 
eine deutsche Übersetzung des Harrisonsehen Buches als einen brauchbaren 
Bildungsfaktor begrüßen. — Unsere kurze Würdigung von Harrisons Theo- 
phano soll auch nicht hinausgehen, ohne daß wir hinzufügen, daß einer der 
größten Geister des heutigen Englands, der Gladstonebiograph John Morley, 
nunmehr auch Mitglied des englischen Kabinets, der dem Buche in „The 
Nineteenth Century“ (Oktober 1904) zwanzig ganze Seiten widmet, auch der 
Roman form als solcher und ihren Anforderungen, wie Harrison ihnen ent¬ 
sprochen hat, volle Anerkennung spendet, wenn er auch Theophano keinen 
psychologischen Roman nennen kann, also ihn eher altmodisch oder un¬ 
modern nennen muß. — Nach neuesten Mitteilungen ist Harrison zur Zeit 
auch mit einem Drama „Theophano“ beschäftigt, das den in seinem histo¬ 
rischen Roman behandelten Stoff der Bühne zuführen soll. 


München. 


Max Maas. 



III. Abteilung. 

Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen. 


Die bibliographischen Notizen werden von Aug. Heisenberg in Würzburg (A. H.), 
Ed. Kurtz in Riga (E. K.), J. Strzygowski in Graz (J. S«), R. Vari in Buda¬ 
pest (R. V.), Carl Weyman in München (C. W.) und dem Herausgeber (K. K.) 
bearbeitet. Zur Erreichung möglichster Vollständigkeit werden die HH. Verfasser 
höf liehst ersucht, ihre auf Byzanz bezüglichen Schriften, seien sie nun selbständig 
oder in Zeitschriften erschienen, an die Redaktion gelangen zu lassen. Bei 
Separatabzügen bitte ich dringend, den Titel der Zeitschrift, sowie 
die Band-, Jahres- und Seitenzahl auf dem für mich bestimmten Exemplar 
zu notieren; denn die Feststellung dieser für eine wissenschaftliche Bibliographie 
absolut notwendigen Angaben, die den HH. Verfassern selbst so geringe Mühe 
macht, kostet mich stets umständliche und zeitraubende Nachforschungen in 
unserer Staatsbibliothek, und häufig bleiben alle Bemühungen vergeblich, weil 
das betreffende Heft noch nicht eingelaufen oder gerade beim Binden oder aus 
einem anderen Grunde unzugänglich ist. Auf wiederholte Anfragen bemerke ich, 
daß die Artikel innerhalb der einzelnen Abschnitte der Bibliographie hier wie 
in den früheren Heften, soweit es möglich ist, nach der Chronologie des 
betreffenden Gegenstandes aufgeführt sind. Der Bericht ist bis zum 28. Nov. 

1905 geführt. K. K. 

1. Literatur und Sagen. 

A. Gelehrte Literatur. 

U. v. AVilamowitz-Moellendorff, K. Kruinbacher, J. AVackernagel, 
Fr. Leo, E. Norden, F. Skutscll, Die griechische und lateinische 
Literatur und Sprache. Berlin und Leipzig, Teubner 1905. VIII, 
464 S. 8°. Die Kultur der Gegenwart Teil I Abteil. 8. In der Geschichte 
der griechischen Literatur des Altertums von Wilamowitz begrüßen wir 
die erste Darstellung, in der die spätere Entwickelung auch quantitativ zu 
ihrem Rechte kommt. AVährend die hellenische (ca. 700—480) und die 
attische (480 — 320) Periode auf S. 4 — 81 behandelt werden, entfallen auf 
die hellenistische (320—30 v. Chr.), die römische (30 v. Chr.—300 n. Chr.) 
und die oströmische (300—529) Periode S. 81—223. Die christlichen 
Schriftwerke sind, um die nach AV. von den Philologen des 19. Jahrh. 
verkannte 'Einheit des geistigen Lebens’ hervortreten zu lassen, in die all¬ 
gemeine literarische Entwickelung eingeordnet worden. Kruinbacher hat 
sich bei der Darstellung der griechischen Literatur des Mittelalters von 
der richtigen Erwägung leiten lassen, 'daß die Übergangsperiode eine 
doppelte Betrachtung, zuerst vom antiken, dann vom mittelalterlichen Ufer 
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aus, erfordere’ und setzt daher, in das Gebiet seines Vorgängers zurück¬ 
greifend (ebenso bat es Norden gegenüber Leo gemacht) bei Konstantin 
ein. Sein Abriß behandelt in acht Kapiteln l) den Mischcharakter der 
byzantinischen Kultur, 2) die Sprache, d. h. die Geschichte des Konfliktes 
zwischen Volks- und Schriftsprache, 3) die Literatur von Konstantin bis 
Heraklios, 4) die dunklen Jahrhunderte (650—850), 5) das Wiederaufleben 
der Bildung (Photios), 6) Hochrenaissance und Humanismus (12.—15. 
Jahrhundert), 7) die Volksliteratur, 8) die Türkenzeit (1453 —1821). 
Aus Wackernagels Abhandlung über die griechische Sprache seien hier 
speziell die Abschnitte über die hellenistische Gemeinsprache (W. erklärt 
sich wie Deißmann bestimmt gegen die Isolierung der biblischen Gräzitätj 
und über das Portleben des Griechischen in anderen Sprachen (S. 298 ff. 
305 ff.) hervorgehoben. Vgl. die Besprechung des ganzen Bandes von Otto 
Schröder, Preußische Jahrbücher 182 (1905) 340—346; von P. Weild- 
land, Deutsche Literaturzeitung 26 (1905) Nr. 45 Sp. 2777—2784. C. W. 

Willi. Meyer aus Speyer, Gesammelte Abhandlungen zur mittel¬ 
lateinischen Bhythmik. 2 Bde. Berlin, Weidmann 1905. III, 375 I, 
403 S. 8°. Die zwei Bände enthalten viel mehr für die byzantinischen 
Studien Wichtiges, als man nach ihrem falsch formulierten Titel erwarten 
sollte. Im ersten Band kommt in Betracht die (aus Meyers „Fragmenta 
Burana“ entnommene) Abhandlung „Über Ursprung und Blüte der mittel- 
lateinischen Dichtungsformen“ (S. 1—58), wo u. a. auch über den rhythmi¬ 
schen Satzschluß in der griechischen Prosa (s. u.) und über die Entstehung 
der griechischen Kirchenpoesie gehandelt wird. Es wäre vielleicht richtiger 
gewesen, dieses Stück an den Schluß des zweiten Bandes zu stellen; denn 
die eben genannten Ausführungen haben zur Voraussetzung zwei im zweiten 
Bande enthaltene Arbeiten: die grundlegende, zuerst in den Abh. d. bayer. 
Akad. 1885 gedruckte Untersuchung „Anfang und Ursprung der lateinischen 
und griechischen rhythmischen Dichtung“ (II 1—201) und die berühmte 
kleine Abhandlung „Der akzentuierte Satzschluß in der griechischen Prosa 
vom 4. bis zum 16. Jahrhundert“ (II 202 — 235). In unser Gebiet gehört 
auch der Aufsatz „Pitra, Mone und die byzantinische Strophik“ (II 287 — 
302). Natürlich w r ird, wer sich eingehender mit der Rhythmik der byzan¬ 
tinischen Poesie und Prosa beschäftigt, auch den übrigen Inhalt der zwei 
Bände beachten müssen. Auf die gegen mich gerichteten Ausführungen 
im erstgenannten Stücke, die ich, namentlich, was meine Stellung zum 
byzantinischen Prosasatzschluß betrifft, als unrichtig und ungerecht empfinde, 
w r ill ich nicht eingehen und, statt der „schlechten Berateiin Polemik“ zu 
folgen, lieber das ganze Werk den Lesern der B. Z. angelegentlichst em¬ 
pfehlen. K. K. 

Wilhelm Hertz, Gesammelte Abhandlungen. Herausgegeben von 
Friedrich VOll der Leyeil. Stuttgart und Berlin, J. G. Cottasehe Buch¬ 
handlung Nachfolger, 1905. VII, 520 S. 8°. 10 Jl. Es ist ein schönes 
und reiches Andenken an den vortrefflichen Dichter und Gelehrten, das 
uns hier geboten wird. Mit Ausscheidung einiger Vorträge und Aufsätze, 
die mit den Ergebnissen der neueren Forschung nicht mehr im Einklang 
standen und einer gründlichen Umarbeitung bedurft hätten, hat v. d. L. die 
Arbeiten von Hertz gesammelt, auf die er in den letzten Jahrzehnten seines 
Lebens seine Liebe und Sorgfalt besonders gerichtet hatte. Es sind das vor 


Bibliographische Notizen uncl kleinere Mitteilungen 


345 


allem Bruchstücke und Vorarbeiten zu dem großen Werke „Aristoteles 
im Mittelalter“, mit dem sich H. seit langer Zeit beschäftigte. Wie weit 
diese Untersuchung angelegt war, zeigen die Abhandlungen über Aristoteles 
in den Alexanderdichtungen des Mittelalters, über die Sage vom Gift¬ 
mädchen, über Aristoteles bei den Parsen, über Arist. als Schüler Platos 
und über die Sagen vom Tode des Aristoteles. Das von H. zu der lustigen 
Geschichte von Arist. und Phyllis gesammelte Material hat der Herausgeber 
nicht vorgelegt, weil dieser Teil der Aristotelessage inzwischen von Borgold 
in seinem Buche „Aristoteles en Phyllis“ (Groningen 1902) ausführlich 
behandelt worden ist. Außer den Aristotelesarbeiten berührt in dem schönen 
Bande das Gebiet der B. Z. noch die Abhandlung „Die Rätsel der Königin 
von Saba“. Der Herausgeber hat sich durch sorgfältige Sichtung des 
Materials und durch Beifügung von Bemerkungen aus dem Nachlaß von 
H. und eigenen Nachträgen unseren Dank erworben. K. K. 

W. Christ, Geschichte der griechischen Literatur. 4. Aufl. 
(Vgl. B. Z. XIV 658.) Besprochen von M. Seibel, Literarische Rundschau 
31 (1905) Nr. 9 Sp. 337 f. ; von H. Schenkl, Allgemeines Literaturblatt 
14 (1905) Nr. 14 Sp. 429; von Paul Lejay, Revue d histoire et de litte- 
rature religieuses 10 (1905) 502—504; von A. Wirnier, Gymnasium 23 
1905) Nr. 20 Sp. 723; von J. Sitzler, Neue philologische Rundschau 
1905 Nr. 23 S. 539. C. W. 

J. P. Maliaffy, The Progress of Hellenism in Alexanders Em¬ 
pire. Chicago, The University of Chicago Press 1905. VIII, 154 S. 8°. 5 s. 
Der Verf. kommt am Schlüsse seines Werkes auch auf den Einfluß des 
Hellenismus auf das Christentum zu sprechen. Vgl. die Besprechung von 
Anonymus, The Saturday Review Nr. 2, 602 vol. 100 (9. Sept. 1905), 
344 f.; von Fr. W. V. Bissing, Deutsche Literaturzeitung 26 (1905) 
Nr. 46 Sp. 2872 f. C. W. 

♦T. Horovitz, Spuren griechischer Mimen im Orient. (Vgl. 
B. Z. XIV 660.) Besprochen von S-y, Literarisches Zentralblatt 56 (1905) 
Nr. 43 Sp. 1433 f. * C. W. 

Walter Bobetll, De indicibus deorum. Leipzig 1904. 80 S. 8°. 
Enthält, wie ich aus der Besprechung von P. Wessner, Berliner philologi¬ 
sche Wochenschrift 25 (1905) Nr. 25 Sp. 796—799 ersehe, Beiträge zur 
Quellenkritik des Clemens Alexandrinus (Protrept. 2, 28 ff.) und des 
Laurentius Lydus (de mens.). Vgl. auch R. Agalld, Wochenschrift 
für klassische Philologie 22 (1905) Nr. 30/31 Sp. 827—833. C. W. 

Theodor Gollniscll, Quaestiones elegiacae. Breslau 1905. 68 S. 8°. 
Wird erwähnt, weil der Verfasser auch auf die spätgriechischen Episto- 
lographen und auf die byzantinischen Epigrammatiker zu sprechen 
kommt. Vgl. die Besprechung von Felix Jacoby, Berliner philologische 
Wochenschrift 25 (1905) Nr. 38 Sp. 1206 — 1214. C. W. 

Carolus Tlieodorus Sondag, De nominibus apud Alciphronem 
propriis. Bonn, Druck von Georgi 1905. 104 S. 8°. Inauguraldiss. 

Berührt unser Gebiet mit den Bemerkungen p. 78 ff. über den Gebrauch 
der Eigennamen bezw. der 'nominum lusus’ bei den spätgricchischen Ero¬ 
tikern und Epistolographen. C. W. 

Drag. X. Auastasijewic, Die paraeuetisehen Alphabete in der 


346 


III. Abteilung 

griechischen Literatur. Diss., München 1905. 2 Bl., 92 S., 2 Bl. 8°. 

Wird besprochen. K. K. 

E. H. Whillfield, Hellenism and Muhammedanism. The Journal 

of the Royal Asiatic Society 1905 Juli S. 527—533. Einige an das 
Buch von Caird, Evolution of Theology in the Greek Philosophers (vgl. 
B. Z. XIII 578) angeknüpfte Reflexionen. C. W. 

Cornelius Krieg, Lehrbuch der Pädagogik. Geschichte und Theorie. 
3. vermehrte und verbesserte Aufl. Paderborn, F. Schöningh 1905. XYI, 
588 S. 8°. Wissenschaftliche Handbibliothek. 5. Reihe. Lehrbücher ver¬ 
schiedener Wissenschaften I. Handelt S. 98 —103 über die griechisch 
orientalischen Theoretiker, die drei Kappadokier und Johannes Chryso- 
Stornos. C. W. 

F. Picavet, Esquisse dhine histoire . . . des Philosophies me- 

dievales. (Ygl. B. Z. XIY 659.) Besprochen von P. Nie. Stellle 0. M. I.. 
Philosophisches Jahrbuch 18 (1905) 344—346. C. W. 

J. Maerten , Ad oracula Sibyllina. Revue de Pinstruction publique 
en Belgique 48 (1905) 169 f. Einige textkritische Bemerkungen zur Aus¬ 
gabe von Geffcken (vgl. B. Z. XIII 579) auf Grund des von Yitelli ent¬ 
deckten Fragmentes s. IY. • C. W. 

Otto Dibelius, Poimandres. Zeitschrift für Kirebengeschichte 26 
(1905) 167 — 189. Polemik gegen das B. Z. XIII 587 notierte Buch von 
Reitzen stein gleichen Titels. Es ist nach D. c zur Zeit noch gänzlich 
unmöglich, die Poimandrestexte mit einiger Sicherheit über das Jahr 300 
hinaufzuführen und sie zu den altchristlichen Schriften in geschichtliche 
Beziehung zu setzen’. C. W. 

G. W. Paschal, A study of Quintus of Smyrna. (Ygl. B. Z. 

XIY 663.) Besprochen von My, Revue critique 59 (1905) Nr. 26 S. 
507 f.; von 0. Jiraili, Listy filologicke 32 (1905) 281 f.; von Willi. Weill- 
berger, Berliner philologische Wochenschrift 25 (1905) Nr. 38 Sp. 1203 
—1205; von Leou Halkill, Bulletin bibliographique et pedagogique du 
Musee Beige 9 (1905) 159; von Albert Zim 111 ermann, Wochenschrift für 
klassische Philologie 22 (1905) Nr. 36 Sp. 974 f. C. W. 

Gerhard Borghorst, De Anatolii fontibus. Berlin, Mayer und 
Müller 1904. 69 S. 1,60 JL Dissertation. Besprochen von S. Günther, 
Wochenschrift für klass. Philologie 22 (1905) Nr. 26 Sp. 713 f. C. W. 

H. van Herwerden, Ad novissimam Alciphronis editionem. 

Rhein. Mus. 60 (1905) 449—454. Kritische Beiträge zur Ausgabe von 
Schepers, Bibi. Teubneriaua. K. K. 

Antoil Seitz, Christuszeugnisse aus dem klassischen Alter¬ 
tum von ungläubiger Seite. Monatsblätter für den kathol. Religions¬ 
unterricht an höheren Lehranstalten 6 (1905) 237—250. 271 — 288. 
Handelt S. 240 ff. und S. 271 — 273 über den Neuplatoniker Porphyrios 
und seine Stellung zum Christentum, S. 273 ff. über Julian den Ab¬ 
trünnigen als unfreiwilligen Zeugen für Christus und sein Werk, S. 280 ff. 
über heidnische Parallelen zum Leben Jesu, insbesondere Apollonius von 
Tyana. C. W. 

R. Asmus. Julians Galiläerschrift. (Ygl. B. Z. XIY 663.) Be¬ 
sprochen von Paul Klimek, Neue philologische Rundschau 1905 Nr. 12 
S. 269—272; von Mv, Revue critique 60 (1905) Nr. 31 S. 87 f. C. W. 
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J. Bidez, Notes sur les lettres de Fempereur Julien. Brüssel, 
Hayez 1904. Extrait des Bulletins de FAcademie royale de Belgique. 
Besprochen von Rudolf AsmilS, Wochenschrift für klassische Philologie 22 
(1905) Nr. 24 Sp. 652 f. C. W. 

P. Allard , Julien FApostat II. III. (Vgl. B. Z. XIV 302.) Be¬ 
sprochen von C. Ilinaudo , Rivista storica Italiana Anno 22 S. 3 vol. 4 
(1905) 21 f. I —III von K. J. Neumaiin, Literarisches Centralblatt 56 
(1905) Nr. 38 Sp. 1246 f. C. W. 

Louis de Sommerard, Julien PApostat. Revue des deux mondes 
t. 29 (1905) 619—655. Auf Grund der Werke von P. Allard und Dmitry 
de Merejkowsky, La mort des dieux ou le roman de Julien FApo- 
stat, trad. de Jacques Sorreze. C. W. 

Robert F. Arnold und Karl Kipka, Nachträge zur Geschichte 
der Julian-Dichtungen. Studien zur vergleichenden Literaturgeschichte 
5 (1905) 333—336. Ergänzungen zu der B. Z. XIV 670 notierten Ar¬ 
beit R. Försters. Vgl. auch die Nachträge in der Besprechung von 
Rudolf AsmilS, Wochenschrift für klassische Philologie 22 (1905) Nr. 30 31 
Sp. 827—833. C. W. 

Libanii opera ed. R. Förster vol. II. (Vgl. B. Z. XIV 302.) Be¬ 
sprochen von H. van Herwerden, Museum 12 (1905) Nr. 4 Sp. 127 f., 
von Rudolf Asinus, Wochenschrift für klassische Philologie 22 (1905) 
Nr. 33/34 Sp. 909—918 (mit zahlreichen Beiträgen); von W<(ilhelm^> 
S<chmid>, Literarisches Centralblatt 56 (1905) Nr. 42 Sp. 1396 f. C. W. 

Eine alexandrinische Weltchronik, Text und Miniaturen eines 
griechischen Papyrus der Sammlung W. Goleniseev herausgeg. und 
erklärt von Adolf Bauer und Josef StrzygOWSki. Wien, Gerolds Sohn in 
Komm. 1905. 234 S. 4° mit 8 Doppeltafeln und 36 Textabbildungen. 

Denkschriften der kais. Akademie in Wien, Philos.-hist. Kl. Bd. LI. Indem 
wir eine ausführliche Besprechung der Publikation einem Fachmanne über¬ 
lassen, heben wir hier nur hervor, daß die Chronik, eine Arbeit vom Schlage 
der Excerpta latina Barbari, vielleicht von dem im Anfang des 5. Jahr¬ 
hunderts schreibenden Annianos oder von einem von dessen Chronik ab¬ 
hängigen Mönche herrührt und durch ihren dcapsptGfiog in Beziehungen zu 
Hippolytos tritt. Vgl. die Besprechung von W. Schubart, Literarisches 
Centralblatt 56 (1905) Nr. 43 Sp. 1420 f.; von F. Jacoby, Berliner philo¬ 
logische Wochenschrift 25 (1905) Nr. 42 Sp. 1331—1341 (gegen die Autor¬ 
schaft des Annianos); von Johannes Driiseke, Theologische Literatur¬ 
zeitung 30 (1905) Nr. 22 Sp. 594—601; von Carl Maria Kaufmann, 
Theologische Revue 4 (1905) Nr. 17 Sp. 507—509; von E. K<(orneniailll^>, 
Beiträge zur alten Geschichte 5 (1905) 287 — 290 (vgl. unten S. 422). 

C. W. 

Procli in Platonis Timaeum commentaria ed. E. Riehl. (Vgl. 
B. Z. XIV 664.) Ausführlich besprochen von Karl Praecllter, Göttingische 
gelehrte Anzeigen 167 (1905) Nr. 7 S. 505—535. C. W. 

Martin Altenburg, Die Methode der Hypothesis bei Platon, 
Aristoteles und Proklus. Marburg, Eiwert 1905. 240 S. 8°. 4,50 Jt 
Besprochen von Bchll, Literarisches Centralblatt 56 (1905) Nr. 45 Sp. 
1493 f. C. W. 

Procopii Caesariensis opera ornnia rec. J, Haury. (Vgl. B. Z. 
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XIY 664.) Besprochen von Johannes Dräseke, Theologische Literatur¬ 
zeitung 30 (1905) Nr. 18 Sp. 491—495; von J. B. B<(nry)>, The English 
Historical Review vol. 20 Nr. 79 (Juli 1905) S. 606. C. W. 

Georgii monachi chronicon ed. C. de Boor vol. II. (Vgl. B. Z. 
XIV 664 u. oben S. 307 ff.) Bespr. von E. Gerlaild, Liter. Centralblatt 56 
(1905) Nr. 29 Sp. 973 f.; I und II von F. Hirsch, Wochenschrift für 
klassische Philologie 22 (1905) Nr. 29 Sp. 798—802; von Joseph Schulte, 
Literarische Rundschau 31 (1905) Nr. 9 Sp. 338 f.; von Tll. Preger, Ber¬ 
liner philol. Wochenschrift 25 (1905) Nr. 39 Sp. 1235—1237. C. W. 

Excerpta de legationibus ed. C. de Boor. (Vgl. B. Z. XIII 583.) 
Besprochen von H. van Gelder, Museum 12 (1905) Nr. 8 Sp. 281—284. 

C. W. 

Excerpta de Insidiis edidit Carolus de Boor. Berolini, apud 
Weidmannos 1905. XXI, 228 S. 8°. (= Excerpta historica iussu Imp. 

Constantini Porphyrogeniti confecta ediderunt U. Ph. Boissevain, C. de 
Boor, Th. Büttner-Wobst. Vol. III.) Den zwei Bänden der Excerpta de 
Legationibus (vgl. B. Z. XIII 583) reiht sich der neue Band würdig zur 
Seite. Möge das große für die Geschichte der antiken Texte und der 
byzantinischen Studien so wichtige Werk, das durch die seltene Tatkraft 
und Sachkenntnis de Boors nun so weit gefördert worden ist, bald seinen 
Abschluß finden. ' K. K. 

M. Kraseninnikov, Zur Geschichte der Frage über die hand¬ 
schriftliche Überlieferung der Konstantinisehen Exzerpte %sqI 
TtQEößswv. (russ.) Journal des Minist, der Yolksaufkl. Bd. 361 (1905) 
Oktoberheft, Abt. für klass. Philologie S. 454—480. Der (noch nicht ab¬ 
geschlossene) Aufsatz gibt zunächst einen historischen Überblick über die 
Ansichten der betreffenden Forscher (Schweighäuser, Nissen, Schulze, Cu- 
mont, Kraseninnikov, de Boor, Büttner-Wobst) hinsichtlich der gegenseitigen 
Beziehungen der Handschriften der im Titel genannten Exzerpte und kommt 
inbetreff der im „Zweiten Bericht“ aufgestellten Resultate de Boors zu dem 
Ergebnis, daß alle neuen Resultate dieses Gelehrten nicht richtig, alle rich¬ 
tigen aber nicht neu seien. E. K. 

M. Kraseilillllikov, Uber die handschriftliche Überlieferung 
der konstantinischen „Exzerpte über Gesandte“, (russ.) Viz. Vre- 
mennik 11 (1904) 494—540. Fortsetzung der zuletzt in der B. Z. XIV 303 
notierten Abhandlung. Kr. bespricht aus den unmittelbaren Kopien von TI 
(A und 7r) eine lange Reihe von Fehlern des Darmarios (Dittographien 
und unabsichtliche Auslassungen) sowie mehrere von Darmarios in A wegen 
des stark beschädigten Zustandes seiner Vorlage offen gelassene Lücken, 
was alles, von de Boor nicht beachtet, für die von Kr. behauptete Anord¬ 
nung der Zeilen des cod. Paezianus (in einer Linie) zeuge. Dabei werden 
verschiedene Angaben de Boors über handschriftliche Lesarten für ungenau 
oder falsch erklärt. E. K. 

E. L. (le Stefani, Gli excerpta della Historia animalium di 
Eliano. Florenz 1904. Studi italiani di filol. dass. vol. 12 p. 145—180. 
Die Exzerpte in der Konstantinischen Sammlung sind für die Textkritik 
wertlos. Vgl. die Besprechung von W. Sclllllid, Berliner philologische 
Wochenschrift 25 (1905) Nr. 44 Sp. 1394 f. C. W. 

Theodor Waglier, Symbolarum ad comicorum Graecornm hi- 
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storiam criticam capita quattuor. Dissert. Lipsiae 1905. 70 S. 8°. 

Aus dieser Arbeit berührt unseren Studienkreis vor allem das 3. Kapitel 
De poetarum eomicorum apud Suidam biographicis. W. bringt neue 
Gründe für Bernhardys Ansicht über den Umfang der Interpolationen und 
zeigt, daß als echte Reste der Viten aus Hesychios' Epitome nur die Lem¬ 
mata von der Form 'ApEityLag 'Aftrivalog Kcofuxog gelten dürfen, wobei die 
Lemmata streng von den Zusätzen zu trennen sind. Die Lemmata der 
Artikel, deren Dramentitel aus Athenäus stammen, gehen ebenfalls auf die 
Epitome des Hesychios zurück; einige sind von demselben Redaktor in das 
Werk des Suidas gebracht, der auch die Dramentitel aus Athenäus ent¬ 
nahm. Den Spuren dieses Interpolators geht W. nach und kommt zu dem 
Ergebnis, daß weder Suidas noch Hesychios in den Viten der Komiker den 
Athenäus benutzt haben. A. H. 

Fr. Westberg, Die Fragmente des Toparcha Goticus. St. Peters¬ 
burg 1901. (Vgl. B. Z. X 657.) Besprochen von A. Vasiljev im Viz. 
Vrem. 11 (1904) 620—622. E. K. 

E. Klirtz , Die Gedichte des Christophoros Mitylenaios. (Vgl. 
B. Z. XIV 665.). Besprochen von H. E. Oster, Neue philologische Rund¬ 
schau 1905 Nr. 14 S. 315 f.; von S. Sestakov, im Viz. Vrem. 11 (1904) 
622—628. C. W. 

Elll. Renauld, Notes et observations eritiques sur la Chrono¬ 
graphie de Psellos. Revue des et. gr. 18 (1905) 224—252. Emen¬ 
dationen zu dem zuletzt von K. Sathas in der Sammlung von J. B. Bury 
herausgegebenen Geschichtswerke des Psellos. Der Verf. stützt seine Vor¬ 
schläge besonders auf sprachliche Beobachtungen, zum Teil, m. E. nicht 
gerade glücklich, auch auf paläographische Möglichkeiten (Verwechslung 
von ei und co, £ und l). Der Verf. hat sich redlich Mühe gegeben; aber 
seine Arbeit wird förmlich erdrückt durch die ihm seltsamerweise ent¬ 
gangene hervorragende Besprechung von E. Kurtz, B. Z. IX (1900) 492 
—515. Die besten der von R. vorgebrachten Emendationen sind hier vor¬ 
weggenommen, zum Teil mit schärferer Begründung; von eigentlichen 
„Schlagern“, wie sie Kurtz in Fülle ausschüttet, bietet die neue Studie 
recht wenig. Auch sein Gesamturteil über die zweite Ausgabe von Sathas 
(„imparfaite encore sur certains points“) wird R. nun erheblich verschärfen 
müssen. Für die von ihm vorbereitete Untersuchung über die Sprache des 
Psellos ist das nicht unwichtig. K. K. 

St. N. Dragumes , ’A vayvco6xov 7tuQa6i]yLEi(ö6£ig xal tiqo'ielqol 
6LOQd'cböEig. ^Ad'ijvä 17 (1905) 47 — 53. Emendationen zu der von 
L. Brehier edierten Rede des Psellos (vgl. B. Z. XIII 584). Wenn der 
Beitrag in den bibliographischen Zusammenstellungen übersehen wird, so 
ist daran der Verf. durch seine zu allgemeine Titelformulierung selbst 
schuld. Warum denn das Kind nicht gleich beim Namen nennen? K. K. 

Konstantin Horna, Analekten zur byzantinischen Literatur. 
Wien 1905, Progr. des Sophiengymnasiums. 35 S. 8°. Auf Grund einer 
neuen Vergleichung des Cod. Urbin. graec. 134 und mit Heranziehung des 
älteren und besseren Scorialensis Y—II—10 gibt H. eine neue Ausgabe der 
von Sternbach, Eos VII (1902) 180 ff. veröffentlichten Schilderung einer 
Vogeljagd von Konstantinos Manasses. An zweiter Stelle veröffent¬ 
licht er unter Benutzung des Vatic. gr. 711 die bisher Theodoros Prodromos 
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zugeschriebene zuerst von Boissonade edierte Maushumoreske, deren Ver¬ 
fasser vielleicht auch Manasses war. Dann folgt Handschriftliches und 
Textkritisches zu den Opuscula des Georgios Akropolites. H. hat 
sich der dankenswerten Mühe unterzogen, die von mir im Jahre 1892 und 
1898 abgeschriebenen Hss z. T. nochmals zu vergleichen. Er ist damit 
meinem eigenen Wunsche zuvorgekommen und hat namentlich aus dem 
sehr schwer zu lesenden Cod. Marc. XI 22 einige Stellen richtiger ent¬ 
ziffert, als es mir gelungen war. Trotz aller Sorgfalt hat auch H. die Hs, 
wie ich aus einer Photographie ersehe, noch nicht ausgeschöpft. Bei 
anderer Gelegenheit komme ich hierauf und auf einige Konjekturen, die ich 
für verfehlt halte, zurück. Eine Nachlese zu den Gedichten des 
Michael Akominatos bringt aus Cod. Ottobon. 59 saec. XIV drei bisher 
unbekannte Gedichte. Das von H. im Jahre 1902 publizierte Bußgedicht 
gehört dem nikänischen Patriarchen Germanos II (1222 —1240), von 
dem jetzt eine Sammlung Epigramme in jambischen Zwölfsilbern aus 
Laur. V 10 und Neap. III Aa 16 mitgeteilt wird. A. H. 

A. Heisenberg, Studien zu Georgios Akropolites, München 1899 

(vgl. B. Z. X 262) und Georgii Acropolitae Opera rec. A. Heisenberg, 
I. II. Leipzig 1903 (vgl. B. Z. XIII 180 und 524). Besprochen von 

S. Sestakov im Viz. Vrem. 11 (1904) 628—645. E. K. 

A. Papadopulos-Kerameus, IIccQaTrjQriCEig elg xa Epirotica sae- 
culi XIII. Viz. Vrem. 11 (1904) 849—866. Betrifft V. Vasiljevskijs 
Aufsatz im Viz. Vrem. (III 1896) und die darin edierte Korrespondenz des 
Johannes von Naupaktos (vgl. B. Z. VI 185). P.-K. gibt zunächst eine Zu¬ 
sammenstellung der in diesen Dokumenten vorkommenden Athesaurista und 
berichtet dann über das Ergebnis einer Nach Vergleichung des von Vasiljevskij 
benutzten Cod. Petrop. 250, wobei auch alle orthographischen Fehler der 
Hs, die Vasilj. stillschweigend verbessert hat, mit aufgezählt werden. Es 
folgen dann noch für zwei Stücke einige Lesarten aus dem besser erhal- 
tenen Cod. Hierosol. 275. Auf S. 249, 8 ist das mit abgekürzter Endung 
geschriebene Wort als eXev&eqioxiixi zu entziffern (st. iXEvd’EQicüraxa). E. K. 


S. Hellmaim , Sedulius Scotus. München, C. H. Beck 1906. XV, 
203 S. 8° (= Quellen und Untersuchungen zur lateinischen Philologie des 
Mittelalters herausgegeben von L. Traube. I. Bd. 1. Heft). Diese Abh., 
die das in B. Z. XIV 400 angekündigte schöne Unternehmen eröffnet, zeigt 
sofort, 'daß die lateinische Philologie des Mittelalters nicht nur „auf der 
einen Seite mit der klassischen, auf der andern mit der romanischen und 
germanischen Philologie in Fühlung steht u , wie der Herausgeber im Vor¬ 
wort bemerkt, sondern auch mit der byzantinischen Philologie. Ein von 
Sedulius (9. Jahrh.) veranstaltetes Sammelwerk wird durch eine „Pro- 
verbia Grecorum“ betitelte Sammlung von 74 Sentenzen eröffnet (S. 121 ff.), 
aus der er auch eine Anzahl von Sätzen in seinen Liber de rectoribus 
Christianis aufgenommen hat. Sie beginnt: Sapiens sapientem adiuvat, 
stultus stulti sententiam exomat. Die Sammlung muß aus christlicher Zeit 
stammen. Möchte es einem Freunde unseres Kreises gelingen, die noch 
unbekannte griechische Quelle dieser Weistümer nachzuweisen. K. K. 

Anton Baumstark, Syrische und hellenistische Dichtung. 
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Gottesminne 3 (1905) 570—593. Nachdem W. Meyer und Th. Wehofer 
den starken Einfluß der syrischen Kirchendichtung auf die griechische nach¬ 
gewiesen haben, stellt hier ein ausgezeichneter Kenner des Syrischen die 
umgekehrte Frage nach dem Einfluß der griechischen Literatur auf die 
syrische. Der Satz Do ut des hat hier offenbar im weitesten Maße An¬ 
wendung gefunden. Wenn die Syrer später den Griechen literarische For¬ 
men und Gehalte vermittelten, so haben auch sie selbst von den Griechen 
die reichsten Anregungen erfahren. Christianisierten Hellenismus müssen 
wir in der altsyrischen Dichtung trotz ihres semitischen Sprachkleides 
suchen. Sein Hauch ist in zwei charakteristischen Formen altsyrischer 
Dichtung, dem Mimrä und der Süghithä, so stark zu spüren, daß die¬ 
selben geradezu als Fortsetzungen hellenistischer Gattungen in syrischer 
Sprache und mit christlichem Inhalt bezeichnet werden müssen. Der 
Mimrä, nach dem Verf. gewöhnlich unrichtig als „metrische Homilie“ be¬ 
zeichnet, gehört in Wahrheit zur erzählenden oder epischen Gattung. 
Dieser Gedanke wird durch Betrachtung verschiedener Mimräs (von Ephrem 
u. a.) näher ausgeführt. Noch klarer als beim Mimrä ist der Zusammen¬ 
hang mit dem Hellenistischen bei der Süghithä (metrische Dialoge, z. T. 
aus akrostichisch geordneten Strophen bestehend, also offenbar etwas Ähn¬ 
liches wie manche Hymnen des Romanosj. Die Gattung ist älter als die 
syrische Kirchentrennung; denn wir können sie auch bei den Monophysiten 
nachweisen. K. K. 

H. PogUOU, Une Version syriaque des Aphorismes d'Hippo- 
crate II. (Vgl. B. Z. XIV 311.) Besprochen von Anonymus, Literari¬ 
sches Centralbatt 56 (1905) Nr. 34 Sp. 1128. C. W. 

CL Huart, Litterature arabe. (Vgl. B. Z. XIV 311.) Besprochen 
von M. A. Ivugener. Revue de Finstruction publique en Belgique 48 
(1905) 21 f. C. W. 

Pizzi, Letteratura araba. (Vgl. B. Z. XIV 311.) Besprochen von 
Rene Basset, Revue critique 60 (1905) Nr. 38 S. 225 (227)—228. C.W. 

A. Vasiljev, Agapius von Manbidsch, ein christlicher arabi¬ 
scher Historiker des zehnten Jahrhunderts (russ.). Viz. Vrern. 11 
(1904) 574—587. Vasiljev macht uns mit einem arabischen Schriftsteller 
des 10. Jahrhunderts bekannt, der schon von Baron V. Rosen im J. 1884 
(Journ. d. Min. d. Volksauf kl. Bd. 231) ausführlich behandelt, trotzdem 
aber nicht weiter beachtet worden ist. Agapius (oder in arab. Übersetzung: 
Muhabub), ein Grieche, Bischof von Manbidsch, dem alten Hierapolis,. 
schrieb im J. 941 eine Universalgeschichte von der Erschaffung der Welt 
an bis auf seine Zeit. Sein Werk ist uns in vier Hss erhalten (je eine 
in Oxford und Florenz, zwei im Katharinenkloster auf dem Sinai), leider 
aber in keiner in seinem vollen Bestände, da der Laurent, bloß den zweiten, 
die übrigen Hss wieder bloß den ersten Teil des Werkes bieten. Für den Bodlei. 
51 sind wir zunächst noch auf die Notizen von Pusey in seinem Katalog 
der Orient. Hss der Bodleiana (1835) angewiesen; Pusey hat schon richtig 
erkannt, daß der in seiner Hs Agapius genannte Autor identisch ist mit 
dem von früheren Gelehrten kurz erwähnten Manbeghaes (Hottinger 1658), 
episcopus Menbigensis Muhabub (Renaudot 1713) und Mahub archiepisc. 
Mabugensis (Assemani 1742). Die beiden Hss auf dem Sinai, über die 
Gibson in ihrem 1894 erschienenen Katalog sehr ungenaue Angaben 
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brachte, hat Yasiljev selbst eingesehen. Beide Hss, Kr. 580 und Kr. 456 
(fol. 103—164 v , mitten in einem Worte abbrechend), unterscheiden sich 
nicht wenig voneinander in der Redaktion des Textes, der in der ersten Hs 
unvergleichlich ausführlicher ist (bes. in chronologischer Hinsicht). Auf 
Grund beider gibt Yasiljev eine kurze Analyse des Inhalts des ersten Teils 
des Werkes, der nach einigen Worten über Augustus und Tiberius mit den 
Wundern Christi schließt. Yon dem Laurent. 132 gab zuerst Rosen aus 
eigener Anschauung eine die Angaben Assemanis (in seinem Kataloge der 
oriental. Hss der Laurentiana, 1742) mehrfach berichtigende Beschreibung. 
Die Erzählung des im Laurent, allein enthaltenen zweiten Teiles beginnt 
mit der Geschichte Christi, wird von der Zeit des Kaisers Maurikios an 
bedeutend ausführlicher, reicht aber nur bis zur zweiten Hälfte des 8. Jahrli., 
so daß am Ende ein Yerlust von nicht wenigen Blättern zu vermuten ist; 
auch ist in ihm eine Reihe von Blättern infolge von Kässe stärk beschä¬ 
digt und sogar vollständig zusammengeklebt. Schon Rosen hat viele Aus¬ 
züge (in russ. Übersetzung) für die Zeit von Theodosios II bis Herakleios 
gegeben und auch nachgewiesen, daß die Nachrichten des Abu-l-Earadsch 
und z. T. des al-Makin über die byzant. Kaiser Maurikios, Phokas und 
Herakleios aus Agapius entlehnt sind. Yasiljev hat auch den Laurent, von 
neuem untersucht und gibt seinerseits einen kurzen Überblick über den 
Inhalt und Gang dieses zweiten Teils, soweit er erhalten ist. Der von 
Yasiljev versprochenen Ausgabe beider Teile des auch für die byzant. Ge¬ 
schichte des 6.—8. Jahrh. reiches Material bietenden Geschichtswerkes des 
Agapius wünschen wir ein baldiges Erscheinen. E. K. 

La Version arabe de Kaliiah et Dimnah d'apres le plus ancieu 
manuscrit arabe date publiee par le P. L. CheikllO S. I. Beyrouth, Impri- 
merie Catholique 1905. LXYIII, 260 S. 4°. Iv. K. 

A. Leskien, Handbuch der altbulgarischen (altkirchenslavi- 
schen) Sprache. Grammatik, Texte, Glossar. 4. Aufl. Weimar, 
Böhlaus Kachf. 1905. XY, 348 S. 8°. 7,50 Jl. Die Texte aus dem 
codex Suprasliensis sind nach den Aushängebogen der Ausgabe von Sergius 
Severjanow Bd. I, Petersburg 1904 revidiert. Ygl. die Besprechung von 
Anonymus, Neue philologische Rundschau 1905 Kr. 23 S. 551. C. W. 

B. Yolksliteratur, Sagen, Folklore. 

Salomon lleiliacll, Cultes, Mythes et Religions. T. I. Ouvrage 
illustre de 48 gravures dans le texte. Paris, Leroux 1905. 3 BL, YIII, 

468 S. 8°. Enthält den Wiederabdruck von 3 in unser Gebiet fallenden 
Aufsätzen: l) Satan et ses pompes S. 347—362 (vgl. B. Z. XII 680); 
2) Le christianisme a Byzanze et la question de Philopatris 
S. 363—394 (vgl. B. Z. XI 578); 3) Les apotres chez les anthropo- 
phages S. 395—409 (vgl. B. Z. XIY 337 und dazu P<(auP> P<eeters)>, 
Analecta Bollandiana 24 [1905] 498f.). Ygl. die Besprechung von G. Ficker, 
Zeitschrift für Kirchengeschichte 26 (1905) 413—415. C. W. 

Richard Wünsch, Antikes Zaubergerät aus Pergamon. Jahr¬ 
buch des Kaiserl. deutschen Archäolog. Instituts, Ergänzungsheft VI. Berlin, 
G. Reimer 1905. 50 S. 4 Tafeln. 4°. Der Gegenstand selbst liegt 

außerhalb des Programms der B. Z.; die Arbeit muß aber notiert werden 
wegen der gelehrten, und für das spätere Zauberwesen wichtigen Ausführungen 
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des Verfassers. Ich mochte bei dieser Gelegenheit den Wunsch ausdrücken, 
daß sich einmal ein Kenner der Zaubersprache die seltsame „cpquGig vt/jc- 
%ctQi)v(öv Xoycov 1 “ der hl. Katharina ansehen möchte, vor der der Herausgeber 
(s. B. Z. VII 480ff.) die Waffen gestreckt hat. Eine kleine Probe: Ahu- 
pozazcog 67tvQ^ii]yy)]XLOTQV7Tr(og axxeocpOQcog zcixoTtrQ^o^isvci a7tSQ£^vvcog %QV- 
öoGaXxvGuov d 7 toxvXiG^icc {icivÖQ<xyoQ£GXLXüv axxefozazov axuvoTtQv^ivoXvxiov ev 
yEQGccfovovov XexxQO( paveg {ictvdQayoQOv (XQxxovQodttTtrj usw. K. K. 

A. Audolleilt, Defixionum tabellae (vgl. B. Z. XIV 669). Be¬ 
sprochen von A. Grenier, Revue de philologie 29 (1905) 174—176; von 
A. Merlin, Revue critique 60 (1905) Nr. 31 S. 83 (85) — 86; von 
R. WiillSCll, Berliner philologische Wochenschrift 25 (1905) Nr. 33/34 
Sp. 1071—1082; von Oskar Hey, Neue philologische Rundschau 1905 
Nr. 21 S. 488—490; von Rudolf Münsterberg, Zeitschrift für die öster¬ 
reichischen Gymnasien 56 (1905) 723—732. C. W. 

F. Cumont — G. Gelirich, Die Mysterien des Mithra (vgl. B. Z. 
XIV 669). Besprochen von Edv. Lehmann, Nordisk Tidsskrift for filo- 
logi 3. S. 13 (1905) 116—120. C. W. 

F. Cumont, The mysteries of Mithra translated by Tll. J. 
McCormack (vgl. B. Z. XIV 669). Besprochen von W. B. Kristensen, 
Museum 12 (1905) Nr. 7 Sp. 265 f. C. W. 

Eduard Roese, Über Mithrasdienst. Mit 4 Abbildungen. Stral¬ 
sund 1905. 30 S. 4°. Beilage zum Jahresbericht des Realgymnasiums. 

Besprochen von Georg Wollf, Berliner philologische Wochenschrift 25 
(1905) Nr. 40 Sp. 1282f. C. W. 

A. Dieterich, Eine Mithrasliturgie. (Vgl. B. Z. XIV 311.) Be¬ 
sprochen von W. Caland, Museum 12 (1905) Nr. 8 Sp. 300 f. C. W. 

E. Nestle, Die Auffindung der Arche Noae durch Jakob von 
Nisibis. Zeitschrift für Kirchengeschichte 26 (1905) 241—243. Diese 
Anekdote, bisher nur aus dem martyrologium Hieronymianum bekannt, 
findet sich auch in einer orientalischen Quelle, nämlich in der Geschichte 
des hl. Eugen bei Bedjan, Acta martyrum III 376ff. C. W. 

Paul Vetter, Das Buch Tobias und die Achikar-Sage. Theo¬ 
logische Quartalschrift 87 (1905) 321—370; 497—546. (Vgl. B. Z. XIV 
315.) Resultate: 'Sprachliche Gesichtspunkte lassen als die gemeinsame 
(teils unmittelbare, teils mittelbare) Vorlage der Rezensionen S(yr.), Ar(ab.), 
Aeth(iop.), Arm(en.), G(riech.), Sl(av.) einen hebräischen Text erscheinen; 
archäologische Momente erweisen als den tatsächlichen Hintergrund (des 
Achikarbuches) . . . palästinensisch-jüdische Verhältnisse; die literarischen 
Beziehungen des Buches endlich deuten auf das nachbiblische jüdische 
Schriftentum, als dasjenige Gebiet, welches dem Achikarbuche sowohl in¬ 
haltlich als formell am nächsten verwandt ist. 5 Das Buch gehört also der 
nachbiblischen jüdischen Literatur an und wurde zwischen 100 v. Chr. und 
100—200 n. Ohr. verfaßt. Es ist für jüdische und heidnische Leser ge¬ 
schrieben und beruht auf einem älteren heidnischen, in Babylonien entstan¬ 
denen und vermutlich aramäisch abgefaßten Buche. Das jüdische Achikarbueh 
ist somit jünger als das Buch Tobias und stellt 'wenigstens nach der for¬ 
mellen Seite’, 'eine förmliche Kopie’ desselben dar. Der Verfasser des 
Buches Tobias hat seine Kunde von Achikar aus der Volksüberlieferung 

ByzaDt. Zeitschrift XV 1 u. 2. 23 
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geschöpft, wie sie das babylonische Judentum über das assyrische Exil und 
seine Einzelheiten bewahrt hatte’. C. W. 

W. BöUSSOt, Beiträge zur Achikarlegende. I. Zeitschrift für die 
neutestamentliche Wissenschaft 6 (1905) 180—193. Ein Schlußabschnitt 
ist in Aussicht gestellt. Im vorliegenden Teile vergleicht der Verf. die 
einzelnen Redaktionen der Legende und plädiert für persischen Ursprung der 
Motive. C. W. 

Oscar YOll Lemm, Der Alexanderroman bei den Kopten. Ein 
Beitrag zur Geschichte der Alexandersage im Orient. Petersburg 1903. 
XVIII, 161 S. 4°. 2 Tafeln. (Vgl. B. Z. XIII 578.) Besprochen von J. Guidi, 
Oriens christianus 4 (1904) 212. C. W. 

V. Chauvin, Bibliographie des ouvrages arabes VIII. Syntipas. 
(Vgl. B. Z. XIV 668.) Besprochen von K. Völlers, Zentralblatt für 
Bibliothekswesen 22 (1905) 280. C. W. 

N. Marr, Der Physiologus. Armenische und georgische Texte: 
Untersuchung, Ausgabe und Übersetzung. Petersburg 1904. LII, 
130 S. 8°. Texte und Untersuchungen zur armenisch-georgischen Philo¬ 
logie. (Vgl. B. Z. XIV 311.) Besprochen von J. Guidi, Oriens christianus 
4 (1904) 210. • C. W. 

Max Goldstaub , Physiologus-Fabeleien über das Brüten des 
Vogels Strauß. Festschrift, Adolf Tobler zum 70. Geburtstage dar¬ 
gebracht von der Berl. Gesellseh. für das Stud. d. neuer. Sprachen. Braun¬ 
schweig, Westermann 1905. 8°. S. 153—190. Behandelt u. a. auch die 

mittelgriechischen Versionen. Es ließ sich nicht sicher feststellen, ob die¬ 
selben von der abendländischen abhängig sind oder beide vielleicht auf 
arabische Vorlage zurückgehen. A. H. 

N. A. BOOS, Moocctznux zQayovdicc zov ’Akqizmov %v%lov. navad'rjvcucc 
vom 31. Okt. 1905 (Heft 122) S. 33—37. Bekanntlich kursieren noch 
heute im neugriechischen Volke Lieder, die mit dem byzantinischen National- 
epos Digenis Akritas Zusammenhängen. Vgl. K. Dieterich, B. Z. XIII 53ff. 
Recht arm ist der Peloponnes an solchen Überresten. B. publiziert einige 
Proben mit Kommentar. K. K. 

K. Krumbachor, Eine neue Hs des Digenis Akritas. (Vgl. 
B. Z. XIV 668.) Besprochen von My, Revue critique 60 (1905) Nr. 28 
S. 39. C. W. ' 

Karl Krumbacher, Ein vulgärgriechischer Weiberspiegel. 
München, Verlag der Akademie 1905. 8°. Sonderabdruck aus den 

Sitzungsber. der philos.-philol. und histor. Kl. 1905 S. 335—433. Mit 
Tafel. Kr. veröffentlicht aus der griechischen Hs Nr. 4 des Collegio Greco 
in Rom, einem aus verschiedenen Teilen zusammengesetzten Sammelbande, 
einen 'poetischen’ Weiberspiegel. Der erste Teil, aus 475 paarweise ge¬ 
reimten politischen Versen bestehend, 'sucht die Schlechtigkeit der Frauen 
durch Zeugnisse aus der Geschichte und Literatur zu beweisen’, der zweite, 
in 735 trochäischen Achtsilbern abgefaßt, 'schildert die Verworfenheit des 
weiblichen Geschlechtes nach mündlichen Quellen und persönlichen Erfah¬ 
rungen’. Das Ganze ist ein nach Inhalt und Form sehr tief stehendes 
Machwerk. 'Der zügellosen und willkürlichen Mißhandlung der Quellen 
(das meiste aus der Bibel, einiges aus der Profanliteratur und der Spruch¬ 
weisheit) entspricht die ungelenke Sprache (ein südgriechischer Dialekt) 
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und Metrik’ und die schamlose Derbheit des Ausdrucks, die soweit geht, 

•V 

daß sich Kr. entschlossen hat, von der Beigabe einer deutschen Über¬ 
setzung, so notwendig sie wäre, Abstand zu nehmen. Den Verf. des 
Werkes, das 'den zweifelhaften Vorzug" hat, 'innerhalb der griechischen 
Literatur, soweit sie uns überliefert ist, ganz allein zu stehen’, können wir 
nicht ermitteln. Es ist aller Wahrscheinlichkeit nach ein im 16. Jahr¬ 
hundert (aus dieser Zeit stammt auch die Hs, deren Schreiber 'teils nach 
einem Diktate, teils nach Brouillons des Autors gearbeitet’ zu haben 
scheint) und zwar 'in einer unter venezianischer Herrschaft stehenden 
größeren Stadt’ (vielleicht auf Korfu, möglicherweise in Venedig selbst) 
lebender Katholik gewesen. Auf nahe Beziehungen zu Italien führt die 
Sprache mit ihren zahlreichen italienischen Wörtern und die Vertrautheit 
des Verf. ; s mit lateinischer und italienischer Literatur, auf katholisches 
Bekenntnis noch speziell die Berufung auf den hl. Augustinus und 'vor 
allem die wiederholte unpolemische Beziehung auf den cpQUQig’ d. h. auf 
die abendländischen Mönche. Auf die Erörterung der Einleitungsfragen 
läßt Kr. den nach 'vernünftig konservativen’ Grundsätzen konstituierten 
Text der 'Legende (Synaxarion!) der Edelfrauen und hochwohllöblichen 
Magnatinnen’ (so die Überschrift; in der Subskription 'Frauenlob’) mit 
einem von allem Überflüssigen befreiten Apparate, dann Anmerkungen und 
Register folgen. Auf der beigegebenen Tafel ist Fol. 262 r der römischen 
Hs reproduziert. Vgl. die Besprechung von M<(aas)>, Beilage zur Allge¬ 
meinen Zeitung 1905 N. 213 (15. Sept.) S. 518 f. C. W. 

Edv. Rein, Zu der Verehrung des Propheten Elias bei den 
Neugriechen. Öfversigt af Finska Vetenskaps-Societetens Förhandlingar. 
XLVII (1904—1905) No. 1 S. 1—33. In der auf das Fortleben des 
alten Griechenlands im neuen bezüglichen Literatur gehört es zu den land¬ 
läufigsten Behauptungen, der Prophet Elias sei der Naöhfolger des alten 
Helios und alte Heliostempel seien Eliaskirchlein geworden. B. Schmidt 
hat schon vor Jahren diese alte, bis zum Überdruß wiederholte Mär ver¬ 
worfen, und ihm haben sich mehrere Gelehrte angeschlossen. Eine vor* 
mittelnde Stellung nahm N. Polites ein und meinte, der Eliaskult sei von 
einer Verschmelzung des Zeus- mit dem Helioskult ausgegangen. Der junge 
finnische Philologe Rein unterzieht nun in einer durch ausgebreitete Belesen¬ 
heit und strenge Methode gleich ausgezeichneten Untersuchung die ganze 
Frage einer scharfen Revision. Er mustert den heutigen Tatbestand, d. h. 
die nach den hl. Elias benannten Berge und Kapellen, natürlich ohne 
Vollständigkeit anzustreben, — L. Roß sagte scherzend, die Hälfte aller 
griechischen Berge sei nach diesem Propheten benannt —, das Verhältnis 
dieser Lokalitäten zu alten Kultstätten, die auf den hl. Elias bezüglichen 
mittelalterlichen, bez. byzantinischen Anschauungen und Gebräuche, die 
Rolle des hl. Elias im slavischen Volksglauben (Elias als Stellvertreter des 
alten russischen Donnergottes Perun), die christliche Ikonographie des hl. 
Elias, endlich die antiken Helios- und Zeuskulte. So kommt er zu einem 
wesentlich negativen Ergebnis. „Wenn es auch hin und wieder im heutigen 
Griechenland geschehen sein mag, daß der Eliaskult an antiken (häufiger 
an Zeus-, bisweilen an Helios-)Kultstätten blüht, so ist es im großen und 
ganzen doch ungewiß, ob der Prophet Elias in den neugriechischen Volks¬ 
vorstellungen an die Stelle irgend einer bestimmten Gestalt der altgrie- 
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eliischen Mythologie getreten ist.“ Wilh. Weyh, dem ich die Schritt zum 
Lesen gab, notierte zu der Frage noch Folgendes: „U. von Wilamowitz- 
Moellendorff, Die griechische Literatur des Altertums (Kultur der Gegen¬ 
wart I 8) S. 217: 'der Verfasser (der pseudoorphischen Litliika, 4. Jahrli. 
n. Chr.) geht auf einen hohen Berg, um dem Helios zu opfern’; vgl. 

Orphei Lithica rec. Abel (Berlin 1881) v. 103 f., 157 f., u. p. 13 aus der 

Hypothesis des Demetrios Moschos: . . ’Ogtpsvg fi£xa hai^Mv xivfov itQog 
ftvölav c HXiov i)v ixiXu %ax > k'xog eig OQog uv£q%o[ i£vog. — Apocalypsis 
Anastasiae ed. Homburg (Leipzig 1903) p. 7: xal iv avxcbv (sc. xtov 

JZSQCtfplll Xal XsQOvß{{l ) £%£LXO X QO^bg TO dÖog UVXOV 7XVQ itga6xQd7txov (cod. 
A(mbrosianus) wohl richtiger: of» xb £iöog TiXfiQSg ö(pd'aX{icov) xal efutQoo&ev 
xov x qo%ov löxaxo av&Qwitog. xal üni poL d ayy£\og' ovxog 6 xQoyog iäxiv 
xb a$){icc xov ’HMov xal 6 avd'QcoTtog iäxiv HXiag. p. 11: Regen und Hagel 
kommen aus bestimmten Himmelstoren: xbv xQoyov xal xag TtvXag xov vöaxog 
y.quxh o ayiog HXiag \ Cod. A: . . XQaxei b ? jXiog xal o ayiog i]XLagl u Iv. K. 

N. G. Polites, n.aQadoG£ig 1. 2. (Vgl. B. Z. XIV 639.) Besprochen 

von Hilbert Periiot, Revue critique 60 (1905) Nr. 31 S. 89 — 91; von 
Iv. Dieterich , Berliner philologische Wochenschrift 25 (1905) Nr. 33 34 
Sp. 1083—86; von My, Revue critique 60 (1905) Nr. 35 S. 171 f.: von 
Albert TllUinb, Wochenschrift für klassische Philologie 22 (1905) Nr. 44 


Sp. 1200—1204. ‘ C. W. 

Canti popolari greci. Tradotti ed illustrati da Niccolö 
Tommaseo, con copiose aggiunte ed una introduzione per cura di P. E. 
Pavolilli. Mailand, Remo Sandron (1905), 200 S. 8°. 2 L. 50. Biblio- 

teca dei popoli diretta da Giovanni Pascoli V. Besprochen von Albert 
Thumb, Deutsche Literaturzeitung 26 (1905) Nr. 42 Sp. 2572f. C. W. 


C. Schönliterarische Behandlung byzantinischer Stoffe. 

Andre Be au liier, Le roi Tobol. La Revue de Paris, 12 e Annee 
Nr. 16 —19 (15 Aoüt—1 er Octobre 1905). Ein fingierter König eines 
fingierten Landes, irgendwo da unten am Mittehneer. Er heiratet in etwas 
allzureifen Jahren. Nachdem seine schöne junge Gattin einen Sohn „Eu- 
daemon“ geboren, sucht sie mit einem Galan das Weite. Der König kon¬ 
zentriert nun seine ganze Liebe auf den Sohn, dem Satze vertrauend: Pater 
est quem nuptiae demonstrant. Zunächst will er, dem Kinde zuliebe, das 
Wesen des wahren Glückes feststcllen. Die Befragung der „Philosophen“ 
endet negativ, da jeder eine andere Ansicht hat. Der König löst daher 
seine Akademie auf und entläßt den Minister für Wissenschaft und Literatur. 
Ebenso scheitern persönliche Nachforschungen des Königs und eine öffent¬ 
liche Anfrage bei seinem Volke. Nun entschließt sich König Tobol das 
Glück seines Sohnes dadurch zu sichern, daß er ihn vor jeder Berührung 
mit den Bitternissen der Welt bewahrt. Er läßt zu diesem Zwecke auf 
einer Insel ein herrliches Schloß erbauen mit einem wundervollen Park und 
allem, was des Menschen Herz erfreut. Hier wird Eudaemon erzogen, fern 
von den Trübsalen des Lebens. Als der Prinz über die Gründe der Dinge 
nachzuforschen beginnt, muß ihn ein Kaplan durch eine allgemeine meta¬ 
physische Erklärung beschwichtigen. Als sich Liebesregungen offenbaren, 
werden sieben schöne Mädchen in das Schloß aufgenommen, mit der Inten¬ 
tion, daß der Prinz bald der einen, bald der anderen seine Gunst erweise, 
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sich aber nicht in eine bestimmte verliebe, weil Liebe Kummer bringt. 
Trotzdem tritt das ein, was die Maßnahme des Königs zu vermeiden ge¬ 
sucht hatte, und nun nimmt die Geschichte des Prinzen eine neue Wendung. 
Eines der Mädchen, Lilith, bezaubert ihn durch Musik so, daß er die 
übrigen Insassen seines kleinen Harems zurückstößt. Er entflieht mit der 
Geliebten durch Hilfe eines Schiffers. Das Land mit Lilith durchwandernd 
lernt der Prinz in einem Altleutehaus das Elend des Greisenalters kennen, 
dann an einem Wallfahrtsorte körperliche Gebrechen und Krankheiten, 
durch ein Leichenbegängnis den Tod, endlich durch einen politischen Agi¬ 
tator das Yolkselend und die Revolution. Der Prinz wird Zeuge eines 
Sturmes auf das Schloß seines Vaters Tobol, dessen Thron schon längst 
durch eine demokratische Partei unterwühlt worden ist. Der König flieht 
und zieht sich anf die Glücksinsel zurück, wo er die Flucht des Prinzen 
erfährt. Dieser selbst wird mit Lilith, von der er nicht lassen will, als 
Kronprätendent in ein Kloster aufgenommen. Der Prior bekehrt ihn zur 
christlichen Religion und überredet ihn, seine außerehelichen Beziehungen 
aufzugeben und in die Trennung von der Geliebten zu willigen. Schließlich 
entweicht auch Eudaemon aus dem Kloster und kehrt, nach einem kurzen 
Aufenthalte in Paris, wo ihn die Realität des Lebens entnüchtert, auf die 
Glücksinsel zurück. Hier begräbt er bald seinen Vater. Mit einem ver¬ 
schleierten Blick in die Zukunft des Prinzen schließt die Erzählung, deren 
Hauptinhalt eine geistreiche, wenn auch für meinen Geschmack zu breit 
ansgeführte Satire auf staatliche und höfische Zustände der Gegenwart bildet. 

Der Kern der Erzählung stammt, wie der Leser längst bemerkt hat, 
aus der uralten indisch-griechischen Geschichte von Barlaam und Joasaph 
(vgl. Gesch. d. byz. Lit. 2 S. 886 ff’.). Die französische Bearbeitung hat von T 
dem im Mittelalter so heiß geliebten und so weit verbreiteten geistlichen 
Roman an witzigen Einfällen, feinen psychologischen Beobachtungen und 
Glanz der Darstellung viel voraus, und doch wird sie von dem schlichten 
Original in der Hauptsache geschlagen. Hier strebt alles in dramatischer 
Spannung auf ein mächtiges Ziel hin, die praktische Widerlegung der welt¬ 
lichen Lust und die Bekehrung des heidnischen Jünglings zum Christentum. 
Dem „König Tobol u fehlt ein solch klarer und ergreifender Grundgedanke; 
die Erzählung verläuft zuletzt im Sande. Hier liegt seine Schwäche und 
der Grund, warum die Teilnahme des Lesers gegen den Schluß ermattet 
und mit einer Enttäuschung endet. Die halberzwungene und oberflächliche 
Bekehrung Eudaemons durch den Klosterprior erscheint als eine äußerliche, 
ohne Kenntnis des alten Romans kaum noch verständliche Imitation der 
langsam vorbereiteten, für das Leben entscheidenden Bekehrung Joasaphs 
durch Barlaam. Die politische Satire, die mit der Geschichte von der 
Glücksinsel und der Aufklärung des Prinzen über den Jammer des Lebens 
innerlich nicht recht verbunden ist, bietet keinen ausreichenden Ersatz für 
den führenden Grundgedanken des alten Romans. K. K. 

2. IIaudSchriften- und Biiclierkunde, Gelehrtengeschichte. 

A. Handschriften- und Bücherkunde. 

Theodor Schermanil J Griechische Handschriftenbestände in 
den Bibliotheken der christlichen Kulturzentren des 5.— 7. Jahr¬ 
hunderts. Oriens christianus 4 (1904) 161—163. Über die Biblio- 
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theken von Jerusalem, Antiocbia, Alexandria, Konstantinopel und Rom, 
hauptsächlich auf Grund der Konzilsakten. C. W. 

V. Gardthausen, Sammlungen und Kataloge griechischer Hss. 

(Vgl. B. Z. XIV 317.) Besprochen von Yäri RezsÖ, Egyetemes Philologiai 
Közlöny 29 (1905) 720. C. W. 

E. Gollop, Verzeichnis der griechischen Hss in Österreich. 
(Vgl. B. Z. XIV 670.) Besprochen von 0. V. Gebhardt , Deutsche Litera¬ 
turzeitung 26 (1905) Nr. 34 Sp. 2069f. C. W. 

E. Martini, Catalogo di manoscritti greci esistenti nelle 
biblioteche italiane II. (Vgl. B. Z. XII 648.) Besprochen von C. 
Haeberlill, Centralblatt für Bibliothekswesen 22 (1905) 326. C. W. 

D. Serruys, Catalogue des manuscrits conserves au gym- 
nase grec de Salonique. (Vgl. B. Z. XIV 318.) Besprochen von 
Albert Martin, Revue de Philologie 29 (1905) 167f. C. W. 

Porf. I spenskij, Reise in die Meteoraklöster. (Vgl. B. Z. XIV 
336.) Besprochen von Ch. Rommelaere, Echos d’Orient 8 (1905) 255f. 

C. W. 

Kirsopp Lake, Facsimiles of the Athos Fragments of codex 
H of the Pauline epistles photographed and deciphercd. Oxford, 
Clarendon Press, London, Frowdc 1905. 16 Tafeln. 21 sh. Besprochen 

von Eb. Nestle, Neue philologische Rundschau 1905 Nr. 14 S. 321 f. 

C. W. 

G. Zereteli, Die Abkürzungen griechischer Hss. (Vgl. B. Z. 

XIV 317.) Besprochen von V. Gardthausen, Berliner philologische Wochen¬ 
schrift 25 (1905) Nr. 28 Sp. 902 — 904. C. W. 

W. 0. E. Oesterley, Codex Taurineusis (V)., The Journal of 

Theological Studies 6 (1905) 372—380. Geschichte und Beschreibung 
der Prophetenhs, auf die Swete in seiner Introduction to the Old Testa¬ 
ment p. 145 aufmerksam gemacht hat. C. W. 

H. A., Le catalogue de Zoega. Bulletin critique 26 (1905) 

Nr. 31 S. 605—615. Über Entstehung und wissenschaftliche Bedeutung 
des zuerst 1810 erschienenen und 1903 durch anastatischen Neudruck 
(Leipzig, Hinrichs 2°) wieder allgemeiner Benützung zugänglich gemachten 
Kataloges der koptischen Hss. C. W. 

Jos. Schmidt, Zur Geschichte der griechischen Tachygraphie 
im Zeitalter der Komnenen. Archiv f. Stenogr. 56. Jahrg. (1905) 
209—213. Wie uns Anna Komnena (XV 8) ausführlich erzählt, ließ 
Kaiser Alexios Komnenos das Haupt der Bogomilen, den Mönch Basilios, 
zu sich rufen, entlockte ihm durch scheinbar lernbegierige Fragen seine 
Lehrsätze, die durch einen hinter einem Vorhang verborgenen Tachygraphen 
wörtlich niedergeschrieben wurden. Auf Grund dieses Dokuments wurde 
Basilios mit zwölf seiner Schüler zum Feuertode verurteilt. Der Verf. 
sucht wahrscheinlich zu machen, daß die Darstellung der Bogomilenhäresie 
in der Panoplia des Euthymios Zigabenos zum Teil auf das unter so 
eigenartigen Umständen aufgenommene stenographische Protokoll zurück¬ 
geht. K. K. 

A. Leskien, Zur glagolitischen Schrift. Archiv f. slav. Philol. 
27 (1905) 161—168. Für den Verf. steht folgendes fest: l) Von den 
zwei slavischen Alphabeten ist das glagolitische das ältere. 2) Die Auf- 
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Stellung dieses Alphabets ist das Resultat der gelehrten Tätigkeit einer be¬ 
stimmten Person. 3) Diese Person war Konstantin (Kyrill), und das 
Alphabet war bestimmt für den Dialekt, in dem er seine slavisehen 
Schriften abfaßte. 4) Das glagolitische Alphabet beruht auf der griechi¬ 
schen Minuskelschrift des IX. Jahrhunderts, und zwar in allen seinen Be¬ 
standteilen. Von diesen Sätzen scheint mir, soweit meine nur kursorische 
Beschäftigung mit der Glagolitica mir ein Urteil erlaubt, jedenfalls 1 , 2, 4 
heute über allen Zweifel erhaben, und Leskien hätte vielleicht noch hinzu¬ 
fügen können, daß der gelehrte Schöpfer dieses zum Glück nicht siegreich 
gebliebenen Alphabets eine verkniffelte Natur, ohne freien praktischen Blick 
und ohne Gefühl für graphische Deutlichkeit gewesen sein muß. Die Unter¬ 
suchung, die L. an seine Sätze anknüpft, richtet sich auf die Beantwortung 
der Frage, wie und warum den glagolitischen Buchstaben ihr Lautwert 
beigelegt ist. Der Artikel berührt sowohl die griechische Paläographie als 
die griechische Lautgeschichte; von der ersteren hat die glagolitische Frage 
wohl noch manche Aufklärung zu erwai'ten. K. K. 

V. Gardthausen , Eine alt-russische Schrift. Arch. f. slav. 
Philol. 27 (1905) 168—172 (mit einem Nachtrag von B. Kliziela S. 320). 
Eine alte russische Schrift, von der ein arabischer Autor berichtet, war 
auf orientalischen Ursprung zurückgeführt worden. G. zeigt, daß es sich 
um eine alte Kerbholzschrift handelt. K. K. 


B. Gelehrtengeschichte. 

J. E. Sandys, A history of Classical Scholarship. (Vgl. B. Z. 
XIV 319.) Besprochen von G. A. Simcox, The English Historical Review 
20 Nr. 78 (April 1905) 338—341; von George L. Hamilton, The Ame¬ 
rican Journal of Philology 25 (1904) 447—453. C. W. 

M. Roger, L’enseignement des lettres classiques d’Ausone a 
Alcuin. Introduction a l’histoire des ecoles carolingiennes. Paris, Picard 
1905. XVIII, 457 S. gr. 8°. 'Ein Seitenstück oder vielmehr eine vor¬ 
treffliche Ergänzung’ zu dem in der vorigen Notiz genannten Buche. Für 
uns kommen natürlich in erster Linie die Bemerkungen über Kenntnis und 
Pflege des Griechischen in Betracht. Vgl. die Besprechung von M<(ax)> 
M<anitillS>, Literarisches Centralblatt 56 (1905) Nr. 38 Sp. 1257—1259; 
von Anonymus, The Athenaeum Nr. 4062 (2. Sept. 1905) 297f. C. W. 

Francesco Lo Parco, Petrarca e Barlaam. Da uuove ricerche e 
documenti inediti e rari. Reggio-Calabria, Morello 1905. IV, 125 S. 8°. 
Besprochen von L.-H. L., Revue critique 60 (1905) Nr. 45 S. 377 t*.; von 
G. G., Archivio storico per le provincie Napoletane 30 (1905) 398—401. 

*• c. w. 

R. Roclioll, Bessarion. (Vgl. B. Z. XIV 320.) Besprochen von 
F. Lancliert, Theologische Revue 4 (1905) Nr. 9 Sp. 2 70f.; von Johannes 
Dräseke, Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie 48 (1905) 459—464; 
von F. Hirsch , Mitteilungen aus der historischen Literatur 33 (1905) 
423—426. C. W. 

P. Raymund Netzhammer, 0. S. B., Das griechische Kolleg in 
Rom. S.-A. aus der „Kathol. Kirchenzeitung“. Salzburg 1905. 53 S. 8°. 
Kurze Geschichte des von Papst Gregor XIII. i. J. 1577 zur Heranbildung 
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von Geistlichen griechischer Zunge gegründeten Collegio greco in der Via 
Babuino zu Rom. K. K. 

A. Villieil, L'abbe Eusebe Renaudot. (Vgl. B. Z. XIV 673.) 
Besprochen von E. M<(ichaud)>. Revue internationale de Theologie 13 
(1905) 590—592; von Ludwig Eisenhofer, Theologische Revue 4 (1905) 
Nr. 12/13 Sp. 376 f., von J. B. Ch<(ahot)>, Journal Asiatique 10. Serie 5 
(1905) 559 f.; von A. V., Bulletin critique 26 (1905) Nr. 27 S. 534 f. 

C. W. 

Y. Lazurskij, Die wissenschaftliche Tätigkeit des Professors 
A. Kirpicnikov. (Russ.) Zapiski der Neurussischen Universität (Odessa), 
94 (1903) 61—72 (Chronik der Universität). E. K. 

Ant. Meliarakes, Nekrolog. (Vgl. B. Z. XIV 760.) Von Sp. Lampros, 
Niog 'EXXrjvotivruicov 2 (1905) 251-255. K. K. 

Meilll, Joseph Langen als Schriftsteller. Revue internationale 
de Theologie 13 (1905) 687—717. S. 708ff. eine ausführliche Würdigung 
der Schrift über die trinitarische Lehrdifferenz zwischen der abendländischen 
und morgenländischen Kirche (1876) und der Monographie über Johannes 
von Damaskus (1879). C. W. 


3, Sprache, Metrik und Musik. 

A. Sprache (Grammatik. Lexikon). 

Stan. Witkowski, Bericht über die Literatur zur Koine aus 
den Jahren 1898 —1902. Jahresber. über die Fortschritte der dass. 
Altertumswissenschaft. Bd. 120 (1904) 153—256. Der sehr gehaltvolle 
und lehrreiche Bericht umfaßt zwar nur die ersten drei Jahrhunderte 
v. Chr. — über die Zeit bis 500 n. Chr. soll von einem anderen Forscher 
separat berichtet werden — berührt aber doch unsere Studien so vielfach, 
daß er hier nicht bloß notiert, sondern besonders hervorgehoben werden 
muß. Nach einleitenden Bemerkungen über gewisse häufig vorkommende 
methodische Fehler in der Beurteilung von Koinedenkmälern berichtet W. 
nach den neueren Forschungen über Namen, Grenzen und Begriff der 
Koine, dann über den Untergang der alten Dialekte, über das Wesen und 
die Entstehung der Koine, eine „Kardinalfrage der griechischen Sprach¬ 
geschichte“ (S. 169), den Einfluß nichtgriechischer Völker auf die Koine, 
der nach dem übereinstimmenden Urteil der Forscher nicht sehr groß war, 
über die noch immer so dunkle Frage der dialektischen Differenzierung der 
Koine, über die Sprache der griechischen Bibel, über die achäiseli-dorische 
und die nordwestgriechische Koine, endlich über den Attizismus. Ein 
eigener Abschnitt berichtet über Spezialarbeiten zur Laut- und Formen¬ 
lehre, zur Wortbildung, Syntax und zum Lexikon, zur Umgangssprache 
(Papyri, Inschriften) und zur Literaturkoine. Möchte es der Redaktion 
der „Jahresberichte“ gelingen, nun auch den Bericht über die Koine von 
1—500 n. Chr. bald erscheinen zu lassen! K. K. 

G. N. Chatzidakis, Msöaicovixa xal Nea t EXX7}vixd. T6{iog A\ 
tv 'A&i\vaig, xvTtoig TI. A. JZaxsXXaglov 1905. x\ 662 S. 8°. 10 Dr. 

(= BißXio&?jxf] MaQaoXi] ag . 286—289). Es war ein sehr glücklicher 
Gedanke von Ch. seine grundlegenden Untersuchungen zur Geschichte des 
Mittel- und Neugriechischen, die in verschiedenen, zum Teil schwer zugäng- 
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liehen Zeitschriften erschienen waren, nun gesammelt herauszugeben und 
so ihre Benützung dem leider noch immer sehr kleinen Häuflein der 
Arbeiter auf diesem Gebiete zu erleichtern. Der Verf. hat sich nicht 
damit begnügt, wie es zuweilen geschieht, seine alten Arbeiten unverändert 
wieder abzudrucken, sondern sie nach Möglichkeit umgearbeitet und er¬ 
gänzt. So werden auch die Spezialisten, denen die meisten Abhandlungen 
schon bekannt sind, im gegebenen Falle die neue Ausgabe zu Rate ziehen 
müssen. Die materielle Möglichkeit dieser Neuausgabe verdankt die Wissen¬ 
schaft dem gi'oßen Wohltäter der griechischen Nation, Sr. Excellenz Herrn 
Georg Maraslis in Odessa, dessen ruhmvoller Name in der B. Z. schon 
so oft in Verbindung mit griechischen Übersetzungen wissenschaftlicher Hilfs¬ 
bücher und auch griechischer Originalwerke genannt worden ist. K. K. 

H. van Herwerden, Appendix lexici Graeci suppletorii. (Vgl. 
B. Z. XIV 675.) Besprochen von W. H. D. R., The Olassical Review 19 
(1905) Nr. 4, 228 f.; von J. van Leeuweil Jr., Museum 12 (1904) Nr. 1 
Sp. lf.; von Leopold Cohll, Berliner philologische Wochenschrift 25 (1905) 
N. 30 Sp. 965—969-, von Richard M<(eister)>, Literarisches Centralblatt 
56 (1905) N. 33 Sp. 1098. C. W. 

David Magie, De Romanorum iuris publici sacrique vocabu- 
lis sollemnibus in graecum sermonem conversis. Leipzig, Teubner 
1905. VI, 183 S. 8°. 6 JL Besprochen von Arthur Stein, Literarisches 
Centralblatt 56 (1905) Nr. 46 Sp. 15481 0. W. 

R. Helhillg, Die Präpositionen bei Herodot und anderen 
Historikern. (Vgl. B. Z. NIV 674.) Besprochen von Am. Hauvette, 
Journal des Savants N. S. 3 (1905) Nr. 5 S. 2791; von H. Ziemer, Gym¬ 
nasium 23 (1905) Nr. 12 Sp. 4231 C. W. 

R. Kapff, Der Geb rauch des Optativ bei Diodor. (Vgl. B. Z. 
XIV 673.) Besprochen von Fr. Renß, Wochenschrift für klassische Phi¬ 
lologie 22 (1905) Nr. 42 Sp. 11431 C. W. 

G. Crönert, Memoria graeca Herculaneusis. (Vgl. B. Z. XIV 673.) 
Besprochen von Felix Solmseil, Berliner philologische Wochenschrift 25 
(1905) Nr. 31/2 Sp. 1025—1028; von H. Sdienkl, Allgemeines Literatur¬ 
blatt 14 (1905) Nr. 17 Sp. 527. C. W. 

P. S. Pliotiades, £v (.ißokal eig to Attikov Öly.cuov ?} d loq^cotiym 
eig to q t]t oqlkov KctvxccßQiyia%bv Ie^ly.ov. A&rjva 17 (1905) 3—46. 
Kritische Beiträge zum Lexikon Cantabrigiense, von dem Ph. eine neue Aus¬ 
gabe vorbereitet (vgl. auch A^vcc Bd. 11, 13 und 14). K. K. 

Friedrich Blass, Grammar of New Testament Greek. Translated 
by Heury St. Jollll Thackeray. 2. revised and enlarged edition. London, 
Macmillan and Co. 1905. Besprochen von Anonymus, The Athenaeum 
Nr. 4059 (12. Aug. 1905) 203. C. W. 

Theodor Nägeli, Der Wortschatz des Apostels Paulus. Beitrag 
zur sprachgeschichtlichen Erforschung des Neuen Testaments. 
Göttingen, Vandenhoeck u. Ruprecht 1905. 100 S. 8°. 2,80 Besprochen 
von Caspar Rene Gregory, Deutsche Literaturzeitung 26 (1905) Nr. 39 
Sp. 2380 f., von Eh. Nestle, Berliner philologische Wochenschrift 25 (1905) 
Nr. 43 Sp. 1367—1369. C. W. 

Arthur Ludwicll, Anekdota zur griechischen Orthographie I. 
Lektions-Katalog der Universität Königsberg W.-S. 1905/6, Königsberg 1905. 
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32 S. 8°. Im Cod. Yindob. phil. gr. 321 (U) fand L. eine Anzahl bisher 
unbekannter orthographischer Exzerpte, ebenso im Cod. Yindob. phil. gr. 322 
(W) ein unbekanntes orthographisches Lexikon. Dasselbe ist verwandt mit 
dem aus Cod. Yindob. phil. gr. 294 (Y) stammenden Traktate, welchen L. 
in der Beilage zu Arist. Hom. Textkritik II 658—669 veröffentlicht hat, 
mit dem von Göttling 1822 edierten sog. Theodosios und den von Bois- 
sonade 1819 als Herodiani partitiones mitgeteilten Epimerismen. Die vor¬ 
liegende Schrift enthält von diesem Lexikon den ersten Teil ; a —Der 
Wert des Lexikons ist außerordentlich hoch. Eine Reihe bisher unbekannter 
Wörter wird darin behandelt, auf die Orthographie der byzantinischen Schule 
fällt helles Licht. Ohne auf das einzelne eingehen zu können, weise ich 
nur auf den ersten Satz hin, der auf eine bisher ungelöste Frage mit einem 
Schlage die Antwort gibt: avxog, <xvxcovv{ila, xlivixai avzov' aitxcbg 

öi) 6 acpoßog , [isya, xal xlivExtu d:txcoxog' coö7t£Q xal dy vog, ö xaftagog, [uxqov , 
xal xMvsxcu dyvov' ayvtog de, 6 ayvcaöxog , xal xkivixai ayvcoxog. Dar¬ 

nach ist in byzantinischer Zeit — genauer ist dieses Lexikon zunächst nicht 
zu datieren, die Hs ist saec. XIY — anxcog — aftos gesprochen worden, ebenso 
wie avxog. Daß nxw/og, ngr. Qpxwyog, auch schon mittelgriechisch ftochös 
war, stand bisher bereits fest; aber zweifelhaft war es, wie sich die Schule 
und damit die schulmäßig gebildete Gesellschaft dazu verhielt. Die Frage 
ist nun gelöst und damit ein wichtiger Fingerzeig gegeben, was wir von 
Ttx&ypg neben qptco^og, weiter von vvxxa neben vvjxa in mittelgriechischen 
Texten zu halten haben; derartige Yarianten besitzen keinen lautlichen 
Wert, auch nicht für die Sprache der Schule oder des Hofes, es sind nur 
orthographische Yarianten. Wenn aber das ganze Mittelalter aTtxcog — aftos 
und vvxxa = nichta vertrug, ist es dann heutzutage so vordringlich aqpxog 
und vvxxa zu schreiben? Diese Frage drängt sich unwillkürlich auf, und 
so verlohnte es sich wohl, bei der jetzt so viel erörterten Frage nach der 
Schreibweise des Neugriechischen auch diese Zeugnisse der Vergangenheit 
zu Rate zu ziehen, von denen hier L. ein so außerordentliches belehrendes 
Beispiel gibt. A. H. 

Fritz Rödel, Zur Sprache des Laonikos Chalkondyles und des 
Kritobulos aus Imbros. Progr. d k. hum. Gymn. Ingolstadt 1904/5. 
München 1905. 36 S. 8°. Der Verf. stellt zunächst mehrere Lehnwörter 
aus fremden Sprachen bei Kritobulos und Laonikos zusammen; die türkischen 
sind naturgemäß am zahlreichsten. Meydkco {la'faxQco ist aber nicht deutscher 
Herkunft, sondern romanisch, und ebenso ist ßixa&öag, richtiger ßixe&öag, 
nicht deutsch, sondern wie Szigeti gezeigt hat (vgl. B. Z. XIY 310) un¬ 
garisch: ßixi£ijg = vitez = Elite-Kämpfer. Außerdem untersucht R. den Ge¬ 
brauch der Modi bei Chalkondyles und Kritobulos mit dem Resultat, daß 
beide sich nicht streng an die Schulgrammatik halten; von einem Schwinden 
des Sprachgefühls kann dabei keine Rede sein. Interessanter wäre es ge¬ 
wesen, den Spuren der Yulgärsprache nachzugehen. R. berührt das Thema, 
wo er I 49, 1 tag ydg k'xco Ttvv&dvtöd'ai, xcov avx0 {jl61cüv = nvd'oiiEVog setzte. 

Die Erklärung liegt aber im vulgären 1 %ca y^d^jei ~ lygaifja, und die Be¬ 
deutung der Stelle liegt darin, daß sie einen sicheren Beweis für die Ent¬ 
stehung des vulgären Perfekts gibt. Der größere Teil der Schrift ist dem 
Nachweis der Abhängigkeit des Chalkondyles in stilistischer Beziehung von 
Thukydides gewidmet. A. H. 
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H. Pernot, La dissimilation du X intervocalique dans les 
dialectes neo-grecques. Revue des et. gr. 18 ^1905) 253—276. Die 
Studie beschäftigt sich zwar ausschließlich mit der neugriechischen Dissimi¬ 
lation des intervokalischen a (z. B. yvgiörjg )> yvgi^g)\ die angeführten Er¬ 
scheinungen sind aber auch für die Beurteilung gewisser Schreibungen in 
älterer Zeit zu beachten. K. K. 

G. N. Chatzidakis, ’AvxiXeyotisvct. 'A&ijvü 17 (1905) 227—238. Handelt 
u. a. noch einmal über das vielbesprochene mittel- und neugriechische 
ydidagog „Esel“ (S. 229—233; 237 f.). K. K. 

G. N. Chatzidakis j Mavffog, MavHcq Xa^icpco. ’A'd'ijväll (1905) 223 — 227. 
Über durch gelehrten Einfluß entstandene neugriechische Formen mit v& statt 
ff (sogar iz xov ncaä Mav&cciov dyiov svccyyEXlov ) usw. K. Iv. 

P. Kretschmer, Die slavische Vertretung von indogermanisch o. 
Arch. f. slav. Philol. 27 (1905) 228—240. Uns interessiert hier die Er¬ 
klärung slavischer Eigennamen und Appellativa, die in byzantinischen Texten 
Vorkommen, z. B £dxovov bei Konstantinos Porphyrogennetos und yaoaadoeiöijg 
in dem berühmten bei demselben Autor angeführten Verse: 

otyig i6d , Xccßo)(isvi}. 

Es ist ein hybrides Compositum = „schlau aussehend“, aus altsl. gorazdü 
„peritus -f- EiS^g. K. Iv. 

B. *AzTOGTOÄ((fri$) rXcoüömal {ieXexcu £g a qp o g (.i fj g xcov av,a- 
dvayv coG [idxcov xov %. F. N. Xax frjddni. XXavo - cpgayniK rj 
%ui xovgxo-EXXyvnci] Ttsglodog. ’Ev AXe^av ö gE la 1905, S. 81—163. 
Diese Arbeit ist die Fortsetzung der früher von mir charakterisierten Auf¬ 
sätze (vgl. B. Z. XIV 320 f.). Die historische griechische Grammatik ist 
dem Verf. vollkommen fremd. Es ist so ziemlich alles falsch, was er über 
den Ursprung der romanischen Elemente im Mittel- und Neugriechischen 
lehrt, falsch ist es insbesondere, wenn er die im Zeremonienbuche über¬ 
lieferten lateinischen Akklamationen als Neuerungen des 10. Jahrhunderts 
ansieht, die damals eingeführt worden wären wegen der politischen Aspira¬ 
tionen der Kaiser auf Italien. Falsch ist es, wenn %vgig^ xvgd, Ttcadi als 
Wirkungen der lateinischen Sprache erklärt werden, falsch ist es, wenn der 
Ursprung von vd ygdifjo) = ygutyai schon bei Homer gesucht wird, falsch 
ist es, wenn vd statt Iva aus dem Einfluß des Fränkischen anstatt durch 
das Sandhi erklärt wird, falsch ist es, wenn die Proportion aufgestellt wird: 
griechisch: albanesisch = französisch: patois. Kurz, es ist alles falsch, und 
da der Verf. von Chatzidakis nichts hat lernen wollen, wäre es verlorene 
Mühe mit ihm zu streiten. A. H. 

Vcxog A . Ay]{ioGi,sß[i<xx<x A. IIa7taöo7tovXov-KEga^Ecog. In der ath. 

Zeitung r 0 Novpüg, 3. Jalirg., Nr. 165 (25. Sept. 1905). In einer Besprechung 
mehrerer Arbeiten von A. Papadopoulos-Kerameus weist B das Wort Gxsvoggv^u 
(vgl. B Z. XIV 570 Z. 14) nach bei E. Legrand, Recueil de chansons po- 
pulaires grecques (Paris 1874) S. 40 Nr. 11, ferner in einem noch nicht 
veröffentlichten Volkslied, das er dem 16. Jahrhundert zuweist. Die älteste 
Erwähnung findet B. in den Basiliken LVIII, 12, 20; bei Suidas liest man 
GxEVQggvfir}. A. H. 

G. Ilonfakes, ^Fco^xauY.y] yoa{iuaxiYA] (Vgl. B. Z. XIV 323). Besprochen 
von K. Dieterich, Berliner philologische Wochenschrift 25 (1905) Nr. 41 
Sp. 1320 f. (nebst dem älteren Buche von Philintas). C. W. 
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Jean Psichari, Les etudes du Gree moderne en France au 
XIX siede. Paris 1904. (Vgl. 13. Z. XIII 700.) Besprochen von K. Die- 
terich, Wochenschrift für klassische Philologie 22 (1905) Nr. 29 Sp. 802 f. 

C. W. 

R. M. Dawkins, Notes froin Karpathos. The Annual of the 
British School at Athens. No. X (Session 1903—1904) 83—102. Kurze 
Darstellung des heutigen Dialekts von Karpathos. K. K. 

Th. Claussen, Griechische Elemente in den romanischen 
Sprachen. Neue Jahrbücher f. das klass. Altertum usw. 8. Jahrg. (1905) 
XV. Band S. 410—424 Der Verf. führt manche griechische Lehnwörter 
im Romanischen an, deren Form sich aus vulgärgriechischen Formen erklärt; 
z. B. zeigt das rom. t in ital. biastemmare, rum. blastamä usw., daß die 
neugr. Form ßXaöTijfia schon sehr alt sein muß. Zu der Bemerkung, daß 
die Gräzisten dem griechischen o nur geschlossene Aussprache zuschreiben 
(S. 417) vgl. jetzt P. Kretschmer, Areh. f. slav. Philol. 27 (1905) 236 
oder Zeitschr. f. rom. Philol. 1905 S. 457. Vgl desselben Autors Abh. „Die 
griech. Wörter im Französischen“, Vollmöllers Roman. Forschungen XV 
774—881 (auch separat, Erlangen 1904). K. K. 

Theodor (Haussen, Die griechischen Wörter im Französischen. 
(S. die vorige Notiz). Besprochen von Elise Richter, Deutsche Literatur¬ 
zeitung 26 (1905) Nr. 28 Sp. 1762—1765; von 0. Weise, Neue philo¬ 
logische Rundschau 1905 Nr. 14 S. 327 f.; von 0. Weißenfels, Berliner 
philologische Wochenschrift 25 (1905) Nr. 35 Sp. 1128 f. C. W. 

H. d’Arhois de Jubailiville, l T n fragment grec transcrit en 
lettres latines par nn Irlandais au VIII e ou IX e siede. Revue 
celtique XXVI (1905) 384—387. Es handelt sich um die Verse Ev. Joh. 

4, 9—12, in der Hs Laon 444. Dem Herausgeber ist es entgangen, daß 

wir über den Schreiber der Hs, den Iren Martinus, der als Lehrer in Laon 
lebte und dort 875 starb, genau unterrichtet sind. Vgl. Poetae aevi 
Carolini III 523, 686, 692, 696 und 822. L. Traube. 

K. Krumbacher, Das Problem der Neugriechischen Schrift¬ 
sprache (neugr. Übersetzung). G. X. Chatzidakis, 'ATtavT^Gig eig ctürov. 
(Vgl. B. Z. XIV 675). Besprochen von Gr. Xeiiopulos, nccv<xd'r}vcaa 1905 
Heft 113—114 S. 167 ff., Heft 119 S 316 f. K. K. 

A. X. Skias. ( H ipevöoyloaöGoXoyla iv TtciQaödyyLcai. S.-A. aus dem Ay(6v u 
1905. Athen. 61 S. 8°. Zur neugr. Sprachfrage. K. K. 

P. Kretschmer, Ital. molo. Zeitschr. f. roman. Philologie 1905 

5. 456—458. Ital. molo kann nicht aus moles erklärt werden (wegen 

des ersten offenen o in molo und der Endung), sondern stammt aus 
dem schon bei Prokop (De aedif. IV 10) und später oft vorkommenden 
architektonischen Terminus {icbXog, das von den Griechen ihrerseits aus dem 
Lateinischen (moles) entlehnt ist. Dann kam das Wort wieder nach Italien, 
woraus sich das offene o wie der Wechsel der Endung und des Geschlechts 
erklären. K. K. 

Alexaildru Pllilippide, Altgriechische Elemente im Rumänischen. 
Bausteine zur romanischen Philologie. Festschrift für Adolfo Mussafia zum 
15. Februar 1905. Halle, Niemeyer 1905, 8°, S. 46—59. C W. 
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B. Metrik, Musik. 

Hermann Abert, Die Musikanschauung des Mittelalters und 
ihre Grundlagen. Halle a. S., Niemeyer 1905. VHI, 274 S. 8°. Handelt 
unter gleichmäßiger Berücksichtigung von Orient und Okzident 1. über die 
musikalische Ästhetik des ausgehenden Altertums, 2. über die Kirchenväter, 
3. über die Theoretiker (a) die christlich-ästhetischen, von den Kirchen¬ 
vätern übernommenen Betrachtungen, b) das Erbe des klassischen Altertums 
bei den Theoretikern, c) die auf dieser Grundlage aufgebaute Symbolik der 
Theoretiker), 4. über Psalmodie, Hymnodie und Instrumente, 5. über die 
empirische Ästhetik, Tonarten und Melodiebildungslehre. C. W. 

Oskar Fleischer, Neumen-Studien. (Vgl. B. Z. XIV 647 ff.) Be¬ 
sprochen von H. G., Wochenschrift für klassische Philologie 22 (1905) 
Nr. 30/31 Sp. 842—844. • C. W. 

Wilhelm Caspari. Untersuchungen zum Kirchengesang im 
Altertum. Zeitschrift für Kirchengeschichte 26 (1905) 317—349. Beginn 
einer weit ausgreifenden Untersuchung über den gregorianischen Gesang, seine 
Entstehung, seine Vorläufer usw. C. W. 

J.-B. Rebours , Quelques manuscrits de musique Byzantine. 
Revue de TOrient chretien 10 (1905) 1—14. Fortsetzung der B. Z. XIV 
324 notierten Publikation. C. W. 

D. HugllCS Gai’sser, Les „Heirmoi“ de Päques dans Uoffice grec. 
Rome, Imprimerie de la Propagande 1905. XI, 108 S. 8°. 4 Frs. Der 
Verf. ediert nach drei Hss (unter Beiziehung mündlicher Tradition) die acht 
Osteroden und studiert ihre rhythmische Struktur. Er sucht an der Hand 
dieser nach dem ersten Tone gesungenen Lieder zu zeigen, daß der Rhythmus 
der griechischen Kirchenpoesie nicht bloß auf der Silbenzahl und dem tonischen 
Akzent, sondern auch auf der musikalischen Länge der Silben beruht. Auf 
musikalischer Grundlage sucht er auch die Öfter beobachteten kleinen 
Schwankungen in der Silbenzahl gewisser Verse zu erklären. Auch die Ein¬ 
teilung der Strophen in Perioden (Abschnitte) ruht nach G. nicht auf 
logischen Sinnespausen, sondern auf einem metrisch-rhythmischen Prinzip, und 
die Periodenteilung bleibe bestehen, auch wenn die Sinnespausen von Strophe 
zu Strophe wechseln. Daß die Zusammenfassung der langen Reihen von Kurz- 
versen in Langverse und dieser wiederum in Perioden in letzter Linie auf 
architektonisch-rhythmische Gründe zurückgeht, ist klar; aber daß beide 
Teilungen auch im Worttexte durch syntaktische und logische Gliederungen 
markiert sind und vornehmlich durch sie zum Ausdruck kommen, ist so sicher 
nachgewiesen und an so vielen Beispielen erhärtet, daß ich die Zweifel des 
Verf. überhaupt nicht zu verstehen bekenne. Um so weniger, als er keiner¬ 
lei Versuch macht, die Gliederung in Perioden nun auch auf musikalischer 
Grundlage, so wie ich es durch meine Tabellen auf textlicher getan habe, 
praktisch aufzuzeigen. K. K. 

H. Gaisser, Les t Heirmoi’ de Päques (S. die vorige Notiz). Be¬ 
sprochen von Hugo Riemann, Zeitschrift der internationalen Musik-Gesell¬ 
schaft 7 (1905) 15—19; von D. U. B., Revue Benedictine 22 (1905) 592 f.; 
von Anonymus, Echos d’Orient 8 (1905) 316. C. W. . 

P. UgO Gaisser, I canti ecclesiastici Italo-Greci. Rassegna Gre- 
goriana 4 (1905) 386—411. Publiziert einige griechische Lieder mit Noten 
aus Kirchen des griechischen Ritus in Sizilien und Unteritalien (^Avccarccascog 
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riiiiga, Xql6to£ aviaxt] usw.) und plädiert für Pflege und Erhaltung dieses 
kostbaren Erbstückes der Kirchenmusik. K. K. 

H. Pernot, Rapport sur une mission scientifique en Turquie. 
(Vgl. B. Z. XIV 324) Besprochen von J. (le Jong, Museum 12 (1905) 
Nr. 8 Sp. 284—287. C. W. 

4. Theologie. 

A. Literatur (mit Ausschluß von B und C). 

A. Pliecll, I/ancienne litterature chretienne et la philologie 
classique. Atti del Congresso internazionale delle scienze storiche vol. II. 
Atti della sezione I. Storia antica e filologia classica. Rom, Tipogr. della 
R. Accad. dei Lincei 1905 S. 205—212. Weist auf den reichen Gewinn 
hin, den die klassische Philologie aus der Erforschung der patristischen 
Literatur schöpfen kann. - C. W. 

A. Baumgartner, Die lateinische und griechische Literatur 
der christlichen Völker. 3. und 4. Aufl. (Vgl. B. Z. XIV 677.) Be¬ 
sprochen von Bess, Zeitschrift für Kirchengeschichte 26 (1905) 252 f.; von 
A. F., Wochenschrift für klassische Philologie 22 (1905) Nr. 33/34 Sp. 919 f. 

C. W. 

A. Harnack, Die Chronologie der altchristlichen Literatur II. 

( Vgl. B. Z. XIV 677.) Besprochen von Pani Lejay, Revue critique 60 
(1905) Nr. 32 S. 101—104. ' C. W. 

G. Krüger, Kritische Bemerkungen zu A. Harnacks Chronologie 

der altchristlichen Literatur. (Vgl. B. Z. XIV 677). Besprochen von 
G. Ficker, Zeitschrift für Kirchengeschichte 26 (1905) 255 f., der bei dieser 
Gelegenheit seine Schrift über die Petrusakten (vgl. B. Z. XIV 69l) gegen 
Harnacks Kritik in Schutz nimmt; von Paul Lejay, Revue critique 60 (1905) 
Nr. 32 S. 101 —104. ‘ C. W. 

0. Bardeilliewer, Geschichte der altkirchlichen Literatur II. 
(Vgl. B. Z. XIV 677.) Besprochen von Alltoil Pieper, Literarischer Hand¬ 
weiser 43 (1905) Nr. 19 Sp. 735—738. C. W. 

0. Bardeilliewer, Patrologia. Versione italiana per A. Mercati. 
(Vgl. B. Z. XIV 677.) Besprochen von EdmOlld Bouvy, Revue Augusti- 
nienne 6 (1905) 312—314. ‘ C. W. 

H. Killll, Patrologie I (Vgl. B. Z. XIV 677.) Besprochen von W. Koch, 

Allgemeines Literaturblatt 14 (1905) Nr. 14 Sp. 420; von Füllk, Theo¬ 
logische Quartalschrift 87 fl905) 623—625; von EdmOlld Bouvy, Revue 
Augustinienne 7 (1905) 72—74. C. W. 

B. Schmid, Grundlinien der Patrologie, 6. Aufl. (Vgl. B. Z. XIV 

678.) Besprochen von A. Kranich, Literarischer Handweiser 43 (1905) 
Nr 13 Sp. 499—501. C. W. 

Georg Graf, Die christlich-arabische Literatur bis zur frän¬ 
kischen Zeit (Ende des 11. Jahrhunderts). Eine literarhistorische Skizze. 
Freiburg i. B., Herder 1905. XII, 74 S. 8° 2 c 4t. Straßburger Theologische 
Studien VII 1. Der Verf. handelt in der Einleitung über die Literatur der 
christlichen Araber in der vorislamischen und der ersten Kalifenzeit, im 
1. Abschnitt über die christlich-arabische anonyme Literatur (l. die paläs¬ 
tinensische, 2. die syrische Gruppe, 3. die spanisch - arabische Evangelien¬ 
übersetzung), im 2. Abschnitt über die christlich - arabischen Schriftsteller, 
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angefangen von Theodor Abu Qurra. S. 1—-48 sind unter dein gleichen 
Titel als Münchener Dissertation (philos. Fak.) erschienen. Ö. W. 

Adolf Deissmailll, Die Septuaginta-Papyri und andere altchrist¬ 
liche Texte der Heidelberger Papyrus-Sammlung, herausgeg. mit Unterstützung 
des großherzoglich badischen Ministeriums der Justiz, des Kultus und Unter¬ 
richts. Heidelberg, Winter 1905. X, 108 S. 4°. 60 Tafeln in Lichtdruck. 
Veröffentlichungen der Heidelberger Papyrus-Sammlung I. Für uns kommen 
in Betracht S. 86—93, ein Blatt eines griechischen Onomasticum sacrum, 
dessen Bedeutung darin liegt, daß es uns die christliche biblisch-etymologische 
Tradition in einem Bruchstück zeigt, das rund 80 Jahre vor dem Über 
interpretationis (nom. hebr.) des Hieronymus und rund 50 Jahre nach 

fl * * 

Origenes in Ägypten geschrieben wurde, und S. 94—104 ein altchrist¬ 
licher Originalbrief aus dem 4. Jahrh. Vgl. die Besprechung von El). 
Nestle, Berliner philologische Wochenschrift 25 (1905) Nr. 41 Sp. 1302 
bis 1305. C. W. 

G. Rauschen, Florilegium patristicum III. (Vgl. B. Z. XIV 678). 
Besprochen von Rudolf Knopf, Theologische Literaturzeitung 30 (1905) 
Nr. 20 Sp. 540; von H<ippolyte> I)<elehaye>, Analecta Bollandiana 24 
(1905) 489. / C. W. 

Kleine Texte für theologische Vorlesungen und Übungen, 
herausgeg. von H. Lietzmanil, Nr. 5—9. (Vgl. B. Z. XIII 604). Besprochen 
von G. Krüger , Deutsche Literaturzeitung 26 (1905) Nr. 30 Sp. 1850 f. 
Nr. 9—13 von Eh. Nestle, Berliner philologische Wochenschrift 25 (1905) 
Nr. 44 Sp. 1395—1397. C. W. 

Th. Schermann, Die Geschichte der dogmatischen Florilegien. 
(Vgl. B. Z. XIV 326). Ausführlich und ablehnend besprochen von Fr. 
Diekamp, Theologische Revue 4 (1905) Nr. 15 Sp. 445—450. C. W. 

Johannes Geffcken, Die altchristliche Apologetik. Neue Jahr¬ 
bücher für das klassische Altertum 15 (1905) 625 — 666. Der Aufsatz- 
bildet den programmatischen Vorläufer eines eingehenden Buches, c das neben 
der Ausgabe des Aristides und Athenagoras und den dazu gehörigen Kom¬ 
mentaren eine Einleitung in die Apologetik und am Schlüsse einen Aus¬ 
blick in die weitere Entwicklung enthalten wird 5 . C. W. 

Wilhelm Caspari, Die literargesehichtliche Stellung der ersten 
christlichen Dichter. Neue kirchliche Zeitschrift 16 (1905) 447—464. 
(Vgl. B. Z. XIV 679). Handelt hauptsächlich über die Dichtungen Ephraeins 
und erblickt auch in dem Gedichte von der Seele (in den Thomasakten) 
'ein Produkt der Kunstpoesie vom Stil der rhythmischen Vorträge Efrems’. 

C. W. 

Friedr. Scliultheß, Christlich-Palästinische Fragmente aus der 
Omajjaden-Moschee zu Damaskus. Bearbeitet und herausgegeben von 
(F. Sch.). Abh. d. kgl. Ges. d. Wiss. zu Göttingen, Philol-hist. Kl., Neue 
Folge, Bd. VIII Nr. 3. Berlin, Weidmann 1905. 138 S. 4°. (Mit 5 Tafeln 
in Lichtdruck). Wird besprochen. K. K. 

Th. Zahn, Neue Funde aus der alten Kirche. 6. Ein Bruch¬ 
stück der Hypotyposen des Clemens Alexandrinus. 7. Ein alter 
Kommentar zu Matthäus. Neue kirchliche Zeitschrift 16 (1905) 415— 
427. a) Über das von Mercati (vgl. B. Z. XIII 607) veröffentlichte Frag¬ 
ment. Die daselbst angezogene Tradition mag aus den Paradosen des- 
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Apostels Matthias stammen oder auf Erfindung eines der Lehrer des Kle¬ 
mens beruhen, b) die Vermutung Souters, daß der Verfasser des von 
Mercati edierten exegetischen Stückes mit dem sogen. Ambrosiaster (Hila¬ 
rius) identisch sei TB. Z. XIV 331), hat sehr viel für sich. C. W. 

J. Geffcken , Aus der Werdezeit des Christentums (Vgl. B. Z. 
XIV 678.) Besprochen von W. Soltau, Wochenschrift für klassische Phi¬ 
lologie 22 (1905) Nr. 24 Sp. 652 f.; von W. Kollier, Berliner philologische 
Wochenschrift 25 (1905) Nr. 35 S. 1126 f.; von G. H —e, Literarisches 
Centralblatt 56 (1905) Nr. 45 Sp. 1491 f. C. W. 

Fr. Zucker, Euhemeros und seine 'Iega dvayoacpi] bei den 
christlichen Schriftstellern. Philologus 64 (1905) 465—472. Von 
den griechischen christlichen Schriftstellern zeigt sich nur Eusebios näher 
mit der Tendenz des Euhemeros bekannt, und auch er schöpft seine Kennt¬ 
nisse nur aus Diodor. Auch für die Notizen bei Klemens von Alexan¬ 
dria ist eine sekundäre Quelle anzunehmen. C. W. 

E. H. Schmitt, Die Gnosis. Leipzig-Jena, Diederiehs 1903. 627 S. 
8°. 12 Jl. Besprochen von Klee, Gymnasium 23 (1905) Nr. 17 Sp. 613 

—615. * C. W. 


Koptisch-gnostische Schriften herausgeg. von C. Schmidt Bd. I 
(Vgl. B. Z. XIV 679.). Besprochen von J. Leipoldt, Theologische Lite¬ 
raturzeitung 30 (1905) Nr. 19 Sp. 514—517; von D. D. B., Revue Bene¬ 
dictine 22 (1905) 588(589)—590. C. W. 

Hans Lietzmanil, Kirchengeschichte. Altchristliche Literatur. 
Theologische Rundschau 8 (1905) 345—351. Bericht über Barden- 
hewers Geschichte der altkirehl. Lit. Bd. II, Harnacks Chronologie Bd. II 
und Rauschens Grundriß. C. W. 


Edgar J. Goodspeed, Caspar Reue Gregory, W. Muss-Arnolt, Re- 

cent books on Patristic Literature. The American Journal of Theo- 
logy 9 (1905) 562—582. Literaturbericht. C. W. 

G. Archamhault, Le temoignage de l’ancienne litterature 
chretienne sur 1'authenticite d'un Ilegl ccvaöxdoecog attribue a 
Justin Lapologiste. Revue de philologie 29 (1905) 73—93. Die 
Zeugnisse des Johannes von Damaskos und Prokop von Gaza, das Schweigen 
des Eusebios und Hieronymus und das Zitat bei Methodios reichen zur 
Entscheidung der Frage nicht aus. C. W. 

A. Hjelt, Die altsyrische E vangelienüberset zung und Ta- 
tians Diatessaron (Vgl. B. Z. XIV 327.). Besprochen von J. Frey, 
Theologisches Literaturblatt 26 (1905) Nr. 36 Sp. 428—430. C. W. 

J. Krestllikoff, Ein christlicher Apologet des 2. Jahrhunderts. 
Der athenische Philosoph Aristides und seine neuentdeckten 
Schriften [russisch). Kasan, Universitätsdruckerei 1904. IV, 321 S. 8°. 

C. W. 


Clemens Alexandrinus Protreptikus und Paedagogus. Her¬ 
ausgeg. von 0. stählin (Vgl. B. Z. XIV 680.). Besprochen von G. Ficker, 
Zeitschrift für Kirchengeschichte 26 (1905) 262 f.; von Paul Koetscliau, 
Theologische Literaturzeitung 30 (1905) Nr. 20 Sp. 541—545 (mit Bei¬ 
trägen zur Textkritik); von D. D. B., Revue Benedictine 22 (1905) 588 f.; 
von E. Klostermann, Göttingische gelehrte Anzeigen 167 (1905) Nr. 9 
S. 673—680 (mit Detailbemerkungen); von G<(ustav)> Kr<(iiger)>, Litera- 
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risches Centralblatt 56 (1905) Nr. 47 Sp. 1569—1572; von Hippolyte) 
J)<eleliaye>, Analecta Bollandiana 24 (1905) 508 f. C. W. 

Christiana de Wedel, Symbola ad Clementis Alexandrini stro- 
matum librum VIII. interpretandum. Berlin, Druck von Wagner 1905. 

2 BL, 45 S. 8°. Ioauguraldiss. d. philos. Fak. Quellenkritische Unter¬ 
suchung der Exzerpte über die skeptische Philosophie und über die Lehre 
der Philosophen von den Ursachen. Im ersten Abschnitte wird u. a. fest¬ 
gestellt, daß der Gewährsmann des Klemens sich zur Bekämpfung der 
Skeptiker der gleichen Schrift bedient habe, die Sextus Empirikus zu ihrer 
Verteidigung benützt; im zweiten wird als Quelle des Klemens eine stoisch¬ 
peripatetische Kompilation ermittelt. Im Anschluß an v. Arnim betrachtet 
die Verfasserin das sogen. 8. Buch der Stromata, wie es in der Florentiner 
Hs vorliegt, mit den Exzerpten aus Theodot und den eclogae propheticae 
als eine von Klemens selbst herrührende und bereits im 1. Buche der Stro¬ 
mata benutzte Materialiensammlung, die nach seinem Tode von Freundes¬ 
hand als 8. Buch der Stromata, was sie faktisch nicht ist, veröffentlicht 
wurde. C. W. 

Albert Deiber, Clement d’Alexandrie et l’Egypte. Le Caire, 

Imprimerie de lTnstitut Fra^ais d’areheologie orientale 1904. 3 BL, IV, 

139 S. 2°. Memoires publies par les membres de Llnstitut fran^ais d’ar- 
cheologie orientale du Caire t. 10. Klemens hat ein offenes Auge für die 
religiösen, kulturellen und literarischen Eigentümlichkeiten des Landes, 'dont 

les derniers restes de civilisation agonisaient sous ses yeux’. C. W. 

E. Buonaiuti, Clemente Alessandrino e la cultura classica. 
Rivista storico-critica delle scienze teologiche 1 (1905) 393—412. 'II me- 
todo di Clemente, metodo di adattamento della filosofia greca al dogma, 
fu da lei (d. h. von der Kirche) fatto proprio, e rappresento la causa 
della teologia cattolica’. C. W. 

Adolf WallerillS, Der Platonismus bei Clemens Alexandrinus, 
Commentat. in hon. J. Paulson S. 124—129 (schwedisch). Vgl. B. Z. 
XIV 681. Zeigt, 'in wie hohem Grade Clemens trotz seines entschiedenen 
Eklektizismus von der Platonischen Philosophie beeinflußt ist und wie ge- . 
nau er die Platonischen Schriften kennt’ (Karl Hude, Berliner philologische 
Wochenschrift 25 [1905] Nr. 30 Sp. 948). C. W. 

31 ax Glaser, Zeitbilder aus Alexandrien nach dem Paeda- 
gogus des Clemens Alexandrinus. Amberg, Druck von H. Boes 1905. 
23 S. 8°. Programm des human. Gymn. f. 1904/5. Der Zweck der Arbeit 
liegt nach des Verfassers eigner Angabe (S. 5) hauptsächlich darin, 'eine 
Übersicht über das im Pädagogus gebotene Material (soweit es sich auf 
die sogen. Privataltertümer d. h. Wohnungseinrichtung, Kleidung, Nahrung, 
Körperpflege, Familienleben und gesellschaftlichen Verkehr bezieht) zu geben, 
und zwar in einer Form, die auch reifere Schüler von der Lektüre dieser 
anspruchslosen Studie nicht abschreckt, sondern sie veranlaßt, die eine oder 
andere umfassende Darstellung antiken Lebens .... zu lesen und durchzu¬ 
arbeiten.’ C. W. 

E. Preuscheil, Die Stenogra phie im Leben des Origenes. 
Archiv f. Stenogr. 56. Jahrg. (1905) 6—14; 49—55. Origenes, der 6000 
Bücher verfaßt haben soll, schrieb nicht selbst, sondern diktierte den Ste¬ 
nographen in die Feder. Mehr als sieben Stenographen standen ihm zur 

Byzant. Zeitschrift XV 1 u. 2, 24 
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Verfügung. Sie lösten sich in bestimmten Zwischenräumen ab (also ganz 
wie in unseren vielredenden Parlamenten). Dann übertrugen Schreiber die 
Stenogramme in Buchschrift und ergänzten die beim Diktate nur angedeu¬ 
teten Bibelstellen. Endlich besorgten Kalligraphen (nach Eusebios waren 
es junge Mädchen) die Vervielfältigung. Diese eigentümliche Entstehungs¬ 
art der Schriften des Origenes spiegelt sich in ihrem Stile deutlich wieder 
und erklärt sowohl ihre Weitschweifigkeit als manche Unebenheiten und 
Fehler. Pr. weist sogar mehrere Fälle nach, wo Anweisungen für den 
Buchschreiber in den Text eingedrungen und bei der letzten Durchsicht 
durch den Autor übersehen worden sind. Der Stenographie verdanken 
wir auch die Überlieferung der Predigten des Origenes, die in der Kirche 
von Stenographen aufgenommen und dann veröffentlicht wurden. Auch 
Disputationen des 0. mit Ketzern wurden nachgeschrieben. Über frühere 
Nachweise der Bedeutung der Tachygraphie für die Textgeschichte der grie¬ 
chischen Schriftsteller vgl. Archiv f. Stenogr. 56 (1905) S. 209. K. K. 

P. Koetschau, Beiträge zur Textkritik von Origenes' Jo- 
hannescommentar (vgl. B. Z. XIV 681.). Besprochen von G<(ustav)> 
Kr<Üger> , Literarisches Centralblatt 56 (1905) Nr. 46 S. 1523 f. 

C. W. 

Jules Martin, La critique biblique chez Origene. Annales de 
Philosophie chretienne 76 (1905) 401—424. l) Le principe d'interpre- 
tation. C. W. 

Ed. Riggenbach , Matth. 28, 19 bei Origenes. Gütersloh, Bertels¬ 
mann 1904. 8°. Beiträge zur Förderung christlicher Theologie VIII 4. 
4. Abhandlung. Bringt f aus den Fragmenten des griechischen Kommentars 
zu Johannes zwei bisher nicht zugängliche Fragmente bei, die deutlich 
zeigen, daß Origenes trotz seiner umfassenden Erkenntnis von den zu seiner 
Zeit vorhandenen Textvarianteu allein von der herkömmlichen Gestalt von 
Matth. 28, 19 gewußt hat\ So N<0Sge^>n, Theologisches Literaturblatt 26 
(1905) Nr. 35 Sp. 413. C. W. 

Hugo Koch, Kennt Origenes Gebetsstufen? Theologische Quartal¬ 
schrift 87 (1905) 592—596. Antwort auf die B. Z. XIV 328 notierten 
Bemerkungen Knellers. Origenes kennt die Theorie von den drei Ge¬ 
betsstufen, wie sie sich beim Areopagiten findet, noch nicht. C. W. 

E. C. Butler, The so-called Tractatus Origenis and other 
writings attributed to Novatian. The Journal of Theological Stu- 
dies 6 (1905) 587—598. Lehrreiche Übersicht über den bisherigen Ver¬ 
lauf der Kontroverse. Butler selbst verbleibt bei seinem späten Ansätze der 
Predigten. C. W. 

Anonymus, Der Monarchianismus und die römische Kirche im 
3. Jahrhundert. Ein Beitrag zur Dogmengeschichte. Der Katholik 85 
(1905 II) 1—15; 112—118. Wird notiert, da der Aufsatz sich haupt¬ 
sächlich mit Hippolytos und seiner (subordinatianischen) Trinitätslehre 
beschäftigt. C. W. 

J. Ernst, Die Stellung der römischen Kirche zur Ketzer¬ 
tauffrage. Zeitschrift für katholische Theologie 29 (1905) 258 — 298. 
Kommt S. 265 ff. auf den von Hippolytos Philos. 9, 12 gegen Papst 
Kallistus erhobenen Vorwurf im xovxov nq^ouog xex6X[ir]xca öevxeqov avxotg 
(den Römern) ßanxiGfia zu sprechen und bezieht denselben im Anschluß 
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an Grisar auf die (in Rom übliche) Anerkennung der außerkirchlichen 
Taufe. C. W. 

Johannes Dräseke, Zu Gregorios von Neocäsarea. Zeitschrift 
für wissenschaftliche Theologie 48 (1905) 568—578. Sucht 'einigen seiner 
Ergebnisse durch den Hinweis auf die ihnen von seiten der Fachgenossen 
bisher zuteil gewordene Behandlung eine etwas festere Stellung in der 
akademischen Überlieferung zu sichern 5 . C. W. 

T. PanaitfSCU, Das Leben und die literarische Tätigkeit des 
hl. Dionysius von Alexandria (rumänisch). Bukarest, Eminescu 1905. 

73 S. 8°. C. W. 

The Statutes of the Apostles; or Canones ecclesiastici. Edi- 
ted, with translation and collation, from Ethiopic and Arabic mss.; also a 
translation of the Saidic and collation of the Bohairic versions; and Saidic 
fragments, by the Rev. G. Hörner. London, Williams and Norgate 1904. 
XXXIX, 448 S. 8°. Den Hauptinhalt der Publikation bilden der äthiopische 
und arabische Text der apostolischen und ägyptischen Kirchen Ordnung und 
des Paralleltextes zum 8. Buche der apostolischen Konstitutionen und die 
englische Übersetzung der beiden orientalischen Texte. Vgl. die Bespre¬ 
chung von Anonymus, The Athenaeum Nr. 4059 (12. Aug. 1905) 203; 
von F. X. Funk, Theologische Revue 4 (1905) Nr. 16 Sp. 475—477; von 
W. H. Andrew, Revue d'histoire ecclesiastique 6 (1905) 904—906; von 
J. G<uidi>, Bessarione, Anno IX, Vol. VIII S. 341—343. C. W. 

J. Lcipoldt, Sai’dische Auszüge aus dem 8. Buche der Aposto¬ 
lischen Konstitutionen. (Vgl. B. Z. XIV 683.) Besprochen von H. 
Achelis, Theologische Literaturzeitung 30 (1905) Nr. 23 Sp. 627. 

C. W. 

N. Bonwetsch, Die Theologie des Methodius. (Vgl. B. Z. XIV 
329). Besprochen von 0. Scheel, Theologische Rundschau 8 (1905) 438 
(442)—445; von Loofs, Theologische Literaturzeitung 30 (1905) Nr. 22 
Sp. 591—594. C. W. 

Eusebe, Histoire ecclesiastique. Livres I—IV. Texte grec 
et traduction fran^aise par Emile Grapin. Paris, Picard 1905. VIII, 
524 S. 8°. 4 Fr. Textes et documents pour Fetude historique du ehristia- 
nisme, publies sous la direction de H. Hemmer et P. Lejay (2). Text 
nach Sch wart z mit gegenüberstehender französischer Übersetzung und 
einem die Abweichungen von Schwartz und anderweitige Notizen enthalten¬ 
den Anhänge. Vgl. die Besprechung von G<(ustav)> Kr<(Üger^>, Literarisches 
Centralblatt 56 (1905) Nr. 47 Sp. 1572. C. W. 

Eusebii Evangelicae Praeparationis libri XV ed. E. H. Gifford. 
(Vgl. B. Z. XIV 684.) Besprochen von Otto Stählin, Wochenschrift für 
klassische Philologie 22 (1905) Nr. 37 Sp. 1007—1011 und Nr. 38 Sp. 1027 
—1031 (mit zahlreichen Detailbemerkungen). C. W. 

Eusebius Onomastikon herausgeg. von E. Klostcrmanil. Theo- 
phanie herausgeg. von H. Greßmami. (Vgl. B. Z. XIV 684.) Besprochen 
von D. I). B., Revue Benedictine 22 (1905) 588(590)—591. C. W. 

Fred. C. Conybeare, The Authorship of the Contra Marcellum. 
Zeitschrift für die neutestamentliche Wissenschaft 6 (1905) 250—270. 
Vgl. B. Z. XIII 615. Verbleibt bei seiner Ansicht, daß die Schrift nicht 
von Eusebios von Cäsarea herrühre. S. 268 ff. eine chronologische 

24* 
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Übersicht der den Max*cellus von Ankyra und die beiden Eusebii (von Cäs. 
und Nikomedien) berührenden Ereignisse von 335—343. C. W. 

A. Lichtensteill, Eusebius von Nicomedien. (Vgl. B. Z. XIV 684.) 
Besprochen von Sigismund Rogala, Theologische Revue 4 (1905) Nr. 9 
Sp. 266 — 268; von H. U. McybooiU, Museum 12 (1905) Nr. 8 Sp. 299 f. 

C. W. 

II. Waitz, Die Pseudoklementinen. (Vgl. B. Z. XIV 685.) Be¬ 
sprochen von Bousset, Göttingische gelehrte Anzeigen 167 (1905) Nr. 6 
S. 425—447; von G(listav)> Kr<(Üger)>, Literarisches Centralblatt 56 (1905) 
Nr.. 38 Sp. 1242—1244. C. W. 

Adhemar d’AleS, Un fragment pseudoclementin. Revue des 
etudes grecques 18 (1905) 211—223. Das angebliche Stück einer Vita 
des Klemens Alexandrinus ist faktisch ein Fragment der 2. pseudoklemen- 
tinischen Epitome (de gestis Petri) und gibt eine Reihe von Verbesserungen 
zum Texte von Dressei (Leipz. 1859) an die Hand. Diese Entdeckung ist 
bereits von den Bollandisten gemacht worden; vgl. H<(ippolyte)> Deleliaye, 
Analecta Bollandiana 24 (1905) 509. C. W. 

Edgar J. Goodspeedj The dialogue of Timothy and Aquila: 
Two unpublished manuscripts. Journal of biblical literature 24 (1905) 
58—78. Kollation des cod. Scorial. 51 III 7 s. XV und des Coislin. 299 
s. XIII mit dem Texte Conybeares. (Vgl. B. Z. X 276 ff.) C. W. 

The canons of Athanasius of Alexandria ed. by W. Riedel 
and W. E. Crnm. (Vgl. B. Z. XIV 685.) Besprochen von Alfred Rahlfs, 
Göttingische gelehrte Anzeigen 167 (1905) Nr. 5 S. 352—359; von F. 
Nau, Revue de ^Orient chretien 10 (1905) 215 f.; von AllOIiyinilS, The 
Athenaeum Nr. 4059 (12. Aug. 1905) 203 f.; von P<(aul)> P^eeters^, 
Analecta Bollandiana 24 (1905) 401 f.; von Funk, Theologische Quartal¬ 
schrift 87 (1905) 629—631. C. W. 

Jollll Chapmail 0. S. B., Athanasius and pope Julius I. The 
Dublin Review 137 (1905) 24—50. C. W. 

V. Jagid, Ein unedierter griechischer Psalmenkommentar. 
Denkschriften der Kaiserl. Akad. d. Wiss. in Wien, philos.-hist. Kl. Bd. LII. 
Wien, Carl Gerold's Sohn 1904. 95 S. 4°. Der unermüdliche Altmeister 
der slavischen Philologie bietet hier einen höchst wertvollen Beitrag zur 
christlichen griechischen Philologie. Seine Studien über die altkirchenslavische 
Übersetzung des kommentierten Psalters führten ihn zur Beschäftigung mit 
den griechischen Psalmenkommentaren. Außer dem Kommentar des Theo- 
doret von Kyrrhos kommt in der kirchenslavischen Literatur sehr häufig 
ein Kommentar vor, der, namentlich in der altrussischen Tradition, dem 
hl. Athanasios von Alexandria zugeteilt wird. Die griechische Vor¬ 
lage dieses Kommentars war zwar längst bekannt, ist aber noch nicht 
ediert. Jagic hat nun, von seinem früheren Kollegen in Wien, Prof. A. Ehr- 
hard, unterstützt, eine Reihe von Hss dieses Kommentars studiert und gibt 
eine ausführliche Analyse der verschiedenen Redaktionen mit größeren Text¬ 
proben. Ein Anhang enthält einen Beitrag zur griechischen Tierlitteratur 
(Pelikangeschichte mit einem im Physiologus fehlenden Zusatz und 
Große indische Ameisen). Vgl. die Besprechung von G. Mercati, Theo¬ 
logische Revue 4 (1905) Nr. 12/13 Sp. 368—372. K. K. 

H. Lietzmailll, Apollinaris von Laodicea. (Vgl. B. Z. XIV 685.) 
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Besprochen von Üobscllütz, Berliner philologische Wochenschrift 25 (1905) 
Nr. 25 Sp. 790—793 (mit Beiträgen zu den Bibelzitaten)* von Franz 
Diekamp, Literarische Rundschau 31 (1905) Nr. 7 Sp. 248 f.; von Maurice 
Besnier, Revue des questions historiques 78 (1905) 327 f.; von Adriail 
Forfescne, The Expository Times 16 (1905) 567 f.; von -]-n, Literarisches 
Centralblatt 56 (1905) Nr. 37 Sp. 1210—1212; von J. F. Bethune-Baker, 
The Journal of Theological Studies 6 (1905) 619—622; von G. Voisiu, 
Revue d'histoire ecclesiastique 6 (1905) 605—607; von G. Ficker, Zeit¬ 
schrift für Kirchengeschichte 26 (1905) 419 f.; von Hugo Greßmanil, 
Zeitschrift der deutschen morgenländischen Gesellschaft 59 (1905) 674 f.; 
von Zock]er, Theologisches Literaturblatt 26 (1905) Nr. 45 Sp. 534—536. 

C. W. 

J. Fleilllllillg und H. Lietzmann, Apollinaristische Schriften. 
(Vgl. B. Z. XIV 685.) Besprochen von Hugo Greßinailll, Zeitschrift der 
deutschen morgenländischen Gesellschaft 59 (1905) 674—686; von J.-B. 
Chabot, Revue critique 60 (1905) Nr. 46 S. 383 f. C. W. 

Johannes Leipoidt, Didymus der Blinde von Alexandria. Leipzig, 
Hinrichs 1905. III, 148 S. 8°. 5 JL Texte und Untersuchungen N. F. 
XIV, 3. Notiz folgt. C. W. 

Eugen Stolz, Didymus, Ambrosius, Hieronymus. Theologische 
Quartalschrift 87 (1905) 371—401. l) Die alte Ansicht, nach der Hie¬ 
ronymus in der Vorrede zu seiner Übersetzung von Didymus de spir. s. 
die gleichnamige Schrift des Ambrosius treffen wollte, besteht zu recht. 
2) Hieronymus hat uns eine im wesentlichen getreue Übersetzung von Di¬ 
dymus de spir. s. geliefert. 3) Ambrosius hat wohl Didymus de spir. s., 
aber nicht dessen Schriften gegen Eunomius (Pseudo-Basil. contra Eunom. 
B. IV und V) und de trinitate als Quelle benützt. Die Ausführungen des 
Verf. richten sich gegen die zuletzt B. Z. XIV 685 erwähnte Schrift von 
Schermann. C. W. 

Funk, Die Euthalius-Frage. Theologische Quartalschrift 87 (1905) 
653—655. Überblick über den Gang der Verhandlungen von H. v. Soden 
bis Robinson. Das Werk des Euthalios ist im 4. Jahrhundert entstanden. 

0. W. 

Falk, Der älteste Drubk der Schrift Basilius des Großen über 

Lektüre heidnischer Schriftsteller. Der Katholik 85 (1905 II) 158 

—160. Mainz, von Schöffer 1460 oder vielleicht schon 1459 in der latei- 
• « ' 

nischen Übersetzung des Leonardi Bruni von Arezzo. C. W. 

P. Ponomarev, Aus der Geschichte der hl. Tradition. Die 
Lehre des hl. Basileios des Großen über die hl. Tradition (russ.). 
Pravoslavnyj Sobesjednik 1904 II S. 264—278. E. K. 

P. Ponomarev, Die Lehre des hl. Gregorios Theologos über 
die hl. Tradition (russ.). Pravoslavnyj Sobesjednik 1904 IX S. 363—376. 

E. K. 

P. PoilOlliarev, Die Lehre des hl. Gregorios von Nyssa über 
die hl. Tradition (russ). Pravoslavnyj Sobesjednik 1904 VII—VIII 
S. 97—130. E. K. 

Sebastian Haidacher, Rede über Abraham und Isaak bei 
Ephraem Syrus und Pseudo-Chrysostomus — ein Exzerpt aus 
Gregor von Nyssa. Zeitschrift für katholische Theologie 29 (1905) 
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764 — 766. Die Rede Eig xov 'Aßgactii %ca 'Icadn in Assemanis Ephraem- 
ausgabe II 312 ff., auch abgedruckt unter den unechten Werken des Jo¬ 
hannes Chrysostomos bei Migne 56, 537 ff., 'ist — einige Teile abgerechnet 
— wörtlich entlehnt aus der in der späteren Literatur häufig zitierten 
Rede des hl. Gregor von Nyssa Ilsgl üsoTfjrog Tlov nai Uveviuxrog Xoyog 
%cii iy%cb(uov eig rov öwcuov ^AßQaafi^ bei Migne 46, 553 ff. C. W. 

K. Holl, Amphilochius von Ikonium. (Vgl. B. Z. XIV 686 und 

oben S. 331ff.) Bespr. von Flink, Theol. Quartalschrift 87 (1905) 465 f.; von 
0. Sclieel, Theologische Rundschau 8 (1905) 438 (445)—448; von L. Petit, 
Echos d'Orient 8 (1905) 190; von V<4ktoF> S<(cliultze)>, Literarisches 
Centralblatt 56 (1905) Nr. 47 Sp. 1572. C. W. 

L. Seiltet , La theologie d’Amphiloque. Bulletin de litterature 

ecclesiastique 1905 Nr. 4/5 S. 121—127. Gegen die Echtheit des dog¬ 
matischen' Schreibens, das Amphilochios f an Seleukus, den Enkel des Ge¬ 
nerals Trajan’ gerichtet haben soll. C. W. 

Eduard. Weigl, Die Heilslehre des hl. Cyrill von Alexandrien. 
Mainz, Kirchheim 1905. XIV, 360 S. 8°. Forschungen zur christlichen 
Literatur- und Dogmengeschichte V 2 und 3. Nach einigen Vorbemer¬ 
kungen handelt der Verf. in der Einleitung von Cyrills Hauptgedanken 
über Trinität, Schöpfung und Urständ, Sündenfall und Restaurationsplan, 
im 1. Teile über seine Lehre von der Person des Heilsmittlers und deren 
Stellung und Bedeutung in der göttlichen Heilsökonomie, im 2. über seine 
Lehre vom Werke des Heilsmittlers (l. das Heil in seiner Grundlegung — 
Soteriologie; 2. das Heil in seiner Mitteilung — Gnadenlehre; 3. das Heil 
in seiner Vollendung — Eschatologie). Den Schluß bildet ein Namen- und 
Sachregister. Vgl. die Besprechung von Jos. Sickenberger, Literarisches 
Centralblatt 56 (1905) Nr. 45 Sp. 1489—1491. C. W. 

Cll. Vellay, Etüde sur les hymnes de Synesius. (Vgl. B. Z. XIV 
686.) Besprochen von Philibert Martaill, Revue Augustinienne 7 (1905) 
355 f. C. W. 

F. Loofs, Ne stör i an a. (Vgl. B. Z. XIV 686.) Besprochen von 
J. G. Tasker, The Expository Times 16 (1905) 447 f. C. W. 

Friedrich Lools, Die Überlieferung -und Anordnung der Frag¬ 
mente des Nestorius untersucht von F. L. Halle a. S., Niemeyer 1904. 
2 Bl., 160 S. 8°. Osterprogramm der Universität Halle-Wittenberg f. 1903 

und 1904. C. W. 

Aime Puech, S. Giovanni Crisostomo 344—407. Rom, Descilee 
1905. 200 S. 16°. 2 L. Italienische Übersetzung des B. Z XII 665 no¬ 

tierten Buches. Vgl. die Notiz von Anonymus, La Civilta cattolica. Anno 
56 (1905) vol. 4 S. 74 f. C. W. 

Eb. Nestle, Chrysostom on the life of John the Apostle. The 
American Journal of Theology 9 (1905) 519 f. Chrysostomos kann nicht 

als Zeuge für das Martyrium des Johannes angerufen werden. C. W. 

Theodoreti Graecarum affectionum curatio ed. J. Raeder. 
(Vgl. B. Z. XIV 686.) Besprochen von B<(lass)>, Literarisches Centralblatt 
56 (1905) Nr. 32 Sp. 1065; von Paul Weildland, Berliner philologische 
Wochenschrift 25 (1905) Nr. 36 Sp. 1142—1145; von My, Revue critique 
60 (1905) Nr. 39 S. 249—252 (nach dessen Ansicht der cod. Vat. 2249 s. X 
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noch in höherem Maße Berücksichtigung verdient hätte); von K. H.E. de Joilg, 
Museum 12 (1905) Nr. 11—12 Sp. 406 f. C. W. 

J. Schulte, Theodoret von Cyrus als Apologet. (Vgl. B. Z. XIV 

687. ) Besprochen von Gerhard Rauschen, Literarischer Handweiser 43 

(1905) Nr. 13 Sp. 497 f., von Engelbert Hora, Allgemeines Literaturblatt 
14 (1905) Nr. 13 Sp. 387 f.; von F. X. Fuilk, Literarische Rundschau 31 
(1905) Nr. 10 Sp. 371 f. C. W. 

Lollis Saltet, Les sources de V 'EqavMSzrig de Theodoret. Revue 
d’histoire ecclesiastique 6 (1905) 513—536; 741—754. Fortsetzung und 
Schluß des B. Z. XIV 687 notierten Aufsatzes, Vgl. (F. Die kam p), Theo¬ 
logische Revue 4 (1905) Nr. 17 Sp. 519 f. C. W. 

James A. Kelso, Theodoret and the Law Book of Josiah. Journal 
of Biblical Literature 22 (1903) 50. Gleich anderen Vätern (vgl. E. Nestle, 
Zeitschr. f. alttestamentl. XVissensch. 1902, 170. 312) identifiziert auch 
Theodoret das unter der Regierung des Josiah gefundene Gesetzbuch mit 
dem Deuteronomium. C. W. 

The Lausiac history of Palladius ed. D. C. Butler. (Vgl. B. 
Z. XIV 687.) Besprochen von Funk, Theologische Quartalschrift 87 (l905 J 
457 — 459; von Erwin Preuscheil, Theologische Literaturzeitung 30 (1905) 
Nr. 15 Sp. 421—425; von H<ippolyte)> D<(eleliaye)>, Analecta Bollandiana 
24 (1905) 382 f.; von Paul Lejay, Revue critique 60 (1905) Nr. 44 S. 348 f.; 
von Fl*. Diekamp, Theologische Revue 4 (1905) Nr. 18 Sp. 541 f. C. W. 

C. H. Turner, The Lausiac history of Palladius. The Journal 
of Theological Studies 6 (1905) 321—355. Würdigung des Werkes unter 
spezieller Berücksichtigung der Untersuchung und der Ausgabe von Butler. 

C. W. 

Lady Meux Manuscripts no 6. The Book of Paradise, being 
the Histories and Sayings of the Monks and Ascetics of the 
Egyptian Desert, by Palladius, Hieronymus and others. The 
Syriac texts according to the Recension of ? Anän-Ishoc of Beth 
Abhe edited with an English Translation by E. A. WalÜS-Budge. 
2 Bde., London 1904. LXXVIII, 1095 und 768 S. 8°. Besprochen von 
J. llalevy, Revue semitique d'epigraphie et d’histoire ancienne 13 (1905) 
190 f.; von H<(ippolyte)> D<(eleliaye> , Analecta Bollandiana 24 (1905) 
382—384, C. W. 

Simeon Vailhe, Chrys ippe, pretre de Jerusalem. Revue de l'Orient 
chretien 10 (1905) 96—99. Chrysippos, gleich seinen Brüdern Kosmas 
und Gabriel Schüler des hl. Euthymios, gest. 479, ist der Verfasser mehrerer 
bereits gedruckter Homilien und verdient daher ein Plätzchen in der Patro- 
logie bezw. der Geschichte der byzantinischen Literatur. C. W. 

K. Krumbacher, Romanos und Kyriakos. München 1901. (Vgl. 

B. Z. XI 622.) Besprochen von A. Vasiljev im Viz. Vrem. 11 (1904) 
619 — 620. E. K. 

D. Placido de Meester, Officio delP inno Acatisto. (Vgl. B. Z. XIV 

688. ) Besprochen von X. Tlirchi, Rivista storico-critica delle scienze teo- 
logiche 1 (1905) 544 f.; von R. Bousquet, Echos d’Orient 8 (1905) 255. 

C. W. 

A. Demetriades, 'EQiirjvsla slg zovg aOfiazixovg xavovag zcov JeöTtoziXobv 
v.ai S£ 0 (xr}iOQLKcbv soQzcbv. Vol. I. Athen 1905. Uns unzugänglich. K. K. 
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K. Dyoblllliotis, ’lcoavvfjg 6 Ja^aöurjvog. (Vgl. B. Z. XIII 162 ffJ. Be¬ 
sprochen von F. Kattenbusch , Theologische Literatnrzeitang 30 (1905) 
Nr. 13 Sp. 376—378. C. W. 

V. Ermoili, Saint Jean Damascene. Paris, Bloud 1904. 331 S. 

16°. 3 Fr. La Pensee chretienne. Besprochen von J. Tunnel, Revue du 
Clerge fra^ais 42 (1905) 67 f.; von D. Doiiatien de Bruyne, Revue Bene¬ 
dictine 22 (1905) 496 (hebt hervor, daß die Einleitung aus der 1. Auflage 
von Bardenhewers Patrologie übersetzt ist, ohne daß dieser einmal zitiert 
wird!); von J. M., Etudes de la Compagnie de Jesus 104 (1905) 418 f.; 
von Pllilibert Martain, Revue Augustinienne 6 (1905) 433(434) — 435; 
von PI. de M<eester>, Bessarione, Anno IX Yol. VIII S. 239. C. W. 

A. Kirjeev, Die Urteile der Altkatholiken über die Tätigkeit 
des Patriarchen Pliotios. (russ.) Christianskoe Ctenie 1904 IV S. 588 
bis 595. E. K. 

Johannes Dräseke, Psellos und seine Anklageschrift gegen den 
Patriarchen Michael Kerullarius. II. Artikel. Zeitschrift für wissen¬ 
schaftliche Theologie 48 (1905) 362 — 409. Fortsetzung und Schluß des 
B. Z. XIV 688 notierten Aufsatzes. Die Anklageschrift, deren Text Dr. an 
einer Reihe von Stellen .verbessert, ist nicht einfach eine Schmähschrift 
(Brehier), sondern 'eine sehr ernste, als geschichtliche Quelle in jeder Hin¬ 
sicht beachtenswerte Zusammenfassung alles dessen, was von einem höheren 
kirchenpolitischen Gesichtspunkte an Klagen und gerechten Bedenken gegen 
den Patriarchen vorlag’. S. oben S. 349. C. W. 

E. V. Dobscllütz, Ein Schreiben des Patriarchen Gennadios 
Scholarios an den Fürsten Georg von Serbien. Arch. f. slav. Philol. 
27 (1905) 246—257. Ediert aus Cod. Dresd. A. 187, einer Papierhs, die im 
Jahre 1600 wahrscheinlich auf einer kretischen Besitzung des Sinaiklosters 
geschrieben worden ist (vgl. oben S. 243 ff.), ein Schreiben des G. Sch., das 
allerlei literarische, liturgische, kanonistische und dogmatische Fragen berührt. 

Für die Geschichte der Kulturbeziehungen zwischen Griechen und Serben ist 

*• 

interessant der erste Satz, in dem eine serbische Übersetzung von Kommentaren 

des Theophylaktos (Bulgarus) und eines Buches des Xanthopulos erwähnt 

wird. Gewisse Bedenken des Fragestellers hinsichtlich dieser Werke werden 

• • 

aus vermutlichen Fehlern des serbischen Übersetzers erklärt. Von Theo¬ 
phylaktos wird dieselbe Tugend hervorgehoben, die Johannes von Damaskus 
von sich rühmte (’-E^co xoiyaqovv £[iov oudtV); Gennadios beschwichtigt den 
frommen Serben mit den Worten: ^(S%s6ov yuQ ovöhv Xsyei i'öiov avxov , aXXa 
Ttavxa slöIv aXXcov ayico; 1 nal [ittXiöra xov XQvöoöxofxovX K. K. 


Scriptores Syri S. III t. 4. Chronica minora. P. I. ed J. Guidi; 
P. II. ed. E.-W. Brooks, interpret. est J.-ß. Chabot (Vgl. B. Z. XIV 689). 
Besprochen von HllgO Greßmailll, Deutsche Literaturzeitung 26 (1905) 
Nr. 26 Sp. 1620—1622; von G. Graf, Allgemeines Literaturblatt 14 (1905) 
Nr. 18 Sp. 558 — 560 (zugleich mit S. II. t. 93 der Scriptores Syri und 
S. III. t. 1 der Scriptores Arabici); S. II t. 64 und S. III t. 4 von Walter 
Bauer, Zeitschrift für Kirchen geschieh te 26 (1905) 422—424; S. II t. 93 
von C. Brockel mau 11 , Zeitschrift der deutschen morgenländischen Gesell¬ 
schaft 59 (1905) 714 f. Vgl. oben S. 335ff. C. W. 
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Patrologia orientalis I 1—3; II 1. 2. Besprochen von Anonymus, 
Revue d’histoire ecclesiastique G (1905) 930 f. C. W. 

The sixth book of the select letters of Severus ed. E. W. Brooks, 
vol. 1 p. 2 (Text); vol. 2 p. 2 (Übersetzung). Vgl. B. Z. XIV 689. Be¬ 
sprochen von HngO Greßmanil, Theologische Literaturzeitung 30 (1905) 
Nr. 19 Sp. 518 f. 0. W. 

Vie de Severe. Par Jean de Beith-Aphthonia. Texte syriaque 
par M.-A. Kugelter. (Vgl. B. Z. XIV G90). Besprochen von Tll. Nöldeke, 
Literarisches Centralblatt 56 (1905) Nr. 27 Sp. 885 f.; von F<(raiiz)> 
C<U1110nt>, Revue de Pinstruction publique en Belgique 48 (1905) 202 f. 

C. W. 

F. Nau, Traduction des lettres XII et XIII de Jacques d'Edesse 
(exegese biblique). Revue de l’Orient chretien 10 (1905) 197 — 208; 
258—282. Französische, von Anmerkungen begleitete Übersetzung der von 
Wright im Journal of Sacred Literature and Biblical Record 10 (1876) 
veröffentlichten Briefe. Dieselben repräsentieren ein ^important specimen de 
la critique biblique dans les premieres annees du VIII e siede et de Perudition 
de Jacques d’Edesse*. C. W. 

Die Scholien des Theodor bar Koni zur Patriarchengeschichte 
(Genesis XII—L). Herausgegeben und mit einer Einleitung und Anmer¬ 
kungen versehen von Martin Lewill. Berlin, Mayer & Müller 1905. XXXVII, 
35 S. 8°. Dissertation. 2,40 JL Theodor, der nach L. am Ende des 6. oder 
am Anfang des 7. Jahrhunderts blühte’, berührt sich als Nestorianer aufs 
engste mit Theodor von Mopsvestia, den er häufig zitiert und noch häufiger 
stillschweigend ausschreibt. Außerdem werden in den Scholien Basileios, 
Gregor von Nazianz, Diodor und andere Väter zitiert. Vgl. die Besprechung 
von Hugo Greßmanil, Theologische Literaturzeitung 30 (1905) Nr. 22 
Sp. 585 f C. W. 

Die anonyme Schrift t Abhandlung über den Glauben der 
Syrer’ herausgeg. von Franz Cölll. Oriens christianus 4 (1904) 28—97. 
(Einleitung und erster Teil des Textes mit deutscher Übersetzung). Aus 
cod. 43 Sachau. Cöln ist mit Assemani und Kleyn geneigt, die Schrift dem 
Noe Libaniota (geb. 1451, 1494/95 Patriarch von Mardin) zuzuschreiben. 

C. W. 

J.-B. Cliabot, Narsai le docteur et les origines de Pecole de 
Nisibe d'apres la chronique de Barhadbesabba. Journal Asiatique 
X. Serie 6 (1905) 157—-177. Der von Alph. Mingana in der Vorrede 
zu seiner Ausgabe von Homilien und Kantika Narsais veröffentlichte Be¬ 
richt des nestorianischen Schriftstellers Barhadbesab über die ersten Lehrer 
der Schule von Nisibis kann nicht die Bedeutung beanspruchen, die ihr der 
Herausgeber beimißt. Er ist nach Chabot, der ihn in französischer Über¬ 
setzung mitteilt, f une iuxtaposition mal coordonnee de deux ou plusieurs 
recits anterieurs, dont les assertions, avant d’etre adoptees comme decisives, 
demandent a etre controlees soigneusement, ce qui est impossible dans Petat 
actuel de nos connaissances’. C. W. 

H. Labourt, De Timotheo I. (Vgl. B. Z. XIV 690). Besprochen 
von H. Leonard Paß, The Journal of Theological Studies 6 (1905) 445 
bis 447; von 0. Braun, Theologische Revue 4 (1905) Nr. 12/13 Sp. 374f.; 
von Zöekler, Theologisches Literaturblatt 26 (1905) Nr. 34 Sp. 405; von 
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C. Brockelmailll, Zeitschrift der deutschen morgenländLchen Gesellschaft 59 
(1905) 712—714; von Anonymus, Revue de l’Orient chretien 10 (1905) 
334. C. W. 

F. Nau, Rabban Daniel de Mardin, auteur Syro-Arabe du 
XIV 6 siede. Revue de bOrient chretien 10 (1905) 314—318. Mittei¬ 
lungen aus den Pariser syrischen Hss 226 und besonders 244. C. W. 

Ausgewählte Gesänge des Giwargis Warda. Herausgegeben von 
H. Hilgenfeld. (Vgl. B. Z. XIV 690). Besprochen von A. Baumstark, 
Oriens christianus 4 (1904) 204—209. C. W. 

Chronique de Michel le Syrien ed. J. B. Chabot t. 3 fase. 1 
(Vgl. B. Z. XIV 335). Besprochen von RubeilS Duval, Journal Asiatique 
10. Serie 5 (1905) 557 f. C. W. 

History of the patriarchs of the Coptic church of Alexan¬ 
dria I. ed. B. Evetts. (Vgl. B. Z. XIV 335) Besprochen von F. Macler, 
Revue critique 60 (1905) Nr. 33 S. 124 f.; vgl. dazu C. F. Seybold, ebenda 
Nr. 38 S. 235 f. und gegen diesen F. Nau, Reponse ä Monsieur Sey¬ 
bold, Anhang zur Revue critique 60 (1905) Nr. 46, XII S. C. W. 

Pseudo-Sebeos, texte armenien traduit et annote par Fre- 
deric Macler. Journal Asiatique X. Serie 6 (1905) 121—155. Das wahr¬ 
scheinlich dem 7. Jahrh angehörende Werk ist besonders wichtig durch die 
synchronistische Zusammenstellung der Sassaniden, der armenischen Könige 
und der byzantinischen Kaiser. Vgl. die Tabelle S. 152 ff. C. W. 

Georg Graf, Philosophisch-theologische Schriften des Paulus 
Al-Rähib, Bischofs von Sidon. Jahrbuch für Philosophie und speku¬ 
lative Theologie 20 (1905) 55—80; 160 —179. Al-Rähib, älterer Zeit¬ 
genosse des Ebedjesu usw., also dem 13. Jahrh. angehörend, hat eine Reihe 
apologetisch-polemischer Schriften verfaßt, die Graf auf Grund des im Al- 
Masriq veröffentlichten Textes ins Deutsche zu übersetzen und mit Anmer¬ 
kungen zu versehen unternommen hat. l) Metaphysischer Traktat über 
die Existenz des Schöpfers, sein Wort und seine Personen. 2) Auszugs¬ 
weise Erklärung der Ansichten der Christen über Unität und Union. 
3) Erwiderung auf die Behauptung eines Philosophen, mit allem Guten sei 
auch Schlechtes verbunden und umgekehrt. 4) gegen die von einem Philo¬ 
sophen vertretene allegorische Auffassung der Wunder Christi. 5) gegen 
einen Philosophen über die Prädestination. 6) über die christlichen Sekten. 

C. W. 

V 

A. A. Saclimatov, Die erklärende Paleja und die russische 
Chronik. Aufsätze zur Slavenkunde (Statji po Slavjanovjedjeniju). Erstes 
Heft. Redigiert von V. J. Lamaiisklj. Petersburg 1904, S. 199—272 

(russ.). K. K. 

B. Apokryphen. 

Die armenischen Apokryphen: l) Die apokryphen Schriften 
des Alten Testamentes. 2) Die apokryphen Schriften des Neuen 
Testamentes. 3) Die apokryphen Apostelschriften. Venedig, San 
Lazaro 1896, 1898, 1904. XVI, 808; XV, 491; XV, 496 S. 8°. Be¬ 
sprochen von Vetter, Theol. Quartalschrift 87 (1905) 608—610. C. W. 

M. R. James, Some new coptic apocrypha. The Journal of 
Theological Studies 6 (1905) 577—586. Über die von P. Lac au (vgl. 
B. Z. XIV 336) veröffentlichten Fragmente. C. W. 
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Emst Kabiscll, Die Entstehungszeit der Apokalypse Mose. 
Zeitschrift für die neutestamentliche Wissenschaft 6 (1905) 109 —134. 
Setzt die Schrift in die 1. Hälfte des 2. Jahrh. n. Ohr. C. W. 

Das Buch Henoch. Äthiopischer Text herausgeg. von J. Flem- 
Ulilig. (Ygl. B. Z. XIII 625) Besprochen von C. B., Literarisches Central¬ 
blatt 56 (1905) Nr. 28 Sp. 913—916. C. W. 

P. Barth, Die Tendenz des Buches Henoch. Schweizerische 
theologische Zeitschrift 22 (1905) 137—157. Wird notiert wegen der 
Erörterungen über die Wertschätzung des Buches in der altchristlichen 
Literatur und über die sukzessive Entdeckung der verschiedenen Texte 
bezw. Versionen. C. W. 

A. Bereildts, Die hsliche Überlieferung der Zacharias- und 
Johannesapokryphen. (Vgl. B. Z. XIV 690.) Besprochen von Caspar 
Rene Gregory, The American Journal of Theology 9 (1905) 572—574; 
von p<aul> P<eeters>, Analecta Bollandiana 24 (1905) 392 f.; von P<(aul^> 
L<ejay>, Revue critique 60 (1905) Nr. 44 S. 349. C. W. 

Neutestamentliche Apokryphen herausgeg. von E. Heilliecke. 
(Vgl. B. Z. XIV 691.) Besprochen von Otto Stohlin, Beilage zur All¬ 
gemeinen Zeitung 1905 Nr. 143 S. 529—532. C. W. 

E. Heilliecke, Handbuch zu den neutestamentlichen Apokry¬ 
phen. (Vgl. B. Z. XIV 691.) Besprochen von Alfred Loisy, Revue cri¬ 
tique 60 (1905) Nr. 28 S. 21 (24)—25; von Pllllk, Theol. Quartalschrift 
87 (1905) 625 f. . C. W. 

E. Revillout, Les Evangiles des douze apotres. (Vgl. B. Z. 
XIV 691.) Besprochen von P<a.lll)> P<(eeters)>, Analecta Bollandiana .24 
(1905) 499. C. W 

E. Revillout, Un nouvel apocryphe copte. Le livre de Jacques. 
Journal Asiatique X. Serie 6 (1905) 113—120. Mitteilung eines kopti¬ 
schen Fragmentes (aus ms copte 129 in Paris), das von der Auferstehung 
des Herrn und den Jüngern in Emmaus handelt. Es mag zu dem von 
Origenes zitierten Evangelium des Jakobus gehören, von dem möglicher¬ 
weise das erhaltene Protevangelium Jacobi den ersten Teil gebildet hat. 

C. W. 

E. Revillout, La sage-femme Salome, d'apres un apocryphe 
copte compare aux fresques de Baouit, et la princesse Salome, 
fille du tetrarque Philippe, dhipres le meme document. Journal 
Asiatique X. Serie 5 (1905) 409—461. C. W. 

31. Kmosko, De apocrypha quadam dominici baptismi de- 
scriptione corollarium. Oriens christianus 4 (1904) 194—203. Nach¬ 
träge zu der Publikation Jakobys (vgl. B. Z. XIII 257) aus der syrischen 
Literatur. C. W. 

A. S. Bames, The 'Acta Pilati’ and the Passion document of 
St. Luke. The Dublin Review 137 (1905) 99—112. C. W. 

Marios Chailie, Le livre du Coq ('Matzhafa Dorho). Revue 
semitique d’epigraphie et d’histoire ancienne 13 (1905) 276—281. Äthio¬ 
pischer Text und französische Übersetzung eines zur äthiopischen Grün¬ 
donnerstagliturgie gehörenden Stückes, für das in der griechischen Apokry- 
phenliteratur keine Parallele vorzuliegen scheint. C. W. 

Acta mythologica apostolorum ed. A. Slllifh-Lewes. (Vgl. B. Z. 
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XIV 691.) Besprochen von G. Ficker, Zeitschrift für Kirchengeschichte 26 
(1905) 259 f.; von V. Dobsclliitz, Theologische Literaturzeitung 30 (1905) 
Nr. 21 Sp. 566—569. C. W. 

Acta Pauli herausgeg. von C. Schmidt. Zusätze zur ersten Aus¬ 
gabe. (Vgl. B. Z. XIV 691.) Besprochen von G<ustav)> Kr<Üger>, 
Literarisches Centralblatt 56 (1905) Nr. 27 Sp. 881 f. C. W. 

Acta Pauli herausgeg. von C. Schmidt. 2. Aufl. (Vgl. B. Z. 
XIV 691.) Besprochen von G. Ficker, Zeitschrift für Kirchengeschichte 
26 (1905) 260f. C. W. 

C. Holzhey, Die Thekla-Akten. (Vgl. B. Z. XIV 692) Besprochen 
von AllonyillUS, Stimmen aus Maria-Laach 69 (1905) 333f.; von E. Mail- 
geiiot, Polybiblion, Partie litteraire 104 (1905) 202 f.; von Johannes 
Dräseke, Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie 48 (1905) 588—590; 
von J. Sickenberger, Biblische Zeitschrift 3 (1905) 442 f. * C. W. 

P. Corsseil, Der Schluß der Paulusakten. Zeitschrift für die 
neutestamentliche Wissenschaft 6 (1905) 317 — 338. Von den erhaltenen 
Texten des Martyrium Pauli ist keiner die Quelle des andern, sondern alle 
stammen aus einer gemeinschaftlichen Quelle, die im (lateinischen) Linus¬ 
texte erweitert, in den übrigen verkürzt ist. Aber die Erzählung, wie sie 
aus den erhaltenen Texten erschlossen werden kann, darf nicht als der 
ursprüngliche Schluß der Paulusakten angesehen werden. Dieser war, wie 
wir noch aus Johannes Chrysostomos ersehen können (adv. vitup. vit. 
monast. I 3), anderer Art und ist wegen einiger anstößiger Details zu der 
späteren Form umgearbeitet worden. C. W. 

M. R. James, The Acts of Titus and the Acts of Paul. The 
Journal of Theological Studies 6 (1905) 549—556. Ein von James aus 
dem cod. Par. gr. 548 ediertes Stück der Titusakten bezw. deren Epitome, 
in dem Benützung der Paulusakten zutage tritt, entzieht der vom Verf. 
früher aufgestellten Hypothese (vgl. B. Z. XIV 692) den Boden. 'The 
Acts of Paul were not a sequel to the canonical Acts, but a supplemen- 
tary narrative running parallel thereto. 5 C. W. 

E. Prenscheil, Zwei gnostische Hymnen. (Vgl. B. Z. XIV 692.) 

Besprochen von A. S. Dlllicail Jones, The Journal of Theological Studies 
6 (1905) 448—451; von VOH Dobschütz, Berliner philologische Wochen¬ 
schrift 25 (1905) Nr. 23 Sp. 727—729; von A. Pnecll, Revue des etudes 
grecques 18 (1905) 140f.; von Hugo Grcßmann, Theologische Literatur¬ 
zeitung 30 (1905' Nr. 19 Sp. 517f.; von AllOliymnS, Literarisches Cen¬ 
tralblatt 56 (1905) Nr. 41 Sp. 1345f : von AllOliyillUS, Studi religiosi 5 
(1905) 424 f. ' C. W. 

F. C. Conybeare, The idea of sleep in the c Hymn of the soul\ 
The Journal of Theological Studies 6 (1905) 609 f. Eine Parallele aus 
einer 'Summa contra Patarenos' in einer Florentiner Hs s. XIII. C. W. 

J. F. Fleet, St. Thomas and Gondophernes. The Journal of 
the Royal Asiatic Society 1905 April S. 223—236. Beitrag zur Würdi¬ 
gung der Thomasakten. C. W. 

Friedrich Wilhelm, Die mittelhochdeutschen Thomas-Apostel¬ 
legenden. Ein Beitrag zur Geschichte der mittelalterlichen deutschen 
Legendäre. München, Druck von Wild (Gebr. Parcus) 1905. 1 Bl., 66 S. 

8°. Habilitationsschrift der Univ. München. Die Schrift bildet das zweite 
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Kapitel einer umfangreichen Arbeit gleichen Titels, auf die wir nach ihrem 
Erscheinen mit ein paar Worten zu sprechen kommen werden. C. W. 

E. Wieber, De apocalypsis S. Pauli codicibus. (Vgl. B. Z. 
XIV 692.) Besprochen von voll Dobschütz, Theologische Literaturzeitung 
30 (1905) Nr. 22 Sp. 589—591. C. W. 

C. Hagi ographie. 

E. LucillS, Die Anfänge des Heiligenkults in der christ¬ 
lichen Kirche. (Vgl. B. Z. XIV 693.) Besprochen von H<(ippolyte)> 
])<elehaye>. Analecta Bollandiana 24 (1905) 487f. 0. W. 

Stephau Beissel S. I., Umwandlung heidnischer Kultusstätten 
in christliche. Stimmen aus Maria-Laach 69 (1905) 23—38; 134— 
143. 'Wie heidnische Quellen, so sind heidnische Tempel und Gebräuche 
. . . so christianisiert und Gott geweiht worden, wie auch Sünder für ihn 
gewonnen und zu Gerechten umgeschaffen werden/ G. W. 

11. Dclehaye, Les legendes hagiographiques. (Vgl. B. Z. XIV 
693.) Besprochen von W. Weyll, Legende und Wunderglauben, 
Beilage zur Allgemeinen Zeitung 1905 Nr. 137 S. 482—485; von AllO- 
liymus, La civilta cattolica 56 (1905 II) 588 f.; von I). G. Morin, Revue 
Benedictine 22 (1905) 476f.; von F. X. Fnilk, Deutsche Literaturzeitung 
26 (1905) Nr. 28 Sp. 1738 f.; von E. Micliauil, Revue internationale de 
Theologie 13 (1905) 563 — 566; von Anonymus , Rivista storico-critica 
delle scienze teologiche 1 (1905) 413 — 418; von J. Tunnel, Revue du 
clerge fran^ais 44 (1905) 60 (81)—83; von d/e/ W<aal)>, Römische 
Quartalschrift 19 (1905) 148 f.; von Albert Dllfourccj, Revue dbistoire 
ecclesiastique 6 (1905) 612 — 616; von Lazzaro de SilllOlli, Rivista delle 
riviste 3 (1905) 542 - 544; von S. Vailhe, Echos d’Orient 8 (1905) 
319 f. C. W. 

H. Delehaye, Le leggende agiografiche con appendice di Wil¬ 
helm Meyer. Traduzione italiana. Florenz, Libreria editr. fiorent. 
1905. 360 S. 8°. L. 2,60. Der italienischen Übersetzung des in der 

vorigen Notiz genannten Werkes ist W. Meyers Einleitung zu seiner Ab¬ 
handlung über die Albanuslegende (vgl. B. Z. XIV 340) beigegeben. Vgl. 
die Besprechung von pgn, La Scuola cattolica 33 (1905) 286—290. 

C. W. 

H. Dclehaye, Synaxarium ecclesiae Cpolitanae. (Vgl. B. Z. XIII 
259.) Ausführlich besprochen von E. VOll Dobschütz, Göttingische ge¬ 
lehrte Anzeigen 167 (1905) Nr. 7 S. 544—574. C. W. 

W. 31. Rauisay, The Worship of the virgin Mary at Ephesus. 
The Expositor Nr. 66 (Juni 1905) 401—415; Nr. 68 (August 1905) 
81—98. Die 31arienVerehrung ist an die Stelle des alten Artemiskultes 
getreten. C. W. 

Kellner, Sterbeort und Translation des Evangelisten Lukas 
und des Apostels Bartholomäus. Theologische Quartalschrift 87 
(1905) 596—608. Für Theben (in Böotien) als Sterbeort des Lukas 
liegen verlässige Zeugnisse in der inhaltlich aus Philostorgios gezogenen 
\ 7 ita Artemii und in der von Ph. 31eyer Jahrbb. f. prot. Theol. 1900 
edierten Lobrede auf Lukas vor. Hinsichtlich des Bartholomäus verdienen 
die armenischen Quellen, die ihn in Areban oder in Urbania (Urbanopolis) 
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enden lassen, mehr Vertrauen, als die aus den Apostelgeschichten des 
Pseudo-Abdias geschöpften abendländischen Nachrichten. C. W. 

D. H. Leclercq, Les Martyrs II. (Vgl. B. Z. XIV 694.) Besprochen 
von A. L., Bibliotheque de l’ecole des chartes 66 (1905) 131. 0. W. 

H. Leclercq, Les Martyrs III. (Vgl. B. Z. XIV 694.) Besprochen 
von Louis Robert, Polybiblion, Partie litteraire 103 (1905) 497 f.; von 
G. B. H., The Dublin Review 137 (1905) 191 f.; von Leonce Celier, 
Revue des questions historiques 78 (1905) 329 f.; von Victor Cliapot, 
Revue des etudes anciennes 7 (1905) 313—316 (I—III); von Serapllill 
Protill, Revue Augustinienne 6 (1905) 443; von D. T. Neve, Revue Be¬ 
nedictine 22 (1905) 614f. C. W. 

Paul Allard, Dix le^ons sur le martyre, donnees a l'institut 
catholique de Paris (Fevrier-A vril 1905). Paris, Lecoffre 1906. 
XXXI, 373 S. 8°. 3 Fr. 50. Die durch eine Vorrede des Rektors des Institut 
catholique, Mgr. Pechenard, eingeführten Vorträge des bekannten Ge¬ 
schichtschreibers der Christenverfolgungen behandeln l) L'apostolat et le 
martyre. L'expansion dü christianisme dans l’empire Romain; 2) L’expansion 
du christianisme hors de l’empire Romain. La vie intense de l'eglise pri¬ 
mitive; 3) La legislation persecutrice; 4) Les causes des persecutions. Le 
nombre des martyrs; 5) Les diverses conditions sociales des martyrs; 
6) Les epreuves morales des martyrs; 7) Les proces des martyrs; 8) Les 
supplices des martyrs; 9) Le temoignage des martyrs. La valeur de ce 
temoignage; 10) Les honneurs rendus aux martyrs. C. W. 

Paul Allard, M. Harnaek et le nombre des martyrs. Revue des 
questions historiques 78 (1905) 235—246. Die Zahl der Märtyrer in 
den drei ersten Jahrhunderten war größer, als Harnaek in seinem Buche 
über die Mission und Ausbreitung des Christentums annimmt. Vgl. das 
in der vorigen Notiz genannte Buch p. 134ff. C. W. 

August Merk S. I., Zum Psenosirisbrief. Zeitschrift für katho¬ 
lische Theologie 29 (1905) 724—737. Gegen die Hypothese von Die¬ 
terich. Vgl. B. Z. XIII 678. C. W. 

A. Hilgenfeld, Eine dreiste Fälschung in alter Zeit und 
deren neueste Verteidigung. Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie 
48 (1905) 444—458. Gegen die Aufstellungen von Corssen (vgl. B. Z. 
XIV 339) über die Vita Polycarpi, die inzwischen die Approbation von 
E. Schwartz, De Pionio et Polycarpo, Göttingen 1905, erhalten haben. 


C. W. 

S. A. Zebelcv, Die Wunder des hl. Artemios. S.-A. aus dem Sbornik 
zu Ehren V. J. Lamanskijs. Petersburg 1905. 23 S. 8°. (russ.) Bespricht 
im Anschluß an seine Arbeit „Religiöse Heilung im alten Griechenland“ 
(Pe;iHrio:?iioe Bpa i ieBame bt> ^peBiiefr Fpeuin) (Petersburg 1903) und 
L. Deubners Buch „De incubatione capita quattuor“ (Leipzig 1900) nach 
dem slavischen Texte (in den großen slavischen Menäen zum 20. Okt.) die 
medizinischen Wunder des hl. Artemios, deren griechischer Text von Papa- 
dopulos-Kerameus herausgegeben werden soll (vgl. o. S. 338). K. Iv. 

Josue de Decker, Contribution a Fetude des Vies de Paul de 
Thebes. Gand, Vuylsteke 1905. 87 S. 8°. Universite de Gand. Recueil 
de travaux publies par la Faculte de philosophie et lettres. Fase. 31. 
Der Verf. beginnt mit einer einleitenden Übersicht über die Arbeiten von 
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Bidez (B. Z. X 343), Nau (B. Z. XI 239), Van den Yen (B. Z. a. a. 0.), 
Eugen er (B. Z. XI 513) und Heisenberg (B. Z. XI 634) und betrachtet 
als gesicherte Resultate der bisherigen Forschung, l) daß Hieronymus die 
erste der uns bekannten Biographien des Paulus von Theben verfaßt hat, 
2) daß die Priorität der griechischen Version b (Patm. 273; Paris. 914, 
Syr. kopt.) ausgeschlossen ist. Hierauf werden in drei Kapiteln drei seit 
dem Erscheinen der Bidezschen Ausgabe bekannt gewordene Textquellen 
untersucht: l) B d. h. Vat. gr. 2000, im ßtog rov ccva%coQr]tov Ilavlov vom 
J. 1102, 2) S d. h. Messanensis 42 s. XII, 3) N d. h. Paris, gr. 919 s. XIV. 
B erweist sich als f la copie la plus fidele 5 der Y T ersion b und ist nahe 
verwandt mit der Vorlage der syrischen Übersetzung. S ist bestrebt, die 
an sich schon schlichte und einfache Redaktion b auch des letzten Restes 
von stilistischem Schmucke zu entkleiden: C aucun copiste n 7 a pousse plus 
loin que lui le souci de la nettete et de la precision 5 . Wäre diese Fassung 
in einem früheren Stadium der Forschung entdeckt worden, so hätte man 
in ihr die griechische Vorlage der von Hieronymus verfaßten vita erblickt. 
Ganz anders N. Der Verfasser arbeitete nach einer zur Version a (Voss. 
46 usw.) gehörenden Vorlage, 'qui avait deja subi quelques-unes des modi- 
fications que Ton retrouve dans b 5 , ist aber mit dieser Vorlage so frei 
umgesprungen, daß uns kein anderer Text f un hagiographe aussi desireux 
de produire une oeuvre personelle 5 vor Augen führt. Im Gegensätze zu 
zahlreichen Legenden spielt bei der Überlieferung der Y r ita Pauli das 
f agent collectif 5 , d. h. das Volk so gut wie keine Rolle. e Ici, la tradition 
est litteraire a peu pres d’un bout a Fautre’. Eine lange Reihe von Ab¬ 
schreibern und Redaktoren hat ihre reproduzierende und umgestaltende 
Tätigkeit an einem Original werke des 4. Jahrhunderts, dem Asketenromane 
eines der berühmtesten Kirchenschriftsteller, geübt. G. YV. 

Michael Huber 0. S. B., Beitrag zur Siebenschläferlegende des 
Mittelalters. Eine literargeschichtliche Untersuchung. 2. Teil: Grie¬ 
chische Texte. Landshut, Druck von J. Thomann 1905. VIII, 71 S. 8°. 
Beilage zum Jahresbericht des hum. Gymn. Metten f. 1904/5. Auf die 
im Mettener Programm von 1902/3 veröffentlichte lateinische Passio septem 
dormientium läßt der Herausgeber diesmal 3 griechische Texte folgen: 
1) nach cod. Par. gr. 1454 s. X (Grundtext), 1485 s. X und Vat. gr. 1673 
s. XI, 2) nach Par. gr. 1512 s. XII (Grundtext), 548 s. XI, Barberin. gr. 
III 37 s. XII—XIII, Vat. gr. 1190 s. XVI, 3) nach cod. Par. gr. 1559 s. 
XIV. Im Text wird jeweils jene Redaktion mitgeteilt, welche die Legende 
in der ausführlichsten Form enthält. Runde Klammern kennzeichnen aus 
verwandten Hss aufgenommene Zusätze, eckige deuten an, daß ein Text 
das Betreffende ausläßt, Fettdruck bezeichnet das Plus eines Textes, Sperr¬ 
druck dient zur Hervorhebung der Eigennamen. Nach der 2. Hs der 
ersten Redaktion ist der Text bei Migne Patrol. Gr. OXV, 428ff. (unter 
den Werken des Symeon Metaphrastes) ediert. Die äußere Einrichtung 
der neuen Ausgabe wird nicht mit Unrecht beanstandet von H<ip])olyte> 
D<elchaye>, Analecta Bollandiana 24 (1905) 504. C. YV. 

M. J. de Goeje, De Legende der Zevenslapers van Efeze. 
Verslagen en Mededeelingen der Koninklijke Akademie van YVetenschappen. 
Afd. Letterkunde. 4 e reeks 3 (1900) S. 9—33. Zugleich mit dem Auf¬ 
sätze von Bernhard Heller, Elements, paralleles et origine de la 
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legende des Sept Dormants, Bevue des Etudes Juives 49 (1904) 190 
— 218 und dem in der vorigen Notiz genannten Programme besprochen 
von H<ippolyte> D<elehaye> ? Analecta Bollandiana 24 (1905) 503 f. 

C. W. 

H. Gregoire, Saints jumeaux et dieux cavaliers. (Vgl. B. Z. 
XIV 694.) Besprochen von J. Bi(lez, Bevue de Tinstruction publique 48 
(1905) 198—202; von H<ippolyte> D<elehaye>, Analecta Bollandiana 24 
(1905) 504 — 507; von Johannes Dräseke, Wochenschrift für klassische 
Philologie 22 (1905) Nr. 47 Sp. 1284—1291. C. W. 

Friedrich Maier, Die heiligen Tachygraphen Marcianus und 
Martyrius. Archiv f. Stenogr. 56. Jahrg. (1905) 56—62. Gelehrte 
und lehrreiche Untersuchung über das Leben und das kirchliche Fortleben 
der zwei im Titel genannten Tachygraphen, die wegen ihrer antiarianischen 
Gesinnung am 25. Okt. 351 in Kpel hingerichtet wurden. Der Jahrestag 
der Heiligen wurde von den voxciqioi naiöodiödoy.aXoi schon früh in Kpel 
festlich begangen. Wegen weltlicher Ausartung der Feier wurde sie von 
dem Patriarchen Lukas (1156 —1169) abgeschafft. Ein Kuriosum ist, daß 
der russische Kalender (-11. Okt.) irrtümlich aus der Standesbezeichnung 
einen neuen Eigennamen, den hl. Nutarius, gemacht hat. K. K. 

Vies et Beeits d’Anachoretes (IV®—VII 6 sieeles). Von F. Nau 
und L. Clugliet Bevue de TOrient chretien 10 (1905) 39—56. Fort¬ 
setzung der Veröffentlichung unedierter Texte aus dem cod. Par. gr. 1596. 
Vgl. B. Z. XIII 262. C. W. 

Hippolyte Delehaye, Hesychii Hierosolymorum presbyteri lau- 
datio S. Procopii Persae. Analecta Bollandiana 24 (1905) 473—482. 
Im cod. Vat. gr. 679 s. XI findet sich ein Enkomion auf den Märtyrer 
Prokopios von Persien, das D. trotz seiner inhaltlichen Dürftigkeit ediert, 
c quia de Procopio qui Persa nuncupatur, in menologiis et annalibus aliud 
frustra requiras*. Wahrscheinlich ist dieser Perser Prokopios, der als 
solcher in den Synaxarien unter dem 23. November erscheint, eine Person 
mit dem am 8. Juli und am 22. November gefeierten palästinensischen 
Märtyrer gleichen Namens, und beruht das Nationale, das er in den 
Synaxarien unter dem erstgenannten Datum erhält (aus den Synaxarien 
vielleicht der Beisatz xov Tltqat(V in der Überschrift der laudatio) auf 
einem Irrtum. Der Verfasser des Enkomions ist nicht etwa mit dem 433 
gestorbenen Presbyter Hesychios von Jerusalem, den wir z. B. als Exegeten 
kennen, identisch, sondern gehört einer späteren Zeit an. C. W. 

KXeÖJTag ]\I. Kontv).£dri$, Blog itoXixela xov oßlov Ttaxqog 
7 }{iobv Uccßßa. 7 Ev c IsQOColv(.ioig 1905. 106 S. 8°. 2 Frcs. Aus Cod. 

Hierosol. graec. 31 saec. X/XI fol. 8 V —90 v veröffentlicht K. den Text einer 
nach seinen Angaben im 7. oder 8. Jahrhundert verfaßten Vita des hl. 
Sabbas. Nach der Vorrede beabsichtigt K. auch die Biographien anderer 
Angehörigen des Sabbasklosters herauszugeben. Das verdient großen Dank, 
allein man wird die Bitte hinzufügen dürfen, daß dabei nicht bloß die 
Zwecke der Erbauung, sondern auch der Forschung berücksichtigt werden. 
So vermißt man in diesem Falle jede Angabe über das Verhältnis dieser 
Vita zu der von Cotelerius edierten, und während es in der Vorrede heißt, 
daß die neue Vita entnommen wäre aus der oben genannten Hs ncci st c 
xivog alXov ßo(ißvy,lvov kc odinog yqaq)£vxog ymtu x 6 i'xog 1500, hört man 
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später von dieser Hs, deren Aufbewahrungsort doch wenigstens genannt 
werden sollte, nicht eine Silbe mehr. Philologische Arbeit ist also noch 
nicht geschehen und ist vorläufig auch noch nicht möglich. Vgl. Revue 
de l'Or. Chr. 10 (1905) 331. A. H. 

KXeÖJtag M. KoinvXCdijs, Al Traget rov ’logdavqv XavgaL Kala^&vog 
Kal ayiov rsQdfSLfiov y.al ol ßtoL rov ayiov FegaGi^ov y.al Kvqlcolov rov ava- 
ycogrjrov. ’Ev AsgoGolv^iOLg 1902. ftd', 108 S. 8°. (Vgl. B. Z. XIII 264.) 
Die Einleitung enthält eine Geschichte des im 5. Jahrhundert von Gera- 
simos gegründeten Klosters, das im 7. oder spätestens im 9. Jahrhundert 
vernichtet und in unbekannter Zeit mit dem Kloster Kalafioovog vereinigt 
worden ist. Yiel ist es nicht, was wir aus der Geschichte des Klosters 
im Mittelalter erfahren; doch sind mit bestem Erfolg aus einer Reihe von 
Hss in Jerusalem und im Sabbas-Kloster manche vereinzelte Notizen zu¬ 
sammengetragen worden. Sehr vermißt habe ich eine Benützung der 
Arbeit von S. Yailhe, Les laures de Saint Gerasime et de Calamon in 
Echos d'Orient II (1898/99) 106—119, die ich nirgends erwähnt finde; 
vgl. B. Z. XIII 613. Ebenso weiß ich nicht, woher die S. 1—11 abge¬ 
druckte Yita, Biog y.al aGKrjGLg rov iv ayloLg itargog r}(icbv %al ftsocpogov 
rsQdöL^iov rov %ara rrjv sgrjfiov rov ’logdccvov SIkjjv i)Xlov Xa^avrog titto 
KvqlXXov rov JZKv&OTtoXlroV) und die Schrift BLog yal noXviEla rov 
oGlov y.al d'EocpöQOv TturQog Tjfi&v FsgaGlfiov rov dvaycogrjrov nal ’logdavlrov 
6vo(jLcc£o(i£voV) GvyygacpElg itaga Ucoq) qovlov Ttargiagyov c lsgoGoXv ficov 
(S. 12—23) entnommen ist. Aus Cod. Hierosol. Patr. 66 fol. 188 b stammt 
der Aoyog h c rov ßlov rov ogIov irargog rjficov rsgaGlfxov (S. 24—26), aus Cod. 
Ambros H 81 sup. Tov Gocpcorarov %al XoyLCorarov yal (isydXov Xoyo&srov 
y.vgov KcovGravr Ivov rov ‘AngoTtoXlrov Xoyog %al fisgcKrj ÖLrjyrjGLg sig 
rov oglov itarsga rj^icov rsgaGLpov (S. 27—39). Es folgen dann auf S. 40 — 
45 mehrere Kapitel rcov rov ßlov rov ayiov Ev&vfilov tzeqI rov 
aßßä regaGIfxov , doch sehe ich nicht, nach welcher Ausgabe; S. 46—60 
eine Anzahl Kapitel aus der „Geistlichen Wiese“ von Johannes Moschos, 
die sich auf den hl. Gerasimos und sein Kloster beziehen. S. 61—72 ent¬ 
halten einen zu praktischen Zwecken zusammengestellten Kanon unter dem Titel 
firjvl Magrlco ö\ rov oglov y.al ftsocpogov %ccrgog rjfioov rsgaGl^iov rov iv rca 
IoQÖavr\ nui rcbv dylcov (.Lagrvgcov IlavXov y.al ’lovXLavfjg. K. hat hier zwei 
verschiedene Gedichte aus Cod. Sabb. 208 saec. XII (Gerasimos) und Cod. 
Sabb. 241 saec. XI (Paulus und Juliane) zusammengearbeitet. Woher der 
Abschnitt S. 73 — 93 Biog y.ccl TtoXLrEla y.ccl aywvEg rov oglov Ttargog 
{jficov Kvq lcckuv rov avcrycogrjrov {jtvo £v{iecov rov Msraq) gaG rov 
entlehnt ist, wird nicht gesagt. Nach einem aus dem Synaxaristes des 
Nikodemos Hagioreites I 82 entnommenen Stück über Kyrillos 
(S. 94—96) folgt (S. 97 — 108) eine noch nicht veröffentlichte ’AkoXov- 
ftla rov Teqccg Lfiov aus einer Hs saec. XVI, welche kürzlich aus Bethlehem 
in die Patriarchalbibliothek zu Jerusalem gekommen ist. A. H. 

L. Clugnet et J. Pargoire, I. Vie de saint Auxence. — II. Mont 
Saint-Auxence, etude historique et topographique. Paris, Picard 
1904. 131 S. 8°. 8 Fr. Bibliotheque hagiographique orientale VI. Buch¬ 

ausgabe der zuletzt B. Z. XIII 264 notierten Aufsätze. Vgl. die Be¬ 
sprechung von S. Petrides, Echos d’Orient 8 (1905) 315. C. W. 

F, Nau, Carion et Zacharie, moines de Scete (commencement 

Byzant. Zeitschrift XV 1 u. 2. 25 
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du IV e siede). Revue de 1 Orient chretien 10 (1905) 209—212. Der 
diesen beiden Heiligen gewidmete Abschnitt des arabisch-jakobi tischen 
Synaxars (10. Oktober) ist direkt aus den Apophthegmata Patrum geflossen. 

C. W. 

F. Nau, Histoire de Thais und P. Batiffol, La legende de Ste 
Thais. (Vgl. B. Z. XIII 631.) Besprochen von H<(ippolyte)> D<(elehaye)>, 
Analecta Bollandiana 24 (1905) 400f. C. W. 

Die Erzählungen über die 42 Märtyrer von Amorion und 
ihre kirchliche Liturgie. Herausgegeben von V. Vasiljevskij und 
P. Xikitin. Petersburg 1905. IX, 305 S. gr. 8°. (Mit einer Licht¬ 
drucktafel.) Memoires de TAc. Imp. des Sciences de St.-Petersbourg, VHP 
Serie, Classe hist.-philol. Vol. Vn Nr. 2 (russ.). Ausgabe von Prosa¬ 
legenden und Kirchenliedern über die 42 vornehmen Griechen, die bei der 
Einnahme von Amorion durch die Sarazenen (838) gefangen genommen 
wurden und am 6. Marz 845 den Märtyrertod erlitten. Einen besonderen 
Wert erhält die Ausgabe durch den ausführlichen Kommentar, in dem 
reiche sprachlich-stilistische und sachliche Erklärungen gegeben werden. 
Eingehende Besprechung (mit einem Ineditum) von K. Kruinbacher, Gott. 
Gel. Anzeigen 1905, Dezemberheft, S. 937—953. K. K. 

Can. Cr. Minasi, Vita di S. Nilo abbate volgarizzata da Antonio 
Rocchi M. B. Neapel, Lanciano 1904. 79 S. 16°. Notiert von Ano¬ 

nymus, Archivio storico per le province Napoletane 30 (1905) 128f. 

0. W. 

Die Lebensbeschreibungen zweier ökumenischer Patriarchen 
des XIV. Jahrh., der hll. Athanasios I. und Isidor I. Herausgegeben 
von A. Papadopnlos-Kerameus. Petersburg 1905. X, 156 S., 2 Bl. 8°. 
(= Zapiski der historisch-philolog. Fakultät der Kaiserl. Petersburger 
Universität, Teil LXXVI). (Titel und Vorwort russ.). Der unermüdliche 
Herausgeber beschert uns hier zwei neue griechische Texte: l) Das Leben 
des Patriarchen Athanasios (1289—1293 und zum zweitenmal 1303— 
1311), nach seiner Ansicht von Philotheos Kokkinos, dem späteren 
Patriarchen (1354—1355 und 1364—1376) verfaßt, ediert er aus den 
Codd. Athous Iber. 50 und Barber. VI 22; aus dem letzteren hatte schon 
H. Delehaye S. I. größere Stücke veröffentlicht (Melanges d’Arch. et d’Hist. 
1897; auch separat, Rom 1897) und überließ dann seine ganze Abschrift 
Herrn Pap.-Ker. zur Benützung für seine Ausgabe; 2) Das Leben des 
hl. Isidor (Patriarch 1347—1349), sicher von dem genannten Philo¬ 
theos verfaßt, bewahren die Codd. Marc. 582 und Athous Iber. 590. Der 
letztere, auf dem die Ausgabe beruht, enthält nur .Werke des Philotheos. 
P.-K. gibt in der Vorrede eine genaue Analyse seines Inhalts. Den Texten 
ist ein Index der Eigennamen beigegeben. K. K. 

V. Zlatarski, Das Leben unseres ehrwürdigen Vaters Theo- 
dosios von Trnovo, geschrieben vom hl. Patriarchen von Kon¬ 
stantinopel Kallistos (bulgar.). Sofia 1904. Eine neue Ausgabe der 
früher schon von Bodjanskij edierten slavischen Übersetzung der vom Patr. 
Kallistos (im 14. Jahrhundert) in griechischer Sprache verfaßten, aber im 
Original nicht erhaltenen Lebensbeschreibung des hl. Theodosios von Trnovo. 

E. K. 

Paulus Peeters, Historia S. Abramii ex apographo arabico. 
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Analecta Bollandiana 24 (1905) 349—356. Lateinische Übersetzung des 
von G. Graf edierten und B. Z. XIV 509ff. ins Deutsche übertragenen 
Textes. Vgl. zu Grafs letzterer Publikation P<aul)> P<eeters)>, Analecta 
Bollandiana 24 (1905) 514 f. C. W. 

G. Balestri, 0. S. A., Di un frammento palimpsesto coptosai- 
dico del museo Borgiano (hagiographischen Inhaltes). Bessarione S. II 
vol. 4 (1902/3) 61—69. Besprochen von P<aul)> P<(eeters)>, Analecta 
Bollandiana 24 (1905) 395—397. C. W. 

K. Schnitze, Das Martyrium des heiligen Abo von Tiflis. 
Leipzig, Hinrichs 1905. 41 S. 8°. Texte und Untersuchungen N. F. 

XIII 4, 2. Deutsche Übersetzung eines georgischen Textes mit historischer 

Einleitung. Abo wurde 757/58 geboren und erlitt am 6. Januar 786 den 
Martyrertod. C. W. 

Eill Livllillder, Hagiologisches aus Altlivland. Der Katholik 
85 (1905 II) 128—137. Handelt unter Nr. 11 über die Verehrung des 
hl. Nikolaus von Myra. C. W. 

Margarete Rösler, Die Fassungen der Alexius-Legende mit 
besonderer Berücksi chtigung der mittelenglischen Versionen. 
Wien und Leipzig, Baumüller 1905. X, 197 S. 8°. Wiener Beiträge zur 
englischen Philologie 21. C. W. 

D. Dogmatik, Liturgik usw. 

Jllles Martin, L’Apologetique traditionelle. I. Les cinq premiers 
siecles. Paris, Lethielleux 1905. XI, 293 S. 16°. 2 Fr. 50. Besprochen 
von L. D., Annales de philosophie chretienne 76 (1905) 288—290. 

C. W. 

J. Turinei, Histoire de la theologie positive. (Vgl. B. . Z. 

XIV 695.) Besprochen von Francesco Ponietti, Rivista intemazionale 
di scienze morali e discipline ausiliarie Anno 13 vol. 37 (1905) 608 f. 

C. W. 

J. Tixeront, Histoire des dogmes I. (Vgl. B. Z. XIV 696.) Be¬ 
sprochen von A. Bellesheim, Der Katholik 85 (1905 I) 309 (311)—312; 
von P. SeliailZ (f), Theologische Revue 4 (1905) Nr. 10 Sp. 295—297; 
von J. C., The Dublin Review 137 (1905) 205—207; von J. F. Bethune- 
Baker, The Journal of Theological Studies 6 (1905) 624—626, von 
Anonymus, Revue biblique N. S. 2 (1905) 629f.; von Joseph Leblane, 
Annales de philosophie chretienne 76 (1905) 388—390; von Edmond 
Böuvy, Revue Augustinienne 7 (1905) 63—65; von J. Tunnel, Revue 
du clerge fran^ais 43 (1905) 178—187; von E. B., Rivista delle riviste 3 
(1905) 230—241; von Cll. Brustoil, Revue de theologie et de philosophie 
38 (1905) 346 — 354; von D. Bede Lebbe, Revue Benedictine 22 (1905) 
622—624; von E. M<(ichaud>, Revue internationale de Theologie 13 ^1905) 
817—820; von G. Peries, Revue des questions historiques 78 (1905) 
665f.; von L. Dressaire, Echos d’Orient 8 (1905) 256. C. W. 

Albert Reville, Histoire du dogme de la divinite de Jesus- 
Christ. 3. edition, revue. Paris, Alcan 1904 XII, 185 S. 12°. Be¬ 
sprochen von Gustave Morel, Bulletin critique 26 (1905) Nr. 16 S. 307— 
309; von Pierre-Fourier Merklen, Revue Augustinienne 6 (1905) 531 f. 

C. W. 
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Z. D. RllOSSlS, Zv6xr\^ia öoy^iaxcKfjg xrjg Öq&oöoI'Ov Ka&oh,%T]g 
in^Xrjöiag I. (Vgl. B. Z. XIV 696.) Besprochen von F. KatteilbüSCll, 
Theologische Literaturzeitung 30 (1905) Nr. 15 Sp. 434f. C. W. 

J. Miclialcescu, Die Bekenntnisse . . . der griechisch-orienta¬ 
lischen Kirche. (Vgl. B. Z. XIV 696.) Besprochen von E. M<jchaud)>, 
Revue internationale de Theologie 13 (1905) 804—806. C. W. 

Johannes E. Mcsoloras, £v (ißolixrj T7jg avaxolcxf] g 

ixxXrja lag. Topog II xev%og 2. Athen 1904. 480 S. 8°. 10 Dr. Be¬ 

sprochen von F. Katteilbnscll , Theologische Literaturzeitung 30 (1905) 
Nr. 15 Sp. 433f. C. W. 

L. Gry, Le millenarisme. (Vgl. B. Z. XIV 697.) Besprochen von 
I).. Revue Benedictine 22 (1905) 477; von Leonce de Graildmaison, 
Etudes . . . de la Compagnie de Jesus 104 (1905) 270f.; von G. Rasneur, 
Revue d'histoire ecclesiastique 6 (1905) 603 — 605. C. W. 

P. Batiffol, Etudes d’histoire et de theologie positive. II e Serie. 
L’eucharistie, la presence reelle et la transsubstantiation. Paris, 
Lecoffre 1905. 12°. 3 Fr. 50. Besprochen von E. Michaud, Revue 

internationale de Theologie 13 (1905) 557—561; 661—686; von Ad- 
hemar d’Ales, Etudes . . de la Compagnie de Jesus 104 (1905) 238— 
247; von J. Tunnel , Revue du clerge fran 9 ais 44 (1905) 60 (83)—88; 
von G. B., Bulletin critique 26 (1905) Nr. 28 S. 541 f.; von Anonymus, 
Rivista delle riviste 3 (1905) 488—498. C. W. 

Adolf Struckmaim, Die Gegenwart Christi in der heil. Eucha¬ 
ristie nach den Quellen der vornizänischen Zeit. Wien, Mayer u. 
Comp. 1905. XV, 332 S. 8°. 8 Jt. Theologische Studien der Leogesell¬ 
schaft Heft 12. Besprochen von Roseilberg, Monatsblätter für den katho¬ 
lischen Religionsunterricht 6 (1905) 190; von V. EriUOlli, Revue du clerge 
fran9ais 43 (1905) 624—626. C. W. 

F. Nau, Dans quelle mesure les Jacobites sont-ils Mono- 
physites? Revue de FOrient chretien 10 (1905) 113 —134. Die Jako- 
biten verdienen eher den Namen Diplophysiten als Monophysiten. C. W. 

L. Kösters S. I., Maria die unbefleckt Empfangene. (Vgl. 
B. Z. XIV 696.) Besprochen von Schanz (*(*), Theologische Quartalschrift 
87 (1905) 477—479; von Anonymus, Literarisches Centralblatt 56 (1905) 
Nr. 27 Sp. 882 f., von Michael Bihl 0. F. M., Literarischer Handweiser 43 
(1905) Nr. 14 Sp. 540 f. C. W. 

D. Placide de Meester 0. S. B., Le dogme de l’immaculee con- 
ception et la doctrine de Peglise grecque. Revue de FOrient chre¬ 
tien 10 (1905) 57—78; 154—161. Fortsetzung und Schluß der zuletzt 
B. Z. XIV 696 notierten Ausführungen. Resultat: 'La doctrine de Fimma- 
culee conception se retrouve, certes implicitement, mais, clairement aussi, 
dans l’enseignement traditionel de FEglise grecque.’ C. W. 

Otto Bardenhewer, Mariä Verkündigung. Ein Kommentar zu 
Lukas 1, 26—38. Freiburg i. B., Herder 1905. VIII, 179 S. 8°. Biblische 
Studien X 5. Berührt unser Gebiet mit einer Reihe von Ausführungen 
z. B. über yuQLxow S. 94 ff., das Epiphanie- und Weihnachtsfest S. 40 ff., die 
Darstellung der Verkündigungsszene in der bildenden Kunst S. 88 ff. und 
die einschlägigen Bemerkungen und Erklärungen verschiedener griechischer 
Väter. C. W. 
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Alexis Million S. I., Documents de source Copte sur la Sainte 
Vierge. Revue de TOrient chretien 10 (1905) 182—196; 251—257. Die 
offizielle Liturgie, die Predigtliteratur und die Inschriften wetteifern im 
Preise der Gottesmutter. C. W. 

E. Riggenbach, Der trinitarische Taufbefehl. (Vgl. B. Z. XIII 
633.) Besprochen von Rud. Steinmetz, Theologisches Literaturblatt 26 
(1905) Nr. 29 Sp. 349—351. C. W. 

W. Bauer, Der Apostolos der Syrer. (Vgl. B. Z. XIV 697.) Be¬ 
sprochen von August Merk S. I., Zeitschrift für katholische Theologie 29 
(1905) 692—694. C. W. 

P. A. Kirsch, Zur Geschichte der katholischen Beichte. Vgl. 
B. Z. XIII 268.) Besprochen von Dom Louis Baillet, Revue d’histoire 
ecclesiastique 6 (1905) 601—603. C. W. 

J. Gartmeier, Die Beichtpflicht historisch-dogmatisch dar¬ 

gestellt. Regensburg, Manz 1905. VIII, 127 S. 8°. Besprochen von 
V. EruiOlli, Revue du clerge fran^ais 43 (1905) 626—628. 0. W. 

E. Vacaildard, L'origine des pretres penitenciers. Revue du 
clerge fran^ais 42 (1905) 361—386. Gegen Batiffol, Etudes d’histoire etc., 
Paris 1902. Der spezielle Bußpriester, wie es ihn in Kpel im 3. und 
4. Jahrhundert gegeben hat, hat sonst nicht existiert, auch nicht in Rom, 
wo an seine Stelle der Bischof bezw. Papst selbst tritt. Vgl. dagegen 
Batiffol ebenda 449—456 und E. Vacandard 640—643. Ein Referat 
über die Kontroverse von Anonymus, Rivista delle riviste 3 (1905) 332 
—340. C. W. 

A. Scheiwiler, Die Elemente der Eucharistie. (Vgl. B. Z. XIV 
697.) Besprochen von P. Chrys. Baur 0. S. B., Jahrbuch für Philosophie 
und spekulative Theologie 20 (1905) 215 f. C. W. 

Allt. Staerk 0. S. B., Die %6LQ°d'S0ia als Materie der Myron- 
salbung in den altmorgenländischen Kirchen. Viz. Vremennik 11 
(1904) 845—849. In Veranlassung der Besprechung seines Werkes über 
den Taufritus in der griechisch-russischen Kirche durch A. Petrovskij (vgl. 
B. Z. XIV 345) weist Staerk (in deutscher Sprache) nach, daß in den 
morgenländischen Kirchen der alten Zeit bei der Taufe Salbung und Hand¬ 
auflegung nebeneinander bestanden, wenn auch die letztere im Laufe der 
Zeit immer mehr zurücktrat. E. K. 

S. Petrides, Traites liturgiques de Saint Maxime et de Saint 
Germain traduits par Anastase le bibliothecaire. Revue de TOrient 
chretien 10 (1905) 289—313. In zwei Hss, auf die Pitra aufmerksam 
gemacht hat, dem Cameracensis (Cambrai) 711 s. IX und dem Paris. 18556 
s. IX—X, findet sich außer einem Briefe des Anastasios an Kaiser Karl 
den Kahlen die von ersterem gefertigte lateinische Übersetzung l) von Aus¬ 
zügen aus der (ivöraycoyla des Maximus Confessor; 2) von der dem hl. 
Germanos von Kpel und anderen zugeschriebenen m fiv0uxr] d'scoQia (zu 2 
und 3 auch die Kapitulationen); 3) von einem im Original nicht bekannten 
Briefe des hl. Nilus an Nemertius (letzterer nur in der Hs von Cambrai). 
An der Hand der lateinischen Übersetzung der {ivöuxrj d'scoQca kann man 
nun den alten Kern und die späteren Interpolationen des griechischen Textes 
scheiden. C. W. 

G. Semeria, La Messa nella sua storia. (Vgl. B. Z. XIV 697). 
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Besprochen von Joseph Fercliat, Etudes de la Compagnie de Jesus 103 
(1905) 729; von Anonymus, Studi religiosi 5 (1905) 427 f.; von C. Cal- 
lewaert, Revue d’histoire ecclesiastique 6 (1905) 835—837. C. W. 

Edmund Bishop, On the history of the Christian altar. The 
Downside Review 5(24), 1905, 154—182. C. W. 

A. Baumstark, Liturgia Romana. (Vgl. B. Z. XIY 697.) Be¬ 
sprochen von F. X. Funk, Literarisches Centralblatt 56 (1905) Nr. 25 
8p. 810 f. ^ C. W. 

'Liturgia S. Gregorii Magni’, eine griechische Übersetzung 
der römischen Messe. Herausgeg. von Anton Baumstark. Oriens chri- 
stianus 4 (1904) 1—27. Aus cod. Yat. gr. 1093 s. XY mit Benützung 
des Yariantenmateriales in der Ausgabe von Fr. Morellius, Paris 1595. 
Über den Verfasser (nach Morellius Georgios Kodinos, nach B. vielleicht ein 
Zeitgenosse des Demetrios Kydones und des Manuel Kalekas) läßt sich 
nichts Sicheres ermitteln. C. W. 

C. Charon, Les saintes et divines liturgies. (Vgl. B. Z. XIY 697.) 
Besprochen von Ludwig Eiseilhofer, Literarische Rundschau 31 (1905) 
Nr. 7 Sp. 250 f.; von Sev6rieil Salaville, Revue Augustinienne 6 (1905) 
533 f.; von Anonymus, Revue de l’Orient chretien 10 (1905) 334 f. 

C. W. 

A. V. Maltzew, Oktoichos. (Ygl. B. Z. XIY 698.) Besprochen von 
1). Pierre Bastien, Revue Benedictine 22 (1905) 472—475; von L. Petit, 
Echos d’Orient 8 (1905) 188 f. C. W. 

A, naxad6jtovAo$-Ke()a[iev$, AsLXovQyixi] GvyyQacpr] xov Ila- 
yco^icov c PovGavov und StyIXXcov xov olxov(xevlxov 7taxQLaQ%ov 
'IsQSfxlov B\ AnoGTtaG^iaxa ix xov *'H{i£QoXoyLOv xcov i&vtxcjv cpdav&QcoTU- 
xcov xaxaGxr]{iccx(ov dia xd exog 1905\ ’Ev KtioXei 1905, S. 237—240 und 
459—463. Im Jahre 1539/40 weilte Pachomios Rhusanos im makedo¬ 
nischen Kloster Kosinitza und schrieb dort eine Handschrift, nach P.-K. 
Nr. 163, welche zum größten Teil die Akoluthien für den Monat Januar 
enthält. Dazu fügte er eine Nachschrift Ta Ttaga xi)v ixxlt/GiaGxixrjv xa£iv 
x£ xal axoXov&lav yivo^iEva IV xlGl xcov [iov&v xal {idXiGxa xov c Aylov "ÖQOvg 
xavvv, worin er sehr scharf mißbräuchliche Neuerungen in der Liturgie 
tadelt. Im zweiten Aufsatz gibt P.-K. das griechische Original des Proto¬ 
kolls einer Synode in Tarnopol vom November 1589, welcher der ökume¬ 
nische Patriarch Jeremias II. präsidierte; die russische Version war bereits 
früher bekannt. A. H. 

A. Baumstark, Altlibanesische Liturgie. Oriens christianus 4 
(1904) 190—194. Die verschollene, früher bei den Maroniten an Stelle 
der Jakobusliturgie gebräuchliche Liturgie der zwölf Apostel oder des Pe¬ 
trus können wir mit Hilfe der areopagitischen Schriften bis an die Wende 
des 5. und 6. Jahrhunderts hinauf verfolgen. G. W. 

Rituale Armenorum. Administration of sacraments and 
breviary rites of Armenian church, with greek rites of Baptism 
and Epiphany. Edited from oldest Mss. by F. C. Cöliybcarc. East 
Syrian Epiphany rites, translated by A. J. Macleail. London, Frowde 
1905. 572 S. 8°. 21 s. C. W. 

Le synaxaire arabe jacobite (redaction copte). Texte arabe et 
traduction franQaise par Rene BflSSet. 1. Les mois de Tout et de Babeh. 
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Paris, Didot 1905. 165 S. gr. 8°. 10 Fr. Patrologia orientalis I fase. 3. 
Besprochen von F. Nau, Revue de l'Orient ehretien 10 (1905) 108—110; 
von P<aul> P<eeters>, Analeeta Bolland. 24 (1905) 384—386. 0. W. 

X. Xilles S. I., Rußland. Die Freilassung der alten slavischen 
liturgischen Bücher. Zeitschrift für katholische Theologie 29 (1905) 
721—724. Über einige charakteristische Differenzen zwischen den alten 
und den gegenwärtigen, im 17. Jahrhundert unter dem Patriarchen Nikon 
nach griechisch schismatischer Vorlage veränderten Kirchenbüchern. C. W. 

Schirmer, Cyrillo-Methodeische Denkmäler in Böhmen. Revue 
internationale de Theologie 13 (1905) 718—724. Über die Erhaltung der 
slavischen Liturgie im Kloster des hl. Prokop a. d. Sazava, den Ritus der 
Wasserweihe an der Vigil von Epiphanie usw. C. W. 

S. Baenmer-Biroil, Histoire du breviaire. (Vgl. B. Z. XIV 698). 
Besprochen von D. P<(icrre)> B<(astien)>, Revue Benedictine 22 (1905) 475 f.; 
von H. Villetard , Bulletin eritique 26 (1905) Nr. 28 S. 548—552; von 
(t. PeriCS, Polybiblion, Partie litteraire 104 (1905) 232—234; von Adolphe 
Dossat, Revue Augustinienne 7 (1905) 347 f.; von M. Jllgie, Echos d’Orient 
8 (1905) 191; von AllOllVlllUS, Revue de TOrient ehretien 10 (1905) 333 f. 

C. W. 

Allton Baumstark, Eine syriseh-melehitische Allerheiligen¬ 
litanei. Herausgegeben mit einleitenden Bemerkungen über orientalische 
Parallelen der litaniae omnium sanctorum. Oriens christianus 4 (1904) 98 
—120. Ediert aus cod. Vat. Syr. 77, einem syrisch-melchitischen Horo- 
logion, eine Litanei, die 'abgesehen von der griechischen Rezension der 
Kyprianosgebete (vgl. B. Z. XIII 609) weitaus der namenreichste ähnliche 
Text’ ist, 'der bislange auf orientalischem Boden bekannt wurde’. In der 
Einleitung wird konstatiert: 'Es bleibt nichts im wesentlichen Bilde der 
römischen litaniae übrig, das sich als etwas anderes erwiese denn als ein 
dem Orient sowohl wie dem Abendland bekannter Zug gemeinchristlichen 
Gebetes.’ C. W. 

D. F. Cabrol , L'Avent liturgique. Revue Benedictine 22 (1905) 
484—495. Der Advent als liturgische Zeit ist seit dem Ende des 4. oder 
doch sicher seit dem Anfang des 5. Jahrhunderts nachweisbar. 'Quant a 
l’Eglise grecque orientale, il semble que TAvent n’y fut introduit qu'assez 
tard’ (sauf Fexeeption des Nestoriens, die im Advent vier Sonntage der 
Verkündigung feiern). Die Peregrinatio Etheriae weiß (vielleicht nur in¬ 
folge ihrer Verstümmelung an dieser Stelle) nichts über den Advent zu be¬ 
richten. In der späteren griechischen Kirche (und hei den Kopten) begann 
am 16. November das Fasten, aber der eigentliche Advent nahm erst am 
zweiten Sonntag vor Weihnachten (%vqicck 7) z&v uytcav tiqcozotiuzoqcöv) seinen 
Anfang. C. W. 

H. Thurstoil S. I., Lent and Holy Week. (Vgl. B. Z. XIV 699.) 
Besprochen von A. S. ßarues, The Journal of Theological Studies 6 (1905) 
475. C. W. 


E. Vermischtes. Literaturberichte. 

Paul Lcjay, Ancienne Philologie ehretienne. Ouvrages generaux 
et ouvrages d’ensemble. Revue d’histoire et de litteratures religieuses 10 
(1905) 403—422; 493—504. Vgl. B. Z. XIV 699. C. W. 
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Slavorum litterae tlieologicae. Conspeetus periodicus. Dirigentibus 
Dr. Jos. Tumpach, Dr. Allt. Po(11 aha. Von dieser wichtigen Bibliographie 
(vgl. B. Z. XIY 699) sind jetzt Heft III und IV (Prag 1905) erschienen. 
Die alphabetische Anordnung des Stoffes (Bohemica, Bulgarica, Croatica, 
Polonica, Russica, Serbica, Slovenica) ist nicht glücklich. Croatica und Ser- 
bica gehören eng zusammen und sollten auch nicht von den Bulgarica und 
Slovenica getrennt werden. Am Sachgemäßesten wäre es wohl, zuerst die 
Bohemica, Polonica und Russica zu bringen und dann die südslavische 
Gruppe: Bulg., Serb, Croat. und Slovenica. Oder hat die unwiderlegliche 
alphabetische Rangierung den Zweck, nationale Empfindlichkeiten zu schonen? 

K. K. 


5. Geschichte. 

• • 

A. Außere Geschichte. 

Theodor Lindlier, Weltgeschichte seit der Völkerwanderung. 
Vierter Band: Der Stillstand des Orients und das Aufsteigen Europas. Die 
deutsche Reformation. Stuttgart und Berlin, J. G. Cotta’sche Buchhandlung 
Nachfolger 1905 X, 474 S. 8°. Mit diesem Bande schließt der Teil des 
auf neun Bände berechneten Werkes, der unsere Studien näher angeht 
(über den 3. Band vgl. B. Z. XIII 272). L. schildert hier den Todeskampf 
des schon seit dem vierten Kreuzzug zu einem Schattenwesen herabgesun¬ 
kenen oströmischen Staates und das gigantische Emporwachsen der Osmanen. 
Das Thema ist für den Geschichtsforscher gewiß interessant und lehrreich, 
rein menschlich betrachtet aber sind seine beiden Seiten abstoßend: das 
kraftlose, in kleinlicher Zänkerei und unfruchtbarer Gelehrsamkeit die großen 
Ziele vergessende Byzantinertum und das militärisch starke, aber wahn¬ 
witzig grausame, kulturfeindliche Wüten der Türken und Mongolen. Die 
Gesamtauffassung des Verf. ist mir sympathisch, besonders seine Stellung 
zu den Türken, die bei uns so häufig teils aus falscher Romantik, teils aus 
grob materiellen Gründen überschätzt und verhätschelt werden. Dem gegen¬ 
über bemerkt L. so kurz und so richtig als möglich: „Mit diesen Türken 
trat ein neuer Faktor in die Geschichte ein, der nur zerstörte und hemmte. u 
Das schwere Problem der Zusammenfassung mannigfaltiger Ereignisse auf 
engstem Raum hat der Verf. gut gelöst. Er hebt die großen Bewegungen 
und letzten Ergebnisse stark hervor und teilt doch genugsam Einzelheiten 
mit, um das Bild zu beleben und auch dem fernerstehenden Leser verständ¬ 
lich zu machen. ' K. K. 

HailS voll Helrnolt, Weltgeschichte herausgeg. von H. v. H. 5. Bd. 
Süd Osteuropa und Osteuropa. Leipzig und Wien, Bibliographisches Institut 
1905. 630 S. gr. 8°. 8 JL . Der erste Hauptteil des Bandes enthält die 
Geschichte der Griechen (in der hellenistischen und byzantinischen Zeit), 
der Türken und Albanesen, der zweite die der kleineren slavischen Volks¬ 
stämme und der nichtslavischen Donauvölker, der dritte die der Russen 
(und Polen). Vgl. die Besprechung von K<(arl> D<^ietericll)>, Literarisches 
Centralblatt 56 (1905) Nr. 39 Sp. 1279—1281; von Georg Steinhausen, 
Archiv für Kulturgeschichte 3 (1905) 499 f. Vgl. oben S. 285 ff. C. W. 

Benedictus Niese, Grundriß der römischen Geschichte nebst 
Quellenkunde. 3. umgearb. und verm. Aufl. München, Beck 1906. VIII, 
405 S. 8°. 7 JL 20. Handbuch der klassischen Altertumswissenschaft 
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III. Bd. 5. Abt. Wir machen hier speziell auf den neu hinzugekommenen 
§55 (S. 372 ff.) über die ostgotische Herrschaft in Italien und Justinianus 
aufmerksam. C. W. 

James Bryce, The Holy Roman Empire. Zu der Notiz, durch 
welche im letzten Bande (B. Z. XIV 700) die Neubearbeitung dieses schönen 
Buches angekündigt wurde, ist ein Nachtrag erforderlich. Das Buch ent¬ 
hält ein Kapitel, das unsere Studien speziell angeht, und gerade dieses Ka¬ 
pitel ist neu: „The East Roman empire“ (S. 317 — 347). Der Verf. 
gibt hier eine Art Philosophie der Geschichte des byzantinischen Reiches 
und vertieft das Verständnis dieses schwer zu verstehenden Organismus 
durch scharfsinnige und weitblickende Vergleichung des östlichen Staats¬ 
und Kirchenwesens mit dem seit 800 wieder aufgerichteten Reiche im 
Westen und der römischen Kirche. Manches sieht Bryce, der vom west¬ 
lichen Ufer aus beobachtet, natürlich etwas anders als wir, deren Stand¬ 
punkt mehr im Osten liegt. Aber die von ihm gezogenen Parallelen sind 
der höchsten Beachtung wert und werden sicher für die fernere Würdigung 
der heutigen griechisch-slavischen Welt und ihrer historischen Voraus¬ 
setzungen befruchtend nachwirken. Eine detaillierte Inhaltsangabe wäre 
eine Beleidigung für diese geistvollen Seiten, die gelesen sein wollen. Ich 
hebe nur eine Probe aus, die den Leser vielleicht zum Genüsse des Ganzen 
anregt: „The West had Creative power without learning: the East had 
learning without Creative power. This is perhaps the reason why the 
Eastern Empire lost, and may never regain, its hold upon the interest of 
mankind.“ K. K. 

K. Rotll, Geschichte des byzantinischen Reiches. (Vgl. B. Z. 
XIV 700.) Besprochen von W<jlliain)> F<4sclier)>, Literarisches Central¬ 
blatt 56 (1905) Nr. 40 Sp. 1318; von C. Jirecck, Zeitschrift für die Öster¬ 
reichischen Gymnasien 56 (1905) 779. C. W. 

Cll. Dich], Etudes byzantines. Paris, Alphonse Picard 1905. VIII, 
437 S. 8° (mit 58 Textbildern). Zu den Mitteln, durch welche der zu 
schnellen Verflüchtigung der wissenschaftlichen Kleinliteratur Einhalt ge¬ 
boten werden kann, gehört außer systematischen Bibliographien der Wieder¬ 
abdruck in Sammelbänden. Das bedeutendste derartige Werk aus dem Ge¬ 
biete der Altertumswissenschaft, A. v. Gutschmids Kleine Schriften, ist erst 
nach seinem Tode veranstaltet worden. Und ähnlich andere Sammlungen, 
zuletzt die von W. Hertz (s. o. S. 344 f.). Neuerdings ist es Sitte geworden, 
daß solche Rettungen der disiecta membra von den Autoren selbst heraus¬ 
gegeben werden. Das hat einen großen Vorteil. Nur der Autor selbst 
kann wissen, was er von seinen früheren Arbeiten der weiteren Verbreitung 
und Verewigung in einer Sammlung für würdig hält, und nur er kann die 
notwendigen Umarbeitungen und Zusätze in der zu seinem Gesamtcharakter 
passenden Weise vornehmen. So ist denn der vorliegende Band mit Freu¬ 
den zu begrüßen. Ch. Diehl hat hier eine Reihe seiner kleineren Studien 
einem größeren Leserkreise zugänglich gemacht, die zum Teil an sehr ab¬ 
gelegenen Orten erschienen waren. Besonders lobenswert ist es, daß er 
die älteren Arbeiten dem heutigen Stande der Wissenschaft angepaßt hat. 
Das Band, das die inhaltlich recht verschiedenartigen Artikel verbindet, ist 
der Gedanke einer Geschichte der byzantinischen Zivilisation im weitesten 
Sinne des Wortes. Auf eine „Einleitung in die Geschichte von Byzanz“ 
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und zwei reich dokumentierte Skizzen der byzantinischen Studien in Frank¬ 
reich im 19. Jahrhundert (aus B. Z. IX 1 ff.) und des heutigen Standes der 
byzantinischen Geschichtsforschung folgen Artikel über die byzantinische 
Zivilisation (Institutionen, Gesellschaft, Kunst), über Byzanz und das Papst¬ 
tum (auf Grund des Buches von W. Norden), über die Denkmäler des la¬ 
teinischen Orients, über das byzantinische Reich unter den Paläologen, die 
venezianische Kolonie in Kpel am Ende des XIV. Jahrh., den Ursprung der 
Themenverfassung, die Entstehungszeit einiger Stellen in des Konstantinos 
Porphyrogennetos Werke De Cerimoniis, über die Schatzkammer und die 
Bibliothek von Patmos im Anfang des 13. Jahrh. (aus B. Z. I 488 ff.), über 
den asiatischen Ursprung der byzantinischen Kunst (Auseinandersetzung mit 
Strzygowski), die Mosaiken der Koimesiskirche in Nikaea (aus B. Z. I 74 ff., 
zum Teil umgearbeitet nach dem Buche von Wulff), die Mosaiken des 
Klosters des hl. Lukas in Phokis, endlich über die weltberühmten Mosaiken 
von Kachrie-Dschami in Kpel. Die Illustrationen des Werkes sind sehr gut 
ausgewählt und trefflich ausgeführt. Möge der schöne Band unseren Stu¬ 
dien viele neue Freunde gewinnen! Vgl. die Besprechung von E. Gerlaild, 
Literarisches Centralblatt 56 (1905) Nr. 42 Sp. 1383 f. K. K. 

L. M. Hartmailli , La rovina del mondo antico. Traduzione di 
G. Lnzzato con aggiunte e correzioni delF Autore. Turin, Roux und Via- 
rengo 1904. Besprochen von F. R., Rivista storica Italiana Anno 22 S. 3 
vol. 4 (1905) 22 f.; von G. Völpe, Studi storici 13 (1904) 355 f. Das 
deutsche Original wurde B. Z. XIII 272 notiert. C. W. 

Carlo Bugiaui, Storia di Ezio (Aetius], generale delF impero 
sotto Valentiniano III. Florenz, Seeber 1905. Besprochen von E. W. 
Brooks, The English Historical Review vol. 20 Nr. 80 (Okt. 1905) S. 772 f. 

C. W. 

FrailZ Cumoilt, La destruction de Nicopolis en 499 apres J.-C. 
Bull, de FAcad. roy. de Belgique, classe des lettres, 1905 nr. 6 (juin), 
S. 557—565. Die Stadt Nikopolis, welche nach der dem Styliten Josua 
zugeschriebenen syrischen Chronik im Jahre 499 durch ein Erdbeben zer¬ 
stört wurde, ist nicht identisch mit Emmaus in Judäa, wie man bisher 
angenommen hat, sondern ist die von Pompejus nach seinem Siege über 
Mithradates gegründete Hauptstadt von Klein-Armenien. Justinian stellte 
sie wieder her. A. H. 

Luigi Gilietti, La legazione di Rustico a Bisanzio e le Varie 
di Cassiodoro X 19 — 24, XI 13. Studi Senesi nel circolo giuridico 

della R. Universita. Vol 19 (1902). Mir unzugänglich K. K. 

W. G. Holmes, Age of Justinian and Theodora. Vol. I. London, 

Bell 1905. 378 S. 8°. 9 s. Uns bis jetzt nicht zugänglich. C. W. 

Cll. Dielll, Theodora imperatrice de Byzance. (Vgl. B. Z. XIV 
349.) Besprochen von P. Dauby, Echos d’Orient 8 (1905) 255. C. W. 

Aligelo Perilice, L'imperatore Eraclio. (Vgl. B. Z. XIV 700 
und oben S. 301 ff.) Besprochen von E. Gerlaild, Literarisches Central¬ 
blatt 56 (1905) Nr. 42 Sp. 1383 — 1385. C. W. 

Histoire d’Heraclius par Peveque Sebeos traduite par F. Ma- 
clei*. (Vgl. B. Z. XIV 700.) Besprochen von J. Labourt, Bulletin critique 
26 (1905) Nr. 17 S. 321—323; von Cll. Dielll, Revue critique 60 (1905) 
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Nr. 46 S. 384 f.; von F. C. Conybeare, The English Historical Review 
vol. 20 Nr. 79 (Juli 1905) S. 552—554. C. W. 

A. Vasiljev, Ein arabisches Synaxar über den bulgarischen 
Feldzug des Kaisers Nikephoros I. (russ.). Neue Sammlung von Auf¬ 
sätzen zur Slavistik, zusammengestellt und herausgegeben von den Schülern 
V. J. Lamanskij's unter Teilnahme ihrer Schüler bei Gelegenheit seiner 
50jährigen wissenschaftlich - literarischen Tätigkeit. St. Petersburg 1905 
S. 361—362. Russische Übersetzung eines arabischen, vom Herausgeber 
im Sinaikloster der hl. Katharina aufgefundenen Textes, der eine Über¬ 
setzung aus dem Griechischen darstellt. Er enthält eine Notiz über den 
unglücklichen Bulgarenkrieg Nikephoros'* I (802—811). E. K. 

G. Sclllnmberger, L'Epopee byzantine III. (Vgl. B. Z. XIV 701.) 
Besprochen von F. Hirsch, Mitteilungen aus der historischen Literatur 33 
(1905) 290—293; von Cll. Dielll, Revue critique 60 (1905) Nr. 34 S. 151 
—157; von J. Pargoil'C, Echos d’Orient 8 (1905) 186 f.; von Tll. Us- 
penskij , Journal des Ministeriums der Volksaufklärung Bd. 359 (1905) 
Maiheft S. 210—223. C. W. 

Carl Neumaun, La Situation mondiale de Pempire byzantin 
avant les croisades. Traduction fran^aise par Reiiauld et Kozlowski. 
Avec une note preliminaire de Charles Dielll. (Extrait de la Revue de 
1‘Orient latin X.) Paris 1905. 4 Bl. 115 S. 8°. Diese Übersetzung des 
ausgezeichneten Buches ist von dem Verfasser und von Ch. Diehl revidiert 
worden; in kurzen Noten geben die Übersetzer Hinweise auf die inzwischen 
erschienene Literatur. Möge das Werk in französischer Sprache dazu dienen, 
das Interesse für die byzantinischen Studien in Frankreich noch mehr zu 
beleben und auszr.breiten! A. H. 

E. Gerland, Der 4. Kreuzzug. — Geschichte des lateinischen 
Kaisertums von Kpel. (Vgl. B. Z. XIV 701.) Besprochen von H. Krctscll- 
majT, Mitteilungen des Instituts für österreichische Geschichtsforschung 26 
(1905) 362—364. C. W. 

Erlist Gerlaml ? Geschichte der Fremdenherrschaft in Grie¬ 
chenland. II. Band: Geschichte des lateinischen Kaiserreiches 
von Konstantinopel. I. Teil: Geschichte der Kaiser Balduin I. und 
Heinrich 1204—1216. Homburg, im Selbstverlag des Verfassers, 1905. 
VII, 264 S. 8°. 6,50 Jl. Wird besprochen. K. K. 

J. Delayille le Roulx, Les hospitaliers en Terre Sainte. (Vgl. 
B. Z. XIV 702.) Besprochen von R. Rölll*icllt ? Mitteilungen des Instituts 
für österreichische Geschichtsforschung 26 (1905) 362; von A. G. Little, 
The English Historical Review vol. 20 Nr. 79 (Juli 1905) S. 557 f.; von 
Anonymus, Revue de l’Orient chretien 10 (1905) 330 f.; von S. Vaillie, 
Viz. Vrem. 11 (1904) 615—618. C. W. 

E. Pears , The destruction of the Greek empire. (Vgl. B. Z. 
XIII 639.) Besprochen von N. Jorga, Revue critique 60 (1905) Nr. 27 
S. 6 f. G. W. 

William Miller, The princes of the Peloponnese. The Quarterly 
Review 203 Nr. 404 (Juli 1905) 109—135. An Schmitts Ausgabe der 
Chronik von Morea, Paparrigopulos' Geschichte des griechischen Volkes 
und ältere Literatur anknüpfende Erörterungen. C. W. 
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E. A. Freemail, Western Europe in the fifth Century. — 
Western Europe in tlie eighth Century and onward. London, 
Macmillan 1904. (Ygl. B. Z. XIV 701.) Besprochen von E. W. Brooks, 
The English Historical Review vol. 20 Nr. 79 (Juli 1905) 548—552. C.W. 

Ludwig Schmidt, Geschichte der deutschen Stämme bis zum 
Ausgang der Völkerwanderung. I. Abt. A und B, 1. Buch. Berlin, 
Weidmann 1904. 102 S. 8°. 3,60 jfi. Quellen und Forschungen zur 

alten Geschichte und Geographie herausgeg. von W. Sieglin. Heft 7. 
Stellt S. 49—102 die Geschichte der Ostgoten bis zum Hunneneinfall dar. 
Vgl. die Besprechung von Georg Wolff, Berliner philologische Wochen¬ 
schrift 25 (1905) Nr. 3ü Sp. 962—965. C. W. 

Domeilico Ghetti, Storia politico-nazionale d’Italia dalla fine 
delF impero romano occidentale fino ai nostri giorni. T. I. Rom, 
Loescher (1905?), 420 S. 12°. Besprochen von L.-G. P. , Revue des 
questions historiques 78 (1905) 659 f. C.W. 

E. Mayer, Die Schenkungen Constantins und Pipins. (Vgl. 
B. Z. XIV 706.) Besprochen von Wilhelm Ohr, Historische Vierteljahr¬ 
schrift 8 (1905) Nachrichten und Notizen II S. 284 f.; von Anonymus, 
Literarisches Centralblatt 56 (1905) Nr. 30 Sp. 991. C. W. 

J. Gay, L’Italie meridionale et Pempire byzantin. (Vgl. B. Z. 
XIV 700.) Besprochen von D. C. Hesselillg, Museum 12 (1905) Nr. 5 
Sp. 182—184; von M. Scllipa, Archivio storico per le province Napole- 
tane 30 (1905) 79—82 und Rivista storica Italiana Anno 22 S. 3 vol. 4 
(1905) 24—32; von Charles Dielll, Journal des Savants N. S. 3 (1905) 
Nr. 9 S. 477—489; von J. B. Bliry, The English Historical Review 
vol. 20 Nr. 80 (Okt. 1905) S. 775—7*79. C. W. 

E. Caspar, Roger II und die Gründung der normanniscli- 
sizilischen Monarchie. (Vgl. B. Z. XIV 348.) Besprochen von P. 
Fedele, Archivio storico per le province Napoletane 30 (1905) 105 —108; 
von Fedor Schneider, Literarisches Centralblatt 56 (1905) Nr. 32 Sp. 
1054 f. C. W. 

Enrico Loncao, Stato, chiesa e famiglia in Sicilia dalla ca- 
duta delF Impero romano al Regno normanno. Parte I. Le in- 
vasioni vandaliche e il regno dei Goti. Con prefazione del Prof. 
E. Besta. Palermo, Reber 1905. II, 127 S. gr. 8. 4 L. Besprochen von 
Fedor Schneider, Literarisches Centralblatt 56 (1905) Nr. 46 Sp. 1532. 

C. W. 

Heinrich Kretschmayr, Geschichte von Venedig I. Bd. (bis zum 
Tode Enrico Dandolos). Gotha, Perthes 1905. XVIII, 523 S. 1 Karte. 
Allgemeine Staatengeschichte I. Abteilung. Geschichte der europäischen 
Staaten. 35. Werk. Handelt im 1. Buche (S. 1—87) über die Zeit der 
byzantinischen Oberherrschaft (l. Anfänge; 2. Beginn des Dogates; 3. Ent¬ 
stehung einer heimischen Kultur). C. W. 

Luigi Villari, The Republic of Ragusa, an episode of the 
Turkish conquest. London 1904. VIII, 424 S. 8°. Besprochen von 
N. Jorga, Revue critique 60 (1905) Nr. 27 S. 7f. C.W. 

Auguste Audollcnt, Carthage Romain e 146 a. J.-Clir. — 698 apres 
J.-Chr. Contenant 3 cartes en noir et en couleurs, dont 2 hors texte. 
Paris, Fontemoing 1901. XXXII, 850 S. 8°. 25 JL. Bibliotheque des 
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ecoles fran<;aises d'Athenes et de Rome fase. 84. Besprochen von J. Ziehen, 
Wochenschrift für klassische Philologie 22 (1905) Nr. 23 Sp. 623—629 
und Nr. 25 Sp. 683—692; von A. Greilier, Revue de philologie 29 (1905) 
172—174; von J. Jung, Neue philologische Rundschau 1905 Nr. 15 
S. 351 f.; von A. Merlin, Revue critique 60 (1905) Nr. 31 S. 83 — 85; 
von Raimund Oelller, Berliner philologische Wochenschrift 25 (1905) 
Nr. 31/2 Sp. 1010—1016; von Louis Brehier, Revue de FOrient chretien 
10 (1905) 105—107; von Albert Dufourcq, Bulletin critique 26 (1905) 
Nr. 27 S. 528—532; von Paul Monceaux, Revue archeologique 4. S. 6 
(1905) 172—174; von GL Desdevises dll Dezent, Revue historique 88 
(1905) 379—384; von E. Remy, Revue d'histoire ecclesiastique 6 (1905) 


827—833. C. W. 

A. Wirtll, Geschichte Asiens und Osteuropas I 1. (Vgl. B. Z. 
XIV 347.) Besprochen von B. CleiueilZ, Mitteilungen aus der historischen 
Literatur 33 (1905) 272. C. W. 

J. Marquart, Osteuropäische und ostasiatische Streifzüge. 
(Vgl. B. Z. XIV 348). Besprochen von E. Gterland, Berliner philologische 
Wochenschrift 25 (1905) Nr. 29 Sp. 927—930. 0. W. 

Fr. Tournebize, Histoire politique et religieuse de PArmenie. 
Revue de FOrient chretien 10 (1905) 15—38; 135—153. Fortsetzung 
der zuletzt B. Z. XIV 702 notierten Aufsatzserie. 0. W. 


B. Innere Geschichte. 

L. Brehier, Le protocole imperial depuis la fondation de 
1‘empire romain jusqu'a la prise de Constantinople par les Turcs. 
Comptes Rendus de FAc. des Inscriptions et Belles-Lettres 1905 S. 177—182. 
Die kaiserliche Kanzlei hat in den 15 Jahrhunderten ihrer Existenz nur 
zwei Protokolltypen gekannt. Der erste dauerte bis auf Kaiser Heraklios, 
wobei die lateinische Formel wörtlich ins Griechische übersetzt wurde. 
Einen Bruch mit der alten lateinisch-griechischen Tradition zeigt ein Erlaß 
des Kaisers Heraklios aus dem Jahre 629. Die früher übliche Häufung 
von Titeln ist hier aufgegeben und ccvtokqcczcöq durch ßaöilevg ersetzt. 
Doch ist der neue Typus nur allmählich durchgedrungen. Näheres hierüber 
s. oben S. 161 ff. K. K. 

P. Koch, Die byzantinischen Beamtentitel. (Vgl. B. Z. XIV 
348.) Besprochen von F. Katteilbusch,* Theologische Literaturzeitung 30 
(1905) Nr. 13 Sp. 374 f. C. W. 

P. Pancenko, Das bäuerliche Eigentum in Byzanz. Sofia 1903. 
(Vgl. B. Z. XIII 681.) Besprochen vom Hieromonacheii Michail im Viz. 
Vrem. 11 (1904) 588—615 und von A. Vasiljev im Journal des Minist, 
der Volksaufkl. Bd. 359 (1905), Juniheft S. 444—454. E. K. 

St. Novakovic, Le prix normal du ble a Constantinople pen- 
dant le moyen äge et le Code de Stephan Dusan empereur des 
Serbes. Arch. f. slav. Philol. 27 (1905) 173 f. Der Normalpreis des 
Kornes in den Balkanstaaten war im Mittelalter ein Perperon für den 
modius. K. K. 

Reinhard Heynen, Zur Entstehung des Kapitalismus in Ve¬ 
nedig. Stuttgart und Berlin, J. G. Cottasche Buchhandlung Nachfolger 
1905. 4 Bl., 129 S. 8°. 3 Jl (= Münchener Volkswirtschaftliche Studien, 
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71. Stück). Für uns von Wichtigkeit wegen der engen Beziehungen von 
Venedig zu Byzanz. Eine Hauptquelle des Kapitalismus in Venedig war die 
Zoll- und Handelsfreiheit, die den Venezianern durch das Chrysobull von 
1082 in allen Teilen des byzantinischen Reiches gewährt wurde und sich 
bald zum förmlichen Monopol entwickelte. Die weitere Geschichte dieser 
Handelsbeziehungen und der kommerziellen Stellung Venedigs in den Kreuz¬ 
fahrerstaaten und in mohammedanischen Ländern wird vom Verf. auf Grund 
der abendländischen und byzantinischen Quellen klar geschildert. Beson¬ 
ders interessant ist seine Darstellung der inneren Organisation des vene¬ 
zianischen Seehandels, die auf venezianischen Handelsurkunden beruht. Der 
Exkurs über das Münzwesen im Levanteverkehr (S. 125 ff.) macht das Be¬ 
dürfnis einer neuen Bearbeitung des byzantinischen Münzwesens, für das wir 
uns noch immer mit Sabatier behelfen müssen, wieder einmal recht fühlbar. 


V 

Milail VOll Sufflay, Die dalmatinische Privaturkunde, Sitzungs¬ 
berichte der Wiener Akademie 147 (1903) 1—166 S. — J. C. Jirecek, 
Die mittelalterliche Kanzlei der Ragusaner, Archiv für slavische 
Philol. 25. Besprochen von IL V. Völtelilli, Mitteilungen des Instituts für 
österreichische Geschichtsforschung 26 (1905) 355—357. C. W. 

Helen Gertrude Prestor, Rural conditions in the Kingdom of 
Jerusalem during the twelfth and thirteenth centuries. Phila¬ 
delphia 1903, 59 S. 8°. E. K. 

Paul Sclieffer-Boicllörst, Gesammelte Schriften Bd. II. Aus¬ 
gewählte Aufsätze und Besprechungen. Berlin, Ebering 1905. VIII, 439 S. 
8°. Historische Studien veröffentlicht von E. Ebering Heft 43. Enthält 
S. 187—224 den Wiederabdruck des in unsere Interessensphäre fallenden 
Aufsatzes 'Zur Geschichte der Syrer im Abendlande’ aus den Mit¬ 
teilungen d. Instituts für Österreich. Geschichtsforschung VI (1885) 521 


—550. C. W. 

H. Thopdscllian, Die inneren Zustände von Armenien unter 
Asot I (ausgenommen die Geschichte der armenischen Naxararowtiwns und 
der armenischen Kirche). Berlin 1904, 53 S. 8°. Besprochen von L. Petit, 
Echos d'Orient 8 (1905) 189. C. W. 

N. Jorga, Documente privitöre la istoria Romänilor vol. 12. 
— Documente privitöre la familia Callimachi vol. 2. (Vgl. B. Z. 
XIII 277. 645.) Besprochen von*W. Miller, The English Historical Review 
20 Nr. 78 (April 1905) 369 f. C. W. 

St. Novakovic, Cokk: et CoKa.lLiiiiKl* de la Serbie du moyen 
äge. Arch. f. slav. Philol. 27 (1905) 175—181. Es handelt sich um 
zwei Ausdrücke aus serbischen Gesetzen. Den ersten (sokie) erklärt N. aus 
dem byzantinischen gccksXXt} ( z . B. rö gskqstov rrjg (jayJXXr]g = Finanzmini¬ 
sterium). Der zweite (sokaljnik) bedeutet den Verfertiger von Küchen 
oder Herden (sokaljnica = sä riet oder 7tvQ%aXa). Die Vorbemerkung des 
Verf. dürften sich manche Slavisten, die noch immer dem Satze huldigen 
„Graeca sunt, non leguntur'* 4 (vgl. z. B. den angeführten Band des Archivs 
für slav. Phil. S. 431), sehr zu Herzen nehmen: „Cfest presque toute ma 
'vie que j'ai passee a lire et a refeuilleter des documents serbes du moyen 
äge. Je dois reconnaitre que j'ai eu recours tres rarement aux documents 
byzantins contemporains. L’ete passe, ayant eu un peu plus de loisir, je 
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je me suis mis a prendre en consideration le diplomatarium balcanique de 
son cote byzantin. L/efiet de cet essai a ete tres interessant. J’empor- 
tais Fimpression qu'on doit avoir quand on lit un original apres 
en avoir lougtemps lu seulement les traductions. Certaines choses 
s’expliquaient qui me tourmentaient depuis longtemps“. K. K. 

C. Kirchengeschichte. Mönchtum. 

W. Moeller, Lehrbuch der Kirchengeschichte I. Bd. 3. Abt. 
2. AuÜ. neubearbeitet von H. V. Schubert. Tübingen, Mohr 1902. S. 468 
—842. 8°. 8 Jt. Besprochen von ßg, Literarisches Centralblatt 56 

(1905) Nr. 38 Sp. 1241 f. C. W. 

Hergenrötlier - Kirsch , Handbuch der allgemeinen Kirchen¬ 
geschichte II. (Vgl. B. Z. XIV 704.) Besprochen von Funk, Theologi¬ 
sche Quartalschrift 87 (1905) 462—465; von E. Göller, Römische Quartal¬ 
schrift 19 (1905) 2. Abteil. 99—101; von W. H. Iv., The Dublin Review 
136 (1905) 188 — 191; von J. Schmidt, Der Katholik 85 (1905 I) 386 
— 393; von J. Pietsch, Studien und Mitteilungen aus dem Benediktiner- 
und Zistercienser-Orden 26 (1905) 354—356; von A. Kempeneer, Revue 
d’bistoire ecclesiastique 6 (1905) 841—843. C. W. 

Hergenröther-Kirsch , Storia universale della chiesa vol. I—III. 
(Vgl. B. Z. XIV 704.) Besprochen von A. Canto 110, Rivista storico-critica 
delle scienze teologiche 1 (1905) 278—280; II und III von Serapllill 
Protill, Revue Augustinienne 7 (1905) 238—240. C. W. 

L. Marion, Histoire de l'eglise. Paris, Roger et Chernoviz 1905. 
3 Bde. XVIII, 696, 724, 854 S. 12°. Besprochen von J. Tunnel, Revue 
du clerge fra^ais 44 (1905) 60 (64)—68; von F. P., Etüde»'. . . de la 
Compagnie de Jesus 104 (1905) 705—707; von Hermann Mönch, Revue 
des etudes historiques 71 (1905) 419 f.; von Serapllin Protill, Revue 
Augustinienne 7 (1905) 238—240; von S. Vailhe, Echos d'Orient 8 (1905) 
312 f.; von Filippo Erillini, Rivista internazionale di scienze sociali e 
discipline ausiliarie Anno XIII vol. 38 (1905) 132 —135. C. W. 

L. Pullan, The church universal: the church of the Fathers: 
being’an outline of the history of the church from A. D. 98 to 
A. D. 461. V. 2. New York, Macmillan 1905. 8, 452 S. 12°. 1,50 $. 
Besprochen von A<(lice)> G<(ardlier)>, The English Historical Review vol. 20 
Nr. 80 (Okt. 1905) S. 822 f. 0. W. 

A. Harnack, Reden und Aufsätze. (Vgl. B. Z. XIV 704.) Be¬ 
sprochen von Anonymus, Historical christianity, The Edinburgh 
Review 202 Nr. 414 ‘(Juli 1905) 1—28. C. W. 

L. Duchesne, Autonomies ecclesiastiques. Eglises separees. 
(Vgl. B. Z. XIV 705.) Besprochen von Achille Vandepitte, Revue Augu¬ 
stinienne 6 (1905) 650 f. C. W. 

Charles Bigg, The church’s task under the Roman Empire. 
Four lectures with preface, notes and excursus. Oxford, Clarendon Press 
1905. XV, 136 S. 8°. 5 sh. Besprochen von Anonymus, The Athe- 
naeum Nr. 4061 (26. Aug. 1905) 262; von J. Flainioil, Revue d'histoire 
ecclesiastique 6 (1905) 598—600; von Alice Gardner, The English Histo¬ 
rical Review vol. 20 Nr. 79 (Juli 1905) S. 547 f. C. W. 

J. B. Bury, The life of St. Patrick, London 1905. Zu den 
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wichtigen Erörterungen über das Entstehen der volkstümlichen Kirchen¬ 
sprachen des Ostens und der gelehrten lateinischen Kirchensprache des 
Westens, die wir Eredericq und Cumont verdanken (vgl. B. Z. XIII 647 
und XIV 352), kommt in Burys von wahrhaft universalhistorischem Geist 
getragenem Werk eine kurze, aber treffende Bemerkung hinzu (dort S. 218 
und 321). L. Traube. 

L. I)uchesne, Les Premiers temps de FEtat pontifical. (Vgl. 
B. Z. XIV 705). Besprochen von Acllille Vandepitte, Revue Augusti- 
nienne 6 (1905) 650 f.; von B., Revue Benedictine 22 (1905) 625 f. C. W. 

Walter Lowrie, The ehurch an its Organization in primitive 
and catholic times. An interpretation of Rudolph Sohms Kirchenrecht. 
Vol. I. The primitive age. New York, Longmans, Green and Cie 1904. 
402 S. 8°. Besprochen von Hllgll M. Scott, The Princeton theological 
Review 3 (1905) 495—498. C. W. 

P. Giduljanov, Die Metropoliten in den ersten drei Jahrhun¬ 
derten des Christentums. Moskau, Universitätsdruckerei 1905. VIII, 
377 S. 8° (mit einer Karte). Soll besprochen werden. K. K. 

Albert WermillgllofF, Ges chichte der Kirchenverfassung Deutsch¬ 
land s im Mittelalter. I. Hannover und Leipzig, Hahn 1905. VIII, 
301 S. 8°. Berührt unser Gebiet mit den Erörterungen im 1. Abschnitte 
über die Verfassung der Kirche im römischen Reiche (Kap. 1: bis zum 
Mailänder Edikt vom J. 313. Kap. 2: die Kirche als Reichskirche im 4. 
und 5. Jahrhundert). Vgl. die Besprechung von E<Jllil)> F<^riedberg)>, 
Deutsche Zeitschrift für Kirchenrecht 15 (1905) 325 —327. C. W. 

J. Shahailj The Beginnings of Christianity. (Vgl. B. Z. XIV 
354.) Besprochen von A. A., Bulletin critique 26 (1905) Nr. 23 S. 449 
—451. C. W. 

A. Harnack , Die Mission und Ausbreitung des Christentums. 
(Vgl. B. Z. XIV 705.) Besprochen von Paul Lejay, Revue critique 60 
(1905) Nr. 27 S. 4—6; von HailS Lietzmann, Göttingische gelehrte An¬ 
zeigen 167 (1905) Nr. 6 S. 481—489; von L. Dressaire, Echos d'Orient 
8 (1905) 185 f. * C. W. 

A. Harnack, The Expansion of Christianity in the First 
Three Centuries. Translated by James MofFat. London, Williams and 
Norgate 1905. 2 voll. Besprochen von Anonymus, The Athenaeum Nr. 
4067 (7. Okt. 1905) 463. C. W. 

Paul Allard, L’expansion du christianisme a Uepoque des 
perseeutions. Revue des questions historiques 78 (1905) 361—405. 
Vgl. des Verfs. Buch, Dix le^ons sur le martyre etc. (s. dieses Heft S. 382) 
p. 10 ff. C. W. 

A. Linsenmayer, Die Bekämpfung des Christentums durch 
den römischen Staat. (Vgl. B. Z. XIV 705.) Mit diesem auf aus- 
gebreiteten Literatur- und Quellenstudien beruhenden Buche, dem einige 
Zeitschriftenaufsätze als Vorläufer vorangegangen sind (vgl. B. Z. XIII 648) 
verfolgt der Verf. den doppelten Zweck, zur wissenschaftlichen Aufklärung 
des in Rede stehenden Gebietes beizutragen, hauptsächlich durch Erforschung 
der Motive, c welche der mannigfachen Wendung der religiösen Politik der 
Cäsaren zugrunde lagen’, und 'die Kenntnis dieser Heldenzeit der Kirche 
auch in weitere Kreise einzuführen’. Daß er das erstbezeichnete Ziel er- 
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reicht habe, wird man, auch wenn man im einzelnen öfters zum Wider¬ 
spruch gereizt wird und da und dort kleine Ungenauigkeiten aufstoßen, 
nicht in Abrede stellen können, ja ich glaube, daß das Buch wohl geeignet 
ist, der jetzt verbreiteten Neigung, 'die Yerfolgungszeit des Christentums 
in abgeblaßten Farben zur Anschauung’ zu bringen (G. Krüger, Theol. 
Jahresber. XXIV 300), wirksam entgegenzutreten und für eine vernünftige, 
die richtige Mitte zwischen den hagiographischen Übertreibungen und der 
modernen Hyperkritik einhaltende Auffassung Boden zu gewinnen. Vgl. 
die Besprechung von Schnitzer, Historisch-politische Blätter 136 (1905) 
4 9—59; von J. Flamiöll, Revue d’histoire ecclesiastique 6 (1905) 600 f.; 
von Anonymus, Literar. Centralbl. 56 (1905) Nr. 31 Sp. 1018 f. C. W. 

Friedrich Angar, Die Frau im römischen Christenprozess. 
Ein Beitrag zur Verfolgungsgeschichte der christlichen Kirche 
im römischen Staat. Leipzig, Hinriehs 1905. 82 S. 8°. Texte und 
Untersuchungen N. F. XIII 4, 3. Der Verf. sucht gegenüber Th. Mommsen, 
der in seinem römischen Strafrecht geneigt ist, die während der Christen¬ 
verfolgungen erfolgten Einstellungen ehrbarer Frauen in Bordelle auf 'den 
Übereifer einzelner Beamten’, nicht auf 'allgemeine Anordnung’ zurück¬ 
zuführen, es wahrscheinlich zu machen, daß auch 'das Recht und das 
rechtliche Verfahren . . . innerhalb seines Rahmens’ für diese Maßregeln 
'einen Platz bietet’, und untersucht zu diesem Zwecke l) das vorhandene 
Material (a. Belege bis auf Eusebius; b. Nacheusebianisches und Verdäch¬ 
tiges), 2) die strafrechtlichen Verhältnisse. A. erblickt in der Prostituierung 
eine Konsequenz der Verstoßung in den Sklavenstand, die ihrerseits aus 
dem Majestätsverbrechen resultierte, und erklärt die Tatsache, daß viel 
eher Jungfrauen als Frauen in den Christenprozessen vor der Hinrichtung 
der Entehrung verfielen, aus der römischen Scheu vor der Hinrichtung einer 
Jungfrau, wie sie sich — freilich in entsetzlicher Weise — in dem von 
Tacitus berichteten Verfahren gegen das Töchterchen Seians ausspricht. 

C. W. 

Franz Görres, Die Religionspolitik der römischen Kaiser 
Gallienus, Claudius II. Gothicus, Aurelian und Probus (260—282). 
Ein Epilog. Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie 48 (1905) 579 
—587. Eine zum Teil durch das in der vorletzten Notiz genannte Buch 
veranlaßte Revision des B. Z. XIV 354 notierten Aufsatzes. C. W. 

Adolf Harnack, Der Vorwurf des Atheismus in den drei ersten 
Jahrhunderten. Leipzig, Hinriehs 1905. 16 S. 8°. Texte und Unter¬ 

suchungen N. F. XIII 4, 1. Dieser Vorwurf (zuerst von den Christen gegen 
die Heiden und von den kirchlichen Christen gegen die Häretiker erhoben) 
taucht als 'Vorwurf gegen die Christen in genereller und fester Form 
zuerst um das Jahr 150 auf’ und muß, wenn man die damaligen 'Verhältnisse 
des öffentlichen Rechts und der Sitte’ ins Auge faßt, als 'eine gefährliche 
Drohung und unter Umständen eine förmliche Anklage’ angesehen werden. 
'Er bedeutete zugleich eine Ausstoßung aus der guten Gesellschaft.’ Im 
Laufe des 3. Jahrh. ist, wie es scheint, im Orient dieser Vorwurf gegen 
die Christen 'bereits stark zurückgetreten’. Für das Abendland bezeugt 
Arnobius das Eindringen des Wortes 'atheus’ in der Anwendung auf die 
Christen. Durch das Gesetz der Kaiser Gratian, Valentinian und Theodo- 
sius vom 27. Febr. 380 wurden 'die Beklagten’ wieder 'zu Klägern’. C. W. 

Byzant. Zeitschrift XV 1 u. 2. 26 
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A. Bigelmair, Die Beteiligung der Christen am öffentlichen 
Leben. (Vgl. B. Z. XIV 354.) Besprochen von H. J. Wurm. Literari¬ 
scher Handweiser 43 (1905) Nr. 9 Sp. 306 — 308. C. W. 

Adolf Harnack, Militia Christi. Die christliche Religion und 
der Soldatenstand in den ersten drei Jahrhunderten. Tübingen, 
Mohr 1905. VII, 129 S. gr. 8°. 2 Jt. Besprochen von Anonymus, Lite¬ 
rarisches Centralblatt 56 (1905) Nr. 26 Sp. 843; von E. P., Monatsschrift 
für Pastoraltheologie 2 (1905) 42 f.; von E. Buonaillti, Rivista storico- 
critica delle scienze teologiche 1 (1905) 540—543; von Gerhard Rauschen, 
Theologische Revue 4 (1905) Nr. 17 Sp. 505—507. C. W. 

E. V. d. Goltz, Der Dienst der Frau in der christlichen Kirche. 

(Vgl. B. Z. XIV 683.) Besprochen von R. F. M., Beilage zur Allgemeinen 
Zeitung 1905 Nr. 159 S. 86; von E. Chr. Achelis, Theologische Literatur¬ 
zeitung 30 (1905) Nr. 20 Sp. 556. C. W. 

H. Achelis, Virgines subintroductae. (Vgl. B. Z. XIV 705.) 
Besprochen von G. Hollmann, Deutsche Literaturzeitung 26 (1905) Nr. 31 
Sp. 1898 f.; von AureliüS Unterleidner, Revue Augustinienne 6 (1905) 
535; von H. Calinette, Echos d’Orient 8 (1905) 320. C. W. 

J. Ernst, Die Ketzertaufangelegenheit in der altchristlichen 
Kirche nach Cyprian. (Vgl. B. Z. XIV 705.) Besprochen von Anony¬ 
mus, Rivista delle riviste 3 (1905) 383 f.; 445—447. C. W. 

Allton Groner, Die Diözesen Italiens von der Mitte des 10. 
bis zum Ende des 12. Jahrhunderts. Freiburg, Herder 1904. 69 S. 
m. Reg. Besprochen von Schäfer, Römische Quartalschrift 19 (1905) 2. Abt. 
103 f. C. W. 

H. K. Schaefer, Geldspenden der päpstlichen Kurie unter Jo¬ 
hann XXn. (1316—1334) für die orientalische Christenheit, ins¬ 
besondere für das Königreich Armenien. Oriens christianus 4 (1904) 
184—187. Auszüge aus den Introitus- und Exitusbänden der gleichzeitigen 
Cameralakten im vatikanischen Archiv. C. W. 

F. C. Bnrkitt, Early Eastern Christianity. (Vgl. B. Z. XIV 707.) 
Besprochen von Eh. Nestle, Theologische Literaturzeitung 30 (1905) Nr. 20 
Sp. 545 f.; von Pllilibert Martin, Revue Augustinienne 7 (1905) 234 f.; 
von V. Ermoni, Revue du clerge franyais 42 (1905) 632—634. C. W. 

J. Silbernagl , Verfassung und Bestand sämtlicher Kirchen 
des Orients. (Vgl. B. Z. XIV 707.) Besprochen von Lippl, Theologisch¬ 
praktische Monatsschrift 15 (1905) 709 f.; von Simßon Vailhe, Theologische 
Revue 4 (1905) Nr 15. Sp. 452—454. C. W. 

Jacques Zeiller, La condition legale des Ariens a Cple de 
Theodose a Justinien. Miscellanea di storia e cultura ecclesiast., Juni 
und Juli 1905. Mir nur durch das Referat eines Auonyinns in der Rivista 
delle riviste 3 (1905) 531 f. bekannt. C. W. 

F. Gillmann, Das Institut der Chorbischöfe im Orient. (Vgl. 
B. Z. XIV 706). Besprochen v. F. Katteilblisch, Theologische Literatur¬ 
zeitung 30 (1905) Nr. 14 Sp. 402 f. C. W. 

J. Pargoire, L'eglise Byzantine. (Vgl. B. Z. XIV 708 und oben 
S. 287 ff.) Bespr. von A. BelleslieilU, Der Katholik 85 (1905 I) 309—311; 
von E. M<ichaud>, Rev. internat. de Theologie 13 (1905) 576—578; von 
Josephe de La Serviere, Etudes .... de la Compagnie de Jesus 104 
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(1905) 426 f.; von J. Tunnel, Revue du clerge fra^ais 44 (1905) 73f.; 
von D. Bede Lebhe, Revue Benedictine 22 (1905) 624f. C. W. 

W. Norden, Das Papsttum und Byzanz. (Vgl. B. Z. XIV 355.) 
Besprochen von Fedor Schneider, Mitteilungen des Instituts für öster¬ 
reichische Geschichtsforschung 26 (1905) 357—362; von Gaetano Capasso, 
Rivista storica Italiana Anno XXII S. 3 vol. 4 (1905) 172—174. C. W. 

Jules Gay, Le pape Clement VI et les affaires d’Orient. 
(Vgl. B. Z. XIV 707.) Besprochen von Albert Vogt, Revue des questions 
historiques 78 (1905) 335 f.; von Aug. Couloil, Bibliotheque de Pecole des 
chartes 66 (1905) 299 f. C. W. 

C. I)ailX, L’Orient latin censitaire du Saint Siege. Revue de 
l'Orient chretien 10 (1905) 225—250. Auf Grund des über censuum Ro- 
manae ecclesiae von Fabre-Duchesne. C. W. 

A. Lebedev, Über die Entstehung der Akten der Ökumeni¬ 
schen Konzile, (russ.) Bogoslovskij Vjestnik 1904, Maiheft. E. K. 

J. B. Chabot, Synodicon orientale. (Vgl. B. Z. XIV 708.) Be¬ 
sprochen von Paul Lejay, Revue d’histoire et de litterature religieuses 10 
(1905) 409—412. ’ C. W. 

W. Kraatz, Koptische Akten zum ephesinischen Konzil. (Vgl. 
B. Z. XIV 706.) Besprochen von V<(iktoi^> S<(cbultzc)> , Literarisches 
Centralblatt 56 (1905) Nr. 35 Sp. 1146 f. C. W. 

A. Cll ach all OY, Die Satzungen des sechsten ökumenischen Kon¬ 
zils (russ ). Orientalische Altertümer. Arbeiten der oriental. Kommission 
der Moskauer Archäolog. Gesellschaft Band II Heft 3 (1904). Der Verf. 
bespricht eine grusische, vom AthosmÖnch Euthymios (~j* 1028) angefertigte 
Übersetzung der Kanones des 6. ökum. Konzils, die mancherlei Abweichungen 
vom griech. und slav. Texte zeigt, so daß wahrscheinlich an eine selbstän¬ 
dige Umarbeitung auf grusischem Boden zu denken ist. Notiert im Viz. 
Vrem. 11 (1904) 782—785. E. K. 

L. Petit, Documents inedits sur le concile de 1166 et ses 
derniers adversaires. Viz. Vremennik 11 (1904) 465 — 493. Petit 
veröffentlicht nach dem cod. 260 im Vatopedikloster auf dem Athos neue 
Bruchstücke aus dem Thesaurus Orthodoxiae des Niketas Akominatos, die 
sich auf die zweite Phase des dogmatischen Streites über das Wort Christi: 
'Der Vater ist größer denn ich’ beziehen. Nachdem nämlich dies Dogma 
auf der Synode im Jahre 1166 behandelt und in dem vom Kaiser Manuel 
und dem Patriarchen Lukas befürworteten Sinne entschieden und auch in 
den Provinzen auf Lokalsynoden durch die Unterschriften der betreffenden 
Bischöfe anerkannt worden war, traten im J. 1169 nach dem Tode des 
Lukas von neuem zwei Gegner der damals festgestellten Lehre auf, der 
Metropolit von Kerkyra Konstantinos und der Abt Johannes Eirenikos. In 
dieser Sache nun werden von Petit folgende vier Dokumente ediert.* l) Das 
Protokoll der Provinzialsynode in Ephesos vom 10. Juli 1167, auf der 
unter dem Vorsitz des Metropoliten Nikolaos die Entscheidung der Synode 
von 1166 verlesen und dann allen anwesenden Bischöfen der Provinz zur 
Unterzeichnung und Anerkennung vorgelegt wurde; die Unterschriften ein¬ 
zelner Bischöfe, die anfangs nicht anwesend gewesen waren, wurden später 
im Laufe des Juli und August vollzogen. Das Dokument ist besonders da- 
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durch von Wichtigkeit, daß es (wenn auch in einer z. T. ziemlich verwahr¬ 
losten Gestalt) ein vollständiges Verzeichnis aller zur Metropole Ephesos 
gehörigen Bischofssitze am Ende des 12. Jahrhunderts gibt, wobei sich 
starke Abweichungen von den betreffenden Angaben der bisher bekannten 
Notitiae Episcopatuum zeigen. 2—3) Zwei Synodalakte vom J. 1170, die 
sich mit der Irrlehre des Konstantinos von Kerkyra beschäftigen. Dieser 
hatte schon auf der Synode vom 1166 seine abweichende Meinung ausge¬ 
sprochen, sich aber schließlich der Majorität gefügt. Kaum aber war der 
Patriarch Lukas gestorben, so scheute sich Konstantinos nicht, ihn wegen 
der Entscheidung im J. 1166 offen als Häretiker zu bezeichnen, so daß er 
auf einer vom Kaiser berufenen Synode zur Rechenschaft gezogen werden 
mußte. Das erste Dokument (vom 30. Januar) verzeichnet in genauer Pro¬ 
tokollierung das Votum und die Motivierung der einzelnen Prälaten, die sich 
ausnahmslos gegen Konstantinos erklärten. Da nun aber auf der ersten 
Sitzung ein Teil der Abstimmenden sich nur für Amtsentsetzung, der an¬ 
dere außerdem auch noch für Anathematisierung des Schuldigen ausge¬ 
sprochen hatte und andererseits auch einzelne Bischöfe wegen Krankheit an 
dieser Abstimmung gar nicht teilgenommen hatten, so versammelte sich die 
Synode am 20. Februar nochmals, um nun einstimmig und in aller Feier¬ 
lichkeit das Anathema über den Häretiker auszusprechen. 4) In der 
Zwischenzeit (am 18. Februar) fand die Verhandlung gegen den Abt Joh. 
Eirenikos statt, der in seinem Kloster rov BccxaXü (auf dem Berge Boradion) 
unermüdlich die dogmatische Entscheidung von 1166 angegriffen und auch 
ein Schrift dagegen verfaßt hatte. Da aber der vor die Synode Zitierte 
beim Verhöre Reue zu zeigen schien, so hielt der Patriarch zunächst mit 
dem Anathem zurück, um ihm Zeit zur Sinnesänderung zu lassen. Daß 
aber der Bann ihn schließlich doch traf, bezeugt der ihn betreffende Zu¬ 
satzartikel im Synodikon. In seiner Einleitung orientiert Petit über den 
Anlaß und Inhalt der mitgeteilten Dokumente und gibt auch zurückgreifend 
eine ausführliche Besprechung der Synodalsitzungen im J. 1166. Der 
Edition liegt nur eine von einem Athosmönche angefertigte Kopie des cod. 
Vatoped. zugrunde, obwohl diese, wie Petit selbst bemerkt, vielfach einen 
wenig zufriedenstellenden Text bietet. Eine Nachkollationierung dürfte 
wohl manches in Ordnung bringen, aber auch jetzt schon läßt sich einzelnes 
* mit Sicherheit verbessern, z. B. 480, 9 ^A^dörgtöog (st. -oxQLÖog)^ 28 eq- 
TtVÖZMOV (st. EQTtrjGTlKOv') ; 32 ivd'EQllOLg ETI XOig dXfiaÖL (st. EV d^EQ^lOig)^ 

481, 6 xov inyvXcog vorjOavzog (cod. ETupvXov ? Petit £K<pvXov vctf^uaTog); 
12 t6 ... cclxlov (st. ra); 22 Ecpd'i] (st. I'<p?j); 25 h%kXi%Ev (st. -XEL7tEv)\ 29 
&£<SllOd'£Tr}&£VT(öV (st. 0'EOßOXTjd'EV TOOl/); 32 fj TOLCLVXt] ßXa6(pi]^l(X (st. 7]ZOl ßX)j 

482, 26 cctceoxoikxxkse (st. -t7](je)j 483, 9 ctvxog Ectvxov y£vo{i£vog (st. eccv tco, 

zur Vernunft gekommen); 484, 18 Komma vor Etg (st. vor rjfir]v); 32 
6vy%vzixov (st. <Svy%LKov , vgl. 493, 7); 33 tveqI öe xov avaPißCczi xovxov 
xa&v7ioßXr}d'7}Vca (st. avcc^i^azog) ; 486, 2 ETEQOig ccvoiixoxEQOig (st. -zoveqov, 
vgl. 491, 34); 8 ELTtrj (st. aVrg); 9 cckovcov (st. cbcouco); 15 Komma vor 
TCO T£ 00 £; 28 OVVEXEtXOVQyEL (st. ~£XXELXOVQy£i)\ 34 Öuyvco 7MXL l) {l£TQlOX)}g 

7 j[iS)v (c. cod., Petit öiayvovg\)\ 489, 21 xd .... (px>d6avza di<xyv(oG$T]vcu 
(st. (pd'doavxog)^ 491, 9 xo %axd xov . . . kekqlzcu a$iov (c. cod., Petit Ta !); 
9 GvvTL&slg (st. övvxE&Eig ). E. Iv. 

A. Sinajskij, Der Mohammedanismus in seiner Geschichte und 
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Beziehung zum Christentum. Kulturhistorische Skizze (russ.). 2. verbes¬ 
serte und ergänzte Auflage. St. Petersburg 1904. E. K. 

W. A. Shedd, Islam and the Oriental churchs. (Vgl. B. Z. XIV 
353.) Besprochen von J. Hendrik de Vries, The Princeton theological Re¬ 
view 3 (1905) 333 f. C. W. 

E. Gerlaild, Neue Quellen zur Geschichte des lateinischen 
Erzbistums Patras. (Vgl. B. Z. XIV 708.) Besprochen von H. Kretsch- 
mayr, Mitteilungen des Instituts für österreichische Geschichtsforschung 26 
(1905) 364 f.; von C. Jirecek, Zeitschrift für die österreichischen Gym¬ 
nasien 56 (1905) 778. C. W. 

PorpliyrillS Uspenskij, Der Patriarchat von Alexandrien. Samm¬ 
lung von Materialien, Untersuchungen und Notizen, die sich auf die Ge¬ 
schichte des Patriarchats von Alexandria beziehen. St. Petersburg 1898. 
CXXVII, 415 und 33 S. 8°. 5 R. (russ.) Besprochen von C. Roinilielaere, 
Echos d’Orient 8 (1905) 183 f. Vgl. B. Z. VIII 578. C. W. 

H. Leclercq, L'Afrique chretienne. (Vgl. B. Z. XIV 281 f. und 

708. ) Bespr. von E. W. Watsoil, The Journal of Theol. Studies 6 (1905) 
451—453; von J. Labourt, Polyhiblion, Partie litteraire 103 (1905) 521 — 
523; von Serapllill Protill, Revue Augustinienne 6 (1905) 316 f. C. W. 

S. Weber, Die katholische Kirche in Armenien. (Vgl. B. Z. XIV 

709. ) Besprochen von H. GoilSSCll, Theologische Revue 4 (1905) Nr. 9 

Sp. 268 f.; von Joseph Brüll, Literarischer Handweiser 43 (1905) Nr. 11 
Sp. 408—410. C. W. 

E. Ter-Miliassiailtz, Die armenische Kirche. (Vgl. B. Z. XIV 709.) 
Besprochen von Vetter, Theol. Quartalschrift 87 (1905) 443 f. C. W. 

J. Lab Oll rt, Le christianisme dans Pempire Perse. (Vgl. B. Z. 
XIV 282 f. und 709.) Besprochen von Tll. Preilß, Mitteilungen aus der hist. 
Literatur 33 (1905) 283—285; von Paul Lejay, Revue d’histoire et de 
litterature religieuses 10 (1905) 412—416; von 0. Braun, Theologische 
Revue 4 (1905) Nr. 12/13 Sp. 372—374; von M. A. Kugeuer, Revue de 
Pinstruction publique en Belgique 48 (1905) 22 — 24; von Philibert Mar- 
taill, Revue Augustinienne 6 (1905) 443 f.; von C. Brockelmailll, Zeit¬ 
schrift der deutschen morgenländischen Gesellschaft 59 (1905) 712—714; 
von Israel Levi, Revue des etudes juives 50 (1905) 277 f. C. W. 

Jerome Labourt, Le patriarche Timothee et les Nestoriens 
sous les Abbasides. Revue d’histoire et de litterature religieuses 10 
(1905) 384—402. Alalgre Pimmense etendue de son territoire et la di- 
versite des peuples sur lesquelles s’exer^ait son empire, TEglise nestorienne 
constituait, au commencement du IX e siede, un groupement homogene et 
puissant, comparable en somme a TEglise bvzantine, sinon a l'Eglise ro- 
maine. A Timothee I on ne saurait refuser Thonneur d’avoir, pendant 
toute la duree de son long regne (seit 780), en depit de difficultes con- 
siderables, maintenu et meme notablement accru la prosperite de la grande 
societe religieuse dont il avait assume la direction’. C. W. 

St. Sclliewitz, Das morgenländische Mönchtum I. (Vgl. B. Z. 
XIV 709.) Besprochen von Hugo Koch, Theologische Revue 4 (1905) 
Nr. 14 Sp. 413—415; von P<(aul^> P<(ecters)>, Analecta Bollandiana 24 
(1905) 381 f.; von E. C. Butler, The Journal of Theological Studies 6 
(1905) 443—445. C. W. 
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E. Vacandard, Les moines confesseurs en Orient du IV e au 
XIII 6 siede. Revue du clerge fran^ais 44 (1905) 236 — 260. Der ge¬ 
waltige Einfluß des Mönchtums auf das Bußwesen in allen seinen Teilen 
macht sich besonders geltend in der Abschaffung der öffentlichen Beichte 
und Buße (seit dem 11. Jahrhundert), die nur noch sporadisch eine Zeitlang 
ihr Dasein fristet. C. W. 

L. Petit , Typikon de Gregoire Pacourianos. (Vgl. B. Z. XIY 
709.) Besprochen von Hubert Periiot, Revue des etudes grecques 18 (1905) 
293 f. C. W. 

R. H. Conuolly, Aphraates and monasticism. The Journal of 
Theological • Studies 6 (1905) 522—539. Die von Aphraates erwähnten 
B’nai Q’yämä sind keine eigentlichen Mönche, sondern repräsentieren wahr¬ 
scheinlich 'a native growth of ascetism’. C. W. 

Albert Gayet, Coins d'Egypte ignores. Paris, Plon-Nourrit et C ie 
1905. XVII, 304 S. 8°. Eine Wanderung durch die 'verschiedenen Klöster 
und Behausungen der koptischen Mönche’. Vgl. die (ablehnende) Bespre¬ 
chung von Fr. W. Frlir. V. Bissillg, Deutsche Literaturzeitung 26 (1905) 
Nr. 33 Sp. 2045 f. C. W. 

Girard S. I., Sivas. Huit siecles d’histoire 1021—1820. Revue 
de TOrient chretien 10 (1905) 79—95; 169—181; 283—288. Eine haupt¬ 
sächlich auf Grund einer hslichen, von dem um 1827 verstorbenen Erz¬ 
bischof Johannes herrührenden Geschichte des hl. Kreuzklosters verfaßte 
Skizze. C. W. 

A. Rocclli, La Badia di Grottaferrata. II a edizione notabilmente 
corretta ed accresciata. Rom, tip. Artigianelli 1904. VII, 221 S. 8°. Be¬ 
sprochen von A. Romualdi, Archivio della R. Societa Romana di stoi’ia 
patria 28 (1905) 236—240. C. W. 

G. Geographie, Topographie, Ethnographie. 

Karl Heussi und Hermann Mulert, Atlas der Kirchengeschichte. 
J. C. B. Mohr, Tübingen und Leipzig 1905. 18 S. und 66 Karten auf 12 

Blättern. 8°. Kartoniert 4 Jl . Der Atlas ist nicht für wissenschaftliche 
Spezialarbeiten, sondern für das Studium der allgemeinen Kirchengeschichte 
bestimmt und kommt hier einem vielfach gefühlten Bedürfnis entgegen. 
Der Stoff ist etwa im gleichen Umfange beigezogen wie in den gangbaren 
Lehrbüchern der Kirchengeschichte. In Vorbemerkungen werden die ein¬ 
zelnen Karten kurz erklärt. Ein Register erleichtert die Auffindung der 
Ortsnamen. Die Karten sind in hellen Farben ausgeführt, auf denen sich 
der schwarze Druck sehr deutlich abhebt. Für unsere Studien kommen 
namentlich die ersten Blätter in Betracht: Christentum um 390, Exarchien 
des Ostens nach den Verordnungen von 381 und 451, Kleinasien um 451, 
Palästina und Ägypten, Geschichte der Nestorianer in Vorderasien, Syrien 
und Mesopotamien im Mittelalter, die Mission unter den Slaven 867, die 
kirchliche Lage in Osteuropa um 1090, die Kirchen des Orients um 1900. 

K. K. 

Walther Judeich, Topographie von Athen. München, Beck 1905. 
XII, 416 S. 8°. Mit 48 Abbildungen im Texte und 3 Plänen in Mappe. 
Handbuch der klassischen Altertumswissenschaft III. Bd. 2. Abt. 2. Teil. 
Für uns sind die Erörterungen über die Topographie Athens im Mittelalter 
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und bis zum 17. Jahrk. (Cyriacus von Ancona etc.) S. 14 —17 und 
über den Verfall und die Zerstörung Altathens S. 99 —106 von Interesse. 

C. W. 

Otto Beillldorf, Zur Ortskunde und Stadtgeschichte von Ephe¬ 
sos. S.-A. aus: Forschungen in Ephesos veröffentlicht vom Österreichischen 
Archäologischen Institute. Band I. Wien, Alfred Holder 1905. 110 S. Gr. 4° 
(mit einer Karte). Was diese auf langjährigen Forschungen beruhende 
Publikation mit unseren Studien verbindet, ist die vorbildliche Sorgfalt, mit 
der hier, im Gegensatz zu so manchen anderen archäologischen Stadtbildern, 
auch die dunkeln Jahrhunderte durchleuchtet werden. Der Übergang der 
altberühmten Artemismetropole in eine christliche Stadt, in der das aita- 
Ti]hov elöog der Göttin durch das viKrjyoQOv 6v(ißokov Xoiarov ersetzt wird, 
der materielle Niedergang, der z. B. bei den zu Ephesos abgehaltenen Sy¬ 
noden des 5. Jahrh. (431 und 449) zu Tage tritt, die Neuschöpfungen 
Justinians, die allmähliche Vereinsamung der Stadt in der späteren byzan¬ 
tinischen Zeit, der kurze Aufschwung durch die Seldschuken, endlich der 
völlige Verfall unter den Osmanen seit 1426 werden von B. in scharfen 
Zügen geschildert, und wir erkennen in dem Spiegelbilde dieser einen Stadt 
den Verlauf der allgemeinen Geschichte Kleinasiens von der Kaiserzeit bis 
auf die Gegenwart. K. K. 

Gabrielovicll, Le tombeau de la Sainte Vierge a Ephese, re- 
ponse au R. P. Barnabe d'Alsace, 0. F. M. Paris, Oudin 1905. XV, 
263 S. 8°. Besprochen von H. Calmette, Echos d’Orient 8 (1905) 186. 

C. W. 

Baedeker, Führer durch Palästina und Syrien. 6. Aufl. besorgt 
von Immanuel Benziger. Leipzig, Baedeker 1904. XCIV, 395 S. 8°. Be¬ 
sprochen von U. Holzmeister S. I., Zeitschrift für katholische Theologie 29 
(1905) 761—763. C. W. 

E. Horn, Tchnographiae .... terrae sanctae ed. H. Gölllbovich. 

(Vgl. B. Z. XIII 656.) Besprochen von TIl. Calllies, Revue d’histoire eccle- 
siastique 6 (1905) 582—584. C. W. 

F. Nau, Les constructions Palestiniennes dues a Sainte He¬ 

lene d’apres une redaction du X e siede, source de Nicephore 
Calliste, VIII, 29, 30, 32. Revue de FOrient chretien 10 (1905) 162 
—168. Der von Nau teils in wörtlicher französischer Übersetzung, teils 
in kürzerer Zusammenfassung mitgeteilte Text ist einer in zahlreichen grie¬ 
chischen Hss (z. B. Lond. Brit. Mus. Add. 19458 s. XII) erhaltenen, viel¬ 
leicht vom Metaphrasten redigierten Vita des Kaisers Konstantin und seiner 
Mutter Helena entnommen. C. W. 

Carl Mouilliert, Topographie des alten Jerusalem. I. Teil. (Vgl. 
B. Z. XIV 361). Besprochen von P. Ceslaus I)ier 0. P., Theologische Re¬ 
vue 4 (1905) Nr. 9 Sp. 263—265. I.— ni. Teil von Dalmail, Literarisches 
Centralblatt 56 (1905) Nr. 39 Sp. 1285 f. 0. W. 

G. Le llardy, Histoire de Nazareth. (Vgl. B. Z. XIV 711.) Be¬ 
sprochen von J. Goudard, Etudes ... de la Compagnie de Jesus 104 
(1905) 263—266; von F, Nau, Revue de TOrient chretien 10 (1905) 
220f.; von Th. Calmes, Revue d'histoire ecclesiastique 6 (1905) 582(585) 
—586; von Pllilibert Martin, Revue Augustinienne 7 (1905) 240 f.; von 
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J. Tunnel, Revue du clerge fran^ais 44 (1905) 69 f.; von L. Dressaire, 
Echos d’Orient 8 (1905) 187 f. C. W. 

Jakob Schäfer, Das Prätorium des Pilatus. Der Katholik 85 
(1905 II) 137—144. Auf Grund des gleichnamigen Buches von K. Mom- 
mert, Leipzig 1903. C. W. 

P. Barnabe d’Alsace, Le pretoire de Pilate (nebst verwandten 
Arbeiten; vgl. B. Z. XIII 656). Besprochen von K. Furrer, Zeitschrift 
des deutschen Palästinavereius 28 (1905) 223—225. G. W. 

Giovaillli Marta, La questione del Pretorio di Pilato ed i qui 
pro quo della c Palestine ? dei professori di Notre-Dame de 
France in Gerusalemme. Jerusalem, tipographia dei PP. Francescani 
1905. 287 S. 8°. Besprochen von Anonymus, Revue biblique N. S. 2 
(1905) 646 — 649; von H. Callliette, Echos d’Orient 8 (1905) 316—318. 

C. W. 

P. Barnabe Meistermann (= d’Alsace), La patrie de saint Jean- 
Baptiste, avec un appendice sur Arimathie. Paris, Picard 1904. 
VIII, 290 S. mit 27 Illustrationen und einem Mosaik in Chromolithographie. 
5 Fr. Besprochen von H. Calmette, Echos d’Orient 8 (1905) 187; von 
L. Cheikho, Etudes . ..'de la Compagnie de Jesus 105 (1905) 125 —127. 

C. W. 

U. CoppeilS, Le Palais de Cai’phe. (Vgl. B. Z. XIV 712.) Besprochen 
von C. C., Etudes ... de la Compagnie de Jesus 103 (1905) 731; von 
R. L., Revue des questions historiques 78 (1905) 663 f. C. W. 

KXeöjtag M. KoixvXidijq, C U Tiara rrjv sgrjfiov rijg ayiag rov 
&sov 7}{icov Ttolecog XavQa QtoSooiov rov %OLVoßiäQ%ov. 'Ev 'IeqoGo- 
Xv{ioLg Druckerei des hl. Grabes. 1901. hg. 216 S. 8°. (Vgl. B. Z. XIII 692.) 
In der Einleitung gibt K. eine summarische Geschichte des Theodosios- 
klosters (heute Der Dossi), das in der Zeit von 465—475 etwa gegründet' 
wurde; dann folgen nach der Ausgabe von Usener die Viten des hl. 
Theodosios von Theodoros und Kyrillos (S. 1—93), ferner aus Cod. 
Hieros. 9 saec. XI BLog %al TtohrtLa rov döiov Ttargog ijticov 0£olo- 
oiov rov KoLvoßiaQiov vrcb £v(i£<x>v rov MEracpQ aorov (S. 94 —174), 
doch wird das Verhältnis dieser Vita zu den vorhergehenden nicht unter¬ 
sucht. Daran schließt sich eine kurze Notiz über den hl. Theodosios 
aus Cod. Sabb. 150 (S. 174—175) und, wohl ebendaher, ein Biog rov 
otiiov TtarQog cov Kottq r\ (S. 176—177). Aus der „Geistlichen Wiese“ 
des Johannes Moschos druckt dann K. die Kapitel 4, 22, 23, 92—101, 
103 —105, 109 ab, wie mir scheint nach Migne Patr. gr. 87, 3, ferner den 

Abschnitt über Johannes Moschos von Ehrhard in Krumbachers Literatur- 

•« 

geschichte nach Soteriades’ Übersetzung, und andere Stücke über die Pa¬ 
triarchen von Jerusalem Sophronios und Modestos nach modernen Quellen, 
endlich aus Cod. Sabb. 208 saec. XII eine kurze Vita des Patriarchen 
Sophronios (S. 197—20l). A. H. 

KXeÖJtag M. KoiY.vXidn]<g 9 c O iv ’IoQÖavrj ronog rfjg ßanriCEcog 
rov Kvqlov v.ai ro [lovaGrijQLOv rov n^Lov ÜQod qo {iov. 'Ev 'Ieqo- 
Golv{ioi,g 1905. 86 S. 8°. K. gibt auf Grund zahlreicher Quellen des Abend¬ 
landes und des Orients eine interessante Geschichte der Kirche und des 
Klosters des Täufers am Jordan. Mit Erfolg werden auch hier wieder 
Randbemerkungen aus zahlreichen Hss verwertet; von den zum Teil voll- 
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ständig mitgeteilten Quellen interessieren vor allem in sachlicher wie 
sprachlicher Beziehung die zottlkj] öiaza^ig und die ccGk^zlymI ÖLazai,£Lg vom 
Jahre 1201 (S. 48 ff.Auffallend war mir die S. 20 ausgesprochene An¬ 
sicht, daß die Mosaikkarte von Madeba bis auf das Jahr 400 hinaufzu¬ 
datieren sei; nach Guthe (Zeitschr. des deutsch. Paläst.-Vereins 28 (1905) 
S. 129) ist sie jünger als die Marienkirche in Jerusalem, die Justinian 531 
— 543 erbauen ließ. A. H. 

J. Kulaküvskij, Wo beginnt das Territorium der Slaven nach 

Jordanes? Journ. d. Min. d. Volksaufklärung 1905, Band 358, Abt. 2 
S. 123—136 (russ.). Erklärung und Berichtigung der Angaben des Jor¬ 
danes im 5. Kapitel seiner Geschichte über die Slaven. K. K. 

H. Geizer, Vom heiligen Berge und aus Makedonien. (Vgl. 
B. Z. XIV 711). Besprochen von Paul Maria Baunigarteil , Allgemeines 
Literaturblatt 14 (1905) Nr. 19 Sp. 599. C. W. 

K. VlacllOS, c 77 ieqgov r)6og zov ayiov opoug "Ada. (Vgl. B. Z. 

XIV 711.) Besprochen von Hubert Peruot, Revue critique 60 (1905) 
Nr. 29 S. 50 f. C. W. 

Erzherzog Ludwig Salvator, Zante. Leipzig, Woerl 1904. X, 450 
und X, 688 S. 4°. Mit vielen Abbildungen und Kartenbeilagen. 100 Jl . 
Besprochen von Salier, Literarische Rundschau 31 (1905) Nr. 9 Sp. 342 
—344. C W. 

Arturo Galauti, L’Albania. Rom, Societa editrice Dante Alighieri 
1901. 261 S. 8°. 1 Karte. Biblioteca italo-albanese vol. I. Besprochen 

von Coiist. Jirecek, Mittheilungen des Instituts für Österreichische Ge¬ 
schichtsforschung 26 (1905) 366f. C. W. 

iNTxog A . Ol 'Eßgaioc zijg Aaxsdaifiovlag y.cd zov Mv- 

GZQä. In der ath. Zeitung f O Nov^iäg 3. Jahrg. Nr. 116 vom 2. Okt. 
1905 S. 10. Interessante Notizen über jüdische Niederlassungen in und 
um Lakedämon vom 10.—19. Jahrhundert. A. H. 


7. Kunstgeschichte. 

A. Allgemeines. Quellen. Varia. 

Karl Woermanil, Geschichte der Kunst aller Zeiten und 
Völker. II. Bd.: Die Kunst der christlichen Völker bis zum Ende des 
XV. Jahrhunderts. Leipzig und Wien, Bibi. Inst. 1905. Wird besprochen. 

J. S. 

Andre Michel, Histoire de PArt depuis les premiers temps 
chretiens jusqu’a nos jours, ouvrage publie sous la direction de 
M. A. M. T. 1: Des debuts de PArt chretien a la fin de la periode ro- 
mane; l re partie: l’Art pre-roman. Paris, Armand Colin 1905. IV, 440 S. 
4° mit 207 Kupferstichen im Texte und 5 Tafeln. 2 ömc partie: L'art roman. 
957 S. mit 7 Tafeln und 471 Textabbildungen. Wird besprochen. Vor¬ 
erst vgl. die Besprechungen von Georges Badet, Revue des et. anc. 7 
(1905) 316 — 318; von Marcel Laurent, Les origines de Parchitecture 
chretienne a Rome et en Orient, Revue de lünstruction publique en 
Belgique 48 (1905) 145—162; von Saloinon Reiuacll, Revue archeologi- 
que 4. S. 6 (1905) 178f.; von Louis Ilourticq, Revue historique 89 (l905j 
149—154. C. W. 
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Herders Bilderatlas zur Kunstgeschichte. 1. Teil: Altertum 
und Mittelalter. Freiburg i. B., Herder 1905. 76 Tafeln mit 720 Bildern. 

Quer-Fol. 8 Jl . Besprochen von AllOUymilS, Literarisches Centralblatt 56 
(1905) Kr. 42 Sp. 1401 f. C. W. 

C. M. Kaufmann, Handbuch der christlichen Archäologie. 
(Ygl. B. Z. XIY 712.) Besprochen von Willi. Scllliyder, Literarische 
Rundschau 31 (1905) Nr. 7 Sp. 259—262; von G. Ficker, Zeitschrift für 
Kirchengeschichte 26 (1905) 267f.; von E. Drerup, Schwarzes Brett des 
Verbandes der katholischen Studentenvereine Deutschlands 5 (1905) Nr. 10 
S. 123; von Aug. Stegensek, Theologische Revue 4 (1905) Nr. 14 Sp. 
411—413; von Jos. Braun S. I., Stimmen aus Maria-Laach 69 (1905) 
211—214; von Victor Schultze , Theologisches Literaturblatt 26 (1905) 
Nr. 40 Sp. 477—479; von B. CleilieilZ, Mitteilungen aus der historischen 
Literatur 33 (1905) 400 f. C. W. 

J. P. Richter und A. Cailieron, The golden age of classic 
Christian art. (Ygl. B. Z. XIY 365.) Besprochen von SaloillOll Reiliacll, 
Revue archeologique 4. S. 6-(1905) 185f. C. W. 

W. R. Letliaby, Mediaeval Art. (Ygl. B. Z. XIV 720ff.) Be¬ 
sprochen von Anonymus, The Saturday Review Nr. 2, 595 Yol. 100 
(22. Juli 1905) 119f.; von J. H., Revue de hart chretien 48 (1905) 
201 f. C. W. 

F. Cahrol, Dictionnaire d'archeologie et de liturgie. Fase. Y. 
(Ygl. B. Z. XIY 715.) Besprochen von (F. Diekauip?), Theologische 
Revue 4 (1905) Nr. 9 Sp. 275f.; R. D. , Revue d’histoire ecclesiastique 6 
(1905) 712 f.; von D. U. B., Revue Benedictine 22 (1905) 592. Fase. VII 
von Anonymus, La Civilta cattolica 56 (1905 III) 604f.; von J. Tunnel, 
Revue du elerge frangais 44 (1905) 60—63; von G. Tropca, Rivista di 
storia antica N. S. 9 (1905) 646—648. Fase. III—YI von LcoilCC 
Celier, Revue des questions historiques 78 (1905) 669f. Fase. YI von 
E. T., Revue d’histoire ecclesiastique 6 (1905) 926 f. C. W. 

H. Marucclli, Elements d'arch eologie chretienne. 3 Bde. 
Paris, Rom, Brügge, Desclee, Lefebvre et Cie. 1902—1903. Besprochen von 
Philibert Martaill, Revue Augustinienne 7 (1905) 236—238. C. W. 

U. y. Wilainowitz-MoellendoriT, Die griechische Literatur des 
Altertums. Ygl. o. S. 343 f. Es ist für die Entwicklung der kunst¬ 
historischen Studien nicht ohne Bedeutung, wie unsere neueren Arbeiten 
von seiten der klassischen Philologie beurteilt werden. Wilamowitz schreibt 
dazu S. 322, wo er von der Bedeutung des Orients für die ausgehende 
Antike spricht: „Es ist ein ganz gewaltiger Fortschritt für das geschicht¬ 
liche Verständnis nicht nur des Mittelalters, sondern auch des Altertums, 
daß in jüngster Zeit auf dem Gebiete der bildenden Künste, namentlich 
der Architektur und Ornamentik, dieses orientalische Wesen scharf erfaßt 
ist, so daß das Byzantinische, Arabische, Romanische sich als Sprossen 
desselben Baumes darstellen, dessen Wurzeln bis tief in die römische 
Periode und über sie hinaus verfolgt sind. Dabei hat sich herausgestellt, 
daß für die bildende Kunst dasselbe gilt, was die Geschichte der Literatur 
oder besser die Geschichte des geistigen Lebens längst wußte oder wissen 
sollte, daß Rom und Italien den hellenistischen Orient niemals innerlich 
beherrscht haben, vielmehr dort die hellenistische Tradition auch außerhalb 
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der Reichsgrenzen fortwuchs und wucherte. Wie sie das Übergewicht 
gewann, das kann niemandem zweifelhaft sein, der den Wandel von der 
augusteischen zur hadrianischen, severischen, constantinischen Zeit über¬ 
denkt. Ohne alle Frage ist dieses neue Orientalische neben dem, was die 
katholische Kirche Roms bewahrte und überlieferte, die wichtigste Grund¬ 
lage der mittelalterlichen Kultur.“ Dazu S. 236 das Zitat: Strzygowski, 
Die Schicksale des Hellenismus in der bildenden Kunst. Jahrbücher f. klass. 
Phil. 1905. J. S. 

B. Einzelne Orte und Zeitabschnitte. 

G. Lailipakis, Memoire sur les antiquites chretiennes de la 
Greee. (Ygl. B. Z. XIV 361.) Besprochen von J. Sauer, Deutsche Lite¬ 
raturzeitung 26 (1905) Nr. 41 Sp. 2542 f. C. W. 

XqiöTiaviKri aQ^ctioloy ly.t] sxcuQsia. AeXxiov e % eqle^ov xctg 
EQyciöiag xijg ExcuQslctg , etcl^i^Xelcc JP. AccfiJZdxT]* Athen 1905. Be¬ 
sprochen von Victor Scliultze, Theologisches Literaturblatt 26 (1905) 
Nr. 44 Sp. 526. 0. W. 

D. Ajlialov, Die Lage der Hauptgebäude der Konstantini- 
schen Bauten nach den vorhandenen schriftlichen Quellen (russ). 
Mitteilungen der Orthodoxen Palästinagesellschaft 1903, Nr. 2, S. 1—63. 
Notiert im Viz. Vrem. 11 (1904) 722. E. K. 

Karl Maria Kaufmann, Die Menasstadt, das Nationalheilig¬ 
tum der altchristlichen Ägypter in der libyschen Wüste. Frank¬ 
furter Zeitung vom 28. Juli 1905, Erstes Morgenblatt. Kaufmann (vgl. 
B. Z XIV, 712 f.) hat in diesem Frühjahre eine Reise nach der Kyrenaika 
unternommen. Leider scheiterte auch er an dem Unverstand der Behörden. 
Für diese Enttäuschung fand der aufopfernd tätige Gelehrte Trost in einer 
Entdeckung, die verdiente in der deutschen Wissenschaft lebhaftes Interesse 
zu finden. Zwei Kameeltagreisen vom Südufer des Maeotissees liegt Karm 
Abüm, ein hügeliges Gelände mit aus antikem Material erbauten Schech- 
gräbern, Ruinen und Korns. Schürfungen ergaben den christlichen Charakter 
der Stätte: es wurden an einem einzigen Tage 80 Menasampullen gefunden, 
darunter einige, die auf fabrikmäßige Herstellung am Orte schließen 
ließen. Es wurde ferner eine Basilika und allerhand Kleinfunde fest¬ 
gestellt, die es Kaufmann zur Gewißheit machten, daß er den berühmtesten 
Wallfahrtsort neben den hl. Stätten von Jerusalem, das Grab des hl. Menas, 
gefunden habe. Hoffentlich geht es K. in Deutschland nicht ähnlich wie 
in der Türkei mit der Kyrenaika, d. h. daß er statt Unterstützung Gleich¬ 
gültigkeit findet. Betteln und von Pontius zu Pilatus laufen wird er auf 
jeden Fall müssen; anders geht es bei uns im Dienste der Wissenschaft 

nicht. Möchte er die Mittel auftreiben, die Ausgrabungen mit Hilfe 

•« 

Masperos durchführen und seine Überzeugung bestätigt finden. Es ist längst 
eine Schande, daß für die christliche Kunst in Ägypten nichts geschieht 
und man einen Gayet allein wirtschaften läßt. (Vgl. B. Z. XIII, 288.) — 
Kaufmann hat inzwischen mit den Ausgrabungen in Karm Abüm begonnen. 
Die letzten Nachrichten lauten: „Gegenwärtig habe ich alle Arbeiter auf 
die Basilika konzentriert, wo zunächst enorme Stein- und Schuttmassen zu 
bewältigen sind, bis der Grundplan langsam herauskommt. An einzelnen 
Stellen ist schon 12 m tief und darüber Schutt weggeräumt; es fanden sich 
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u. a. Brandspuren in bestimmter Tiefe an einzelnen Teilen und fast allent¬ 
halben starke Spuren absichtlicher Zerstörung. Die wenigen bisherigen 
tiefen Münzfunde im Verein mit den Kapitalien (häufig Kreuz) usw. sprechen 
für die Zeit des Arcadius; von einem bisher einzigartigen Relief — Guir- 
landen, von einem Putto getragen — ist der Kopf wieder absichtlich zerstört. 

Wir gehen mit größter Sorgfalt vor und hoffen auf noch manchen 
Fund; bisher beschränkt sich die Ausbeute auf Kleinsachen und die leider 
arg mitgenommenen Architekturen, die aber für die Rekonstruktion immer¬ 
hin Anhaltspunkte ergeben.“ J. S. 

J. Strzygowski, Kleinasien, ein Neuland der Kunstgeschichte. 
(Vgl. B. Z. XIV 717.) Besprochen von L. Petit, Echos d'Orient 8 (1905) 
507—311. ' C. W. 

J. Strzygowski, Msehatta. (Vgl. B. Z. XIV 626ff.) Besprochen 
von Gertrud Lowtlliail Bell, Revue archeologique 4 S. 5 (1905) 431 f.; 
vop Max voll Bercheill, Journal des Savants N. S. 3 (1905) Nr. 9 S. 472 — 
477; von N. Rliodokaiiakis, Wiener Zeitschrift für die Kunde des Mor¬ 
genlandes 19 (1905) 289—313; von Georg Jakob (Die Wanderung des 
Spitz- und Hufeisenbogens), Jahrbuch der Münchener orientalischen Gesell¬ 
schaft 1904/5. C. W. 

X. Koildakov, Archäologische Reise in Syrien und Palästina. 
St. Petersburg 1904. (Vgl. B. Z. XIV 362.) Besprochen von E. Rjedill 
im Viz. Vrem. 11 (1904) 698—704. E. K. 

Oskar Wulff, Die Koimesiskirche in Nieaea und ihre Mo¬ 
saiken. (Vgl. B. Z. XIV 726.) Besprochen von Georg Swarzeuski, Gott, 
geh Anzeigen 1905, 236—241. J. S. 


A. Venturi, Storia deir Arte Italiana II. (Vgl. B. Z. XIV 715.) 
Besprochen von G. Tropea, Rivista di storia antica N. S. 9 (1905) 478f. 

C. W. 

A. Veilturi, Storia delT Arte Italiana III. (Vgl. B. Z. XIV 715.) 
Besprochen von F. de Mely, Revue critique 60 (1905) Nr. 39 S. 255 — 
257. ‘ C. W. 

Adolfo Venturi, La storia deir arte Italiana. Discorso letto 
per la solenne inaugurazione delF anno scolastico 1904—5 nella R. Uni- 
versita di Roma. Besprochen von Ercole Bonardi, Rivista storica Italiana 
Anno XXII S. 3 vol. 4 (1905) 285f. C. W. 

E. BertailX, L'Art dans PItalie meridionale I. (Vgl. B. Z. XIV 
718.) Besprochen von C. V011 Fabriczy, Repertorium für Kunstwissen¬ 
schaft 28 (1905) 265—274; von A. Filangieri di Candida, Archivio 
storico per le provincie Napoletane 30 (1905) 253—262. C. W. 

Georges Lafenestre, L'Art du moyen äge dans l’Italie meri¬ 
dionale du IV e au XIII 6 siede. Revue des Deux mondes 75 Jahrg. 28 
(1905) 87—126 Resume der Arbeiten von Diehl, Bertaux und Ven¬ 
turi. Vgl. Georg Bellio, Die Kunst Unteritaliens in der Zeit 
Kaiser Friedrichs II., Hist. Zeitschr. N. F. 59 (1905) 193—205. C.W. 

Cll. Dielll, Ravenna. (Vgl. B. Z. XIII 659.) Besprochen von P. 
Toesca, Rivista storica Italiana Anno XXII S. 3 vol. 4 (1905) 293—295. 

C. W. 
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C. Ricci, Ravenna e i lavori fatti dalla Sovraintendenza dei 
monumenti nel 1898. Bergamo 1899. 45 S. 8°; C. Ricci, Ravenna. 

Bergamo 1902. 91 S.; W. Goetz, Ravenna. Leipzig 1901 (vgl. B. 
Z. X 714); Ch. Diehl, Raven ne. Paris 1903 (vgl. B. Z. XIII 289); 
J. C. Bronssole, Catalogues ieonographiques pour servir a Fil- 
lustration de la vie de Jesus. Les mosaiques de Sant' Apollinare 
Nuovo a Ravenne. Paris. 20 S.; J. Kurth, Die Mosaiken der Christ- 
liehen Ära. I: Die Wandmosaiken von Ravenna. Leipzig-Berlin. 
(Vgl. B. Z. XII 339.) Besprochen von E. Rjedill im Viz. Vrem. 11 (1904) 
705—721. E. K. 

Ravenna, Die Restauration von S. Vitale. Ich gestehe, daß 
ich erschrak, als ich vor kurzem den Chor von S. Vitale betrat. Da war 
ein Altar, Schranken, umlaufende Sitze und ein Bischofsthron zu sehen, 
dazu eine blendend schöne Inkrustation der unteren Wandteile die Apsis 
entlang, wovon sich früher auch nicht die Spur vorgefunden hatte. Corrado 
Ricci hat diese Erneuerung aus wiedergefundenen Resten dokumentarisch 
belegt in seinen amtlichen Berichten (Ravenna e i lavori fatti dalla sovra¬ 
intendenza dei monumenti nel 1898, Bergamo 1899) und besonders aus¬ 
führlich „Arte italiana decorativa e industriale“ XIII (1904) p. 21—25. 
Darauf wird an anderer Stelle zurückzukommen sein. J. S. 

Cividale hat seit 1893 außerordentliche Fortschritte in der Konser¬ 
vierung seiner Denkmäler gemacht Das Tempietto ist, vom Kloster 
getrennt, jetzt vom Ufer des Natisone aus zugänglich und kommt so erst in 
seiner ganz einzigen Lage zur Geltung. Archiv, Bibliothek und Museum 
sind vereinigt worden, so daß man die berühmten Schätze alle beisammen 
in vorzüglicher Aufstellung findet. Im Tesoro dei Capitolo sind nur die 
noch in Verwendung stehenden Stücke zurückgeblieben, so u. a. die islami¬ 
schen Gefäße und ein Kranz mit einer in grünen Stein geschnittenen 
Maria-Orans, die einst zu einer Deesis gehört haben dürfte. Fogolari 
bereitet eine Monographie über Cividale vor; der jetzige Konservator 
Dr. Ruggiero della Tor re hat das „Battistero di Callisto“ mit guten 
Abbildungen herausgegeben und verspricht für die Zukunft noch mehr 
Einzeluntersuchungen. J. S. 

1L Grisar S. I., Heidnische und christliche Formen in der 
Konstantinischen Kunst zu Sta Constanza von Rom. Zeitschrift 
für katholische Theologie 29 (1905) 566—570. Über die Publikation 
von F1. Jubarn S. I ., La decorazione bacchica dei mausoleo 
cristiano di Sta Costanza, L'arte 7 (1904) fase. 11—12 C. W. 

Cll. Hülsen, Die Ausgrabungen auf dem forum romanum 
1902—4. Mitt. des K. D. arch. Inst., Römische Abt. XX (1905) S. 1— 
119. Dieser Bericht enthält u. a. S. 84—94 die im Augenblick beste und 
kürzeste Zusammenstellung über die z. T. rein byzantinischen Fresken von 
S. Maria antiqua. Es sind einige Abbildungen beigegeben und vor allem 
jede bisherige Publikation aufgezählt. Sehr drollig ist die Tatsache, daß 
die Regierung Photographien hat herstellen lassen (Gabinetto fotografico 
diretto dall dott. Gargioli), die aber der allmählich wegen seiner klein¬ 
lichen Geheimniskrämerei berüchtigte Comm. Boni nicht berausgibt. Dabei 
sind neben ihm zwei Herren, Mons. Wilpert und ein Russe, Herr von 
Grüneisen, mit der Herausgabe farbiger Tafeln beschäftigt. J. S. 
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AttillO Rossij Santa Maria in Vulturella (Tivoli). Ricerche di 
storia ed arte. Rom, Loescher 1905. 98 S. 8°. mit 16 Tafeln. Für 
unseren Kreis kommen in Betracht zunächst die Äußerungen über den 
Einfluß der byz. Madonnentypen auf die ital. Kunst und die interessante 
französische Gegenströmung im XIII. Jahrh. R führt die Untersuchung 
an der Hand erhaltener Holzstatuen; ich meine, gerade die Madonna, von 
der R ausgeht, hätte die Heranziehung sienesischer Parallelen erforderte 
Anders, wo es sich um dekorative Arbeiten handelt, wie die Altartafel 
eines Meisters Guilielmus. Hier äußert sich die Befruchtung, welche die 
italienische Kunstforschung durch die Arbeiten von Bertaux erfahren hat. 
Aber wäre es nicht besser, die Herren gingen selbst nach dem Oriente,, 
statt über die Dinge vom Hörensagen zu reden? Wenn heute jemand 
eine Geschichte der Holzplastik in frühchristlicher Zeit bis etwas ins 
XIII. Jahrh. unternähme, würde er zu ganz überraschenden Resultaten, be¬ 
sonders auch die Longobardenkunst in Italien betreffend, kommen. Er 
würde u. a. erkennen, daß der Kasten von Terracina ein originalkopti¬ 
sches Werk ist. 

Es ist unglaublich, was so eine kleine Kirche im Randgebirge der 
römischen Campagna alles an alten Kunstwerken aufweisen kann. Finden 
sich doch in S. Maria in Vulturella auch zwei islamische Kandelaber, die 
R. ganz richtig mit der Schule von Mossul zusammenbringt. Aber warum 
sagt er kein Wort über die langen Inschriften? Sollte niemand in Rom 
sein, der sie lesen kann? Welche Aufschlüsse sie bringen können, erfuhr 
ich gerade jetzt in Cividale, wo eine Schüssel des Domschatzes inschriftlich 
bezeugt ist als ein Werk des bekannten Mahmud al-Kardi, der sie im 

XVI. Jahrh. in Venedig gearbeitet hat, wie mir Max van Berchem mitteilt,, 
dem ich meine Kopien einsandte. Ich empfehle diesen Weg, weil Berchem 
(Crans, par Celigny am Genfer See) in diese Fragen jetzt am besten ein- 
gearbeit ist. 

R hat dann noch Reste eines Reliquars, Arbeiten eines deutschen 
Meisters, ein Prozessionskreuz und einen siebenarmigen Leuchter zu be¬ 
handeln. Er verfolgt alle diese Dinge mit demselben gewissenhaften Eifer 
auf ihren Ursprung hin und kommt auf diesem Wege selbstverständlich 
völlig aus jenem der Kunstwissenschaft in Italien so schädlichen Fahr¬ 
wasser, in dem man mit den nationalen Scheuklappen vor den Augen 

heute noch so gern chauvinistische Utopien spinnt. ■ J. S. 

Testi, II monastero e la chiesa di Santa Maria d’Aurona^ 
L’Arte VII (1904) 27—48 und 104—129. Notiert im Viz. Vrem. 11 
(1904) 723. E. K 

G. Gerda, Monumenti veneti nelP isola di Creta. Pubblicazione 
del R.-Istituto Veneto di scienze, lettere ed arti 1905. Der Redaktion un¬ 
zugänglich. K. K. 

Mainz. Herr Prälat Dr. Friedrich Schneider schreibt uns: „Auf 
dem Gelände des Kalonymos-Baues, später Reichen-Klarenkloster, ist bei 
den Ausschachtungen jüngst ein Anhängekreuz aus Blei (54X42 mm zu 
13 mm Br.) mit runder Öse zutage gefördert worden, das in flacher Er¬ 
hebung den gekreuzigten Christus zeigt, der bis zu den Knöcheln in ein 

Gewand, wie aus Palmblättern mit Stolastreifen gekleidet ist; darüber 
Kreuzestitel mit schwach erkenntlicher griechischer Aufschrift; dicht auf 
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dem Titel Sonne und Mond. Auf der Rückseite das Bild einer Orantin in 
ebenso geschupptem Gewand, darüber die Rezeptionsband. 

Auf demselben Gelände ist vor einiger Zeit ein starkes Klappmesser 
mit spitzer Klinge und linear verziertem Heft in Elfenbein (nicht Knochen) 
gefunden worden, das (Griff 109 mm 1.) in Oberägypten mehrfach erhobenen 
Stücken durchaus ähnlich ist. Das Anhängekreuz schließt sich gleichfalls 
an ägyptische Fundstücke an (vgl. Kaufmann, Handb. d. christl. Archäol. 
1905 Fig. 145 und 146), so daß die Mainzer Funde auf dieselbe Quelle 
zurückzuführen sein dürften. Der Kalonymos-Bau geht vielleicht bis um 
1000 n. Chr. zurück. Vordem standen aber an dieser Stelle, wie aus 
einem, mit rohem Kreuz bezeichneten Türsturz ersichtlich, der mit seiner 
konischen Form und den „Hörnern“ an den Enden an spätrömische Sarg¬ 
deckel erinnert, bereits Baulichkeiten aus frühmittelalterlicher Zeit, mit 
denen die Funde von ägyptischen Importstücken des 6. und 7. Jahrh. in 
Verbindung gebracht werden könnten. Übrigens war die Baustelle am 
Aufgang zur römischen Rheinbrücke und am Ende der großen römischen 
Verkehrsstraße nach der Hochstadt und dem Militärlager auf dem Kästrich 
von den frühesten Zeiten an bebaut und blieb um ihrer bevorzugten Lage 
willen bis ins 13. Jahrh. hoch geschätzt. Aus römischer Zeit haben eben 
hübsch bemalte Stuckreste sich gefunden, so daß die Fortdauer der Be¬ 
siedelung dieses vom Hochwasser freien Geländes in ununterbrochener Folge 
erwiesen ist; in seinen Funden aber ist neuerdings die Verbindung mit 
östlichen Kulturstätten augenfällig bezeugt. Dieser Fund lenkt unmittelbar 
auf die Annahme, daß auch in Mainz eine Kolonie von „Syrern“ sich 
befunden habe. Es ist demnach den sich weiter ergebenden Fundstücken 
erhöhte Aufmerksamkeit zuzuwenden.“ J. S. 

C. Ikonographie. Symbolik. Technik. 

Joseph Wilpert, Beiträge zur christlichen Archäologie III. 
Irrtümer in der Auslegung von bildlichen Darstellungen. Römi¬ 
sche Quartalschrift 1905, 181—191. Wilpert, der als Fortsetzung seiner 
Katakombenpublikation die mittelalterlichen Malereien in farbigen Tafeln 
zur Veröffentlichung vorbereitet, fängt an sich mit unserer Zeit näher zu 
beschäftigen. S. Maria Antiqua, die Fresken der Comodilla-Katakombe 
u. a. mußten ihn dazu führen. Zeugnis dieses Umschwunges legen die 
zitierten Studien ab. Absatz 1 und 2 behandelt die Ikonographie des 
Ganges nach Emaus. Der Sarkophag von Le Puy, für die Szenen aus der 
Geschichte Josefs in Italien ohne Parallelen, scheint mir ein interessanter 
Beleg hellenistisch-orientalischer Züge in der altchristlichen Kunst Galliens. 
Die Deutung, die Wilpert den beiden Frauen in der Anbetung der Magier 
am Triumphbogen von S. Maria Maggiore gibt — es sei darin zweimal 
Maria, einmal als virgo, das zweite Mal als genetrix gegeben — wäre 
ansprechend, vorausgesetzt freilich, daß die Ergänzung der fast vollständig 
zerstörten Gestalt links (virgo) richtig ist. Wertvoll sind Bemerkungen 
über die Hetoimasia und den Typus der „Maria regina.“ Hier wären die 
Arbeiten unseres Kreises zu berücksichtigen gewesen. J. S. 

N. Ivoildakov, Ikonographie Christi (russ.). Bd. I des ikonogra- 
phischen Podlinik. Petersburg 1905. (Mit 11G Textabbildungen und einem 
Atlas mit 143 Tafeln.) Wird besprochen. J. S. 
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H. OlllOllt, Dosiades et Theocrite offrant leurs poemes a 
Apollon et a Pan. Monuments Piot XII (1905). 4 S. und Taf. XI 

und XII. Cod. Paris Gr. 2832 weist auf Pol. 47 und 48 v zwei Minia¬ 
turen auf, die Überreichung zweier figurierten Gedichte darstellend, die 
dem Text nach Revue de philologie XXVIII (1904) p. 189 f. veröffentlicht 
sind C. bespricht die bildliche Einführung. Sie liegt in einer Kopie der 
zweiten Hälfte des XIV. Jahrh. vor. Uns hätte interessiert, wenn Omont 
zwei Prägen beantwortet hätte: l) Wo ist die Kopie, und 2) wo und 
wann ist das Original entstanden? 0. beschreibt einfach und überläßt es 
dem Leser, diesen kunsthistorisch wichtigen Dingen nachzugehen. Mir 
scheint wahrscheinlich, daß das Original der vorliegenden Miniaturen ein 
alexandrinischer Papyrus etwa des III.—V. Jahrh. n. Chr. war. Die drollige 
Einführung des Apollon, der auf dem Dreifuß steht und durch Mütze, 
Bogen, cista mystica und Lyra charakterisiert ist, verrät eine späte, mira- 
bilienhafte Auffassung und nähert sich in der Häufung der Attribute dem 
interessanten Stück des Kaiser Priedrich-Museums (vgl. meine Hell, und Kopt. 
Kunst in Alexandria). Es. steht fest, daß die Originalminiatur keine Be¬ 
ziehung zu einer bildlichen Darstellung aus der Zeit der Dichter selbst 
haben kann. Fritz Spiro macht mich aufmerksam darauf, daß die Verse 
des Theokrit ursprünglich wirklich für die abgestuften Pfeifen einer Syrinx 
gedichtet waren. Der Miniator hat keine Ahnung mehr von deren Form, 
sondern erfindet ein ganz unmögliches Instrument. Aus welchem Kreise 
seine Phantasie schöpft, belegt die Umbildung, die Pan erfahren hat; er 
ist nach ägyptischer Art mit dem Tierkopf dargestellt. J. S. 

J. Reil, Die frühchristlichen Darstellungen der Kreuzigung 
Christi. (Vgl. B. Z. XIV 719.) Besprochen von Victor Schnitze, Theo¬ 
logisches Literaturblatt 26 (1905) Nr. 23 Sp. 272—274; von Adolf 
Hasenclever, Protestantische Monatshefte 9 (1905) 313 — 316; von I). 
Ajnalov, Viz. Vrem. 11 (1904) 695—698. C. W. 

E. Rjedin, Das Golgathakreuz in den illustrierten Hand¬ 
schriften der Schrift des Kosmas Indikopleustes. Mit 13 Text¬ 
bildern (russ). Viz. Vremennik 11 (1904) 541—573. Der Verf. ver¬ 
gleicht die Darstellung des Kreuzes von Golgatha, wie sie sich auf 
byzantinischem Boden nur in zwei Handschriften der Abhandlung des Kos¬ 
mas findet (in dem späten Cod. Laurent. 9, 25 fol. l v und in den Bruch¬ 
stücken des Kosmas im Physiologus von Smyrna fol. 157), mit der in fast 
allen russischen Handschriften dieses Werks auf' dem Titelblatte vorhan¬ 
denen Darstellung, wobei es sich zeigt, daß die Komposition der letzteren 
sich stark kompliziert hat durch Einführung verschiedener, anderswoher 
entlehnter Motive. So ist in den russischen Handschriften die Form des 
Kreuzes und sein Detail (z. B. Adams Haupt) erst von dem slavischen 
Miniaturmaler aus der Darstellung der Kreuzigung Christi herübergenommen. 
Ebendaher rührt die in der byzantinischen Darstellung fehlende Stadtmauer 
hinter dem Kreuz (als Andeutung der Stadt Jerusalem). Ebenso ist erst 
auf russischem oder südslavischem Boden die Vermehrung der zu beiden 
Seiten des Kreuzes dargestellten Personen hinzugekommen, wenn auch die 
Charakteristik derselben auf die in den Denkmälern der byzant. Kunst fest¬ 
gestellten Prototype zurückgeht. Während nämlich in den erwähnten zwei 
byzantinischen Handschriften zu Seiten des Kreuzes nur die Apostel Petrus 
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und Paulus stehen, finden sich in allen russischen Handschriften dort sechs 
Medaillonporträts: Petrus und Paulus, Jesaias und Jeremias, Jakobus, der 
Bruder des HErrn, und der röm. Papst Silvester (in drei Handschriften ist 
Jakobus durch den röm. Papst Clemens ersetzt). E. K. 

Wladimir de Gruneisen, La piccola icona bizantina del museo 
russo Alessandro III a Pietroburgo e le prime tendenze del tra- 
gico nelP iconographia della Crocifissione. Rassegna d' arte 1904, 
fase. 9 S. 1—16 d. S.-A. mit 4 Abbildungen. Eine kleine Tafel mit Dar¬ 
stellung der Kreuzigung, am Rande mit Heiligenbüsten und der Hetoimasia, 
gibt dem Autor Anlaß eine Lanze gegen die traditionelle Phrase von der 
Starrheit der byz. Kunst zu richten. Er nimmt an, Maria, die auf dem 
Bilde ohnmächtig in die Arme einer hinter ihr stehenden Frau sinkt, sei 
die Neuschöpfung des Malers aus dem 12. Jahrh. Diese prachtvolle Ge¬ 
stalt ist allerdings sehr auffallend und wäre eines großen Meisters würdig. 
Man wird in dem kleinen Artikel mehrere gute Bemerkungen zur Ikono¬ 
graphie der Kreuzigung finden. J. S. 

A. MllliOZ, Iconografia della Madonna. (Vgl. B. Z. XIV 719.) 
Besprochen von AllOliymilS, La Civilta cattolica Anno 56 (1905 II) 711— 
713. C. W. 

A. Veiltliri, La Madonna. (Vgl. B. Z. XII 430.) Besprochen von 
L. C<loquet>, Revue de hart chretien 48 (1905) 206 f. 0. W. 

J. Hoppenot, La Sainte Vierge dans la Tradition, dans 
PArt, dans Lame des Saints et dans notre vie. Lille, Desclee, De 
Brouwer et Cie., 1904. 387 S. mit zahlreichen Illustrationen, gr. 4°. 

10 Fr. Besprochen von L. C<(loquet)>, Revue de Part chretien 48 (1905) 
206 f. C. W. 

J. Graus, Conceptio immaculata in alten Darstellungen. 
(Vgl. B. Z. XIV 719.) Besprochen von Joseph Neuwirtll , Allgemeines 
Literaturblatt 14 (1905) Nr. 12 Sp. 372. C. W. 

Leop. Clausilitzer , Die Hirtenbilder in der altchristlichen 
Kunst. Halle a. S., Wischan und Burkhardt- 1904. XIII, 110 S. 8°. 
Erlanger Diss. (philos. Fak.) Ausführlich besprochen von Stülllfautll, 
Theologische Literaturzeitung 30 (1905) Nr. 23 Sp. 621—626. C. W. 

E. K. Rjedill, Illustrierte Handschriften der Sammlung A. C. 
Uvarov. Psalter des 17. Jahrh. und von 1548. Drevnosti der Moskauer 
arch. Ges. XX, 18 S. und Taf. LVI—LXVIII. In dem Psalter des 17. 
Jahrh. finden sich die Miniaturen nicht im Psaltertext selbst, sondern in 
der voraufgehenden Geschichte des Psalters. Der Autor vergleicht damit 
die Miniaturen des Vat. gr. 752 und im Chludow-Psalter, d. h. der russi¬ 
sche Psalter enthält vorwiegend auf David bezügliche Szenen, daneben 
wenig aus dem A. T.; aus dem neuen sind nur apokryphe und exegetische 
Szenen häufiger. Auch der zweite Psalter vom J. 1548 ist ein spezifisch 
russischer. Er ist nach Kathismen zusammengestellt. Die Miniaturen haben 
belehrende Tendenz und sind gegenständlich kompliziert entworfen. Der 
künstlerische Wert ist gering. J. S. 

J. Strzygowski, Byzantinische Denkmäler III. (Vgl. B. Z. XIII 
291.) Besprochen von P. Toesca, Rivista storica Italiana Anno XXII S. 3 
vol. 4 (1905) 309—313. C. W. 

Byzant. Zeitschrift XV 1 u. 2. 
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Sljapkin, Das steinerne Kreuz des Fürsten Svjatoslav Vse- 
volodovic in der Stadt Jurjev in Polen aus dem Jahre 1224 
(russ.). Zapiski der Kaiserl. Russ. Archäolog. Gesellschaft, Abteilung für 
russ. und slay. Archäologie, Bd. V Heft 2, S. 43—52. Notiert im Yiz. 
Yrem. 11 (1904) 735. E. K. 

J. Heitz, Nouveaux documents sur les possedes et les mala- 
dies dans Part byzantin. Ygl. unten S. 432. 

D. Architektur. 

E. M. Antoniadi, Planches archeologiques de Sainte Sophie, Constan- 
tinople. 1905. Wird besprochen. J. S. 

M. Laurent, Les origines de Parchitecture chretienne a Rome 
et en Orient. Revue de Tinstruction publique en Belgique 48 (1905) 
145—162. Lichtvolle Darlegung auf Grund der „Architecture chretienne 
en Occident“ von Elllart und des „Art byzantin“ von G. Millet, die beide 
in der von Andre Michel herausgegebenen „Histoire de l'Art“ (s. o. S. 409) 
erschienen sind, und der letzten Schriften J. Strzygowskis, bes. seines 
Buches „Orient oder Rom?“ K. K. 

Carl Holzmanu , Binbirkilise. Archäologische Skizzen aus Anato¬ 
lien. Ein Beitrag zur Kunstgeschichte des christlichen Kirchenbaues. Ham¬ 
burg, Boysen und Waasch 1905, 9 Bilder und 1 Texttafel. 

Ingenieur Holzmann hatte gelegentlich des Baues der Bagdadbahn Ge¬ 
legenheit das in meinem Buche „Kleinasien, ein Neuland der Kunstgeschichte“ 
veröffentlichte Ruinenfeld von Binbirkilisse genauer aufzunehmen. Leider 
bietet er nicht den tatsächlichen Bestand, sondern Rekonstruktionen. 
Dankenswert ist, daß er bei Bezeichnung der Bauten an meiner Nume¬ 
rierung festhält. Möchten nur recht viele Techniker ihre Mußestunden mit 
solchen Arbeiten ausfüllen, des Dankes der Wissenschaft können sie sicher 
sein. — Ygl. das Referat im Oktoberheft der Monatshefte der kunstwiss. 

Literatur 1905. J- S. 

Anton Baumstark, Vorjustiniansche Bauten in Edessa. Oriens 
Christ. IY (1904) 164—179. B. erwirbt sich ein großes Yerdienst da¬ 
durch, daß er uns die syrischen Quellen rasch, ausgestattet mit kritischen 
Bemerkungen zugänglich macht. So auch im vorliegenden Falle. 1904 
erschien „typis patriarchalibus Syrorum, in seminario Scharfensi in monte 
Libano“ die Edition einer anonymen Weltchronik des ausgehenden 12. Jahrh., 
herausgegeben von Ignatius Ephraim II Rahmani, patriarcha Antiochenus 
Syrorum. Solche Arbeiten wären uns Kunsthistorikern früher gewiß unbe¬ 
kannt geblieben. Der Oriens Christianus füllt eine empfindliche Lücke, und 
es wäre eine der traurigsten Erscheinungen unserer Zeit, wenn Baumstark 
nicht in den Stand gesetzt würde, diese seine eigenste Schöpfung dauernd 
weiter zu führen. Im vorliegenden Aufsatze stellt er die aus den neuen 
Quellen fließenden Nachrichten zusammen mit den älteren, bes. dem 540 
entstandenen Chronicon Edessenum. Der Anonymus dürfte ein Register der 
kirchlichen Bauten Edessas benutzt haben, das zwischen 460—80 entstanden 
war. Ich verweise den Leser auf die wichtigen Einzelheiten, die bei diesem 
Vergleich herauskommen, und freue mich, wie energisch B. allmählig auf 
meine Seite tritt. Das bezeugt sein Schluß, worin er Geld für Ausgrabungen 
in Edessa fordert und dann sagt: „Die Ergebnisse einer solchen (Expedition) 
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würden uns um Riesenschritte jenem scheinbar noch so weit entfernten 
Tage näher bringen, an dem eine einseitige aus Vorurteilen zugunsten 
Roms und des Abendlandes aufgebaute Konstruktion frühchristlicher Kunst¬ 
geschichte auch in den Augen ihres letzten Anhängers gleich der heiligen 
Ilios unrettbar und unwiderbringlich dahinsinkt.“ J. S. 

E. Plastik. 

Alltoilio Munoz, Sarcofagi asiatici? Ricerche nel campo della 
scultura orientale dei bassi tempi. Nuovo Bullettino di Archeologia cri- 
stiana XI, 79 —102. Mit 1 Tafel und 5 Textill. Munoz arbeitet sich mit 
so viel Energie in die orientalischen Ivreise der christlichen Kunst ein, daß 
eine Wendung der Dinge in Italien über kurz oder lang mit Sicherheit zu 
erwarten ist. Im vorliegenden Aufsatze geht er der von mir im Anschluß 
an das bekannte Christusrelief in Berlin zusammengestellten Gruppe klein¬ 
asiatischer Sarkophage nach. Er kann sie auf Grund eigener Studien an¬ 
sehnlich erweitern. Besonders wertvoll ist ein bisher übersehener Sarkophag 
im Colonnagarten in Rom. Ich möchte ergänzend hinzufügen, daß fast 
jede größere Sammlung Stücke solcher Sarkophage besitzt. So sah ich eine 
ganze Folge, wahrscheinlich von einem zerschnittenen Sarkophage herrüh¬ 
rend, in der Sammlung des Erzherzogs Franz Ferdinand d'Este in Wien 
und ein anderes Fragment ebenda in der Sammlung des Grafen Lancko- 
ronski. Es wäre Zeit, daß jemand die ganze Gruppe monographisch vor¬ 
nähme. 

M. widerlegt zunächst die Einwürfe von Mendel, stellt dann eine rö¬ 
mische antike und eine ebensolche christliche Gruppe sehr verwandter Art 
zusammen (dazu kommt noch ein im Belvedere des Vatikan eingemauerter 
Sarkophag) und meint, der „kleinasiatische“ Typus käme heraus, wenn man 
den Schmuck eines Fragmentes im Vatikan mit dem des Sarkophages von 
Melfi zusammenbringe. Bleiben ihm hier Zweifel über die Provenienz der 
ganzen Gruppe, so veranlaßten ihn schließlich doch Erwägungen über die 
Marmorsorte, die Datierung und insbesondere den Kreuznimbus, der orien¬ 
talischen Herleitung zuzustimmen. — Munoz befindet sich eben in Kpel; 
er wird nach seiner Rückkehr auf die Sache wohl nochmals zu sprechen 
kommen. J. S. 


E. Malerei. 

J. Wilpert, Die Malereien der Katakomben Roms. Freiburg i. Br. 
1903. (Vgl. B. Z. XIV 366.) Besprochen von D. Ajlialov im Viz. Vrem. 
11 (1904) 689—695. E. K. 

0. Marucclli , Osservazioni sopra il cimitero anonimo recen- 
temente scoperto sulla via Latina. Nuovo Bullettino di archeologia 
cristiana IX (1903) 301 — 314. Notiert im Viz. Vrem. 11 (1904) 695. 

E. K. 

Peters, Thicrsch und Cook, Painted tombs in the Necropolis 
of Marissa. Palestine exploration fund 1905. XVII, 102 S., 4°. mit 
XXII Tafeln und 24 Textillustrationen. Die Wandmalereien haben hervor¬ 
ragenden Wert für die Urgeschichte des Physiologus. Es sind die einzelnen 
Tiere dargestellt, begleitet von griechischen Namensbeischriften. Die drei 
Autoren geben in ihren Untersuchungen Material, das auch für den By- 
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zantinisten von Wert ist. Man vergleiche damit die neuerdings in Pompeji 
gefundenen Tierfriese, so in den Häusern di Lucrezio Frontone, dei Gla- 
diatori und della caccia. J. S. 

A. Baumstark, II mosaico degli Apostoli nella chiesa abb. di 
Grottaferrata. Oriens Christ. IV (1904) 121—150 mit 4 Tafeln uud 
6 Abbildungen im Texte. Den Triumphbogen der in den letzten Jahr¬ 
hunderten stark modernisierten Kirche des Basilianerklosters bei Rom 
schmückt ein altes Mosaik, darstellend die zwölf Apostel (ohne Paulus) zu 
seiten eines Thrones, an dessen Basis das Lamm dargestellt ist. B. ver¬ 
weist darauf, daß in der Mitte die Hetoimasia gegeben war und daß das 
Lamm noch zu einem unteren Streifen gehörte. Er datiert das* Mosaik in 
das Ende des 12. Jahrhunderts und sucht nun dafür eine überzeugende Deu¬ 
tung. Mit dem jüngsten Gericht, in dem die Hetoimasia und die Apostel 
getrennt Vorkommen, hat die Darstellung nichts zu tun. Wohl aber mit 
dem ältesten Typus der Pentekoste, wie er sich noch in einer der Kuppeln 
von S. Marco in Venedig und der Sophia zu Kpel findet. Allen gemein¬ 
sam, meint B., könnte als Vorbild gedient haben eine Darstellung, von der 
Johannes Phokas in der Sionskirche in Jerusalem spricht: Iv too {ivaxi rov 
ßrjfACitog 7} Ttobg ccTtoörolovg xa&obog rov ayiov Ttvev^icaog, B. verlangt mit 
Recht eine Sammlung der weit zerstreuten Nachrichten über die Kunst- 
denkraäler des hl. Landes, wie sie Unger (nicht Richter!) für Konstantinopel 
veranstaltet hat. Möchte er selbst in die Lage kommen, dieses große Werk 
unternehmen zu. können. — Für das Mosaik von Grottaferrata wird 
zweierlei zu beachten sein, l) daß es weder wie in der Sionskirche die 
Apsis, noch wie in Venedig und Kpel eine Kuppel, sondern den Triumph¬ 
bogen schmückt, daher nur in Verbindung mit dem eigentlichen Apsismosaik 
zu deuten ist (vgl. für den in Grottaferrata durch ein Fresko der Trinität 
ersetzten oberen Teil des Triumphbogens das Mosaik im Diakonikon der 
Capella palatina zu Palermo, Terzi XIV), und 2) daß es sich in einer Ba- 
silianerkirche findet. Es wäre Zeit, daß jemand sich dieser für die Ent¬ 
wicklung der italienischen Kunst im frühen Mittelalter hochbedeutsamen, 
zunächst auf Kleinasien zurückgehenden Klosterkunst monographisch zu¬ 
wendete. Bertaux hat nicht den nötigen Einblick in die Sachlage gehabt. 
Vielleicht nimmt Haseloff, der neue Sekretär des preuß. historischen Insti¬ 
tuts in Rom, das Problem vor. Ihm ist Apulien als Arbeitsdomäne zuge¬ 
wiesen, und die Monographie über den Codex Rossanensis hat ihn ja diesen 
Dingen nahe gebracht. J. S. 

Pistoja, Byzantinische Madonna. H. BrOCkliailS macht den Unter¬ 
zeichneten auf ein Tafelbild im Erzbischöflichen Seminar in P. aufmerksam, 
das Maria im Brustbild zeigt mit dem neben ihr links aufrecht stehenden 
und sie umarmenden Kinde. Das Stück erhält Wert durch seine leider un¬ 
klare Inschrift, deren Schlußdatum vielleicht nach syrisch-südslavischer Abart, 
a\£ — £Xa d. i. 1523 n. Chr. zu lesen ist. Eine genaue Aufnahme wäre 
erwünscht. J. S. 

Alltoilio MllftOZ, I codici greci miniati delle minori bi b 1 io - 
teche di Roma. Biblioteca della rivista d* arte. Firenze, Alfani e Ven- 
turi 1906. 101 S. 8° mit 20 Tafeln in Autotypie. Die rührige florentiner 
Zeitschrift erwirbt sich ein nationales Verdienst, indem sie in Italien für 
das Bekanntw T erden jener fremden Kunstarten sorgt, die am Werden der 
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einheimischen Kunst Anteil genommen haben. Wenn nur der Anfang, den 
Munoz macht, nicht am Ende der guten Sache schadet! Unbekümmert um 
bedeutend oder nicht, erweist er der Wissenschaft den Dienst, einige rö¬ 
mische Handschriften zu beschreiben und zum Teil abzubilden. Ob das 
Publikum an diesen Miniaturen Interesse finden wird und es nicht besser 
gewesen wäre mit etwas mehr Repräsentablem, etwa dem Evangeliar in 
Parma u. dgl. zu beginnen? Vom wiss. Standpunkte aus ist M.s Arbeit 
tadellos, umsomehr als er sich nicht nur auf die Handschriften selbst be¬ 
schränkt, sondern immer auch Verwandtes heranzieht und Gruppen bildet. 
Die wertvollste Feststellung ist jedenfalls diejenige im Anschluß an die 
Prophetenkatene der Chigiana. Sie unterscheide sich von der sonst im 
10.—11. Jahrh. üblichen Art, vertrete eine monumentale, besser statuarische 
Richtung. Ihr Sitz sei wohl in Kpel selbst zu suchen. Das Entscheidende 
wird aber wohl sein, daß es sich nicht um Originalschöpfungen, sondern iim 
Kopien älterer hellenistischer Vorbilder handelt, wie es die Josuarolle, der 
Kosmas, der Reg. gr. 1, der Pariser Psalter 139 u. a. m. sind. Diese Pro¬ 
pheten mit ihren Rahmungen unterscheiden sich sehr wesentlich von den 
jüdischen Typen des syro-alexandrinischen Kreises im Kosmas und der 
Weltchronik auf Papyrus. Sie scheinen mit Paris. 149 zusammen der klein¬ 
asiatischen Sphäre anzugehören. Wie Christus auf dem Berliner Sarkophage 
geben auch sie — das sieht auch M. — den Rhetorentypus; ich möchte 
den byz. Künstler sehen, der die kühne Bewegung des Michaias hätte 
erfinden können. Es ist der ähnlich auch für Moses üblich gewordene 
Typus. Die Kopie des Dioskurides aus dem 15. Jahrh. behält bei aller 
Abhängigkeit neben dem Wiener Caesareus doch ihren Wert durch aller¬ 
hand Abweichungen und zwei in Wien nicht erhaltene Miniaturen, Vorder- 
und Rückenansicht eines Menschen darstellend. 

Die beiden Evangeliare der Vallicelliana haben weniger Wert; das eine 

ist datiert und wurde B. Z. 1904 S. 705 f. erwähnt. Ein Evangeliar der 

Casanatense interessiert trotz seiner Roheit, weil es unteritalischen Ur- 

*• 

Sprunges ist und die Übersetzung des Orientalischen ins Italienische an¬ 
schaulich macht. M. hat ganz Recht, es wird Zeit, daß man gerade dieser 
Gruppe energisch nachgeht. Den Schluß bildet ein Vertreter griechischer 
„Horen“. Der jugendliche Eifer des Autors erfreut: Quando si potranno 
avere riproduzioni di tutti i codici greci miniati delle biblioteche d ; Europa 
e d’Asia, allora soltanto sara possibile fare una storia della miniatura 
bizantina. Gott schütze uns! J. S. 

Jeall Ebersolt, Miniatures byzantines de Berlin. Revue archeo- 
logique 1905, II p. 55—70 mit 5 Abbildungen. Der Hamiltoncodex 246 
der Kgl. Bibliothek zu Berlin aus dem 13. Jahrh. enthält vier Blatt einer 
Uncialhandschrift des 10. Jahrh. mit Miniaturen. Es sind Reste von Ka- 
nones, deren Entstehungskreis ungefähr bestimmt werden kann. In einer 
Art Monumentalinschrift wendet sich am Kopf der ersten Seite ein Mönch 
Nikolaos an den Erzengel Michael, der darunter auch dargestellt ist und 
zwar neben Gregor dem Thaumaturgen. Daraus hätte E. schließen können, 
daß wir ein charakteristisches Erzeugnis der kappadokischen Klosterkunst 
vor uns haben; Byzanz spielt da m. E. in gar keiner Weise herein. Die 
Bezeichnung „byz.“ trifft also hier nur als Zeitangabe in demselben Sinne zu, 
wie wenn jemand die Fresken der Neroutsoskatakombe römisch nennen wollte. 
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Die Kunst, die E. bespricht, ist nicht etwa byzantinischen Ursprunges, son¬ 
dern entwickelt sich angeregt von Persien aus in Mesopotamien mit seinen 
Ausstrahlungen nach Syrien, Armenien und Kappadokien (vgl. mein 
„Mschatta“ und „Eine alex. Weltchronik u passim). E. streift an diese Er¬ 
kenntnis, sein Schlußresultat lautet: „Les miniatures de Berlin . . . si byzan- 
tines par leurs themes iconographiques et par certaines formes architectu- 
rales, se rattachent cependant par l’arc-en-ciel et par quelques chapiteaux 
a hart de TOrient, dont elles denotent, encore au X e siede, Finfluence per- 
sistante. u Hier handelt es sich nicht um orientalische Einflüsse, sondern 
um die orientalische Kunst selbst. Nicht einmal das ist byzantinisch, 
was E. in einigen ikonographischen und architektonischen Einzelheiten dafür 
ansieht. Die Typen von Verkündigung, Geburt und Taufe, die Deesis (vgl. 
dafür mein „Die Miniaturen des serbischen Psalters“), die vorliegende Kopf¬ 
bildung von Petrus und Paul sind syrischen Ursprunges und strömen in 
Byzanz ein statt, wie E. immer noch anzunehmen scheint, von dort aus¬ 
zugehen. Und dasselbe gilt für die in Frage kommenden architektonischen 
Motive, wie ich in meinen Arbeiten über Kleinasien und Mschatta gezeigt 
habe. — Mit aufrichtiger Freude begrüßen wir Herrn Ebersolt in unserem 
Kreise und hoffen, daß er seine Untersuchungen über die byzantinischen 
Miniaturen in Berlin recht bald fortsetzt. J. S. 

V. StasOV, Miniaturen einiger byzantinischen, bulgarischen, 
russischen, dschagataischen und persischen Handschriften (russ.). 
St. Petersburg 1902. 115 S. fol. Mit 96 Textbildern, 4 chromolithogra¬ 
phischen und 3 phototypischen Tafeln (Nr. 120 der Editionen der Gesell¬ 
schaft von Freunden des alten Schrifttums). Notiert von E. Rjedill im Viz. 
Vrem. 11 (1904) 727—730. E. K. 

Ad. Bauer und Josef Strzygowski, Eine alexandrinische Welt¬ 
chronik. (S. o. 347). Besprochen von Jakoby, Berl. philol. Wochenschrift 
XXV (1905) 1331—1341; J. Sauer, Beilage zur Münchener Allg. Zei¬ 
tung (1905) S. 161—164 (vom 25. Okt. Nr. 247). 0. W. 

E. K. Rjedill, Die historischen Denkmäler der Stadt Adulis 
in den illustrierten Hss des Kosmas Indikopleustes. S.-A. aus dem 
Sbornik zu Ehren des Prof. M. S. Drinov. Charkov 1905 S. 101—110 
(mit 3 Tafeln). 35 Kopeken. In dieser (durch Druckfehler ungebührlich 
entstellten) Abh. werden die in den Codd. Vatie., Laur., Sinait. und Smyrn. 
enthaltenen Abbildungen der genannten Denkmäler, die Kosmas im zweiten 
Buche beschreibt, erklärt und verglichen. K. K. 

Die Miniaturen des Evangeliars der Königin Mike. Venedig 
1902. Zu der B. Z. XIV S. 728 f. gegebenen Besprechung habe ich nach 
Durchsicht des Originales hinzuzufügen: Die farbige Wiedergabe ist ge¬ 
rechten Anforderungen entsprechend. Schade ist nur, daß eine der wich¬ 
tigeren Kanonestafeln nicht reproduziert wurde. Fol. l v zeigt nämlich in¬ 
mitten der Lünette ein Schiff mit hochaufragenden Enden und schrägem 
Mast, zu dessen Seiten je zwei Figuren erscheinen. Den Hintergrund 
bilden auf Goldgrund Schilfpflanzen, vor denen links zwei Enten, rechts 
zwei Pelikane, darunter in den Ecken je ein Krokodil und dazwischen unter 
dem Schiff drei Fische gemalt sind. Wie die Nillandschaft 2 V ist also 
auch diese Darstellung ein Bew T eis der Nachwirkung des ägyptischen Helle¬ 
nismus. J. S. 
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N. Koildakov, Zoomorphische Initialen der griechischen und 
glagolitischen Handschriften des 10. —11. Jahrhunderts in der 
Bibliothek des Sinaiklosters (russ.). St. Petersburg 1903. VIII S. 
Mit acht chromolithographischen Tafeln. (Nr. 121 der Editionen der Ge¬ 
sellschaft von Freunden des alten Schrifttums.) Notiert im Viz. Vrem. 11 
(1904) 725. E. K. 

G. Kleinkunst (Elfenbein. Email usw.). 

W. Froehuer, Collection de la comtesse R. de Bearn. Premier 
cahier. Paris 1905. 28 S. 4°. mit fünf Tafeln und mehreren Text¬ 

illustrationen. Die Sammlung der Gräfin Bearn, eine der reichhaltigsten 
und wertvollsten von Paris, bietet F., dem Altmeister antiquarischer For¬ 
schung, Anlaß auch den byzantinischen Studien näher zu treten. Das vor¬ 
liegende erste Heft enthält außer der Bronze des Apollon von Lusi aus¬ 
schließlich Stücke orientalischen Ursprunges. Ich rechne dahin auch die 
Gruppe „Orfevrerie barbare“, in der sich bekannte Beispiele der Verro- 
terie cloisonnee finden. Es war in dieser Bibliographie wiederholt die Bede 
von deren wahrscheinlich persischem Ursprung. Den Band eröffnet die 
Vorführung zweier Specksteinreliefs, der Demetriustafel, die zuerst B. Z. I 
479 publiziert wurde, und des vorzüglichen Deckels mit der Hetoimasia, 
die kürzlich Schlumberger in den Mon. Piot IX veröffentlichte (B. Z. XII 
705). Sie gehört den Inschriften nach dem 11. Jahrh. an, ist also eines 
der ältesten Stücke in Speckstein. — Zum erstenmal werden der wissensch. 
Beurteilung zwei Armbänder vorgelegt, beide von außergewöhnlicher Be¬ 
deutung. Beide weisen Verse des 90. Psalms auf, sind also bestimmt, das 
Böse abzuwehren. Das beweisen auch die Darstellungen. Das eine Band 
in Bronze zeigt den Reiterheiligen, bezeichnet dg @ebg (6 vixcov ra kccko), 
und außer einem Reiterheiligen einen Löwen mit einer Schlange. Das 
zweite Armband in Silber führt ebenfalls und zwar zweimal den Reiter¬ 
heiligen vor, was an sich schon auf die syro-ägyptische Ecke weist. Auch 
für die Form findet man Parallelen in meinem kairiner Katalog „Koptische 
Kunst“. Zu diesem Befund stimmen die sechs Medaillons mit Szenen aus 
dem Leben Christi, die ihre unmittelbaren Parallelen auf den Ampullen von 
Monza haben. Auf die Verkündigung folgen Geburt, Taufe, Kreuzigung, 
Frauen am Grabe und Himmelfahrt, alle in den bekannten, in Jerusalem 
heimischen Typen. Ich möchte glauben,* daß es sich um eine Erinnerung 
an den Besuch der hl. Stätten handelt. Es gibt dafür mehrere Parallelen, 
die gelegentlich zusammenzustellen wären. Die Datierung ins 6.—7. Jahrh. 
wird wohl richtig sein. Zum Schluß werden einige kleine Reliefs, ein 
Paulus in Elfenbein und mehrere Specksteinstücke vorgeführt: ein Michael 
in halber Figur, und ein anderer Michael in ganzer Figur, über dem Christus 
zwischen Demetrios und Georgios erscheint, eine Darbringung und ein Ein¬ 
zug in Jerusalem. Ich gestehe, daß ich bei manchen der vielen jetzt auf¬ 
tauchenden Specksteinsachen Bedenken, für einige auch bereits positive 
Beweise der Fälschung in Händen habe. Darauf wird zurückzukommen sein. 

J. S. 

Ravenna, der Gläserfund von S. Vitale. Was vor einiger Zeit 
die Blätter brachten, war eitel Unwahrheit. Es handelt sich um eine 
Art bunter Butzenscheiben großen Formates. Eine davon zeigt einen thronen- 
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den Christus mit Schwarz auf die ungefärbte Scheibe aufgetragen, daneben 
einige Scherben mit Ornamentresten bzw. Buchstaben, die für eine Datie¬ 
rung in das Mittelalter sprechen. Ähnliche Rundscheiben sind in Hosios 
Lukas verwendet. Die Sache bedarf reichlicher Überlegung und hat keines¬ 
falls den hohen Wert, den ihr indiskrete Unterbeamte und phantasiereiche 
Journalisten beigemessen haben. J. S. 

Fl\ Bulic, L'ampolla d'oglio di S. Menas martire nella Col- 
lezione dei P. P. Francescani di Sinj. Bulletino di archeologia e 
Storia Dalmata 27 (1904) 14—17. Notiert im Yiz. Yrem. 11 (1904) 695. 

E. K. 

F. de Mely, Exuviae sacrae Constantinopoli tanae III. La 
croix des premiers croises. La sainte lance. La sainte couronne. Paris, 
Leroux 1904. III, 440 S. 8°. Besprochen von H<ippolyte> I)<elehaye>, 
Analecta Bollandiana 24 (1905) 388 f. C. W. 

Anonymus , Der Streit um die Echtheit des Grabtuches des 
Herrn in Turin. In seinem merkwürdigen Anlaß, interessanten Yerlauf 
und tragischen Ausgang dargestellt von einem katholischen Geistlichen. 
Paderborn, F. Schöningh 1905, 150 S. gr. 8°. 1,20 JL C. W. 

G. Byzantinische Frage. 

MüllS. Sfornajuolo hat in der Sitzung der Pontificia Accademia Ro- 
mana di Archeologia vom 23. November über den vatikanischen Kosmas 
Indikopleustes berichtet, den er im Aufträge der vat. Bibliothek für die 
von P. Ehrle vorbereitete Ausgabe der Miniaturen bearbeitet. Im Anschluß 
daran hat StrzygOYVSki dem Vatikan für dieses wissenschaftlich so bedeu¬ 
tungsvolle Unternehmen gedankt und den Redner beglückwünscht zu der 
Erkenntnis, daß der vatikanische Kosmas kein Werk der byzantinischen 
Miniaturenmalerei, sondern die byzantinische Kopie nach einem der helle¬ 
nistisch-orientalischen Kunst des 6. Jahrh. angehörenden Originale sei, für 
dessen Entstehung Alexandria selbst und bes. Antiochia in Betracht kämen. 
Stornajuolo betont, daß das Werk entstanden sein dürfte, bevor Kosmas 
Mönch wurde und daß ihm Material u. a. auch durch seinen Freund Patri- 
cius aus Chaldäa geliefert wurde. Wir sehen der Ausgabe der Miniaturen 
mit Interesse entgegen. Ygl. oben S. 416 und 422. J. S. 

Wladimir Petkowic, Ein frühchristliches Elfenbeinrelief im 
Nationalmuseum zu München. Inauguraldissertation. Halle a/S. 1905. 
83 S. mit einer Tafel. P. bemüht sich redlich über den „Mangel einer 
positiven Grundlage“ und das „Übergewicht des Subjektiven“ herauszukom¬ 
men, das er den bisherigen Beurteilern der schönen Münchener Tafel mit 
der Anastasis vorwirft. Er untersucht ikonographisch und stilkritisch, weiß 
Morgenländisches vom Byzantinischen und Abendländischen zu trennen und 
entscheidet sich schließlich für das Abendland und das 4. Jahrh. Aber 
überzeugt von dem Resultat dieses Messens mit der handwerksmäßigen Elle 
wird der Verfasser kaum selber sein. Auf diese Art kommt man außer¬ 
gewöhnlichen und ganz einzig dastehenden Werken nicht bei. Und die 
Münchener Tafel ist ein Wunderwerk unter den altchristlichen Sachen. 
Man gebe das Stück doch einem Historiker der antiken Kunst in die Hand 
und frage ihn, auf welchem hellenistischen Relief etwa eine Parallele für 
die in der Tafel steckende Raumkomposition zu finden sei. Er wird stau- 
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neud feststellen, wie wohlüberlegt sich da die sitzende Gestalt mit dem 
Grabbau, dieser mit den dahinter stehenden Soldaten und dem Baum über¬ 
schneidet. Wie raumfrei in die Tiefe der aufsteigende Heilige mit dem 
Hügel eingeordnet ist und doch bezeichnend die Größenverhältnisse und die 
Deutlichkeit nicht abnimmt. Das ist ein wunderbarer Reliefstil, Michelangelo 
konnte, als er die Frage der Perspektive in der Sixtinischen Decke löste, 
nicht vorsichtiger in der Vermeidung des Malerischen sein. Und dieses 
Stück wagt heute noch jemand dem 4. Jahrh. und dem Abendlande zuzu¬ 
messen! Diese selbst im Rahmen der Antike auffallend bewußte, künst¬ 
lerische Schöpfung muß in vorkonstantinische Zeit zurückgehen und kann 
gar nirgend anders entstanden sein als in dem hellenistisch-christlichen 
Lande zar’ i£o%r]v, in einer der Städte des westlichen Kleinasiens oder 
die Küste entlang bis Antiocheia. Von dieser Mutterstätte der rein helle¬ 
nistischen Kunst christlicher Zeit ist der Typus herüber nach der Kolonie 
in Südgallien gegangen. Ich würde für Antiocheia eintreten, weil das sy¬ 
rische Motiv der aus Wolken ragenden Hand vorliegt. — Hätte P. ein solcher 
Ideengang vorgeschwebt, dann hätte er seinen Fleiß und die durchaus tüch¬ 
tige Arbeitskraft an etwas Modernes gesetzt; wie sie ist, langweilt seine 
Leistung und erscheint eigentlich zwecklos. Ich wüßte nicht, daß er 
irgendwo etwas wesentlich Neues gesagt hätte. Auf solchem Wege sind 
die Probleme, die des Verfassers in der Heimat, in Serbien, harren, nicht 
zu lösen. J. S. 

Josef Strzygowski, Die Miniaturen des serbischen Psalters der 
Königl. Hof- und Staatsbibliothek in München. Nach einer Bel¬ 
grader Kopie ergänzt und im Zusammenhänge mit der syrischen Bilder¬ 
redaktion des Psalters untersucht von J. S. Mit einer Einleitung von 

V. Jagic. Denkschriften der phil.-hist. Klasse der Wiener Akad. der Wiss. * 
LIL Bd. II. Abh. 1905. LXXXVI und 139 S. 4° mit einer Tafel in Farben, 
61 Tafeln in Lichtdruck und 43 Abbildungen im Texte. Wird besprochen. 

K. K. 

A. Baumstark, Zu den Miniaturen der Marienfestpredigten 
des Jakobos von Kokkinobaphos. Oriens Christ. IV (1905) 187—190. 
B. verweist auf Budges Ausgabe eines syrischen Marienlebens nestorianischen 
Ursprunges, das in vielen Stellen von den geläufigen Apokryphen abweicht 
und für den Kunsthistoriker deshalb hohes Interesse hat, weil es auf diesen 
eigenen Wegen öfter übereinstimmt mit dem Text und den Miniaturen des 
Jakobus Monachus. — Schneller, als zu hoffen war, ist so bestätigt, was 
ich in meiner Arbeit über den serbischen Psalter der Münchener Hof- und 
Staatsbibliothek auf Grund des figürlichen Tatbestandes annehmen mußte, 
daß die Miniaturen des Jakobus Monachus zusammen mit den sehr ver¬ 
wandten Mosaiken der Kachrije-Dscliami nur im Wege altsyrischer Anregungen 
zu verstehen seien (Abh. der Wiener Akademie LII Bd. II. Abh. S. 129). 
Die Sache hat in der Frage „Orient oder Byzanz“, grundlegende Wich¬ 
tigkeit. Wie ich für den serbischen Psalter auch im 15. Jahrh. noch eine 
altsyrische, keine byzantinische Quelle nachgewiesen habe, so kann es jetzt 
als ausgemachte Tatsache gelten, daß in Konstantinopel selbst nicht alles 
byzantinischen Ursprunges ist, sondern unendlich mehr, als wir uns träumen 
lassen, auf altchristlich-orientalische Quellen zurückgeht. Man lese dazu 
„Der serbische Psalter“ S. 75 f. und 128 f., was ich über den Ursprung des 
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Akathistos-Hymnos sagen mußte. Baumstark untersucht einzelne Beispiele 
und hätte, wäre ihm meine Arbeit bekannt gewesen, wohl kaum so zaghaft 
geschlossen: man könnte sich zu der Frage versucht fühlen, ob etwa der 
Zyklus des Jakobus selbst aus Syrien, nicht aus Konstantinopel stamme. 
Er wünscht eine Prüfung nach stilkritischen Gesichtspunkten: auch sie ist 
im Gange; wir werden auf die Sache zurückkommen, wenn Theodor Schmidt 
seinen Text zu den vom russ. arch. Institut herausgegebenen Mosaiken der 
Kachrije-Dschami veröffentlicht. J. S. 

J. Museen. Zeitschriften. Bibliographie usw. 

Rom, Museo Baracco. Der Byzantinist wird angenehm überrascht 

dadurch, daß mitten unter den künstlerisch vollendetsten Werken antiker 

Kunst auch zwei Stücke von byzantinischer Art hängen, das Mosaik einer 

weiblichen Büste mit einer Krone auf dem Haupte und ein persischen 

Seidenstoffmustern verwandtes Marmorrelief, Enten zu seiten eines stilisierten 

Baumes darstellend. Der Besitzer zählt zu den wenigen Kunstfreunden, die 

über der Antike den Zusammenhang der Kunstentwicklung nicht vergessen. 

• • 

Baracco hat an den Anfang Denkmäler aus Mesopotamien und Ägypten 
gestellt und gibt seinen Landsleuten auch einen Fingerzeig in der Richtung, 
daß die griechisch-römische Tradition im Mittelalter von Elementen über¬ 
wuchert wird, die in Hellas so gut wie in Italien nicht ohne Vergewaltigung 
historischer Tatsachen im nationalen Eifer hinweggeleugnet werden können. 

J. S. 

Grottaferrata. Esposizione d’ arte italo-bizantina. B. Z. XIV 
402 hat A. MuÜOZ zur Beteiligung an dieser Ausstellung eingeladen. Er 
hat auch den Katalog, zunächst ganz summarisch verfaßt; mau findet den 
Hauptteil L' Arte VIII (1905) 161—170 abgedruckt. M. stellt den eigent¬ 
lichen, ausführlichen Katalog in Aussicht. Das wäre eine sehr dankens¬ 
werte und notwendige Arbeit Ich möchte nur wünschen, daß M. dabei 
eine Anordnung nach modern systematischen Grundsätzen erreichen könnte. 
Dafür möchte ich hier Vorschläge machen. Vielleicht ließe sich die Aus¬ 
stellung, die jetzt noch geöffnet ist, verlängern, mehr noch: bei Eröffnung 
der Elektrischen Bahn Rom bzw. Frascati-Grottaferrata, in erweiterter und 
neuer Aufstellung vor das Publikum bringen. Meine Einteilung rechnet 
mit einer solchen Möglichkeit. 

A. Hellenistisch-christliche Kunst, a. Malerei. Die Wilpertschen 
Kopien der Katakombengemälde u. a. zusammengestellt mit der von Guimet 
dem Vatikan geschenkten Mumie und den ausgestellten (allerdings künst¬ 
lerisch recht unbedeutenden) Stoffresten. Reproduktionen des Josuarotulus. 
b. Plastik. I. Kleinasiatische Gruppe. Einer der in Rom befindlichen Sar¬ 
kophage dieser Art zusammengestellt mit einem Gipsabguß des Berliner 
Christusreliefs (den die Kgl. Museen gewiß im Austausch liefern würden). 
Dazu die vorhandenen Abgüsse der Lipsanothek von Brescia. II. Antioche- 
nische Gruppe. Photographien der Pfeiler von Acre. Abgüsse der vorhan¬ 
denen Berliner Pyxis, des Londoner Erzengelreliefs und der zu beschaffenden 
Maximianskathedra. III. Alexandrinisehe Gruppe. Der Helena- und Costanza- 
Sarkophag in Abgüssen, ebenso die Porphyrgruppen von S. Marco und im 
Vatikan. Knochenreliefs, Pyxiden etc. 
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B. Die Kunst der orientalischen Hinterländer: l) Kappadokien, 
Armenien, Mesopotamien und Syrien: Codex Rossanensis. 2) Jerusalem 
und die paläst. Klöster bis zum Sinai: Pilgerzeichen. 3) Koptische Kunst: 
Holzkasten von Terracina. Einige koptische Grabstelen. 

C. Die byzantinische Kunst, l) Im Orient. 2) In Italien. 3) Bei 
den Slaven. 

Ich habe den Eindruck, daß, wenn diese Gliederung feststeht, die Aus¬ 
stellung leicht systematisch erweitert werden kann. Es käme dann darauf 
an, gute Kopien anzufertigen und Grottaferrata zum dauernden Sitz einer 
orientalisch-christlichen Sammlung zu machen. Sehr wertvoll sind die von 
C. Ricci ausgestellten Tafeln, welche die Restaurationen der Mosaiken von 
Ravenna graphisch zur Anschauung bringen. Davon an anderer Stelle. 

J. S. 

Luigi Serra, L’esposizione bizantina di Grottaferrata. Atene 
e Roma 8 (1905) 294—300. Kurzer Bericht über die in der B. Z. XIV 
402 und 736 und oben erwähnte Ausstellung. K. K. 

Venedig, Marciana. Eine vorzügliche Neueinführung sind die Bogen, 
auf denen sich die Benutzer einer Handschrift einzutragen haben, mit An¬ 
gaben über die Art ihrer Studien und Veröffentlichungen. Dadurch, daß 
dem Forscher dieser Bogen gleichzeitig mit der Handschrift überreicht wird, 
ist er in der angenehmen Lage, sich aufs Laufende setzen zu können, sei 
es indem er sich mit seinen Vorgängern zum erstenmal bekannt macht, sei 
es, daß er Lücken in seinen Kenntnissen ausfüllt. Die Sache kann unter 
Umständen bei einem Brande, bei Diebstahl u. dergl. von weittragender 
Bedeutung sein, nur müßten Handschrift und Begleitbogen getrennt auf¬ 
bewahrt werden. J. S. 

<TAll0nyilllis)>, Early Christian and Byzantine Art and Ar- 
cheology, The Edinburgh Review 202, 1905 Oktoberheft S. 330—356. 
Analyse einiger neueren Werke wie J.-P. Richter und A. Cameroil Taylor, 
The golden age of classic Christian art (vgl. B. Z. XIV 365); Strzygowski, 
Byz. Denkmäler III; Strzygowski, Kleinasien, ein Neuland der Kunst¬ 
geschichte; H. 0. Crosby Butler, Architecture and other arts. C. W. 


8. Numismatik. 

G. Sclllumberger , Quelques sceaux du Royaume de Terre 
Sainte. Comptes Rendus de TAc. des Inscriptions et Beiles Lettres 1905 
S. 204—209. Publiziert u. a. ein Siegel des Meillor de Ravendei, sire de 
Maraclee. K. K. 

K. M. Konstantopulos , Bv^vrv cnict {loXvßöoßovXXu. Journal 
internat. d’areh. numism. 8 (1905) 53—102. Fortsetzung der schon öfter 
(vgl. zuletzt B. Z. XIV 736) notierten Studie. K. publiziert diesmal eine 
große Anzahl von Bleibullen, die mit Monogrammen, dieser Crux der by¬ 
zantinischen Epigraphik, versehen sind. K. K. 

K. M. Koiistailtopillos, To X£yo{isvov (xoXv ßö oßovXXov zov ccvzo- 
'AQuzoQog TQdTte^ovvxog /jccßlö. Journ. internat. d’arch. numism. 8 (1905) 
121—131. Bessere Lesung und richtige Erklärung der schönen von G. P. 
Begleri in den Izvjestija des russ. Instituts in Konstantinopel edierten 
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Bleibulle (vgl. B. Z. XIII 681). Sie gehört dem David Komnenos, dem 
Bruder des ersten Kaisers von Trapezunt, Alexios 1. (1204—1222). K. Iv. 

9. Epigraphik. 

G. Millet etc., Recueil des inscriptions du Mont-Athos I. (Vgl. 

B. Z. XIV 736.) Besprochen von Hubert Pernot, Revue critique 60 
(1905) Nr. 29 S. 50—53; von Paul Perdrizet, Revue des etudes anciennes 7 
(1905) 318—320. C. W. 

M. R. Savigliac et M. Abel, Inscriptions grecques et latines. 
Revue biblique N. S. 2 (1905) 596 — 606. Aus Bosra, Djize usw. 

C. W. 

EnilO Littniailll, Explorations at Sf. Inscriptions. Revue 
archeologique 4. S. 5 (1905) 409—412. S. 41 lf. einige griechische In¬ 
schriften. C. W. 

H. Leclercq, Melanges d’epigraphie chretienne. Revue Bene¬ 
dictine 22 (1905) 429—446. Uns interessiert hauptsächlich der erste 
Abschnitt 'Epigraphie liturgique (griechisch) de la region d’Antioche. 7 

C. W. 

A. Deißmann, Verkannte Bibelzitate in sy ischen und meso- 
potamischen Inschriften. Philologus 64 (1905) 475—478. Quellen¬ 
nachweise zu den in der B. Z. XIV (1905) lff. von M. von Oppenheim und 
H. Lucas edierten Inschriften. Vgl. oben S. 278 ff. K. K. 

M. Resetar, Eine altbosnische slavisch-griechische Inschrift. 

Arch. f. slav. Philol. 27 (1905) 258—264. In Hodbina (Hercegovina) 
wurde ein Bleist^eifen gefunden, der eine Inschrift in cyrillischen Buch¬ 
staben enthält. Bei näherem Studieren stellte sich heraus, daß ein Teil 
des kleinen Textes griechisch ist Hier kommen die Mutter Gottes und 
der hl. Großmärtyrer Prokop vor. Das Ganze scheint eine christliche Be¬ 
schwörungsformel (Amulet) zu seiu. Der Duktus der cyrillischen Buch¬ 
staben verrät bosnische Herkunft. Die Entstehung des kleinen Denkmals 
setzt R. ins XV. Jahrh. K. K. 

N. Jorga, Inscriptii din Bisericile Romaniei. Fascicula 1. 

Bukarest, Institutul „Minerva“ 1905. VIII, 312 S. 8°. Enthält auch einige 
griechische Inschriften aus dem 17. und 18. Jahrh. K. K. 

10, Fachwissenschaften. 

A. Jurisprudenz. 

Stefan Waszynski, Die Bodenpacht. Agrargeschichtliche Papyrus¬ 
studien. Leipzig und Berlin, Teubner 1905. XII, 179 S. 8°. Die auf 
Papyrus erhaltenen Pachtverträge sind in doppelter Hinsicht instruktiv; sie 

lehren uns die Geschichte des römisch-byzantinischen Pachtrechtes näher 

«■ 

kennen und sie beleuchten die wirtschaftlichen Verhältnisse Ägyptens in 
einem Zeiträume von etwa tausend Jahren. Der Verfasser, ein Schüler 
U. Wilckens, hat auf Grund der schon recht zahlreichen hierher gehörigen 
Urkunden eine Untersuchung aufgebaut, die vielfach auch unsere Studien 
berührt; denn die einschlägigen Urkunden reichen bis ins 7. Jahrh.; sogar 
zwei Stücke aus der arabischen Zeit sind beigezogen. Von besonderer 
Wichtigkeit ist die Technik und Terminologie der Pachtverträge als Vor- 



429 


Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 

arbeit für die Erforschung der technischen Seite des byzantinischen Urkun¬ 
denwesens, ohne die eine gedeihliche Ausführung des geplanten Corpus der 
byzantinischen Urkunden nicht denkbar ist. Ein merkwürdiges kleines 
Symptom des beginnenden Byzantinismus notiert W. S. 37: Die Umkehrung 
der Grußformel am Kopf der Verträge: 6 östvcc rep 8uvv %cciqslv in die 
höflichere, den Angeredeten voranstellende: tco duvi 6 Suva yaiQEiv. Vgl. 
unten S. 436. K. K. 

Tll. Moinmseil, Codex Theodosianus I. (Vgl. B. Z. XIV 737.) 
Besprochen von R. Cagnat, Journal des Savants N. S. 3 (1905) Nr. 5 
S. 277—279. C. W. 

H. Erilian, D. (44, 2) 21 § 4. Etudes de droit classique et byzantin. 
Lyon 1903 (== Melanges Ch. Appleton S. 201—304). Handelt über die 
im Titel genannte Digestenstelle. Mir nur durch die Besprechung von 
W. Kalb, Berl. Philol. Wochenschr. 1905 Nr. 13 (Sp. 416 f.) bekannt. 

K. K. 

A. Loilgiliov, Die im 10. Jahrhundert abgeschlossenen Frie¬ 
densverträge der Russen mit den Griechen (russ.). Zapiski der 
Kaiserl. Odessaer Gesellschaft für Geschichte und Altertümer, XXV, 1904, 
395—558. E. K. 

V. N. Benesevic, Die kanonische Sammlung von 14 Titeln 
von dem zweiten Viertel des VI[. Jahrh. bis zum Jahre 883. 
Petersburg, Druckerei von F. Weisberg und P. Geräunin, 1905. XIII. 
335 S. Dazu separat erschienene „Beilagen“ 2 BL, 101 S. 8°. 4,50 Rubel. 
Soll besprochen werden, wenn es gelingt, einen Rezensenten zu finden, was 
bei der Seltenheit der Kenner des griechischen Kirchenrechts und bei der 
geringen Verbreitung der Kenntnis des Russischen doppelt schwer ist. 

K. K. 

HieroillOliacll Michail, Die Gesetzgebung der römisch-byzan¬ 
tinischen Kaiser über die äußeren Rechte und Privilegien der 
Kirche (313—565). (russ.) Kasan 1901. Besprochen von A. Brilliailtov 
in Christianskoe Ötenie 1904,111, 85—93; von J. Berdllikov und J. Re- 
versov in Pravoslavnyj Sobesjednik 1904, V, 1—13 (Beilage). Nach einer 
Notiz im Viz. Vrem. 11 (1904) 689. E. K. 

Anglist Kliecllt, System des JustinianischenKirchenvermögens- 
rechtes. Stuttgart, Enke 1905. XII, 141 S. 8°. Kirchenrechtliche Ab¬ 
handlungen herausgeg. von U. Stutz. 22. Heft. Behandelt 1) die Sub¬ 
jekte (Kirchen, Klöster, Wohltätigkeitsanstalten), 2) die Objekte, 3) die 
Quellen (freiwillige Zuwendungen, gesetzliches Gefälle), 4) die Zwecke, (Unter¬ 
halt des Klerus, Bestreitung der Liturgie etc.), 5) die Verwaltung, 6) die 
Privilegien des Kirchenvermögens. C. W. 

S. Keller, Die 7 römischen Pfalzrichter. (Vgl. B. Z. XIV 742.) 
Besprochen von Frantz, Centralblatt für Rechtswissenschaft 24 (1905) 
276 und Theologische Literaturzeitung 30 (1905) Nr. 13 Sp. 375 f.; von 
Sägmüller, Theologische Quartalschrift 87 (1905) 489(492)—493; von 
Fedor Schneider, Literarisches Centralblatt 56 (1905) Nr. 35 Sp. 1156f.; 
von N. Hillillg, Literarische Rundschau 31 (1905) Nr. 8 Sp. 294 f.; von 
G. Peries, Revue des questions historiques 78 (1905) 670 f. C. W. 

E. Temnikovskij, Zur Frage über die Kanonisation der Hei¬ 
ligen (russ.). Jaroslav 1903. 77 S. Sep.-Abdr. aus dem Vremennik des 



430 III. Abteilung 

Demidovsehen Rechtslyceum 1904. Bd. 88. Notiert im Yiz. Yrem. 11 
(1904) 687. E. K. 

V. Benesevic, Zu den „Antworten“ des Joasaph von Ephesos, 
(russ.). Yiz. Vremennik 11 (1904) 866—868. Teilt aus dem Ottob. 418 
und dem Yenet. 556 einige neue Kapitel mit, die in der Redaktion, die 
Almazov seiner Ausgabe dieser kanonischen Antworten des Metropoliten 
von Ephesos Joasaph zugrunde gelegt hat (vgl. B. Z. XIII 672), fehlen. 

E. K. 

A. Almazov, Die Lösung eines Geisteskranken. Eine grieclu 
Akoluthie nach einer Handschrift des 17. Jahrhunderts, (russ.). Zapiski 
der Neuruss. Universität (Odessa) 95 (1903) 483—510. Notiert im Yiz. 
Yrem. 11 (1904) 688. E. K. 

J. Fahrner, Geschichte der Ehescheidung I. (Vgl. B. Z. XIY 
742.) Besprochen von Zöcklcr, Theologisches Literaturblatt 26 (1905) 
Nr. 32 Sp. 383. C. \V. 

M. Abraskevic, Der Ehebruch vom Standpunkt des Kriminal¬ 
rechts aus. Eine historisch-dogmatische Untersuchung, (russ.) Zapiski 
der Neurussischen Universität (Odessa) 96 (1904) 1—646. Notiert im 
Yiz. Vrem. 11 (1904) 688. E. K. 

F. Sclmpfer, La comunione dei beni tra conjugi e DEcloga 
Isaurica. .Rivista ital. per le scienze giur. 36 (1903—1904) 319—332. 
Notiert im Yiz. Yrem. 11 (1904) 688. E. K. 

A. AlmazOV, Die Prüfung durch geweihtes Brot. Eine Art 
von Gottesgericht zur Überführung eines Diebes. Ein griech. Statut zu 
seiner Ausführung nach einer Handschrift des 17. Jahrhunderts mit einer 
kurzen historischen Skizze, (russ.) Sep.-Abdr. aus den Zapiski der Neuruss. 
Universität (Odessa). 1904. 26 S. Notiert im Yiz. Yrem. 11 (1904) 

688. E. K. 

Konst. M. Rkallis, IIeqI x&v \av(5x rjQicov x r\g fisx ccvoiciq nal xov 
Ev%slaiov xaxcc x6 8i%utov xi]g oq&oÖo^ov ccvaxokLKrjg ixxlrjGlag. 
Athen, Hestia 1905. 125 S. 8°. Besprochen von F. Kattenbuscb, Theo¬ 
logische Literaturzeitung 30 (1905) Nr. 14 Sp. 403. C. W. 

Dem. A. Petrakakos, Die Toten im Recht nach der Lehre . . . 
des orthodox morgenländischen Kirchenrechtes. (Vgl. B. Z. XIY 
742.) Besprochen von Stengel, Kritische Vierteljahresschrift für Gesetz¬ 
gebung und Rechtswissenschaft 3 F. 10 (1905) 463—466; von K. Lübeck, 
Theologische Revue 4 (1905) Nr. 12/13 Sp. 380—382. C. W. 

L. K. Goetz, Kirchenrechtliche und kulturgeschichtliche 
Denkmäler Altrußlands. (Vgl. B. Z. XIY 742.) Besprochen von Ano¬ 
nymus, Literarisches Centralblatt 56 (1905) Nr. 28 Sp. 928f.; von E<jnir> 
Fr<iedberg>, Deutsche Zeitschrift für Kirchenrecht 15 (1905) 331—333; 
von K. Lübeck, Theologische Revue 4 (1905) Nr. 16 Sp. 486f.; von 
W. H. A<lldrew>, Revue d'histoire ecclesiastique 6 (1905) 681 f.; von 

G. P&ries, Revue des questions historiques 78 (1905) 658f. C. W. 

T. Florinskij , Das älteste Denkmal des bulgarischen Rechts, 
(russ.) Sep.-Abdruck aus dem Sbornik von Aufsätzen zur Rechtsgeschichte,, 
herausgegeben unter der Redaktion des Prof. M. Jasinskij zu Ehren M. 
Vladimirskij-Budanov's. Kiev 1904. 28 S. Notiert von V. Benesevic 

im Yiz. Yrem. 11 (1904) 686—687. E. K. 
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Ecclesiae occidentalis monumenta iuris antiquissima ed. 
C. H. Turner, vol. I. fase. 2. (Vgl. B. Z. XIV 742.) Besprochen von J. 
P. Bury, The Journal of Theological Studies 6 (1905) 439—443; von 
G. Ficker, Zeitschrift für Kirchengeschichte 26 (1905) 264f.; von E. W. 
Watsoil, The English Historical Review vol. 20 Nr. 80 (Okt. 1905) S. 771 f.; 
von H<ippolyte> D<elehaye)>, Anal. Bolland. 24 (1905) 493f. C. W. 

Y. Giuffrida, La genesi delle consuetudine giuridiche delle 
citta di Sicilia. I: Diritto greco-romano nel periodo bizantino- 
arabo. Catania 1901. 98 S. Besprochen von F. Ciccaglione in Rivista 

ital. per le scienze giur. 31 (1901) 77—85 und von L. SiciliailO-Villa- 
liueva ebenda 34 (1902) 398—400. Nach einer Notiz im Viz. Vrem. 11 
(1904) 687. E. K. 

B. Mathematik. Astronomie. Naturkunde. Medizin. Kriegs¬ 
wissenschaft usw. 

P. Taimery •{■, Notes sur trois manuscrits grecs mathema- 
tiques de Turin. Revue des et. gr. 18 (1905) 207—210. Kurze No¬ 
tizen, unter denen eine Marginalnote zu Maximos Planudes' Scholion über 
'AgidiioGTov ist. K. K. 

Catalogus codicum astrologorum Graecorum IV. V. VI. (Vgl. 
B. Z. XIV 743.) Besprochen von C. Hacberlill, Centralblatt für Biblio¬ 
thekswesen 22 (1905) 325f.; V. von My, Revue critique 60 (1905) 
Nr. 39 S. 253—255 (gibt die richtige Erklärung von '(ictXlvcu 9 und *h- 
dovveu 7 = mittellateinisch 'malina 7 und Tedona 7 ). C. W. 

Eilhard Wiedemanil, Beiträge zur Geschichte der Natur¬ 
wissenschaften. III. S.-A. aus den Sitzungsberichten der physikal.- 
medizin. Sozietät in Erlangen 37 (1905) 218—263. Die Arbeit enthält 
Studien zur Geschichte der Naturwissenschaften bei den Arabern. Sie 
bringt S. 221 ff. die Besprechung eines Stückes aus der Beschreibung 
Ägyptens von el Kindl und der darin erwähnten Gelehrten; zu den¬ 
selben gehört außer Aratos, Hipparch, Theon, Valens u. a. auch ein 
Stephanos, A'erfasser astronomischer Werke. AV. erinnert an den von 
Krumbacher, Byz. L. 2 S. 621 als Autor eines Weissagebuches genannten 
Stephanos (etwa 775 n. Chr.), doch ist die Identität der beiden durch 
nichts zu beweisen. S. 233 wird das arabische Wort machäniqua mit 
liayycivLYM statt mit {ii]ycivi%r] zusammengestellt. Da ich nicht deutlich 
sehe, was das arabische Wort bedeutet, so ist ein Urteil schwer; payyavov 
sagte man aber in byzantinischer Zeit nicht 'pro qualicumque machina 7 
(S. 233). A. H. 

M. K. Stephauides, 'AXyrjfjuxa aTj^sico^iaru. 'Adyva 17 (1905) 
54—59. Beiträge zur Collection von Berthelot und Ruelle, u. a. ein Stück 
aus einem des Hermes Trismegistos und Orpheus, das ein Codex 

in der Movrj xov Asificovog auf Lesbos bewahrt. K. K. 

Gulielmus Schmidt, De Anonymi Laurembergiani introduc- 
tione anatomica. Dissert. Berol. 1905. 29 S. 8°. Zeigt in sorg¬ 

fältiger Untersuchung, daß diese Hamburg 1614 erschienene 7 Av(ovv{iov 
sicaycoyi] avoixoiunri kein antikes AVerk, sondern eine im wesentlichen aus 
Aristoteles geschöpfte Fälschung ihres ersten Herausgebers Lauremberg ist. 

A. H. 
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A. Olivieri, L’Oftalmologia di Aetios nel cod. Laur. 75,5. Studi 
ital. di filol. dass. 12 (1904) 261—277. Kollation des genannten Codex 
mit dem von Hirschberg (Leipzig 1899) edierten Stücke aus dem 
7. Buche des Aetios. K. K. 

J. Heitz, Nouveaux documents sur les possedes et les mala- 
dies dans l ; art by zantin. Nouvelles iconographiques de la Salpetriere 
17 Nr. 2 S. 158ff. Ygl. die Inhaltsangabe von Pagel, Janus (Amsterdam) 
9 S. 411 ff. K. K. 


11. Bibliographische Kollektivnotizen. 

Papyrusforschungen. 

Ygl. B. Z. XIV (1905) 373 ff. 

Von dem Archiv für Papyrusforschung und verwandte Ge¬ 
biete, herausgeg. von Ulrich Wilckeii, ist das 3. Heft des III. Bandes, 
Leipzig, Teubner 1905, erschienen, von den Studien zur Paläographie 
und Papyruskunde, herausgeg. von C. Wessely, das IV. Heft des 
I. Bandes, Leipzig, Avenarius 1905. Dies 4. Heft enthält S. 122—136 
die Literatur der Papyruskunde 1903/4 und die Indices zu HeftI, 
II und IV (Heft III bildet die 1. Lieferung einer Sonderpublikation, vgl. 
B. Z. XHI 675f.). 

Zur allgemeinen Orientierung dienen ferner: Egypt Exploration 
Fund. Archaeological Report comprising the work of the Egypt 
Exploration Fund and the progress of Egyptology during the 
year 1903—1904 edited by F. LI. Grifflth. London 1904. 4°. Darin 

berichten B. P. Grellfell and A. S. Hüllt über Excavations at Oxy- 
rhynchus, die sie vom Dezember 1903 bis Februar 1904 dort veranstaltet 
haben (vgl. unten S. 435), F. G. Keiiyoil über Graeco-Roman Egypt 
und W. E. Crillll über Christian Egypt. Als Fortsetzung seines ersten 
Berichtes (vgl. B. Z. XIII 674) gibt P. Joilguct, Chronique des Papy¬ 
rus II, Rev. des etudes anciennes VII (1905) S. 165—195 und 250 — 300, 
eine Übersicht über die Ergebnisse der Papyrusausgrabungen, -publikationen 
und -forschungen der Jahre 1902/3 und 1903/4, nach sachlichen Gesichts¬ 
punkten geordnet. Die Fortsetzung zu seinem zweiten, neben dem Bulletin 
papyrologique (vgl. B. Z. XIII 674) herlaufenden Literaturbericht liefert 
N. Hohl wein, La papyrologie grecque (Bibliographie raisonnee), 
Le Musee Beige IX (1905) S. 221—286. VIII. Droit. IX. Medecine. 
Matliematiques. Astrologie. X. Metrologie. N u m i s m a t i q u e. 
XI. Curiosites. XII. Paleographie. Manuels. Adolf Deismailll, 
Papyrus und Papyri, Realencyklopädie für protestantische Theologie 
und Kirche, 3. Auü. (1904), XIV. Band, S. 667—675, stellt in sieben 
Abschnitten das zusammen, was von den neueren Papyrusfunden für die 
Erforschung der Bibel und der altchristlichen Kirche von Bedeutung ist. 

Neue Urkunden und literarische Texte, die für die Leser dieser Zeit¬ 
schrift in Betracht kommen, enthalten folgende Publikationen: 

Veröffentlichungen aus der Heidelberger Papyrus-Samm¬ 
lung. I. Die Septuaginta-Papyri und andere altchristliche Texte 
der Heidelberger Papyrus-Sammlung herausgegeben mit Unter- 
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Stützung des Großherzoglich Badischen Ministeriums der Justiz, 
des Kultus und Unterrichts von D. Theol. Adolf Deissmann. Mit 
60 Tafeln in Lichtdruck. Heidelberg, Universitätsbuchhandlung 1905. 
IX, 107 S. Gr. 4°. Die Heidelberger Sammlung, die nach dem Vorwort 
aus griechischen, koptischen, arabischen, hebräischen, syrischen, lateinischen, 
persischen, hieratischen und demotischen Texten auf Papyrus, Pergament, 
Holztafeln und Ostraka besteht, ist erworben in den Jahren 1897—1905. 
Der Band enthält außer alt- und neutestamentlichen Texten unter N. 5 
ein Onomasticon sacruru auf einem Papyrus des 3.—4. Jahrh. (Tafel 57c). 
Der Text stammt aus der jüdisch-christlichen Tradition biblischer Lexiko¬ 
graphie und zeigt uns diese in einem Bruchstück, das etwa 50 Jahre nach 
Origenes und 80 Jahre vor Hieronymus’ Liber interpretationis geschrieben 
ist. Die Etymologien von hebräischen, meist mit Jahwe und El gebil¬ 
deten Wörtern sind auf das Philoniseh-Origeneische Onomasticon zurückzu¬ 
führen. N. 6 ist ein altchristlicher Originalbrief des 4. Jahrh., der voll 
ist von biblischen Wendungen und in vielen Einzelheiten an die sogenannte 
Ahinnaeuskorrespondenz und an Pap. Amh. H, 145 erinnert. Vgl. die An¬ 
zeige von Eb. Nestle, Berl. philol. Woch. 1905 Sp. 1302—1305. 

Papyrus Th. Reinach. Papyrus grecs et demotiques re- 
cueillis en Egypte et publies par Tll. Reiliacll, avec le concours 
de MM. W. Spiegelberg: et S. de Ricci. Paris, Ernest Leroux 1905. 
243 S. Gr. 8°. Mit 17 phototypischen Tafeln. Die hier publizierten 
Papyri sind im Winter 1901/2 von Reinach in Ägypten angekauft. Der 
Band enthält ein literarisches Ostrakon, 58 griechische und 7 demotische 
Papyri, fast alle mit knappem Kommentar und französischer Übersetzung 
publiziert. Aus späterer Zeit stammen nur N. 52—58, zur Heroneinos- 
Korrespondenz gehörige, wirtschaftliche Sachen betreffende Privatbriefe, die 
von Reinach in das 4., von Vitelli in der gleich zu nennenden Publikation 
und in seiner Anzeige I papiri pubblicati da T. Reinach, Atene e 
Roma VIII (1905) Sp. 219—226, in das 3. Jahrh. n. Chr. gesetzt werden. 

Papiri greco-egizi pubblicati dalla R. Accademia dei Lincei 
sotto la direzione di C. Comparetti e G. Vitelli. Vol. I. Papiri 
Fiorentini: Documenti pubblici e privati dell’ eta romana e 
bizantina per cura di Girolamo Vitelli. Fascic. 1. N. 1—35 con 
6 tavole in fototipia. Milano, Hoepli 1905. 64 S. Gr. 4°. Diese Aus¬ 
gabe wird publiziert als Supplementi filologico-storici ai monu- 
menti antichi. Die Papyri sind zum größten Teil 1903 in Gizeh er¬ 
worben und stammen meist aus dem Hermupolitischen und Arsinoitischen 
Gau, einzelne aus Herakleopolis Magna, Oxyrhynchus und anderswoher. 
V. gibt eine genaue Analyse des Inhalts der einzelnen Papyri und fügt 
paläographische, kritische und sachliche Anmerkungen hinzu. Die Texte 
selbst sind ohne Akzente, Spiritus und Interpunktion gedruckt. Aus der 
byzantinischen Zeit sind N. 3. 11. 13—15. 17. 27. 29—34, Kontrakte, 
Schuldscheine, Quittungen, Apographai, Darlehensurkunden, eine Bürgschafts¬ 
urkunde u. a. In N. 3 (v. J. 301) werden von einem Komarchen dem 
Strategen des Hermupolitischen Gaues zwei Arbeiter für die Minen des 
Dorfes Alabastrine namhaft gemacht. N. 33 ist das Fragment eines offi¬ 
ziellen Berichts, in dem ein riysficov, nach Vitelli wahrscheinlich Srjßatdog, 
Satrius Hadrianus (bei Grenfell-Hnnt, Greek Papyri, Series II N. 78 

Byzant. Zeitschrift XV 1 u. 2. 28 
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Arrianus) erwähnt wird. Von IST. 3. 13 und 15 sind Faksimiles auf den 
Tafeln II, III und IV. 

GL Vitelli, Da papiri greci dell' 4 Egitto VIII, Atene e Roma VII 
(1904) S. 354—357 setzt daneben in alter Weise die Publikation der 
Florentiner Papyri fort. l) Frammenti degli Oracula Sibyllina, 
ein Pergament aus dem 4. Jahrh. mit einigen Versen des 5. Buches der 
Oracula Sibyllina. 2) Frammenti d’ignoto poeta, ein Papyrus aus 
dem 5. oder Ende des 4. Jahrh., der von der Sage der Liebe Achills zu 
Polyxena handelt und einen späten ägyptischen Dichterling zum Verfasser 
hat, dessen Dichtungsweise sehr an die des Nonnus erinnert. Von dem 
Recto des Pergamentes und Recto und Verso des Papyrus sind Faksimiles 
beigegeben. 

Von den Berliner Klassikertexten, herausgeg. von der Gene¬ 
ralverwaltung der Kgl. Museen zu Berlin sind 1905 erschienen 
Heft II, das den Byzantinisten nicht interessieren wird, Anonymer Kom¬ 
mentar zu Platons Theaetet nebst drei Bruchstücken philosophi¬ 
schen Inhalts unter Mitwirkung von J. L. Heiberg bearbeitet von 
H. Diels und W. Schllbart. Mit zwei Lichtdrucktafein. XXXVII, 
62 S. ? und Heft III, Griechische Papyri medizinischen und natur¬ 
wissenschaftlichen Inhalts bearbeitet von K. Kalbfleisch und H. 
Schöne. Mit 9 Lichtdrucktafeln. 40 S. Weidmannsche Buchhand¬ 
lung 1905. 4°. Die meisten dieser 10 fragmentarischen Texte stammen 

aus dem 1.—2. oder 3. Jahrh. n. Chr., zwei aus dem 1. vorchristlichen, 
Pap. 7763 (Tafel 8) ist dagegen ein Pergamentblatt des 6. Jahrh. n. Chr. 
mit medizinischen Rezepten. 

Das inzwischen erschienene, von W. Schubart edierte 3. Heft des 
4. Bandes der Ägyptischen Urkunden aus den Kgl. Museen zu 
Berlin enthält nur Urkunden aus der Zeit des Augustus (N. 1050—1061, 
Ehe-, Darlehns-, Kaufverträge u. a.). Nur ptolemäische Urkunden enthält 
die neue Publikation der Royal Irish Academy in den Cunningham 
Memoirs. — No. XI: On the Flinders Petrie Papyri. With Tran- 
scriptions, Commentaries and Index. By the Rev. John P. 
Mahafly and Prof. J. Gilbart Sinyly. With seven autotypes. Dublin, 
Academy House 1905. XX, 389 S. Gr. 4°. 

Neben diesen größeren Papyrussammlungen sind noch folgende Publi¬ 
kationen von einzelnen Papyri zu erwähnen: 

0. Lciicl, Neue Ulpianfragmente (mit Tafel XIIIu.XIV), Sitzungsber. 
d. Kgl. Preuß. Akad. der Wiss. zu Berlin 1904, S. 1156—1172, veröffent¬ 
licht zwei weitere Fragmente einer Pergamenthandschrift der Straßburger 
Universitäts- und Landesbibliothek, die offenbar zu den schon früher publi¬ 
zierten (vgl. B. Z. XIII 677) gehören, ein größeres mit 27 Zeilenanfängen, 
ein kleineres mit 7 Zeilenanfängen auf der einen und 7 Zeilenenden auf 
der anderen Seite. Sie stammen aus dem 3. Buch der Disputationen des* 
Ulpian, das kleinere, fr. 32 de peculio (15. l), ist wichtig, weil es die 
Echtheit einer viel bestrittenen Stelle bezeugt, das größere aus dem Titel 
de furtis handelt über Pfandfreiheit. 

Adolf Bauer und Josef StrzygOWSkv, Eine alexandrinische Welt¬ 
chronik. (S. o. S. 347.) Dies ist die große, abschließende Publikation 
der schon B. Z. XIII 677 erwähnten, bis zum Jahre 392 reichenden, unter 
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Theodosius verfaßten Weltclironik. Bauer vergleicht sie mit den beiden 
einflußreichsten Mönchschroniken aus dem Anfang des 5. Jahrh., den Werken 
des Panodorus und Annianos. Ihr nächster Verwandter ist der sogenannte 
Barbarus des Scaliger. Strzygowski behandelt S. 1111—203 die Miniaturen 
und ihren Kunstkreis. 

G. Vitelli, 6AATZI0Z, Studi ital. di filol. dass. XII (1904) 
S. 320, weist das Wort ftakvOiog (sc. aorog), das bisher nur durch Athen, 
p. 114 A belegt war, in einem kleinen jambischen Fragment des 4.(?) Jahrh. 
aus Hermupolis Magna nach, in dem Petrus und sein Meister (6 didccona- 
Xog) erwähnt werden. 

Paul Colliliet, Pierre Joilguet, Papyrus bilingue du Musee du 
Caire. Une affaire jugee par le Praeses Aegypti Herculiae, Arch. 
f. Papyrusf. III (1905) S. 339—348. Die Datierung (323 oder 322, vgl. 
unten), die einleitenden Formeln dieses Protokolls über eine Erbschafts¬ 
und Steuersache, sowie der Richterspruch sind lateinisch, die Worte der 
den Kläger vertretenden Advokaten griechisch. Auch ist vom Richter¬ 
spruch eine griechische Übersetzung hinzugefügt. Aegyptus Herculia wird 
als Name für die Heptanomis nebst dem Arsinoitischen Gau, Aegyptus 
Iovia als der für das Delta nebst Alexandrien festgestellt. Außerdem wird 
bei einer Erörterung der Tätigkeit der praepositi und des exactor civitatis 
der Pap. Cairo 10472, ein Bericht von Landmessern an den Strategen und 
Exaktor des Hermupolitisehen Gaues von demselben Jahre, mitgeteilt. 

0. Gradenwitz , Ein neuer Alvpiosbrief, Arch. f. Papyrusf. III 
(1905) S. 405—414, veröffentlicht einen zur Heroneinoskorrespondenz ge¬ 
hörigen Geschäftsbrief (über die Zeit vgl. oben S. 433), betreffend Auszah¬ 
lung von Alimenten und Equipierungsgeldern; der Herausgeber knüpft 
Erörterungen über die Bedeutung von epQOvuGTrjg, nvQiog und inix^OTtog an. 

Fr. Preisigke, Ein Sklavenkauf des 6. Jahrhunderts, Arch. f. 
Papyrusf. III (1905) S. 415—424 teilt den Text einer 161 Zeilen langen, 
aus Hermupolis stammenden Urkunde der Straßburger Papyrussammlung 
über den Kauf einer Negerin mit. 

B. P. Grellfell and A. S. Hüllt, Archaeol. Report 1903—1904 S. 16, 
berichten über 70 Ostraka, meist aus dem 4.— 5. Jahrh. n. Chr., von denen 
23 zusammengehören und Lieferungen von Fleisch an verschiedene mili¬ 
tärische Beamte des 4. Jahrh. betreffen (z. B. Sog ’AXladtip G^oXctGui tw 
KQecog UtQccg xioGuQcug (sic) neu ovv%ia övo nccl xvXlÖlov (1. noiXldiov), ähnlich 
an andere Beamte: xolg iS.inxeoQGi^ cppovpEvxaQloig, SovnTjvcxQLOLg^ %£GGco7taQiOLg^ 
psrazcooGi^ reo 7tQivMm y ßo^ff(<n) 7tQLv%L7t(og)^ xXrjdcövtco no(iixog^ reo avvov{i£Qco 
(a numero?), a%o^£vxavriGLcp (wohl a commentariis), Gvvyad'EÖp co, pEÖEipeovi 
(Eigenname oder Titel mit medimnus zusammenhängend), TTQcc^Lpco). Die 
andern Ostraka enthalten meist Quittungen und Rechnungen, darunter eine 
Rechnung über Farben und eine Liste von Weinlieferungen an verschiedene 
Beamte des 5. Jahrh. (kovqGcoqGl, ß^ixopGL (= praecursoribus?), ärjpfoig, 
y\aovi%ovlaq{ioLg) u. a.). 

Außer den angeführten sind noch viele Einzelpublikationen von Papyri 
und Ostraka erschienen, die ich hier unerwähnt lasse, da sie nur Texte der 
ptolemäischen Zeit oder solche aus dem 1.— 3. nachchristlichen Jahrh. ent¬ 
halten. Von den zahlreichen Anzeigen und Besprechungen der in den 
früheren Berichten aufgezählten Werke und Abhandlungen, z. B. des 

28 * 
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4. Bandes der Oxyrhynchuspapyri, führe ich nur das an, was für die Leser 
dieser Zeitschrift von sachlicher Bedeutung ist. Da ist zu nennen: 

U. Wilckeil, Zu den Genfer Papyri, B. Les papyrns de Geneve, 
Arch. f. Papyrusf. III (1905) S. 379—404, der auf Grund einer Revision 
der Texte viele neue Lesungen und sachliche Berichtigungen liefert zu den 
beiden bisher erschienenen Faszikeln von Jules Nicole, Les papyrus de 
Geneve, Geneve 1896 und 1900, worin sich auch ein Teil der oben er¬ 
wähnten Abinnaeus-Korrespondenz befindet. 

W. CrÖnert, Zur Kritik der Papyrus texte, Stud. zur Paläogr. u. 
Papyrusk. Heft IV (1905) S. 84 — 107, liefert, um nur die hier in Betracht 
kommenden späteren Papyri zu berücksichtigen, Nachträge und Ver¬ 
besserungen zu den römischen und byzantinischen Urkunden der Greilfell- 
papyri (Greek Papyri Series I und II, Oxford 1896 und 1897), zu 
den Goodspeedpapyri (vgl. B. Z. XII 713) und zu DietericllS Mithras- 
liturgie (vgl. B. Z. XIII 678), von der übrigens in allen bekannteren 
Zeitschriften Rezensionen erschienen sind. 

Zu Vitelli , Da Papiri Greci delP Egitto (vgl. B. Z. XIII 676, 
XIV 374) jist zu vergleichen U. Wilckeil, Arch. f. Papyrusf. III (1904) 

5. 304—308. 

C. Wessely, Papyrus Lipsiensis 13. II. 4, Stud. zur Paläogr. u. 
Papyrusk. Heft iv (1905) S. 83, liest in dem Arch. f. Papyrusf. III S. 106 ff. 
veröffentlichten Leipziger Papyrus (vgl. B. Z. XIII 675) Kol. II Z. 4 ei'Ttij 
avrog nciQow nai övifycov (= Gt/jxcov als Synonymon von TTaQOJv) ta ovo - 
[icaa avzcbv. 

0. Crusilis, Aus antiken Lesebüchern, Philol. LXIV (N.F.XVIII) 
(1905) S. 142 —146 erklärt die z. T. in Versen, in Trimetern und Hexa¬ 
metern, z. T. in Prosa auf Ostraka, Diptycha und Papyri (vgl. z. B. 
Greilfell-Hunt, Greek Papyri Series II N. LXXX1V aus d. 5./6. Jahrh. 
u. a.) erhaltenen Erzählungen, Fabeln, yiiösig heroischer Personen, die zum 
Beweise einer Gnome dienen, für Produkte der ägyptischen Lokalpoesie 
und glaubt, daß sie für die Praxis der Schule bestimmt waren. 

Verwaltungsgeschichtliche Fragen behandeln folgende Arbeiten: 

Stefan Waszynski, Die Bodenpacht. Agrargeschichtliche 
Papyrusstudien. Erster Band. Die Privatpacht. Leipzig und 
Berlin, Teubner 1905. XII, 179 S. Gr. 8°. W. verfolgt auf Grund des 
Studiums der Pachtverträge von mehr als einem Jahrtausend die Ent¬ 
wicklungsstadien Ägyptens nach der rechtlichen und wirtschaftlichen Seite 
hin. Im 1. Teil behandelt er das Formelle des Vertrages, besonders die 
verschiedenen Vertragstypen, im 2. Teil den materiellen Inhalt des Ver¬ 
trages. Deutlich läßt sich aus den Urkunden ersehen, wie die unter den 
Ptolemäern blühende Landwirtschaft allmählich in der Kaiserzeit verfällt, 
wie die natürlichen Kräfte des Landes durch das rücksichtslose Ausbeutungs¬ 
system der römischen Kaiserzeit nach und nach völlig ausgesaugt werden. 
Eine chronologische Zusammenstellung der Vertragsurkunden schließt den 
Band. Vgl. o. S. 428 f. 

G. Vitelli, ZnOYAl , Studi ital. di filol. dass. XII (1905) S. 10, 
konstatiert, daß ein Kontrakt aus Herrnupolis Magna v. J. 341 offiziell 
nach den Konsuln datiert, daß dagegen innerhalb des Kontraktes die Zeit 
der Pachtung nach dem 6. Jahr des regierenden Kaisers Konstans ytinoQo:g 
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(Iroug) bestimmt ist, weil für die Pachtung nicht das Konsuljahr, 

sondern das mit dem wirtschaftlichen zusammenfallende Kaiserjahr in 
Betracht kam (jetzt = Pap. Fior. N. 17). 

0. Hirscllfeld , Die kaiserlichen Verwaltungsbeamten bis auf 
Diocletian. Zweite neubearbeitete Auflage. Berlin, Weidmannsche 
Buchhandlung 1905. VIII, 515 S., benutzt in ausgedehntem Maße die 
Papyri, vgl. besonders den Abschnitt über Ägypten S. 343tf. An dieses 
Buch und an die Untersuchungen desselben Verfassers über die Sicher¬ 
heitspolizei im römischen Kaiserreich in den Sitzungsber. d. Kgl. 
Preuß. Akad. d. Wiss. zu Berlin 1891 S. 845ff. und über die ägyptische 
Polizei der römischen Kaiserzeit nach Papyrusurkunden, ebenda 
1892 S. 815ff. ; knüpft an 

M. Rostowzew, Die Domänenpolizei in dem römischen Kaiser¬ 
reich, Philologus LXIV (N. F. XVIII) (1905) S. 297—307. Unter Be¬ 
nutzung der Nachrichten der Digesten, Inschriften und Papyri stellt R. 
die Organisation des Sicherheitsdienstes in den eximierten Territorien, deren 
Hauptteil von den kaiserlichen und privaten Großgrundherrschaften, den 
sogenannten saltus, gebildet wurde, dar. Die Saltuarii sind Flur- und 
Grenzwächter gleich den aus den Papyri bekannten oder opo- 

qivXttKEg (vgl. yevriiJUXToqpvÄaKsg) des Ostens, die mit den den 

Wächtern der Wüstenstraßen zu vergleichen sind. (Übrigens hat sich 
Name und Amt in den Meraner Saltnern erhalten.) 

Ein ähnliches Thema behandelt N. Holllweill, La police des villages 
egyptiens a Uepoque Romaine. Ol ö?](i6glol rTjg xcofirjg. Le Musee 
Beige IX (1905) S. 189 — 194. Er zeigt, daß man unter den ö^^loGlol rtjg 
TWfirjg Tes fonctionnaires des villages, kensemble des simples agents de la 
police des villages egyptiens’ zu verstehen habe, während der noch in 
byzantinischer Zeit (z. B. Amherst-Pap. II N. 139 v. J. 350 n. Chr.) sich 
findende Ausdruck ol emo xT]g zoTes fonctionnaires en general des 
villages’ bezeichnet. 

Eine Erläuterung zu dem metrologischeu Fragment Pap. Oxyrh. IV 
N. 669 (vgl. B. Z. XIV 373) gibt F. Hnltscll, Beiträge zur ägypti¬ 
schen Metrologie. VIII. Das Oxyrhynchos-Fragment über Län¬ 
gen- und Flächenmaße, Arch. f. Papyrusf. III (1905) S. 438—441. 

Zu der Frage der Konsulate des 4. Jahrh. n. Chr. liefert einen Beitrag 
E(l. Sclnvartz, Zur Geschichte des Athanasius, Nachrichten v. d. Kgl. 
Gesellschaft d. Wiss. z. Göttingen, Philol.-hist. Klasse 1904 S. 542ff. Er 
behandelt noch einmal die Datierungen der Jahre 322, 323, 324 im An¬ 
schluß an die Untersuchungen von Mommsen und Seeck (vgl. B. Z. XI 680) 
und setzt das in den Papyri öfter erwähnte 6. resp. 2. Konsulat der beiden 
Licinius in das Jahr 322 und den Entscheidungskampf zwischen Konstantin 
und Licinius in das Jahr 323. Doch ist weiter zu vergleichen P. Colliliet, 
P. Jouguet in dem oben zitierten Aufsatz, Arch. f. Papyrusf. III (1905) 
S. 341—343, und U. Wilckeil, ebenda S. 382—384, der auf Grund neuer 
Lesungen zeigt, daß der Genfer Papyrus I, 10, mit dem bisher zum Nach¬ 
teil der Sache viel operiert wurde, für diese Frage auszuscheiden hat. 

Juristische Fragen erörtern folgende drei Arbeiten: 

L. Wengcr, Römische und antike Rechtsgeschichte. Akad. 
Antrittsvorlesung an der Universität Wien, gehalten am 26. Okt. 
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1904. Graz, Leusclmer und Lubensky 1905. 31 S. 8°, eine Schrift, die 

mir nur bekannt ist aus den Anzeigen von B. KÜbler, Berl. philol. Woch. 
1905 Sp. 1183—1184, E. Babel, Deutsche Literatur-Zeitung 1905 Sp. 2046 
—2048, und H. F. Hitzig, Neue philol. Rundschau 1905 S. 419. Danach 
entwirft W. in dieser Rede ein Programm für die Erforschung des antiken 
Rechts. Die römische Rechtsgeschichte soll nicht für sich behandelt werden, 
sondern im Zusammenhang mit den Rechten der andern Völker des Alter¬ 
tums, damit so der Zusammenhang zwischen Orient und Okzident dargelegt 
werde. Für die Lösung dieser Frage ist den Papyri vor allem neben den 
andern Quellen der gebührende Platz zuzuweisen. In ihnen begegnen wir 
vielfach Institutionen, von denen die Rechtsbücher* Justinians und die 
andern Quellen nichts wissen. 

L. Weilger, Strafprozesse vor dem römischen Statthalter in 
Ägypten, Arch. f. Kriminal-Anthropologie und Kriminalstatistik XVI (1904) 
S. 304—323. Der Verfasser erklärt unter Benutzung der von U. Wilckeu, 
Arch. f. Papyrusf. III (1904) S. 302—303 mitgeteilten Verbesserungen und 
Erklärungen des Textes die fünf am vollständigsten erhaltenen Gerichts¬ 
protokolle des Berliner Papyrus N. 1024 (vgl. B. Z. XIII 674), der einen 
Auszug oder eine Beispielsammlung von Kapitalprozessen aus den Tage¬ 
büchern des Praefectus Augustalis, wie es scheint, aus dem Ende des 
4. Jahrh. enthält und die in der Kaiserzeit normierte Rechtsungleichheit 
zwischen Personen vom Stande und solchen aus den unteren Schichten, die 
Berücksichtigung mildernder oder erschwerender Umstände bei Festsetzung 
der Strafe, also wirklich lebendes Recht gegenüber den vielfach theoretischen 
und abstrakten Erörterungen der Juristen der Kaiserzeit vor Augen führt. 

J. C. Naber, Observatiunculae de iure Romano XC, Mnemo- 
syne XXXII (1904) S. 81—94, handelt über die lex commissoria und be¬ 
spricht den Begriff der STtixcaaßofo ], wozu jedoch zu vergleichen ist 
Vitelli, Atene e Roma VI (1904) Sp. 336 ff. 

Eine größere Reihe von Arbeiten betreffen religionsgeschichtliche 
Fragen. So ist vQn Carl Schmidts Acta Pauli (vgl. B. Z. XIII 676) 
eine zweite Ausgabe mit erweitertem Vorwort ohne Tafeln erschienen. 
Diese Zusätze zur ersten Ausgabe sind unter dem gleichen Titel be¬ 
sonders publiziert. Leipzig, J. C. Hinrichssche Buchhandlung 1905. LV S. 
Gr. 8°. In diesem erweiterten Vorwort sind alle Rezensionen aufgeführt 
und in den folgenden Untersuchungen berücksichtigt. Insbesondere hat 
Schmidt der Kritik CorsseilS, Gött. Gel. Anz. 1904 S. 702ff., eine aus¬ 
führliche Antikritik gewidmet (S. XXXI—LI). 

Weiter ist eine Reihe Untersuchungen über die sogenannten Aoyicc 
’lrfiov (vgl. B. Z. XIII 674f., XIV S. 373f.) veröffentlicht worden: 

Adolf Deissmann, Zur Textrekonstruktion der neuesten Jesu- 
worte aus Oxyrhynchus, Beilage zur Allgem. Zeitung 1904 N. 162, 
rekonstruiert die im IV. Oxyrhynchusbande edierten neuen Sprüche; Theodor 
Zahn, Neue Funde aus der alten Kirche, l) Allerlei aus Ägypten. 
2) Bruchstück eines verlorenen Evangeliums. 3) Neue Aus¬ 
sprüche von Jesu, Neue kirchl. Zeitschr. XVI (1905) S. 94—105, 165 — 
178 bespricht einzelne wichtigere theologische Stücke des IV. Oxyrhynchus- 
bandes, das sogenannte Fragment eines verlorenen Evangeliums und die 
Sprüche Jesu, die nach seiner Meinung aus einer Exzerptensammlung 
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stammen, doch läßt er unberücksichtigt die in der B. Z. XIV 373 f. ange¬ 
führten Ansichten Hilgenfelds. Hilgenfeld, Die neuesten Logia-Funde 
von Oxyrhynchus, Zeitschr. f. wiss. Theologie XLVIII (N. F. XHI) (1905) 
S. 343—353, verteidigt seine Ergänzungen und seine Auffassung. In diesen 
Arbeiten findet man auch die übrige Literatur über diese Papyri angeführt. 
R. Reitzenstein, Ein Zitat aus den Aoyicc ’Lrjöov, Zeitschr. f. d. neu- 
testam. Wissenschaft und die Kunde des Urchristentums VI (1905) S. 203, 
weist eine literarische Benutzung des 5. Spruches des ersten Blattes eyeLQov 
r ov U&ov n&Ksi svQijösLg f is in einer Glosse des Etymologieum Gudianum 
nach, die eine auch bei Suidas vorausgesetzte Korruptel enthält. Nach R. 
ist eine Benutzung des Neuen Testamentes in lexikalisch-grammatischen 
Schriften schwerlich vor dem V. oder VI. Jahrh. denkbar. In dieser Zeit 
wären demnach die Aoyici 'itjaov (oder das Evangelium, mit dem sie Zu¬ 
sammenhängen) noch in weiten Kreisen gelesen worden. Abgedruckt sind 
sind sie auch mit den Testimonia und unter Anführung der verschiedenen 
Ergänzungen und Rekonstruktionen, ebenso auch das Evangelienfragment 
Pap. Oxyrh N. 655 in der Sammlung: Kleine Texte für theologische 
Vorle sungen und Übungen herausgeg. von Hans Lietziliaiin, Bonn, 
A. Marcus und E. Weber, kl. 8°. Heft 8: Apocrypha II. Evangelien, 
Heft 11: Apocrypha III, Agrapha, Neue Oxyrhynchuslogia, beide 
herausgeg. von Erich Klostermann 1904. 

Interessieren wird auch den Byzantinisten, wenngleich ein Papyrus 
der früheren Zeit Gegenstand der Erklärung ist, die Abhandlung von 

R. Reitzcnstcill, Ein Stück hellenistischer Kleinliteratur, Nach¬ 
richten v. d. Kgl. Gesellschaft d. Wiss. zu Güttingen, Philol.-hist. Klasse 
1904 S. 309—332, der die von C. Wessely in den Denkschr. d. K. Akad. 
d. Wiss. in Wien XLII, Philol.-hist. Klasse 1893 S. 3ff. publizierten und 
schon von Wilckeil in der Festschrift für Ebers, Aegyptiaca S. 141— 
152, behandelten 3 Fragmente von Papyri prophetischen Inhalts (das 
Töpferorakel) von neuem untersucht, wozu weiter zu vergleichen ist U. 
Wilcken , Zur ägyptischen Prophetie, Hermes XL (1905) S. 544— 
560. Nach ihm haben wir wahrscheinlich in den Papyri alte ägyptische, 
ins Griechische übersetzte Weissagungen (so sagt auch die Subskription), 
erweitert durch eine Prophezeiung aus hellenistischer Zeit über den Unter¬ 
gang Alexandriens. Desgleichen will ich anführen R. Reitzenstein, Zum 
Asclepius des Pseudo-Apuleius, Arch. f. Religionswiss. VII (1904) 

S. 393—411. R. publiziert das schon in seinem Buche „Poimandres, Stu¬ 
dien zur griechisch-ägyptischen und frühchristlichen Literatur 44 
herausgegebene Gebet aus dem Papyrus Mimaut noch einmal, da er in¬ 
zwischen gesehen hat, daß dies Gebet auch in lateinischer Übersetzung am 
Schlüsse des sogenannten Asclepius des Pseudo-Apuleius vorliegt. Es war 
ihm infolgedessen möglich, den Text an vielen Stellen zu verbessern und 
die religionsgeschichtlichen Folgerungen schärfer hervorzuheben. Weiter 
sei hingewiesen auf den Aufsatz von R. Reitzenstein, Zwei hellenisti¬ 
sche Hymnen I, Arch. f. Religionswissenschaft VIII (1905) S. 167—190. 
Dort gibt R. eine Übersetzung und Erläuterung eines Wundzaubers aus dem 
großen, von Griffith und Thompson publizierten demotischen Zauberpapy¬ 
rus, The demotic magical Papyrus of London and Leiden (vgl. B. 
Z. XIV 374) und weist die Beeinflussung der Literatur der Nachbarvölker 
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und der frühen christlichen Literatur durch die religiöse Literatur der 
Ägypter nach. Die zahlreichen Zauberpapyri sind auch benutzt von Ri- 
Cardus Dedo, De antiquorum sup erstitione amatoria. Dissert. 
Greifswald, 1904. 49 S. Gr. 8°. 

E. Preusclien , Mönchtum und Serapiskult. Eine religions¬ 
geschichtliche Abhandlung. 2. vielfach berichtigte Ausgabe. Gießen, 
Ricker 1903. 68 S. Gr. 8°., hatte einen Zusammenhang zwischen den uns 
durch die Papyri bekannten nccroxoi des Serapeums bei Memphis mit dem 
christlichen Mönchtum geleugnet, doch vergleiche dazu die Anzeige von 

A. Dieterich, Berl. philol. Woch. 1905 Sp. 13—19. Andere Anzeigen 
sind erschienen von 0. Scheel, Theol. Literaturzeit. 1904 Sp. 77—80, und 
von J. Reville, Revue de Thistoire des religions XLVIII (1903) S. 274—275. 

Von Deissmanns Abhandlung über den Brief des Psenosiris (vgl. 

B. Z. XI 680, XIII 678) ist auch, wie ich nachholen will, eine mir unzu¬ 
gängliche englische Übersetzung erschienen: Adolf DeissmailH, Epistle of 
Psenosiris: an original document from the Diocletian persecu- 
tion (Papyrus 713 Bri-t. Mus.) With plate. London, Black, 78 S. 
Gr. 8°. Ebenso will ich nachtragen, daß P. Franclli de’ Cavalieri , ün’ 
ultima parola sulla lettera di Psenosiris, Nuovo bullcttino di 
archeol. cristiana VIII (1902) S 264 (vgl. B. Z. XIII 678) die Meinung 
ausspricht, noliTMT] bezeichne in dem Briefe eine Inhaberin des alexan- 
drinischen Bürgerrechts. 


Die B. Z. XII 714 angeführte Dissertation von 0. A. Gerhard, Un¬ 
tersuchungen zur Geschichte des griechischen Briefes I. Die 
Formel 6 dsiva tw öeivi iulqblv ist wieder abgedruckt im Philologus 
LXIV (N. F. XVIII) (1905) S. 27—65, offenbar, weil auch die weiteren 
Abhandlungen über diesen Gegenstand in dieser Zeitschrift erscheinen sollen. 

Mit der Sprache der Papyri befassen sich folgende Untersuchungen: 

David Magic, De Romanorum iuris publici sacrique vocabulis 
sollemnibus in Graecum sermonein conversis. Lipsiae, Teubner 
1905. VI, 183 S. Gr. 8°. Der 1. Teil dieser Arbeit (S. 1—41) ist als 
Dissertation in Halle 1904 erschienen. In ihm stellt der Vf. dar. wie die 

4 

lateinischen Wörter des öffentlichen Lebens teils per comparationem (z. B. 
consul resp. praetor = 6touxif]y6 g, centurio = Ao^ayog), teils per translatio- 
nem (z. B. interrex = {ieGoßacdevg), teils per transcriptionem (z. B. augur = 
ctvyovQ) in der offiziellen Sprache auf Inschriften, Papyri und bei Schrift¬ 
stellern wiedergegeben wurden. Im 2. Teil (S. 42—154) stellt er die ver¬ 
schiedenen Übersetzungen, nach sachlichen Gesichtspunkten in 8 Kapiteln 
geordnet, mit Quellenangabe zusammen. Ein griechischer und lateinischer 
Index beschließt das Buch. 

W. Crönert, Zur Kritik der Papyrustexte I. ANGOY. MHXA- 
NAP10C. IBICJN YITOZYriON, Stud. z. Paläogr. u. Papyrusk. Heft IV 
(1905) S. 101—107, erklärt, jedoch unrichtig, bei Bezeichnungen wie Jy- 
fiijTQiog Ecctvqov av& ov Evqov die Worte av& ov als festen Ausdruck für 
„Adoptivsohn von“, weiter bestimmt er im Gegensatz zu Wilckeil, Arcb. f. 
Papyrusf. I S. 131, III S. 116, der zu dem in den Papyri öfter vorkom¬ 
menden Wort priyavttQiog ßovg ergänzte und darunter den bei den Schöpf¬ 
rädern verwandten Ochsen verstand, fn]%ccvccQiog als den Mann, dem Ein¬ 
richtung des Schöpfrades, Bau und Ausbesserung oblag. Das in den 
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Papyri sehr oft auch als Dorfname vorkommende Dingwort ißicov, die Ibis¬ 
zuchtstelle, ist ’ Ißicov zu akzentuieren, vtz o^vytov ist in ptolemäischer Zeit 
für ovog gebraucht; in römischer Zeit wurde aber v7to£vytov wieder durch 
oVoe verdrängt. 

Hinweisen will ich auch auf StailislailS Witkowski, Bericht über 
die Literatur zur Koine aus den Jahren 1898—1902, Jahresberichte 
über d. Fortschr. d. klass. Altertumswiss., begründet von C. Bursian, * 
Band 120 (1904) S. 153—-256. S. 226—237 enthalten die L T ntersuchungen 
über die Sprache der Papyri und Ostraka. Ygl. o. S. 360. 

Für Paläographie und Schriftkunde ist aufmerksam zu machen auf 
C. Wessely, Ein neues System griechischer Geheimschrift. Wiener 
Studien XXVI (1904) S. 185—189. Er erklärt die in dem Zauberpapyrus. 
CCXXI des Britischen Museums (3. Jahrh. n. Clir.) bei Keiiyoil, Greek 
Papyri in the British Museum I S. 83 angewandte Kryptographie, die 
in der Ersetzung von Buchstaben durch Zahlzeichen und der Vertauschung 
der Buchstaben miteinander besteht, bespricht die Anwendung anderer 
Systeme in einigen von Omont veröffentlichten Subskriptionen von Hand¬ 
schriften und erklärt sie z. T. abweichend von Gitlbftlier, Studien zur 
griechischen Tachygraphie S. 140f. Zu diesem letzten Buch, vgl. 
auch die Anzeige von C. Wessely, Arch. f. Stenographie LYI (N. F. I) 
(1905) S. 42—43, der ebenso wie Weinberger (vgl. B. Z. XIII 680) in 
vielen Punkten Einwendungen erhebt. Siehe auch U. Wilckeil, Arch. f. 
Papyrusf. II (1903) S. 466. 

Fr. Preisigke, Das arjfisiov , Arch. f. Stenographie LYI (N. F. I) 
(1905) S. 305—312, beweist im Anschluß an einen Aufsatz von Morgen¬ 
stern, Cicero und die Stenographie, ebenda S. lff., daß die Papyri 
die Auffassung von öicc gyhie'kxw bei Cic. ad Att. XIII, 32, 3 als „steno¬ 
graphisch“ bestätigen. 

Erwähnt sei zum Schluß noch die Arbeit von Gregor Zereteli, Die 
Abkürzungen in den griechischen Handschriften, besonders nach 
datierten Handschriften von St. Petersburg und Moskau. 2. Aufl. 
(Vgl. B. Z. XIV 317.) In der Einleitung werden die verschiedenen Arten, 
im Griechischen zu kürzen, besprochen, und es wird eine Zusammenstellung 
der auf Papyri sich findenden Abkürzungen gegeben, die aber nach Gardt- 
hausen, Berl. philol. Woch. 1905 Sp. 902—904, zu wenig erschöpfend ist. 
Vgl. außerdem die Anzeige von C. Wessely, Arch. f. Stenographie LYI 
(N. F. I) (1905) S. 137 — 139. 

Berlin. Paul Viereck. 


Das Kaiserl. russisch© archäologische Institut in Konstantinopel. 

Das neue Heft der „Nachrichten des russischen archäologischen Insti¬ 
tuts in Konstantinopel“ (Izvjestija russkago archeologiceskago instituta 
v Kpolje) Band IX Heft 3 (S. 317—430, mit 4 Tafeln). Sofia, Drzavna pe- 
catnica 1904 enthält folgende Arbeiten: 

1) F. J. Uspeuskij , Nikephoros Tlieotokes und die Leipziger 
Ausgabe des Oktateuchkommentars (S. 317—340) (russ.). Handelt 
über das Verhältnis der von dein Griechen N. Theotokes veranstalteten 
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Ausgabe der Erklärungen zum Oktateuch (Leipzig 1772) zu den Hss und 
vergleicht besonders eine Oktateuchkatene in einer Serailks. 

2) B. A. Panceilko, Katalog der Bleibullen (der Sammlung des russ. 
Instituts in Kpel) (S. 341—396, mit 4 Tafeln) (russ.). (Fortsetzung folgt). 
Fortsetzung des in B. Z. XIII 681 notierten Katalogs, der Nr. 125—300 
umfaßt. Viele sehr interessante Stöcke mit neuen Ämtern und Nainen. 

3) Bericht über die Tätigkeit des Instituts in den Jahren 1902—1903 

(S. 397—430). K. K. 


Der hellenische philologische Syllogos in Xonstantinopel. 

Da in diesen Blättern regelmäßig über die Tätigkeit des russischen 
archäologischen Instituts in Kpel (s. o.) und über die Arbeiten der franzö¬ 
sischen Augustiner dortselbst (s. zuletzt B. Z. XIV 745 f.) berichtet wird, 
wird es manchem Leser auffallen, daß so selten von dem altberühmten Svl- 
logos die Bede ist. Daran ist aber nicht die Redaktion schuld, sondern 
der Syllogos selbst. Seine ' Publikation erscheint immer seltener und wird 
immer dürftiger. Der vor 1 1 / 2 Jahren ausgegebene 28. Band, der die Ar¬ 
beiten von nicht weniger als vier Jahren (1899—1902) zusannnenfaßte, 
macht einen geradezu armseligen Eindruck (vgl. B. Z. XIV 346 und 380). 
Wenn man die hier abgedruckten Aufsätze, die noch dazu nur teilweise von 
einheimischen Gelehrten stammen, mit dem vergleicht, was im gleichen 
Zeitraum die Russen und Franzosen geleistet haben, so wird klar: Das 
Griechentum in und um Kpel ist in wissenschaftlicher Hinsicht von den 
fremden Kolonisten überflügelt worden. Das ist eine Tatsache, über die auch die 
schönsten Worte des neuen Syllogospräsidenten Psallidas nicht wegzutäuschen 
vermögen. Auch der letzte Bericht über die neueste Phase des Syllogos, 
den J. Pargoire im Viz. Vrem. XI 868 ff. erstattet hat, hinterläßt den Ein¬ 
druck unleugbaren Niedergangs. Hier kann nur offene Selbsterkenntnis und 
gründliche Besserung helfen. Die Griechen haben uralte historische Rechte 
auf dem Boden von Byzanz und sind berufen, das reiche Erbe ihrer Ahnen 
durch fleißige Pflege zu hüten und zu mehren. Diese Rechte und Pflichten 
müssen sie aber in ganz anderer Weise erfüllen, als sie es in der letzten 
Zeit getan haben. Damit daß sie in den Tagesblättern der wissenschaft¬ 
lichen Tätigkeit der Russen politische Zwecke unterschieben oder die 
Augustiner und andere „KarohKOi“ wegen religiöser Propaganda anfeinden, 
erreichen sie gar nichts. Die Mächtigen in Europa lassen sich nur durch 
Taten imponieren. Wenn die Griechen auf ihrem ureigensten Boden von 
Russen, Franzosen und anderen Fremden wissenschaftlich geschlagen werden, 
so müssen sie in der Achtung der maßgebenden politischen Kreise sinken, 
und es muß sich die Anschauung bilden, daß sie auch in geistiger Hinsicht 
eine quantite negligeable seien. Sie müssen daher endlich daran denken, 
die wissenschaftliche Arbeit in der Türkei so zu organisieren, daß sie in 
einer ihres alten Namens und ihrer ruhmvollen Tradition würdigen Weise 
in den Wettbewerb mit den übrigen Nationen, die den byzantinischen 
Boden ausbeuten, eintreten können. Dazu wird es vor allem nötig sein, 
die von Anfang an unpraktisch angelegte — ich erinnere an die unkon¬ 
trollierbaren Parartemata und die Belastung mit wertlosem populären Bei¬ 
werk —, jetzt aber ganz veraltete Maschine der Syllogospublikation durch 
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neue Einrichtungen zu ersetzen. Die geschäftlichen Mitteilungen, die Ver¬ 
handlungen über Schulbücher und Unterrichtsfragen, die gutgemeinten, aber 
meist ganz unselbständigen Mitteilungen über naturwissenschaftliche und 
medizinische Dinge usw., mögen in irgend einer Form, am besten in kurzeii 
Jahresberichten, fortbesteken; daneben aber müßte unter den Auspizien des 
Syllogos ein streng wissenschaftliches, nach Form und Inhalt gediegenes 
Organ für die theologische, philologische, archäologische und historische 
Forschung auf alt-, mittel- und neugriechischem Gebiete gegründet werden. 
Das Organ müßte natürlich in regelmäßigen Zwischenräumen, etwa halb- 
öder vierteljährlich erscheinen. Vielleicht könnte auch die 
'Akfftuct) deren Titel ohnehin für ein der Forschung dienendes und damit 
stets dem Irrtum ausgesetztes Organ nicht paßt, ihre rein wissenschaftlichen 
Artikel an die neue Zeitschrift abgeben und dadurch mehr Raum für die 
Besprechung der praktischen kirchlichen Fragen gewinnen. 

Man wird nun in Kpel wohl den politischen Druck in der Türkei vor¬ 
schützen und auf den Mangel an finanziellen Mitteln und an geschulten 
Arbeitern und andere Schwierigkeiten hinweisen. Aber Schwierigkeiten 
sind dazu da, um überwunden zu werden, und eine Nation beweist ihre 
Lebenskraft und Kulturhöhe dadurch, daß sie schwierige Verhältnisse über¬ 
windet. Sollte denn wirklich das Griechentum in der Türkei schon so sehr 
der materiellen und geistigen Schwindsucht verfallen sein, daß es sich nicht 
mehr zu großen Taten aufraffen kann, zu dem, was sein Ansehen in den 
Augen der AVelt zu erhalten und zu erhöhen vermag? Das kann ich nicht 
glauben, und jeder aufrichtige Freund der griechischen Nation muß solchen 
Pessimismus von sich weisen. Also Glück auf! K. K. 


Neo$ EXXvo k ur)j k u cov izdiö. vno vq, II, Aä{irtQov, Bd. II Heft 
1—2, Athen 1905, S. 1 — 256. (vgl. B. Z. XIV 743 f.): 

1) 'HqoÖ oreia änav&lö^laxa iv 'Ay ioqsltikg) zcodixi rT]g povfjg 
Aiovvglov (S. 3—28. 157 — 158). Die Pergamenths Ath. Dionys. 90 saec. 
XIII, in der L. die Abschrift eines Konstantinischen Exemplars erblickt, 
enthält neben den Plutarchexzerpten, die L. bereits 1888 bekannt gemacht 
hat, und solchen aus Diogenes Laertios noch 69 Stücke Hz, tarn rov 'Hqo - 
öoxov {iovö o)v. L. teilt die Anfangs- und Schlußworte der einzelnen Ex¬ 
zerpte mit, um sich im Nachwort die Publikation des vollen Textes für 
später vorzubehalten — nachdem die vollständige Abschrift, die S. Kugeas 
1895 für ihn angefertigt hatte, sich boshafter Weise versteckt hatte und 
nun gerade nach der vorliegenden Publikation wieder aufgetaucht sei. 

2) ZtruisicoftaTa tisqI aQ^ctiwv slXrjviKcov intyQctcpwv iv (is~ 
ocucov iv.oig kcoÖl^l kccI yeiooyqoicpoig ovXXoyaig 'Etineglcov Xoylcov 
(S. 29—48 und IlaQCiTrjQr^ava S. 241—246; Schluß des B. Z. XIV 377 f. 
und 743 notierten Artikels): eine Fülle von Notizen aus Hss und Hsskata- 
logen, darunter auch bisher ganz unbekannte Materialien. Hier kann nur 
auf einige Zusammenstellungen hingewiesen werden, die von allgemeinerem 
Interesse scheinen: Verzeichnis von Hss des Schreibers Michael Suliar- 
dos saec. XV exeunt., dem L. die Inschrift aus Patrai zuteilt, die sonst 
auf Arethas zurückgeführt wird; um die Sammlung und Aufzeichnung von 
kretischen Inschriften haben sich im besonderen der Kreter Zacharias 
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Skordylios mit dem Beinamen Marapharas saec. XVI und die Venezianer 
Domen. Molino a. 1573—1635 und Alois. Lollini a. 1557 —1625 verdient 
gemacht; zum Schluß gibt L. eine lange Liste von Hss mit Inschriften¬ 
sammlungen abendländischer Gelehrten. 

3) Z\jfißok cd s lg x rjv iGxoqIuv xcbv [iovüv xcov Msxecoqoov 
(S. 49—156): Publikation einer Reihe von Schriftquellen, die für die noch 
so sehr der Aufhellung bedürftige Geschichte der Meteorenklöster in Thes¬ 
salien von Bedeutung sind: Erstlich die neugriechische Paraphrase der Vita 
des hl. Athanasios Meteorites saec. XIV, des Begründers des eigentlichen 
„Mete oren“klosters xf { g Msra^iOQcpcoöscog; da die ursprüngliche, von 
einem Zeitgenossen des Heiligen verfaßte Vita verloren zu sein scheint, und 
da die der bereits gedruckten 'AnoXov&la beigegebene Biographie sich im 
wesentlichen als von der vorliegenden abhängig erweist, so bedeutet diese 

von dem Athosmönch Neophytos Christopulos um 1700 angefertigte Para- 

• • « 

phrase für uns die beste Überlieferung und ist vor allem wertvoll durch 
Mitteilungen aus dem Typikon der Meteoren; der kritische Apparat bei L. 
ist bedauerlicherweise belastet durch die mancherlei Varianten seiner beiden 
Gewährsmänner. An zweiter Stelle folgen eine Reihe von Dokumenten, die 
die sich auf die Gründung des Bariaamklosters um die Mitte des 
16. Jahrhunderts durch die Brüder Nektarios und Theophanes Apsaras aus 
Joannina beziehen und die in dem der Originalabfassung nahezu gleich¬ 
zeitigen Cod. Ath. Pantel. 172 vereint überliefert sind; es sind dies zunächst 
die Autobiographie der beiden Gründer, dann ihre Diatheke v. J. 1542 und 
ein Sigillion des Patriarchen Jeremias B' v. J. 1545, endlich ein vno^ivg^cc 
iyTtcoiuccGUKoV) ein inixucpLov und ein akrostichisches Gedicht in politischen 
Fünfzehnsilbern, auf die beiden Gründer; dazu fügt L. die Vita ’ Icoavvov 
veoiiccQTVQog xov £§ dcouvvlvcov (*f 1526), die in dem von derselben Hand 
wie der Cod. 172 geschriebenen und durch ähnliche kryptographische 
Schreibernotizen ausgezeichneten Cod. Ath. Pantel. 375 überliefert ist; end¬ 
lich wiederholt L. aus der gedruckt vorliegenden ’Anolov&lct der Brüder 
Nektarios und Theophanes einige historische Aufzeichnungen (u. a. über 
.eine Urkunde des Patr. Nephon), die nicht wie der übrige Inhalt der ’^xo- 
Xov&ta aus jener alten Athoshs geschöpft sind. An dritter Stelle folgt, 
nach dem in der Nationalbibliothek zu Athen befindlichen Original heraus¬ 
gegeben, die Diatheke der Brüder Joasaph und Maximos aus Joannina für 
das Meteorenkloster ton 'Povadvov v. J. 1545; diese Klosterverfassung 
ist bezeichnenderweise der drei Jahre früher erlassenen Diatheke der eben¬ 
falls aus Joannina stammenden Brüder Apsaras wörtlich nachgebildet, so 
daß sie auch für die Textkritik dieser letzteren, die nicht im Original über¬ 
liefert ist, von Wert ist. Eingeflochten und angefügt hat L. Einzel¬ 
notizen über die Bibliotheken und Hss, über Denkmäler und Inschriften 
und über die Geschichte der Meteoren; bemerkenswert die Erwähnung eines 
ftsiici xov Mexecoqov. 

4) Zvg^i’axa: 'ÄKQOTiolLx^g, ovofia TTaQayvcoQ lg&sv (S. 159) in 
den Patria des Kodinos ed. Bonn. p. 23. — KaxaKaxGlßslXog (S. 159 
—160; vgl. B. Z. XIV 744): dieser Zigeunername lebt noch heute in einem 
Kinderverschen in Halmyros fort. — To exv^iov xfjg [isXix £ccvctg (S. 160; 
vgl. B. Z. XIV 744): europ. melongcna, span, berangena, arab. badirdjan , 
pers. badincljan, sanskr. bhanddlci. 
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5) Bv^avxiaxr] TveQiyQacpi] dyaXguxtov (S. 161 —165): neun kurze 
Artikel aus Cod. Vat. Reg. Suec. 184 saec. XVI, die L. mit den Parallel¬ 
stellen aus Suidas, Iliasscholien und den Patria versieht. 

6) Tqiyeovu BTtcyqdpgaxa (S. 166—168): die von Harder, B. Z. IV 314 
mitgeteilten ersten drei Verse des Porphyrioskommentars des Tzetzes sind 
in Dreieckform geschrieben zu denken, dann erst werden die folgenden drei 
Verse verständlich; die nämliche Spielerei ist schon aus dem Altertum zu 
belegen. — Der Kommentar des Tzetzes ist auch im Cod. Neapol. III AA 6 
saec. XIV überliefert. 

7) Tu TioLTj fiara Xqitix oyoqov xov XIvxiX)]vuiov %ai i) exdoöig 
xov Ed. Kurtz (S. 169—179): bringt Nachträge aus dem von Kurtz ver¬ 
nachlässigten Cod. Vindob. ph.il. gr. 216 und bestreitet in der Echtheits¬ 
kritik die Berechtigung einer ausschließlichen Berufung auf die Sammelhs 
von Grottaferrata; im besonderen nimmt er das Gedicht Elg xov MuvLuxrjv 
tcsql xov govXxov für Christophoros in Anspruch. 

8) Tb ed'og xov puö^uXiGpov tvuqu xoig Muvtuxuig tcov gi- 
6(ov alwvcov (S. 180 —186): aus einem Brief des Isidoros von Monembasia 
an Kaiser Manuel II (Cod. Vatic. 914) und aus einem Enkomion des 
Joannes Argyropulos auf denselben Kaiser (Cod. Paris. 817) teilt L. einige 
Stellen mit, die — freilich in recht rhetorischen Wendungen — dem Kaiser 
das Verdienst zusprechen, bei seiner Reformreise im Peloponnes im Jahre 
1415—16 neben andern Barbareien einen Brauch der Mainioten ausgerottet 
zu haben, der dem antiken Maschalismos (Rohde, Psyche 2 I 322—326) un¬ 
verkennbar ähnlich geschildert wird, aber auch ins Kannibalische hinüber¬ 
zuspielen scheint. 

9) 'Avexd oxov yqvoößovXXo v AXe^iov T' xov MeyuXov Kogvi]vov 
avxo%Q ccxoqo g Tqune^ovvxog (S. 187—198): Publikation und historische 
Erörterung der im Bodl. Seid. 59 abschriftlich überlieferten Urkunde vom 
J. 1371, die den ugr]Qx^uvxr]g Georgios Doranites im Besitz der Ortschaft 
Xcoqoßij bestätigt. 

10) ZvgßoX aiov 7 teql tÖQV(S£(ag eXXrjvixov xvnoyqucpelov iv 
(PXoQSvxCa tco 1551 (S. 199—208): Die italienische Urkunde (Florenz, 
Archivio di Stato, Bigallo 618) berichtet von einem allerdings nicht zur 
Ausführung gelangten Plan liavendo el Magnifico M. Giovanni Vergetio di 
Candia portato in Firenze un saggio et mostra di belle lettere greche. 

11) TlQO(S&ri%ui elg xr\v NeoeXXijvixrjv ßißXioyqu(plav (S. 209 
—225): Beschreibung alter Drucke, vor allem aus dem Athoskloster Xero- 
potamu, und Nachträge zur NeoeXh]vixi] OvXoXoyiu des Ä. P. Bretos. 

12) KuxuXoyog xcov xcoölxcov xrjg ev ’A&ijvcug BißXcoxhjxrjg xrjg 
BovXxjg (S. 226—235; Forts., vgl. B. Z. XIV 744); aus einer Hs vom 
J. 1467, die u. a. den Psalmenkommentar des Blemmydes enthält, teilt L. 
einige metrologische Aufzeichnungen mit. 

13) Xv g pixxu: c H emy qucpi] xov xxtoxov xrjg ev KnoXei govijg 
fIugguxuqL6xov (S. 236): Faksimile aus Cod. Vatic. Reg. Suec. gr. 166 
als Nachtrag zu der B. Z. XIV 378 notierten Untersuchung. — Tu Ae- 
yovqva (S. 236—238) im Threnos auf Athen ed. Destunis; Vers 40 ist 
zu verbessern in xd 5 Xuiovqyelu (= eXuiovQyeia). — Avxoyqucpov xov 
Ba6iXeiov Baxux£t] (S. 238—239), eines Geographen des 18. Jahrh. — 
( H %qvöf\ ßovXXu Kcovoxuvx Ivov xov TluXaioXoyov (S. 239—240), 
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Nachtrag zu der B. Z. XIV 743 notierten Untersuchung. — A ioQ$aGEi,g 
elg ’laccvvrjv zov ’Avzioyia (S. 240—25l): vgl. B. Z. XIV 744. 

14) TIu<)OQU[iccTtt , BißXiOKQiGLcU) Elörpsig (S. 246—256). 

P. Marc. 


12* Mitteilungen und Notizen« 

Das Corpus der griechischen Urkunden des Mittelalters und der 

neueren Zeit. 1 ) 

(Vgl. zuletzt B. Z. XIV 748 f.) 

Eig to V7to rov x. Paul Marc cpiXoTCovrjd'Ev Gyiöcov zcbv fiEGcaavixav 
xal vbcüv iXXrivixav yQa(x^icczcov xal zag iv zeXel avzov (g. 106 x. I.) Gv[i7th)- 
QcoGeig zov x. ZTtvQiöcovog II. AdfjiTZQOv < 0 £ xal eig zdg vito zov x. Marc 2 3 ) 
tcccXlv xal zov x. ’A. IlaTCaöoTiovXov-KBQa^Bcog 6 ) druioGiBv&BiGag zoiavxag typ 
vd imcpBQco zag xazaziga ccvaygacpopivag TtQoGd'rjxag xal ÖLOQd'cüGEig. 

Kgiva b^cag dvayxalov vd öyXaGa ix rav tioozeqcov ozi iv za TjfXEztQa 
ccQy£L(p ivanoxEivzaL 7toXvaQid'^a yQa^iJLaza ix diacpoQav zov'EXX^ vlG^iov yagav 
övvdfxsva 7tQoG(pv£Gzara vcc Gv{i7iEQt,Xr}(pd'cbGiv Eig zo GyEÖLa^oiisvov Corpus. 

avxav ? zav Ttaq i ( uol öijXov ozi yga(.i{idrav , iGrj{isiaGa xazazioa xd 
xvQLcbzEQa , öiaxqivag zavza di’ ccGzeqlGxov Tt^ozaGGoiiivov. 

Z. 8: ’^COg. 

1. XovGoßovXXov zov avzoxQcczoQog 'Papavov A’ V7i£Q zi]g {lovijg 

zov SfjQOTtordfiov , zov 924— c O zav ayad'dv aTtavzav 
7taQoyevg .... 

1 Avztyqdcpy } vti i^iov ix zov vti ’ 77 xcoÖLXog zov MsydXov 

Z7t)]Xcdov. 

2. I 1 pdfifia iXtri(jioGvvr]g [zov TtazQLaQ, Alovvglov A r \ irntq zav 

* AyLOQELZLxav (zovav, zov 1693. 

3. FQCio(xa iXErjfxoGvvrjg vtveq rav ' AyioqEinxcQv {lovavr ’ Avdvv[iov 

xal dyQQViGzov. 

’Ev xaöixiXXa %a q ifzol ivaTCOxeifziva. 

4. EtugxoXI] zav {covayav Alovvglov Ttqog zov nazQLaQyrjv^ zov 

1777 — ”Aq%.: ZzEvayfiOLg aXaXz\zoLg xal cpavalg aGLyrjzOLg . . . . 
Avztyqdcp)] utt’ i{iov ix zov vit &ql&. 271 xdöixog zov Me- 
yaXov ZTtrjXaCov. 

5. *ZvyyaqrjZLxbv zov TTazQLaq. KvqlXXov %' xal zfjg nsgl avzov 

Gvvoöov , 6l ou Xvovzai ai d^iaqziai zov AyLoqsLzov (xovayov 
Ayvaziov , zov 1815. 

Z. 17: ’ÄQxeict. 

Kal iv yhvxdÖL xal Ila^olg. ’ETiLGrjg (mxqov dqyElov Eyti xal 
7] iv ’ A&r\vaig XqiGxiavixri dqyaioXoyixri c ExaiQEla . 


1) Bestimmt zur Vorlage bei der zweiten allgemeinen Sitzung der Association 
internationale des Academies, London 1904) ’Ev Moväycp 1903 (Verlag der K. B. 

Akademie der Wissenschaften). Eig 4 0V a. 124. 

2) Byzantinische Zeitschrift, rö/x. XIII (1904) <?. 697 x. L 

3) Avrodi, töu. XIV (1905) G. 384 x. L 
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E. 20: IlQooipua rrarQictQ'/'tx&v zzQageayv. 

Tlsqisypvxai iv xio vn ägi'd'. 12 xcoÖlxl xijg fxovijg *Ay. ’A&avaGiOV 
AsvxaGiov {cp. 180«—211<*) Gvvrsxayp,sva vno ’AXs^dvÖQOv 
Mavqoxoqödxov xal Nixokaov Mavqoxoqödxov -— Msxa£v 
avxcov xal oXoxXtjqol nqalgeig, vno^vrjfiaxa xX. 


E. 20: IlaxQiaQyiKa yQapipiata. 

18«. ^EyxvxXiog imGxoXrj Fsvvaöiov [B'] naxqidqyov KcovGxavuvov - 
noXswg xal xijg Gvv avxco .... Gvvoöov nqog dnavxag xovg . . . 
{irjxqonoXhag u . Kshai iv rc5 vn ’ aptoh 4417 'AyiOQEiXix co 
xc oÖixl — TloßX. Sp. P. Lambros: „Catalogue of the Greek 
manuscripts on Mount Athos“ Toji. II (Cambridge 1900) 
o. 325. 



v KvqlXXov A' öS ov naqaölösxai eig to dvdd'Sfia d 
’A&avdöiog üavxsXccQog. ’Ayqov.Gxov. 

’E^söcoxsv sv psgei ’A. TlanaöonovXog-Ksqa^svg: „ c IsqoGoXv- 
paxixrj BißXioxhjxrj . . I* xou. A' G. 17 x. s . 


’EyxvxXio 


27“. ’EmGxoXrj ’AXs^dvöqov MavqoxoQÖdxov : Toig iv KcovGxavxivov- 
TtoXsL naqsöqsvovGiv ’AqyiSQSvGiv . . . . u — ’Aqy.\ Tlavxsg fisv 

V7XSQ XOV XOiVOV .... 

’Et-söod'rj vno 0. Aißaöä: j’AXs^avöqov Mavqoxoqödxov xov i£ 
’Anoqqijxcov imGxoXal P u — (TsqysGxrj 1879) G. 117 s. 

27$. ,, 0sGmG(ia Gvvoöixov , ixöod'sv iv ’AöqiavovnoXsi , sxsl ayFtö\ 
LGxafievTjg IvÖLXXLcbvog ß' u xaxa x ov imßaxov naxqidq. Alovv - 
Glov Ä. — 'Qgkzq ayxvQacg at vijsg GaXsvovGi .... 

’E^söo&rj vno 0. Aißaöä , IW’ ccvcoxeqco , G. 121. 

31«. Ka&aiQEGig KvqlXXov E\ xov 1757 

KelxaL iv rw vn dptO 1 . 29 xcoÖlxl xijg BißlLofhjxrjg xijg BovXijg 
xcov c EXXrjvcov . — IIqßX. En. II. AdjinQOv „ Nsog 'EXXijvo- 
(ivfyicöv . . , u xofi. A' (1904) G. 493. 3. 

31«*. rqdp,pa naxQLdqy. <{0 soÖoglov B'y nqog xovg xXrjQixovg xijg 
M. ’ExxXijGcag ? xovg LSQSig xal LSQOiiovayovg „. . xijg TloXscog , 
tou raXaxä xal xov KaxaGxsvov . . , u nsql soQxaG^iov xov 
IIuGya xov 1772. 

’EtgsdcoxE 0. BoXLÖrjg: „ IlavafhjvaLa u xo[i. I' (1905) G. 23 x. s. 

31 y . EafiovrjX A' ^nagahrjGig xov naxQiaqyixov &()6vov u <(1774^> 

Kelxul iv (p. 243^ xov vn’ agid'. 12 xcoöixog xijg (lovrjg c Ayiov 
’A&avaGiov AsvxaGiov. 


32 a . „ rQd(i{iaxa övo Gvvoöcxd anoXv&svxa inl xijg nQcoxrjg naxQL- 
aqyslag rQtjyoQiov xov E\ ’Ev ’A&rjvaLg, ix tov xvnoyQacpsiov 
xijg ’AXrjd'ELag. f ASIOA'S 6 G. 32, elg S ov . 

32^. Evvoölxov GvyypQrjxixbv yQappa xov naxQLaQ. rqrjyoQiov E\ 
xov 1798. 

Kshai iv tw vn agc#. 275 {cp. 172 a x. s.) xcoöixi xov Msyalov 
EnrjXaiov. 

34«. „ Evvoöixog klßsXXog nsql xov Gvyyqdfipaxog xov Exscpdvov Aovyxa u 
[xov 1815]. 
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Keixca iv t« V7t &qi&. 6024 'Ayioq£ixix<p xcböixi — llqßX. 
Sp. P. Lambros: „Catalogue of the Greek manuscripts on 
Mount Athos“ Tou. II, a. 387. 10. 

35 a . XiylXXiov rqrjyoqiov E' tcsqI GvGxccG£cog GyoX£i(öv, xov 1817. 

’E&öo&r} iv tco 7t£qiodixqr: ^Eq^fjg 6 Aoyiog“ toi; 1811, 
<J. 113 x. s. 

35^. IlaqcdxYiGig KvqlXXov E\ utco yqovoXoyiav 1819 A£X£[ißqlov iy'. 
Kuxca iv tco vjt aqi&. B' x6}iq) t fjg iv iXXrjvixrjg 

0X°Afjs -— flqßX. X%. TIcc7tciy£cbqy cog: ^Ejit£xr]qlg TlaqvciGGov u 
y, Exog H' (1904) G. 154. 2. 

38. „Aictxctyal ydfxcov xal TtqoixoöoGitbv bqoi xal xavov£g. ’Ev rc5 
rou 7taxqiaqy£iov KcovGxavxivov7toX£(og xvitoyqacp£Uo iv £X£i 
Gcoxrjqiar aarx^'“ G. 28, £ig 8 0> (TltQilyju dvacpoqug , a%o- 
Ö£i'E > £Lg, GiylXXia ). 

X. 24: Movij rov IlavtoxQdTOQog XqkTtov. 

Tvrtixbv xov avxoxqdxoqog ’lcodvvov Ko[ivtjvov , xov 1136. — 
}> Aqy, {axAtpaXov): .... xal TtuGrjg iviöqag xal (nyyavrjg vixiq- 
x£qov dvad£i^aGa .... 

Kuxai To aqyiyqagrov iv tjJ y.ov'fj M£ydXov X%r\Xaiov ^ i)7t 
dqi&. 26. — riqßX. Nixov A. Birj: ,”Exd'£Gig %aXaioyqayixrjg 
xal iGxoqioöicpixrjg ixöqofirjg £ig xrjv inaqylav KaXaßovxcov u . 
„üava&rjvaia“ t 6(jl. S (1904—1905) G. 139. 
y Ey,dod'i)G£xca vrt ipov. 

X. 24: 'EkkZiiGicu KiovdtavnvovJtöXeaxg. 

Oiqyidviov %£ql xrjg d8£iag oixoöofjLrjg xrjg Havayiag , iv Xxavqo- 
dqO[i£(p , tou ixovg iy£iqag 1219 [1804]. 

’E^do&t] iv ExxXr}GiaGxixfj 'AXrjfcla“ x oft. KA' (1904) G. 549. 
X. 24: XyoXal iv KiovoravnvovJtöXei xal roig jreQi§. 

1. XqvGoßovXXov Icodvvov ’AX^avdqov I. KaXXifiayr] 7t£ql xrjg GyoXrjg 

M. 'Bei^uto^, tou 1798. 

'E£iö(ox£ M. Ilaqav txag: XvXXoyog , xop. IA' (1876—77) G. 79. 

2. Tjocfyqua rqrjyoqiov E' 7i£ql xrjg iv EaXaxa GyoXrjg , tou 1820. — 

”Aqy.\ Tiyuoi xctl yqrjGi^ioi . . . Mi yaqdv xrjg tyvyrjg fiag . . . 
’E&doxhj iv tw mqioöix co: ^Eqyirjg 6 Aoyiog “, tou 1820, G. 341 x. i. 

3. XiyiXXiov KcovGxavxlvov xov cc7to Xivcdov mql xr/g iv "El Maq- 

[iccqoig GyoXrjg , tou 1830. — ”Aqy.\ Ovöhv oi;rco 7 xcnÜHctg . . . 
’£^£^cox£ M. Ilciqavlxcig: UvXXoyog , tou. X4 / (1876—77) G. 85. 
^.25. ’Eütißätau 

XiylXXiov HqaGiixov r' 7t£ql xyg GyoXrjg 'ETtißcixojv, xov 1796. — 
’Aqy .: 27oAlorg [ihv xoig i^co Oo 9 ?org . . . 
jE^'dcoxfv c if^. BaGidörjg: „NwXoyog K(ovGtcivxivov7t6X£cog“ otqid'. 
319 xal bq&ox£qov M. TlaqavIxctg: XvXXoyog , roft. 
(1876—77) <>. 77 x. £. 

25: 

„To £7Tc TjJ xcid , cuq£G£i xov XaXxr]ö6vog ixüvov y£yovoxog Grj- 
fielcjficc xov . . . ßaGiXicog . . . ^ÄXt^iov Koiivrjvov u , tou 1086. 
— ’Aqy.\ ’Ayd&vvov, xvqi£, .... 

Aioqd'toxixd £ig avxo iör](ioGi£vG£ K. N. Kovxog: „Bulletin de 
correspondance hellenique“, xo(x. II (1878) G. 299 x. i. 
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Z. 26: TQane$ov§. 

1. '0(.iokoyr]xixbv Aiovxog Kkydcc Ttgog NixyipoQOv xbv MciV)\ko7tovkov. 

’A'/ t QOvi6rov !> (roi; Id' Tudavcog alcbvog). 

^E^eöcoxev ix xov vit äqift. 4126 'AyioqEixixov xcodixog Sp. P. 
Lambros: Catalogue of the Greek manuscripts on Mount 
Athos. To'ft. II g. 2. 

2. „. . . XQvGoßovkkov AXe£>iov r' xov {isyakov Ko^ivrjvov avx oxqu- 

xoQog TQU7t££ovvxog “ ton 1371. 

ES,eÖooxev iv {ieqei Gcp^opEvov Zit. II. Ad[i7tQog: „Niog ' Ekhj- 
vofivrfficov“ xöfi. B\ 6. 196 x. i. 

3. Ziylkkiov Kvqikkov S' txeqI xr\g G%okr\g TgaTts^ovvxog, xov 1818. 

— ”Aq %.: Oi rc5 xa& Ijfiag . . . TtoXXol (isv xal SiacpoQOi . . . . 
iv xco itEQiodixü ^EQprjg 6 Abyiog u rou 1819, 6. 679 x. i. 

Z. 27: 

1. Kcodilg xrjg [ii]TQ07t6kEcog Nixofujdsiag aQ%6{iEvog ano xo 1600. 
Eldrjöeig txeqI avxov %aqa M. KXecovv ftw xal Xq. Tlanaöo- 

7tonAra: „Biftwixd“ (’Ev Kcov/txoXsi 1867) 0. 132 1 . 

2. ^Ka&aiQEGig Msksxiov Nixo[ir}detag (1783)“. 

Kuxai iv rra Vit cxpitt. 6029 'AyiOQEixixti xcobixi. — IIoßk. Sp. 
P. Lambros: Catalogue of the Greek manuscripts on Mount 
Athos. Toft. II 6. 389. 

3. Ziylkkiov Kakhvixov E' txeqI xrjg G%okijg Nixofiydsiag. — 

AvG%sqev f iev , ftdAAov d’ aövvaxov .... 

4. IIoä£ig ’A&avaGiov Nixo(,ir]ÖElag tieqI GvGxaGEcog G%okf]g iv Nixo- 

(irjÖEla^ xov 1800. 

’Et;£d6d , r]Gav vno M. Ilagavlxa: Zvkkoyog , roft. IA' (1876—77) 
G. 80 x. I. (To vn aQi&. 3 i^EÖod'i] txqoxeqov vtxo xov avxov 
iv rra „Nsokoyco Kcov/itokEcog“'). 

5. Toaftfta roi; yysfiovog Moköavtag TXQog xov Nixoym]ÖElag^ ron 1819. 
’E&öoxh] iv reo txeqioÖixm : ^EQfifjg 6 Aoyiog “ ron 1820, G. 84 x. e. 

Z. 27: Kar iq ki. 

1. Kcodi% avxov TtSQiiyov ygafipaxa rran xeXev xalcov alcovcov. 

2. ÜQä^ig A&avaGLov ^ir]XQ07X. Nixo^irjÖEiag tifpoQcoGcc sig xrjv (isxd&E- 

Giv xf\g EÖQag xov Nixo^r\ÖEiag sig KaxiQki. A^QoviGxog’ (xov 
1800 tceqLtcov ). 

3. Ziyikkiov Kakkivixov E' Eig xrjv a\)xr\v acpOQCoGa vnod'EGiv , tov 

1801. — ’^QX - : Tran xakcov xal d'EaQEGxoov .... 

’E^ESo&riGav (xa 2—3) ix xov xcoörxog Kaxigklov vtxo 17. T. 
Max Qi]: „Biftwixal GxiayQacpica. Tb KaxiQki xal ai TtEQig 
avxov zcüftat . . (’jEv Kcav/Ttoksi 1898) G . 103 x. s. 

Z. 27: Nincua. 

1. „To iGov xov ßaGikixov Gijfisicofiaxog xov ysyovoxog iv xaig 7 ){i£Qaig 
xov BaGikicog xvqov \4ks%£ov xov Ko(ivt]vov im xij xad'aiQEGEi 
xov Nixaiag u n7ro ygovokoytav: „(Mjvl ’A?tQikico xg\ ivöixxioovog i\ 
exei £>yxE i% 'Ex xov vtx aQLd'. 336 Tlaxyiiaxov xcoöixog i^iöcoxEv 
I. ZaxxEklcov: ^Ad'Ijvaiov^ roft. A' (1875) G 227 x. s. 

Z. 28: Movai TQiykiag nai ’Ekey[ia>v. 

1. Tvmxbv NixrjipoQov Mvgxixov , xov 1162, iöqvxov . . xf]g (lovxjg 
xfjg Osoxoxov xcov f Hklov Bcoficov ijxoi xcov ’EkEypcbv xT\g iv rw 

Byzant. Zeitschrift XV 1 u. 2. 29 


450 


III. Abteilung 


d'i^iarc ’OipiMOv“. ^Avxiygaepov ix xov in agift. E£E' xcodixog 
xrjg Tlaxfiov Clcoav. EaxxeXlcov o g: ^Uaxfuaxi] ßrßXiod’ijxt ].. . u 
Ev y Afh]vcug 1890, G. 136) xeixcn iv xeo in agiti. 6182 

'AyiOgSlXlXCp XCoSlXL CplkoTtOVYl^ivXl i7tO XOV ngCOTJV IL]XovGLOV 

’A{Kpdo%iov, xeo 1887. — IlgßX. Sp. P. Lambros: „Catalogue 
of the Greek manuscripts on Mount Athos“. To[i. II G. 412. 

2. EiylXXiov TlaCGiov A' xov 1652. — -Kal xovzo xaXcog eyeiv 

xoig agyaioig .... 

’Ejgsdo&t] xax ’ avxiygacpov M. redecbv, e^rjy^ievov ix xov B' xeo- 
dixog xov Kgixiov (g. 536 — 538), vnb Tg. E vayy eXlö ovi 
„ TTXdxeov u rofi. I' (1888) G. 283 x. £. 

3. EiylXXiov Ilagd'eviov E', xov 1675. 

EibrjGeig negl avxov tic/qu Tg. EvayyeXidrj: „Ecoxrig“ xofi. IB r 
(1889) G. 157. 

X 28: UfiVQVt]. 

4. ’^'ö'cocoUi^ rou rego^iovaiov Nexxagiov xad'arged'ivxog cog vnaixtov 

xov ftavaxov xov E{ivgvrjg Tg^yogiov^ xov 1699. 

’Elgedcoxe Eo<p oxXrj g 0ixov6 fto g: „KcavGxavxivov . . . rov i£ 
Oixovoficov. Td Gcpfrofieva epiXoXoyixd : u (’Ad')}vr i Gi 1871) G . 
419 x. £. 


5. Kcböixeg xov IH' xal W' cricovog ixxXjjGicov , döeXepuxcav xX. xX. 
EidrjGsig negl avxcov Traget N. K. X. KcoGxrj: „ Sevoepavrig ki zop» 

B' (1905) G. 256 x. i . 

6. „Kcobi% xr\g iv Epvgvr} EvayyeXixrjg E%oXrjg ixördo^ievog öanavy 

L Magx£iXa xal E. AeXXayga^i^idxLxa u (jEv E{ivgvr] 1876). 
TTegieyei GiyiXXia xal aXXa ygd^^iaxa xeov xeXevxaicov aicbvcov* 

7. Koivoxrxa ygdfi^iaxa xeov xeXevxaicov aiebveov. 

‘’E&öcüxs Xg. A. Xa{iovöonovXog: ^A^iaXd-eia^ ('EcpTj^eglg Epvg- 
vyg ) exog 3A\ agiti. 7551, xrj 31 Aexe^i. 1902. 

8. ”Eyygaepa Trsgl xov diöaGxaXov Ara^avxfj c PvGrov (1706 —1747). 
'E^idcoxev A. TlanadonovXog-Keg apevg: j„ IlagvaGGog “ toft. // 


(1880) ff. 203 x. £. 

9. „BtßXog negiexxixri xeov yga^axcov xal xxyfiarcov xov epdoXoyrxov 
GyoXelov xTjg Efivgvrjg. ’Ano (xev GvGxaGecog avx ov exei oydoco^ 
dno di XgiGxov A^lIZ' ’OXvpTridöog XM@'. U 
Eidrjoeig negl avxov naga E. Oixovo^ieo^ ev& avcoxigco , G . 438 x, £. 

10. Aiaepoga yga{i{iaxa Gyexixd xo epdoXoyixov yvfivaGiov Efivgvyg, 

xeov ixeov 1812—1819. 

'ElgeScoxe E . Oixovopog ev&’ avcoxigco , G. 440 x. e. 

11. XgvGoßovXXov ExagXaxov ’AXslgdvögov KaXXi{ict%i ] vneg xov yvpva- 

glov EfivgvTjg, xov 1818. 

12. EsVyagiGxrigiog iniGxoXr} Envgvedcov ngog ExagXäxov ’AXil*avdgov 

KaXXr^dxri 5 rou 1819. 

’Ejgedod'tiGav iv xeo 7r£^i0^xa5 „ c Eg{if]g 6 Aoyiog u xov 1819, G. 150 
x . £., 263 x. £. 

E. 29: Kvöcoviai . 

1. „äjvo&xov ygd{i{ia ngog xovg xaxoixovg xr\g noXecog Kvdcovicov 
(negl eprXoGocpixcbv öida%ebv 1803) U . 

Kelxai iv xeo vn agtd'. 6029 *Ayiogeixixco xcodixi. :— IlgßX. Sp. P* 
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L ambro s: Catalogue of the Greek manuscripts on Mount 
Athos. Tofi. II c. 389. 

2. „KccXXlvlkov [ TtaxQiaQyov ] KovGxavxLvovTToXecog etvlGxoXt] 7tQog xovg 
XQiCticcvovg . . . KvÖcovlcöv“. 

Keixai iv roo V7t ccql&. 6087 'AyLOQELXLxih xcoÖlxl. — IIoßX. Sp. P. 
Lambros, ev&' dvwxEQco^ 6. 390. 

Z. 29: MeyiGri]. 

Avdxayiia ArjXaßEQ 7taaiä xfjg 'Podov oql£ov xov ixfjGLOv (pogov xov 
Kcc6xeXXoqi£ov x<p 1836. 

’E'^sÖcoxev 'Ay. Z. ALajiavxaQag: „ f H vfjGog MsylGxij . . . u CEv 
’AXc^avÖQsCa [1893]) G. 21 z. e. 


Movrj ( Ay. FscoQylov MaXagov. 
l cc . *AnavxayovGa xov 1640. 

’E^eSod'ij V 7 to 'Aß. A LajiavxdQa: „ AeXxlov xfjg f Igxoq . xal ’E&v. 
ixaLQEtag xfjg c EAAados u xo(i, 5' G. 157 z. i. 


Movrj IlQOcprjxov ’ HXlov. 

f AnavxayovGa xovqxiGxl di’ eXXijvlxcqv yQairjiaxcoVj xov 1758. 
’Elgsöorhj VTto Ay. A vajiavxaQa, lv& dvcoxEQco , G. 160 z. i. 

Z. 29: ’Ixoviov. 

3. Kad'aiqEGig KaxovsxxaQiov TQLTtoörj jirjxQ07t. Txoviov, xov 1690. 
— 'Agy.: ( 0 Eig TtQOGxaGtav zotffuzco v .... 

3 Ev XVOÖlXEXXcO 7tUQ J Efiol EVCC7tOKEl[lEVCn. 

Z. 29: Zivaööz. 

w 


ZiylXXiov rQrjyoQLOv E' tveqI xfjg GyoXfjg ZivaGov , xov 1821. — 
’Aoy.: Tb IXaQOV Kal (piXdvd'QCOTTOv .... 

’Egiöcoxe r Pl£og ’EXEvd'SQiddrjg: ?r ZwaGog . . . u (’Ev 'Aftrjvcag 
1879) G. 28 %al slxa ’I. Zaqavxidrjg ’AQyeXaog: H Zi - 
vaGog . . . (’Ev 5 Ad'fjvavg 1899) u. 22 z. I. 

X. 30: Mööyovrjöia . 

ZiyiXXiov Sl* ov GvvEvovxai rj htiGKOTCrj MoGypvrjGicov xrj {irjxoo - 
7rol£t ZjivQVijg. 

’EgsdcoxE Z. Olxovo jiog , IVtP avcoT£^co, o. 413 z. £. 

X. 31: Xco$. 

20: X^vtfdßoulloy ’lcoawou Moupouf^ tveql xfjg GyoXfjg 

X/ou, trov 1800. 

’E^fdooze M. IlaQavixag: ZvXXoyog 5 td|a. lAC (1876 —77) tf. 83. 

21. ZiylXXiov xov 1810, dt’ ou fVreAAgrca 6 Xiov AiovvGiog „xal ot 

yEQovxeg xfjg TtoXixEiag xavxrjg u v’ aTtodcoGcoGiv sig xovg Gvy- 
yEVEig xov ev Xlco d'avovxog MrjXQOTVoXcxov Koqlv&ov MaxaqCov 
xfjv Goqov avxov. 

’E^eöcdxe II. M. KovxoyLccvvrjg: „Ot r/ EXXrjvEg xaxa xbv tvqCoxov 
i7tl ÄLxaxEQLVYjg B' ( PcoGGoxovQXLxbv 7toX£[iov . . .“ (’Ev 5 Ad'rjvaLg 
1903) G. 497. 

22. 'TTtbyLvruia inl xrj sxXoyfj xov (irjxQ07t . Aavirjk , tou 1825. 

’E^'drazs Mucyrojz^d^g: ^Eßdofiag“ xo{i. F' (1884) G. 463 z. e. 


Nia Movrj. ' ' * 

„TlavxayovGa xfjg Ns'ag j uovfjg xfjg Xlov u Kscxac iv reo utt’ 

5643 r AyL0QELXLxcp xcoÖlxl. — ÜQßX. Sp. P. Lambros: „Ca- 
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talogue of the greek manuscripts on Mount Athos“. Toja. II 
g. 299. 2. 

Movrj Movdcov. 

Xiyikkiov Asqe^uov B\ xov 1574. — av i x xfov 

7 tokkcrv .... 

E^eScokev ogd'oxsQOv ix xov n^coxoxvnov [1\ ’l. Zoloorag]: t ”Ex- 
&EGig xcrv xara ra Gypkixa £xr} 1890—91, 1891—92 xca 
1892 — 93 7t£7t£ay|U6i/a)v iv xotg oQ&oÖo^oig ör^ioGlocg Gyokeiocg 
Xlov . . . a (’Ev Xi(p 1893) G. 169 x. s. 

X. 32. ’hiaQia . 

1. IlQoiKO<Sv[iq)(övci : 7tG)ki]tr}QLCi Kal äkka syyQttfpa r cbv ixojv 1601— 

1772. 

2. Koivouxov eyyQacpov tov 1827. 

E^iö(OK£v En. ’I. 2Jraftartad^;g: ^IxciQiccxa .. . u (’Ey Xdfico 1893) 
<y. 153 — 159, 102. 

Movr} *Ay. OeoxxcGxi]g xtjg slEGßlag. 
rQCC{l{ia TCCCTQICCQ. Kakkivixov tov 1720. 

E^eÖcokev ’ Eit . ’l. Xxccticcxidö ijg. l’v& ccv(ot£qco , o. 74 x. £ 
avayvoa^/oag auro TclaOrdv. 

Movr} EitayyekiGfio v. 
rQcc{i[iccTec xov 1810 xai 1814. 

E^eScoxev ’ Ert . ’l. -Srafiartadifg, aW’ (mora^a), G. 87 x. a. 

A". 32: Xdfiog. 

1. EniGxokr} Accxdtßov BoGchxov TtQog (Dlhnnov MEkayx&ovcc , roö 

1555. 

2. Xiyikkiov N£ 0 (pvxov S' n£Qi vcdoxov xivog iv N. Ka^koßaGiio^ xov 

1738. — SEOcpikiGxaxE .... En£iör} ZyvcopEv .... 

3. Xiyikkiov raßQii}k A' %£qi xtjg iv KagkoßccGioig Gyoktjg xov 1784. 

'Aoy .: r, ÖGa fiav %al oia . . . 

4. 'AQyiEQttTiKi] nqa^ig 7i£Qi xov Öiöaoxdkov x ijg iv N. Kttgkoß&GM 

Gyokrjg, xov 1784. — y/o^.: Aia rou naQovzog . . . 

5. Xvvoöixr} ngälgig ’Av&if.iov A' n£Qi nQoßißc<G{iov rijg Xd^iov £ig 

[nqxQOTTokiV) xov 1841. 

E^So^riGav vno En. I. Xx ccficcxidÖ ov: „’En£Tr]olg xrjg ( Hy£^ovlccg 
Xdfiov . . . u (jEv Xa{i(p 1875) G. 121 x. a. ? 125 x. a., 127 
x. a. 5 131 x. a., 139 x. a. 

Movr} IlQoq)i}xov 'Hk tov. 

Aia&rjxr} For}y 0 QL 0 v xal NEoyikov xxixoqcov t ijg juoi^/jg, rou 1638. 
— "Agy.: Enei&r} xoig naGi .... 

’.E|add{b} i f, 7td ’fijr. ’l. Zrafiartadoii, aW’ avrora^o), ö. 121 x. a. 

Movi} Bqovxu. 

Xiyikkiov 'l£Q£{ilov , rot) 1672. — Eccv 7raim rw xara &uov 

E^EÖod'r^ üno En, ’l. Xxccpcttiudov, aVO 1 ’ ai/cora^o), o. 123 x. a. 
Movr} Nicc Zcooöoyog Tlr]yr}. 

Xvytkkiov FQYiyOQiov xov 1836. — A§y.\ Tlccvxag f.dv xovg iv 
rw ixxkr}GiaGnx(p .... 

E^Iöcoxev En. XxatittTiadrjg, iv& üvcotigw, G. 135 x. a. 

X. 32: Ilaxuog, 

^Avxiy^acpov anb xtjg iöioy£lQcog yQa<p£iGi]g biaO'/jy.fjg xov oGiov . . 
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XqLÖToSovXoV^ XOV tiGxtfGCtVXOg iv Xfj Vl]G(p IJaXflG), i)v öuxcc^axo 
iv xrj iöia av tov xrj ovGr] iv rrj avxrj vr\Gco, itQog rovg 

iavxov ^ccd'tjTag.^ 

Kuxen xai iv xco vn ciql&. 168 xcoÖlxl xov Mcyakov X 7 t)]kedov 
(g. 318). 

X. 33: AsQog. 

1. KcoÖl £ xijg TlavayLag xov KccGxqov 7tSQti%tüv vTtofxvtjfiaxa äno xov 

1765. — IJQßk. A. T. Oixovofi07tovkov: „slegiaxa . . . u (’Ev 
’Affojwig 1888) 6. 33. 

2. 'EncGToki) Gwcplkov 'Ak£%civÖQuag „xco . . . iniGnoTCoo yÜQvrjg 'Isqe- 

fiia . . . k ' tou 1821. 

'E$£Öcox£v ’JE. Ak£^uxr\g: Eßdo^iag u xöfi. S' (1889), aprih 42, 

6 . 6 X. £. 

X. 33: El'fiJ]. 

1. OiQ^avia tuqI xcov 71qovo[iIcov Evfirjg xal xcov Xomcov voxLcov 

G'jtOQaöcov, xcov ixcbv iysiQag 1062—1228. 

’E%iöcox£ A. Xaßiagag: „AekxCov xrjg 'Igxoq. xal ’E&v. exaigslag 
xrjg ( EkkccÖog u xo(x. 5) G. 331 x. £. 

2. ETtLGxokr) &QayxiGxov MoQO^Ln] Ttqog xovg Ev^aiovg^ vno %qovo- 

koyiav 2 (psvQOvaQLOv 1684. 

’E&öo&y v7to A. Xußlaga: „ nciQvaGGog u xö(x. F' (1879) 6. 251. 
X. 33: \P6öoa . 

„Aiovxog EvGKa^iiaQLOv anoyQacpicog f Poöov xal xcov Kvxkaöcov 
vr\Gcov y^dfifiaxa anoxaxaGxtxa“ övo. 

E^iÖcox£v^ ix xcov nQcoxovvncov^ öiaxrjQOVfxivcov iv xrj Movrj JTarfiou, 
7. Xaxxsktcov; ^Ad'iqvcaov^ xo(i. A' (1875) G, 235 x. i. 

E. 33: KdXviivoq, 

* IIovyLOVQÖi 7tQog xov fanLxrjv xal xovg nqo£Gxa)xag xfjg vr\Gov 
xov Xa()ttv-[i7ter} (xovxaGaQL(pr} xrjg Poöov , tou 1812. 

E. 33: Kd(To£. 

rQCX^a XOLVOTLXOV* xov 1813. 

’Ejgiöcoxe MakkiaQccxrjg: ^Enixoycog n£Qiyqacp7] xrjg vijöov Kd- 
Gov . . y CEv ’AXs^avÖQeui 1894) G. 48 x. £. 

E. 34—35: KvitQoq. 

13. y E7U0xokal xiöGciQsg EckßeGxQOv ^Avxioyziag 7tgbg xov Klxlcov AlovvGlov. 
^E^eÖod'tjGav vno ‘A[yö qov Lxov\ K. A[r](xrjx^axonovkov2 iv 

MuqIvov 77. Bqexov: ^’E&vixöv ( H^i£Qok6ycov u xov I' (1870) 
txovg, G. 367 x. I. 

14. y'lGxoQLxä Kvnqov ix xcov ciq%£icov x ijg MovTjg M. Aavqag^ (Öux- 

cpOQa ygdunaxu). 

E^iöcox£v ’AkiäavÖoog ylavoccoxrig; AExxkY}GiuGTixri 'AkriftHa^ 
X 0 4 u. KA' (1904) Ö. 71 X. I. 

Movri ’Eyxk£i'Gx()ag. 

1. Tvtuxov N£ocpvxov iyxkdGxov ? lÖqvxov x7]g fiov/jg 7t£^l xo 1190. 

2. (PiQfiaviov ££krjf.i F'. 

Elörßug 7t £qI avxcbv 7tccQct Xq. TlanaöOTtovkco: „Ecoxrtf)^ x <5fi. 
IA ' (1891) 0.. 305. 
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Movrj May^aiQä. 

1. Tvnixbv xov iÖqvzov avxrjg NelXov TayiaGicov. 

’E^eÖcoxev ev {ieqel Xq. IlaTtaöo 710 vXog : ..Zcoxrjo" xoji. Id' (1890) 
G. 315. 

2. „Kcoöixsg ccveq%6{ievoi {iE %qi xov IB' xal IV' alcbvog xal nEQiiyov- 

xEg TtoXXa xal löicoxixa EyyQatpa, ev oig xal acpiEQcoxixa^ GiyiX- 
XlCOÖtJ KCCt %QVGoßovXXa aVXOXQaXOQlXCC 
ElörjGEig txeqI avxdrv TtaQa ro5 av' reo, avxo&i G. 316. 

Movrj ‘A'lElQOTtOirjXOV . 

ElörjGEig tzeqi rov xcoöixog avxrjg TtaQa Xq. TlaTtaö OTtovXor: 
„ZcoxrjQ“ roji. Id' (1891) G. 345. 

Movrj BaGiXiag. 

diaxaypa EovXxav ’A£rj£ xov 1255 exovg iy. 

’EI-edoxh] V7tb Xq. IlaTtaöoTtovXcp: „XcoxrjQ^ xop. Id' (1891) 
6. 379. 

ElörjGEig txeqI zov xcoöixog xal zcbv iyyQacpcov avxrjg TtaQa xcp 
avxco avxo&i. * 

4 

Movrj üaXXovQyiox iGGrjg. 

ElörjGEig txsqI xcoöixog xrjg {iovfjg Tt£Qi£%ovxog „itoXXag Gvvoöixag 
TtQcc^Eig xrjg Kvtxqov 66 TtaQa Xq. üaTtaöoTtovXo ): „Ecoxrjol" 

TO(i. Id' (1891) 6. 307. 

Movrj ’EXEOvGrjg. 

ElörjGEig tieqI xcov iyyQacpcov avxrjg TtaQa Xq. IlaTtaöoTtovXcp: 
„EcoxrjQ u x6(i, Id' (1891) 6. 307. 

Mov 7} ’AtxoGxoXov BaQväßa. 

Elörfisig tieqI xcov xc oöixcov avxrjg TtaQa Xq. üaTtaöoTtovXco: 
„EcoxrjQ 1 ' x öfi. Id' (1891) 6. 344. 

Movrj *AyLag Naitag. 

ElörjGEig txeqi xcov xcoöixcov avxrjg xal xcov iv avxoig iyyQacpcov 
TtaQa Xq. IlaTtaöoTtovXcp: „ZcoxrjQ“ xop. Id' (1891) G. 348. 

Movrj XqvGoGx 6fiov. 

ElörjGEig txeqI xcov xcoöixcov xal iyyQacpcov avxrjg TtaQa Xq. IlaTta¬ 
öoTtovXcp: „2coxrjQ u rö t u. IT' (1890) g. 319. 

E 36: 'IhQOVGalrfti; IlaxQiaQyjBiow 

2 a . 55 IlaxQiaQ'iixrj ? r)v inolrjGEv . Mätgijiog [ MaQyovviog ] Eco - 

cpQOvicp xco . . . TtaxQiaQyrrj . . . 'hQOvGaXrj fi u 5 xov 1599. — ”Aqx.: 
Oi aTtavza%ov ÖvxEg TtaviEQcbxaxoi jirjxQOitoXixai .... 

’E^eöcüxev A. n.-KEQajiEvg: EvXXoyog xojx. IZ' (1882 — 83) 
G. 70 x. e. 20. 

’AvxlyQacpov TtaQ ’ ijiol ex xov iit ccqi&. 3 xcoöixog xrjg {iovrjg 
*Ay. ’A&avaGlov AsvxaGiov , 6 . 477 x . I. 

2^. ’EtziGxoXtj FEQaGljiov ’AXsigavÖQElag TtQog xov AeqogoXv^icov Osocpa- 
vrjv B\ xov 1624. 

ElörjGEig txeqi avxrjg TtaQa doGid' eco: dcoöexaßißXog , G. 1190. 
E^söod'tj vTtb KvqIXXov ’ 'A&avaGiaöov : ,, Ecoxtjq u xo{i. IB' 
(1889) G. 265. 

2 Y . EovXxavixög ögiGpog tzeqI xov vaov xov Kajijiajiä, xov iv Brjd’Xsip 
ETtrjXalov ; tou FoXyo&ä x. 1. 5 xou 1047 l'xovg iy. 

’Ei’EÖod'tj VTto K. A&avaGiaöov : „EcoxrjQ“ x6{i. IB' (^1889) G. 182. 
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15“. 'EmGxokrj ’AkE^dvdgov Mavgoxogödxov xov ’Anoggrjxarv „xrj iv 
AsgoGokvpoig 2vvoöo o u xov 1708. — ’^QX- • Havisgcöxaxoi 
ayioi dgyisgsig . . . Aev kavd'dvEL xrjv vfiExigav yvcoGiv .... 
’Ei-sdo&r] v7to 0. Aißadä, IW’ avcoxigco, G. 181 x. e. 

25“. 2vvo6ixov ygd(ipa IlaiGlov B' K/nokEcog ngog ßorjd'Eiav xov Ila- 
vctyiov Tacpov , xov 1727. — Oi ro5 nccft’ rj^iag . . . . 

xrjv ikagav .... 

d(p7j V7t iflOV ix XOV VK UQld'. 275 
xov Msyakov 2TCr\kalov. 

38. £Tgov xi]v iniGxokr]V xrjg 'iEgoGokvfuxixfjg ddskfpoxrjxog 7tgog xov 

avxcov Tcaxgiagyrjv TCEgi xijg nvgxaiag ev x « vaco xrjg AvaGxa- 
GEcag“ (1808). 

Kuxcu iv X(Z V7t 6029 'AyiogEixixar xcoöixl. — Ilgßk. Sp. 

P. Lambros: Catalogue of the Greek manuscripts on Mount 
Athos. To 4 a. II 6. 389. 

39. ^AcpiEgarxrjgtov ygd{i{ia xcov iv BovxovgsGxico ymtolxcov slg xov 

Zawdoftov xdcpov u . 

Kelxcu iv xa> in dgi&. 6029 *AyiogEixixai xcoöixi. —- Ilgßk. Sp. 
P. Lambros: !W’ dvoaxigco, xop. II, G. 389. 

2. 38: 2ivä. 

, 2“. 2iyikkiov c hgspcov A\ tou 1545. — ”Agy.\ El' ys ötxaiov piv 

EOTL • • * • 

'Et-idcoxs F. F. Ma^agdxrjg iv A. I'g. Ka^Ttovgoykov: „Mvrj- 
f lEia xrjg iGxoglag xcov Ad'rjvalarv . . .“ tdft. B' G. 139 x. i. 

4. 2iyLkkiov 'Ieqe^lov B\ xov 1583. —’ ”^QX- : ’Eöei ( i isv xovg ßov- 
kopEvovg .... 

’Eseöcoxev (iGgrakpivcog) xal X. TI. ’AvdgovxGonovkog: ^iGxogixrj 
TtEQiyoawh xov ieoov xal d'Eongoßkrjxov ogovg 2iva . . . u CEv 
üdxgaig 1887) <>. 33 k. L 

1 0. AvxoxQaxogixbv ßsgdxiov 2ovkxav . Mex^xjx nsgi xarv iv Kvngco 

povaGxrjgiarv xal xxrpidxorv xtjg povrjg 2ivä , xov 1255. 
E^eScoxe Xg. Hanadonovkog: ,, XxaGivog Ci (icpwuEglg Adgvaxog ), 
&qi&. 97, xfj 24/5 ’ lavovag . 1884. 

11. (Pignaviov 2ovkxuv ’A£l£ xov 1289 nsgl aGvöoGiag x&v dnavxayov 

xrjg ’OOxofi. Avxoxgaxogiag £vqlGxo(ievg)v {lövaGxrjglaiv xov ff ÖQOvg 
2iva. • 

^E^eSo^t] xaxct {isxccygciGiv K. IlEQiGxuGy} xcd Nal^i ’Ecpivör] 
iv xfj i(pr}{i£QLÖL Adgvaxog Kvngov „XxaGivar“ cp. 95 (9/21 Ae- 
xsp. 1883). 


’AvxEyg 


(<>. 135 x. €.) xcoöixog 


2. 39: ’Ate%avöQ£ia§ IlarQiaQyhiow 

1“. Avcbvv^og GvGxaxixr) vnsg c Evglxov Ovdgös vno ygovokoyiav 
[tatov 

^E^EÖodr] iv xrj ,,TIccvddtga^ xop. H' (1857—58) G. 306. 

2^. EmGxokr) Gvvoöixr} ngog xov naxgiagyriv ’AkEj-avögslag K. rsgd- 
Gipov u . — ’Agy: Kaivoxopiag xivog slGrjyrjxrjv .... 

’EgEÖod'r] i)7tb 0. Aißaöcc , IVH’ avcoxigco , G. 112 x. i. 

10. \^ASr]kov Uaxgidgypv] GvGxaxixrj vnEg Aaravvov Bogikkov. 'AyjgoviGxog. 
’Ei-sdo&ii iv xrj ,, Tlavöcbga u xop. H' (1857 — 58) G. 305. 
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X. 40: ’EztiOxonri 'PadoßiGdfov. 

„ricCTQlCCQ%l%Ca ETtMSTOkcci ÖVO X OV Utyt' CiVCCfpEQOlUl'Ul Eig x d Xtjg 
ETUöxoTtrjg 'Padoßiööiov 9 Ttgog rjg xovg xXrigixovg xcu aTtsv&v- 
vovx ca. u 

Keixch iv tco vj t agift. 4726 'AyiogEixixw xcoöixi. — IlgßX. Sp. 
P. Lambros: Catalogue of the Greek manuscripts on Mount 
Athos. Toja. II <7. 184. 10. 

X. 40: Movi] 'Pei'divrjg, 

Eiör\GEig tceqi xov xcoöiKog ctvxijg naga D. Quin: ^Agfiovicc, etu- 
Gxrjyovixov Ttsgiodixov Gvyygafifut“ xofi. F' (1902) <7. 54. 

X. 40: ArnirytQiag — ZayoQa . 

1. ÜQccbg xov y.7]xg07t. Accgiööxjg BtjöGagicovog. — 'Agy.i Ti\g i{if}g 

yExgioxrjxog xag diaxgißag . . . 

Qaxoygaipixbv xavxr\g cozoxvtcov vn. agid. 2153 ivcatoxEixca ev 
tco [iovGeico trjg Xgiöxictvixrjg ugycaoXoyixyg 'Exaigsiag ’A&rjvcov. 

2. n Q <4 Lg in enXoyfi itrjXg 07 toXixov Arjiirjxgidöog xccl Zayogag , tov 

1794. 

3. XiyiXXiov rsgccGiiiov F’ TiEgl ctTtoxaxccGxaGEiog xfjg Ay^rjzgidöog Eig 

{irjxgoTtoXiVj xov 1794. — ’Ag%.: "Iöovg p ev dXXr\Xoig .... 
E^EÖo^fiOav Ütco ZcoöL^ä Eacpiy fiEvixov: „'HyEgoXoyiov i] 
'Otjfirj 9 xov Exovg 1888 . . . u (’Ev BcoXa 1888) <7. 111 x. I. 

4. EtuGxoXi] tou Ar]{ir]XQiddog Ad'ccvaöiov 7tgog xovg ^giGxiavovg tcov 

yjngicov xov Beo Xov , xov 1822. 

’Et-EÖo&r] {wo ZcoGLfiä ’EöipiyfiEvixov: ^JlfiegoXoyiov f\ r <2 tyfir)’ 
xov ixoyg 1886 . . “ (’Ev BcoXo) 1886) yigog B\ 6. 14 sc. i. 

Movrj ügodgotiov Neag nixgeeg. 

1. Xgv6oßovXXov Miyctr\X IIccXecLoXoyov, a%govi6xov. — 'Ag%.: Etxel o 

oixEiog xrj ßaGiXsia yov .... 

2. XgvGoßovXXov Miyctx]X üaXaioXoyov , a%govi6xov. — 'Ag%.: ’Emxvgoi 

i] lSccGiXsia fiov .... 

E^eöcoxe {xo 2 Iv tisgsL) Z cool {tag EG(piy[t£vixr)g: ^Hysgo- 
Xoyiov 'Tj 'Qtjtirf xov Etovg 1887 . . . u CEv BcbXco 1887) 
<7. 132 x. e. 

Movtj Tlavayiag Agoyyov . 

XgvGoßovXXov Mi%ar}X IIccXccLoXoyov, xov 1272. 

E^eÖcoxev 5 iv [isgEL , Zcoöiyäg y EG(piy^i£virr}g^ IW’ «vom^co, 
<7. 97 x. e. 

Movi] 'Ay . AavgEvxiov . 

0LQ{idvLOv Movtixacpu , xov 1762. 

EJgidcoxe ZouHfiäg 'Etiopiy^svixrjg: „IJgofiii&Evg“ xofi. F' (1892) 
o . 297 x. e. 

MrjXeaig. 

1. XiyiXXiov 'hgspiov A' xov Arjfirjxgidöog xcci Zccyogcicg ccTtev&v- 

vofievov txeqI rrjg c l%oXr}g MyXscov^ xov 1811. 

2. XiyiXXiov 'hgsfiiov A' tceqI xrjg (SypXxjg Mt]Xe(ov 9 xov 1811. — 

'Ag^.i Tcov iv xw v<p [iExa öioyccxog .... 

3. Aiec&rjxca xccl ccXXct Eyygacpa tcov Jtöv 1810 —1818. 
y E^Eb6^7]<5av VTto 'Prjyci N. Kayr^Xagi: ^Fgiyyogiov Ktovöxavxä 
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ßioygatplai — Xoyoi — ETUGxoXal ^lexd 7tEQiyQa(pijg zcov MrjXecop 
aal xijg G%oXijg avxcov . . . u (’Ev ^Ad'rjvcag 1897) G. 137 x. s „ 

Movi) &Xct{l7tOVQIOV. 

2iylXXiov [Ieqe^ilov B\ 

Ei8r\GELg tzeqI avxov tzuqcc E. T. A^dato: „GeGGaXla^' (igjrj^eQig 
BcbXov ) ezog £' (1903) &q&. 875. 

2. 40: Movr\ ’Oiißqixov. 

„Xqovixov xijg fiovTjg f AyCov ’A&avaGiov toö ’Ofiß^ixoü,“ 

^E^eStoae N. riavvonovXog: ^Aq^iovia huGzimovixov tteqloSv- 
abv GvyyQctfiifia^ x6(i. B' (1901) o. 490 x. e. 


2. 40: AäqiGGa . 

Kcodiaeg avxijg ivccrtOKelpevoi xd vvv iv xij 'E&viKfi 2 hßlmlbjxj 7 
x Fjg r EXXaöog utt’ 1471 aal 1472. 

’EiuXexrftijGav v7to Porfirij Uspenskij: „Der christliche Orient. 
Reise zu den Meteoren und den ossa-olympischen Klöstern in 
Thessalien des Archimandriten P. Usp. im J. 1859“ (qcogglGti)* 
’Ev IhxQOVTCoXeL 1896, G. 356 x. I. 

2v^7th]Qco^axLad eig xr\v avayqacpi]v xov OvG7t£vGai] iado&rjGovzai 
v% ijiov. 

2. 41: (PaväQiov — Nmyibqiov. 

rQa{i[ia i£aQ%iabv aax ccQ%i£Q£cog xijg <XQ%i£7ttGao7tijg &avapCov aal 
Nso'icoqlov^ &%q6vlGxov. 

’ElgiÖcoas ZcoGt^iäg ’EGcpiy{lEvixrjg: H[i£QoX6yiov i) *OY\{irf rou 
exovg 1886 . . . u (’Ev BoiXtp 1886) {i£Qog B\ G. 10 x. e. 

2. 41: MereajQiov Moral , 

1. Ata$i]Y.G)ov ygdfipa Neaxaglov aal Geocpavovg ’AtyaQä vnsQ xijg 

fiovijg BagXadfi, xov £cov ’. 

2. 2iyiXXiov 'Ieqe^iIov A' v7tEQ xijg [iovijg BaQXadfa xov 1545. 

3. Aiaftrjalpov ygdfifia zcov fior^öv ’lcoaGaq) aal Ma£i[iov aa&iÖQV- 

xCov xijg fiovrjg c PovGavov ? xov 1545. 

’EEsÖcoae 2it. IT. Adanoog: ..Neog c EXXvvouvimcov 66 xou. B' 
G. 107 x. £., 114 x. I. ? 147 x. L 
2. 42: ’Elaööibv. 


’EtugxoXi] xov Ttazyidpx. Igrjyoglov E' nqbg xov Olaovo^tov avQ 
KtovGxavzivov ? roö 1808. — ’'Aq%. : 'Evxi[iüixaz£ . . . Aid xi]g 
TtaQovGrjg vmexEQag 7tei&a()%iaijg . . . 

’Ei-sdod't] iv xrj itprjitSQiöi „TayvÖQOiKp“ exog KF\ dot-O*. 1987 
( ’AXsi-dvÖQeia , tie^tixi) 17/30 'AtzqiXiov 1903) G. 1. 

2 . 43: 'HjteiQog, 

naQaxiiQrjGeig eig xd „Epirotica saeculi XIII“ toö V. Yasilje vskij: 
„ Bv£avzivd XQovtaa u rdfi. III (1896) (>. 233 x I. 

’E£iÖ(öaev’A. TI.-KeQa^evg: „Bvfavxiva Xgoviad “ to|u. XI (1904) 
o. 849 x. f. 

4. ’Icadvvov Kofxvijvov ’AyyeXov Aovaa %yvGoßovXXov (paXXov Se 
yvQoßovXXov^ xov 1329. ’AveaÖozov. 

Ei8r\Geig 7tEQl avxov Ttaqd ’I. 'Ptotiavw: „ TIeqI xov Ö£G7toxdxov 
xijg ’HtzeIqov“ (’£r KEQavga 1895) G. 132. 

2. 44: Morl] IZaQväxoßas. 

EiÖTjGEig tteqI xcov iyyQd(pwv avxijg , iv Eczia 66 xofi. A' (1877) 
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III. Abteilung 


(5. 684 x. L Kal Ttaoa N. I. 2oX(öu co: ..HagvaGGog" x du. A' 
(1877) a. 685 x. L 

2. 44: MsooXöyyi. 

1. ’EtugxoXt] Msöokoy'yircöv rcgbg xbv öiolkij xrjv ZaKvv&ov vtzo %qo- 

voXoylav: 1735 2£7tx£p, 16. — ”Aqfc\ E^oicoxax£ . rj (pvptj 

Kal KaXoKaya^a xrjg . . . 

'Eigedod't] Ik rov 7iQcoroxv7tov iv x„Tlavd&Qcf 61 xop. IH f (1867 
—68) 6. 358 x. e. 

2. ’EtuötoXi] ’A. ’OgXcofp 7tgbg xovg Ttgoeörcoxag Meöoloyylov ? Zvyov , 

’ AvaxoXiKOv , SrjQopiqov, rov 1770. 

'E$edcoK£ K. N. 2d&ag: „TovQKOKQaxovpevri 'EXXccg“ 6. 490 x. e. — 
’AvexvTtcöGe A . 77. Mi^ai^X: ^loxoqia . . . TlvXov u (’Ev 
1888) (>. 41 x. £. 

3. 1Ll 6X07101Y]XIKQV 7T£ql X&V M£(SoXoyyiX(QV ! AvÖQ£OV Kaloy£QCCK 11 Kal 

5 AvaGxaalov TovXipij, xov 1771. 

9 E^£Öcok£ K. N. 2a&ag, £V& uvaxiqco, <7. 499. AiOQ&miKd £ig 
avxo v7to 2. K. OIkovo pov: v Tä G(p£6p£va (piXoXoyiKa Gvy- 
ygappara KcovGravxlvov . . . toi; £§ OiKOvopcov . . , u <7. 499. 

2. 44: AiroiUa. 


2. 


„Aax&yni) . . . [^AvaGxaGiov] rogÖiov xov ££ Ayqdcpzov}* 

Kh xai iv xc) V 7 t aoift. 4724 'Ayiog£iuK(p kcoSlkl. — TlqßX. Sp. 
P. Lambros: Catalogue of the Greek manuscripts on Mount 
Atkos. Top. II <7. 183. 10. 

44: ’! ÄQta . 

1. XqvGoßovXXov (aqyvgoßovXXov) xov Ö£Gti6xov 2vp£cbv TlaXaioXoyov^ 
xov 1361. — ’Eiteidii iprj(p(p foov . . . 
l a . ’ A(pL£QcoxriQiov Aovkcc KaXoyaiqkxov^ xov 1512. 

1^. IlQOLKOövpfpcovov 'AGr\pivrig KaXo%uiQ£xov ? tou 1521. 

3. ^E 7 tiöxoXr} tcüv KaxoiKcov ’'Aqxrjg Ttqog xovg dioiKrjxdg xcbv ’ Ev£x(ov 

rov 1696. 

4. 53 2iyyiXiov cckvqcoukov xov &ttq M£xqCov ”Aqx)]g [xca iVaujtaxTOt;] 

MazaQLOv u y xov 1700. 

h. Ad'cbcoOig M£X£tlov "Agriyg Kal NavTtaKxov , tou 1701. 

’E&dod'tfGav vtzo xov pr]xqo7toXixov ”Aqxi]g 2£qacp£tp: „z/oxtiuoy 
iGxogiK^g xivog 7T£qiXrity£cog . . . ”AQXK]g Kal IIq^S ifyg . . (’Ev 
’A&iji>aig 1884) a. 335 x. I. 5 322 x. £., 347 x. I., 351 x. £., 


354 


x. 


£. 


Tb V 7 t ’ 3 utto X. iV. 2d&a, £v& 


6. 422 x. £. 


di f COX£QO 


Moveil 'Ay. A7 TO(Sx6Xü)v Kal Kaxco7Tavayiäg. 

XiylXXtov Pa(par}X B' 7 T£qI ivcofäcog avxcov* xov 1604. — 

KaXbv piv £6xi .... 

Eig£ÖcoK£v o pr]xqo7toXLx)]g 'Aqxt]g 2£qa<p£lp , cx^cörfow, 

o. 363 x. 7 

Movi] 0£OXOKLOV. 

MTtovyiovqdl AXfpTtaöä 7t£ol avxfjg. Aigovioxov. 

E^£Ö(ok£v v prjXQonoXlxijg ”Aoxi\g 2£qacp£ip , l'v O’ o. 369. 
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Movcxi'Ay. Ai]^iijxqlov Kuxgovqx} xccl Ilqoöqo [xov BcckxlxGtjg. 

Eiytkkiov Tsq^cxvov B r 7tsql ccvxwv, xov 1229. — 'Aqyy. Hccvuqo)- 
xccxb ”Aqx i]g Ttokkdxig lysvsxb (ioi .... 

'Et-edcoKSv o yu]xqo7tokixi]g "Aoxtjg Es oacpst ft, sv& avc&xsQCü, 

G. 369 x. s. 

E. 44: ’Aeroq. 

Eiylkkiov Kakkivixov B' ttsqI xi\g sxyh]Giag xov c Ay. KcovGxccvxlvov , 
rou 1699. 

’EtgidcdKSv 6 ^i]XQO%okixi]g ”Aqx'i]g Es oacp s L /a, sv& avonsgcö, 

6. 343 x. s. 

9 

E. 44: Mer^oßov. 



Axxmov f H^sgokoyiov xov 1896 . . . u G. 321. 


2. EiyLkkiov Kvotkkov b^ xov 1818. — ”Aqy.' ^ v nokkoig fisv xcä 
akkoig .... 

’Etgidcoxs N. Tg tyccgag , svd " 5 dvcoxsqcoy 0. 323 x. £. 

E. 44: Ilgeße^a. 

rQ(Z[iii(xxci xov ’Alfj-IlciGGiü Gysxixci %qbg xrjv nqsßsfav, xcbv sxcbv 
1799—1820. 

’ATTOKELVxca ifiol sv 7 takcaoig ccvxiyQcccpoig. 

E. 44: Movij Aqmxvo. 

l'Qa{i[ACi sksTj^ioGvvijg. ’AyqoviGxov. 

’Ev TtakcUG) C'VXiyQG'tyG) TtCCQ* i[ioL 

E. 44: IläQya . 

l a . TIowAku ygdfificixa xcbv sxcbv 1572 —1817. 

^E^söod'rjGav $Tto TI. *A. X\ccka7tccvx<x]: „ c 77 Tlagya . . (’Ev 

’Ad'rjvcug 1861). 

l* y . ’EmGxokf] ’Akrj-IIccGGui „7tqog xovg llaqytcoxcig 4i rou 1798. 

’E^sdoxh] vTto Eit. TI. Ad^iTtgovi v Nsog 'Ekkijvofxvt'jucov“ xofi. Ä 
J1904) G. 491. 

V —1-. 5 Avacpooal TlaqyLow Ttqog xov Ttaxqidqytjv Tgrjyogcov E' (1799), 
7r<p6g rou vavccQyov xfjg 'PooGGiag Osodcoqov OvxGaxcacp , „Ttqog 
xo s^oyonccxov xccl syxqixov Gvvsdqiov si xca v 7tobg xov Kaßßa- 
hsqov ’Akii-iov“. 

Etgsdod'rjGccv ix xaxaGxiyov X. Tisoqcußov V7tb 77. Zsoksvxy: 
.'Eßöotxdg“ x oft. r (1886) tf. 333, 345, 382, 383. ' 

E. 44: IlaQaiivxHa. 

1. EmGxoki] rou Tcoavvlvcov 'Isqo&sov Ttobg xbv Ilctqcijxvd'cag Ä^ou- 

Gccvd'ov , rou 1801. 

2. ’EmGxokrj ‘’AXij - UaGiä rcqog xbv Ilaga^vd'LCig \XgvGcivd , ov ], rou 

1802. 

3. „ ÜQoGxcxyr} cctvo ibv 'Akt}- TIciGta Ttobg ohjv xrjv STUxqyLccv . . . . 

Tlaqaiiv^Lccg^ xov 1802. 

4. 'EniGxokrj xov ’Akij-IIaGLU Ttobg xbv II(xoci[xv^lag XovGav^ov^ xov 

1802. 

’E^sdoftiiGav V7tb II. A. 
y.cd 141 x. s. 


X[ukc:7 raur«], sv& avcoxsoo j, G. 136 x. s . 
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III. Abteilung 


1. 


2 . 

3. 

4. 

5. 


Movij rilQO [isglov. 

dia&f}K)l Ndkov ’EQV%t,caTov ? zzrjtoyog xfjg {iovf)g, av£v i'xovg. — 
^QX’i Etu^v^icov xdl xd ymx’ £(Xdvxov .... 

’E&dod'')], y*ax ävxiyQdcpov Ildnd-Zr}0r} xivog in HdQd^v&idg, 
{mb 77. 'Aqdßdvxivov: „IlavöwQd^ xOp. IE' (1864—65) ? 
0 . 473 x. a. — Iloßk. 'Ad-. Ü£x q 16 rjg [^IItisiqcot r] g]: v TIav- 
öcoqcc u x ofi. IH' (1867—68) 6. 80. 

2iyikkiov 'hgeiilov A\ xov 1553. 

2iyikkiov ’lcöuaaq) B\ xov 1561. 

2iyikkiov Mr\XQOcpavovg P' ? xov 1568. 

2iyikkiov IIuQ&tviov A\ xov 1667. 

EidrjOig tcsqI ccvxcov ttccqcc ’Jco. TI!' 0. Muqxlvi] 1 ^E'/.y.ky]0id6xiY,r} 
’AXrj&£ia‘ m xop. KA' (1904) 0 . 313. 


Movr) c Paylov. 

MnovyiovQÖi ’AkT]~7ta0a, xov 1811 (9;). 

’E^edojxe A.'A. TI[dVdyitoxi6r}g] iv B. K. FdydQi}: ^Awdwvi]. 
EixovoyQd(py]^ivov ' Htcuqwxixov fip^okoyiov exog . . . u 1899 
(jEv ' Ad'rjvaLg ) 0 . 134. 

2. 44: Bovd'Qoytöt > xai rXvxta. 

Movr} *Ay. ’lcoavvov Seokoyov (jtdQd xo ycoolov Makx^avy]). 

1. 2iylkkiov TldCoiov B% vov 1728. 

2. 2iyikkiov K(ov0x<xvxCov xov cato 2ivdtov, xov 1831. 

TC^adcoxa A. ’A. IIavdyi(öxiör}g : „Neokoyov 'Eßöopdöidld ’Etu- 
&£coQr}0i,g“ ro|it. P' (1894) 0 . 335 x. a. 

2. 44: BeXZä. 

*K(0Öl,!g 7Z£Ql£%COV UVCKpOQCCg ? 0Vy%CÖQT}XlXd , £7tLX007UY.U ? Öld^Vyid^ 
cc%dvxdyov0dg xdi dkkd imori^iov xccl LÖuoxix^g (pv0£cog ygufi- 
fiaxd xov IS' dlcbrog. 


2. 44: 7c oävviva. 

3. XQvOoßovkkov ’AvöqovIkov B\ xov 1319. 

AiOQ&(o0£ig ug dbxo V7to 7 . 2cckk£ kicovog: n IIdv6cbQd ik xo(i. IA' 
(1863—64) c>. 358. 

4 a . ’EniOxokr} MovQdx „ 7 tgog xovg Idvvixdig u xov 1422. 

’E&do&i] V7to 27t. 17. Adti7t$ov: ?5 Niog ’Ekktjvofivi'jficov“ xo^i. A' 
(1904) 0 . 490 x. a. 

6“. ?? Ilioxig £ig xo %QV0oßovkkov xov 2idVQ0v ’AtyavQä^ (f£QOV0d xi}v 
V7toyQd(pr}v : '0 xd7Z£tvog Kv&tiqcov Iniov.OTtog Ma&tiog [Map- 
yovviog ], 'Ev£xir\0i 1597. — Tiyaov loyov I] aQ£xr} nai 

' xovg nu0i .... 

’E&do&r} V7tb ’A. 77. K£Qd{i£cag: 2vkkoyog , To k u . 7Z' (1882—83) 
0 . 69 x. a. 24. 


1 ÄvxiyQdcpov ridq ificl ax xov v% dgid. 3 ( 0 . 167—68) xcodixog 
xfjg fiovtjg 'Ay. ’A&dVdoLov A£VY,d0iov . 

7. 2tyikki0v KvQikkov A\ xov 1637. — ^ xal ^uyd- 

k07lQ£7tT] .... 

’E^wxa X. JV. ro f t. 7 1 ' (1865) <y. 198 x. L 

xaxd to 77. Ad^7tQip £Vd%ox£iyi£vov (tora) 7r^wT()Tt;7roi'. 

7 a . 'Opokoyld Txioxuog toij uQ£cog Pac oqyiov 2ovyboxov 1699. 
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’EJtddihj i’7td 'A, II. K£qafiicog: ^hqoGoXvfiLZLxij Bißfooxh'jxy . . . u 
t 6fi. A r o. 387 x. L 

1? — 7 Y . Avo „hyyqacpa dvayofi£va slg zo iv Acoavvivoig GyoXnov ’Etcl- 
cpavLov zov rjyovfiivov 4i zcov izcov 1742, 1749. 

’El-idoaxB S. N. 0LXaÖ£X<pevg: Enezrjqlg üaqvaGGov^ zofi. II' 
(1904) o. 47 x. L 

7^. ZiyiXXiov IlqoxoTclov A' tc sql zfjg GyoXfjg rov Ixcovfia, rov 1787. 

E^iöcoxB ABovziog ’EXsvdsQLaöijg: „TayyÖqofiog^ (^Ecprifieqig 
KcovGzavzLvov7t6X£cog) dqLd. 1769, 1771 (1904). 

9. "Eyyqacpa xal GiylXXia 7t£ql tcov iv AcoavvLvovg G%oXblcov ton 1805 
xal 1807. 

^E^Iöcoxb B. ’A. MvGzaxlö t]g: „IlaqvaGGog“ rofi. I' (1886), 
6. 60 x. £., 70 x. I., 133 x. L 

Mo vt] ZcoGlvov. 

1. ZiyiXXiov Mazdalov B\ zov 1598. — XqrjGifiov^ avayxaiov 

xal incocpBXlg Iqyov .... 

'Elgid coxb N. TGiyaqag iv Eiqijvaiov AGcotclov: ^Azzlxov 
'H fiBqoXoyiov zov 1896 . . F* (’Ev ’Adrjvatg 1895) G. 312 x. i. 

2. ZiyiXXiov PacparjX* zov 1689 (;) 

ElörjGug 7t£Qi avzov Ttaqa N. TGcyaqa, tv& dvcoziqco , G. 310\ 
Z. 45: XeifiaQQCc. 

2. Ilqoxfjqv&g ’AXelgiov ’OqXcbcp v 7tqbg zovg dqyijyovg. uqug xcd 
Xoiztovg xazoixovg zfjg Xufiuqqag xcd Bovfißaqi“, zov 1770. 

’E^söodt] iv iXXrjVixfj fi£xacpqaGu vzto I 0iXr\fiovog\ „Aoxlfuov 
iGzoqixbv neql zfjg ^EXXrjvixf^g ’E7tavaGzaG£cog u zofi. A' G. 331 
x. i. Kal VTto K. N. Zada, i’vd’ dvcoziqco , G. 491. Mbzb- 
xvTtcbxh] VTCo A. II. McyarjX^ ivd y dvcoziqco , G. 43 x. i. 


Z. 45: Zidzwilog. 

14. Aiacpoqa yqdfifiaza zov iS' — IH' cticbvog, sXXijVixd xcd izaXixa. 
’Elgiöcoxe uz£ dvayqa<p£L A. Zcbr\g: „ f O "Ayiog AiovvGiog TtqoGzazijg 

Zaxvvdov 6i (’£i/ Zaxvvdco 1895). ZeX. 70. Eig 8 or . 

15. Aiacpoqa yqdfifiaza zcov zBXevzaicov alcbvcov , iXXüjVixd xcd izaXixd. 
’Eijfdeoxf NixoX. Kazqa fi fj g L£Q£vg ,JlGzoqLxal öiaGacprjGug ircl 

zfjg nazqiöog Evyeviov zov BovXyaqBcog . . . u (*Ev Zaxvvdco 
1854). Z£X. 112. Eig 8 0V . 

16. ZiyLXXiov \I'aßqL7jX F'\ öl ov xvqovzac , xar’ aiz7]Giv zcov. xazolxcov 

Zaxvvd'ov xal K£QpaXh]vLag , ij axoXovdia £cg zov uyiov Alo- 
vvGiqv zov Zcyovqov 7} v%b ’AyyiXov Zvfifiayiov GvvzaydetGa , 
toü 1703. 

E^iöcoxev (iGcpaXfiivcog) Ziqycog f Paqixdvrjg: AxoXovdLa tou 

iv ayioig naxqbg ijficov AlovvGlov rov Niov . . . a (’Ev 'Adijvaig 
1844) o. t x. I. 

17. Acaifrjxij KoXivov KoXoxozqo'jvrj , zov 1809. 

( iGyaXfiivcog ) V7tb M. I. &£ oöcoqo7ZOvXov: „ZTtagziaxL - 
xöv *Hfi£qoX6yLOV. "Exog F' 1902 u CEv Znaqx)] 1901) G. 23. 
Avziyqacpov ix zov TCqcozozvTCov rcaq^ ifioi. 


Z. 46: Kh(paXXr\vCa. 

3. ”j Eyyqacpov 0qayxcGxrjg Toxxov , zov 1428. 

y E$iöcox£ xal Zit. TI. Adfizcqog: „ c iGzoqta zfjg rtoXmg zcöv ’Adijvwv 
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xuzu zovg Lisöovg aicbvag . . . (PsqÖlvuvÖov FQijyoQoßlov [i£zu- 
(pOUG&SlÖCC . . . t.l£ZU ÖlOQd'COGSCOV XUL 7tQ0Gd'rjXCQV . . .“ T6[l. B' 

(’Ev ’Ad'ijvuig- 1904) 0 . 741 x. i. 

10. ,JAq%uiu lGzoqlxu yeyovota zijg oixoyevsiug rav xojw'jzeov KXuöuitov 

utco zu 1330 ^i%Qi zu 1803. ’Ad'r'jvrjGiv, . . . 1872“ 0 . 13 -j- 
8 -j— 85 stg 8 0? . 

5 Avuyqucpri öiurpoQcov iyyQucpcov, G(p%o[i£vcov tcozI n uqu zur iv Ks- 
cpuXhjviu Icouvvtj I\ KXuöu , iXXrjviGzi, IzuXlGzI xul uyyXiGxi. 

11. Kb)(hx£g xui ßQißiu (iov&v xul vucov. 

AL£6cßd'7]6av £ig %£iQug zov i£Q£cog NixoXäov TloXXuvr]. — TlqßX. 
[’HXlu] T[g lzG sXrf\: 'Agzv “ (iqpij^Qlg ’Ad'rjvcov) uQid'. 5076 
zijg 7 Muqziov 1904, 0 . 1 . 

12. AiucpoQU ixxXrjGiuGzixu xul vozuqluxu ZyyQacpa zav z£tevzalcov 

aicovav. 

’Ev reo aQ%£[(p zrjg 'Igzoqix. xul ’E&voX. izuiQ£lag zrjg ' EXXuöog xul 
zrjg ’E&vixfjg ßißXioxhjxtjg zijg 'EXXuöog ix öa)Q£cbv ’HXiu 
Tg ixGiXrj. 

13. AicccpOQU lyyQucpa z&v z£X£vzulcov alebveov. 

’Etgiöcoxs K . 2xuGivo7iovXog : Nov^iäg “ Xgovog B\ ccql&. 124. 

14. AictfpOQU ygdfifiaza. 

’E%£Öcox£v ’Etcu^i. K. M£zalgü g: ? , c Igzoqiu zrjg olxoy£V£wcg Msra£a 
U7to zov 1081 z:ov 1864 . . .“ (’Ev ’A&rjvuig 1893) 

0 . ö + 276. Elg 8 or . 

15. TIqoixoGvyL(pu>vov zov 1823. 

’E&dod'rj iv zolg ?5 Ilamd'rjvaloig “ yt Ezog A' (30 2s7tx£{i. 1904) 
0 . 338. 

Movrj '.Ay . F£qug l[iov 'O^iuXcov. 

ZiyiXXiov ' l£Q£{ilov B\ zov 1582 f ;) 

EiöijG£ig 7 zbqI uvzov tcuqu ’A. MtjXluqux r\: ?? F£coyQucplu tcoXlxlxi] 
viu xul ctgyaict zov vopov KecpuXXijviug“ (’Ad'ijvrjGi 1890) 0 . 64. 
2. 46: Aevxag. 

EiörjGsig tc£qI zcjv ZyyQuycov zebv [lovcov 'Ay. ’Ic ouvvov, 'Ay. -Ts ojq- 
yiovj &av£Q(0[i£vr]g , Agco^iuzcov , tcuqu N. A. riezQij: „I.Tuq- 
vaGGog" zofi. IF (1884) 0. 310 x. L xul 0' (1885) 0. 521 x. L 
2. 47: Ksqxvqci. 

15. Icouvvov BovXyuQ£cog ^i£yuXov tcqc^zotcutctcu K£QxvQug yQU[i[iaxu 
TT^or^Trre^e«; £ig GvvbQ0(zrjv vtcIq ’OQd'obo^cov xQiGziavcov tcqog- 
cp£vyovzcov £tg K£qxvquv ix zrjg öovXrjg 'EXXuöog (1738—1746)“. 
E^£Öcox.£ N. I. BovXyuQig: „ TIuQvuGGog “ ro{i. IF' (1890) 0 . 301 x. £. 
2. 48: ’EciiGxotcj] Zyrovriov. 

FIuzQiuQxixbv xul Gvvoöixov GrjfiAarfiu zov 1622. 

E^e6cox£v ’A. II. K£QU{i£vg: .Jl£QoGoXv{uxixri BißXioxhjxy] . . .“ 
z6(jl. A ' 0 . 12 . 

2. 48: Bovölr^a. 

Movr] ß£ozoxov zov BXo%ov. 

2iyiXXiov ’IcouGacp B\ zov ,£ou. 

’ E%£Öcöx£v ’A. II . K£QU{ievg: „Avo xcoöixsg zrjg ßißho&rjxfjg Nl- 
xoXuov Kuquz^u . . . [’AvuzvTtcoGig ix zr { g ’E7t£zrjQLÖog zov 
IIuqvuGGov H erofs]“ ( ’Ev ’Ad'rjvcag. 1904) 0 . 26 x. i. 
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Z, 48: Xecu IlätQai . 

fc^os rij£ Mi]xgonoXEcog vecov Tlavgcov £v exei anb O’to^o- 
viag Tfo /ycof (1807). — Bloi xal noXixEiai rav naviEgonaxcov 
dyicov agyieglcov anb ro juyy (1650) erovg xov Gcoxrjgiov ib$ 
EvgE&rjGav yEygafifiiva ev t ivi naXaico ßißXuo u . — TlEgiEyEc 
ucpiEgcoxijgiu xiva xeov xsXEvxaicov alcovcov. 

EidrfiEig nsgi ccvxov naget F. via(inccxr}: „ AeXxlov r ov . . . u xtjg 
XgiGziavixTjg dgyaioXoyixrjg Ixaigeiag ’Ad'^voöv. (’Ev 5 Ad'rjvaig 
1903) G. 46. 

Z. 48: 'AtupiGöa. 

Aia&rixi] A)]fi)]xglov XagixonovXov 3 rov 1708. 

‘Ebdo&r} vnb K . N, Zd&a: „XgvGaXXlg“ z6(jl. F' (1865) <7. 524 
x. L xai: , 3 TovgxoxgaxovfXEvr] 'EXXdg . . . u o». 410 x. f. iVZer- 
sxvncöd't] vnb ’A. BaXacogixov: ^A&avaGrjg Aidxog-AGxga- 
noyiavvog . . . ’ExölSovxai vnb TlavXov yJaiingov 1 ” (ßEv ’A&rjvcag 
1867) G . 172. 

Z. 48: ’EütiöKoni] AiavÄeia§-TaXavrfov. 

2. f Tno[ivri[A(x ln IxXoyrj IniGxonov TaXavxiov^ rov 1675. 

2. ZiylXXiov Tooavvixlov B\ ov tj IniGxoni] AiavXEiag xal TaXctv- 

xiov ngodyExai Eig agyiEniGxono]v 3 rov 1653. — ”Ag%.: ’Evxi- 
{coxaxoi . . . rvcbgifiov EGxl . . . 

3. ZiylXXiov Tooavvixlov B\ dt ov rj agyiEniGxont] AiavXEiag xal Ta - 

Xavxlov vnoßißa&zai Eig IniGxonrjv , rov 1655. — v Agy.\ Toig 
näGi ngoepavig . . . 

’E^ldcoxs M. Feöecöv £v A. Fo. Ka^nov goyXov: 33 Mvrjfieia xr t g 
iGxogiaq xeov Adyvaleov . . ? m xo[i. B' G. 268, 275 x. £. 3 280 x. L 
Movr] MExa^ogepeoGEeog Aovxovg. 

ZiylXXiov NEocpvxov B\ rov 1609. — ”Ag%.: OepelXEi navxeog rj 
fj.Exgioxi]g rjiitüv . . . 

’E^eScoxe M. redseov 3 IVO*’ avcoxlgco ? G. 270 x. L 

Z. 48: 3Iovt] J)IerapioQ(piO(JeiD§ exl rov oQovg Zaypiaxä . 

XgvGoßovXXov 3 TrlaOroi', AXe^Iov A' xov Kofivqvov xov 1106. 

E^eöcoxev (EGqjaX[iEV(og ) ’Exd^o^fv^: „ c E07rf^v?; u ( E^rj^iEglg 'A&i]- 
vg)v\ Exoq A\ nsgioSog B\ agid'. 219 (xrj 24 MagxCov 1904). 

&coxoygacpixbv anoxvnov Ivunoxeixai xal £v r« (iovGeuo xijg Xgi- 
Gxiav. ''AgycuoXoywfi}q IxaigEiaq Adyvebv. 

H nXaGzöz7]g xov ygvGoßovXXov xaxsösfyxh] £'S, oGcov nEgl «vrov 
EygaipEv ’A. MovOxo^vö^g : „ c EXXrjVOfivrj^uov (’Ev ’A&rjvaig 
1843) o. 115 x. £. 

Z. 48: Axbfjvai. 

1“. ? "Eyygacpov Hligov Aaxgov ’A&ijvaiov (l357). u 

1. ,”Eyygacpov Nsgiov A' ’Ax£aicoXr} öovxbg xeov ^Ad'rjva>v (1387).^ 

E^eScoxe xal Znvg. TI, yld^ngog: ,, c iGxogla xfjg noXscog xeov 
Ad'ijvcov xaxa xovg (XEGovg aicovag . . . &Egdivavöov rgrjyogoßlov 
(XExaqigaG&EiGa . . . piExa diogd'coGEcov xal ngoGtitixcov . . . u Toft.. 
B r G . 741 x. £. 

4 <r . EniGxoXr) „cog £x (ilgovg xeov ’A^yvaicov GwiE^EiGa naga Mnov- 
viaXri“ MQOS T bv OixovfiEvixov naxg. AlovvGlov. — ’Agy.: 
HyanrjGa^iEv xaxagav . . . Keixcu xal £v xeo vn agid’. 73 
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xcoöixi xfjg ßißhoHijXijg MtjkEcov. — Ilqßk. A. II. KEqajiEv g 
iv xy ^Ett£t)]q16l IIccQvaüöov u . ”Exog E' (1901) 0 . 45. 

5". IIwkrjxrjQLov ßsßaiovjiEvov V7to xov {irjxqo7tok. Taxcbßov tieqI xfjg 
ixxbjOiag xfjg Msydkrjg TIavaylag , xov 1732. 

’Et-iöcoKE TlavdqErog KcovcxavxLVLÖrjg: .,2coxijo u x oft. A' (1880 
—81) (>. 305. 

6 a . Xiyikkiov Taßqiijk A' im xrj ixkoyfj xov t utjxqo7r. ’AHijvcov ’AHa- 
vaoiov , ton 1785. 

’EI-eScoxe \K. Thxxdxijg:] „EcptjjiEqlg ccqycaokoyixij . . ,' 6 &vkkd- 
diov 38 (1854), 0 . 1217 x. S. 

8. Koivoxrxov yqdjijia tceqI xfjg Oyokfjg Nxixct, xov 1806. 

’EigidcoxE K. IIix r dxtjg, £v& dvcoxiqco^ 0. 1219 x. £. 

9. Eiyikkiov Tqijyoqiov E' neqi xfjg dvaövöxdcEcog xfjg öyokfjg Nxixa , 

xov 1807. 

'Et-iöcoxEv 1\ II. 'AyyEkonovko g: „Td xaxd xov Ttaxqidqyrjv Tqrj- 
yoqiov xov E f . . y* Top. B'. (AHfjvcu 1867) 6. 488. 
Avxißafo xal ÖlcoqHcoOe B. A. MvOxaziörjg: ,'Eßöo[idg u x6(i. 
B' (1885) 0. 530. 

10. Xiylkkiov Tqrjyoqiov E' TtEql xcjv ’AHfjvrjGt, OyoksL <av, xov 1817. 

— ”Aq%.: r '0<$a {iev xal ola xd ix xfjg TtmÖuag . . . 

’EJgiöcoxE 0. N. Q[ika tffAgpeug]: „ Xqvöakklg u xo[i. A' (1866) 
(>. 49 x. £. c 0 ctvxog iöijjioGiEVGEV vTtojivtjjiaxa Eig xo Oiylk- 
kcov xovxo avxoxh , o. 313 x . i. 

11. ^TTtojivij^ia im xrj ixkoyfj xov EvqCitov Fqijyoqlov (5g {irjxqoTrokhov 

’AHrjvöjv. 

’E^eScoxe B. ’A. Mvbxaxlörjg: ,*Eßdo{idg‘ m xo^i. B' (1885) 0 . 531. 

Movij < Ay . ’Avöqiov. 

c AnavxayovOa Xqcoxoöovkrjg fiovayfjg r}yov(isv?jg c Ayiov ’Avdqiov* 
xov 1670. 

'EI-eöcüxe 1\ Mrtovqvvag: ^Eßöojidg^ x6(i. 1 1 (1886) 0. 250 x. i. 

Movij TIe x qdxtj. 

IIoL(icivxoQLxrj imtixoki] NEoepvxov [Mexa^Si] Takavttov xcd xo7to- 
xrjqtjxov ’Ad'ijvcov Ttqog xbv xaHrjyov^iEvov xcd rovg fiovayovg 
f wvfjg TlExqdxrj. 

jE igsdoHrj v7to TI. KcovGxavxivlöov : „Xcoxijq^ xo[i. A' (1880—81) 
0. 350 x. e. 

Movij * Ay * Avaqyvqcov. 

1. Xiyikkiov Tcoavvixiov B\ rov 1651. — 'Aqy.: Ilokkovg dv svqy 

Tig, . . . 

jE|eöooxe K. Thxxdxijg , IW’ avcoxEgco, (pvkkddiov 34 (1853) 
0 . 945 x. e. 

2. Üiyikkiov Aiovvöiov A\ xov 1677. — 'Aqy.: Tfov vrcb yqovov 

xskovvxcov . . . 

'Egiö&xE K. N. Xd Hag iv Elo. 
koycov xov 1871 a 0 . 130 x. s. 

Movij Kaiöaqiuvfjg. 

1. Eiyikkiov Aiovvtiiov A\ xov 1678. 

j E\e8coxe K. N. XdHag iv Eiq. A<5cö%Iov\ Axxlxov c HjiEQo - 


1 Acaitiov : Axxlxov 'HjieQO- 
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Xoyiov zov 1871 u G. 124 x. e. Kai r. Mnovgv tag: „Xcozrjg“ 
zöfi. T (1887) (7. 188 k. e. 

2. 2tylXXiov Neocpvzov A\ tot; 1792. —Hav zo xazaTtenovrj- 

evov Kal ßeßagvfievov . . . 

’E^edcoxe j T. Mnovgviag: „2cozrjg u zoft. I' (1887) G. 124 x. e. 

3. Eyygacpov zfjg xotvozrjzog ’A&ijvcbv negl zfjg fiovfjg KaiGagiavrjgX 

’E^edcoxe T. Mnovgviag: „2anrjg“ ro t u. V (1887) G. 60 x. e. 

Movri Tacb-KaXiG Icov. 

2iylXXiov Tijiod'eov negl evcoGecog (zovijg c Ay. NixoXaov KaXiGlcov 
jiezd zfjg zov Ilavzoxgazogog XgiGzov zfjg Tacbg, zov 1614. 

’E^eScoxev ev (leget xal G. Lampakis: „Memoire sur les antiquites 
chretiennes de la Grece . . .“ (’Ev ' Ad'fjvaig 1902) 6, 39. 

Movij Ile vz eXijg. 

2iylXhov AlovvgIov A\ zov 1678. — ’Agy.i 5 Eneidij Gvv aXXoig ... 

’E^edcoxe K. N. 2a&ag ev Eig . 5 Ag conlov: Azzlxov 'Hjiego- 

Xoyiov rot* 1871 u G. 127 x. e. 

2. 49: Movij &avsQOii£vrjq (er XaXa^ivi). 

1. c AnavzaypvGa Aavgevziov , fSgvzov zfjg jiovfjg . 5 A'igoviGzog. 

’E^edcoxe N. 0 cozaxrjg ev A. rg. KajinovgoyXov: „Mvrjjieia 

zfjg tGzoglag zcbv A&rjvalcov . . X zofi. B' 0. 78 x. e. 

2. 2iylXhov 2egacpel(i B\ zov 1757. 

3. 2iyiXXiov Egrjyoglov E\ zov 1798. 

EiöijOeig 7tegi avzcbv nagd r. Acc{i7tdxrj: Edrcegog u zoji. B' 

(1882—83) <5. 114, xal A. rg. KajinovgoyXov: „ c iGzogla 
zcbv ^Ad'rjvalcov eztl Tovgxoxgazlag . . X röf*. B' (jEv ’ 'A&rjvaig 
1890) 6. 266. 

2. 49: Aiyiva . 

1. 7 ExXoyrj dgyun. Äiylvrjg , roO 1608. 

2. ’ExXoyrj agyien. Äiylvrjg , rot* 1627. 

3. ’ExXoyrj agyien. Äiylvrjg , rot* 1651. 

4. IlagalzrjGcg Acogod'iov Äiylvrjg , zov 1651. 

’E&dod'rjGav vtzo M. lFeöecov ev A. rg. Ka jinovgoyXov: „Mvtj - 
jiela zfjg tGzoglag zcbv ’A&rjvalcov . . X zoji. B' G. 264, 265, 267. 

Movij KoLjifjGeco g. 

2iylXXiov Ttjio&eov B\ zov 1614. — 'Agy.: 5 Eav Ttavzl rc5 xaza 
d’efov . . . 

y E^eöcoxe M. redecov, ev& avcozegco, G. 271 x. e. 

2. 49: Evqiczog. 

1. Ka&algzGig zov jjirjzgoTtoX. AavtfjX. ’AygoviGzog. 

2. *T7t6jivrjjia en exXoyrj [irjzgo7t. Evglizov avzl rot* xaftaigedevzog 

AavirjX , azeXijg xal aygoviGzog. 

*Ev xcoöixeXXco nag 1 ijiol evaTtoxeL^ievco. 

2. 49: Movij raXaxäxi. 

2iylXXiov nazg. Aegejilov B\ zov 1574, „öß ov otirog emxvgol 
zf\v acpiegcoGiv xzrjjidzcov Aavgevziov zov MrjzgonoXlzov Evßolag 
eig zijv avcozegco Movrjv raXazdxc u . 

Ocozoygacpixbv dnozvnov ivanoxeizai v% 1844 iv rc3 jiov- 

Gelco zfjg XgiGziavixfjg dgyaioXoyixrjg c Ezaigelag \Ad'rjvcbv. — 
IlgßX.: „AsXzlov B' . . X' avzfjg , G. 62. 

Byzant. Zeitschrift XY 1 u. 2. 
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27. 49: Xxv qo§. 

1. Avacpoga xcov 2%vqioov nqbg ro gi&jiivxov xfjg Evqhtov , xov 1360, 

iXXojVlGxl xcd Xaxiviöxl) f\g ZO 7Z£Ql£%0[l£V0V iß£ßcCLC 06 £V £X 7ZQ0XCi%£C0$ 

Qqavx&Gxog FfaGxaUyog^ 6 qixxcoq xfjg vrjGov 2xvqov. 
’E&öod'rj i lotö ’AXsZdvÖQOV Aavqicbxov: „Neoloyov 'Eßdopa- 
öiata , E7Zid'£coqr]Gig u ro(i. B' (1893) G. 23. 

2. 2iyikhov KvqlXlov F\ xov 1654. ,, AvayvooqiGig GxwocpvXaxog 

2%vqov u . — ^QX- : 'Oxi }i£v cd TiXuGxai tfcopecu . . . 

’E&Öooxe M. FeÖecov iv A. Fq. Ka\ntovqoyXovi „Mvrjiisia xfjg 
iGxoqiag xcov ’A&rjvaioov . . . u zofjt. B' G. 277 x. e. 

3. ^EtuGxoXx] xov 2xvqov Fqrjyoqiov Ttqog xov Ttaxqiaq. {Feqe^lIccv A'] 

GvGxaxixrj V7t£Q Üaqd'wCov xcvog , xov 1812. 

2. 49: EKÖJtsXog, 

1 . <X>iQ[iaviov xov 1792 7t£ql xov %oqrjyr]d > £vxog slg xovg EnoneXtxag 

itqovo^iov xfjg avxodcoixrjGscog. 

2. 5 'EtugxoXt] xov Aqayov(iavov Ilavayicoxov Movqovfrtj Ttqog xovg 

7 tqo£Gxcoxag xal iTUxqoTtovg xfjg vfjGov vnb yqovoXoylav: 20 ’la- 
vovaqlov 1806. 

3. Ffovyiovqöl „cLTto xov AißavLov xov ßaGiXixov T£qGavh . . . a xov 

1807, 25 <&£ vqovaqtov. 

4. ’EtugxoXt] xov Aqayov^idvov K. Xavx^£qf t Ttqog xovg Ttqo£Gxcoxag, 

xovg imxqoTtovg xal oXov zov Xaov xfjg vijGov VTto yqovoXoylavi. 
1807 Matov 27. 

5. Ilovyiovqdi „aTto xov vtyTjXov Aißavlov , 1815 Nosixßqiov 4 U . 

6. ’ETtiGxoXvj KcovGxavxivov Mavqoyivovg , dqayov{idvov xov öißavlov 

Kcov/tzoXe eog, vito yqovoXoyiav: 1812 AtcqiXlov 24. 

’E&do&rjGav vi to NixoXdov FyyXi£ij 2xo%£Xixov\ „Tfjg EXXrj- 
vixfjg iGxoqiag GTtovöcda Gv^iTtXrjqcoGig xa aqyiaxooXixLa . . . xal 
6 rjqcog Nixoxgaqag. @vXXadiov A\ u ('Ev 'AQ-fjvaig 1884) 
G. 7, 11, 14, 17, 30, 39. 

2. 49: TöQa. 

1. Koivooxixov yqd(x[ia xov 1806. 

’Egfdcoxf r. A. Kqt,£%fjg: „ c iGxoqia xfjg vfjGov "Tdqag Ttqo xfjg 
i^EXXrjVLxfjg) £TtavaGxaG£cog . . , a (’Ev Fldxqaig 1866) G . 119 
k. i. Kal A . A. MiaovXrjg: „ f IGxoqia xfjg vrjGov r 'T6qag . . .“ 
CEv Ad'fjvaig 1874) G. 75 x. f. 

2 — 5. Koivoxixa yqdfipaxa xcov ixcov 1813, 1814, 1818. 

’E^coxe E. A . Kqn^fjg^ avwx £qco, g . 115 x. L 

Movij Tlavaylag. 

EiylXXiov rQTjyoQ'ov E' vtceq avxfjg^ xov 1797. 

ElöfjG£ig 7 t£<ol avxov %aga f J. X. AqayaxGoy. „ r Eßöouag u roft. B 

(1885) ö. 301. 

27. 49: JlÖQog: Movrj Ziooöoyov 

Ecylkhov 7 taxQ. Forjyoqlov E , rov 1798. 

’E&dod'rj, iv t*£Q£i, iv yAtixlw B' . . . 6i xfjg XQiGxiavmfjg aqiaio- 
loyinfjg f ExaiQ£iag Ad’rjvoov. (’Ev ' > A&ijvaig 1894) G. 7 x. L 

2, 49: IIsXoüiovviriGos . 

l a . TlQaxrjQicbÖEg yQU(upa Mavovrjl Kaßaxrj , xcov xinvoov avxov Kal 
xcov av£jpicov xov Miiaxjl xal MavovrjX Kaßaxrj xal xov 
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iyyovov xov Maxftaiov Kaßaxr] dne^inoXovvxcov ^coQctcpiOv ngog 
xov ’AvÖQeav Ko^iijVj xov 1432.*) — 'Aq%.: iv ovofiaxi, xov 
7c[(vt]()[o]? . . . iyco ti<xvo[vrjk o xajßaxrjg . . . 

'Evanoxuxai vn ccgift. 1861 iv xrj ’Eftvixrj Bi,ßXioftrixi] xijg ( EX~ 
Xaöog. — 'Avxeyoacpi] vn ’ i[iov xal dvai sxol^cov ngog exöoGiv. 
1^. ’AQyvQoßovXlov [KcovGxavxivov TlaXaioXoyov ] %zqI anovofirjg öt,- 
xctLcofiaxcov ngbg xovg iv ’AvögovßiGxa ’lGnavovg, xov 1440. 
— ”Aq f H BaGiXeta fiov oQifexcu . . . 

’EJgedoftrj ix xov ngcoxoxvnov iv xrj „ IlavöcbQa “ xöfi. A' (1850 
—51) o. 71 x. L 

2. ’AQyvQoßovXXov xov öeGnoxov KcovGxavxivov UaXcaoXoyov , öd oft 
nagay^coQUiai eig xov Ai]^ii]Xqlov Mayiovvav Forp/ooäv oixia 
[i£xa nvQyov eig xo ^coqlov Tl^ivixog xov ”EXovg^ xov 1444. 

MexexvncoGev ix xov Miklosich et Müller, Acta et Diplomata 
(rdft. III, G. 258 x. £.) A . Mi]XiaQaxr]g: „Oixoyeveia Ma- 
ficova . . .“ (’Ev 3 Aftrivatg 1902) G . 108 x. i. 

3. ’ EmGxoXr] Aov Zovav ngog xovg ThXonovvijGlovg, xov 1572. 
’Elgeöcaxe K. N. Uccftag: „ TovQXOXQaxov^ievri 'EXXag . . .“ 0. 171. 

4. AlxrjGig IleXonovvrjGicov nQog xr]v avxoxQaxecQav Aixaxeqivrjv B\ 
toü 1769. 

’Eigsöoftr] iv „H{inoQvix c PovGxaßo 'iGxoQixfcGxaßo ”OyLnG£Gxßa “ 
(TJexqovnoXig 1868) xop. B\ G. 284 x. I. 

1 ’AveöriuoGievftri vno K. TlaXaioXoyov: ,, TlaavaGGog “ tou. I' 
(1886) o. 499 x. L 

5. IlgoxriQv^tg nQog xovg r> EXh]vag xov AXe^iov ’ O^Xcocp ix NeoxaGxQOv 
xov McoQscog vno %QOvoXoyiav 1770, ’AnQiXiov 23. — ’^QX - : 
( H[i£ig xofirjg ’AXegiog ’OpAcogp . . . FvcoGxov eivai eig oXov xov 

XÖGflOV . . . 

’E^eöcoxev (ix xov ctQyeiov xqg c Igxoq . xal ’EftvoXoy. 'Exaigeiag) 
II. M. Kovxoyictvv7]g: „0£ r/ EXXrjveg xaxct xov ngcoxov inl 
AixaxsQCvi]g B' PcoGGoxovqxixov noXspov (1768—1774)“ G. 461. 

6. *^Igov xfjg nQcoxoxvnov u Gvvoöixijg nga^ecog Neocpvxov Z' ngog 
xovg xaftfjyovfievovg xal Xomovg naxsqag xeov xaxct xr]v Tle- 
XonovvrjGov GxavQonriyiaxcbv [lOvaGxrjQicov , oxi öicoqiGs nQog 
Gvva^tv xeov öicoQiG{ievcov ixr]Gicov xov „NavnXolov xvq laxoa- 
ßov “ xal xov ^AyiVxXobv xup Nixrjq)ÖQOv^\ xov 1799. 

7. ÜQä^ig xeov iv 5 laGieo IleXonovvTjGLCov nepl GvGxaGecog avcoxsQag 
G%°Xrjg iv neXonovvrjGco , xov 1819. 

8. XQvGoßovXXov HxaqXaxov ^AXs^ccvÖqov KaXXi{id%i] vnsQ xijg iv 
IleXonovvijGtp GvGX7]ftt]Gofievr]g ctveoxeqag GypXijg^ xov 1819. 

’Et'eöofttjGav iv xc5 neocoörxa „'Egfiijg 6 Abyiog “ xov 1819, 
G. 682 x. e. 

H. 50: KÖQiv&og. 

1. EniGxolr] [ijjxgonoXixov KoQivftov nqog xov naxQLaQ^rjv (1602).“ 
’Elgeöoftr] fino M. Feöeebv iv A. Fq. Ka^inovQoyX ov: „Mvrftieia 
xijg iGxoQiag xeov ^Aftr\vaicov . . .“ rdft. B' G. 269. 


1) v Iocog dev elvai UeXonowr^taxov tb ygduficc rovto. 

30* 


t 
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2. Aiacpoga ygdfifiata, (pigixavia, SfxoXoya kX. tov IH' — 10' aicovog. 
’Eigsdod’riöav iv Gitavico cpvXXadico: ^'Enftsöig trjg tcsqc tov yc oqiov 

Av[ii]vtov v7tod , söe(og^ Kai al %£qi avtrjg dnoÖ£ig£ig xcov kXtjqo- 
v6[icov tov NiKoXaov Kai 2cot7]Qiov rieQQOVKa ’ 4 C'Avev zotzov 
Kai yQovov). 2. 120. Eig 8 or . 

3 . 'EniGtoXy] MaKaQxov [tov Nozaga] TtQog zov natQiaQyi^v , vito 

yjQOVoXoytav 1776 {latov 6. — ’Aq%.: • • • Ta %avayia avtyg 
ypdfifiaza VTttiaig %£QGi . . . 

’E^iöcoxw £k tijg avtoyQacpov TI. M. Kovtoyiavv7]g , £v& avco- 
t£QCO , G. 495 K. £. 

4. * B£ßaicotiKOv ygdfifia cp£QOv tag vnoyQacpdg tov &Q%i[iavdQizov 

KvqiXXoVi £tclxq6tcov tov KoqIv$ov^ tov Avöqiov Nozaqa Kai 
0£oyaQaK7] Pivdrj oti „. . . duo aÖ£Xcpol , 6 f dv KaX6yr\Qog 
Idicoziig ’IcoaGacp tovvopa , 6 £t£Qog 0odcoQtfg ovofia£6(i£vog , 
ot£ i>7rao^otK>£i' v£ 0 £ yvrjGioi tov 7Tot|T] JVLrjtQOv IhovGrj ano 
yc oqiov . . . ’Aiovoq)] . . ton 1814. 

2. 50: ”AQyoq — NavszXla. 

3“. AiacpOQa ygdfA^aza itaXiKa tov 1347 — 1383. 

’EI-sScoks ’[i£za7t£(pQaG{,i£va £ig xrjv £XXi]viK7]v M. T. Aa^iTiQvvldrig: 
„ c H NavnXia . . (jEv Axhrjvaig 1898) G. 90 k. i. 

4. Aiacpoqa yQa{i{iata A^yoXiKa tov IH Kai 10' aicovog. 

’Ek tov aQydov H£QQ 0 VKa^ ivanoK£ivtai za nXÜGta iv tcö aqyßicp 
trjg c Igzoqik . Kai ’ E&voXoy. izaiQ£iag ttjg c EXXabog^ xivu öi TtaQa 
toig k. k. A. BaQÖovvicbtT] Kai K. A. raXdvrj (iv ”Aqy£i). 

5. AiacpoQa yQafifiata tov IH' — 10' aicovog. 

’E&öoJijGav iv xco cpvXXadico: : ”EK&£Gig zijg 7t£Qi tov ycoQiov 
AV(.17]V10V V7tO&£G£COg . . 

2. 50: ’ÄQxieJtKlxojri} AaiiaMbv — nediädog. 

2iylXXiov c l£Q£[ilov r\ tov 1719. — 'Aq%.* Kai o tijg olxovofiiag 

ZQOXOg . . . 

’E^idcoKev A. H. K£Qa^i£vg\ ,[l£QOGoXv[iizixri BißXiod'I]Kr] . . . u zo{i. 
A' G. 377 k. £. 

2. 50: Movi] ’Eutävoy — XQSftag. 

AiacpoQa y^d[i(iaza avzfjg tov IZ' — 10' aicovog. 
y Eva%OK£ivzai iv tco aQ%£icp 5 J. 'PaXXth SiK'i'jyoQOV iv TqitxoX£i. 

2. 50: Mori] roQyoBJtr^oov ev T$(o)vmavoT<g. 

1. Kcööi% %£Qi£ycov acpttQcozrjQia Kai äXXa Gi]fi£ico[iaza tcov t£X£vzaicov 

aicbvcov. 

5 Eva%OK£izai iv trj ^Ed’VLKrj BißXio&riKri zfjg'EXXaöog vn ’ agid. 2017. 

2. *ncoXrjzrjQiov tov 1803, cpigov tag iniß£ßaicbG£ig tov Aawöai- 

lcoviag XqvGccv&ov Kai tov BQ£G&atvcov 0£oöcOQijzov. 

2. 50: ’AQyismöKony] K Peovro<g xal IlQaGTov. 

Aiad'rjKr} ’laKcbßov a^UTtiGKonov c Piovtog Kai TI^aGtov , tov 1812. 
’E&öod'j} vTto K. N£Gzoqlöov : „ 2cozt}q^ töfi. IB' (1889) G. 281. 
’Avt£\SXyförj v%' i{iov. 

Movtj KovtoXivag. 

1. Kcodi£ 7 t£Qiiyov oXtya tiva ygdfifiata tov IH' aicovog. 

’Eva7tOK£izai vn ’ agiti. 2032 iv trj ’E&viKy BißXiod'rjKy t f]g 'EXXaöog. 
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2. Köddi't xov I®' alavog. 

Hafer ca xtaqd xa x. H. ®sodcoqoxtovlcö , iv Hxtaqxr). 

JVLovi] 'Ay. Nixokccov HCx^a. 

1. Hiyikliov KvqlXIov AovxaqEtog^ tov 1622. — ^QX' : '^ l0V 

xtavxog . . . 

’Efedcoxs B. ’A. MvGxaxidi]g: „ llaqvaGGbg u xo^i. IA' (1887) 
6. 96 x. s. ’Ai'TEßfoj&r] vxt ifiov. 

2. ZiyiXUov 'IcoavvixLOv B\ tov 1653. — ”Aq%.: -Kerl iovto ixxXrj- 

OLdöuxfjg cpiloxiyLiccg . . . 

’Efedcöxsv ioq)aX(X8vcog B. ’A. MvGxaxLÖrjg: HvXXoyog , xofi. KH' 
(1899 — 1902) 0. 220 x. s. ’AvreßXtfxhi vxt 9 ifxov. 

3. HiyiXXiov rq7]yoq[ov E\ xov 1798. 

AvxEyqdcpY] vxt ipov ix xov vxt 9 dqcd'. 1460 — 61 iv xrj ’E&vixrj 
BLßXcod'rixrj xrjg f EXXadog ivaxtoxEifisvov xtqcoxoxvxrov. 

H. 50: Aax£dai{ia>v. 

l a . Kcbdi% xad'LSQCod'slg vxto xov [irjxqoxt . Aaxed. ’Avavcov (1755). 
Eldj]6eig xcsql avxov xtaqd J. A. Buchon: „liech erches historiques 
sur la principaute Fran^aise de Moree . . .“ ( J £n IlaqiGioig 
1845) ö. LYI. — Buchon: „La Grece continentale et la 
Moree . . . tl ( 9 Ev IlccQiOLOig 1843) <7. 432 x. i. — [Eulh 
Katixo gyy]: ,, TIeqI xTjg iv Ari{ir)T6ccvr] 'EXXrjvixfjg 6%oXrjg . . . u 
(’Ev Ad'rjvacg 1847) (?. 46^. — M. Oixovb(xa: ^iGxoqtxd 
xfjg 'EXXrjvrxrig IlahyyEVEGiag rj 6 uqbg xav c EXXrjvcov ’Aycbv 66 
(’Ev A&rivcag 1873) tf. 33 rt . — Nlxco ’ A . Birj: „Ilava&ri- 
vaia u xog. r (1905) 6. 37. 

4. „rieql x rjg xov Nixodr^iov BaßaxEvovg [v7totyr]q)iov {itjtqotioXltov 

AaxEÖai^iovcag] 6[ioXoytccg xtsql xTjg *Ayiag Tqiabog“ — 'Aqy.: 
IlqOXqaXtEVXEg XjfXELg OL XCCTU IIsXOTtOVVriOOV ttQ%LSQecg . . . 

''Avxeyqacpri vxt ifiov ix xov fixe 9 291 (qp. 118'*) xcoöcxog 

xov MeyuXov HxtriXaiov. 

5. ’EmOxoXrj xov {irjxqoxtoX . üaqd'EVLOv , xXijqixav xlvcov xal xtqoEGxcb- 

xcov AaxEÖcu[iovlag xtqog avcovvfiov, xov 1730. — ’Aq%.: Ho- 
cpcbxecxE . . . MEyaX't] Elvat v) cdgla . . . 

^Efeöod'rj vxtb M. I. Oeoö coqoTtovXov: ^HTtaqxiaxLxbv 'H{i£QoXoyiov. 
}> Exog A r 1903 u (’Ev HnccQxri 1902) 6. 58 x. e. 


Movr\ K atiTQLOV. 

1 . KcoÖlS, TtEQiiyav yqcc[i[iaTa xcov teXevtcllcov ceicbvcov. 

^E^EXExrjd't] vxt i{iov. 

2 . HiyiXXiov 'Ieqe^lov r\ xov 1721 . — KE(paXfjg Xoyov ixu- 

%7]xvia . . . 

’EfeöcoxE M. ’I. 0£odco^Ö7Tonlo^: ?9 ZxcaqxidXLxbv ^H^EqoXoyiov. 
Top. E' ( l 904 ) u ( Ev Hxtdqxr) 1903 ), ö . 60 x. I . AvxEßXr]d , ri 

vxt E[lOV. 

Movrj ( Ay. ’lcoccvv ov ITqoöqofxov. 

Kadclg xieql£%cöv yoccftfiaxa xov IH xal I®' aiavog. 

’EvaxtoxELxai vxt dqid'. 2027 iv xfj 9 Ed'vcxrj BißXiod'rjxy xrig'EXXccdog. 
H. 50 : MvGxqäg. 

1 — 13 . XqvöoßovXXa povrig Tlavayiag xov Bqovtoxlov , xtqccfecg ixtiGxo - 
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m%ul xijg Mr]xqonoX£cog^ Xehpavct nqa&cov £vanoK£i{i£vcx)v £v 
xcp Movgucd MvGxqcc. 

’AvrsßfoförjGciv vn ifiov. — IJqßX.: Nlkov'A. Bit]: v Tov Mv^rj^qu 
to nuGxqo^' (’jEv 'Adyvcag 1904) G. 2 1 %. L 

14. Xq£c oGxikov yqdpiia xov 1484 hil n£qyufxf]n]g öS ov 6 ’AXelgiog 

OuquyyonovXog o^ioloyu oxi i'Xaß£v ccno rov 0£odcoqov Xcc(id- 

Q£TOV V7t£Q7tVQCC naXuid ÖcbÖ£%U. 

EiövGug :nol uvxov nuocc Nlxco A. B£v: „Oi* Xuuccqsxoi“ CEv 
’Adyvaig 1903) G. 6. 

15. 'Aqyuov rrjg oi'aoy£V£Lag A£onovXcov. 

Il6QLla{ißuv£i GiylXXiu nccl uXXu noiYiXu yqup,puxa xcbv X£X£vxaicov 
aicbvcov. — 'EYAod , yG£xuc nqOG£ycbg Vn £{ 10 V. 

16. XvfißöXaiov IxuXiGxl xov 1710. 

'E^dconev, £v u£Q£i, ^£xuq)quGp,£vov X. A£ ßid£rj g £v M. ’I. @fo- 
öcoqonovXov : „XnaqxiuxiYbv 'H[i£QoXoyiov ”Exog S' 1905 u 
(''Ev Xnccqxrj 1905) G. 37 x. £. 

17. IIiGxonoirjxMbv xov Kvxh'jqcov KvqtXXov ? Gvvvnoyqucpo{i£vov xov 

£7UG%O7UK0V nqCOXOVOXUqLOV FtäQytoV MoQ{IOQ 1J 9 7t£QL xfjg £X 

MvGxqä olKoyevslag A£onovXcov , vno yqovoXoyluv 1771, ’la- 
vovuqlov 11 . 

'E^IÖcöKSV £X XOV 7lQCOXOXV7tOV , £vanOK£l{l£VOV £V TG> CCQ%£L(p XTjg 

c Igxoq. kccI 'E&voXoy. ixcaqslug vn u.qcd'. 6860, 'A. MrjXict- 
Qcc%rjg: „ c Egxlu“ xofx. KE (1888) er. 205. 

50: BQeG&eva. 

Mo VT] 'AyLCOV T£GGuqU%OVXU 0£qunv(bv. 

1. KcbÖl% Tr £Ql£%(x>V Ci(pL£QCOXTjQlC (, nCoXr\Xr\qiU %X. yQ(X[lliaX(X xov IA' 

uicb vog kuI £$fjg (jAqid'. 63). 

2. KG)di% xad'Mocod'ug xeo 1818 7t£ouvcov dvxiyqucpu naxqvuqy. GiyiX- 

Xicov ^ ncoXrjxyqlcov , acpL£qcoxrjqlcov xL, chv xlvcc uvxcy£yqu^ip£vu 
£% xov nqoyyoviiivov ncodinog ('Aqid'. ll). 

3. Tluxqiuqy. GiyiXXia £nl mqyufiyvfjg nal yuqxov, SfioXoyu , nquxrjqLa^ 

OgocpXrjxiYU, ct(puqcoxfjqiu^ diad'rjKcu , xcbv x£X£vxalcov uleoveov. 
EiSi]G£ig n£ql ccvxcov nuqu iV/xo) A. Biy: „KaxccXoyog xcbv %£iqo- 
yqacpcov neodixeov xyg £v &£Qa7tvcug fiovyg xcbv *Aylcov Tfcr- 
guquyovxu [’AvaxvTtcoGig £x xfjg En£xi]Qiöog xov ITuqvuGGov H' 
hovg ]“ (’jEv ’A&yvcug 1904) G. 3, 15, 46. 

4. :f:t AnavxuypvGu, noXoßj), xcbv yqovcov xr\g 5 Ev£xoYquxiug . 

Movi] TIooÖqo^iov ZiX^UCpL. 

1. ,, Bqußuov xrjg uqug nui G£ßaG{iiag (iovr t g xov uyiov ivSo^ov nqo- 

cpyxov %ul ßwitxtGxov ’lcouvvov u . 

'Eni Yioivov yuQTOv, 0,20 X 0,14, cp. 44 IIsQiiyH yqu^uxa xcbv 
X£X£vxuicov uicovcov. 

2. KuxuGxiyov fyxiavov ftovayov. 

9 Eni YvOlvov ictqxov , 0,15 X 0,20, cp. 11. Ihqdiu avuyqucpdg 

xcbv ixcbv 1769—1784. 

3. n KebdiS, xT ( g . . . fiovijg xov xipdov yuI ßunxiGxov ’Icouvvov 

tou £novo(icc£o[ih'ov Xix£dcpi %axu xrjv Inuqyjiuv BQ£Gx£vrjg. u 
5 Eni koivov yccqxov , 0,16 X 0,34, cp. 48 xcc nXecGxu uyQuepu. 
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IlEQiiyEi akka xiva 0ij[iEid)}iaxa Kal ayqbvi0xov a%avxayov0av 
Nsofpvrov xivog LEQO^iovayov^ uvxiyQcccpelGctv vit* i{iov. 

5 Evcctzokelvxcu iv xij ^ES'vik fj Bißhod'tjKr] xfjg c Ekkaöog vj x &qi&. 
2034, 2035, 2036. avxcov ioxayvokbytjOa iKava 0rj{iELco- 
[iaxa Kal ygdfifiaxa. 

4. Ziyikkiov r^yoQlov E\ xov 1798. — ’Aqy.: Ööa [iev kocxcc xovg 

d'slovg . . . 

’EvciTtOKEixca iv xfj Ed'VLKfj Btßkio&rjKrj xfjg 'Ekkaöog xov ccgid'. 
1460—1461. g f . — AvxEyQacpij utc’ ifiov. 

Movt) e Aytcov AvaQyvgcov. 

1. Kcoöiig xfjg fiovfjg TtEQiiycov ötacpOQa eig avxxjv aqpOQCövxa ygdfifiaxa 

xiov xekevxalcov cdcbvcov. 

Zco&xca TtdQa xfo k. AyrjOikaco Bgayv <3, öiKrjyoQG) iv ZnaQxrj. 

2. Ziyikkiov FaßQifjk r\ tou 1707. — To xovg i% evöeßela 

G£[ivvvo(iivovg . . . 

'EigEdofti] ( iG(pcck{i£vcog ) VTto Ayr\0 ikaov Zyovqix0a: „BaOOagäg 
— Beqqoi a“ (jEv A&rjvaig 1903) 0. 126 k. i. AvxEyQaq>i] Kal 
vn ifiov. 

Z. 51: MrjTQÖJtofos Movsußaöiag nai KaXa^idrag. 

*Xcöd^ 7t£Qt£ycov TtQcclgsig xov IH f % al 10' alcovog. 

Eldi]6£ig 7 X£qI aöxov Traget Nikcq A. Biy: „ AeXxiov xfjg 'Ioxoqik. 
Kal 'Eftvokoy. EtaiQEiag xtjg c Ekkaöog “ xo(jl. S' 0. 186 k. i. Kal 
iv löico cpvkkaöUo : ^'EKcpqaOig KcoöiKog xfjg (irjxQOTtokEcog Mo- 
v£{ißa0lag Kal Kaka[iäxag . . . [AnoOrtaopa iK xov AeXxiov x fjg 
c IoxoQLKfjg Kal ’E&vokoyiKfjg ixaiQEiag xfjg f jElladog] ^Ev A&rj vaig 

1903“ 0. 186—208, dg 8 ov . 

3. XQvcoßovkkov AvöqovIkov B\ xov 1293. 

’EtgEÖod'lj TO 7XQCOXOV V7tO J. A. Buchon, EV& avC 0 X£Q( 0 ) 0. LXXXI 
k. i. Kal VTto r. A. Pakkj] Kal M. Iloxkfj: „Zvvxaypa xcov 
&EICOV Kal IEQCQV KaVOVCOV . . .“ X Oft. E' (A'd'tfvrjOl 1855) 
0 . 353 k. i. Kal V7to Müller: „Byzantinische Analekten“ 
(Wiener Sitzb. d. phil. CI. xop. VIII, cpvk. II) 0 . 347 k. e. 
AvxLyqacpov avxov i'K KvzHjg 00 v TtQOEgyofisvov ivanoKEixai iv 
ro5 fiovöEico xfjg Xgi0xiaviKfjg aqyaiokoyiKfjg ixaiQEiag Ad'rjvcov. 

5. Xqvooßovkkov AvÖqovikov B r rov 1317. — Agy.: ’EtzeI ol Mo- 

v£[ißa0icbxaL , . . 

'EJ-eScoke Kal K. IlaTtayuyako'Jtovkog: „IIokiOQKia Kal akco0ig 
xfjg MovEfißaoiag vno xfov c Ekkfjvcov r« 1821 . . .“ ( K Ad , rjvrj0L 
1874) 0 . 20 x. e. 

5“. ’E7ti0xokij AvöqovIkov B' %Qog Z£ßa0xiavbv Akit-iov , toü 1320. 
— AvEyvcöQlo&ij cog TCaQaKEyaQay^iivij. E$£Ö6\h] 7tavofioioxv7toog 
VTto A. rp. KafiTtovQoykov: „ Ilava&jjvaia “ ”Exog E' (1905) 
xEvyog 111, 0 . 71 k. e. a>g yvij0ia. 

’EigEÖoxhj Kal vtxo NIkov A. Birj: „Nov{iag“. Xgovog E\ <xqi&. 
150 (29 toü Mar] 1905) 0 . 8. 

' IIeqI xfjg TckaOxoxijxog avxfjg eyQajpEv 6 NiKog A. Birjg , ev& 
avwxEQbi, Kal av&ig 6 Z . TI. Ad{i7ZQog: „Ilavad'xjvaia“ "Exog E' 
(1905) xEvyog 112 0 . 127 k. e. 
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III. Abteilung 


13. IlgaX7]0i(böeg ygd^^ia (isza^v FEcogylov XagyuoTtovXov %cu ’Avögia 

XgvGoiidXXr} y zov 1618. 

Eidifisig tveqI avzov naget Nina A. Bsrj: „07 Xa^agEzov .. . u G. 7. 

14. TIcoXr}zr}giov ygapfia zov 1787 iv TlavvizGa Gvvzszay^iivov. 
’E'tgsdcoxe [77. BiX^iaxog ]: yy ApLetX&Eia!" 1903, dgi&. 7578. 

15. * ZvvoSmov ih > ocpXr}ZLY.bv ygdpfia zov nazgiag. KaXhvlnov E\ ozv 

0 MoVEflßaGiag XQVGttvdOg SnXl]Q(üG£V ?v .. CCVSXXinf} Eig rö 
Y.oivov zi]v öiOQiGd'ELGav avzcp cpiXozi[iiav . . .“ zov 1801. 

16. *sloyagiaG{ibg zov iv KaXetpaig vaov zf\g c Tnanavzrjg y toov izcov 

1808—1813. 

17. ^Avacpoga zcov ngov%ovzcov KaXa[ietzag ngog zov BEXrj-naGGväv zov 

Mcogicog ns gl zcov cpogoXoywcbv ngayfxdzcov zijg inag^iag zcov y 
zov 1815. 

18. ’Avacpogct KaXa^ilcov ngog zovg c TiprjXavzag fyzovvzcov ^gijftaza 

ngog GvGzuGiv GyoXr\g y zov 1819. 

’E^eScokev T. Qi Xrj (z co v: „ Aok({uov [Gzogwov nsgl zrjg 'EXXrjvixrjg 
’EnavaGzaGscög“ zofi. A' G. 155 z. 7. 

19. * ’EmGzoXr} zov Aigxcov Egr}yogiov ngog zov MovE^ißaGiag y zov 

1819. 

20. Tvnog ngoLKOGv^icpcbvov iv MovE{ißc(öla im Tovgzoxgaziag. 
’Avziygacpov nag 1 i{iol cpdonovr}d'Ev vno zov z. T. ’EXEvd'sgovddnr}. 

21. yy Avo dvizdoza Eyygacpa mgi zijg firjzgonoXEcog MovE^ßaGlag . . . u 

zov 1821. 

’E^eÖcoke IlavdgEzog KcovGzavziv Cör}g: yy Xcozr}g“ zo{i. A' 
(1880—8l) G. 245 z. i. ’AvzsßXr}\h}Gav vn ’ i^iov ngog za 

TCQCOZOZVTta. 

Movr} MnEvetxonovX ag. 

’AcpiEQcozrjöLov Xcocpgovlag MnEvdnr} imß£ßaiov[iEvov vno zov Olkov- 
(jLEVLTiov nazgidgyov z al vtv 5 äXXcov dgiiEgicov y zov 1803. 

’Ev naXaico dvziygacpco nag’ i^ioi. 

Movrj XiÖEgonogzag. 

1. Kcbdiig 7t£oi£%cöv ygd[i{iara zov IH' — 10' aicovog. 

Eiöi]GEtg nsgl avzov naget Ninco ’A. Birj: ,,07 XafidgEzoi“ G . 10. 

2. 'AnavzayovGa toD rjyov(i£vov ’Avd , i[iov y tot; 1775. 

Tb ngcozozvnov naget zco z. Xg. Tlaycovr} (iv KaXdp.aig') i£ ov 
avziygaepov rj^iizEgov 

3. XiyiXXiov Egr}yogiov E' im nEgya^ir}vf}g y zov 1798. 

’EvanoxEizav vtv agiQ'. 1460 —1461 E f iv zfj ’E^vixf} BißXio&riKri 

zijg c EXXaöog . 

4. Aiacpoga ygdfzfiaza zcov zEXsvzaicov alcovcov. 

’EvaTtoxEivzca iv zco aQ^Euo zTjg ’E&vixijg BvßXiod'ijxrjg zrjg c EXXaöog . 

5. 'Ajtavza'iovGa zov ^yovfiivov ’AvO'ifnov 5 toi5 1755. 

Tb TtQcozozvnov naga zco z. 77. MnsvaKr} iv KaXat.iaig y avzLygacpov 
nag i^ioi. 

Movr} MagöavAov zai llgo(pr}zov ’HXlov. 

XiylXXiov tteqI avzcov KvgiXXov zov 1816. 

1. Kcodil ztjg fiovijg IIgocpr}Zov HXiov TtEgdy^cov övetepoga ygdfr^aza 
zov IH' cäcovog. 
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'Evanbx£Lxui vn ccql&. 2039 iv xfj ’E&vcxfj BcßXco&rjxri x fjg 
'EXXuöog. 

2. AcucpOQu y^ufipuxu xfjg (iovijg IlQOcpijxov ’HXcov xcbv xeXevxulcov 
aioivcov. 

'Evunoxuvxuc iv xcb do^sio) xfjg ’Edvcxfjg BißXLod'rjxyg xfjg 'EXXccöog. 

Movj] IlSQ ißlircxov iv &£<J£L ÜXuGXEVC. 

’EyyQUfpu xov IE' xul 1uiobvog dcpoQcbvxu eig uvxrjv xdvxuc iv 
xcoöcxc 2029 xfjg ^Ed'vcxfjg BißXio&Yjxrjg xfjg c EXXuöog . 

EcöijG£cg 7t£QL uvxcbv nuQu Ncxcp ’A. Birj: 5? 0t XapuoExoc 66 G. 10. 
2. 51: Movi] BovXymvov . 

1. XcycXXcov c l£Q£[iiov B\ xov 1573. — '0 xvQiog tjjicov ’ljjGovg 

XgcGzog aXiföivog Gcoxijp . . . 

2. XcyiXXcov KvoLXlov A\ xov 1630. — ‘EncGxrjpovog xvß£Q- 

vrjxov l'gyov clv £uj . . . 

3. ScyiXXcov &£oöogiov B\ xov 1769. — Tcov vnox£Xovvxcov 

iv xu) jjcexu Gcopuxog ßco) . . . 

4. XiyiXXiov ForjyoQiov E\ xov 1798. — Ogu piv xuxu xovg 

$£iovg 'ö’f Gfiovg . . . 

’Et-idcoxev ( iGcpaXpivcog ) ’A&. IIe xqlÖ rjg ^Hn£ LQcoxr^ g: „ TIuQvuGGog “ 
x6 (a. r (1879) G. 1028 x. i. 

’AvxEßXrj&tjGuv vn ifiov. 

X. 51: ’AvÖQO[iovd(TTriQOV. 

XiylXXiov FußQcrjX F\ xov h'xovg 1783. 

ElörjGug tc£qI uv xov nuQu NLxxq ’A. Birj: 5? M£GGtjv!ug XqiGxcuvcxul 
iniyqucpul . . . [ 5 AnoGnaGpu ix xov A£Xt. xfjg c Igx . xul ’E&v. 
■Etouq. xfjg 'EXXuöog] u (^A&rjvrjGc 1904) G. 395. 

X. 51: Kv&rjQa. 

l a . Acud-rjxrj Mulcpov Muqyovvcov incGxonov Kv&tjqcov , xov 1584. 
— ’A()y.: ’Ett£iöf] näGcv . . . 

’E&dod')] vno ’A. II. KEQUiiicog: „Bv^uvxcvd Xqovcxu u xop. A' 
(1894) er. 219 x. L 

1^. EyxvxXcov yQu^ipu Mugcpov [Muqyovvcov] 3V . . xoig vno xrjv 
incGxonrjv öcayovGcv . . . nv£vpuxcxoig xul . . . ceqevGcv . . . u xov 
1595. — ”Aq^.\ ’E[ioi n uv i]v uv . 

’AvxiyQutya ix xov vn uqlO'. 3 (g. 18—20) xtjg {lovijg uy. ’A&u- 
vugIov AevxuGlov . (LfpßA. K . N, Xud'u: y/ N£ 0 £XXt]VLxrj (ptXo- 
Xoycu . . “ G. 217.) 

'AyLu Movi} (0£oroxou). 

* Anuvxu'/ovGu xov incGxonov Kvd'rjQcov NiX)]cpbqov Moqiaoqx] vnig 
xrjg [iovrjg, xov 1767. 

’E&doxh] iv cpvXXuöup: ^Igxoqixov xfjg xxiGEcog xfjg UQäg fiovxjg 
xrjg ( Aytug Movfjg . "EyyQuyov xov incGxonov Kv&yjqlcov Nixrj- 
cpoQOv MoQpoQrj 1767].,. w ( 9 A&i]vr]Gi 1888, sig 4 0V ^uxqov^ G. 6). 

£.51: "EXog. 

1. *Ko)dc£ xfjg incGxonfjg n Elovg xufh£Qco&£tg vnb Ncxoöijpov Bußu- 
x£vovg io5 1700 xul diu xuxuGrug xoevog xfjg (jci]XQon6X£cog 
MovEpßuGcug xul Kcdupuxag. 

EcörjG£ig n£Qi uv xov nuQu Ncxcp ’A. Birj: „Adkxlov xfjg 'Igtoq. xul 
’E&voX. ixucQEcag xfjg c EXXuöog u xoft. 9 7 G. 186 x. I. xul iv 
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iÖico xbv%bl: ^ExcpQaGig xcoÖMog xfjg ^xQOTtoXBcog Mova^ßaGiag 
xal KaXapaxag . . . u 

2. *2%£Ölov o^ioXoyLag TticxBcog Avd'L^iov [XxaXiGxfiQr}] V 7 t otyrjcplov 

emöKortov r 'EXovg. 

3. * r 'Et£QOv <j%£Öiov bpoXoytag TtiGxacog AvUiyLOV [XxaXiGxfiQT]] vTtoiprj- 

CpLOV STtLÖK. EXovg. 


X. 51: Blavij. 

1. XqbcoGxmov ygdfifia, xov 1660. 

'E^böcoxbv ’A&. IIaxQLÖr}g [’HTteiQCüxrjg] „ üavdcoQaxo{i. KB' 
(1871—72) < 7 . 153. 

2. „Aiad'ijxri üaQd'Bvlov KaXavöf]. ^EtuGxqtiov Mcävrjg u toD 1682. 
’E^fdoxh? ^0 JV. B. 0ccq6v: ^TXrj xal GxaQl(pr]{ia töxOQiccg xfjg 

ev KoQöixfi 'EXXrjvMijg ditOLxiag . . . u (’Ev 'A&f\vaig 1888) 
(7. 117 tt. £. 

3. 'Avacpoqa Maviaxcov %Qog xov &Qcc / yxi6xov Moqo^lvt\v^ xov 1684. 
’E^böcoxb K . N. Xdd'ag: „TovQxoxQaxovusvr] 'EXXdg“ < 7 . 325 tt. b. 

4. n^tt^ig ixaXiöxl xov TtQoßXBTtxov Mdvrjg Mccqivov Gritti acpoqcbGa 

Big xov MiiaXdxrjv Bozzi, xov 1687. 

^EE > bÖ6% , y\ v7to 'Ad. IIbxqIöov [’ Htzbiqcoxov ] „ llavöcoQcc u rofi. 

XB' (1871—72) <?. 142. 

5. IlQOxr]QV^BLg^ iTtiGxoXal, (UTtovyiovydid , B^^iccQXVQixd xal aXXa yQa{i- 


6 . 


fiata rwv xaXavxaicov aidovcov. 

’E'gBÖo&rjGctv iv OTtavico cpvXXaöicp : IöxOQMal cdrföBicu Gv{ißdvxcov 
xlvoov xfjg Mdvrjg cc7to xov 1769 jcg 4 gvTE'ö'fov. f 0 T^av£X[i7t£T]g 
KdTtBxavaxrjg rQriyoQaxrjg xal 07 oixoyavBid xov u (’Ev 
1858). To qouAAa&oi' roDro 3tcu yorllttfr/. 

Ttva tcoi' a-uröv anoxBivxai Ttaqd xco z. TIbxqco May- 

yiOQaxip) iv rvd'Biw 5 xca vtt ffiou. 

&iQtidvia 5 tcöv a^GÖv rot? IS' alcbvog. 

EtdvGBig tibqI avxöov iv xco cpvXXadico: ^ItixoQixal ccXfjd'BLai . . F 


( 7 . 47H 


7 . ^r^a^a afpoQiäxixbv ccvcovv{iov aQiiBQBcag xal a%Qo vlGxov , all« 

tcov aQi&v Ttdvxcog xov IS' aicovog , xaxa xcov iv KovxijcpaQTj 
Tlavayicoxv] isQBcog OaXdöov , Fidvvi] Qd(Jov xal ricoQyr} Mav- 

QOBLÖBa . 

8 . Ihöx0710ir)xixov IlBXQO^TtBX] MavQO{uxuXr} TtBol xov iaxQOV ’Avaöxa- 

6iov KoQvr\Xiov ? rotf 1819. 

E'^bÖcoxb K. IIa7taQriy67TovXog: ^Eoxta“ xo\x. S' (1879) c 7 . 177. 

9. 'E7ti6xoXr\ TtaXQ . rQY\yoQiov E' Ttqog xov IIszQ6{i7t£r}v MavQ0{u%aXriv 9 

xov 1819. 


10. Zvv&rjxr} fiBxa^v xcov olxoyBVBiwv MavQO{u%aXyh ryijyoQaitt], Tqov- 

Ttaxy], xov 1819. 

11. AYxi]6ig xcov btuGxoticov xal Txgovxovxcov Mdvrjg 7zgbg xovg 'T^rj- 

Xavxag tzbqI övGxdöBcog ( EXXy]vo^ov6Biov^ rou 1819. 

12. Ihtix 0710irjx ixbv xcov TtQOvxovxcov Mavrjg 7 tBQl xov Xq. IlBQQaLßov ? 

xov 1820. 

’E'iBÖod'rjGav vtz b ’I. <&iXY]iiovo g: „Aoxl{iiov lGxoqmov ttbqI xfjg 
: EXXr)VMT]g ’ETtavaöxdöBcog“ rofi. A' ( 7 . 157 x. £., 168. 


s 
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IJXdx^a. 

1. c 0\ioXoyia xov IIXccx£yg ’HgccTov GvvvTtoyQacpofiEvcov xal xov My- 

Xiag NixycpoQOV xcd tov Matvyg AavcyX^ ou TlXyQcovy ro5 
Movs^ßaGlag xa& sxccGxov trog cGg cpiXoxt{iiccv ygoGicc 13, tov 
1751. IlEQdysxca iv tg5 txccq iyiol xcodixi (cp. 22^) xyg {iy- 
xQOTtokecog MovsyißciGCccg xcd KccXccpaxag j taoaXycpd’EcGa va 
0?](i£iG)d‘y sv xrj TCQOfivriyLOvevd'SLöy ccvxov ixcpQccGEi. 

2. [tov MovE^ßaGtag XqvGccv&ov üctycovy] im t y fiExad'EGEc 
tov Mcttvyg 'Ieqe^lLov slg xi]v imöxonyv ÜXccx^yg avxl tov 
TTCiQCUXy&EVXOg XqiGXOfpOQOV, to v 1811. 

3. *„EldyGEcog yQcc^iict“ [xov Movs^ßaGcccg XQVGccvd'Ov ] oxi avsdiyd'y 

xyv imGxorcyv TlXax^yg (lExaxed'slg 6 MccCvyg e IsQEyUccg , [tov 
1811]. 

2. 51: XQi6riavovzto)d$. 

'OfioXoylcc ÖLa^Ev^Ecog ?v . . tov do^aßcovcaGfxaxog . . , 4i ’Icoccvvov 
ylctöoTtovkov ex BQvGscog , tov 1707. 

Kelxcu iv too vtt’ aoiil. 291 (gj. I50 a z. £.) xoodtzt tov Meyalov 
.ZjT^lcaOV. 

27. 52: ArftnrirGäva. 

1. ’E7rK>Tol?) xov Ttaxg. 'IsgoGolvficov Xcocpooviov A' xtcibg xov ao- 

yumG. Ay(iyxGccvyg, xov 1609. 

y Et ) EÖ6d , r] V7to f J. Boyiccx^tj: ^AxQOTtoXig“ (*Eq)y{iEQlg ’Axhqvcov) 
ttjg 17 ’lovv/ov 1893. (;)r 
’AvxsßXy&y xcd vtc iycov. 

2. XiylXXiov c Ieqe^llov r\ nEQixsxofipEvov , t yg dgyumGxOTtyg 

Ay/iyxJavyg xal ’AQyvQOKccGxQov^ xov 1718. 

’E'seÖcoXcV A. II. K.EQa[iEvg: dIs$)oGoXv[uxixy BißXio&yxy . . . u 
xofx. A\ g. 376 z. £. 

3. *Kcoöl%EXXog xov vaov xov *Ay. rscoqylov xijg ITXaxgag. 

II SQisyEi yQappaxa acpiEQcoxyQia xcov ixcbv 1733—1755. 

4. „BgaßEiov xov . . . xijg AyfiyxGavyg c EXXyvofxovGEcov 

ÜEQiEyEL yQccfXfitxxa xov IH' — IS' aicovog. — ’EvaTtoxsixai iv xy 
Bißkioftyxy AyfiyxGavyg. 

5. IlQcctgEig xov xoivov Ay\xyxGavyg vtceq xov GypXsiov avxyg , xov 

1768 xal 1793. 

’Elgedod'y VTtb [E. KaGxoQyy]: ^TIeqI xijg iv AyfiyxGavy ( EXXy- 
vixfjg GyoXijg . . . u (’Ev ’A&i'jvaig 1847) G. 60 x. s. 

6. &IQP.CCV10V CC7tOVE(XOV ÖiCiCpOQCi TTQOVOyUCC slg xyv X 0 LV 0 X 7 ]Xa Ay- 

jt tyxGavyg , xov 1793. 

’E^idooxEv ( I. Boyiax^yg: „XXoy“ (jtEQLoÖLxbv Tlaxq&v) 13. 

7. ThGxoTCOirixLxbv OlXo&eov Ar^iyxGuvrii xal xcov TtQOvyovxcov xavxyg 

TtsQi xov ’Avöoiov IIa7t<xdicc[iccvxo7iovXov , tov 1818. 

^E^iöcoxs Nixog ’A. Bixjg: „ Movgelov u ägid. 3. 

Movy 0 lXoG ocpov. 

1. „ Kovxlxl . . . X))g (tovtjg' iy^dfp&rj dia xottov . . . AyysXi] UQEcog 
xov KoQcpjjvov x.al oixovo^ov Kaovxcavag “. 

TlEQcsyEi yQau[iax<x xov IZ— IS' cäcovog. — 'Evccjioxeixcu iv xij 
BtßXiod'i'jxr] AtjfiyxGccvTjg. — Il^ßX. Nixog ’A. Bsyg „Novfiäg u . 
Xqovog r (4 xov AEKEßgr] 1905) G. 7. 
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2. Eiyikkiov üokvevxxov A\ xov 964. 

MszsrvTtcod'7] v7io [X. Thxxdxr]\: ^Ecprj^eqlg uQiuLokoyixr] . . .“ 
Qvkkaöiov 38 (1854) G. 1217 xal imo ’I. N. n^coxoTtanitä 
iv M. I. &eoöcoqonovkov\ „E'jTaQXiaxixbv c HuBQokoyiov . T6(i. 

E' 1904 u o. 75 x. b. 

Ainiyqacpov nakaiov irtl %d()Tov ivanoxBixaL iv xrj Btßhod'rjxy 
ArjfirjxGdvrjg. 

3. ^E^r'jyrjGig xov %gvGoßovkkov [xov ttccxq. KcovjitokBcog Xd^'Hov] 

xfjg •jraxQiaQ'iixfjg [lovfjg xfjg VTteqayiag @[boxo]kov e7tovofia£o- 
(iBvrjg xov (PtkoGocpov^ xov 1624. — ^' Ev ^ vai Ei%oxb 

CCTCQBTCOV . . . 

4. Eiyikkiov Faßoiijk A\ öd ov GvyycoQodvzai Ttavzbg iffv^ixov xal 

Gcofiaxixov dfia^x^jfiaxog oi iv xrj [lovrj OlkoGocpov (iovd£ovX£g, 
xov 1785. 

? Eva%6xBivxai iv xrj Bißkio&rjxy ArjfiyxGdvrjg. 

Movrj Ai(ivakcbv. 

1. KcoöiS, 7tBQii%0)v öidcpOQCi ygd^iuaxa xiov xekevxaicov aicovcov. 
Zcofetai iv civxfj xrj fiovrj. 

2. ^rpafifia öd ov ixkiyovGiv oi TtaxBQeg xfjg {lovijg inixqoTtov ab- 

xiov . . xbv ivxi{icoxaxov dqyov zvp Osoöcagaxrj KovkoTtovkov 

ix xfjg %coQag Kaqvxaivag . . A* xov 1706. 

3. :ii IIcokrjxrjQiov ygdfifta xov 1793. 

Ex e^ivixGa. 

1. * Eiyikkiov ircl [isfißgdvrjg JSeocpvxov Z\ ttbqi xfjg G^okrjg ZxBfxvizGtjg, 

xov 1790. — 'Oöa xd \idkiGxa . . . 

2. Eiyikkiov rQyyoQlov E' tzbql xfjg ( Ekk. Gyokfjg Exs^ivixGrjg ? xov 

1808. — Tlokkoig |uev itokkaxig . . . 

’AvxiyQacpov i$ iTtiGy^ov avxiyQacpov TtaQ i^ioi. 

3. EviKpcovrjZLxbv xöjv iv KcovGxavxivovTtokei Exb^ivixGicoxcov , toi; 1816. 
’Ev Ttakaiw avxiyQacpco %aQ i{ioi. 

Movrj r Ay. Arj^yx^iov. 

* ^K&vöi^ isgbg xr t g dyiag [lovrjg ArjjitjXQiov xov Mvgoßkrjxov xal 
MeyakojidQxvgog^' xad'iBQcod'elg V7tb xov Aaxeöaijioviag : Avaviov 
ro5 1755. ’Ev avxco %Bqiiyovxai xcti xivct y^dji^axa Gyexixa 
%<dog xrjv G^okrjv Exe^ivixGrjg U7to xov 1790 x . i. 

Bvxiva. 

Eiyikkiov Kakkivixov E' txbqI xfjg Gyokfjg Bvxivrjg , ton 1804. — 
’'Aq%.: Tcov TtQog xrjv xoivfjv . . . 

’EgiöcjxB II . IIa7Zct£ctcp£LQ67tovkog : „TIbqI xfjg iv Bvxivy c £l- 
krjvixfjg G%ok?]g. xcov TtQcozcov avxfjg öiöcxGxdkcov xcti xfjg iv 
avxfj xaxaQXt^ofxivrjg ßißkioihjxrjg . . , u (’Ev Nav7tki(p 1858) 
G. 31 x. s. Kal BTtBixa o ctvxog: „Me&vÖQiag . . . u (’Ev ’Ad'rj- 
vatg 1883) G. 160 x. i. 

’AvxBßkfj&ij xal vn ifiov. 

Movrj KeQvixGrjg. 

1. K(öÖl£ txbquicov yQd{i{iaxa 1Z' — 1@' aicovog. 

EiörjGBig tcbql avxov TtaQct TL riaTta^atpecQOTtovkcp: ITavöcbQct 
z6{i. 10' (1863—64) o. 589, xal „Me&vÖQictg“ G. 97 6 x. i. 
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2. EiylXXiov FqiqyoQLOv E\ rov 1798. — "Oöa ylv ncacc xovg 

d'siovg . . . 

^E^eöcoze TI. UcLTta^acpziQOTtovlogi „IlavdcoQcc“ xoy. 14' (1863 
—64) a. 591 x. L Kal htuxa: „Ms&vÖQLag“ 6. 160 x. L 

Movi] 'Ay. 0 eoö coqcov UvqyccKi. 

EiylXXiov rQrjyoQiov E\ xov 1798. — ”Aq%-i 'Oöai yev zaxd tous 
tielovg . . . 

’EigsöcoKS 17. Ilana^acpELQonovXog: „Meftvögiag . . 6. 165 x. £. 

Keqtuvt] (Aijyog KXsixoQog). 

IlQOLKotivyyKövov xov 1743. 

’El-sdcoKE 77. IlttTtaZacpeiQOTVOvlog: „ IlEQLövvaycoyi] yXco66Lzr]g 
vXi]g ncä id'Lycov xov eXXt]viyov Xaov 16ia 6s xr\g IIsloTtovvri - 
6 ov . . (’JEv IlaxQcug 1887) 6. 28 x. L ev \mo6r\yEicb6Ei. 

E. 52: 'Axeoßa, 

1. ’EzXoyi] ’Azcoßcov Aaviifi, xov 1814. 

2. *T7io6yjExiY,bv xov ^Av.coßcov Aavii]X 7 ceqI xf\g 6yoXrjg Aayzaölcov 9 

xov 1814. 

’E'fzEÖod'ijCccv vitb B . 7 A. Mv6xazi6 ov: „ c IöxoQMcä Ei6r\6Eig tzeqI 
Kovqovx6e6{ie . . . [ , AvecxvTCco6t,g in xov II<xQva66ov , 7^' toftou] 
’Ev 3 Ad'rjvaig 1888“ 6. 74 x. £. 

E. 52: ’S&Xivri. 

TQayya xcov 6vvöiz cov zcd Xocnoov ccoyovxcov zavoviöxizov xcov iv 
Tcc6xovvr] 6 %oXlkcov TtQayydxcov^ xov 1709. 

'Avxiyqacpa TtaXaia X. Aeovxox6(xyJq i] tuxq iyoL 

Movi] c Ay. : 'A&avaöCov . 

Acooi^ ccvtijg rov LL cacovog. 

'Evunozuxca ev xij 7 taget xr\v KvXXr\vr\v {iovrj BXayEQvcbv. 

Movi] \Ay . 0£odco^cov f/g to OQog Zielte. 

1. Kcodt,^ itEQiEycov 7tOLKtlcc Etg (xvxi]v dvacpEQoyEva yQccy>(iaxa xov 

IH' — 10' edeovog. 

2. *'Artavxccyov6a xov zad'qyovysvov jUaycoylov^ 6wv7ToyQa(poy£VOV 

kccI xov ’QlEvrig 0 eo6o6lov zal xov imxQOTtov avxov Eirijliov 
IIcmaöoTiovlov, xov 1765. 

E. 52: KaXaßQvra. 

1. rQttyyaxd xiva ano xov 1750 x. £. 

, E^£6od'r]6av ev xeo cpvXXaöico: ^En&EGig xrjg 7 teqI xov ycoQlov Av- 
yi]VLOV V7t0d'£6£(üg . . .“ 

2. 'AitavxayovOa xov 1688 (p£Q 0 v 6 a xr\v ETtißEßaLCüCiv xov 'iEQOöolvycdv 

Alovvölov ? 6 ß rjg 6vvi6xäxai Icodvvijg . . . xov BEhööaQiov 
dno xijg IlEloTtovvijaov xfjg %coQag KXovYYivag . . .“ ^rjxdbv xo 
Elsog Ttgog ttrtEXEv&EQwOiv xijg alyyalcbxov yweunog yml xcov 
xekvcov ahxov. 

’AvxEyQdxpi] fin iyov £x xov vn 76 Kcböizog xov Msydlov 

Ejtrjialov . 

3. TQccyya xov Xax£rj Xa6av Ilaöä KcatExav IlaOa, Moqa BaXf] %cä 

EEQa6Y£Qi] 'PovysXijg zed Mooicog 9 7T£^1 tou 0eo6coqcczi] T^ovvrj 
„an 6 Zafi7taxa Ka£äg KaXaßQvxcovxov 1779. 

’E^e6coze TL M. Kovxoyuxvvi]g^ fW’ dvcoxioco , 6 . 500. 
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III. Abteilung 


'AvxiyQacpov acd nag i[iol ig exeqov avxiyQayov xtjg ’E&viatjg 
Bißhod'ijnrjg x )]g 'EXXadog. 

Z. 52: Movtj DIsyäÄov ZxrjXaiov. 

1—14. ZiyiXXia , xgvGoßovXXa, cpLyndvia. 

7 Avx£ßXr]d'7](Sav ijjc i[iov. — Il^ßX. JNtaov ' 'A . Bit]: ^'Ea&EGig 
naXaioyQacpiaf\g aal i6xoQiodicpiar]g iadgofiijg elg xrjv hxaqyiav 
KaXaßQv toov u , „nava&rjvcaa“ xo[i. 0', C. 140. 

3“. 5 AvxiyQacpov [XExanEfpQaO^iivov ygdfifiaxog xov BsodXr] aal xonoxT]QY]- 
xov xov ZovXxdv Me^ext] xov 1060 (an o iy.'), inraEavQcopivov 
vno xtjg ’EvEziayg i^ovoiag xov McoQEcog (5 Zen/ßgiov 1693). 
— ’Aq%.: 'Enizginco ngog v[iäg aaxtÖEg xov xeooccqcov inaQ- 


*fifov . . . 

5“. KxrjxoQiaal naQayyeXiai cpvXaxxo[iEvai iv xfj fiovjj xov JMeyaXov 
ZnrjXalov , tou 1719. Ksivxca iv acobiai 120 (cp. 130“ a. £.) 
xfjg avxrjg [tovijg . 

6“. ZvvoÖiaov ygdfifzcc Hcäölov B\ Öl ov dnayoQEVExat va yivcovxai 
öoaifioc iv xf] [io vt} ZayXcoQixai) ah al.. tou 1732. 

10. ZiyiXXiov IlQO%onlov A\ öi ou ngoGrjXovzai 6 ( Ay. rccoQyiog xov 
KaQvnx] sig xb M. ZmjXcaov, xov 1786. 

’E^idcwev iv (jleqei M. Xovq {iov£t]g: „ f Ii vrfiog ’Avxiyovt]“ (’Ev 
Kcov/noXsc 1869) <5. 45. 

11“. ,;ioov anaQakXaaxov xov nQcoxoxvnov u yQa[i[iaxog ’ Icoavvov AXe- 
j-dvÖQOV Kcovöxavxivov Movqov^tj i)yE[i6vog naöTjg OvyyQO- 
ßXaylag, xov 1795. — ”Aqx- : EvngoGÖEaxog ioxlv ivconiov &eov ... 

12“. ’ EniöxoXr] ’lcoavvov KcovOxavxlvov Mt%ar]X 'Paaoßix^a , i)yE[iovog 
MoXdoßlayiag, nQog xov nQOt]yov[i£vov M. ZnrjkaCov ’lcoväv^ 

ZvvEGxaycoxai xo5 acböiai 292 xtjg avxrjg (xovijg. 

13“. 'Anavxayovüa cpigovGa xt\v vnoy^a<pi]v xov aa&7]yov[i£vov FEQpavov, 
xov [1808;] 

13‘*. 'Anavxayovöa cpIgovcSa xt]v vnoyQacpr\v xov %ad'rjyovfxivov KaXXi - 
vIy.ov, xov 1812. 

Ja 3“—6“, 11“—13' y ävxiyQcafja ia xcov nQcoxoxvncov diazr]QOv- 
(xivcov iv M. Znrjlaico. 

15. Kcü6l%, vno xov aQi&[ibv 290 xa%&£ig vn i[iov %axd xtjv xa^ivo- 
iirjGiv xcov yELQOyQatpcov xt]g (xovfjg , nEQi£%cov diacpOQa y()d[i(iaza 
xcov xEXEVxaicov aicbvcov ELg abxfjv dcpoQcovxa. 

Z. 52: Movy] 'Ayiaq ActvQag. 

Kcodi£> xt]g [iovTjg nsQU^cov diacpOQa yQcc[i[iaxa xov IH' Kal 10' 
aQ% 0 [iivov aicovog 5 cog nai 6vvodi%i]v nqot^iv xov naxQ. Zco- 
cpQOviov ^ xov 1780, nQog xbv Mr]XQonoXCxT]v Aaqi66r\g 'aal 
xovg aXrjoLKOvg xtjg i^aQylag M£x£oßov , xovg ugsig aal xbv 
Xaov xcov inaq^icbv «urcov, nQoa£L{iivov nEQl xfjg i^ayoQäg xcov 
a£L[ii]Xicov xt]g *Ayiag Aav^ag , xcov acpaQnaöd'ivxcov vno xcov 
’AXßavcov. 

Kccxiyco avxLyqacpd xiva ia xcov ygafifiarcov xov acodiaog xovxov. — 
ÜQßX. NCaov 5 A . Bit]: ”Ea&E6ig . . ev& avcoxEQco , o. 239. 

’Aq%eiov öiaxExay[iivov dyg i£f]g, 

I. OdaEXXoc Ä — V nsoiiypvxEg 93 diacpOQa y^dfifiaxa ’Evsziaa xov > 
IZ' aal IH' aicovog. 
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II. OaneXkoL IA' — IA' 7t£Qi£yovx£g 195 öidcpoQa yQa^ifxaxa 'EXXyjviKd 
r ov IH ' alcbvog. 

III. QaK£XXoi IE ' — K' Tt£Qi£jpv%£g 251 Tovqkikcc yQa{i[iaxa. 

IV. QaK£XXoi KA' — KS' 7T£Qi£yovx£g 6%£dioyQ<x(pri[AC(T(x Kal öiacpoQa 

*EXXi]viKa y^a^i^iaxa xov IH' löicog alcbvog. 

V. QcckMol KZ' — AA' %£Qiiyovx£g KaxaXoyovg xcbv Kxr](xdxcov r ?jg 
(.lovrjg , TtaxgiagyiKa Kal aXXa ygdfifiaxa, ro oXov 85. 

Z. 52: Movi] Ay. ’A&avctGiov &ifoa. 

1. ATtavxayovcsai Kal aXXa yQa{i{iaxa rov IH' alcbvog. 

2. ZiyiXXiov TtaxQLaQy. rQrjyoQLOV E\ rov 1798. — "Agy.: r '0<Sa (ilv 

Kava xovg Udovg d'£G[iovg . . . 

’Avx£yQacpyj vn ipov. 

Z. 52: IldrQai. 

6 a . KvqlXXov naXaicbv IlatQcbv ivxaXxtfgiov cü£ xvjtog i^ofxoXoyrjxtj- 
qiov u rov 1483. 

Kdxai iv reo aQi&. 4640 'AyioQUxiKch kcoÖiki. — H gßX. Sp. P. 
Lambros: Catalogue of the Greek manuscripts on Mount 
Athos. Xo^u. II < 7 . 162, 1. 

6^. ZvGxaxiKov IlaCöLOV T' vttIo Ad'avaßiov AcoQOöxd(xov , rov 1734. 
^E^£Ö(ok£ A. ^HXiaKonovXog : „naQvaööog“ xop. !%' (1893) 
a. 317 k. L 

12 a . r£Q[iavov ^r\XQ. ivxuXxrjQiov ygapfia xov 1818. 

'E&dod'rfo Kaxa {liqog, iv „A£Xxico B' . . xr\g XQi6xiaviKr\g ccq- 
yaioXoyiKrjg c Exaiqdag 'Alhjvcbv. (’Ev Ad'rjvaig 1894) 6. 4. 

Movj] ’Ofi7rAov. 

1. 55 KcovörjKag xov {iovaöxr]()iov xtjg Havayiag iTtovofxa^o^iivrjg ro 

{lovaöxfjoi ’0[i7tXov iv tw oqsi Kovkovqi u . 

2. ZiyiXXiov f hQ£(xiov B' „vtiIq xov jjyov^ivov xtjg Movfjg ’O^nXov 

Tlayco^iiov TlaxQiaQyiKOv AQyi(xavÖQixov u xov 1581. 

3. ZiyiXXiov KvqlXXov A' xov AovKaQ£(og „7t£ol ivcoöEcog xcov Movcbv 

c Ayiov Kcovöxavxivov Kal Elooöicov ’O^itcXov nXrjöiov Zidi]QO- 
kccöxqov dg {iiav 5 xrjv xov ’Oprlov 44 xov 1626, 

4. ZiyiXXiov KvqiXXov E' a7t£v&vvo}i£vov „ngog xov MijXQOTtoXixrjv 

IlaXaicov IlaxQcbv , TtQog xovg Tlaxi^ag rfjg Movfjg ’OfiTtXov 
Kal xovg TtQOKQixovg xfjg noXixEiag HaXaicbv IIaxQOJV u dt’ ov 
6 KO^uöxrjg rQTjyoQiog [lovayog Miti^og .JmoKaHiGxaxai Ka&o- 
XiK.bg xo7tox7]Qrjxrjg Kal va^Q^g tov [lOvaöxriQiov xovxov Kal iva 
%ciiQr] xrjg dya7t7]g Kal GvvÖQOfirjg Ttavxcov . . “ rov 1754. 

5. ZiyiXXiov FQrjyoQiov E\ xov 1798, £tiikvqovv aqyaiox£QOv GiyiX- 

Xiov IJaioiov B\ fii] V7taQyov xavvv, di ov I] {iovrj ’O^ujrlov 
Ka&iöxaxo TtaxQiaQyiKov OxavQOTtiy/iOv. 

6 — 7. ’Ev£Xikcc lyyQatpa iXXrjviöxl xov 1703. 

8 . AiayQa^iia xov ’Ev£xov y£co(i£XQOv 'Icoavvov 0QayKOv „ TL£qI xcbv 
yaicov xcbv avrjKOvOcbv £ig xrjv ßaöiXiKrjv Movijv ’OfiTtXov Kaxa 
xb ZaQaßaXi“ xov 1705. 

Ei6rjC£ig tv£qI avxcbv TtaQa Zx£cpavco N. Ogo^ottovIco: .JH i£Qa 
(.lovi) '0{i7tXov u C*Ev IldxQaig 1903) 6. 20 k. i. 
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III. Abteilung 


# 


Movr} MTCayciticoxov. 

1. "EyyQacpov , GvvxayO'hv iv TIdxQaig zco 1729, 7ts^l xrjg TtaQaycoQrjGscog 

zijg [zovrjg sig xovg TtQcorjv avzrjg xvolovg. 

2. ncoX^rijQcov xov 1794 Gvvxayd'iv „ sig . . . rr\v KavxfcXaQiav xov 

Bevexlxov KovGoXaxov sig xx\v TJaxqav . . , u 
EldrfiEtg tzsqi avxcov TtaQa 2xscpavco N. 0 c0[iO7tovX<p, sv^ 
CiVCöXSQCöy G. 29 x. s. 

2. 53: KeQViröa. 

TTgätgig xov imGxoTtov AqGevlov xai xov i teqI avxov leqecov xai 
d^yovxcov , xov 1592. — ”Aq%.i TTQOxad'rjiiEvrjg xrjg rjficbv xa - 
Ttsivozrjxog . . . 

‘AvxsyQcccprj v% i^iov ix xov vit aqi&. 290 xcoöixog xov MsyaXov 
2nrjXalov. 


2. 53: rqdmiara ciQÖq KctQoXov B ' röv Nevers. 

5. Tov imGxoTCOv Navitdxxov xccl Aqxrjg raßgirft, xov 1619. 

MsXEZVTtCO&rj • V7tO XOV (jCrjXQ07toXlxOV ”AQX}]g 2£Qacp£Lix^ £V& 

ccvcoxeqco , G. 346 x. s. 

2. 54: NrjGoi rov AiyaCov. 

1. ’T{ißQarj[i 2ovXxdv „ axxivaycsg , oVtov i'dcoxEv gig xa vrjGla u xov 

1036 sxovg eySLQag. 

’E^eöcoxe K. ’ I . Fxicov: „ c iGxoola xrjg vijGov 2lcpvov . . . u (’Ev 
2vqco 1876) G. 144 x. e. KaiA. N. BaXXijvöag: „ c TGxoQta xrjg 
vijgov Kv&vov . . . u (’£v A&rjvaig 1896) G. 58 x. s . 

2. Avixöoxa eyyQacpa noog xovg xaxolxovg xcbv KvxXaöcov S7tl xfjg 

xaxoyrjg avxcov vitb xcbv PcoGGo 

’Eigidcoxs KXcov 2xicpavog: ^A&rjvaiov“ xo(i. S' (1877) G. 203 x. i. 

3. Aiaxayal qcoggcov aQyyjycov TtQog xovg xaxolxovg xcbv vrjGcov xai 

lölcog xfjg JVTvxcovov xaxd xrjv vtc avxcov xaxoyrjv xovxcov ? 
7r Q&^sig Gvvölxcov , ÖLazayal xai TtaQayysXlai rov Kaitovxav 
ITaGä xai xov ÖLEQ^irjvscog N. MavQoyivovg. 

, Et > £Ö6d't]Gav imb TT. M. Kovxoyiavvij, svavcoxsQco , G. 465 x. e. 

4. 'Eyxvxhov ’A^iLQaUov rQrjyoQtov 27tVQiScocp rtQog xovg TTQOEGxovg 

xcbv vi]Gcov , xov 1771. 

5. Avxcov LOV CCQOV TZQOg xovg 7tQO£GXOVg xcbv vr\Gcov. 

A%qovlGxov. 

'Etgidcoxs K. ’J. rxicov , IVO’’ «i/fOT^oD, G . 149 x. £. 

6. 2vGxazixbv 7taxQ. rQ7]yoQiov E' TtQog xovg iv xaig vr\Goig tou 

Aiyalov äoyiEQaxixcog nQoiGxaydvovg %£Qi Ar}^ii]XQtov Se^eXt}^ 
xov 1821. 

'E^eöcoxev ’I. <T>iXY]{icov: r Aoxl[uov iGxooixov tzeqI xrjg c EXXxjvixfjg 
’ETtavaGzaGscog “ rofi. A' G . 321 x. e. 


2. 54: "AvdQog. 

1. TTaQalzrjGig iTtiGxoTtov ’AvÖqov , tov 1619. 

2. 2iylXXiov Ti^iod'Eov B\ öT ov aQ'coovxai 6 ’Avöyov BEvicqiiv, rov 

1612. — ’Aqi.: El xai dXXa noXXa . . . 

3 . 2iylXXiov KvqlXXov A'\ „Kad'aiQEGig ag%t,E7tiGx67tov ’AvÖqov ( 1627 ) u . 

— ’A^y.: 'ErtEiör] ol ccTto zijg vrjGov . . . 

4. „’ExXoyrj ciQyiETUGxoTtov ’Avöqov (I626). 4i 
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'E&dod^Gav VTto M. reöecov iv A. Fq. Kaii7to / 6QoyXov : „Mvi]~ 
(ieict xfjg iGxoQiag xcov ’Adrjvaicov“ xofi. B' G. 264, 360 x. i. 

5. K(odi% xaditQcodelg V7tb xov ’AvSqov xal Evqov ’lcoaGacp to5 1769, 
ntQiiycov GiytXXia xal aXXa yga^^axa xov IH' xal IS' aicbvog. 

’ Evanoxeixui v'Jt aQid. 2081 iv xrj ’Edvixrj BißXiod'riKr} xfjg f jEA- 
Aadog. — Aielgodixr) TtSQiyQctyr} xov xcoöixog xal (X7toG7tdG{iaxa 
i£ avxov exoifia nag* ifxol TtQog örn.ioGi£vGiv. 

Movr\ * Ay . Tgiadog. 

EiylXXiov KvqIXXov xov 1818. — 

’E%sd6dij iv xco itEQiodixco : ^E^fcrjg 6 Aoyiog“ xov 1818, 0. 595 x. i. 
E. 54: 'iVJrog. 

Töicoxixd 2 ygccjiiiaxa xov 1763 xal 1790. 

’EJ-idcoxev E. FEcoqyaxo%ovXog: „Trjviaxd“ (jEv ’Adrjvaig 1889) 
g. 121. 

E. 54: Kv&vog. 

Aiacpoqa yQa(jL[iaxa xov IH' xal IS' aicbvog . 

’Egiöcoxsv ’A. N. BaXXrjvöag ? svd’ avcoxEQCo , xal „Kvdvaixa 
(’Ev 'EQixovnoXsi 1882). 

Movr} IIqoöqo^iov. 

EiylXXiov KaXXivlxov B\ xov 1691. — ”Aq%.: Tcov dvdqconlvcov 
Ttgayfiaxcov . . . 

’E^iöcoxsv ’A. N. BdXXqvd ag: „Kvd'vaixa“ 0. 39 x. £. 

E. 54: Mvxovog. 

1. „1771 . . . Mvxovog. KaxaGxi^o o%ov ygd(po t uE xijg öiacpo^alg xal 

XQiGaig, ’tvov ylvovxai sig xovg avdQcoTtovg, OTtov dec oqovve xfjg 
Ttagcbv yjgoviag ot imxriQrjxal xov vtjGiov xaxa xrjv 7tQ06xayr\v 
xov xaTtexdv Avxcovdxr] [^a^ox;] . . “ 

E^eöcoxe (xEiiap] xivci) 77. M. Kovxoytavv ijg, Ivd* avcoxsQco , 
G . 503 x. i. 

2. F()ä(iixa oQxco(ioGiag xcov Mvxovlcov ? xov 1771. 

3. E7tiaxoXf} ’Avzcovlov WaQOv 7tQog Mvxovlovg ? a^QoviGxog. 
’E^edodiftav vtzo K. N. Edda: „ TovQxoxQaxov^iivr} f EXXag . . “ 

a. 517 x, s. 

Movr} TovqXiavfjg. 

1. EiylXXiov Taxcbßov [;], xov 1617. — ’Aqy.: Tcov lxxXif\GiaGzixcbv 

egycov . . . 

2. EiyLXXiov Nsocpvxov [;], tou 1726. — 'Aq%. : Ol TtqoGxaGlav xoivrjv 

. . . 

3 . EiylXXiov rq)]yoqiov E\ xov 1798. — Aq %.: *ÖGa (xhv xaxa xovg 

dzlovg . . . 

y E$£S6dr\Gav iv cpvXXaöico: „KxrjxoQixov xfjg iv Mvxovco i£Qäg 
fiovfjg TovQXiavtjg . . . Gvvxsdsv (isv v7to xov fjyoviiivov Neo- 
cpvxov BsqxotzovXov , iTtej-EQyaGdhv ös VTto ’A. BeXXfj. ’Ev 
c Eoiiov7T()Xei ... 1877 U G. 27 x. e. 

E. 54: 2Ji5(>o§. 

1 a . 77GüAj;T^{Ha ? ccnoÖEixxixd , dvaxQixixd xal aXXa ygapiiaxa, xcbv ixcbv 
1664—1812. 

’E^sdcoxe T. A^iTtsXäg: „ f iGxoqia xfjg vrjGov Evqov . . .“ (’JEv 'Eq- 
tiov7i6Xsi Evqov 1874) g. 402 x. s„ 440 x. £„ 446 x. £„ d' x. £. 

Byzant. Zoitsclirift XV 1 u. 2. 31 
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111. Abteilung 


2. 54: JlaQoq Kai Na^og. 

3 a . IIgoLXOGv^(pcovov Nat-iaxov, rov 1553. — 'dg^.: Big <$o£av Xgt,- 
Grov . . . xal dg TOTCod'EGiav Kvvydagov xal eig rov olxov rov 
xvg r£cogyy Mavy . . . 

’E^idcoxw {ix rov TigcororvTtov , ivanox£L(iivov vtz aqi&. 2512 iv 
tc5 dgy£i(o ryg c lGrog. xal ’E&voX. iravgdag rfjg c EXXaöog) 
’A. MyXiagaxyg: ^EGria!" reift. KE' (1888) 6. 58 x. i. 

4 tt . rgd^a QqayxLGxov KogoviXXov , r07torygyrov ’IcoGycp Ndxrj öovxog 
Nccl-ov xal xvglov *'Avögov , %£gl (p£Ovöov rivog rfjg oixoy£vuag 
D’Argenta, rov h'rovg 1578. 

’E&öo&y IraXiGrl xal iXXyviGrl iv ry „ Tlavöcjga 66 röft. ( v' (1855—6) 
e>. 572 x. L * 

4>*. 2vvoöixov PayayX B' xa$aiq£G£(og rov ITaqova^iag \AdavaGiov ? 
rov qia 

4$*. ’ExXoyy eng ^yrQonoXirov Tlaqova^iag ’Icoax£l{i rov ix Xiov , rov 

’E&dod'rjGav vno B. ‘'A . MvGraxLöov : .ZvAAoj/og, reift, KH' (1899 
—1902) G. 219. 

4 y . rgd^a xa&aiq£G£cog rov TIa7i7iay£G)qylov eng Gax£XXagiov Tlaqo - 
va^iag xal 7 tgoßißaG(iov dg ro ocpixxiov avro rov Tlanrca- 
AaviyX 5 rov 1653. 

7 E^£Öcoxs B. ’A. MvGraxiÖyg, h'vd' 7 aveorigeo, G. 219. 

4*. rya^ia rov [lyrgoTioXhov 2£ßaGrdag xal tcqo£Öqov Tlagova^iag 
’IcoGyq) Ao^oVn rov 1661. 

. ’E^sdofty iv ry AvaroXy “ {icpy^£giöi f Eq^ov7t6X£cog) expe#. 467. 

4 4 . ^Aia^iagrvgyGLg rcov 2vvölxcov ryg 7toX£cog Na^ov^ rov 1666. — 
”Aqy.: KaraXayaivovrdg ftag y oqdivCaig . . . 

’E&do&y vnb ’I. A£-KiyaXXa „ ITavöcbga u reift. KA' (1870—71) 
G. 40 x. i. 

4^. T-oaftfiex GvGraG£cog rov Tlaqovatglag 2£qacpdyL, rov 1675. — 'dg %.: 
’Efäidy 7t£Q oi O'hol xal 'fcqol xavcov£g . . . 

7 E^iö(ox£v il~ avnygaqpov ’Avoovvfiov M. ’I. MaqxoTto Xcg: Ava- 

roXy u (iypy^£glg c Egfiov7toX£(og ) agid. 465 xal ix rov rtgeoro- 
rv 7 tov ogd'o^gov 6 avrog: ^EGria“ 1892 ? reift. B\ G. 127. 

4^. ^Aiarayy rov ’Ev£rov vavaqyov MoXlvov . . . u TT^og rovg Gvvöixovg 
xal 7tgo£Grovg Natyag, rov 1695. 

’E&do&y Ü 7 tb ’I. A£-KiyaXXa „Ilavdcöqa“ r oft. KA' (1870—71) 
G. 41. 


6 “. Aiaftyxy Maxagiov %coq£ tuGx6 , jiov ’Algiag xal 7tqo£Grcorog ryg iv 
Xayygl povyg rov M.£yaXov Ta^iagyov, rov 1713. 

’E&öo&y xara to iv reo aqy£i(p ryg 'iGrog. xal ’E&voX. iraiquag ryg 
f EXXaöog TtqmozvTCov vti 6 ’A. Mo{iq)£qarov: „KXyqovofuxbv 
ölxaiov r(bv xXygixcov xal fiova^cov iv 'EXXadi xal Tovqxia“ . . . 
(’A&yvyGi 1890) G . 285 x . £. 

6*^. EvylXXia xal aXXa hyygacpa acpoq&vra dg ryv iv Na%(p iXXyvixyv 
GyoXyv rov i Ay . Twqyiov, rov 1776 — 1828. 

’j E%£Ö(öx£ TI. r. r L£gXivryg: v IIagvaGGbg u reift. I' (1886) G. 18 x. £ 
13*. ,, Koivov xavr&XXaqixov iviiaqxvqov ygdfifia u 7t£gi rvvog nngariag 
GVfißaGyg iv Na£(p . . xara ro 1813: irog 7t£gl rbv 
Hyvav . . rov 1814. 
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14. "Eyyqacpov tcov 'itqovyovxcov KaGxqov (JVa£ov) vtxo yjqovoXoylav 

1818, (latov 10, £. v. — 0 7ioXv£G7tXci , ivog fteog (irjv 

£%covxag (lag axo(u d7taqaLxri(iEVOvg . . . 

Etgid doxev ix xov 7tqooxoxv7tov M. L MaqxonoXig: ^EgxIcc“ xo(i. 
B' xov 1892, g. 333 x. I. 

15. "Eyyqacpov xoov xaxolxcov Haqov 7tqog xov Kanovöav IlaGa , vno 

%qovoXoylav 1820, cpEVQOvaqlov 15. 

’ElgiöcMcev ix xov 7tqcoxoxv7tov ’J. üqcoxoö cxog: ^A&rjvaiov“ xo(i. 

H' (1879) g . 228 x. s. 

16. Aiacpoqa voxaqiaxa yqd(i[iaxa Nalgov xoov XEXsvxalcov alcovcov . 
’Evanoxuvxai iv xco dqyEicp xrjg ’E&vixfjg BcßXiO'&fjxrjg xfjg ( EX- 

Xadog ix dcoqsäg II. JT. Zsqkivxov. 

17. r ’Avacpoqa xcbv Na^lcov Ttqog xov Bh]v 0Xa(i7covqLaqifjv^ a%qoviGxog. 

— ’Aqx.: ’ExXa(i7tqcbxaxs . . . 0Xa(i7tovqiaq7] ’A7txr]X Kaxr\q 
IlaGid . . . 

’E&do&i] vno ’I. A E-KiyaXXa „ Ilavdcbqa u xoft. KÄ (18?0—7l) 
G. 40. 

Movt} c T / tp?]Xoxsqag. 

1. EiylXXiov Neocpvxov Z r oql£ov Gxavqonrjyiov xrjv fiovrjv ? tov 1592. 

2. Aiaxa^ig ton löqvxov ’laxcoßov Koxxov ? tov 1620. 

3. EiylXXiov 'lsq£{ilov tov 1726. 

EiörjGEig nsql avxcbv naqa EocpoxXsi Oixovofiov: „Ilsq'i 0qay- 
xIgxov tov Koxxov iniGxoXrj . . , 66 ^A^o]vi]Gi 1863) G. 9^. 28^. 
E. 55: AvxCnaQog. 

”Eyyqacpov n£ql x ivog nEiqaxixfjg im6qo(ifjg xaxa xfjg ’Avxmaqov, 
xov 1794. 

'E^eöcoxe JT. jT. ZsqXivxjjg: „ üaqvaGGog u x6(i. V (1886) G. 374 x. i. 
E. 55: ’AnoQy6§. 

?5 UiGxonoi^xixbv xfjg bno xoov Maviaxoov XsrjXaGlag xov oixov 
’AvayvcoGxov ’HXla üqaGlvov 66 tov 1819. 

E^eÖooxe N. r. rdGnaqrjg ; 55 c H vfjGog ’Afioqyog . . . ( s Ev ’A&rjvaig 
1895) G. 97. — IlqßX. ’A. Mr]Xiaqdx7]g: „AeXxIov xfjg 'Igxoq. 
xal 'E&v. ex aiqEiag xrjg ' EXXaöog u xo(i. A\ G. 632 x. §. 

E. 55: Elcpvog. 

Aiacpoqa Eyyqacpa acpoqcbvxa Eig xr\v G^oX^v Eicpvov xoov teXev- 
xalcov alcovcov. 

’ElgidcoxE K. L rxLcbv: ?? f iGxoqla xijg vr\Gov Eicpvov . . G. tß r x. i . 
E. 55: Ayiog JTsdoQYioq (vt^gvöqlov Tcaqa xvjv Kl(icoXov ). 

EiylXXiov rsQaGi(iov r\ xov 1796. 

EldriGEig Ttsql avxov 7taqa ’A. M^Xiaqdxiß: „ AeXxIqv xfjg 'Igxoq . 
xal ’EOv. ixaLQEiag xr\g 'EXXaöog u xo(i. S' G. 38. 

E. 55: Efaivoq. 

* EiylXXiov laßqAjX A' Öl ov iTUxvqol xrjv diad'rjxrjv . . xfjg 
Ttoxh 'AvovGT]g y tivyaxQog xov 7tox£ naTcnä NixoXaov MavaXof ‘ ... 

tov 1785. — ”Aq%- : @£ocpiX£Gxax£ . . . oGa y£ xfjg ti7t£Q0%ixfjg _ 

E. 55: EeQityog. 

1. Fqd(i(ia xov 7taxQidq. KvqlXXov %' „Ttqog xov . . . Aovxäv SeoÖcoqov 
A ißavov , iva aTtiX&rj Ttqog xovg iavxov Ttaxqicbxag EEqicplovg 
rcqbg öiöaGxaXlav xfjg iXXyvixfjg cpcovfjg (C xov 1816. 

31* 
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2. ^Etug xoXrj Xequpieov Ttqog Aovkccv Aißavov u xov 1816. 

^E^EÖoftrjGav iv xeh %EqiodiKCö : ^Eqpijg 6 Aoyiog^ xov 1817, 0.223 jc.g. 
55: &oXeyavdQo$. 

Aiaepoqa iyyqaepa xcov ixeov 1771—1808. 

’E^iSco)i£v !<4Ax. Xap/laoc?: „ f J7 vfjGog OoXiyavöoog C; (’Ev Aftrjvaig 
1888) 0. 60 >c. I. 

27 55: nolvKavÖQoq. 

JflGov yLTtovyiovqovXdCov*" Fa^fj XaGav naGa^ ßs^vgy] k ul Kartovdav 
TtccGä , Trpog xovg 7cqo£Gxcoxag, iTtexqoTtovg Kal Xomovg qayiäÖ£g 
xrjg vrjGov , a%q6vcGxov. 

’EigiScoKE K. N. Haftetg: „XqvGaXXig^ xofi. A' (1866) er. 142 k. g. 

^7. 56: Kqrytri. 

4“. „Tpa^/LU* 7tQog xov . . . Kqrjxr]g y ftekrjGavxa amXftuv slg xrjv Xaxov- 
Gav avxä i%Y>fo]6iaV) £v%aqLGxcbv Kal cc7toÖ£j’d[xEvov u . 'AyjqbviGxov, 
XOV 1304 7t£Ql7V0V. 

’E^sdconev y A. II. K£Qa(xsvg. „Byzantinische Zeitschrift“ xo^i. XII 
(1903) a. 217 x. i. 

7 a . 'ErtiGxoXrj TtaxQ. MrjXQoepavovg B' 7iqog xov %Xrjqov Kal xov Xaov 
xrjg vrjGov 7t£ql xrjg ivcoGEcog xeov iKKXrjGieov^ xov 1440. 

’E^doftr/ V 7 VÖ Xn. U. Adfxrtqov: „Niog c EXXr]voavrjfieov u . To[i. A f 
(1904), 0 . 51 k. i. 

12“. rqd{iiia 7t£ql xivog deaepoqag , xov 1687, TiqOKEiiiivov tieqI xrjg 
c Aycag Movrjg. 

’Ei-idcoKEv ’AXii’Ctvöqog Aavqicox t]g: „NEoXoyov 'EßöoyLuehaia 
l7uft£coqr}Gig u TO t u. F' (1893) 0. 23 k. g. 

16. Aiaepoqa i'yyqaepa xcov ixeov 1182—1795. 

’E%£d6ftr}6av iv Gnavleo cpvXXadlcp: „Olnoyivua Baqovyu" 
(uv£v to tvov nal fflovov). Elg 4' jr [jukoov, 0. 27 [i£xd tuvcckcov 
TCQOG rjqxryjcivcov. 

X. 84. "Pcj&fitj. 

8 “. EtuGxoXt} xov . . . (ir}xqo7toXlxov KEQKvqag . . . BaGiXEcov jcqog xov 
TCait 7 tav ( P6fir]g Ivvokevxlov F' GxaXuGa pExat-v x wv ixeov 
1204—-1219. — Ta a$c07tqoGKVvrjxcp . . . IlQOGKvvrjxa 


ygaptiaxa. . . . 

‘"E^eöookev ’A[vdqoviKog ] K. A[rjprjxqaK 07 tovXog] iv Maqlvov 
17. Bqexov: EftviKov * HpEqoXoyiov u xov I' (1870) k'xovg, 
0. 186 k. g. 

11. ’ EmGxoXr] ’lardvvov jP toi; Baxaxgr] nqog xov Ilannav Fqrjyoqiov 0'. 

— ’A%qoviGxov. 

’E&doftrj v 7 to ’L XaKKEXieovog {i£xa öie^oöikCov 7 r^oAgyofigVa)v Kal 
iv xrj icprjii£Qldi ^H^ivqv^ aqift. 248—252 (13—27 IovXiov 
i873). 

26. 'EniGxoXr] XqvGavftov Noxaqa nqog xov ’ Ivvokevziov IF\—” dq%.: 
MaKaqieüxaxE . . . }f HK 0 vGxai 7tqo itoXXov . . . 

’E&öoftti V 7 to r[aßQL7]X X[oepOKXiovg ]: HvXXoyog , xo^i. A/ 
(1864) 0 . 156. 

X. 87: Aißögvov . 

u Eyyqacpa n eqI xrjg iv Aißoqvep iXXrrjviKfjg GyoXfjg (1805—37). 

’E^g'teg U. F. Z£qXivxr]g: „ TTaqvaGGog u x6(i. &' (1888) 0. 323 x. g. 
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2. 87: JladiöXava. 

1. ’EmGxoXi] KcovGxavxivov xov IlaXaioXoyov *) rtgog avcowpov dou- 

xiGGav xcov MedioXuvcüv. 

EldriGsig 7t£Qi avxrjg Ttaga 27t. II. Ad[i7tgcö: „Niog f EXXrivo[Jivri- 
[icav“ x6(i, A' (1904 G. 428). 

2. ’ EtciGxoXx] NixoXaov 'PaXXr} rtgog avcovv^iov 2q>ogx£av , dovxa Ms- 

dioXavcov. ’AygoviGxog. 

3. ’ETtiGtoXr} Max&aiov IlaXaioXoyov ’Agccvi] ..... tc5 MtxoqGg} xco 

’EgtsvGo i) U . 

? * 4 ^ 

E&dod'rjGciv vtco A. 2xia: „0 aXiförjg %agaxxi]g xov Xsyopsvov 
yXcaGGixov £i]xrjfiaxog“ (llagdgxr\^a xr\g ’EmGx^fxovixrjg ’ETtsrt]- 
gidog xov ’E&vixov IIav£7tiGxri[iiov s ) (’Ev Ad'rjvaig 1904) G. 169 
xai 168. Kal üxa vno 2 tt. TI. Aa^ntgov ev&* avcoxigco, 
G. 427, 430. 

2. 87: Bavaria. 

52. Tgaii^a naxg. ( l£g£{iiov B' „rw . . . Nxofe x&v xXuv&v Bsvexicov.. A 

[xov 1582]. 

’E<*id(öxe 2o(poxXi]g Oixovo(iov: „Biog Tgrjyogiov {irjxgonoXixov 
ElgrjvovnoXecog xai BaxoTtedlov^ ^Ad'rjvrjGi 1860) G. 58 x. e. 
TxaXtKT] avxov (.uxacpgaGig iv Fab. Mutinelli „Storia arcana 
e aneddotica d ; Italia raccontata dai Yeneti Ambasciatori a . 
To>. 1 (Venezia, 1855) G. 237 x. L 

53. ’EtuGxoXt] naxgiagy. c l£g£(xiov B' rc5 {irjxgonoXixrj OtXadsXcpslag^ 

xoig icpogoig xov ( Ay. Tecogytov xcov Tgaixcov xai xoig Xomoig 
xoig ’Evexioig {texoixoig , xov 1590. 

’E%eöo&ri vno B. ’A. MvGxaxid ov: „ EixoGm£vxa£xr\gig xr\g xafh]- 
yeGiag KcovGxavxivov Kovxov u (’JEv ’A&qvuig 1893 ) G. 175. IX. 
— Küxai xai iv xcp vn agi&. 4259 'Ayioguxixco xcodixi. 
IlgßX. Sp. P. Lainbros: Catalogue of the Greek manuscripts 
on Mount Athos. To k u. II G. 29. 

54. ’EniGxoXri c hgefitov B' „xoig xd xcov ’Evexöiv . . . oiaxoxgocpovGi “... 

rot» 1594. Küxai iv xco xcodixi 3 xijg fiovijg *Ay. 5 A&avaGiov 
AevxaGLov , G. 356—9. 


2. 93: ’AdQiavovJtoXig. 

l a . Ilgä^ig di ’ i]g b ugopovayog Mägxog yeigoxovtföeig ag%i£g£vg 
iyxa&iGxaxai ix^xgonoXixrjg iv AdgiavovnoXu rca oy 
’E&dod'T] vno M. Teds ca v iv A. Tg. Ka [inovgoyXov: „Mvi]^£ia 
xfjg iGxogiag xcov ’Axhjvaicov. . . u xo(x. B\ G. 358 x. e. 
lft. Igafttiaxa avaipegofisva eig xrjv [iiixgoTtoXiv AdgiavovTtoXscog , xov 


Z5 / xai TL' aicovog. 

E^idcoxs [*£& vTtoixvfjfidxMv M. r£d£cov: ExxXrjGiaGxixtj ’AXrj- 
foia“ x6(i-. KA' (1904) G. 375 x. i. 

4. „ Aoy{iaxixi] i7TiGxoXfi 7taxgiag%ov u . — ’'Ag%.: c hgcaxax£ {ir]xgonoXixa 
’ Avdgiavov7t6X£cag . . . 

K£ixai iv reo vre agift. 4632 < Ayiog£ixix(b xwdixi — IlgßX. Sp. 


1) Ahv 7 tgoxuxai 7t£gl xov r£Xsvtaiov avtoxgazogog zov Bvgavziov , äva- 
ygacpszai iv zco Plan . . aXXd Ttegl zov dfuovv^ov avxa ngo^axov zov 2aX^ievixov. 
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P. Lambros: Catalogue of tbe Greek manuscripts on Mount 
Athos. Tdft. II <s. 161. 5. 

2. 95: ’EjiiGKOJiri Asqxcdv — Mbtq&v. 

1. avcovv(iov TiaxQLccQyov t vqoq xovg XQMSuavovg Aeqxcov xai 
MexqcoVj xov 1466. — ”Aoy.\ 0£ iv xfj dyicoxccxj] . . . 

'E'^eöcoxe M. Feöevov iv A. r q. Ka{i7VovQoyXov: „Mvrjiietcc xljg 
toxoglag tS)v *A\h]vcdcov . . . u r6(i. B' G. 354^ 4 \ 

2. ’EyyqcLopci GyjEXLxa TtQog xov Aeqxcov AlovvGlov 2a { uovQxccGrjv , xov 

1772. 

’EtgEÖo&riGav vtcq ’Av covv(iov: 2vXloyog . . xop. KA f (1887—88 
xca 1888 — 89) G. 103 x. £. 

2. 93: 'HQänteia. 

1. ,, II(XQctlxv\Gig xov . . . 5 fifjx^07toXlxov 'HqccxXeLag SeoÖcoqov tou Kql- 

xotcovXov , xov 1189. — ’'Aq%.: IlavayLcoxccxE (ioi ÖEG7toxcc . . . 
OTtcog uev VTtsxuyrjv . . . 

Kelxcil iv tw V7t\ agiti. 4502 'AyLOQELXLXÜ xcoÖlxl. — ÜQßX. Sp. 
P. Lambros: „Catalogue of the Greek manuscripts on Mount 
Athos . . ., Toyc. II, G. 117. 152. 

2. Tvitog ivxaXxijoLOv tveql 71 vEV[icctLxrig xa^Ecog cpEQCQv xrjv vTtoyQcccpriv 

xov tirjxQOTtoX. OeoxxlGxov, xov 1465. 

Kelxccl iv rw VTt* 289 (<2>. 103^) xcoÖlxl xov MsydXov 27tr\Xcdov. 

3. 2woÖlxov GvyycoQrjxixov yQU(i{iu dvcovvycov TtuxQLaQy., öS ov Xvov- 

x (xl ol xccxolxol xijg iTtctQyLccg c HqaxXEicig , fc bvxEg xccl xExIvEcoxEg, 
xov xax ’ avxcbv acpoQLGiiov xov tzoxe 'HQCtxXELctg Tl^o^eov. 
\AyobviGxov . 

Ev xcoölxeXXco ticcq' iycol ivcatoxELycEvcp. 

4. rgccpiitt xcov XqlGxluvcov r PaiÖEGxov TtQog xov 'HQaxXELag Me&oöloV) 

rov 1790. 

5. rQUiiiia xcbv (poixr\xG)v xijg GyoXrjg c PcnÖEGxov TtQog xov *ÜQaxXEiag 

Me&oölov , [rou 1790]. 

E^eöcoxev M. UuqccvI xag: 2vXXoyog 1 xoy. IA' (1876—77) 

G. 75 x. E. 

6. „rgdtnict OEoepuvovg 'ÜQaxXELag^ cpEQOV xca xag vtzo yQacpccg xov 

2eqqcqv Mux&uiov xai xov NLXOTtoXEcog raßQLtjX ayQOVLGxov. 
’EtgidcoxE XQvGoGxo(iog AavQLcbx?jg: ExxXrjGLaGXLxrj ’AXrj&SLa“ 
XOft. KE' (1905) G. 58. 

2. 93: Aivoq. 

3. 2iyiXXiov FEQaGLycov F' tveql xijg GyoXijg Alvov, xov 1796. — 
’'Aq%.: TIoXXol [ie v TtoXXuxLg . . . 

’E%eöcüxe \B^A. MvGxaxtörig] xal iv xrj i(pt}{iEQLÖL KvovjnoXEvog „iVeo- 
Xoyog ^ &QL&. 3772, IIciQciGxEvri 16 ’OxxaßQLOv 1881. 

5. TIqolxoGv ficpcövov ßEßciLOVfiEvov VTto xov Ai'vov AlowgCov , xov 1806. 
’EJgidcdxsv 6 *A. A. TGOTtciviXXrjg: „ f Eoxta u , tofi. IA (1882) G. 712 x. e. 

2. 94: 2£qqcu. 

XQvGoßovXXov NLXijvpoQOv BoxavELaxov imxvQCOXLxov xxr](iax(ov xlvojv 
sig xov Mavovr}X ’'AyyEXov IIccxqlxlov. 

* (I>COXOyQ(X(pLx6v CiTtOXVTVOV XOVXOV VTt CCQLd'. 2055 SVCtTVOXELZCiL EV 
tw {iovGeLco xr\g XQiGXLUVLxr\g uQycaoXoyLxfig r ExcuQslag Aftrivcov. 
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2. 94: Movrj IJQodQÖpov bv rep öqbi rov Mbvoikb(o§. 

XqvüoßovXXa, OiyiXXia xal aXXa tyyqacpa. 

’E^idcoxEv o [sqoÖLÖdcSxaXog Xqiörocpoqogl ,,üqocsxvvrjrdqiov rfjg 
iv MaxsöovLa Ttaqa rrj TtoXei 2sqqav öravqoTtrjytaxfjg c I . Movfjg 
rov ayiov ’lcodvvov rov Ilqoöqojiov^. 

2. 96: KaGöävÖQBia, 

Xqv(rößovXXov ’lcoavvov rov TlaXaioXoyov , Ttsql rfjg rojifjg rov 
lod'fiov IlaXXrjvrjg , rrjg vvv KaGödvdqag, rov 1407. 

E^eÖcoxev ’AXslgavd qo g Aavqiarrjg: „NsoXoyov 'Eßdo{iaöiaia 
’Emd'EcoqrjGig^ roji. B' (1893) er. 341 x. e. 

2. 96: 0B<J<JaXovixrj. 

5". ^EmaroXrj TtEjKpd'EtcSa ano rov ayicorarov %cma Pcbjitjg . . .’Adqtavov 
Ttqog rov . . . (xrjrq07toXLrrjv &£6GaXovixrjg xvq BaölXsiov rov 
‘Aygidivov — ’A-qy.: ’Adqiavog . . . ’E^orov öta rov aqyaiov ... 
Ksfrat iv rep vt t aqi 0 1 . 4501 'Aytoqsinxa xcbötxi — IlqßX. 
Sp. P. Lambros: „Catalogue of the Greek manuscripts on 
Mount Athos“ rop. II a. 105, 40. 

11. Kadilg TIavayCag rfjg TIavayovöag. 

Eldri6zig Ttsql avrov t tagd B.'A. Mvtiraxidrj: 2vXXoyog , rou. KZ' 
(1895 — 99) 6. 386 x. L 

2. 97: Movij JToparov rj xal "ÖQepavov. 

2iyiXXiov Ttarqiaq. NtxoXaov Xqvöoßsqyrj , rov 989. 

’E^sdcoxEv ’AXzlgavdqog Aavqiarrjg: „’ExxXrjGiaauxrj 5 'AXrjd'Eia“ 
r6p. IB' (1893) er. 386. 

2. 97: BeQQOia, Movrj rov 2eor fjgog. 

XqvöoßovXXov ’Avöqovlxov B\ rov 1314, Ttqog ’Avdqiav jiovayov 
rov KaXod'irrjv xal 5 lyvanov Lsqopovayov rov KaXo&srrjv, olg 
iöod'rj Ttatqiaqyixoig yqdpi\ia<$iv i] Ttsql rjg o Xoyog jiovrj, 

’E^sdcoxEv ’AXiigavdqog Aavqicbrrjg: ,,NzoXoyov Eßöopadtala 
'ETtiÜEcoQijGig“ rou. B' (1893) <5. 401 x. s. 

2. 98: 'A'/'QIs* 

l w . 2vvodixrj Ttqa^ig Aijjirjrqiov Xcojiartavov , aqyiETtiGxoTtov ’Ayqiöog, 
Ttzql rrjg psra^v rcov opo^vycov Maqiag ’Oifuxiavov xal &soöcbqov 
MaxqEpßoXtrov Stacpoqäg^ [rov 1230]. 

’E^EÖod't] iv {ieoel VTto I. B. Pitra: „Analecta sacra et classica“... 
(Parisiis 1891) roji. VI, <?. 225 x. e. xal TtXrjqrjg vtzo A. H. 
HaiiajtOliyJIO-KepaMeBCT»: „ 2v(ißoXrj slg rrjv [Groqlav rfjg ccqyt- 
EmGXOTtfjg ’Azqidog. OttHCKI» 031. „CÖopHHKa BT. TOCTb B. 
H. JIaMaiiCKaro. u (’Ev. UsrqovTtoXsi 1905) er. 3 x. e. 

l a . ’ETtiöroXi] Mard'alov Kafiaqttbrrj 7tqog rov 7 A%qid6>v [Mäqxov &v- 
Xonaqaßrjv ]. ’AyQQViOrog. 

'E^eSo&y] vtzo M. rzdzcbv iv A. rq. Ka{i7tovqoyXov: v Mvr}yi£ia 
rfjg [oroqiag rcov ’A&rjvalcov . . . u r6{i. B f 0. 335^^ x. £. 

63 er . KcoölxEXXog 7tEqi£%(ov yqdfifiara rav rEXzvratcov aicbvcov . 

’EvaTtoxEirac iv to5 aqyEico rfjg XqiOriaviy.fjg ’AqyaioXoyixfjg iracqsiag 
’A&rjvco v. 

2. 99: KaGroQia. 

EidrjöEig Ttsql rov xcbötxog rfjg jirjrqoTtoXEcog KaoroqLag Ttaqd OiXa- 
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qexco Bacpelör): ^EKKXr]GiaGxiK7] 'AXrftua“ xop. K ' (1900) 
G. 108 k. L 

,£.99: KoQitöä • 

„Kcbörj% xrjg . . . MrjxgoTZolecog KoQixGäg Kal EEXaGcpoQOv . . . dno 
XqlGxov jayp . . .“ 

Eiör\Gug tceqI avxov Kal iv „ üavÖcoQa u xoyc. IH' (1867—68) 
G. 176 Kal 10' (1868—69) G. 252< 2 ). "Ext TtaQa X. Kuq- 
tilxGrj: ^recoyqacpia xfjg KoQLxGäg Kal xrjg TZEQLOLKiöog . . .“ 

QEv 0£GGaXovLKtj 1888) er. 19 x. e. 

E. 101: JSovXyaQia. Eöcpia* 

6 a . Fqa^iia tteql xrjg firjXQ07toX£cog Eocptag 5 xov 1640. 

’EI-eöcokev ’A. JA. K£Qa(i£vgi ^IeqoGoXv^uxlkt] BißXio&rjK)] . . “ 
x6(i. A' G. 15. 

X. 102: Povputvi'" — OvyyQoßXa^ia. 

14 a . XQvGoßovXXov ’AXelgccvÖQov ßoeßoöa 'TrprjXavxov tteqI xöjv iv Bov - 
kovqeGxlco Kal aXXayov GyoXcov, xov 1776. 

’E^eÖoftr] iv xcp ßißXico „Ta pc£xd xrjv "AXcoGiv ^AftavaGiov Kop- 
vrjvov c TiprjXdvxov u G . 584 — 90. — Kelxai Kal iv xo t u o> JB' 
xfjg iv ’OörjGGcp 'EXXrjviKrjg GyoXrjg. — IIoßX. Etc. IlaTta- 

yECöQyio g: EmxrjQlg xov IlaQvaGGov“ ”Exog H ' (1904) G . 155. 

14»*. r^dfi^ia Öl ov rj f 2 tyrjXrj üvXij iKcpqa&i xrjv £vaQ£GKUav avxrjg 
eig xov rjy£fxo va ’AXitgavÖQOv Bo£ßoöav ^TrjjrjXdvxrjv^ xov 
1785. 

KEixai iXXrjviGxl iv tcq Vit aQi&. 275 (cp. 166 a k. e.) kcoölkl xov 
ME yaXov ETtrjXaiov. 

17 tt . {i£xd(pQaGLg xov yaxXiöiKOV 6 qlG{iov dt’ ov in£yoQrjyrj^)]Gav 
Kaxd xo 1802 h'xog . . . via nQOVoyua eig xov xottov xrjg MoX - 
daiß lag“ 

i7/*. ,;h eig xo QCoyLaLKOV ycexacpQaGig xrjg tceqI öoGi{iaxcov xrjg Tloyöa- 
vlag öevxiqag KOLvrjg avacpoQäg xeov aqyovxov Kal i'Gov xrjg 
inl xavxrj xjj öevxe'qcc avftevxLv.rjg mLKVQCoGecog“ — 
f TiprjXoxaxE . . . Kaxa xrjv Öl’ av&evxLKfjg x&öovXag . . . 

1 7 y . „MexacpgaGcg jieqlkcov yaxXlÖLKcov oqiGjicov GxaXivxcov eig BXayiav 
tcq og xov . . . 'Icoavvrjv AXi^avÖQOv KcovGxavxlvov MovQovfrrjv 
ßoeßoöav ml xfjg öevxigag iv OvyyQoßXayia av&evxeiag xov“ 

17^. „ Mexdq)QaGLg xov TtQog xov . . . Amirjxpiov Movqov£i}v ixöod'ivxog 
fSaGiXiKov yaxXiöiKOV bgiGpov . . “ 

17*. 55 Igov xov iKÖo&ivxoq ygvGoßovXXov ÖLa xd iv ’laGicp KopuG^ivxa 
ßöaxa TtaQa xov viprjXoxaxov . . . ’lcoavvov ’AXeZccvÖqov Kcov¬ 
Gxavxivov Movqov&i ßoeßoöa“ 

Keivxai iv xm vit v.qi$. 5710 ( AyiOQ£ixiK(p kcoölkl. — ÜQßX.: 
Sp. P. Lambros: Catalogue of the Greek manuseripts on 
Mount Athos. Tofi. II G. 323—4. 

17^. MsxacpQaGLg [ieqlkcov yaxXiÖLKcov oqlG{icov GxaXivxcov dg BXaylav 
TtQog xov . . . ’ IccdvvY]v 'AXitgavöqov KcovGxavxivov Movqov^t]v 
inl xrjg öevxiQag iv OvyyQoßXayla av&Evx£iag xov xeov ixeov 
iyeiQag 1213—1215. 

^E%£Öo%}] vtto ’ EX. @co{ia: „TlaQvaGGog“. xöfi. Ä (1877) G. 404 i. 
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18 ö . Fpapcpia 71C4 xqluq%. KvqIXXov $' TtQog rov 55 . . • MnEy&öh ZxaQ)Ii- 
rov Txlyxav . . . tceqi rov iXXt]VLxov Xe^ixov‘\ rov 1815 . 
E^söod'rj iv rep nEQiodixcp: ^EQpcfjg 6 Aoyiog u rov 1817 es. 221 x.i . 
18 '*. „Zvvoöixr} ineöroXrj ngog rov {i'tjrQOTtoXirrjv MoXöaßlag K or Be- 
victpuv 7 Z£Qi rfjg pesravolag rov ÖLÖaeSxaXov Zrscpccvov Aovyxex.” 
(1816 1 1ctvovctQLOv 7 .) 

Ksirca iv rep vn ctgi#. 6024 'AyiOQEinxcp xcodixc. — TlqßX. Sp. P. 
Lambros, ev& dvcorEQco^ rope. 77, 6. 387. 9. 

18 y . XQvcsoßovXXov ZxapXarov ’AXeJzccvÖqov KexXXLpeexyT} vtceq rov Aoylov 
'Eqixov, tceqloölkov ixdidopeivov iv Biivvr], rov 1818. 

’Ei-EÖod'r} iv ro) tieqioölhg) ^Egpcfjg 6 Aoyiog u rov 1818, es. 273 x. i. 
18^. XgvesoßovXXov JVhycrfjX Zovröov Vit eq rov Aoylov 'Eq^ov, rov 1819. 
EJgEÖolh] avrod'L ropeog rov 1820., (>.31 x. i. 


18*. v EvyaQL6rriQiog 6vvoSixrj inieSroXrj rep yyEpiovi ZxaqXarcp KaXU - 
yictyr\ . . .“ (1818 5 lav . 15). 

Ksirca iv reo vn apid. 6024 'AytOQEirtxep xcoöixi. — 77o/3A. Sp. P. 
Lambros; ev& dvcorsQco , 6. 388. 16. 

20. „TZ Qtttgig ixxXrjöiceörixrj tceqI anoSoeSEcog nQOixog Elg ri\v Aiesnex xa- 
xco&eic jccv vno rov BXdyov esv^vyov NixovXyiQOi. u — 

Ksirca iv reo vn mqiQ'. 17 xcoöixi rfjg BißXio\h]xr\g rfjg BovX7\g 
riov c EXXrjvcov . — npßX. TI. AccpinQOv: „Niog EXX^vopivr) - 
f tcov u ropi. A ' (1904) 6 . 357. 4. 

Z. 103: ZXaßrjviov — Xe^dcoi’. 

Aiex&ijxi] rov TtQcoyv dqyisn. ZXaßi]vlov xcd XspeScovog Evysvlov 
rov BovXydcQEcog , rou 1805. 

’Ev nccXcaco avriyqexcpco nexq ’ ipcol. 

Z. 103: ’IßriQia ( Kavxacsog ). 

rou cipyismcSxonov Mi^yirccg xcd narqiaqyov ”Avco 'Ißifälctg 
Avrcovlov i)7Z£Q rov ieprjpiE^lov TiepXi£lov üanaZayagla^ rov 1782. 

Ksirca lßy]Qi6xl xal iXXi]vi(Sri iv rep vn aQid'. 275 (cp. 168 x. i.) 
xcoöixi rov MsydXov EnriXcdov. 


Z. 105: ’AdeZcporris rfjg Koipaqoeojg ryg Oeotöxov iv AeovtortoXei. 

3. ZiylXXiov AsQspdov B' rov 1589. — ”Aq%.: ’Eniösl i) (XErpiortjg 

'fjUCOV . . . 

’EigidcoxEv iXXyvKSrl ’A. 77. K£Qcc{i£vg: HiiEQoXoyiov rchv i&vcxebv 
epLXccvd'QcoTtcxcov xccmorrjfiarcov (1905. Ev K/tioXel) <S. 460 
x. e. xcd iv iölcp cpvXXadlcp iTUygctcpopEvep: ^AztocSnaeSpiara ix 
rov 'HpiEQoXoylov rebv iQ'vtxcbv cpiXav&QCOTUxeov xaraOrrjfxdrcov 
öia to Eiog 1905“ (’Ev K/ttoXel 1905) o. 460 x. i. (jtgßX. 
Byzantinische Zeitschrift rop. XIY o. 398). 

Z. 105: Fgäniiara adi^kov xoütov . 

8. ’AepiEQcorriQiov rov 1388. 

9. IlQarTjQLcbÖEg. 'AygoviGrov (rov IA' TUxvrcog aicovog ). 

AvTEyQatyci ix rov vn agid. 9 xeodixog rov MsyccXov ZnrjXcclov, ep. 28‘ V 

xcd 97<*. 

Movi) K£yccQLrcop,Evi]g Gsoroxov rfjg inovopeex^opLEv^g IloÖccQEexg. 1 ) 


1 ) ’Ayvoa >, inl rov nccQovrog, nov $xsiro ccvrr r 
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rQci^^icaa cxvrtjg xov IA' aicovog. 

Kslvxca Iv tw V7t aQtd'. 70 xcodivu xijg ’E&vixijg ßißXio&rjxyg xrjg 

^EXXadog. ’Exdo&ijGovrac V7t ’ i{iov. 

’Ev 7 zqoC£%£l xevyei xi]g Byzantinische Zeitschrift ö?jfiooi£vaco v.ui 
äXXag 6v{ißoXccg elg to Plan eines Corpus der griechischen Urkunden des 
Mittelalters und der neueren Zeit, cuxiveg övfißoXc'l eivca 7tOQi(Synxxci vscoxi- 
qcov . {isXsx&v xcä dva^rjxrjCecov. 

’Ev ’A&rjvcag xi) 31 AsxefißQcov 1905. Nixog ’A. Beijg. 


Weitere Nachträge zum Register der Urkunden. 

I. Zu S. 56 Kreta. 

16 kretische Notariatsurkunden des 16. Jahrhunderts — Originale auf 
Pergament — fand ich im Historischen Seminar der Universität Berlin. 
Ich zähle sie, in Gruppen nach den Schreibern geordnet, auf. 

I. Notar Michael Musas. 

Nr. 42. 1537 Nov. 16 Nikolaos Kyriakos 
43. 1537 Nov. 16 Manu(el?) 6 Xud'LQag 
,. v ..f : 44. ' 1537 Nov. 16 Papas Kostas xTjg Xccd'iQug 

45. 1537 Nov. 19 Paulos Protoglykos 

46. 1537 Nov. 19 .... qm Wwe des Alexis Manfdarakes?) 
sämtlich für den svysvsGxcaog ccq^cov {uöeq Jacopo Dandolo, Sohn des Fran¬ 
cesco Dandolo. Ausstellungsort Meseis im Distrikt Retimo. 

II. Notar Manoles Baron(ios?) 

Nr. 47. 1565 Feb. 5 Maria Tamiadena 
48. 1565 Feb. 5 Manoles Chortatzes 
, 49. 1565 Feb. 5 Anitza Wwe des Nikolaos Barbarigo 

, ,50. 1565 Feb. 7 Georgios Negros 

51. 1565 Feb. 8 Mastromichales Phukes. 

III. Notar Ioannes Larde(as). 

Nr. 52. 1565 Feb. 6 Alexis Pizas 

53. 1565 Feb. 6 Helena Tochter des Manoles Phastaphiles 

54. 1565 Feb. 6 Michael Pizapateropulos 

, 55. 1565 Feb. 6 Manoles Pizas Armadoros 

56. 1565 Feb. 7 Georgios Pizas Tzibardopulos 

57. 1565 Feb. 7 Michael Phastaphiles. 

Gruppe II und in sämtlich für den ixXafi7tQoxaxog acphxi)g Matthaeus 
Calergii. Ausstellungsort Kyriana 1 ) im Distrikt Retimo. - Gruppe I ist 
nach eigenem, II und III nach gemeinsamem Formular gearbeitet. Den 
Inhalt aller 16 Urkunden bilden Zahlungsversprechungen. 

II. S. 57 ff. Italien. 

Mit Untersuchungen über normannische Grafen- und Fürstenurkunden 
beschäftigt, habe ich im Herbst 1905 die süditalienischen und sizilischen 

1 ) Die Orte Meseis und Kyriana existieren noch heute. Auf der neuen 
Karte Kretas von A. I. Mitixava, (Athen Kokkinakes 1904.) sind sie als Micr\ und 
KvQytdvvcc unter 35° 20' n. B. 24° 35' ö. L. Gr. eingetragen. 
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Archive und Bibliotheken besucht. Ich gebe im folgenden einige gelegent¬ 
lich gesammelte Notizen über griechische Urkunden; systematische For¬ 
schung verbot mir meine beschränkte Zeit. 

Zu S. 60. Cod. Vat. lat. 8201. 

Die Angaben Batiffols, denen auch Caspar in den für das Corpus- 
Unternehmen wichtigen Regesten seines Buches: Roger II und die Gründung 
der normannisch-sizilischen Monarchie, Innsbruck 1904, folgt, sind nicht 
zuverlässig. Mehrfach sind verschiedene Urkunden fälschlich als identisch 
verzeichnet, fast alle Jahreszahlen sind falsch reduziert. Man findet die 
Jahreszahl unserer Rechnung für ein Datum aus den Monaten Januar bis 
August, indem man von der griechischen Jahreszahl die Zahl 5508, für 
ein Datum von September bis Dezember, indem man 5509 subtrahiert. 1 ) 
Batifiol scheint überall das Umgekehrte getan zu haben. Ich lasse hier 
ein berichtigtes Verzeichnis der wichtigsten Urkunden des Codex, nämlich 
der Diplome der souveränen Fürsten, folgen. Auf die zahlreichen Privat¬ 
urkunden, zu denen auch die Urkunden der Maximilla, Marc no. 5—7, zu 
rechnen sind, konnte ich leider noch nicht eingehen. 

Abkürzungen: Caspar = Erich Caspar, Roger II und die Gründung 
der normannisch-sizilischen Monarchie. Innsbruck 1904. Die zugesetzte Zahl 
bezeichnet die Regestennummer. A = Abschrift, U = Übersetzung. 

1. Gf. Roger I 1093 Nov. ^Enudz] zovg za> i^oXt]g u 

A f. 92' und 122; Marc 1. 

2. Gf. Roger I 1098 Sept. r Tovg naza Tcccvza ik 

A f. 93, 121, 123; Ü f. 84; Marc 2. 

3. Gfin. Adelasia 1110 Juni ,]E7tidr] fi'ecopda ori 6 povayog . . . inuör] 

zovg KCiteQocytiEvovg^ 

A f. 118; Ü f. 176; Marc 3; Caspar 8 (zu 1109). Text lücken¬ 
haft, verdorben. 

4. Gf. Roger II 1114 Mai ^E7T£iÖ7]7t£Q dinuiov^ 

A f. 97 und 124; Marc 4; Caspar 27. 

5. König Roger II 1131 Mai ^Eituöi] za zov %aqovzog“ 

A f. 128; Marc 8; Caspar 69 (dort auch weitere Angaben über 
andere Kopien und Drucke der Urkunde). 

6. König Roger II 1133 Feb. (.dv o iv {laxagia“ 

A f. 56 und 130; Ü f. 60—63; Marc 9; Caspar 95 (irrtümlich 
zu 1134. Originaldatum 6641). 

7. König Roger II 1134 Mai „Kai Z&V KOÖlUKCbv“ 

A f. 133; Marc 10; Caspar 98. 

8. König Roger II 1137 Feb. „Ton &£ocpQOVQrjzov i * 

A f. 73' und 135; Ü f. 172'; Marc 11; Caspar 108. 

9. König Roger II 1141 Juni „Tov iv&iov KQazovg fiov“ 

A f. 107 und 137; Marc 12; Caspar 138 = Marc S. 69 S. Giorgio 
Nr. 3, das also dort zu streichen ist. 

10. König Roger II 1143 Mai (6650, aber Indiktion 6), Palermo. Frag¬ 
ment; Einleitung einer Bestätigung für Lucas, Archimandriten 
v. S. Salvatore. 

1 ) Vgl. Grotefend, Taschenbuch, Hannover 1905, S. 11 . Bühl, Chronologie, 
Berlin 1897, S. 198. 
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,,Toü &eo6t£7tzov KQuzovg zov i){i£xioov Z7jv v / ip)jXözrjza k ' 

A f. 73 und 142; Ü f. 172'. Fehlt bei Batiffol, Marc, Caspar. 

11. König Roger II 1144 Okt. „Kaxcc zbv ’Ojcto oßgcov“ 

A f. 79', 148, 150; Marc 14; Caspar 174. 

12. König Roger 1144 Nov. Messina. 

Gibt dem Archimandriten Lucas, um ihn gegen weitere Belästigungen 
durch (fOQeözsQioL und andere Beamte zu schützen, auf seine Bitte ein ge¬ 
naues Verzeichnis der kalabrischen Metochien des Klosters, die schon „in 
unserem früheren Chrysobull“ enthalten sind, mit Grenzbeschreibungen und 
Angaben über Besitz und Rechte dieser Metochien, befreit sie von allen 
Lasten und gibt den Mönchen von S. Salvatore das Recht, in den Metochien 
freie Leute anzusiedeln. 

JETTS idrj £V Zfj 1](JL£X£Q(X £7tlßk£ty£l U 

A f. 64 und 152. 

13. König Roger II 1144 Nov. Messina. 

Bestätigt auf Grund des Urkundenerneuerungsbefehls dem Archiman¬ 
driten Lucas 

1) eine eigene Urkunde für das Kloster S. Konon am Flusse zov 
povQOv von 1114 (= Caspar 31). 

2) eine Urkunde seiner Mutter für S. Jerusalem in der Diözese xüv 
{i£6cov von 1110 (= Caspar 17), 

bestätigt ferner die Zugehörigkeit des Metochions S. Nikolaos r fjg za- 
xovvag und seiner beiden Mühlen, und schenkt dem Metochion S. Nikolaos 
zcov öqoöcov einen Hörigen. 

^Enuöf] £v zfj rjfiSTEQct iitißli'tpei“ 

A f. 96 und 145; U f. 86. 

14. König Roger II 1144 Nov. Messina. 

Bestätigt auf Grund des Urkundenerneuerungsbefehjs dem Archiman¬ 
driten Lucas 

1) Eine eigene Urkunde für S. Konon von 1114 (= Caspar 3l). 

2) eine Urkunde seiner Mutter von 1114 (= Caspar 17) mit dem 
Bemerken, daß über diese beiden Urkunden bereits eine neue ausgestellt 
und ausgehändigt sei (s. o. Nr. 13). 

3) eine eigene Urkunde betr. Öl, Wein, Salz und Einkünfte von der 
Dogana zu Messina (= Caspar 98?), 

und schenkt ihm das Landgut zcöv zovzzcov in Kalabrien. Grenz¬ 
beschreibung. 

„Toü iv&iov zoäzovg 7 }fiG)v zr]v iayyv“ 

A f. 71' und 146; Ü f. 171'.' 1 ) Vgl. Caspar 180. 

15. König Roger II 1144 Nov. ^Ev xrj i)[i£Z£Q(x Imßkityei“ 

A f. 70 und 144; Ü f. 171; Marc 13; Caspar 181. 

16. König Roger II 1144 Nov. „Toü &£oöz£7txov zoazovg f)fx6jv zi}v iayvv " 

A f. 67 und 189; Ü f. 187; Marc 16; Caspar 182. 

1) Batiffol hat, offenbar durch die sachliche Ähnlichkeit von Nr. 13 und 14 
und durch die Übereinstimmung der Arengen in 12 und 13 verleitet, die drei 
Urkunden fälschlich zu einer einzigen zusammengezogen. Die Urkunden sind 
infolgedessen bisher unbekannt geblieben, und deshalb habe ich hier genauere 
Angaben über den Inhalt gemacht. An die Stelle der einen Nr. Caspar 180 
— Marc 15 sind demnach drei neue zu setzen. 
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Enthält den terminologisch interessanten Passus: „V7t£d£it;ag v oiylX- 
Xiov o xoivrj diaXin tco Xiyzxai tzXu x£ccc xcbv ß£XXäva)v c \ 

17. König Roger II 1147 Apr. ^Eitudr] naxct xov cctvqlXXiov ^irjva^ 

A f. 77 und 176; Marc 17; Caspar 209. 

18. Köuig Roger II 1149 Juni „Ton ivdiov KQcaovg ^[icov xr}v iGyyv " 

A f. 71 und 158; Ü f. 170'; Marc 18; Caspar 219. 

19. König Wilhelm II 1168 März „ Kccxa xov {iccqxlov [i7jvcc u 

A f. 07' und 159; Ü f. 88; Marc 19; ed. K. A. Kehr S. 438. 


Auf einem Irrtum beruht Caspars Zitat in seiner Regestennummer 155. 
Eine derartige Urkunde steht nicht im Cod. Vat. lat. 8201, ist auch von 
Batiffol nicht angeführt. Aus den zitierten Stellen der Sicilia Sacra ergibt 
sich, daß es sich hier nicht um eine Königsurkunde handelt. Vgl. übrigens 
Caspar 219. 


Zu S. 62 Messina-Umgehung. Nr. 7 und 8 sind identisch. Ygl. 
Caspar 144. 

Zu S. 62—63 Patti lind Lipari. Das Kapitelarchiv besitzt außer den 
bisher bekannt gewordenen Urkunden noch zwei wertvolle Originale: 

1. Gf. Roger I 1101 Feb. ur}v k ‘. 

2. Gfin. Adelasia und Gf. Roger II 1111 Dez. ^E%£idl] reo oql6^l£vg)‘\ 

Die beiden Diplome sind übrigens schon vor meinem Besuch in Patti 

von Prof. Garufi photographiert worden. 

Vor Nr. 12 ist einzuschalten: 

1142 Eingabe an Roger II betr. Focerö. Or. (?) Patti, Kapitelarchiv, 
ed. Cusa 532. Caspar 149. Wohl identisch mit der von K. A. Kehr S. 145 
Anm. 4 notierten „griechischen Urkunde des Großgrafen, von Rankenorna- 
ment umrahmt“. Wie der Archivar, Mons. Dott. P. Natoli, versicherte, ist 
diese Eingabe die einzige ornamentierte Urkunde des Archivs. 

Zu S. 63 S. Filippo di Fragala. 

Nr. 8 (vgl. Spata Perg. app. S. 385 Caspar 7). Das Originalfragment 
ist nicht verloren, sondern befindet sich im Staatsarchiv Palermo, Fonds 
Filippo di Fragala Nr. 9. 

Nr. 15 Roger II wiederholt nicht die Urkunde seines Vaters, sondern 
fügt dem Original der Urkunde Rogers I seine eigene Unterschrift ein. 
Vgl. Cusa tav. 3. Demgemäß ist vor Nr. 1 als selbständige Urkunde 
nach zu tragen: 

Gf. Roger I 1090, Miya xi XQWu Or. Palermo, Staatsarchiv, Esposto. 

Zu S. 64 Troina. Nachzutragen: 

1. Gf. Roger I 1080 Dez. (Gründung des Bistums). 

2. Gf. Roger I 1081 Feb. (vgl. Garufi in Arch. stör. Sic. XXIV 675). 

ed. zuletzt Longo op. cit. in app. vgl. Caspar S. 600. 

o. Gf. Roger I 1083) ^ pj - 

4. Gf. Roger I 1092 1Uib} 

sämtlich nur in lateinischer Übersetzung. 

Zu S. 65 S. Maria la Gadera. 

Nr. 1 ist nach Caspar S. 480 eine Urkunde Wilhelms I von 1164 
(nicht 1165. — Septemberdatum!) 


t 
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Nr. 2 ist identisch mit Nr. 4 und daher zu streichen. S. Caspar 232. 
Zu S. 69 S. Giorgio. 

Nr. 3 ist = Caspar 138 und steht im Cod. Yat. lat. 8201' f. 107 
und 137, ist also bereits bei S. Salvatore verzeichnet und hier zu streichen. 
Zu S. 73 Benediktiner-Abtei S. Trinitatis. 

Vor 6 einzuschalten: 

Hzg. Roger I 1092 März. 

Erhalten in lat. Übersetzung im Archiv des Collegio Greco, B IX, an 
3. Stelle. 

Zu S. 75 Maida (zwischen Squillace und Catanzaro einzuschalten) 

Gf. Roger I 1098 Mai 6. Kopie, Halle, Univ.-Bibl. ed. Caspar S. 632. 

^Etuovtos iiiov , 6; 

Zu S. 120 S. Pancrazio di Scilla. 

Das von Lampros wieder aufgefundene Sigillion Rogers ist identisch 
mit der von Minasi, II monastero di S. Pancrazio, S. 54 ff., als Fälschung 
bezeichneten Urkunde. . 

Berlin. R. G. Salomon. 


Der deutsche Philologentag in Hamburg 

(3.—6. Oktober 1905) hat für unsere Studien nichts gebracht, als den 
Vortrag von A. Tkumb über den hier nach einem von Th. selbst verfaßten 
Exzerpt berichtet wird: Prinzipien der Kot r^-Forschung. 1 ) 

Da der Erforschung der hellenistischen Kulturwelt ein stetes wach¬ 
sendes Interesse zu teil wird, so ist es notwendig, darauf hinzu weisen, daß 
ein methodisches Studium der hellenistischen Sprachentwicklung eine grund¬ 
legende Voraussetzung jenes Zweiges der Altertumswissenschaft ist. Die 
Xoiv^-Forschung erfordert eigene Methoden und besondere Spezialkenntnisse, 
die gerade der klassische Philolog nur selten sich anzueignen bemüht. In 
erster Linie muß für sie ein nicht nur oberflächliches Studium des 
Mittel- und Neugriechischen gefordert werden, weil die Kenntnis der 
jüngeren, besonders der lebenden Sprachform es uns ermöglicht, nicht nur 
viele Einzelheiten, scheinbare Fehler oder Barbarismen hellenistischer Texte, 
als organische Erzeugnisse sprachlichen Lebens zu verstehen, sondern auch 
die Koivri als Ganzes geschichtlich richtig zu beurteilen. Wer die kleinen 
und großen Probleme der hellenistischen Weltsprache studieren will, wird 
daher nicht darum herumkommen, das Neugriechische als Hilfswissenschaft 
zu betreiben. 

Die Behandlung einiger der wichtigsten Probleme der Koo'?;-Forschung 
hat in der jüngsten Zeit bemerkenswerte Fortschritte gemacht. So zeigt das 
Studium der Hebraismenfrage des Neuen Testaments immer mehr, 
daß der prinzipielle Standpunkt der c Antihebraisten’, wie er besonders von 
Deißmann und dem Vortragenden formuliert wurde, richtig ist: bei ge¬ 
nauerer und methodischer Untersuchung erweisen sich angebliche Hebraismen 


1) Der Vortrag wird vollständig in den „Neuen Jahrbüchern f. d. klass. 
Altertum“ erscheinen. 
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immer mehr als innere und natürliche Entwicklungsformen der griechischen 
Sprache. Besonders dem englischen Theologen J. H. Moulton gebührt»das 
Verdienst, in den letzten Jahren die Hebraismenfrage in dem angedeuteteii 
Sinn gefördert zu haben. Daß sogar die Taufformel elg (z o) ovopcc: (cV 
rc o 6 vofiazi) aus den Mitteln der griechischen Sprache zu erklären !sei, 
lehrte eine eingehende Untersuchung des Theologen W. Heitmüller. Daher 
sind die Theologen dringend davor zu warnen, literarische und exegetische 
Hypothesen auf sprachlichen Voraussetzungen aufzubauen, die erst noch im 
Zusammenhang mit der gesamten Kotvi)- Forschung untersucht werden 
müssen. Die Exegese des Neuen Testaments, des wichtigsten literari¬ 
schen Textes der Koivrj , ist überhaupt mit grammatischen Problemen vielfach 
verknüpft. Als Beispiel mag die Frage nach der Bedeutung und Über¬ 
setzung der Verbalpräposition angeführt werden; eine Arbeit, die ein ame¬ 
rikanischer Theologe auf Veranlassung des Vortragenden in Angriff genom¬ 
men hat, führte zu dem vorläufigen Ergebnis, daß die Verbalpräposition 
materiell oft gänzlich verflüchtigt ist und nur zur Unterstützung der aöri- 
stischen (perfektiven) Aktionsart dient. Als der Vortragende jene Unter¬ 
suchung anregte, leiteten ihn nicht nur allgemeine sprachgeschichtliche und 
durch die altgriechische Grammatik angeregte Erwägungen, sondern vor 
allem wiederum gewisse neugriechische Erscheinungen, wie z. B. yvicpor = 
snvevcö ' zu winken’, bei welchen die ehemalige Präposition materiell gar 
nicht mehr, begrifflich nur noch in einer Nüancierung der Aktionsart fortlebt'. 

Ein weiteres Problem, die Frage nach Xcuv^-Dialekten konnte der 
Vortragende früher fast nur mit Hilfe der neugriechischen Dialekte lösen. 
Heute glaubt er aus neuem Tatsachenmaterial, d. h. aus einer Gruppe 
kyprischer Verfluchungstafeln des dritten christlichen Jahrhunderts, ‘ einen 
Xomj-Dialekt unmittelbar nach weisen zu können. Wegen der Einzelheiten 
muß auf die Veröffentlichung des Vortrags verwiesen werden 1 ); nur sei 
bemerkt, daß die Kenntnis der modernen Dialekte für die Beweisführung 
unerläßlich war. Die Feststellung lokaler Xotv?j-Mundarten ist wiederum 
wichtig für ein Problem der neutestamentlichen Wissenschaft, nämlich für 
die Heimatsbestimmung einzelner neutestamentlicher Schriften und 

besonders Handschriften. 

• • 

Uber die Frage nach Ursprung und Wesen der Koivrj kann rasch 
hinweggegangen werden, weil die letzten Jahre hierfür keine neuen Tat¬ 
sachen ergeben haben. Die Lösung des Problems würde am meisten ge¬ 
fördert werden durch eine monographische Darstellung des außerhalb Attikas 
gesprochenen Attisch in dem Zeitraum von 450—300 v. Chr. Daß end¬ 
lich die Sprache des Hellenismus in ihrer natürlichen (gesprochenen) und 
literarischen (geschriebenen) Gestaltung am besten mit dem antiken Ter- 
minus-Koivrj auch fernerhin bezeichnet werde, daran hält der Vortragende 
fest trotz der Einwürfe, die von Jannaris jüngst gegen die historische Be¬ 
rechtigung des so prägnanten Wortes erhoben worden sind. 


1 ) Auch meine Rezension des Werkes von Audollent, Defixionum tabel- 
lae etc. Paris 1904, Indog. Forsch., Anzeiger 18. Bd. S. 41—46, bringt Genaueres 
darüber. 


Albert Thumb. 
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J. Pargoire, Constantinople et Athenes. Yiz. Yremennik 11 
11904) 868—883. Berichtet über die Tätigkeit verschiedener gelehrten 
Gesellschaften in Kpel und Athen und über bereits edierte oder zunächst 
geplante Editionen griechischer Byzantologen (Gedeon, Lambros u. a.). S. 883 
Z. 14 v. o. ist statt „Kougeas“ zu lesen „Bolides“. E. K. 


Corpus Inscriptionum Graecarum Christianarum. 

Le Congres archeologique d’Athenes a examine en detail le projet de 
C. I. G. Chr. presente au nom de FEcole Fran^aise. Le compte rendu de 
M. Strzygowski (B. Z. XIY 750) est trop succinct et n’indique pas Fes- 
sentiel de nos deliberations, Yoici les textes. 


D’abord le questionnaire adresse par avance aux savants interesses et 
distribue aux membres du Congres: 

«Le Congres d'archeologie, qui doit s'ouvrir a Athenes le 7 avril, 
s'occupera du Corpus des Inscriptions grecques chretiennes, dont M. Homolle 
a trace le programme dans le Bulletin de Correspondance Hellenique. 

Afin de donner a ces deliberations plus d’ampleur et d'autorite, M. Ho¬ 
molle m'a charge de vous demander, pour les communiquer au Congres, si 
vous ne pouvez y assister, vos observations sur les propositions et questions 
suivantes. 

I. Caractere du Corpus. 1° La base serait la langue; on recher- 
chera les textes grecs partout ou il s’en rencontre; on les classera par 
regions. Doit-on exclure les textes dune autre langue dissemines en 
pays grecs? 

2° Aux inscriptions byzantines (Y e —XY e s.) joindra-t-on les inscrip- 
tions chretiennes d'epoque romaine et les inscriptions grecques d’epoque 
turque ? 


3° Admettra-t-on et dans quelle mesure les inscriptions des objets 
mobiliers? De meme les textes liturgiques, iconographiques et litteraires? 

II. Mode de publication. 4° En principe une inscription medievale 
doit etre reproduite en fac- simile. Y aurait-il lieu de creer des caracteres 
epigraphiques byzantins ? 

5° La transcription reproduira Forthographe et, quand il y aura lieu, 
Faccentuation et la ponctuation de Foriginal. Elle ne corrigera que les 
inadvertances d’execution ou les erreurs de copie. Elle resoudra les abre- 
viations. En un mot eile changera la forme graphique, mais conservera 
la forme grammaticale. Pour faciliter la lecture, un paragraphe de l'ap- 
pareil critique, a la rigueur une seconde transcription indiqueront les formes 
correspondantes de la grammaire classique. 

III. Signes conventionnels. 6° Restitutions [ ]. Lettres detruites 

non restituees [.]. Lettres indistinctes. Lettres douteuses ßuaikeictg. 

7° Abreviations. Les lettres supprimees seront retablies entre paren- 

theses 0C — G(so)j, av r = avr(ov). Au contraire, les abreviations tachy- 
graphiques seront resolues sans parentheses ßaodsi^ ~ ßaGdsiag, parce que, 
en realite, le mot est complet. Il suffit de signaler les sigles dans Fap- 
pareil critique, tout au moins par une notation conventionnelle. 
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8° Additions < Les modifications ou suppressions operees daus le 
texte seront marquees par un signe a la fin du passage rectifie: ßccodeiag* 
et la le 9 on fautive, ßccGvXfhag ou ßctGidXsiccg, sera reproduite dans Fappareil 
critique.» 

Yoici d’autre part la substance de ma communication: 

«La commission du Congres a mis au programme le Corpus des 
Inscriptions Grecques Chretiennes, sur la proposition de M. Homolle, qui 
desirait recueillir des avis aussi autorises que les votres, afin d’assurer 
a notre entreprise une base large et solide. Yous pouvez au surplus 
rendre a Fepigraphie grecque chretienne un autre Service Signale: celui 
de fixer certains principes et certaines conventions, qui> en dehors du 
Corpus lui-meme, pourraient etre acceptes par tous. 

Au questionnaire place sous vos yeux ont repondu: M. M. Audollent, 
Bayet, Brehier, Cumont, Diehl, Fougeres, Krumbacher, Laurent, Leclercq, 
Lefebvre, Omont, Psichari, Pernot, Th. Beinaeh, de Bicci, Schlumberger. 
Yous me permettrez de vous communiquer leurs observations en les grou- 
pant autour des questions principales et d’y joindre les miennes. 

I. Caractere du Corpus. La base serait la langue. L'accord est 
oomplet; Fexemple des Corpus classiques fait autorite. Le lien d'un Corpus 
ne peut etre une question historique. C'est un repertoire universel, ou les 
documents sont admis, sont recherches d’apres un caractere net, simple, 
indiscutable: la langue. Ils seront classes suivant Fordre topographique, le 
plus simple a determiner et le plus sur. 

Admettra-t-on les textes etrangers dissemines en pays grec? Sur ce 
point M. Psichari s’exprime ainsi: «Je ne crois pas qu'il faille les exclure, 
car ces textes etrangers peuvent et doivent meme la plupart du temps ap- 
porter quelques renseignements, soit linguistiques soit culturels, interessants 
pour le pays lui-meme. Leur existence est un fait historique — et lingui- 
stique — qu il me parait difficile d’ecarter.» Bien de plus juste. Nous 
avons le devoir de relever ces textes. Leur place est marquee dans les 
monographies ou les recueils particuliers, celui de FAthos par exemple, qui 
ont pour objet principal l’histoire locale. Mais il vaut mieux les ecarter 
du repertoire universel que represente un Corpus, a l’exception bien en- 
tendu des textes bilingues, non seulement a cause des difficultes pratiques, 
mais surtout comme Fobserve M. Diehl, parce que ce serait introduire dans 
le C. I. G. Chr. un principe de conFusion extreme, j’ajoute d’incertitude et 
d’arbitraire, car, sauf pour les textes latins, il serait malaise de determiner 
la limite du pays grec. En Macedoine par exemple prendra-t-on les textes 
slaves de la region d’Ocbrida, qui fut, selon les temps, bulgare ou Serbe? 
Prendra-t-on ceux de la Vieille Serbie qui fut byzantine? La bonne me- 
thode commande de les ecarter tous: la plupart des reponses sont formelles 
en ce sens. MM. Krumbacher, Th. Beinaeh, Schlumberger veulent qu’on 
les laisse aux specialistes qui en feront des recueils a part. M. Bayet 
souhaite voir imprimer celui des inscriptions latines en un fascicule distinct 
a la suite du C. I. G. Chr. 

Au sujet des limites chronologiques, et c’est la la question capitale, 
les reponses sont tres divergentes. t 

MM. Brehier, Fougeres, Homolle, Krumbacher, Laurent, Psichari veulent 

Byzant. Zeitschrift XV 1 u. 2. 32 


498 


111. Abteilung 


qu’on soit complet. MM. Diehl, Omont, Reinach et Schlumberger jugent 
inutile de reprendre les inseriptions chretiennes comprises dans le C. I. G., 
tandis que MM. Bayet, Cumont, Leclercq, Lefebvre, Pernot, de Ricci in¬ 
sistent en leur faveur. «II est indispensable, dit M. Cumont, de joindre 
les inseriptions cbretiennes, d'epoque romaine, parce qu’a certains egards 
ce sont les plus importantes, parce qu’elles contiennent les premiers 
exemples des formules qni se generalisent plus tard, parce qu’il est bien 
souvent impossible de savoir, si un texte est anterieur ou posterieur au 
Y e siede, qui est une date tout a fait arbitraire.» Quant aux textes mo¬ 
dernes, entre 1453 et 1821, personne ne le rejette absolument, mais 
quelques-uns, MM. Bayet, Diehl, Pernot, Schlumberger redoutent l’encombre- 
ment, proposent de faire un choix. Tandis que M. Laurent veut etre 
complet, parce que sous la domination turque, en l’absence d’annales et 
d’arcliives regulieres, les inseriptions nous apprennent beaucoup sur l’orga- 
nisation ecclesiastique et administrative des communautes grecques, sur 
l’onomastique et l’histoire des familles (cf. Bull. corr. hell. XXII 569), 
M. Diehl, sans eearter une teile source d’information, voudrait «ne retenir 
que les textes offrant un interet reel pour l’histoire, j’entends l’histoire au 
sens le plus large. . . . Comme instrument de travail scientifique, le C. I. G. 
Chr. doit servir prineipalement ce semble a l’etude de Fhistoire byzantine. 
II ne faut donc pas que les textes proprement byzantins soient noyes dans 
un fatras de documents souvent secondaires. C’est le principe que M. 
Krumbacher a fort justement pose pour le recueil des diplomes: il vaut 
egalement pour le Corpus.» Si Fon objecte que les textes en apparence 
les plus insignifiants, seront reclames par les philologues, M. Pernot re- 
pondra: «II ne faut pas se dissimuler qu’au point de vue linguistique, et 
a partir du XVII e siede notamment, les renseignements ainsi obtenus se¬ 
ront presque nuls .» Les deux questions sont liees: fera-t-on un C. I. Byz. 
avec un Supplement emprunte a Fepoque turque ou bien un C. I. G. Chr.? 

Je proposerai de recueillir les inseriptions cbretiennes des Forigine et 
les inseriptions civiles au moment ou en fait le gouvernement par la de- 
struction des temples se proclame exclusivement chretien ou plus simple- 
ment depuis la date traditionnelle de 395 et de s'arreter seulement a 
Fepoque de Flndependance qui institue pour FHellenisme un regime mo¬ 
derne. Voici les raisons qui me paraissent plaider en faveur du C. I. G. Chr. 

Ce n'est pas un evenement politique, dest une revolution religieuse, 
c’est la fin du paganisme qui marque le terme du Corpus antique et notre 
point de depart. L’ere nouvelle commence le jour ou le Christianisme 
prend possession exclusive du gouvernement et de la societe. C’est donc 
lui qui doit determiner notre cadre. Et en fait les inseriptions religieuses, 
epitaphes ou dedicaces d’eglises, sont beaucoup plus nombreuses que les 
inseriptions civiles, decrets, actes ou ehrysobulles et depassent les limites 
de l’histoire byzantine en une suite continue qu’il est impossible de couper, 
pas plus a la mort de Theodose qu a la chute de Constantinople. 

D’autre part le despotisme theoeratique des Turcs n’a point change la 
condition fondamentale de l’Hellenisme chretien: eile l’a diminue, Fa prive 
des largesses officielles, l’a reduit a vegeter avec ses propres ressources ou 
a solliciter l’etranger, mais a respecte sa langue et ses traditions. La jeu- 
nesse nouvelle que l’art byzantin a retrouvee sous les Paleologues s’epanouit 


Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 


499 


au XVI 6 siecle dans les eglises de FAthos et sa vieillesse active, aux XVII e 
et XVIII 6 siecles, se tient a peu pres a Fecart du large mouvement qui 
transforme alors Ficonographie russe sous Finfluence de FOccident. Les 
dedicaces et les epitaphes de fondateurs ne changent pas de caractere, que 
le protecteur soit, avant 1453, un Paleologue, un kral de Serbie. ou bien 
apres, un hospodar, un tsar, un prince .georgien, un eveque ou un notable 
grec. Elle marque seulement comment se deplace la puissance politique et 
sociale, puisque le patronnage des eglises reste le devoir et le privilege de 
cette puissance. Le Byzantinisme ne finit donc pas avec Byzance. Je 
dirai plus, la conquete turque Fa conserve; car, en serrant les Grecs autour 
de leur Eglise, eile a arrete FHellenisme sur la voie de la Renaissance et 
Fa retenu trois siecles dans la tradition medievale appauvrie et dessechee. 

Cet argument acquiert plus de force encore, si Fon sait demander ä 
Fepigraphie grecque chretienne tout ce qu'elle peut nous apprendre, non 
seulement sur Fhistoire et Fart, mais aussi sur le culte et la litterature. 
Ceci m’amene a la troisieme question. On pourrait admettre les objets 
mobiliers sauf les sceaux, monnaies, jetons ou poids, car ces objets mobi- 
liers moralement font corps avec Fedifice: leurs dedicaces ont la meme 
portee que celles des eglises. Quant aux textes liturgiques, iconographiques 
et litteraires, voici la regle que je propose: les ecarter s'ils n’ont d’autre 
sens et d’autre objet que d’accompagner une image, tel que les titres, les 
textes connus de FEcriture, de la liturgie ou de la litterature ecclesiastique 
inscrits dans le champ ou sur des rouleaux. Mais on admettra les textes 
bibliques ou liturgiques inscrits isolement en une partie determinee de Fedi¬ 
fice, d’abord parce qu'ils ne representent pas toujours une transcription 
exacte ou meme un texte connu; ensuite et surtout parce qu’ils marquent 
la signification de Fedifice, qu’il commemorent une ceremonie, souvent un 
evenement, par exemple, a Lavra, un tremblement de terre qui obligea a 
restaurer la coupole: enfin tres souvent ils sont lies a la date et servent 
de dedicace. Ils peuvent meme offrir un grand interet historique: un 
ivoire de Berlin nous a conserve autour du portrait de Leon VI le texte 
des xqcixtcu, c’est a dire des versets bibliques choisis et des poesies com- 
posees tout expres pour la ceremonie du couronnement. Je proposerai 
aussi d’admettre les epigrammes qui accompagnent ces icones. Les epi- 
grammes de Theodore Stoudite, de Manuel Philes par exemple ont ete 
composes comme les tituli des eglises latines pour etre inscrits sur les mo- 
numents. Ainsi Fepigraphiste aura chance d’enrichir le tresor de la litte¬ 
rature byzantine. 

Or les textes liturgiques et les epigrammes, une fois entres dans la 
tradition, pour ainsi dire dans Ficonographie, se repetent de siecle en siecle; 
nous pourrons donc trouver aux epoques les plus tardives le legs du plus 
pur byzantinisme. En tous cas le meme esprit continue a inspirer les 
meines textes: les auteurs d’inscriptions modernes au Mont-Athos sont ef- 
froyablement poetes et nous obligent a compter sans cesse sur nos doigts. 

Ces raisons doivent prevaloir sur la crainte d’etre submerge par le 
moderne. N’exagerons pas cette crainte: le Mont-Athos est une exception. 
Les textes paleo-chretiens ou byzantins Femportent de beaucoup en Italie, 
en Egypte, en Asie, en Russie et dans les grandes villes: Constantinople, 
Trebizonde, Salonique, Athenes, Mistra. Ils ne sont nombreux qu'en Grece, 
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en Macedoine et en Thrace; la encore sans exces. Mon collaborateur M. 
Laurent, qui a explore le Peloponnese et la Thrace, ne nfia pas envoye 
ses chiffres; mais j'ai releve la proportion en Crete d’apres le recueil de 
M. Xanthudides, en Macedoine (Ochrida et Yieille Serbie) d’apres M. Mil- 
jukov: eile est d ’une byzantine pour deux modernes. 

Un choix serait arbitraire et contraire a la notion du Corpus. Une 
coupure a la fin du XVI e siede, par exemple, impossible, car eile parta- 
gera.it (c'est le cas en Crete), des series fort coherentes repondant a un 
meme essor d’activite litteraire. Je prefererais ecarter suivant un principe fixe 
teile serie de textes que nous trouverions trop nombreux ou d’interet secondaire. 

II. Mode de publication. On est d’accord pour repousser toute 
creation de caracteres epigraphiques: il faut un facsimile ou une simple 
transcription en minuscules, avec de petits dessins pour les lettres carac- 
teristiques, les ligatures ou les passages obscurs. L’orthographe sera 
respectee, car Finscription, pour l’histoire de la langue est un temoignage 
direct. Si Ton respecte Forthographe, il faut respecter aussi Faccentuation 
et n'en point mettre, s’il'n’y en a pas, car on s’exposerait a des anoma- 
lies choquantes, par exemple a charger dhin circonflexe o, e. Les inscrip- 
tions donnent tco enrizqayriliov (Insc. Athos 251) ou ro tsxvo (pour rcov 
rexvcov) (^A^fjvcc XV 141, pl. E 6, 1. 4). Mais nous ne pouvons les imiter, 
car ce serait augmenter la confusion et la difficulte de la lecture. La 
ponctuation doit etre aussi respectee pour eviter Farbitraire. Tout ceci 
est admis par tous. MM. Pernot, Lefebvre et de Ricci voudraient meme 
conserver les inadvertances d’execution. O’est ainsi que j ; avais procede a 
Mistra. Il est en effet souvent difficile de distinguer Finadvertance de la 
forme licite, d’autant que la plupart des archeologues qui publient des 
inscriptions grecques chretiennes ne sont pas specialistes en philologie by¬ 
zantine et ueo-grecque. Mais d^autre part est-il sage dfimposer au lecteur 
souvent presse Fobligation de se reporter aux commentaires ou de citer un 
texte incomprehensible ? Quant aux secondes transcriptions indiquant les 
formes de la grammaire classique, M. Krumbacher les juge superflues: je 
ne les proposerai que pour les formes obscures ou equivoques. 

III. Signes conventionnels. Le C. I. G. n'emploie que trois signes 
pour cinq operations: Finscription grecque ehretienne, souvent transcrite 
sans copie epigraphique ni facsimile, demande une convention speciale pour 
chacune. Le Systeme que j’ai propose d’apres la pratique des philologues 
et des papyrologues, aurait Finconvenient (c’est Fobjection de MM. Lefebvre 
et de Ricci) de derouter les epigraphistes, puisque les crochets aigus <( )> 
indiqueraient desormais les additions au lieu des suppressions. Mais Fon 
peut eviter une teile confusion. Si Fon se decide a ne rien corriger quen 
note, on s'abstiendra aussi en consequence de toute addition et de toute 
Suppression dans le texte. Des lors les crochets aigus <( > deviennent super- 
flus. Le paragraphe 8° du questionnaire disparait. On s ? en tiendra donc 
aux paragraphes 6° et 7°, mais avec un amendement de M. Krumbacher, 

qui demande a resoudre sans parentheses ies abreviations telles que KC, 

0C au meme titre que les abreviations tacliygraphiques. 3 ) 


1) Ces deux sortes d’abreviations pouri*aient etre resolues en italiques commc 
cela se pratique dans le domaine des langues romanes (Psichari). 
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En somme les deux questions, mode de publication et signes conven- 
tionnels, n’en font qu'une. Si Ton veut traiter Finscription comme un 
texte litteraire en langue vulgaire, retenir les formes licites et corriger les 
fautes d’execution, faire oeuvre de critique philologique, on adoptera les 
conventions des philologues. Mais si Fon se borne a une transcription 
exacte, en indiquant seulement en note ce qui peut faciliter la lecture, les 
signes conventionnels se trouveront tres reduits. La est la qnestion qne 
je prie le Congres de resoudre.» 

A notre demande les membres du Congres, que la question interessait, 
se reunirent en comite special. Sur le contenu du Corpus mes conclusions 
furent acceptees. Pour le mode de publication MM. Uspenskij et Loeper 
proposerent: «Toute inscription medievale historique et datee doit etre repro- 
duite en fac-simile.» Ils demanderent aussi d’admettre les fac-similes de 
simples inscriptions iconographiques a titre de specimens lorsqu'elles sont 
strictement datees et de dresser des tableaux indiquant par epoques la 
forme des lettres. Puis M. Homolle fit adopter la transcription pure et 
simple du texte sans correction. En consequenee pour les signes conven¬ 
tionnels on s’en est tenu au paragraphe 6° et 7° du questionnaire avec 
Pamendement Krumbacher. Toutes ces resolutions furent resumees en un 
texte precis qui vient d’etre publie dans les Comptes-rendus du Congres 
international d’Archeologie (l 6re Session, Athenes 1905, p. 316). 
Le voici: 

«La Section d’Archeologie byzantine a adopte un voeu relatif au Corpus 
des Inscriptions Grecques chretiennes, entrepris par FEcole fra^aise d’Athenes. 

Ce voeu a un double objet: 

1° Determiner le caractere et le contenu du Corpus. 

2° Arreter des principes et des conventions applicables en dehors meme 
de ce Corpus a toute publication dfinscriptions grecques chretiennes. 

I. Contenu du Corpus. Le titre sera Corpus Inscriptionum graeca- „ 
rum christianarum. On prendra la langue pour base; on recherchera les 
textes grecs partout ou il s'en rencontre; on les classera suivant l’ordre 
topographique. Quant aux textes d\me autre langue dissemines en pays 
grecs, on les relevera, on pourra les publier dans des monographies ou 
des recueils particuliers, mais on les exclura du C. I. G. Chr. a Texception 
des textes bilingues; on les reservera pour des Corpus similaires. Le recueil 
des inscriptions latines chretiennes d’Orient prendra place, sous un titre 
special, a la suite du C. I. G. Chr. 

On admettra les inscriptions grecques chretiennes depuis Forigine, et 
toutes les inscriptions grecques indistinctement depuis la mort de Theodose 
jusqu'a Flndependance (1821). Toutefois les editeurs du C. I. G. Chr., lors- 
qu’ils auront en main les materiaux, apprecieront sfil y a lieu, pour Fepoque 
turque, d’eliminer ou de reduire certaines categories trop abondantes ou 
dfinteret secondaire. 

On admettra les inscriptions des objets mobiliers a Fexception des 
sceaux, monnaies, poids. On admettra les textes bibliques ou liturgiques 
qui ne sont pas la simple legende dfiine image, mais par leur application 
a un edifice indiquent un rite ou une conception. On admettra les le¬ 
gendes qui, detachees de Fimage, offrent par elles-memes un interet theolo- 


502 


III. Abteilung 


gique ou litteraire. Mais on ecartera les citations inserites sur les rouleaux 
et les titres des images, a moins que ces citations ou ces titres n’aient 
une signification historique (noras de fondateurs, epithetes du Christ ou de 
la Vierge), ou que, appartenant a un monument date, elles ne puissent 
fournir d’utiles specimens d’ecriture. 

II. Mode de publication. En principe toute inscription medievale, 
historique et datee, doit etre reproduite en fac-simile. A defaut de fac- 
simile, de petits dessins figureront les lettres caracteristiques, les ligatures, 
les abreviations, les passages obscurs ou douteux. Pour les XYII e et le 
XVIIP siecles on ne donnera en fac-simile que les textes tres importants 
ou typiques. On employera le moins possible les caracteres epigraphiques. 

II n’y a pas lieu d’en creer de speciaux, sauf pour certaines ligatures 
(on, ei ) et pour les chiffres On dressera des tableaux indiquant par 

epoques la forme des lettres. 

La transcription reproduira l’orthographe de l’original, l’accentuation 
et la ponctuation, telles qu’elles sont et seulement si l’original est accentue 
ou ponctue. On comgera non dans le texte, mais dans l’appareil critique 
les inadvertances d’execution ou les erreurs de copie. On resoudra les 
abreviations. En un mot on changera la forme graphique, mais on con- 
servera la forme grammaticale. L’appareil critique et a la rigueur une 
seconde transcription indiqueront les formes correspondantes de la gram- 
maire classique, seulement lorsque ce sera necessaire pour faciliter la lecture. 

III. Signes conventionnels. Kestitutions [ ]. Lettres detruites . 

non restituees [.]. Lettres indistinctes. Lettres douteuses 

ßctGileiocg. 

Abreviations. Les lettres supprimees (abreviations profanes) seront re- 
tablies entre parentheses av r = avr(ov). Au contraire les abreviations li- 

turgiques OC = ßsog et les abreviations tachygraphiques ßaa = ßaöi- 
leiccg seront resolues sans parenthese parce qu’en realite le mot est complet 
et qu'on le restitue par une simple Interpretation paleographique. II suffit 
— en Tabsence de fac-simile — de les signaler dans Tappareil critique. 

Quant aux additions, modifications et suppressions, elles ne demandent 
aucun signe particulier, puisque aucune de ces trois operations ne trouve 
place dans le texte lui-meme. Un simple renvoi par exemple ßocGidsKxg* 
pourrait a la rigueur avertir le lecteur qu'il trouvera la lecture rectifiee 
dans Tappareil critique». 

Ce rapport presente au Congres au nom de la section d’archeologie 
byzantine a ete adopte en seance pleniere (p. 379). 

Ces deliberations porteront leur fruit. N’est-ce rien d’avoir arrete d ? un 
commun accord une methode pour toute publication d’epigraphie grecque 
chretienne, d’avoir determine les categories de textes qu’il importe de 
recueillir, d’avoir noue un lien entre notre Corpus et le travail des autres, 
d’avoir par l unite de principe transforme les rechercbes isolees en collabo- 
ration effective, enfin d’avoir donne corps a notre projet et, en nous 
assurant l’assentiment de tous, häte le moment de la mise en oeuvre. 

Paris, Janvier 1906. Gabriel Millet. 
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Der internationale Kongreß für die Reproduktion von Handschriften, 

Münzen und Siegeln. 

Der in der B. Z. NIY 401 angekündigte Kongreß ist vom 21. — 23. 
August 1905 in Lüttich (Belgien) abgehalten worden. Nicht weniger er¬ 
freulich als das glückliche Zustandekommen dieses Neulings unter den 
internationalen wissenschaftlichen Kongressen, die ein so beachtenswertes 
Zeichen unserer Zeit bilden, ist die einzig dastehende Schnelligkeit, mit der 
die Verhandlungen des Kongresses in die Öffentlichkeit gebracht worden 
sind. Schon < 2 1 J 2 Monate nach dem Kongreß ist der stattliche Band er¬ 
schienen: „Actes du congres international pour la reproduction 
des manuscrits, des monnaies et des sceaux, tenu a Liege les 21, 
22 et 23 Aoüt 1905. Bruxelles, Misch & Thron 1905. 338 S. 8°. 
Aus dem reichen Inhalte des Bandes hebe ich nur die für die Leser der 
B. Z. besonders interessanten Berichte hervor: Charles Sury, Organisation 
d'un bureau international d echange des reproductions. — Maurice L’Hoest, 
Etüde des differents papiers a employer comme Supports des photoeollo- 
graphies, photogravures et phototypogravures. — Paul BergllianSj Les 
tentatives anterieures d’entente internationale pour la reproduction des 
manuscrits. — Maurice Prou, L’etat actuel des publications de fac-simile 
de chartes et autres documents d'archives. — Louis Staillier, Etüde des 
procedes techniques les meilleurs. et les plus economiques a recommander 
pour la reproduction des manuscrits, des monnaies et des sceaux. — 
D. Vau de Casteele, L’utilite des reproductions photographiques au point 
de vue des expeditions officielles de documents d’archives. — J. Van den 
Gheyn S. I., Les manuscrits de Belgique a reproduire. — P. FrailCOtte, 
Description d’une methode photographique permettant de reproduire des 
manuscrits et autres documents dans le but d’obtenir des positifs pour 
projections lumineuses et des agrandissements destines a Fenseignement. — 
P. Vail den Veil, L'organisation de systemes pratiques de reproduction des 
manuscrits dans les grandes bibliotheques publiques. — Alphonse Bayot, 
L’etat actuel des publications de fac-simile des manuscrits. — ß. H. Reiss, 
La reconstitution photographique des documents mal conserves ou brüles. 
— Charles Mills Gayley, The reproduction of manuscripts from the 
American point of view. — Rene Poupardin et Maurice Prou. Liste des 
recueils de fac-simile des chartes. Auf diese zusammenhängenden Abhand¬ 
lungen folgt der Bericht über die mündlichen Verhandlungen des Kon¬ 
gresses selbst, bei denen die in den erwähnten Arbeiten berührten Fragen 
näher besprochen und durch neue Mitteilungen ergänzt wurden! 

Den Löwenanteil an den Arbeiten des Kongresses haben, wie schon 
die oben angeführten Namen zeigen, belgische Gelehrte. Dem belgischen 
Unterrichtsministerium und den belgischen Bibliotheksverwaltungen gebührt 
der Ruhm, die für den Fortschritt der philologisch-historischen Wissen¬ 
schaften so ungemein wichtigen Fragen der Reproduktion und Erhaltung 
von Handschriften, Urkunden, Münzen usw. im großen Zusammenhänge und 
mit allen Mitteln moderner Technik geprüft und die Ergebnisse der ein¬ 
zelnen Forschungen der Teilnahme und Kenntnis der beteiligten Kreise 
näher gebracht zu haben. Möge die von dem Kongreß gegebene mannig¬ 
faltige Anregung und Belehrung von den Unterrichtsministerien, von den 
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gelehrten Gesellschaften, von den Verwaltungen der Bibliotheken und Archive 
wie von den einzelnen Gelehrten recht bald beherzigt und allenthalben 
praktisch verwertet werden! K. K. 


Zum „Vulgärgriechisclien Weiberspiegel“. 


Zu dem von mir zum erstenmal herausgegebenen Texte (s. o. S. 354 f.) 
haben mehrere befreundete Fachgenossen brieflich wertvolle Bemerkungen 
beigesteuert, die im folgenden, damit „kein Blättlein verweht werde“, mit¬ 
geteilt werden mögen. 

A. Papadopulos Kerailieus, Petersburg, schreibt: 

Zx. 91 Ttayidag] ( H Xifyg avxi] £%el xalcog* 6i]^alvEL ro nXEVQag, xoxxaXa. 

Bv^avxLov Xe%. iv X. Ttayida. 

6x. 267 ivxQEtyrjg] Fq. TtavxQETpyg = tcqotov va xtjv TtavTQSvxfjg 4 ÜQßX. 268. 

6x. 373 ZEQa{ii *j~ iyovvrftr)] ^ TtQcbxrj (Sag Idia (<7. 420) = ixovvrj&r}, 
slvac xaXrj, xal tiqetcel stg avxi)v va 6xa&r)XE. xo % Eig noXXa [ieqt} xov yjEi- 
qoyqacpov (Sag aviixad'MSxa’ xo x. ÜQog xo ixowr)#!] xal aQTiatgev avxL%aQa- 
ßaXs xo 1105 xlvovv xal iß ql^ovv. 

6t. 408 7tL6xayyovL6co^iEv] Fq. xaxa xov xcbÖLxa: 7tL6TayxcovL6cofiEv = 
07ti6d'ayxo)vi6cofi£v — va xov Ö£6 oo[iev a%o ni6(o ug xr)v cpovQxav xxX. 

6x. 420, 421, 424 xiXi] Fq. x iXrj = xiXog' dcacpoQa 6r^iaivo^£va xov 
tiXog 7tt]yalvovv iöco xaXa: £ig xo teXtj [iiya = [tiyag ELg xa EQya. — i]VQ£g 
xf\g 60 (piag ro xeXt) = xo xiXog , ro TtEQag , röv 7raro, xo ßad'og xxX. 

6x. 423 ’j4qi60(P£6xoteX7}] tovxo ßsßaicog ovdlv 6y][iaLv£L' {moftixEo: 
’Aqi6X060(P0TeX7] 

6t. 425 dia to apt] Codex Ölccql. Fq. öl &qI — Ölcc xo xa&aQov , öia 
xfjv xa&aQOTTjxa, öia xr)v ayvslav. 'Tko&hco oxi to ElvaL r) yvco6xr) 

xovqxlxtj XOgcg. c O noii]T7]g e%el xal aXXayov XiigELg xovQXLxäg, X. 385 
fi 16 x r\ vT] v. 


6t. '438 


Evai xav 


6ocpa)xaxoL] Codex dbg 


9f y~i "N a H \ 

EVExa. 1 q. Ag Evat xai 


6otf(oxaxoi. 

6x. 452 ßaQua 6TEVY[\k,ivr\v ] Me&’ Ö6a XiyEXE (tf. 420 — 421) cctiXovöteqov 
ElvaL va avayvco6tt)ii£v ßaQV a6x£vi)^iiv7)v 

6x. 460 EvaXcoxE ] ovxs ijv aXXoxE, ovxe ev aXXoxE d'^uof«, aXX' \ev 
aXXo xl. 

6x. 505 ^dvoo] Fq. xavov = xapvovv * 6f)fjLslco6aL to x = % itaQa roa 
avxiyQa(p£L. 

6x. 517 xa^iEva] Fq xar)fiiva. F[QßX. 80 xarjfiEvEg. 


6t. 525 xal anaixovöLV ro datfu] Tovxo ovdlv 6r^iaivEL, aX\' avayvto&i: 

xal a7t£T0V6LV = 7t£TG)6L , QL71XOV6LV , £XQl£(06l TO Öa6V TOV (fQVÖLOV (bg Xal 
yivExai naQa xcov yvvaLxcov ? öloxl Q'iXovv to (pqvÖl xcov va ElvaL <hg yaixavL 
xal ovyl TtETtXaTv6fiivov fil xQLyag. 

6x 718 öiava *j" xovQrj6co] iav yQuyrj ÖLa va tov ’ql6(o (= oql6co = 
öiaxatgw. ÜQß A.« 713 —719), ro vor^ia da Eyrj xaXcog. 

6x. 799 yöovQLa] Tovxo ölv ejel 6%e6lv (is xo yÖEQvco (Sg iv 6. 424), 
aXX’ ElvaL Xit-Lg xov TtoLijxov , öi ’ rjg orjfiacvEL to yaöovQa. TlQßX . 800. 
’AXXa%ov syQatyE y ad aQa, 6 tl%. 830. 

6x. 813 xtjv OTLßäfei]' y Axaxav6r]xov * öioq&coteov ovxo: xal a%o tcl6co 
xrjg TT) ßa^Ei. 
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6z. 838 f 7 ta 6 id£{xzveg] 'H Xi£ig du eivui evvoqxog, uv öioqdcodri dg 
xxu 66 iö ( 0 [iiveg. Tb q. txu66[£(0 6 i\pulvei kovkki£co. ’Eöw nqixxei vu vorjdfi 
to c Svvrjdeg 7 Xu 66 uXei [ipiveg tu (xovTqu. 

6t. 950 £ svrjv utxo xrjv yevvuiuv] Tq. yeviuv = yevuev. c 0[iolcog eig 
6t ly, 354 ysvvuluv — yeviccv = yeveuv. 

6T. 105 6 07T0V [IVql^ei ü)6UV 6 [IvXog] r Q . yVQL^SL. 

6r. 1191 Kuvyovg] Tq. KuvKovg, wg 438 kui uXXuyov. 

Als ich Herrn P. K. bemerkt hatte, daß (xi6Ki]vog zwar arabischen 
Ursprungs, aber ins Griechische wohl sicher aus dem Italienischen gekommen 
sei (vgl. Diez, Körting usw.), schrieb er mir noch: 

oOov öiu to u 6 xr\v)\g , eivca uöiucpoqov uv eivca uqaßiKijg Kuxuycoyfjg kui 
UV TXUqilußo V UV TO £>C TCOV ’Aq&ßcOV Kui £VQ(ö 7 tULOL XuoT TO Sivui OTl 

eivui %Xiov Xi^ig naturalisee kui tcov Tovqxcov kuI (iuXiötu tres populaire [ie 
t rjv evvoLuv „xuKOQqi£Lxog, TiTxoxiviog , cpxcoyog^ %xX. r 'Ö 6 ov öiu to agl ccXXrjv 
e^rjyr] 6 Lv öev e'yco dato tt]v rjörj 6 j]fxeicodei 6 uv . Tb aA^Hsg eivui otl 6 ui 6 yqog 
7 toirjT 7 ]g eig rovg 6xlyovg 420—425 Txul^ei (ie to ovo^iu tov Aqi 6 xoxiXovg^ Kupiv cov 
X oyojxuLyviu 6 r]piuvTiKu' fxe to uoi kuxcc t rjv yvcbfirjv (iov diXei vu eiTtrj oxi 
tov ’Aqi 6 xoxiXr] tov Xive ovxcog , yiuxi i(piXo 6 o<pr} 6 e kui tx eql tov uql (== xfjg 
uyvelug , Kuduq6xi]xog utA.) xT]g yvvuixög. 

Eig 6xly. 648 v7Xodixco to axuxuvorjTOv yvovv vcc TXriyu^y eS, evog: 
ölvovv (= ölöow ) tcov öu(y)KU{iuxilg kxX. 

Eig 6xly. 692 t££ ; ] Tigi^^ va yQxxcpri xqiXXr] kui vu OTXoxedi] dbg xvxxog 
uxo(UKog tov 7ton]Tov £y. Tjjg uvuy%rjg t ijg o^oiOKaTuX^lug: d'iXei vu eiitrj 
oti tov üvöqu x)]g öev tov diXei , eneiör] tov eyei dbg tj iXXrjv, öt]X xqeXXov, 
G. X. Chatzidakis, Athen, schreibt: 

2t. 100 U7toXov6u6i, xxeqi ov ev 6eX. 416 öiuXu^ißuvexe^ eivui ixuqu- 
XUTlKOg TOV CCTtoXvCO (jlQßX. £{iedov6UV TOV (xedvco). — 6. 417 TO 7TO VUl 
kui uko eivui (pcovrjTiy.cbg 6(iuXu ( ÜQßX . Einleit. S. 319, kui Xcoöui = Xove- 
6ui Carm. Gr. ed. Wagner 183, 142), Ta öe uXXu otxo , i£oQi£ovv ov%i. — 6. 
420 KU(jL(AVT6ovQi£ei eivui VTX0K0Qi6xi%bg xvTXog £K tou Kuix^ivxOtjg (kui 
K uj(jivT6r}g Koqv. 390)* TtQßX. uXidovQi&i, ßQeiovXifei , [iu6ovXi£ei ktX. 
TxgßX. *Ad)]vug t. XVI 6eX. 296. — er. 422 [uxXXio == [iaXXov kuxu xb kuX~ 
Xtov . Keixui TXoXXuKig ev E^cocpiXt^ Xoqzukl. — 6. 424 eivui 6vyybv 

ev KQrjxy , oiov tu §oviu tov eyivuv yöovQi (TxyßX. rXco66oXoy. MeXi t. 233. 
'Eku 226 kui oqdoxeQu xivu Txeqi tov otog > jog > o — jog). — 6. 425 
yev vuLuv. r Q . yeviuv kui £kX7]7Zt£ov uvti yeveuv. ÜQßX. TceQi xovxcov tu 
X e^divxu ev KZ AA' 6. 116 Itx. — 6 426 ovqiu^ei. Tq. ovQvufri £k 
tov doQvuo[iui avvrjo. uvxl (oqvo{iul. — 6 427 egcoTUQig Keixui txuq ’Eqcoto- 
kqixco . — 6. 416 nayiöug l'yei KuXcbg , öioxi ixuyiöiu XiyovTui kui ev KQrjTy 
kui ev IJeXo7XOvvi]6cp kui uXXuyov tu TxXevQU. JTgßX. vu 6ov Ottuöi} tu 

txuiöiu , kui KoQufjv ev ’Ax. IV 378. — Kui xb Keipevov %Qr\£ei noXXdbv 

diogdcböecov — 7ravTOT£ rj TXQcotr} eKÖooig KUTuXeiTxei noXXu kui {iuXi6zu 
toiovtov udXLov Txovijuuxog. Ovxcog 6 6t. 186 y$. vu iöovv kui vu pi}]öev 
6xqucpovv eig ÜQßX. Eevi6t(og XIX 26: kui eTxißXe'ipev rj ywi] uvxov 

eig tu 07 x 16(0 kui eyivero 6T7]Xri uXog. — 6t, 268 yq. txuqoVj dxvd’ ov kui 

7 XUQO aVTl 7 XUQCC = ?} eVQTjXUl TXoXXuKig. - 6T. 304 yQ 7XDCVTU vu XYjV TXe- 

XiKug — Kui uv TXuvxoTe £ 7 xeXixug uvt)]v. — 6t. 408 yq. 7 Xi 6 xuyK(ovi 6 ( 0 [iev 

£k tov oju 6 duyxcovu (Einleit. 52)* evoei vu 07Xi6duyKcovi6(o6i txqcdtov kui 
STxeixa vcc tov Kqeftu6co6iv ? OTXcog Xiylxui ev tc 5 e^fjg 6xiycp. — 6 x. 648 yq. 
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öiöovv xcov öaxa^icaig^ ov yeovov Ölozl oür<u£ asl 6vvd%i£xuL öiöco öaxafxazEjx, 
aXXa xal Ölozl yivcotixco d<xxa(xcczEd dev e)El vorj^a' TtQoöd'eg ozc evEözcag 
[iovo6vXXaßog yvco dyvoeixccL. — 6z. 718 ölcc va xovQrjöco, ov%l {lExaxLvrjXEOv , 

7TQ06&EXE0V ÖE (AOVOV VI <(= durare, V7t0(pEQ(0 , ßa6xd£cö. 

D. C. Hesselillg, Leiden, schreibt: 

I. V. 35 ö L%av ix l66u. 

Das Wort ist mir in der männlichen Form bekannt aus Tee hq&xcc 
TtccQctpv&ccc des Manioten K. Passajannis (Athen 1894); es kommt dort in 
einem Sinne vor, der gut für die Stelle im Weiberspiegel paßt. Es heißt 
bei Passajannis (S. 66): f O Godcogrjg . . . öeiyxrixE 8mavizr\g. ”AlldX ye 
xl aXXaxave. c O AvaTcXLcbzrjg (sein ehemaliger Freund) fua övo cpOQEg xa- 
zaniE zr\v äraazed. Die Bedeutung ist also: treulos. Ihre Etymologie 
des Wortes hat mich nicht überzeugt; semasiologisch ist mir der Bedeu¬ 
tungsübergang nicht* recht klar. Etwas anderes habe ich aber nicht vor¬ 
zuschlagen. 

Zum Zeugen der weiblichen Bosheit wird vom Verfasser u. a. Aristo¬ 
teles angerufen, der, wie Krumbacher erinnert, nach einer weitverbreiteten 
Erzählung von einem Mädchen als Reittier benutzt worden sei: 

V. 419 ff. EiTtsg xal tfn, (piXoöocpE , cc%ie, {xaQXVQi]{jLEVE, 

eig zo ziXi [lEycc 5 &av{ia6z£ d(p£vzri AqlOzozeXz 

ottov rjvQEg iqv yv&6cv (pv6ixa xcd z?jg 6ocpiag zo zeXl * 

xal vözEQce 6 e xaßaXXixEVöEv yvvaixa 6)6av xotieXl * 

TtZEQVLOZEQL^OVZCC EksyEV ' ^AQL60(pE6T0ZEXr]^ 

OTtO TtQCOZOV 0V0{ld£E60V [lOVa%Lxd eig zo zeXi , 
xal öia zo ccql zfjg yvvacxog 6s Xsyovv ‘Aql6zozeXt ]. 

In den letzten drei Zeilen steckt ein italienisches Wort — und ein 
schlechter Witz des Verseschmiedes. Das ital. Wort ist arrl (nach Körting. 
Lat. roman. Wörterbuch n°. 4498, aus ahd. haro ), venet. ari, von Boerio 
(Dizionario del dialetto veneziano, Venedig 1867) umschrieben als modo 
d’incitare le bestie da soma al cammino . Das Mädchen hatte die Unver¬ 
schämtheit, dem Philosophen die Sporen zu geben und ihn anzutreiben mit 
dem Ruf: „Hü (2 {h), hochweiser, vollkommen weiser Mann!“ Daher habe 
der Philosoph seinen uns bekannten Namen erhalten. Man lese also V. 423: 

TtZEQVlÖZEQL^OVZa l'UyEV' ’AqL, 6ocpe 6xo zeXl , 

und die beiden folgenden Verse werden sofort verständlich. 

Mit 6ocpbg eig zo zeXl zum Ausdruck eines Superlativus vgl. man eig 
äxgov dövg (Theokrit), eig ccxqov E6itovöaxvLa (Anna Komnena) usw. JiXi 
statt zsXog steht natürlich auf einer Linie mit zo 6xr\$L und to %elXl 


(Thumb § 84). 

H. Pernoi Paris, macht folgende Bemerkungen: 

En ce qui concerne la patrie de l'auteur: je ne pense pas qu'on 
puisse songer a Corfou; le texte ne contient rien de particulier au dialecte 
de Corfou ou des lies ioniennes, les mots italiens signales p. 371 se re- 
trouvent un peu partout en Grece. Comme vous le dites vous meme, il 
ne faut pas non plus songer a la Crete. Mais il y a dans ce poeme des 
formes precieuses pour Tidentification de la patrie de Pauteur, ce sont 
celles oii le groupe vz a abouti a r, par exemple 6ezovxl , v. 711; je ne 
vous eite que celle-la, ear vous retrouverez les autres plus facilement que 
moi. Ce phenomene, se retrouve a Carpathos et Symi; cf. Morosi, Otr. 
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111, 2; 139, 2. Arrive chez moi, je verifierai Fexactitude du renseignement, 
mais en tous cas c’est certainement dans ces parages, peut-etre un peu 
plus au Sud, que vx devient xx. 

Pärmi les exemples cites p. 373, ne pensez-vous pas qu ? il conviendrait 
de retrancher xrjhv (ms. eig xi)hv, donc Gfr^>Gx), evxi{ila (cpfr > cpx) qui 
temoignent plutot d’une phonetique greeque, et peut-etre aussi xoxe oü le 
premier x a pu etre amene sous la plume du scribe par le xs final? Je 
ne comprends pas non plus pourquoi eGenexov temoignerait d’une pronon- 
ciation italienne, Gexiopcca existant en grec a cote de G7]7Cop,ai (cf. Vlachos). 
v. 1056 yvQL^si? 

P. 416, Ttccyiöa est un raot connu dans le sens de cote; les petites 
cotelettes d'agneau s’appellent nayLdaxia. 

P. 419, la le^on svqlGxsxo est claire, je crois, et je ne comprends pas 
le sens qu'aurait evqlGxs xo. 

P. 420, votre correction m ttlco oxl est excellente, va itrj ne serait pas 
grec dans le sens de will sagen, daß ich = freist, va xtfj. 

P. 420, ßaQiaGxevipsvr]v est pour ßaQKXGxevr](ASV7]v = ßageta aGfre- 
vrjfxevtjv. 

P. 421, le feminin koquGlcc, qui n’est pas un augmentatif de x oqccgiov, 
n’est pas rare dans les chansons populaires. xoQixGa est, je crois, un dimi- 
nutif de xoqt}. 

P. 422, v. 565 xallio serait certainement tres hon. 

P. 422, y. 603 on ne peut pas dire que Fauteur est inconsequent: 
Tta^aqi est courant en grec et son origine probablement turque (le turc 
n‘a-t-il pas deja un p. ?) ne permet guere de le mettre sur la meme 
ligne que ixTtovQÖlh. 

P. 423, Gevxovxi dans le sens de coffre ne me parait pas mauvais 
du tout; dans un lit eile lui ferait encore des infidelites et il y en a un 
exemple typique dans le poeme; pour etre tout a fait sür il n’y a qu’un 
moyen, Fenfermer dans une malle ... et encore! D’ailleurs les malles 
grecques, qui servent a ranger les vetements plutot qu’a voyager, sont 
suffisamment grandes pour cela. 

P. 425, j'ai peine a adopter votre explication de ovxav et j'espere 
pouvoir vous en soumettre bientot une autre. 

P. 426, a propos de xtelelaöa, vous auriez pu citer aussi Icolaöa, que 
tout le monde dit et qui est synonyme de xzeleldöa comme Icolog Fest de 
7Telel6g. Les deux mots sont d’ailleurs proches parents, car si Icolog vient 
de blwlcog, il est extremement vraisemblable que nelelog vient de dxtolco- 
Icog ; ce mot xtelelog est usite a Chypre (voir Sakellarios) ou Fon a pre- 
cisement, je crois, des exemples de o > e dans le voisinage de 1. Une 
autre forme est nellog avec dissimilation syllabique et redoublement de la 
consonne. 

P. 427, v. 1070, IvGGLapevr] n'est pas surprenant; il repose sur IvG- 
Giayiievr] (aor. IvGGa'tga^ comme dlla^evi] sur dllaypevi]. 

Endlich hat Tll. Präger, Ansbach, zwei handschriftliche Nachträge 
gegeben: „Zur Beschreibung des cod. Collegii Graeci 4 trage ich folgendes 
nach: l) Der Brief des Kaisers Manuel ist außer im Cryptensis auch im 
cod. Coli. Graeci 14 enthalten; die Überschrift bietet folgende Varianten 
vom Cryptensis: Tolg oGicoxdxoig ev lsqo^ov. xxl. und öa^uavov. 
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2) Ich habe in meinen Beiträgen zur Textgeschichte der JJdxQia 
K/noXecog , München 1895 S. 9 nicht behauptet, daß f. 121 v mit den Worten 
ßaGiXorcdzoQog zov T£aovz£rj xal xxr^axa noXXa inerte dTteyaqiGaxo schließe, 
sondern daß die Patria mit diesen Worten auf dem angegebenen Blatt 
schließen. Was Krumbaeher als Schlußworte der Patria angibt, gehört 
zu einem auf diese folgenden Blattfüllsel, das weder zu den Patria, von 
denen es durch einen leeren Zwischenraum von ein paar Zeilen getrennt 
ist, noch zu der nachfolgenden Schrift irgend eine Beziehung hat. Es 
lautet nach meiner — allerdings flüchtigen — Abschrift folgendermaßen: 
08Qe örj ndXiv enavxX^Gco 6ov xfjg dd'v^iiag x 6 eXxog xal ÖLaGxeödGco 6ov 
xovg Xoyrtfiovg zovg zo vicpog xovro Gvvayayovxag. TC yaQ eGxiv , o Gvyyei 
Gov xt]v öiai'OLav; r 'Oxi uyQiog 6 yeifiav 6 zag exxXrjGlag xaxaXccßcbv xal 
£ö(pcbdi]g xal vvxxag a6iXr\vov Tcavxag (vielleicht ccGeXfjvovg ndvxcdg?') eiQya- 
6azo, xal xa& exdGxi]v xoQVopovxai zr\v i](X£Qav tuxqoc xiva codivcov vavayia 
xal av^exai j] TtavoXe&Qia xfjg oixovfievrjg. Olda xovxo xayco xal ovöev dv- 
zeQG) xal, ei ßovXei , xcd eixovag avanXdxxa) zcov yivopevcov, coöze 6acpeGxeQav 
Goi Tcoirficu zrjv XQaycoöiav' d'dXaGöav oqco iiuivopevriv Ttavxod'ev , an avxfjg 
xaxco&ev dva(io%Xev(ievr]v (sic) xfjg dßvGGov, nXcozfjQag (rcX^xfjQag cod.) xoig 
vöaGi htinXeovxag, exeQOvg VTToßgvyLovg (inro ßQv%ioig cod.) yivo- 

ltevovg . Das scheint ein Fragment eines Briefes zu sein, dessen Identifizie¬ 
rung mir jedenfalls hier in Ansbach nicht möglich ist/ 1 

Dr. G. Graf, Pfarrer in Obergessertshausen, schreibt (wohl richtig): 

„In Y. 154 übersetzen Sie i^ayoQagLÖeg mit 'Beichtväter’ S. 349 Z. 9 
v. u. Ich glaube nicht, daß an jener Stelle, wo die verschiedenen Rang¬ 
stufen der Heiligen aufgezählt sind, an die Verwalter - des Bußsakramentes 
(Beichte) — Beichtväter — gedacht ist; diese dürften wohl unter den im 
folgenden genannten nanaSeg inbegriffen sein. Ich denke an jene Heiligen, 
welche in der römischen Kirche Confessores genannt werden (d. h. jene 
männlichen Heiligen, welche keine Märtyrer sind; Rangordnung in der Li¬ 
turgie: Apostoli, Martyres, Pontifices, Confessores, Monachi, Virgines, Viduae). 
Ist wohl demgemäß nicht die Übersetzung „Bekenner“ (alt: „Beichtiger“) 
zutreffender, wie sie in unserem kirchlichen Sprachgebrauch üblich ist?“ 

J. Dräseke, Wandsbeck, bemerkt, daß die Geschichte von den 30 
Hemden und 30 Röcken (V. 227f.) sich nicht auf Dalida beziehe, sondern 
aus Richter 14, 12 stammt und also ein Mixtum compositum vorliegt. — 
E. V. Dobschütz, Straßburg, fügt zu meinen Nachweisen abendländischen 
Einflusses die Notiz, daß das Zitat von Kap. VI des Marcus (V. 322) der 
lateinischen, nicht der griechischen Kapiteleinteilung (nach dieser wäre <g = 
Mc 2,13—28) entspricht. — P. Kretschmer, Wien, schreibt: „V. 232 ist 
wegen des folgenden, natürlich erotisch gemeinten xaßaXXixeve vielleicht 
daran zu erinnern, daß dömöa auf Kreta (in Märchen) ein Zauberroß be¬ 
deutet. Das Wort itXdifc (S. 372) wird wohl norditalienisch sein (pl- 
findet sich oft geschrieben in älteren oberital. Texten und wird noch ge¬ 
sprochen bei Bergamo). 

Indem ich den Herren, die sich um die Kritik und Erklärung des so 
schlecht überlieferten und mehrfach so dunkeln Textes verdient gemacht 
haben, auch an dieser Stelle herzlich danke, füge ich zu ihren Notizen, 
die größtenteils für sich selbst sprachen, nur eine prinzipielle Bemerkung: 
So einschneidende Korrekturen, wie sie Papadopulos Kerameus und für 
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eine Stelle (V. 648) auch Chatzidakis vorgeschlagen hat, sind mir aus den 
methodischen Gründen, die ich S. 364ff. dargelegt habe, äußerst bedenklich. 
Wenn wir bei einem so eigenartigen und so eigenartig überlieferten Texte 
anfangen, nach den strengen Forderungen der Logik und Sprache zu bessern, 
so verlieren wir jeden Boden unter den Füßen. — Zu den S. 346 f. von 
mir angeführten Beispielen aus der weiberfeindlichen Literatur kommen noch 
die „Schnadahüpferln eines oder mehrerer Hagestolzen“ die 0. Piasberg 
aus einem Straßburger Papyrus im Archiv f. Papyrusforschung 2 (1903) 
185ff. ediert hat. K. K. 


Berichtigungen. 

B. Z. XIV 620 ff. (Besprechung von Millet): 
p. 622 semble dater du XI e siede: live du IX e . 
p. 623 note 3 lire Das Museum. 

p. 625 Tantique tradition des maisons rustiques des Arulli: lire des maisons 
rustiques, des Trulli. G. M. 

B. Z. XIV 671 Z. 5 von unten lies Gassisi (st. Grassi). K. K. 


Neue Antiquariats- und Verlagskataloge. 

A. Biichholz, München, Ludwigstr. 7: Kat. 42, Philosophie. Katho¬ 
lische Theologie, München 1905. — Gustav Fock, Leipzig, Schloßgasse 
7 —9: Kat. 265, Klassische Philologie, 1905. — J. GambtT, Paris, 2 rue 
de rUniversite: Cat. 31, u. a. Philologie classique. Histoire ancienne. Ar¬ 
chäologie, 1905. — Otto Gerhardt, Berlin W. 50, Marburger Straße 6: 
Kat. 47, Klassische und Neuere Philologie, 1905. — Karl W. Hierse- 
inailll, Leipzig, Königstr. 3: Kat. 317, Archäologie (z. T. aus Bibliotheken 
russischer Gelehrten), 1905. — List & Francke, Leipzig, Talstr 2: Kat. 375, 
Slavica. Ungarn. Zigeuner. Mittel- und Neugriechen, Leipzig 1906. — 
Friede. Meyer,* Leipzig, Teubnerstr. 16: Kat. 67, Bibliothek Röhricht I 
(zur Geschichte der Kreuzzüge), Leipzig 1905/6. — AlpllOllse Picard 
& Fils, Paris-VL, 82 rue Bonaparte: Catalogue mensuel 149, octobre 1905. 
— Siunnel & Co., Leipzig, Roßstr. 18: Kat. 214, Semitica II (darunter: 
Arabien und der Islam), 1905. — C. Winter, Dresden-A., Galeriestr. 8: 
Kat. 114, Klassische Philologie. 


Alfred Rambaud f. 

Alfred Rambaud, qui vient de mourir a Paris le 10 novembre 1905, 
apres une longue et douloureuse maladie, etait ne a Besan^on le 2 juillet 
1842. Ses debuts d'historien furent eclatants: ses theses de doctorat, 
publiees en 1870, marquent une date dans Thistoire des etudes byzantines. 
La these latine: Be byzantino hippodromo et de circensibus factionibus 
definissait pour*la premiere fois avec precision la composition et le role 
de ces fameuses factions du Cirque, qui troublerent si souvent de leurs agi- 
tations la capitale de Tempire d’Orient. Rambaud devait au reste reprendre 
peu apres ce sujet en fran 9 ais, dans un article de la Revue des Beux 
Mondes (15 aoüt 1871): Le monde by zantin: Le sport et Vliippodrome ä 
Constantinople. La these fran 9 aise: L’empire yrec au X e siecle: Constantin 
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Porphyrogenete, est, pour tout dire d'un mot, un des livres les plus remar 
quables qui aient ete ecrits sur Fhistoire de Byzance. Aujourd'hui encore, 
apres trente-cinq ans ecoules et malgre le progres des etudes byzantines, 
cet ouvrage n’a point vieilli. Sans doute on y pourrait noter des in- 
exactitudes de detail, et en contester certains resultats partiels: Fimpression 
d'ensemble demeure d’une justesse et d’une verite saisissantes. Qu’il 
raconte Fhistoire politique du regne de Constantin VII ou qu'il etudie 
Fadministration de Fempire, qu’il passe en revue les voisins et les vassaux 
de la monarchie ou qu’il examine les graves problemes que posaient dans 
cet etat cosnaopolite la diversite des religions et le melange des races, 
les ambitions de la feodalite naissante et Faprete des lüttes sociales, par¬ 
tout Rambaud a su mettre en lumiere, avec cette claire intelligence et ce 
sens des cboses historiques qui furent la marque de son talent, les idees 
essentielles, les faits caracteristiques qui dominent Fhistoire de Byzance; et 
par la son livre demeure, pour quiconque s'oeeupe de ces recherckes, un de 
ces ouvrages capitaux qu’on relit et auxquels on revient sans cesse. On 
pouvait croire, apres ce beau travail, que Byzance avait trouve son historien. 

Malkeureusement, Fempire des t.sars ne tarda pas, dans Fesprit de 
Rambaud, a faire tort a Fempire des basileis. Professeur a la Faculte des 
lettres de Caen (1871), puis a celle de Nancy (1873), il fut a plusieurs 
reprises Charge de missions en Russie: il en rapporta, outre de nombreux 
articles, deux livres interessants, d’oü ne sont point absentes les choses 
byzantines: La Bussie epiquc (1876) et une excellente Ilistoire de Bussie 
(1878). Puis la politique, qu’il aima toujours, tourna Y attention de Ram¬ 
baud vers d ; autres objets. Chef de cabinet de Jules Ferry (1879—1880), 
il devint en 1884 titulaire de la chaire d’histoire moderne et contempo- 
raine a rUniversite de Paris, et de plus en plus ses etudes Feloignerent de 
Byzance. Elu senateur en 1895, il fut dans le cabinet Meline ministre 
de rinstruction publique (1896—1898). En 1902 il reprit son enseigne- 
ment a FUniversite, et il convient de rappeier le courage simple et la 
bonne gräce souriante avec lesquels jusqu ; a la fin il s'effor^a de s’acquitter 
des obligations de sa Charge. Il etait, en 1897, entre n Flnstitut, oii il 
rempla^a le duc d ; Aumale a FAcademie des Sciences morales et politiques. 

Entre ses nombreux ouvrages, je ne retiendrai ici que ceux qui tou- 
chent a Byzance. Rambaud en effet revenait volontiers aux etudes de ses 
premieres annees et ses conseils, ses encouragements etaient precieux a 
tous, venant de celui en qui tous voyaient Finitiateur et le maitre eminent 
des recherches byzantines en France. Tantot, en des articles brillants, 
toujours pleins d’aperpus lumineux, il rendait compte de certaines publica- 
tions nouvelles: on a ainsi de lui une belle etude sur Michel Psellos 
(Revue historique, 1877) et plusieurs memoires interessants: Une epopce 
hyzantine au X e siede (Revue des Deux Mondes, 15 aoüt 1875); Empercurs- 
ct imperatrices d’Orient (ibid., 1 janv. et 15 fevr. 1891); Hellenes et Bub 
gares, la Guerre de races au X e siccle (ibid., 15 sept. .1900). Tantot, 
dans YIlistoire Generale, quTl dirigeait avec son ami E. Lavisse, il exposait, 
avec un sens historique tout a fait remarquable, Fhistoire de FEurope du 
Sud-Est de 1095 a 1481 {Hist, generale , t. II, chap. XV, et t. III, ch. XVI). 
Enfin le roman historique, ou il s'etait essaye non sans agrement, le rame- 
nait egalement vers Byzance: en 1904 il publiait VEmpereur de Carthage * 
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dont le sujet etait tire de l'histoire de la lutte supreme que les Grecs 
soutinrent en Afrique contre l’invasion arabe. 

Mais c'etaient la les amusements de sa carriere d'historien; ce n’etait 
point le livre essentiel, qui nous manque, et que nul mieux que lui n’eüt ete 
capable d’ecrire sur Byzance. Et ce sera Teternel regret de tous ceux 
qui s’interessent a cette histoire, que, avec sa merveilleuse facilite, son 
intelligence si lucide, ses rares dons de comprehension, je dirai presque de 
divination, Rambaud n’ait point donne de frere a cet admirable Gonstantin 
Porphyrogencte, qui a lui seul suffirait a garder son nom de foubli. 

_ _- _ Charles Diehl. 


Hermann Usener f. 

Am 21. Oktober des vergangenen Jahres ist Hermann Usener in Bonn 
gestorben. Nicht vielen Gelehrten ist es so wie ihm beschieden gewesen, in 
den letzten Lustren ihres Lebens die Saat, die sie in stiller Beharrlichkeit 
ausgestreut, so reich und verheißungsvoll aufgehen zu sehen, wie Hermann 
Usener; und doch sind diese Wirkungen erst in ihren Anfängen. Wenn 
auch an dieser Stelle, nach dem Wunsch des Herausgebers dieser Zeit¬ 
schrift, dem großen Gelehrten ein Wort dankbaren Gedächtnisses gewidmet 
wird, so braucht wohl kaum gesagt zu werden, daß damit nicht etwa 
Hermann Usener für die byzantinische Philologie als einer ihrer spezielleren 
Vertreter in Anspruch genommen werden soll. Wenn er die Kenntnis der 
byzantinischen Zeiten wesentlich gefördert und noch mehr durch seine 
Arbeiten über die späte griechische Literatur andere angeregt hat, so 
beruht das auf der Universalität seines Geistes und nicht auf einer beson¬ 
deren Neigung. Alles geschichtliche Leben, soweit es irgend mit dem 
Altertum zusammenhing, und noch weit darüber hinaus, hat seine Teil¬ 
nahme erregt, und weil er alles, was er angriff, mit dem leidenschaft¬ 
lichen Feuer seines wissenschaftlichen Erkenntnisdranges ganz und in die 
Tiefe treiben mußte, darum hat er mit der gleichen Sorgfalt irgend eine 
Ostertafel des Mittelalters untersucht wie den Versbau der Gedichte des Homer. 
Nam ut iucundum est artem nascentem et ad summa fastigia ascendentem 
sequi, ita historiae necessarium est descendentem quoque et labentem nosse. 
In seinem weltweiten Sinn hat er die Beschränkung auf eine gewisse 
Periode, auf die Glanzzeit des Griechentums sowenig je anerkannt wie die 
im 19. Jahrhundert entstandene Abneigung der Philologie, sich mit der 
christlich-griechischen Literatur zu befassen. Und darum hat er jederzeit 
diejenigen, die sich bestrebten, die Grenzen philologischer Arbeit über die 
willkürliche Enge hinauszutragen und mit nachdrücklichem Ernst vernach¬ 
lässigte Gebiete zu pflegen, seiner Teilnahme für wert gehalten und ihnen 
durch sein immer gleich reges, im höchsten Grade belebendes Interesse das 
Vertrauen gegeben, daß rechte Arbeit, an welchem Punkte sie auch ge¬ 
leistet werden möge, nicht verloren sein könne. In diesem Sinne hat er 
auch den byzantinischen Studien nicht weniger als denen des abendländi¬ 
schen Mittelalters, die ihm das wertvolle Büchlein über die Vertreter 
altrömischer Bildung in der Ostgothenzeit in Italien (Anecdoton Holderi) 
und so vieles andere danken, die Bahn eröffnen und die Hindernisse be¬ 
siegen helfen; und so möge hier an seine Arbeiten, soweit sie in das von 
dieser Zeitschrift gepflegte Gebiet fallen, kurz erinnert werden. 
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Es sind zwei Gruppen von Schriften, die hier besonders in Betracht 
kommen. Zunächst seine Arbeiten zur Geschichte der Zeitrechnung, Astro¬ 
nomie und Astrologie in den späteren Jahrhunderten. Gerade auf diesem 
Gebiet ist Usener am tiefsten ins griechische Mittelalter hinabgestiegen. 
Vorgänger hatte er dabei eigentlich nur in der französischen Philologie des 
XVI. und XVII. Jahrh., an Scaliger und seinem scharfsinnigen Gegner 
Petau; aber auch sie nur in der Aufgabe, • nicht in der Leistung. Wie 
Usener gewohnt war, von unten auf in rücksichtsloser Strenge der Arbeit 
sich die Grundlagen seiner Anschauung zu sichern, zeigt sich vielleicht nirgend¬ 
wo schöner als gerade hier. Er wußte, was für das Zentrum seiner Studien, 
für das, was er Mythologie und Religionsgeschichte nannte, die Tatsachen 
des Kalenders und der Zeitrechnung bedeuten; das war für ihn Grund 
genug, aus den von niemand mehr eingesehenen Handschriften sich selbst 
ein Bild der byzantinischen Astronomie zu erarbeiten. Das Manuskript, 
das die Forschungen vieler Jahre vereinigte, ist beim Brand von Mommsens 
Bibliothek zugrunde gegangen; aber auch das, was davon geblieben ist, 
war noch genug, auf einem völlig brachliegenden Gebiet nicht bloß eine 
erste Orientierung, sondern gleich eine große Zahl von gesicherten Resul¬ 
taten zu bringen. Ich muß mich mit der bloßen Nennung der besonders wert¬ 
vollen Schrift Ad historiam astronomiae symbola begnügen, zu der er noch 
im ersten Band des Catalogus codicum astrologorum graecorum einen Nach¬ 
trag veröffentlichen ließ, dann der zwei Programme über Stephanos von 

Alexandria und der in ihrer Knappheit und ihrem Reichtum unübertreff¬ 
lichen Einleitung zu den Fasti Theonis Alexandrini in Mommsens Chronica 
minora. 

Die eine der zwei kleinen Arbeiten über Julian von Halikaruass leitet 
schon zu dem zweiten Gebiet seiner Herausgebertätigkeit über, das mit 
den byzantinischen Studien enger zusammenhängt: zu seinen zahlreichen 
Publikationen aus älterer und jüngerer christlicher Literatur. Die Be¬ 

schäftigung mit diesen Quellen, vor allem mit den Heiligenlegenden, war 
noch viel enger mit der großen Aufgabe seines Lebens, der Religionsge¬ 
schichte, verwachsen. Das Gebiet gehörte, als er mit der Herausgabe von 
Heiligenlegenden begann, noch zu den gemiedenen: „die philologische Welt, 
bei der ein grammatisches Anekdoton, auch das dürrste, günstiger Auf¬ 
nahme gewiß sein darf, wird einer kirchlichen Legende, und wäre sie die 
lieblichste Novelle, nur verächtlich begegnen, und sie unbesehen in den 
Winkel stellen“ —- das kennzeichnete die gangbare Meinung in diesen 
Dingen. Usener hat vor andern auch hier die Philologie an ihre Pflicht 
erinnert. Der hohe Reiz seiner Ausgabe der Legende der hl. Pelagia und 

so mancher andern ruht vor allem in der Feinheit, mit der die Fäden 

bloßgelegt sind, die das scheinbar völlig Neue mit dem Antik-Heidnischen 
verbinden; daneben aber bleiben sie vorbildlich in der eindringenden Sorg¬ 
falt, die der Sprache und dem Stil dieser christlichen Erzählungskunst und 
christlichen Rhetorik von Usener zugewendet worden ist. Der Fund weiterer 
Handschriften hat für die Gründlichkeit und Schärfe, mit der Usener einen 
Text wie den der Lobrede auf den hl. Theodosius durchdrang, den schönsten 
Beweis geliefert. An diesen Arbeiten, wie an den früher genannten werden 
alle zu lernen haben, die künftig diese Arbeitsgebiete bebauen wollen. 

Einer von Hermann Useners tiefsten und eindruckvollsten Aufsätzen 
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ist der Organisation der wissenschaftlichen Arbeit im Altertum gewidmet, 
vor allem in der Schule des Platon und des Aristoteles. Mit innerster 
Teilnahme zeichnet er hier besonders das Bild des Mannes, ov ovö ’ ccivelv 
tolöl KCCK 0161 'd’ifug, wie er alle die sehr verschieden gearteten Naturen 
seiner Schüler von Aristoteles und Heraklides bis zu Xenokrates und Phi- 
lippos mit seiner mächtigen Begeisterung für das Streben nach wissen¬ 
schaftlicher Erkenntnis, als das Höchste und Menschenwürdigste, erfüllte 
und mit sich fortriß. Usener ist fast auf kein Werk so gern zurück¬ 
gekommen als auf den Hortensius des Cicero; fast meine ich, vor allem 
um jener einen Stelle willen, die, aus Aristoteles’ Protrepticus übertragen 
und von Platonischem Geist noch in dieser Nachbildung gehoben, die reine 
Erkenntnis aus wissenschaftlicher Forschung als das einzige begreift, was 
uns mit dem Leben der Götter gemein sein kann. Das TtQorQETteiv zur 
Forschung war auch Useners eigenste Gabe; nicht durch die Macht einer 
äußern Organisation, sondern durch die freie Kraft einer von reinem Feuer 
erfüllten Persönlichkeit hat er die wissenschaftliche Arbeit weithin belebt 

— dessen werden auch viele von denen sich dankbar bewußt bleiben, die 

» 

nicht im engeren Sinn seine Schüler waren. 

Würzburg. _ F. Bo 11. 

Theodor Büttner-Wobst f. 

Die philologische Wissenschaft, die klassische wie die byzantinische, 
hat einen schweren Verlust erlitten, am 2. September 1905 ist Theodor 
Büttner-Wobst einem Herzleiden erlegen. 

Er wurde am 24. Januar 1854 in Dresden geboren, studierte in 
Leipzig und trat nach einjährigem Militärdienste im Herbst 1877 in den 
Lehrkörper der Dresdner Kreuzschule ein, der er schon als Schüler ange¬ 
hört hatte und nun als Lehrer der klassischen Sprachen und der Geschichte 

ft _ 

durch 26 Jahre angehören sollte. Nachdem er seines Herzleidens wegen 
schon seit 1900 wiederholt längeren Urlaub genommen hatte, sah er sich 
Ostern 1904, erst 50 Jahre alt, gezwungen in den Ruhestand überzutreten. 
Seit seinem Eintritt in das Lehramt hat er neben seiner Lehrtätigkeit 
die regste wissenschaftliche Tätigkeit entfaltet. Die Hauptaufgabe seines 
Lebens sah er in dem Studium und der Herausgabe des Polybius. In 
zahlreichen Aufsätzen, die man mit seinen sämtlichen Arbeiten im Progr. 
der Kreuzschule 1905 S. 3 verzeichnet findet, hat er die Ergebnisse seiner 
Forschung niedergelegt; das Geschiehtswerk selbst hat er bei Teubner in 
5 Bänden 1882, 1889, 1893 u. 1904 herausgegeben, von ihnen 1904 den 
ersten Band in 2. Auflage. Mit einem groß angelegten Lexicon Poly- 
bianum gedachte er seine Polybiusstudien später abzuschließen. 

Mitten in dieser Tätigkeit fand der schaffensfreudige Gelehrte Lust 
und Muße zu andern wichtigen Aufgaben, die ihn auf das Gebiet der by¬ 
zantinischen Geschichtschreibung führten. Von der Berliner Akademie 
wurde ihm der ehrenvolle Auftrag, die Bonner Ausgabe des Zonaras, an 
der auch die Indices für das ganze Werk enthalten sollte, hinzuzufügen, 
deren Vollendung M. Pinder durch den Tod verhindert worden war, abzu¬ 
schließen, also den ersten 12 Büchern, die in 2 Bänden 1841 und 1844 
erschienen waren, nach einem halben Jahrhundert die letzten 6 Bücher, 
welche die eigentliche byzantinische Geschichte umfassen, in einem 3. Bande, 
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Über seine umfassenden textkritischen Studien und ihre Ergebnisse be¬ 
richtete er 1892 im 1. Bande der byzantinischen Zeitschrift. Nebenher 
gingen kritische Untersuchungen der Quellen. In den Commentationes 
Fleckeisenianae 1890 unterzog er die bekannten Untersuchungen Wilb. Ad. 
Schmidts, die sich nur bis in die Mitte des 12. Buches erstrecken, einer 
genauen Durchsicht; gleichzeitig suchte er in seinen Studia Byzantina, part. I 
(Progr. d. Kreuzsch. 1890) den Boden für die Beurteilung der von Zonaras 
für die byzantinische Geschichte benutzten Quellen zu gewinnen. Aber er 
erkannte bald, daß zur Zeit eine Behandlung der Quellenfrage in einer 
auch nur im allgemeinen abschließenden Weise noch unmöglich sei (vgl. 
die deutsche Beigabe zur Zonarasausg.), und so entschloß er sich, die 
letzten 6 Bücher des Zonaras ohne Quellenangaben drucken zu lassen. Im 
J. 1897 erschien der 3. Band der Zonarasausgabe und damit der 50. und 
letzte Band des von der Berliner Akademie herausgegebenen Bonner Corpus 
scriptorum historiae Byzantinae. Ein Zufall fügte es, daß in derselben 
Zeit, wo BW mit dem Drucke seiner Ausgabe beschäftigt war, von dem 
Unterzeichneten in der von Sathas veröffentlichten JZvvotyig yj)oviy,r\ eine 
Quelle des Zonaras aufgedeckt wurde, die endlich einen Einblick in die 
Textur der byzantinischen Geschichte des Zonaraswerkes erschloß (B. Z. 
V 1896). BW hat diese Untersuchungen mit größtem Interesse verfolgt, 
ohne jedoch selbst Stellung zu nehmen; er hoffte und wünschte aber von 
Herzen, eine eingehende Behandlung der Quellenfrage nachholen zu können. 

Von kleineren Aufsätzen, die aus seiner Beschäftigung mit den Byzan¬ 
tinern entsprangen, seien erwähnt: der Tod des Kaisers Julian im Philol. 
1893, die Verehrung der hl. Glykeria in der B. Z. 1897, der daphneische 
Apollo des Bryaxis in den historischen Untersuchungen, die 1894 von der 
historischen Gesellschaft zu Dresden, deren Vorsitzender BW später wurde, 
Förstemann zum 50jährigen Doktorjubiläum gewidmet wurden. 

Die letzte große Arbeit, mit der sich BW beschäftigte, war die Heraus¬ 
gabe des konstantinischen Titels „De Virtutibus et Vitiis“, der zuletzt und 
zugleich zuerst 1634 von Salmasius herausgegeben worden war. Schon 
im J. 1893 hatte er die einzige vorhandene Handschrift, den Codex Pei- 
rescianus in Tours, verglichen und in den Berichten der kgl. sächsischen 
Gesellschaft der Wissenschaften, in deren Aufträge er diesmal arbeitete, 
eingehend behandelt. Aber erst nach dem Erscheinen des Polybius und 
des Zonaras konnte er sich ausschließlich der Ausgabe dieses konstantini¬ 
schen Titels widmen, der in zwei Bänden bei Weidmann im Corpus ex- 
cerptorum historicorum Constantini Porphyrogeniti erscheinen sollte. Mitten 
in dieser Tätigkeit ist er uns entrissen worden; als der Tod ihm nahte, 
hatte er das Manuskript des 1. Bandes abgeschlossen und in Druck gegeben. 

BW war ein Herausgeber großen Stils, er besaß den Scharfsinn und 
die Akribie des Kritikers in gleichem Maße wie den weiten und sichern 
Blick des Forschers, und diese hohe Begabung hat er bis zuletzt mit un¬ 
versiegbarer Arbeitskraft und Schaffensfreude in den Dienst seiner Wissen¬ 
schaft gestellt. Tieferschütternd muß es auf die Leser unserer Zeitschrift 
wirken, daß das vorliegende Heft, das die Totenklage bringt, uns zugleich 
den letzten Beitrag des treuen Mitarbeiters beschert. 

Leipzig, im Oktober 1905. 


Edwin Patzig. 
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Curt Waclismutli f. 

C. Wachsmuth (geboren zu Naumburg am 27. April 1837, gestorben 
zu Leipzig am 8. Juni 1905) war unserem Kreise verbunden durch seine 
Ausgabe der merkwürdigen Schrift eines Zeitgenossen Justinians, des Buches 
De ostentis des Antiquars Johannes Lydus (Leipzig 1863; mit neuen Frag¬ 
menten und reichhaltigen Noten ebenda 1897; vgl. B. Z. VIII 493f.) und durch 
seine umfassenden Arbeiten zur griechischen Sentenzenliteratur (Commen- 
tationes I et II de Florilegio q. d. Joannis Damasceni 1871 et 1871/72; 
Studien zu den griechischen Florilegien, Berlin 1882; Stobaeus edd. C. W. 
et 0. Hense, Berlin 1884). Für die Erforschung der byzantinischen Chro¬ 
nographie enthält manches wichtige Material seine „Einleitung in das Stu¬ 
dium der alten Geschichte“ (Leipzig 1895), weniger in den kurzen und 
nicht immer zuverlässigen Kapiteln über Malalas, die Osterchronik, Zonaras 
u. a., als in den Abschnitten, welche den alten Vorbildern und Quellen der 
byzantinischen Chroniken gewidmet sind. Endlich hat W. in einer einst 
vielgelesenen Jugendschrift „Das Alte Griechenland im Neuen“ (Bonn 1864) 
das damals noch ziemlich neue Thema vom Fortleben alter Gebräuche usw. 
bei den Neugriechen, das die Erhaltung auch bei den Byzantinern zur 
Voraussetzung hat, in geistvoller Weise behandelt. K. K. 


Alois Riegl *}\ 

Österreich hat eine Kraft verloren, die an Aufopferungsfähigkeit kaum 
sobald ihresgleichen finden dürfte, die Wissenschaft einen Mann, der — 
man mochte für oder gegen ihn sein — durch das energische Streben, die 
bequemen Geleise zu sprengen und sich einen eigenen Weg zu bahnen, 
Achtung forderte. Die Orientalistik verdankt Riegl wertvolle Anregungen. 
Durch seine „Stilfragen“ hat er auf die Kontinuität der Entwicklung aus 
dem Orient zu Hellas und Rom hingewiesen, das Buch über „Altorientali¬ 
sche Teppiche“ machte einen entschiedenen Vorstoß in das Gebiet der isla¬ 
mischen Kunst und in seiner „Spätrömischen Kunstindustrie I“ trat er mit 
Maßstäben an die Entwicklung der vorchristlichen Kunst heran, die jeden 
über den Rahmen des Tatsächlichen hinaus Denkenden anregen müssen. 
Der Unterzeichnete hat Riegl oft widersprochen, seine Überzeugungen sind 
denen des Verstorbenen vielfach gerade entgegengesetzt. Trotzdem hat ihn 
zu allen Zeiten eine hohe Verehrung für das große Streben Riegls erfüllt 
und die Hoffnung, mit ihm eines Tages doch noch vereint zum Besten der 
gemeinsamen Heimat wirken zu können. Das hat sich nicht erfüllt. Hoffen 
wir, daß die großen Unternehmungen, die Riegl in Händen hatte — für 
uns kommen in Betracht seine Mitarbeit an der Aufnahme des Diokletians¬ 
palastes und an der Publikation von Musils um Kuseir Amra zu gruppie¬ 
renden Funden, ferner die Durchführung des begonnenen Monumental Werkes 
über die spätrömische Kunstindustrie in Österreich-Ungarn — hoffen wir, 
daß alle diese Arbeiten ihren gedeihlichen Fortgang nehmen. J. S. 


Hans Graeven f. ff-, 

Graeven war ursprünglich klassischer Archäolog und Philolog. Die 
Aufgabe, ein Korpus der Konsulardiptychen zu schaffen •— hoffentlich wird 
dieses Unternehmen jetzt nicht aufgegeben — brachte ihn m. W. in das 

33* 




516 III. Abteilung: Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 

Gebiet der Byzantinistik. Er hat sich dann durch eifriges Sammeln aller 
Denkmäler in Elfenbein einen Namen gemacht, und viele werden heute des 
allzeit gefälligen Beraters auf diesem Gebiet in aufrichtiger Trauer ge¬ 
denken. Als G. vor wenigen Jahren zum Direktor des Provinzialmuseums 
in Trier ernannt wurde, freute sich jeder von uns, einmal den rechten 
Mann an seinem Platze zu sehen. Der Unterzeichnete im besonderen er¬ 
hoffte von Graeven entscheidende Aufschlüsse über die hervorragende Be¬ 
deutung Triers in der Entwicklung der hellenistisch-christlichen und orien¬ 
talischen Kunst des Nordens. Aber wie bei Riegl fehlte auch hei Graeven 
der gesicherte Boden einer festen Gesundheit. Er wurde ganz plötzlich aus 
seinem stillen und vielversprechenden Wirken bin weggerafft. Man schlage 
seinen Namen in den Indices der verschiedenen Jahrgänge dieser Zeitschrift 
nach und wird finden, was wir diesem Manne schon zu verdanken hatten 
und welche Hoffnungen mit ihm zu Grabe gegangen sind. 

Riegl und Graeven waren die einzigen von der älteren Generation 
deutscher Kunsthistoriker, die es der Mühe wert fanden, die byzantinische 
Frage durch eigene ernste Arbeiten zu vertiefen und in ihrer ganzen großen 
Bedeutung aufzurollen. Wo bleibt der Nachwuchs? Keinem von uns war 
es gegönnt, in großem Stile Schule machen zu können. Erst in diesem 
Jahre mehren sich die Anzeichen, daß wenigstens unsere Schriften zu 
wirken beginnen: man fängt in Deutschland an Expeditionen nach Ägypten, 
Syrien und Kleinasien zu organisieren. Am Grabe zweier Mitarbeiter darf 
der Überlebende der Hoffnung Ausdruck geben, daß der Bann gebrochen ist 
und eine Zeit kommt, in der die Dinge von selbst ihren Lauf nehmen. J. S. 


Alexandros Eumorphopulos Lauriotes f. 

In dem kürzlich verstorbenen Lauramönche Alexandros verliert die 
Athosrepublik ihre rührigste wissenschaftliche Kraft und die europäische 
Wissenschaft den stets zur Auskunft bereiten Hüter einer der wertvollsten 
und zugleich unzugänglichsten Handschriftensammlungen des Oiients. Aus 
den Schätzen der ihm unterstellten Bibliothek der Athoslaura hat er eine 
Reihe unbekannter Texte, hauptsächlich Kirchendichtungen und sehr wert¬ 
volle Urkunden, veröffentlicht, worüber an vielen Stellen der B. Z. Be¬ 
richt erstattet wurde; daneben hat er abendländischen Gelehrten, u. a. 
Professor Krumbaeher aus den wichtigen Romanoshss seines Klosters No¬ 
tizen und Abschriften geliefert. Es wäre sehr zu wünschen, daß sowohl 
der wissenschaftliche Eifer als auch das vorurteilsfreie Entgegenkommen 
des Verstorbenen bei seinen Klosterbrüdern Nachahmung fände. P. M. 


Giuseppe Cozza-Luzi 

Im Bessarione VHI (1905) S. 240 widmet Oreste Gregi dem kürz¬ 
lich verstorbenen Benediktinerabte G. Cozza-Luzi einen warmen Nachruf. 
Als Vertreter der christlichen Gräzistik in Rom, im besonderen durch seine 
Publikationen aus der süditalischen Mönchsliteratur, ist der eifrige Gelehrte 
wiederholt auch in den Interessenkreis der byzantinischen Zeitschrift getreten. 

P. M. 






I. Abteilung. 


The treatise De administrando imperio. 

The treatise of the Emperor Constantine VII, known by the in- 
appropriate title with whicb its first editor Meursius endowed it, De 
administrando imperio, has been in parts as diligently studied as any 
document of Byzantine literature. But it has been studied only in 
parts. The precious and unique notices bearing upon Slavonic and 
Hungarian history have been microseopically scrutinised by the curio- 
sity of Slavonic and Hungarian investigators, eager to penetrate the 
darkness which envelopes the early fortunes of their races; and others 
have joined them in the search. The treatise lends itself to piecemeal 
treatment. The sections relating to the Croatians and Servians, 
Magyars and Patzinaks, the Iberians and their neighbours can be 
extracted and printed as independent documents. 1 ) The result has 
been that the treatise has not been studied as a whole. Such a study 
is however indispensable. It is now universally recognised as a funda¬ 
mental principle in historical work that philological criticism (literary 
and quellenkritisch) is the necessary preparation for a satisfactory use 
of authorities. Documents are not ready for the constructive Opera¬ 
tion« of the historian tili they have been submitted to the analytical 
operations of the philologist. An analysis of Constantine’s treatise is 
all the more a desideratum, because its varied contents are so impor¬ 
tant to historical investigators in many fields of research. It would be 
impossible to acknowledge too gratefully the valuable material, serving 
provisionally as a commentary on the De administrando imperio, which 
Rambaud supplied in his great monograph on the life and times of 

1) For instancc, the Slavonic by Safarik, the South-slavonic by Racki, the 
Hungarian in the new publication of the Hungarian Academy which will be 
noticed below. 
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Constantine Porphyrogennetos.*) But the French historian has devoted 
ouly four pages to the eonsideration of the treatise as a whole. I 
hope that the study, which I otfer now, of the composition of the 
work and its sources may not be unwelcome as a first attempt to 
supply what I have feit rayself to be a serious want. 1 2 ) 

Summary. 

§ 1. Author’s division of contents 
§ 2. The KEcpdlaicc 
§ 3. Chronological data 

§ 4. Evidence of patchwork: cc. 29—36 (Dalmatia) 

§ 5. Evidence of patchwork: cc. 14—25 (Saracens) 

§ 6. The formula Igxbov on (oti) 

§ 7. Sources: embassies &c 

§ 8. South Italy (c. 27): source &c, The Narses story 
§ 9. South Italy (c. 29). Relation to Vita Basilii 
§ 10. Yenice (cc. 27, 28): source 
§ 11. Italy (c. 26): source. Liutprand’s Antapodosis 
§ 12. Dalmatia and the Southern Slavs (cc. 29—36): sources 
§ 13. Hungarians and Patzinaks (cc. 37—40): sources &c 
§ 14. Sarkel (c. 42). The Continuation of Theophanes 
§ 16. The siege of Patrae (c. 49): source 
§ 16. Chronological conspectus 

§ 17. Logical defects of the treatise, and signs of incompleteness. Its value. 

§ 1. While the Emperor Constantine doubtless availed himself 
largely of the help of secretaries and amanuenses in the composition 
of this treatise 3 ), there is not the smallest evidence to suggest that it 

1) As Diehl truly said in 1899: aujourd’hui encore chose vraiment extra- 
ordinaire en une matiere que les r^centes recherches ont presque renouvelee, ce 
livre, vieux de pres de trente annäes, n’est point un livre vieilli (Etudes byzan- 
tines, 1905, p. 27). We may repeat the remark to day, and the book is six 
years older. 

2) I have not taken the trouble to look at G. Laskin’s Sochineniia Konstan- 
tina Bagrianorodnago o Themakh i o Narodakh, Moscow 1899, as it is abundantly 
evident from the long notice of S. Papadimitriu in B. Z. IX (1900) 515—23, that 
it is quite worthless and nothing is to be leamed from it. 

3) I will refer to it in future as Adm. The unfortunate name introduced 
by Meursius has been too long, and too widely, current to be discarded. IIbqI 
ifrv&v, though incomparably better, does not cover the latter portion of the work. 
Ad Momanum would be most correct; but then there is another treatise which 
can claim the same title, in the Appendix to De eerim., Bk. 1. 

My references are throughout to the pages of Bekker’s text (1840). What 
Bekker did was to collate the old text of Meursius (1611 and 1617) based on 
an inferior Palatine Ms. with the improved text of Banduri (Imp. Orient., vol. 1, 
1711) based on the best existing Ms., Parisinus 2661, now 2009; to record the 
variants of these editions; and to add some corrections from the Parisinus itself. 
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is not his own work in the füllest sense of the word, in the details 
of execution as well as in the general design and arrangement. He 
speaks in his own name in the preface (pp. 65—67) and in other 
passages where his son is addressed (67 — 68, 90,4—6, 182,1—12, 
213, 23—214, 2, 216, 12—18). We get the personal note too in an 
ironical reference to Romanus Leeapenus (241, 8 rrjg ßadilnag ovx 
o Id’ OTtcog £L7tsIv iyxQarovg y£vo[i£vov ), x ) We have no reason to 
question his personal responsibility for all parts of the treatise. 

In the preface, p. 66, he explains its arrangement. He states that 
it falls into four divisions: 

1° principles for dealing with the barbarian neighbours of the 
Empire, showing what peoples are dangerous and how they can be 
kept in check by raising up other peoples against them; 

2° the unreasonable demands of the g&vrj and how to meet them; 

3° descriptive ethnology, history, and geography of the peoples 
surrounding the Empire; and on some passages (rcbv £v tivi xcuqo) 
6vnß£ßYjx6T(üi') between the Empire and various peoples * 1 2 ); 

4° some domestic innovations, and public events, within the 
Empire. 

The treatise corresponds to this description of its contents, and 
the divisions between the four sections are marked by transitions in 
which the Emperor addresses his son. There are further indicated 
three subdivisions of the third Section which occupies nearly half the 
work: see p. 182 (c. 43) 7t£Ql {ilv rav ßo qhcov 2Jxvd'(bv [xavcbg 6ot 
Ö£dtfl*G)Tcu — du Ö£ ö£ tirjdl tä TtQog dvtö^ovra rjXiov ccyvo£iv , and 
pp. 213—4 (c. 46) löd'L Ö£ xal xrX. 

§ 2. Let us now tabulate the chapters (x£cpdXcua) and see how 
they correspond to the author’s divisions. 


In Bekker’s notes vulgo means Meursius Banduri. For instance, the restoration 
of Mogditts for MriÖfag , p. 166, 13, is due to Bekker. It is curious that Bekker 
did not prefix a word of preface explaining what he had done. The Mss. have 
been discussed by Vari in the Akademiai Ert^sitö of the Hungarian Academy, 
72, 710—12, Dec. 1895. His article is not at hand, but from the notice of Peez 
in B. Z. VI 590 I infer that he has not mentioned the Palatinus of Meursius. 
This exists as no. 126, ff. 2—129, of the Palatini in the Vatican. It was written 
by Antonius eparcha, when he was a boy, in 1509. See Stevenson, Codd. Mss. 
Pal. Graec. Bibi. Vat. (1885) p. 60. 

1) Also in the Iberian narrative pp. 200—5. 

2) This last might be considered an independent section, but the author 
seems to connect it more closely with section 3./ The four divisions are indicated 
by rtQ&TCi ghv —, %7tsita —, slft* ovtcog —, and %cd gstec tccvtcc —. 
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Table of Contents. 

1°: how to manage the sd'vr] = pp. 67—81 = ec. 1—13, para- 
gi ; aphs 1 and 2; 

2°: how to treat the demands of the sü-vr] = pp. 81—90 = rest 
of c. 13; 

3°: ethnology, geography &c, 

A. of Saracens, Spain, Italy, Dalmatia, and northern 8&vt t *) = 
pp. 90—182 = cc. 14—42; 

B. of eastern s&vrj = pp. 182—213 = cc. 43—46 (except last 

♦ 

C. on certain relations between the Empire and various ifrvrj 
= pp. 213—216 = cc. 46 fin. — 48 mecl .; 

4°: internal innovations = pp. 216—270 = cc. 48 med. — 53. 

This table shows at a glance that the Chapters do not correspond 
to the author’s division of the material or reproduce his intention. 
1) C. 13 is headed 7teQi rav TckriOia^ovrav iftvav rolg TovQKoig , a 
description which applies only to the first paragraph. The second 
paragraph (p. 81, 13—15) concerns the hostility of the Patzinaks to 
the Hungarians. It is clear that these two notices ought to form one, 
or two, separate Chapters; it is absurd that they should be stuck on 
to the beginning of a Chapter which is occupied with the Second 
Seetion of the treatise. 2) And it is absurd, if the Chapters and 
their headings have any meaning, that this Second Division should 
have no heading at all. 3) It is similarly illogical that the transition 
from the 3 rd to the 4 th Seetion should be in the middle of a 
chapter (48). 

We can hardly escape the conclusion that originally there was 
no di vision into numbered chapters. The division was based on short 
summaries or descriptions which were written in the margin, according 
to a common practice, to facilitate the perusal. But whether these 
marginal indices were added (as I should consider probable) in the 
original Ms., or not, they did not represent, and were not intended to 
determine, adequate subdivisions of the work. They were only a 
rough guide for the reader, and in many cases they are omitted 
where we should expect thern. A further examination will make 
this clearer. 

P. 79. At the end of c. 9, which is devoted to the Russians, 

1) The divisions are of course incomplete and illogical: the Saracens should 
come under B and Italy with Dalmatia should have forrned a distinct sub- 
division. The distinction of B from A seems to have been an afterthought. See 
below § 17. 
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comes the statement ort oc Ov^ol dvvavrou rolg nar^ivaxlraig itole^ielv. 
This is quite alien to what goes before, and if the chapters meant 
anything, slionld form a chapter by itself. That it was not separated 
is due to the fact that it was not distinguished by a marginal index. 

Pp. 8 2 sqq. It is remarkable that no attempt was made to digest 
the Second Section of the treatise by marginal summaries. As three 
uxatgoi cdr^öetg are discussed, it naturally falls into three parts 
(82, 6—84, 10; 84, 11—85, 21; 85, 22—90, 3), which could not fail to 
constitute three chapters, if chapters had been part of the design of 
the book. 

p P . 96sgg. Cc. 21 und 22 ought, if the divisions were logical, to 
be broken up each into several chapters, on the analogy of cc. 15—20. 
This part of the work, which is largely derived from Theophanes, 
will be submitted to a closer examination presently (§ 5); but I will 
point out here how the heading of c. 21 betrays the nature of these 
soi-disant titles. 1 ) ex rov Xqovlxov Seocpavovg * erog a%o xrlöecog 
ycö0{iov js qou. It may be observed that the description “from the 
Chronicle of Theophanes” does not apply to the greater part of the 
chapter; but I will not press this now, as I shall have to return to 
it. But “the year A. M. 6171” is not the date of any of the events 
which are described in the chapter. The event with which the chapter 
opens {etöYi l&ov o l Magd erfreu elg rov Atßavov) belongs to the year 
6169 (Theoph. s. a.); and it is dated as zrpög rfj relevrf} MaßCov. 
Mußlag died in 6171; therefore the words e'rog ebrö xrtöecog xrl. are 
obviously a marginal note to reXevrfj. 

P. 113. It is evident that the two last paragraphs of c. 25 should 
be distinct chapters, and that the description at the head of xecp. xe\ 
“from the history of Theophanes” applies only to the first paragraph 
(pp. 110, 8—112,5). 

Pp. 121, 19—122, 23. All this Venetian matter is connected more 
closely with the following chapter than with the South-Italian alfairs 
which occupy the main part of c. 27. 

P. 217. The heading of c. 48 (6 fyr&v oitcog — ex rfjg TtagovOyg 
liuv&civerco yga^g) suggests by its form that it is a marginal addition. 

P. 220. The heading of c. 50 (“concerning the Peloponnesian 
Slavs and the Mainotes”) applies only to pp. 220, 21—224, 17, and 
ignores all the rest of the “chapter” (pp. 220, 22—233), which deals 
with various matters and ought *to constitute a number of different 
xeepaXcau. 

1) See too the titles of c. 17, 22 and 25 (“from Theophanes”); c. 48 (“29 th 
Chapter of the Trullan Synod”); c. 16 (“from the canon of Stephanos”). 
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Pp. 242—3. The last three paragraphs of c. 51 are not covered 
by the heading. 

P. 214, c. 47. Here we have a different case. The title, unlike 
all the other titles, is categorical in form: tceql xrjg xcbv Kvkqlcov 
^ lexavaöxdöscog e%el r\ itixoQia xdde. The text begins xr^g vrjöov 
ccA.cod'SLörig, although the island has not been mentioned before. It is 
evident that the sentence tteq! xf^g — xade is not a heading but part 
of the text. 

This examination proves beyond question that the KEcpakcacc do 
not represent a logical division of the Contents, bnt are haphazard 
marginal indices. 1 ) Of course, if this System of marginal indication of 
topics had been carried out completely, it might have served as the 
basis of a convenient capitular arrangement; but, as we have seen, 
it is sadly defective, and consequently the arrangement for which 
it is responsible only perplexes the reader and disfigures the coii- 
struction of the work, helping to conceal the significance of the 
addresses to Romanus by which Constantine deliberately marked off 
not only the four chief Sections of the work, but the subdivisions of 
Section 3. 

When I refer in this article to the numbered ehapters, it is for 
the sake of convenience, and without prejudice to this conclusion. 

§ 3. The composition of the treatise extended over some years. 
The terminus post quem is evidently July 15, 948, the date of the 
death of Romanus I, who is repeatedly spoken of as no longer alive 
(cp. p. 88). Cc. 27 and 29 were written in A. M. 6457, ind. 7 = 
A. D. 948—9 (pp. 120, 137), and c. 26 not later then A. D. 950 
(p. 118, A(a&aQC(p xw vvvl qvxl 'IxcckCag pijyt). 2 ) On the other hand 
c. 45 was written in A. M. 6460, ind. 10 = A. D. 951—2 (p. 199). 
Rambaud draws the following conclusion: “Ainsi les 29 premiers 
chapitres au moins furent rediges en 949 et 950; deux annees s’ecou- 
lerent avant la redaction du chapitre 45; et ce n’est guere que Tannee 
suivante (953) que le livre parut ä la lumiere.” 3 ) This statement 
suggests that, in Rambaud’s conception, the first part of the book was 
composed in 949, and that the rest was gradually added during the 
next three years, or eise the work was left aside and completed in 952. 

1) One marginal index has been preserved in the margin of the Parisinus, at 
the beginning of c. 42; see Banduri’s note, ed. Bonn p. 369, in ms. eadem manu 
ad marginem scribitur: ittgirjyriois yscoyQcccpiV'T] rfjg £‘xvd'L%f]s yfjg. 

2) Lothar died on Nov. 22 950 (Dümmler, Otto der Große, p. 184, n. 2). 

3) L’empire grec, p. 172. I do not see the object of adding 'et 950’, since 
this year, the date of Lothar’s death, is only a limit. 
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On the same principle Marczali infers 1 ) as probable tliat the ehapters 
on tbe Hungarians and Patzinaks, cc. 36—40, because they lie between 
c. 29 (A. D. 948—9) and c. 45 (A. D. 951—2), must have been written 
in A. D. 950, 951. 

If this tbeory of the continuous composition of the work in the 
Order which its sections occupy were correct, we could point to an 
interval of at least a year in which it was entirely intermitted. For 
we have in any case a definite limit of date for the composition of 
c. 30. We find there the following notice (p. 144, 7—10): o i lomol 
XQCoßdroi e^isivccv ftQog OQayytav y.cu Xsyovxca aQxCwg BsXo^Qcoßdxot 
— e%ovxeg xbv löiov uq'iovxct vTtoxsivxcu '&lx<p reo yieyuXcp Qvjyl 
<&Qayyi'ag xfjg xal Halgiecg. The meaning has been explained convin- 
cingly, and for the first time, by Westberg 2 ), who has shown that 
Constantine’s BskoxQcoßaxia includes Bohemia, Moravia, and the land 
of the Slovaks. 3 ) The reference is therefore to the Bohemian realm, 
and the I'öiog uq%cov of the time was Boleslav I. But Boleslav was 
reduced by Otto the Great in summer (May or June) 950. 4 ) Here 
then we have a new date for Adm. — July 950 as the upper limit 
for c. 30. The manner however in which Constantine speaks of the 
subjection of the Bohemian kingdom to Otto does not suggest that 
the words were written in consequence of an immediate announcement 
of the German king’s success. We can say with probability that 
c. 30 was written afier 950. There was therefore an interval of more 
than a year, probably not less than two years, between c. 30 and the 
notice in c. 29 which is dated 948—9. 

If then the portions of the book were written in the Order in 


1) A magyar honfoglaläs kütföi (publ. by the Hungarian Academy), 1900, 
p. Q0: a magyarokröl szölö fejezetek a kettö köze esnek 6s lgy n6mi valöszfnüs^g 
szöl a mellett hogy ezeket 950—951—ben irta. 

2) Ibrahim’s-Ibn-Ia'küb’s Reisebericht über die Slawenlande aus dem Jahre 
965 (in the Zapiski of the St. Petersburg Academy, ser. VIII, cl. hist.-phil., III 4 
1898) pp. 97—101. These pages are valuable for the study of Constantine’s 
notices of Great Moravia and White Croatia. One of the points is that the old 
Lech kingdom had ceased to exist before the time of Constantine, perhaps 
extinguished by Sviatopluk. 

3) Schafarik had already seen that Moravia and Bohemia were implied 
(Slawische Altertümer II p. 244), but he failed to advance to Westberg’s logical 
inference. Westberg equates the Northern Servia with Galicia -f* Little Poland — 
Quellengebiet of Dniester and Vistula. I cannot accept this White Servia. There 
can be little doubt, I think (with Roesler and Jagic), that Bonu xonog (Adm. 152) 
is Boio-haemum. 

4) See Dümmler op. cit. pp. 180—1. Boleslav had been independent since 
A. D. 936. 
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which they respectively stand, we have to suppose that the work was 
interrupted in the middle of the part about Dalmatia and not resumed 
for two years or more. But is the underlying assumption tenable? 
There are obviously two other possibilities. The treatise might have 
been sketehed out as a whole and the greater part of it written in 
948—9, but some sections, whether few or many, might have been 
inserted during the next few years. Or the articles on the various 
subjects treated might have been prepared, independently of one 
another, and “pigeon-holed”, during the years 949—52, and not ar- 
ranged in their final Order before 952 or later. I will show liere- 
after (§ 11), from chronological data, that c. 26 was composed not 
before the 8 t!l indiction, and therefore after c. 27, which, as we have 
seen, is dated to the 7 th indiction. This result would enable us to 
reject the theory of consecutive composition. But independently of 
definite chronological data^ an examination of the treatise reveals facts, 
hitherto ignored, which can only be explained by one of the two 
alternative hypotheses, a rehandling and expansion of a preliminary 
sketch, or Compilation from a Collection of notices, written with a view 
to incorporation in the treatise but irrespectively of the Order in which 
they were subsequently to appear. I proceed to set forth the grounds 
for this conclusion. 

§ 4. It has been shown above that while c. 29 was written in 
the 7 th indiction, 948—9, c. 30 was not written before the 9 th , 950—1. 
These chronological data are confirmed by other internal evidence 
which shows that these two chapters could not conceivably have been 
composed as a whole by the same author at the same time. The 
foundation of Spalato is recorded three times 1 ); but the decisive proof 
that the two chapters were written independently of each other is the 
duplicate narrative of the Avar capture of Salona, pp. 141, 15—143,20 
= 126, 8—128, 2. An inspection shows at once that we have here 
to do with two reproductions of the same original document, made 
by the author at different times. 2 ) 

Now the following chapters, 31—36, which treat of the Slavs of 
Dalmatia and Servia, are closely connected with c. 29 and were com¬ 
posed contemporaneously. This is practically proved by the fact that in 
c. 29 the writer refers the reader in anticipation to cc. 31—36. He 
says (128, 7): ort äito rrjg ßaöiAeiccg 'HQccxketov rov ßcccfü.ecog 'Pcöyiaicöv, 


1) Pp. 125, 21, 137, 15, 141, 11; it is mentioned again in cormexion with the 
Croatians p. 149, 5. 

2) See below § 12. 
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xatf ov [tiXksL xqotiov Qr]\hj(5£6&ocL iv xy xcov Xgaßccxcov xal Xegßlcov 
övYYQUtpi}, Ttäöa y AeluaxCa xal xd itegl avxyv eftvy olov Xgcoßaxot 
Eigßloi Za%Xov[LOL TsgßovvLcoTcu Kavalelxat Atoxlyxcavol xal Aqsv - 
xavol xal oi üuyocvoI TtgoöaYOQevouevoc*. 1 ) Now the övYYQ a( PV of the 
Croatians Servians &c is cc. 31—36. It is justifiable to infer that in 
writing this passage Constantine had prepared and was about to com- 
pose the notices in 31—36. 

It follows that cc. 29, 31—36 2 ) form a consecutive text, and that 
c. 30 is a later addition, composed independently and containing partly 
new and partly old material. In writing 30 the author had forgotten 
that he had already related the capture of Salona in 29, and is equally 
oblivious of the fact that the coming of the Croatians and their con- 
quest of the Avars are related in 31. These two duplications suggest 
both that the insertion of 30 was considerably later, and that the 
work never enjoyed a final revision. 3 ) 

It may be added that the portion contained in 30 differs in form 
from 28. It is to be observed that the notices throudhout the greater 
part of the treatise are introduced by the formula iGxsov o xt or simply 
ort, — a point which will be considered more fully below (§ 6). Now 
in 29 as in 31—36 these formulae are used, as normally, but not 
in 30. Whereas 30 is introduced by a preface such as does not occur 
elsewhere except at the beginning of a main division or subdivision 
of the work: el Ttäöcv y y v ^ l 9 xaXöv , — iva SltcXovv i%uvuxokov&i] 
xö xal ov (p. 140). 4 ) Thus formally also, 30 is an interruption; 
31 follows naturally on to 29. 

We thus see that the theory of consecutive composition is un- 
tenable. But there are more proofs. 

§ 5. The 3 rd Section opens with an historical sketch of the Cali- 


1) The predicate has fallen out of the text, and has been supplied in Ban- 
duri’s translation in a sense exactly the reverse of that which is required. This 
has been pointed out by Grot, Zur Kritik einer Stelle des Constantinus Porphyro- 
genitus, Arch. f. slav. Phil. 5 (1881) 392. He suggests dovlrx&s slöiv v7toT8Tay^^voi 
zip j SceoiXtC 'PwtuxLav. Bather: TtQOGccyoQsvo^sv oi (dovXix&s rfiuv t(o ßuGiXsC z&v 
r P(oiLocl(ov vnozszccyiiivoiy. The omission was ex homoeoteleuto. 

2) The Zusammengehörigkeit of these chapters, as distinct from 30, is 
further illustrated by the fact that in them the relation of the Slavonic Settle¬ 
ments to Heraclius is prominent (his name occurs in ten contexts), whereas in 30 
where the Croatian conquest in also noticed there is no reference to him. 

3) Further, in writing 31, he knew nothing of the baptism of the Croatians 
in the 9 th Century which he records in 30. See below § 12. 

4) It differs from the transitions between Sections in not being expressly 
addressed to Romanus. 
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phate, and an analysis of this portion (pp. 90—106), which is mainly 
derived from Theophanes, will afford us furtber insight into the pro- 
cess by which the treatise was compiled. We must examine it in detail, 
and for this purpose I will break it up into divisions distinguislied by 
letters of the alphabet. 

a — pp. 90, 13—92, 7 (= c. 14), on Mohammad, is taken almost 
word for word from George Monachus, II 697—699 and 706 (ed. 
De Boor), who depends here mainly on Theophanes A. M. 6122 (De B. 
333, 14—334, 22). 1 ) 

b = p. 92 (= c. 15), origin and character of the Fatimites. Source 
unknown. Here, as in a y Mohammad is called Mov%ov{i£t (as in 
George Mon.); whereas in the parts derived from Theophanes the form 
is Mova{i£&. The two forms are equated, p. 93, 9. 

c — p. 93 (= c. 16), the Hijra. The title of the xscpalcuov evi- 
dently consists of two marginal notes: [a] zu rov xavovog ov s&sticc- 
tiöev Ericpuvog 6 (.la&rjuazLxbg tisql zrjg zcbv ZJuQaxrjvcjv s^öäov. 
[ß] iv Ttoifp xqovg) xf\g rov xo6{iov 6v<5ru6£cog iy£V£to xal reg rjv ror£ 
6 ßuöitevg 'Pco^iutcov . The second is the regulär marginal index; 
while the first is a note to the words rö ft^äriv r&v uv rav Zuqu- 
xyiv&v, supplying the source. It is to be observed that the date is 
given not in the era used by Theophanes, but in the Constantino- 
politan reekoning. 

d = pp. 93, 14—94, 15 (= c. 17), on Abubekr and the Moham- 
madan doctrines, is copied from Theophanes A. M. 6122, with the 
exception of two lines, p. 94, 1—3, which mark a transition in the 
transcription. Under this year, ä propos of the death of Mohammad, 
Theophanes gives an account of Mohammadanism. The middle part of 
this account had already appeared in a, where it was taken not from 
the original but from George Monachus. Here the initial and final 
parts are copied, and are separated from each other by the two lines 
just mentioned. Thus: 

Adm. 93,14—94,1 = Theoph. De Boor 333, 1—13 

Adm. 94, 1—3 

Adm. 94, 3—15 = Theoph. De Boor 334, 17—27. 

But although a and d Supplement each other, in general, in regard to 
the original, they repeat each other at one point. The final portion 
of the passage of Theophanes, which is copied fully in d , is repro- 
duced briefly (from George) in a (91, 20—92, 2). Moreover one 

1) The sentence xcd idideef-sv — ttG£Q%£T<xi, 91, 21—92, 1, is only found in 
Coislinianus 305, which represents the first form of George’s work: cp. De Boor, 
Praefatio to his ed. of George pp. LXYIII—LXX. 


i 
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Statement of the chronographer receives different interpretations in 
a and d : 

Theoph. 134, 16: xal ovzcog ex yvvatxcbv (rj cpr^iriy rilftev eig 
ävdgag, agäzov y Aßovßd%aQov, ov xal diaöo%ov xaxelinev. 

a 91, 17 (= George Mon.); TtQoijXd'e rö ißsvdog zf\g d%dzr\g xal 
eig ccvÖQa q)vXaQ%ov zovvo^ia Bovßa%aQ. r\ ovv yvvij d'avovöa xal 
zovxov diado'iov xal xlrjQOvö^iov xazakectyatia zcjv eavzrjg , eysvezo 
[sc. Bovßa%a()] 7iEQicpavi}g xal dyav vjtSQOvötog. 

d 94, 2: TCQCJXog ovv’Aßovßa%aQ r\xoXov&ri<5sv avzov xal TtQoeprjxrjv 
£X7 ]qv^€Vj dio xal dtado%ov avzov xax elutev. 

It is evident that while the writer of d rightly referred xaxefaitev to 
Mohammad, the author of a, i. e. George, imagined that the subject 
of the verb was XaöCya. 

e — PP- 94, 18 — 96,6 (cc. 18 — 20), caliphates of Abubekr, Omar 
and Othman, — brief notices derived from Theophanes: 

94, 18—21 = Theoph. A. M. 6124, 6125 

95,3-14 = „ „ „ 6127 0 

95,16—17 = „ „ „ 6139 

95,19—22 = „ „ „ 6140 

95, 22—96, 2 = „ „ „ 6145 

At the end of the passage, the caliphate of Moäwiya is noticed. The 
expedition against Constantinople is mentioned (Theoph. A. M. 6165), 
and it is added: eXvyaqvaxo zfo ze "EcpeOov xal 'AlixaQvaGöbv xal 
ZiivQvav xal zag ÄoiTtäg vcoleig ’laviag. Theoph. says nothing of 
Ephesus and Halicarnassus, but for Smyrna see sub A. M. 6164. 

f = PP- 96, 9—97, 10 (c. 21), (1) the Mardaites, and the conclusion 
of peace between Moäwiya and Constantine IV, (2) the struggle between 
Moäwiya and Ali. Source, Theophanes: 

97, 9—97, 2 = Theoph. A. M. 6169 

97, 2—10 cp. Theoph. A. M. 6147, 6148, 6151. 

(J = pp. 97, 11 — 98,1 (c. 21), the Maurophoroi, and Saracen occu- 
pation of Spain. This follows on to the last words of f — £xQdxy]Ge 
öf i] avzov yeveä ezr] o — and is to be compared with Theoph. A. M. 
6240, 6241. The passage presents diffieulties and must be more care- 
fully examined. 

xal ftar’ avzov [sc. Maßtav] ilgrjAd'Ov ot ksyo^ievoi MavQOcpOQOi 
cbrö IIsQ6iöog y oi XQazovvzeg ecog zr]g Gy}iisq ov, xal £7to^e^irj(jav zr\v 
yeveuv zov MaßCov xal r\(pdvi<5av avxrjv , eticpa^av de xal Magovap 


1) Of the capture of Jerusalem, the text of Theophanes gives 7tccQiXaßsv 
avti}v Xoyto. Constantine gives (falsely) öoXca (not noticed by De Boor). 
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xijv xscpaXr]v avxov. VTtsXsiy&rjöav 8 s öllyoi xov Maßiov , xal 
£8io%d’rjöav tcuqu xov MavgocpÖQOV sog xrjg ’AcpQixrjg [isxa xal svbg 
sxyövov xov Maßlov . 6 d£ avxbg sxyovog xov Maßiov nsx' oliycov 

xivov di£7t£Qcc<5ev eig xrjv 'IöTtaviav sv xalg rjusQaig ’lovöviviavov 
xov Qivox^irjxov , o vyl 8s xov Hoyovaxov. xovxo 8 s 71ccqcc xoig i fas- 
xSQOcg iöxOQ txoig ov ysyQcazzca * d(p ’ ov yaQ 7ZaQsbjq)d-7] rj yisydh] 
'Pcjfij] tzccqcc xov röx&ov, rj^axo äxQOzrjQiafeGd'ca xd 'Po{iai'xa 
TtQ&yyiaxcc, xal ovSslg xov iötoqixov xov xrjg 'IöTtaviag usqov 
sitoirjöaxo yivsCav ovxs xrjg ysvsdg xov Maßiov, syst 8s xov [iccxa- 
qlov Gsoydvovg r] löxoQia ovxog, 

Jn the text, as it Stands, there is a glaring contradiction. The writer, 
priding himself on his knowledge of the origin of the Omayyad 
dynasty in Spain, emphatically states that no Greek historian has 
recorded it; and then adds “such is the relation of Theophanes”! We 
cannot credit him with this absurdity. 

As a matter of fact Theophanes has recorded the Crossing to 
Spain sub a. 6241. Let us compare his narrative with Constantine’s. 

De Boor 424, 11 sxtvrjd'r l 6av sx xov avaxohxoxsQov yiSQOV zfjg 
IIsQöiSog haol oi byo^isvoi XoQOöavixat MavgocpoQOi xaxa xov 
Mccqovu[i xal 7iaör^g xrjg övyysvsiag xxX. 

425, 13 xaxadioxsxat Magovayi vtco xov MavQoepoQov xal xaxa - 
hrjy&slg Vit avxov xxsCvsxai. 

426, 1 oi d£ TtSQiGo&svxsg vioi xs xal övyysvsig xov Magovaii 
sl&ovxsg d% Aiyvitxov slg AspQtx^v xaxsi&sv avxiitsQdöavrsg xo 
SioqC^ov pszalgv Atßvrjg xal EvQonrjg xrjg xaxa xov ’&xsavov öxsvrjg 
d'aXaöörjg, xo Xsyoyisvov Zsrtxai, xr\v xrjg EvQ07CYjg £%avixr]v oxr t öav 
tisygi xov8s xov %qovov, syovxsg xivag TtQoxazoixrjöavzag avxöd’i xov 
djcb MavCov 8ia TtXobg sxQKpsvzov sxsiös , övyysvsig avxov bvxag 
xal zfjg avxov d'Qrjöxsiag . 

The differences between the two accounts are fundamental, and there 
is no resemblance to warrant the assumption that Constantine was 
acquainted with the narrative of Theophanes. Constantine has con- 
fused two different things: the conquest of Spain by Tarik in A. D. 711 
(in the reign, as he says, of Justinian) and the arrival of Abd ar- 
Rahman (6 sxyovog xov Maßiov) in A. D. 755, who inaugurated the 
Spanish dynasty of the Omayyads. In consequence of this confusion, 

• he antedates the death of Marwan II and rise of the Abbäsids by 
forty years. And this mistake explains how it was that he overlooked 
the account of Theophanes. The emphatic assertion that “none of 
our historians” records these facts undoubtedly implies that he sought 
for a notice of them in Theophanes. He did not find it, because he 
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sought under the reign of Justinian. Theophanes places the event in 
its right chronological setting. The difference between the two accounts 
is further shown by the faet that, while Constantine has a clear grasp 
of the importance of one particular descendant of Moäwiya (sc. 
Abd ar-Rahman), Theophanes only speaks generally of sons and kinsmen 
of Marwan. 

Hence it is quite clear that the sentence e%el df xov ft. Oeocp. 
löxogi'a ovuog does not refer to what precedes. It seems to be a 
marginal note which has got into the text (with addition of de), and 
to refer to what follows. 

li = p. 98, 1—16 (c. 21), the successors of Moäwiya. Source, 
Theophanes, A. M. 6171, 6175; and, for death of Constantine (with 
the erroneons addition 6 v[bg xov Ilcoycovaxov), A. M. 6177. 

i = pp. 98,17—102,16 (c. 21), Moäwiya as general and caliph, and 
the siege of Constantinople in A. D. 717. Source unknown. Here 
Moäwiya is introduced afresh, as if he had never beeil mentioned 
before. The destruction of the colossus of Iihodes is recorded at 
greater length, and the struggle with Ali (which had been noticed 
in f ) is told in another and fuller form. 

Je = pp. 102, 20—106, 19 (c. 22), succession of the caliphs: Abd 
al-Malik and Justinian II, Valid, conquest of Africa and Spain, the 
successors of Valid. Source, chiefly Theophanes. 

The text begins here abruptly: avxy ioxlv aQ%rj xrjg ßaöilEiag 
avxov xal {lEta xavxa il-Eßfoför] xxl. The title of the XEcpakaiov ex- 
plains who is meant by avxov: 

ix xov %Qovoy()dq)ov rov Seo epavovg tceqI xcov avxa>v xal 71 EqI 
Maßlov xal xfjg ysvEäg avxov oiccog diETtEQaGsv iv 'ItiTtavta. f Pco - 
f laucov ßuöctevg "Iovoxivog [sic] 6 QLvox[ir}xog . 

It is clear that we have here two distinct notes. (a) ix xov — 
f löTtavuc is the marginal index, stating the subject of the text (103, 1 
—105, 2). But tceqI x(ov avxCbv is unintelligible; it could hardly mean 
tceqI x(ov AQaßcov, I suspect that it is corrupt and that <(MaQÖ)>ai xgjv 
should be restored. (/3) r Po3^iaicov — QLv6x{iY}xog is a marginal note, 
added to explain avxov, 

But the text, as it Stands, evidently implies that avxr] söxlv 
&Q%i] xxX, was immediately preceded by a sentence in which Justinian 
was mentioned. In other words, it follows on immediately to p. 98, 16 
(xal aßaötk£vö£v dvx avxov ’lovöxiviavog 6 vtog avxov), and explains 
the distinction between his first reign and his later restoration. Tliis 
is further made clear by the sentence which follows (103, 1): xovxcp 
xeo exel dctcooxeIIel Aßt^i^E^ TtQog ’Jo vöxiviavov xxX, In what year? 
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We have to go back to 98, 16 to discover: the year in which Con- 
stantine IY died and Justinian succeeded. Thus in Order to explain 
the text we haye to assume the absence of the portion which 
I have designated as i (= pp. 98, 17 — 102, 16). 

We inay now compare the text of 1c with Theophanes. p. 103, 
1 — 17 = Theoph. A. M. 6178, De B. 363, 6—20. Then follows rö 
avr<p sxsi slösX&mv 6 ßaöiXsvg sig 'Aq^lsv tav xxX. This however 
does not belong to the same but to the following year (A. M. 6179). 
A passage must have fallen out of the text, corresponding to some of 
the notices in Theophanes, De B. 363, 21—32 (tc5 S* avzw sxsi xxX.). 
pp. 103. 22—104. 5, see Theoph. A. M. 6190, 6187. pp. 104,5—11 = 
Theoph. A. M. 6197. 

At this point the series of notices derived from Theophanes is 
interrupted by a passage on the conquest of Spain pp. 104, 11—105, 2. 
The statement, previously made in g as to the arrival of Abd ar- 
Rahman is repeated, and a notice of the conquest of Crete in the 
reign of Michael II is added. 

P. 105, 3 = Th. 6207; 105, 4 = Th. 6208; 105, 7 = Th. 6209-, 
105, 8 = Th. 6212; 105, 10 = Th. 6216; [Yalid is omitted between 
Isam and Marwan, Th. 6234]; 105, 11 = Th. 6235; 105, 12 = Th. 
6241; 105, 14 = Th. 6267; [Musa is omitted before Harun, Th. 6276]; 
105,15 = Th. 6278. 

The next sentence is incomplete: 

sv rovr(p x<p 'iqovw, riyovv xrjg xcbv 'Pcogcu'cjv ElQrjvrjg xccl 

Kdovöxuvxog , sxog ano xxiöscog xötigov jgG%r[ [6288]. r<p <f avztp 
srsi 'AaQcav — ts&vrjxsv xtX. 

The death of Harun feil in the reign of Nicephorus, in A. M. 6301 
( y gra') ; see Theoph. Therefore a passage must have fallen out of the 
text in which were recorded events belonging to the years A. M. 6288 
and 6301. It cannot be insignificant that not only is-the A. M. 
given (the only case in this series of records), but it is related to 
the Imperial sovereigns. This suggests at once that the event 
recorded had to do with Roman and not with Saracenic history. Now 
if we turn up Theophanes under the two years in question we find 
that in both there are notices relating to the same event. In A. M. 
6288 Constantine VI married Theodote, and the abbot Plato broke off 
communion with the Patriarch Tarasios; in 6301 Theodore, Plato, and 
the Studites broke off communion with the Patriarch Nicephorus dia 
I(o(5ri<p cog TtccQccvögcog öTscpavüöavxa Kcjvötccvtlvov xai Ssod6rt]v. 
This coincidence suggests the inference that a notice of this affair 
originally stood in the text and has been omitted. 
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The rest of the text, to 106, 12 is transcribed from Th. A. M. 
6301. Then follows a formal statement that the preceding canon of 
the succession of caliphs is taken from Theophanes, who is described 
as the fi?]T()6&£iog of Constantine VII. 

But we have not yet quite done either with the Saracens or with 
Theopli aiies. 

I = pp. 106, 22—110, 5 (cc. 23, 24), on Spam, and the names 
Iberia and Hispania (citations from Charax, Athenaeus, Parthenios &c). 

m = pp. 110, 8 —113, 5 (c. 25), the occupation of Spain by the 
Vandals and Visigoths. A transcript from Theophanes. It is intro- 
duced abruptly, beginning tqvzco tw £t£t y without any indication as to 
what year is meant. There was a marginal note (title of c. 25) hx 
rrjg LötOQi'ccg tov 6 ölov &£0cpavovg rrjg IJiyyQLavfig. 

n = pp. 113, 6—114, 16 (c. 25), the Saracen ug£QOV{iv£lg (caliphs) 
and <x{17]qccl. 

It is obvious from the preceding analysis that the portion of the 
work relating to the Saracen powers (cc. 14—25) was not composed 
continuously or according to a single plan. It presents, as we liave 
seen, the clearest traces of patchwork. Not to speak of repetitions, 
some of which might be explained as due to carelessness or inadver- 
tence, there are two distinct and independent accounts of Moäwiya; and 
the section i intervenes between Ti and ft, which closely belong to one 
another, in such a way as to render the beginning of ft uuintelligible. 

It is also remarkable that in the account of Spain (l -j~ m) there 
is no mention of its conquest by the Saracens. We should expect to 
find here the notices of it which appear in g and h 

Mere literary awkwardness (although it is a factor) is insufficient 
to explain this extraordinary arrangement. It can only be explained 
as the result of the method by which the material was prepared; in 
fact, it gives us a glimpse into Constantine's literary workship. We 
are driven to forming a hypothesis of the following kind. 

The material which Constantine had, in the first place collected 
for the Saracen section of his treatise consisted of a y 6, i and n. 
This first series is disconnected and independent, and is homogenous 
in character with the rest of the work (e. g. in the absence of any 
formal chronology). Subsequently the Emperor conceived the idea of 
introducing a brief chronicle of the caliphs. This idea was suggested 
by his interest in the Chronograpliy of his grjtQO^£iog Theophanes; 
he does not carry the succession down beyond the beginning of the 
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ninth Century where Theophanes comes to an end. Accordiugly he 
compiled, or directed a secretary to compile, a second series of notices, 
chronological in forru ? and transcribed or abridged from the work of 
Theophanes. This second series consists of d 7 e, f } h , fr. 1 ) But Theo¬ 
phanes omitted to record the Hijra 2 3 ), and this omission was repaired 
by prefixing c } derived ex rov xavovog ov i&egccrcöev Uracpavog 6 
gc:d'YjgccTLx6g. d ) The Annus Mundi in this notice was in the Constan- 
tinopolitan reckoning; and the Compiler has sought to facilitate, as it 
were, the juncture between c and d by explaining the rovrw rp erat, 
with which the Theophanes-extract in d begins, in terms of the same 
era: rovrep r<p axai , ijyovv (p. 93, 14). Theophanes himself 

would have described it as ,SQxß'. 

The Compiler had now to combine series 2 with series 1. This 
was done in a purely mechanical fashion, and badly at that, without 
any attempt at working the two sets of material into an ordered whole. 
There were two places at which the two series concurred; the notices 
of Abubekr and the doctrines of Islam in a and d\ and the accounts 
of Moäwiya in i and f. The Compiler ignored the former collision 
entirely. He took account of the latter only from a chronological 
point of view, namely so far as to see that it would be unsuitable 
for i to precede a — e. But instead of placing i either immediately 
before f or immediately before h, he inserted it, most stupidly and 
awkwardly, after lu The general principle which the Compiler followed 
was to insert the chronological history, derived from Theophanes, 
between ab which treated tcbqI yevealo'yiccg xcu i&cjv and n which 
explained the Contemporary condition of the Saracen states. The only 
problem which he considered was how to deal with i } which belonged 
to the chronological history, and he solved it with a striking want 
of dexterity. 

But there was yet a third series of notices pertaining to Spain: 
l (geographical), m (Yisigothic conquest, from Theophanes), g 1* 
(Saracen conquest). 4 ) The obvious thing to do was to place this series 
after the general history of the Caliphate, and accordiugly the Compiler 
has done so in the case of l and m. It would have beeil much better 
if he had been content to allow g + /*;* to follow m , for it is g -(- Jr i: 
which justifies and explains the insertion of Im between Je and n. 

1) But perhaps f belonged to series 1: see below § G. 

2) Two of the inferior Mss. of Theophanes add at the end of A. M. Gl 13 
(De Boor p. 306), tovtco tw %rei Mcc{itd ^cpccvr t c^^QSvoag %ri] 

3) I will return to this notice below. 

4) Je* = portion of Je relating to conquest of Spain. 
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But he preferred to introduce g + Ä* into the context of the chrono- 
logical history. His object in doing so was twofold: to bring the 
Spanish Omayyads into direct connexion with Moäwiya and to ern- 
phasize the right chronology. Hence he inserted g in the (Theophanes) 
account of Moäwiya, and ¥* in the notice of the reign of Justinian II. 

In stating such a precise hypothesis I may seem to push the 
Jimits of enquiry too far, and I am fully conscious that there is a 
line beyond which it is vain to seek to penetrate into the secrets of 
a literary officina. My intention has only been to illustrate the general 

proposition (which I consider that I have proved) that a hypothesis of 

■ 

this hind is necessary to explain the text of cc. 14—25. 

The hypothesis is compatible either with the supposition that 
there were two redactions of the treatise as a whole, that in the first 
redaction the Saracen portion consisted of ah in (series 1), and that 
the conflation with series 2 (-f* series 3) was made for the second 
redaction; or with the supposition that there was only one redaction 
(not earlier than A. D. 952) and that the patchwork belongs entirely 
to the original process of preparation. The second supposition seems 
to me to be the one which we must accept. I can find no evidence 
whatever to necessitate the view that there were two redactions of 
the treatise as a whole; and I will afterwards give reasons for believing 
that the work was never completed. On the other hand, we can see 
that the nature of the work implied a collecting of miscellaneous 
material extending over some years, and we can understand how the 
idea of the contents may liave grown in the Emperor’s mind. In plan- 
ning Section 3 of his treatise he may at first have contemplated almost 
entirely Information derived orally from contemporaries, and the extracts 
from older, literary sources may have been due to an afterthought. 

To avoid an interruption of the argument I postponed the consi- 
deration of the cctlov of Stephanos, which has some historical 
interest for the tenth Century. Before this Century we hear nothing 
of Stephanos of Alexandria or his horoscope of the Saracens; this 
notice in Adm. is the earliest. The import of his horoscope was that 
Sept. 3, Thursday, was a day fraught with fate for the Saracen empire. 
Constantine says nothing as to an anticipated fulfilment of the presage; • 
he refers to it only in connexion with the astrologer’s date of the 
exodus. But in the chronicles of Leo Grammaticus (or rather Pseudo- 
Leo) and George Cedrenus 1 ) we can discover why his attention was 

1) Leo, p. 152, Cedr. I 717. It may be assertecl that Pseudo-Leo presents 
the original prediction of Stephanos, as preserved in a seventh Century chronicle. 

Byzant. Zeitschrift XV 3 u. 4. 35 
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drawn to the xavcbv and d'S^anov of Stephanos. In both these works 
the horoscope is interpreted. The power of the Saracens is to last 
309 years. But before it is extinguished there is to be a period of 
ccxatccöruGi'a and misfortune. As to the length, however, of this 
second period the two chronicles differ. In Pseudo-Leo it is deter- 
mined as 27 years, thus giving a total duration of 336 years to the 
Saracen empire; in Cedrenus it is determined as 56, giving a total 
of 365. We are thus in presence of the interesting fact that in the 
tenth Century prophecies were current of an approaching dissolution 
of the Saracen empire, and that as the fatal year passed without ful- 
filment a new term was substituted. 

But the period of prosperity remained a fixed quantity, 309 years; 
in other words, when the horoscope of Stephanos was resuscitated, 
the year 931 (622 -f- 309) was past, and the year 958 (931 -f- 27) 
had not yet come. But what determined the year 931 and the period 
309? There was no collapse or sign of eollapse in the events of that 
year; on the contrary, the Saracens achieved greater successes than the 
Romans. * 1 ) The reason lies in the nature of the horoscope. The fatal 
day was to be Sept. 3, but it was also to be Thursday. In A. D. 622 
Sept. 3 feil on Wednesday, in A. D. 623 on Thursday. The number 
308 is a multiple of the -cycle 28 (in which the procession of cor- 
respondences between weekdays and monthdays recurs); henee 931, 
the 308 th year from 623, was fixed on, as not only distinguished by 
the fatal Thursday = Sept. 3, but as cyclically corresponding. The 
next year of the same description was 959; we must infer that this 
form of the d^e^idriov originated in the interval. But the period of 
adversity ends in 958, not as we might expect in 959. The total 
number of 336 years (= 28 X 12) is calculated here from 622, not 
from- 623. 2 ) In 958 Sept. 3 feil on Wednesday, as in the year of the 
exodus. Perhaps students of astrology will be able to 'explain the 
reason of this difference. But it is clear that in the reign of Con- 
stantine, between 931 and 958, superstitious Romans congratulated 
themselves that the rival power had just passed its zenith and was 


But unless astrological students can show that it would have been according to 
rule to fix on 308 (= 28 x 11) years, there would be no probability in such a view. 

1) Cp. Vasiljev, Yizantiia i Araby, za vremia makedonskoi dinastii 232 sqq. 

2) The text of Adm. implies, but does not make clear, the distinction of the 
dates of the exodus and the horoscope: “The Saracens went forth Sept. 3, A. M. 
6130 (— 622 A. D.), but their horoscope was drawn Sept. 3, Thursday (sc. A. M. 
6131)”. So Cedrenus gives the A. M. of the horoscope as ^gXa. The text of 
Pseudo-Leo has jsqX', but a has probably fallen out before &nö. 
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destined to complete collapse within their own lifetimes. The reference 
to the fteyLaxLov in this treatise, before 953 as we may assume, 
illustrates the faet that it was then talked about, though the Emperor 
does not condeseend to particularize the tenor of the prophecy. 

The fatal year, 958, came and passed, and men’s hopes were 
disappointed. But such prophecies have a phoenix existence; they are 
falsified and renewed. The brilliant victories of Nicephorus Phocas 
and John Tzimisces supplied a good argument for a new edition of 
the horoscope. The period of prosperity was not altered, but the 
period of adversity was lengthened from 27 to 56 years, thus post- 
poning the date to 987 A. D. Here again the 28 eycle is the deter- 
mining factor. But in this case the calculation is from 623, and 
Sept. 3 falls in 987 on Thursday. 987 = 623 -f- 364 (= 28 X 13). 
This horoscope had the additional recommendation that' the whole 
period from 622 amounted to 365 years, the number of days in the 
year, — a point to wLich attention is ealled in Cedrenus, with refe¬ 
rence to the Kedar prophecy of Isaiah (XXI 16). 

We can be quite sure that the &£[iuxiov of Stephanos was men- 
tioned in a chronicle older than the tenth Century. The very existence 
of the notice in the late chroniclers guarantees such an origin. An d 
if so, there can be hardly rauch doubt that it comes from the lost, 
or one of the lost chronicles which served as a source of Theophanes 
for the seventh Century. But in copying the record, two 10 th Century 
chronographers altered the original prophecy into the yersions of it 
which were current respectively when they wrote. Pseudo-Leo (Cod. 
Par. 854) reproduces a chronicle which must have been originally 
written close to 958 (probably before it, for after it the chronicler 
would hardly have altered the text of the document which he copied). 
Cedrenus reproduces apparently a later redaction of the same chronicle, 
made before 987 and containing the version of the horoscope which 
was current in the early years of Basil II. But the redactor added 
a remark suo märte. keiTtsi ovv sog xrjg —, iäv äga xaXcbg i&£{iccTi6£v 
6 döTQovö^iog Ut£(pavog * äAX’ chg oiyicu X£Ttxbv ztayy iXafcv £X£lvov. 
There is an unfortunate lacuna after rijg 1 ), but it is clear that the 
author of this Observation wrote before 987, and did not himself alter 
the text of his source. In the history of this chronography there 
were therefore at least three stages before A. D. 987: (a) the text 


1) 6v{i7tlT}Qa)G£cos has been rightly supplied by Patzig, wbo bas used the 
fttyiuxiov passages of Pseudo-Leo and Cedrenus for the theory propounded in his 
article: Leo Grammaticus und seine Sippe, B. Z. III (1894) 495—6. 

35* 
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reproduced by Pseudo-Leo, written in tlie neighbourhood of 958, 
(b) tlie text in whieb the ^e^axLOv was altered, (c) the text written 
by a sceptic, not long before 987, and reproduced by George Cedrenus. 

It is clear tkat we come here into close quarters with the question 
whicli revolves round the mysterious chronicler whorn one is tempted 
to call “der ewige Logothet”. Some thought that he had beeil run 
to earth when Vasilievski announced the identity r ot nachala do kontsa 5 
of the Bulgarian translation which professes to be the work of Symeon 
metaphrastes et logothetes with the chronicle of Leo Grammaticus. *) 
This solution became untenable when it was shown that the anonymous 
chronicle of Cod. Par. 854 is not the work of Leo, since the latter 
part of it is far from being identical with the XQOvoygacpicc r&v vecov 
ßccaiAe&v contained in Cod. Par. 1711 under Leo’s name. 1 2 ) The ano- 
nymus of Cod. Par. 854 was then entered for the place which Leo 
was forced to vacate, but in another and authoritative quarter Theo- 
dosius of Melitene 3 ) has been considered a more likely candidate. 4 5 ) 
The real truth probably is that the original work of the Logothete 
has not been preserved at all in a perfectly pure and uncontaminated 
form. But I am not going to enter into the question. There are 
only two points I wish to emphasize. The name of the Logothete, 
the original part of whose work was the history röv vecov ßaGilecov, 
was certainly Symeon. This is proyed, not I think necessarily by the 
superscriptions in the Mss. which might have been due to a confusion 
with the Contemporary (but not demonstrably identical) Symeon Meta¬ 
phrastes, but by the epitapli of Symeon the Logothete on the death 
• of Stephanos son of Romanus I, preserved in Cod. Par. 1277 and 
published by Vasilievski. 5 ) Here the name is quite independent of 
the chronicles, and no one can doubt that the sympathetic author is 


1) Khronik Logotheta na slavianskom i grecheskom, Yiz. Yrem. 2 (1892), 120. 

2) Shestakov, Parizkskaia rukopis khroniki Simeona Logotheta, Yiz. Yrem. 4 
(1897), 167—83. 

3) As to bis date, let me call attention to a notice (which might pass un- 
cbserved) unearthed by Yasilievski (ib. 136 n. 3) from Beckers Anecdota Graeca 
III 1465, which points to A. D. 1120 as a lower limit. — Whatever be the rela- 
tions of Leo, Theodosius &c, it is at least certain that our particular Ms. of Leo, 
Par. 1711, is inferior for the later part of the Logothete’s work to that of 
Theodosius. A good illustration is its omission of the passage aQszfjs yaQ sig 
&y.qov — za 7 tnvbv 61 zb cpq6vr\yici , a characterisation of Romanus I which is un- 
mistakably from the pen of the Logothete. This is not one of the numerous 
cases of ex homoeoteleuto. 

4) See De Boor, Weiteres zur Chronik des Logotheten, B. Z. X (1901), 89. 

5) Yiz. Yrem. 3 (1896), 574—8. 
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the same as the historian who has shown so undisguisedly his devotion 
to Romanus Lecapenus. Stephanos died in 963, just after the aecession 
of Nieephorus Phocas. 1 ) Aecording to the ordinary view, it was at 
the beginning of this reign that Symeon wrote or completed his 
chronicle. But if so, it is almost inconceivable that he should not 
have referred to the death of Stephanos. We find at the close of his 
chronicle references to other events which liappened after the aecession 
of Nieephorus. The only explanation can be that he intended to 
continue his chronicle to a later date than 948, as indeed is implied 
in one passage; nnless we accept Vasilievski’s theory that the short 
portion on the avzoxQatOQict of Constantine between 944 and 948 is 
not from his hand, but an addition made by Leo Grrammaticus. 2 ) 
Vasilievski based this view on (1) the circumstance that this portion 
is absent in the Bulgarian Version, where the notice of the death of 
Romanus immediately follows the account of his deposition, and (2) on 
the expression 'jtlriQcaft'siGa Ttagä Aeovxog yQa^uaxixov in Cod. Par. 
1711. It is unfortunate that Vasilievski has not told us whether the 
Bulgarian Version also omits the notice of the duration of Constan- 
tine’s whole reign 3 ), which must have beeil written after his death^ 
I am not fully convinced, but in any case — and here I come to my 
second point — there is nothing to prevent our holding that the; 
chronicle as a whole was written during the last ten years of the 
reign of Constantine. Its tendency would have rendered it impossible 
to make it public while he was alive, and a similar respect might 
have made the author keep it back during the reign of Romanus II. 
Then he might have made one or two additions shortly after the 
aecession of Nieephorus and given it to the world in 963 before the 
death of Stephanos. This is conjecture, but what I would illustrate 
is that, whatever view we hold as to the close of the chronicle of 
Symeon, it is open to us to consider probable that its earlier portion 
was written before 958, and that the {fe^taxeov^ as it appears in Cod. 
Par. 854 (Pseudo-Leo), stood in the author’s original work. 4 ) 


1) Cedrenus II 346, Zonaras III 482, 495. 

2) Viz. Vrem. 2, 133 (cp. 99) and 4, 576. 

3) Cont. Georg. 874 (ed. Bonn) ~ Leo Gramm. 288. Vasilievski ought to 
have added that, on his theory, Leo must have copied his addition straight from 
Cont. Theoph., and thus the words iv tfj 7tQor}yov^iv7j (sic leg.) 

(Leo 329) would be due to the author of Cont. Theoph. Bk. VI, in which work 
the promise (436) is fulfilled (438). 

4) I am curious to known whether the ds^auov appears in the Bulgarian 
translation, and if so, in what form. Though Vasilievski asserted unreservedly 
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§ 6. Attention was drawn above, to the formula iaxiov oxt o r 
o xi by which the notices in Adm. are regularly introduced. The 
exceptions are as follows. (1) Section 2, where the formula is in- 
appropriate as the section consists of direct admonitions to Romanus. 
(2) It is not used at the beginning of the main divisions: Sect. 1, 
p. 68; Sect. 3, A p. 90, B p. 182, C p. 214. Sect. A p. 216 is the 
exception. (3) Extracts and citations: Stephanus, p. 93; the Theophanes 
passages, pp. 93—106 (one exception, p. 96), and p. 110; the collection 
of citations on Spain pp. 106—110; extract from the acts of the 
Trullan synod, p. 215. Here too comes the list of horses supplied by 
the Peloponnesus, p. 243, 13—244, 2, obviously copied from an official 
report. (It is awkwardly separated from the preceding notice, to which 
it belongs, by a capitular division.) (4) The paragraph beginning 
TiQcbxrj r\ %aQa xav Xcc&qcov is only an apparent case, for it belongs 
tdosely to what goes before, from which it has been improperly 
disjoined by the introduction of xexpccXcuQv There are three other 
eases: the dcijyirjötg 7t£Qi xov &£[iaxog /Jel^iaxlag (c. 30) which has 
already been discussed; the account of the repulse of the Slavs from 
Patrae (c. 49); and the story of Cherson (c. 53). But the two last 
narratives, concerning long past events, are not original compositions 
of Constantine but extracts from older works. * 1 ) They would thus eome 
under the category of (3). The Dalmatian chapter is of a different 
nature, but we have seen that it was “a subsequent insertion” not 
oontemplated in the Compilation of cc. 29 and 31. 

In view of these facts, it seems almost justifiable to infer that 
‘according to the original plan all the notices which were “pigeon- 
holed” for use in the treatise were prefaced by the formula iöxiov 
oxi (oti), with the exception of the cases noted in (1) and (2). All 
this material had been arranged in its proper Order, when the Emperor 
decided to introduce other matter, consisting ruainly of extracts from 
books. These insertions can be distinguished by the absence of the 
usual formula. 2 ) 

There are two exceptions, which perhaps may be said to prove 
the rule. (1) One passage from Theophanes in the Saracen portion 
is prefaced by löraov ox l. I assumed above, naturally, that this 
passage (f) belonged to the rest of the Theophanes series, but, in 

its identity with Pseudo-Leo, 1 infer from an observation of his own Yiz. Vrem. 
-2, 120, that his collation of the two texts was very far from complete. 

1) For the Cherson narrative see Garnett, Eng. Hist. Review 12 (1897), 
100—5. For the attack on Patrae see below § 15. 

2) iöxiov oxi is also significant in the De Cerimoniis, as I will show elsewhere. 
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view of what has just been said, it seems possible that f should be 
separated from series 2 and placed in series 1. The original series 
which included an extract (a) from George Monachus may have in- 
eluded also an extract from Theophanes. (2) The notice of the invention 
of Greek fire by Callinicus of Heliopolis, with which Section 4 opens 
(p. 216) is taken from Theophanes 1 ), tcvq d'cclccööiov being replaced 

by rö dia tcjv duftövcdv sxcpEQÖiisvov tivq. (In Section 2 the legend 

that the secret of this explosive was revealed to Constantine the 
Great by an angel is related, — a legend invented for the purpose of 
investing the secret with sacrosanctity. Constantine VII was perhaps 
conscious of the inconsistency, for while he adopts xaraöxavaöev 
“manufactured” from Theophanes, he omits the chronicler’s addition 
xal ovrcjg oi 'Pg){iccZol — rö ftccXaGGLOV tzvq svqov.) 

§ 7. The collection of material seems to have extended over at 

least three or four years (between 948—952). The portions which 
are most valuable for us (on the Russians, Hungarians, Patzinaks, 
Dalmatia &c) are those which were derived mainly, if not wholly, 
from oral sources. It would be very interesting to know how and in 
what circumstances all these items of Information were taken down. 
We are here in contact with what may be called the intelligence 
bureau of the Byzantine government. Since the days of Justinian 2 ) 
it was one of the principles of that government to collect all the in- 
formation it could obtain concerning the social and political condition 
and relations of the surrounding barbarian states, for the practical 
purpose of guiding its own diplomacy. The opportunities for col- 
lecting such Information were supplied by the embassies which went 
and came. We may conjecture that the accounts of Constantine (e. g. 
of Russian commerce) depend not directly on the Communications of 
merchants or travellers, but on the reports of Roman ambassadors or 
on enquiries made from foreign envoys. Reports of embassies were 
almost an institution- and if Priscus wrote his famous description of 
the mission to Attila in the capacity of a historian rather than as a 
member of the embassy, the relation which Peter the Patrician drew 
up of his mission to Chosroes was undoubtedly official, in the first 

1) A. M. 6165, De B. p. 354. The same notice occurs in (Pseudo-) Leo 

Gramm. 160 — Cedrenus I 765 =* Mosquensis 406 (Muralt) p. 613. But is it there 
derived from Theophanes? The addition of makes me suspect that it 

was taken directly from the lost chronicle which was the chief source of Theo¬ 
phanes for the 7 th Century. 

2) See DiehPs excellent chapter, L’ceuvre diplomatique, in his Justinien 
(1901). 
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instance, though he was permitted, or directed ? to publish it as a sort 
of semi-offieial “bluebook”. Its official eharacter can be inferred from 
the fact that it was written not in the literary lut in the spotten 
language *), a fact which we ought to place side by side with Con¬ 
stantine’s use of the vulgär tongue in the De administrando imperio. 
Menander’s account of the embassy to the Turks in the reign of 
Justin II was doubtless based on an official report of Zemarchos. 
Here 1 2 3 4 ) ; as in so rauch eise, the Yenetian republic learned from her 
former mistress; the famous Relationi of her ambassadors must liave 
been originally suggested by the East-Roman practice. 

It would seem however that these official records of the Foreign 
Office at Constantinople were not preserved througbout with sufficient 
care. Constantine VII, who took as much interest as Justinian himself 
in the diplomatic management of the “barbarians”, caused the Avell- 
known exloyal itepl nQeößeiibv. to be compiled, containing in its two 
sections historical accounts of the embassies of foreign peoples (ßfrvu- 
xoi) to the Romans and of the Romans to foreign peoples. 8 ) But it 
consists of extracts not from official records but from historical writers. 
Peter’s embassy to Chosroes in A. D. 562 is described, not from his 
own report, but from Menander. Can we avoid the conclusion that 
many records of the sixth Century had been destroyed through 
carelessness, or perhaps by the accidents of fire? 

But many of the notices which make Constantine’s work so 
valuable were gathered in the tenth Century in Constantine’s own life- 
time, — some of them, we may probably conjecture, for the purpose 
of being included in this treatise. It must be remembered that such 
Information, before it reached the Emperor or his collaborators, had 
passed through the medium of interpreters — a fact which may 
explain some errors. An interpreter was a necessary adjunct to the 
staff of a Roman embassy, and there was a regulär corps of eggi]- 
vevzav at Constantinople, one of the seven si'dri cc^lco gazov which in 
the 10 th Century were under the command of the loyoftszyg zov 
ÖQoyov*) Two interpreters for Armenian are mentioned in our treatise. 5 * ) 


1) Menander, 12 (F. H. G. IV 217). He emphasizes the fulness of detail in 
Peter’s account (ad fin., p. 218). 

2) Liutprand’s history of his mission to Nicephorus is a formal Kelatio to 
the Ottos. By zantine influence is evident. 

3) Critically edited by De Boor as vol. 1 of Constantine’s Excerpta historica. 

4) De cerimoniis, n 52 p. 718. 

5) Adm. c. 43, p. 184 Shoöwqov tov tcov ’jQfitricov tpfirjvtvrov , p. 190 Kqi- 

VLTT}V kQllTjVSCC. 
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Arabic Interpreters were in constant requisition 1 ); and for communi- 
cation witb the prinees of the west not ouly were Latin interpreters 
required 2 ), but men who could draft imperial letters in Latin. 3 ) For 
Slavonic there was no difficulty; it was easy to get from Maeedonia 
or Bulgaria men who could with little trouble understand the language 
spoken at Kiev. Negotiations with the Russians 4 ) were, we may pre- 
sume, from the very beginning conducted in Slavonic and not in Norse; 
and it may be observed tliat, taking Thomsen’s analysis of the names 
of the rapids of the Dniepr, the Slavonic are on the whole less seriously 
corrupted than the Norse, and the Greek interpretations seem to be 
intended as translations of the Slavonic names. 5 ) 

In the time of Constantine, it may be legitimately conjectured 
that for political intercourse with the long-established kingdom of the 
Khazars, which had given two Empresses to .Byzantium (though the 
memory of the Iconoclast’s consort does not incline Constantine VII 
to treat it with indulgence), there were interpreters for its own 
language; there would have been no difficulty in obtaining a supply 
of suitable persons from Cherson, where it is recorded that the missio- 
nary Constantine (Cyril) studied the Khazaric tongue. 6 ) But what 
about the newer comers, such as the Patzinaks and Hungarians? Did 
the Logothete of the Course add to his staff interpreters for their 
languages? Considering the importance of the relations of the Empire 
with these peoples in the time of Constantine, it is difficult to see 
how special interpreters could have been dispensed with. In this 


1) The successors of the kgiirivsmai for Perdian, who are mentioned in the 
document from Justinian’s reign (by Peter? cp. Krumbacher, G. B. L. 2 , 239) pre- 
served in the De cer. II e. 89 p. 404, 18. 

2) Anna, Alex. X 11 (p. 94 ed. Reifferscheid) £W tüv zr]v ActxiviY.r\v Sialtyixov 

lLSd'£Q{ir}V8v6vZCOV. 

3) E. g. the famous communication of Michael II to Lewis the Pious; or the 
letters of Alexius I to the abbots of Monte Cassino, edited by Trinchera, Syll. 
membranarum graecarum (1865) nn. 61, 62, 66, 86. 

4) For the negotiation of the treaties of 911 and 945 (the first of which, he 
wishes to prove, was only ratified by the second) see Dimitriu, K voprosu o 
dogovorakh Russkikh s Grekami, Yiz. Yrem. 2, 539 sqq. 

5) In the case of the first fall it is stated that both names have the same 
meaning (p. 75, 19). In the case of the fourth (whether Thomsen is right or not 
in explaining NtaGr^x as originally meaning u the insatiable”), it seems certain 
that the explanation diöxi cpcohvovoiv ol Ttsltnavoi (p. 76, 20) refers to the 
(assumed) meaning of the Slavonic name. Compare also the sixth (p. 77, 13): 
ZyiXctßiviGxl dh Begovx^ y o ioti ßgaG^a vegov (cp. BpkflTn), where Thomsen inter- 
prets the Norse name Asccvti as “laughing” (hlaejandi). 

6) Translatio Clementis c. 6. 

f 
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connexion, I would point out as reniarkable that we find the laws or 
customs of the Patzinaks called-ra £dxava avrcbv (p. 73 ; 20). In the 
same way, the Hungarians ; in raising their newly elected chieftain on 
a shield, are said to follow rö tcov Xcc^ccqcüv id'og xcd tyxavov (p. 170, 15: 
this is of course derived from a Hungarian, not a Khazaric source). 
In both cases vö^iog would be appropriate; why is the Slavonic word 
(3aKOHi>) employed? Again, the chiefs of the Hungarians are called 
by the Slavonic appellation of ßoeßodot (pp. 168—9 passim). 1 ) If 
Constantine’s notices were deriyed from Patzinaks and Hungarians 
through Patzinak-Greek and Hungarian-Greek interpreters ; why does 
the Slavonic come in? My first thought was that they pointed to 
the inference that Slavs were employed for interpreting these languages. 
But this supposition is obviously insufficient. For such interpreters 
would have been able to express such simple terms in Greek without 
resorting to their own tongue. The truth, I suspect ; may be that 
among these peoples, who were in constant intercourse with their 
neighbours the Bulgarians and the Eastern Slavs, the Slavonic language 
was a sort of lingua franca, so far at least as that a certain nurnber 
of Slavonic words passed current among the non-Slavonic peoples of 
the Danube and Dniepr regions. In converse with foreigners, Patzinaks 
and Hungarians would be apt to use such words (even in talking 
their own tongues to an interpreter), and this would explain their ap- 
pearance in the treatise of Constantine. 2 ) 

We might expect to find that the Emperor had sought information 
about “Scythia” directly or indirectly from the Khazars with whom 
the Empire was on very good terms; he could have got information 
from them, for instance, ab out Black Bulgaria. But not only do there 
seem to be no traces of Khazaric sources, but there is no descriptiou 


1) Since the text was written, I see that Marczali refers to this fact (A 
magyar honfoglaläs kutföi, p. 98) as having been noticed by Szabö, and rightly 
observes that it does not imply Slavonic sources. But I cannot agree that 
it is explained by saying that w a byzanczi nyelv mär akkor telftve volt szläv 
elemekkel”; for why then do we find these words only in this particular con- 
text? We must deprecate any revival of the view that Constantine belonged 
to a dynasty of Slavonic origin (“tan szläv szärmazasu”); Basil I was of Arrne- 
niän descent. 

2) On the same principle that in translating, say, a Modern Greek official 

document into German, any French terms which occurred in the original would 
be retained untranslated. — In regard to the use of (W/Jodog, it is to be observed 
that a distinction is intended between the pre-Arpadian Chiefs (ßcißodoi) and 
the post-Arpadian rulers ( c£q%ovts$ ). was the title used in official Com¬ 

munications (De Cerim. II 48, p. 691). 
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of Khazaria itself, an omission which is distinctly remarkable. The 
references to the Khazars in Sect. 3 are all incidental. 3 ) 

The Communications between Constantinople and vassals of the 
Empire, like Venice, must have been frequent; with Iberia, in the 
reign of Constantine, they seem to have been unintermittent. Rambaud 
remarks: 

“Pour l’Armenie comme pour le Caucase, Constantine VII, dans 
sa studieuse retraite du Grand Palais, etait en fort bonne Situation 
pour etre bien informe des affaires importantes. Ces renseignements, 
il put les demander ä d’innombrables emigres, bannis, aventuriers 
armeniens qui fuyaient devant les persecutions musulmanes ou eher- 
chaient fortune sur les terres de l’Empire” 1 2 ) 

Without questioning the possibility that recourse may have been 
had to such informants, it seems probable, as I have already said, 
that the sources were in the main of a more official kind. 3 ) Rambaud 
properly refers to the visits of Armenian princes to Constantinople 
during the reigns of Romanus and Constantine, and to the Byzantine 
agents who were kept permanently in the Armenian states. 4 ) 

In examining Constantine’s sources of Information, we have mainly 
to consider Section 3. In Sections 1 und 2 the author is expounding 
diplomatic principles, and almost the only passage which calls for 
comment is the description of the Russian trade-route to Constanti¬ 
nople, which is out of place where it is, and ought to have been 
inserted in Sect. 3. All that we can say about it is that the Infor¬ 
mation may well have been derived either from Igor’s envoys who 
came to Constantinople to negotiate a treaty in 944, or collected by 
the envoys of Constantine who returned with them to Kiev to con- 


1) It may be mentioned here that Westberg (op. cit. 134) explains ^a^ißccrdg 
which Constantine gives as a name of Kiev (75) as = Sabbath, and conjectures 
Jewish-Khazaric infiuenee. The same name was given to the river Don. — It 
may be noted that Ns^ioyagdag in the same passage of Constantine is obviously 
a textual corruption of Ntpoyagdocg (“legendum Novogardia”, Banduri) due to 
the facility of confusing (3 and in tenth Century Mss. 

2) L’Empire grec, p. 495. 

3) The section on Adranutzin (c. 46) is of course based entirely on strictly 
official information. Two reports, ccvcccpoguL^ of the Patrician Constans, are men¬ 
tioned p. 211, and the Imperial instructions are quoted (p. 209, 4—14). So in 
c, 45 chrysobulls of Romanus and Constantine himself. These chapters are 
•chiefly devoted to the history of Constantine’s own time. It is clear that in 
$51—2 he was very much occupied with the Armenian question. 

4) Ib. 496. 
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clude it. 1 ) Nor does Section 4, dealing chiefly with administrative 
arrangements of the author’s time and his father’s, present material 
that comes within our present scope. Here the Emperor had abun- 
dance of official data; the horse-levy of the Peloponnesus is copied 
straight from an official document (p. 243). The notices of Cherson 
and the Slavonic attack on Patrae are exceptions (see above § 6, 
below § 15). 2 ) 

The question of sources then is limited with few exceptions to 
Section 3. The first portion of this, relating to the Saracens, I have 
already sufficiently eonsidered; and of the last portion, relating to the 
Armenian principalities, I have no more to say for my present pur- 
pose than what I have just said. I will now proceed to examine the 
Italian, South-Slavonic, and “Scythian” records, only considering histo- 
rical questions so far as may be necessary in Order to throw light 
upon the sources. 

§ 8. The section on Southern Italy (c. 27) seems to be based on 
informal inquiries made from Lombards, whose historical knowledge 
was inaccurate. One notices in this chapter the prominence which 
is given to Capua. It is exalted, in a certain way, among all the 
states of Southern Italy. tcqwtov xccötqov \mr\Q%8v uQ'iaZov xal 
[ieya rj Kditva (p. 120, 20); Naples, Beneventum, Gaeta, Amalfi are 
enumerated after it without description. Again it is described as 
Ttohg vrt8Q[i8ys&rjs (p. 121, 9), and the foundation of New Capua by 
Landolf is recorded. This points to Capuan informants, and it has 
been suggested that the information was gathered on the occasion of 
the embassy of Landolf who was sent to Constantinople by his father 
Atenolf, prince of Capua, in A. D. 909. 3 ) In that case, the historical 
notices supplied by Landolf and his staff must have been registered 
at the time; and, when Constantine compiled this portion of his work 
in 948—9, he would have brought the chronological data into relation 
with the year in which he wrote. 

1) Chronicon Nestoris, A. M. 6453 ed. Miklosich pp. 25, 29. The negotiations 
began before the deposition of Romanus who sent the first embassy. Cp. Diraitriu, 
op. cit. 545—9. 

2) The notice of the Ezerites and Milingi (c. 50) is based partly on a 
chrysobull of Romanus I (223, 24) and an &vaq> oqcc of the strategos Johannes 
(222, 7). I suspect that the reference to the local (prjtiri of these tribes (221, 21) 
was recorded in the ScvacpoQcc. The acts of Krinites and Bardas must have been 
within the Emperor’s memory; but his reference to the months of March and No¬ 
vember (without mention of the year, p. 222) shows, I think, that he had a report 
of the acts of Krinites before him. 

3) Cp. Jules Gay, L’Italie meridionale et l’Empire byzantin (1904) 170 note. 
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Plausible though this conjecture may seem, I cannot consider it 
certain. It is statecl (121 , 15) that New Capua was founded u 73 
years ago”. The true date is c. 856, and Banduri thence concluded 1 ) 
that the notice was written down in 929. If this were so, we should 
have to assume that the notice was copied in 949, without «Iteration 
of the no longer applicable date. If the other false date which appears 
in this chapter could be set right by referring it to 929, we could 
hardly escape from admitting Banduri’s conclusion. It is stated that 
the division of Beneventum and Salerno was made 200 years before 
948—9. This is exactly one hundred years out, and would have been 
even further from the truth in 929. Thus the key which would solve 
one difficulty fails for the other. 909 solves neither. The fact that 
the error as to the division of Beneventum and Salerno is exactly of 
100 years, certainly suggests that 200 is an inadvertence for 100, and 
that not only was the passage written, but the information also 
received, in 948- 9. I confess that in any case it seems to me highly 
probable that these records reached Constantine at that time from a 
Capuan source. This would not necessarily imply a Capuan informant 
at Constantinople. The information may have been gathered in Italy, 
and possibly in transmission the chronological errors might have arisen. 
His source is of course responsible for ascribing the partition of the 
Lombard ducliies to Sicon and Sicard, who were dead at the time, 
instead of to. Sikenolf and Radelchis. 2 ) 

There is in this chapter a point of considerable interest, the story 
of Narses and the distaff. Constantine has been reproached here for 
incredible chronological confusion. The Lombard conquest of Italy is 
connected with the reign of Irene, and it is she who is said to have 
sent the distaff and spindle to Narses. But the ridicule which falls 
upon the Emperor Constantine’s pretensions as a historian must be 
somewhat mitigated when it is recognised that the story, as he teils 
it, was not a deposit of the reminiscences of his own reading, but 
was taken down directly from the mouth of a Lombard informant. 
We may smile at his nai’vete in reproducing it gravely without a 
word of criticism, but the chronology is not his own. The story was 
evidently current among the Southern Lombards; Beneventum is repre- 
sented as the seat of the government of Narses. The legend, in its 
original form, was also obviously Italian, not By zantine; our source is 

1) P. 333 ed. Bonn. A Lombard embassy, Capuan or other, to Cple in 929 
is not likely. For the prince of Capua invaded Apulia in 926 and Capua and 
Salerno were in open revolt up to 934. Cp. Liutprand, Legatio, 7; Gay, op. cit. 209. 

2) Gay, op. cit. 62. Sicon and Sicard are also falsely described as brothers. 
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Paul, the Lombard historian. 1 ) It was based ou a motif which has 
given rise to other anecdotes about historical personages. 2 ) It is 
generally when some event has made a strong impression on populär 
imagination, that the mythopceic faculty, drawing from the well of 
folklore, invents stories of this kind. Such an event was the Lombard 

invasion and conquest of half Italy; and the story of the insulting 

message of Sophia to Narses and his invitation to the Lombards is a 
monument of the impression which the disaster made upon the south- 
Italians. The soMÖHtulians I say advisedly; for that it was started 
in south Italy is suggested not only by the connexion of Narses with 
Beneventum in the later form of the story, as it is told in Constan- 
tine’s treatise, but by his connexion with Naples in the original story. 
On the receipt of Sophia’s message he withdraws from Ravenna to 
Naples: itaque odio metuque exagitatus in Neapolim Campaniae civi- 
tatem secedens legatos mox ad Langobardorum gentem dirigit. 3 ) The 

withdrawal to Naples is historical; it comes from the Liber Ponti- 

ficalis. 4 ) It was here that he was said to have spun the fatal web, 
and here probably the story was set going. 

It was remembered, and told from father to son, in the ducliies 
of Naples and Beneventum; but we have still to consider how it came 
that the legend was modified in later times by the Substitution of 
the Empress Irene for the Empress Sophia. Populär legend recks not 
of chronology; but though it may work blindly, it dges not work 
without motives; and a motive there must have been. The clew for 
discovering it is given to us by the introduction of Pope Zacharias 
into Constantine’s account: “In the times of the Empress Irene 6 
TtccTQLxiog NaQörjg £xqcct8l rijv Bsvsßsvdov xccl t^v Ilaitiav xal Z,u.ya- 
Qcag 6 %drtag ’A&iqvaiog exQaxei xrjv 'Pcbfirjv”. It was in the pontifi- 
cate of Zacharias that the Lombards conquered the Exarchate. That 
was an event which might well recall the original conquest, of which 
it might seem the consummation. This new conquest, this new defeat 
of the Empire by the Lombards, supplied, I believe, the motive for 

1) Paulus, n 5. But the earliest source is Fredegarius, III 65 (p, 110 ed. 
Krusch). 

2) Euelthon sent a distafF and wool to Pheretima of Cyrene, Herod. 4, 162; 
Hormisdas sent his general Varahran yvvccixsiccs &TtHJrct£, Theoph. Sim. 3, 8, 1. 
See my Later Roman Empire II 110, 146. It is remarkahle that Sophia, not 
Justin, sends the emblems; does this point to the conclusion that the origin of 
this type of story was connected with the matriarchate? — The Emperor Manuel I 
punished an officer, responsihle for the loss of a fortress, hy exposing him in 
public in female attire on an ass’s hack, Kinnamos I 5. 

3) Paulus, ib. 4) LXIII (loannes III). 
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chronologically remodelling, bringing up to date as it were, the old 
story. In the generation following that which witnessed the fall of 
the Exarchate ; the tale of Narses and Sophia was applied to the 
event which was in recent memory; but for Sophia was substituted 
the Contemporary Empress whose fame was in all raen’s mouths — the 
only Empress of the age whose name was familiär enough for the 
mythopoeic instinct to fasten on. It mattered not at all that at the 
time of the conquest of the Exarchate, c. 750, she was only an infant 
at Athens, if she was even born. The name of Narses was kept; 
there was no one to take his place. 

§ 9. There is another passage on south Italian history, which 
also contains legend, but it appears in another context, namely in 
connexion with Dalmatia: pp. 130, 15—136, 14 (in c. 29). It deals 
with the Saracen inyaders of Southern Italy, the expedition of the 
Emperor Lewis II, and the recovery of Bari; and its justification as 
a digression in the account of Dalmatia is that it follows on to the 
Saracen attacks on the Dalmatian coast and that the Slavs of Dalmatia 
performed military Service for the Greeks in Apulia. It would however 
be equally, or rather more, in place in the south-Italian section (c. 25). 

There are two serious (not to speak of minor) errors in Constan- 
tine’s narrative. The capture of Bari by the Saracens, which occurred 
in A. D. 841 % ^ placed at the beginning of Basil’s reign, just after 
the Saracens were forced to raise the siege of Ragusa; and two 
distinct sieges of Ragusa are confounded. Ragusa was attacked by 
the Saracens for the first time in 847—8 A. D., for the second in 
866—7 A. D. 1 2 ) It is with the second siege that Constantine is con- 
cerned. He names three leaders, the Sultan, Saba, and Kalphüs. Of 
these, the Sultan Mufareg ibn Salem, was doubtless the leader of the 
second attack; but the other two, Khalfun and Saba, almost certainly 
belong to the first attack. 3 ) Constantine himself exhibits the falsity 
of his chronology by stating that after the capture of Bari the Sara- 
eens ruled over “all Logubardia for forty years” (130, 18). This 


1) See the evidence in Hirsch, Byz. Studien, p. 255. 

2) Cambridge Sicilian chronicle, ed. Cozza-Luzi, p. 28: h ovg tccxqs- 

Irjcpd'rioav ot 'PoyoL — Ivd. ia\ p. 30 ovs ^tob' 7tctQBÖQ&riacx,v oi ' Poyol to ß ' tvd. 
<0)> s\ Gay (op. cit. p. 92) seems to contemplate the possibility that the first 
siege was previous to the capture of Bari, but we cannot set aside the date of 
the Sicilian annals. 

3) Hirsch, ib. p. 255; Vasiljev, Yizantiia i Araby (za vrem. mak. din.) 
p. 13, n. Khalfun took part in the capture of Bari in 841, Saba governed 
Taranto in 840. 
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number approximates to the truth; it is too large, if tlie period is 
reckoned to the recovery of Bari, too small if the conquests of Nice- 
phorus Phocas are taken as the terra. 

It seems clear enough how the mistake arose. The author found 
in one source the fall of Bari and the (first) siege of Ragusa, noticed 
together. Assuming that this was the same siege which was raised 
on the arrival of Nicetas Ooryphas in A. D. 868, he feil into the 
further error as to the capture of Bari. The recovery of Bari is told 
briefly from the Byzantine point of view, with a suppression of the 
fact that is was Lewis who took possession of it and that it was in 
the hands of the Beneventans for some time before it passed into the 
power of the Basileus. 

Then follows an account of the subsequent fortunes of Lewis II 
in south Italy. This is' entirely of an anecdotal character, and the 
hero is the wily Sultan. The story of the Sultan never laughing is 
a variant (as Banduri pointed out) of the diTjyrj^icc nakaiov about the 
captive of Sesostris which is told in Theophylactus Simocatta. 1 ) The 
actual conduct of Adelchis and his party in excluding Lewis from 
Beneventum 2 ) appears in the story as the effect of a crafty plot of the 
African. The whole narrative belongs to the same dass of populär 
anecdote as the story of Narses; it was inspired by the interest which 
was aroused by the captivity of the African chief. 

It is interesting to observe, as we observed in the Narses legend, 
how some historical events have the power of stirring populär imagi- 
nation to array old stories in a new dress. The Saracen invasion of 
Southern Italy had this power; and the story told by Constantine of 
the messenger who, captured by the Sultan as he was besieging Bene¬ 
ventum, told the truth to the garrison, in spite of his captor’s threats, 
is simply the old story of Sesualdus, the nutricius Romualdi, who, 
according to the Lombard historian, acted in the same way at the 
siege of Beneventum by the Emperor Constans two hundred years 
before. 3 ) This tale and the Narses legend are both Beneven- 


1) VI 11. 

2) Gay op. cit. p. 106. The story takes no account of the preceding capti¬ 
vity of Lewis, which inspired a populär Latin poem, printed in Muratori, Ant. 
Ital. II 711, and Du Mdril, Po^sies populaires Latines antdrieures au douzieme 
siede (1843), 264—6. It seems impossible to explain the mysterious verse 'Exierunt 
Sado et Saducto, invocabant imperio’ as containing a reference to the Sultan. 
The Latin sources have no mention of the tale that he instigated the plot. — 
Por other errors in Constantine’s narrative see Hirsch, 257—9. 

3) Paulus, 5, 8. Hirsch calls attention to the resemblance, p. 259. 
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tane stories, a fact which is signifieant for tlie Lombard origin of 
Constantine’s information. We saw that in the case of the latter and 
tlie other records in c. 27, Constantine’s source was probably to be 
traced to Capua rather than to Beneventum itself. It seems signifieant 
that in the present case Capua and Beneventum are throughout men- 
tioned as a pair, and Capua always first. 1 ) Botli c. 27 and c. 29 
belong to the same year 948—9. We are probably justified therefore 
in assuming that they come from the same (a Capuan) source. 

The passage under diseussion has a special filterest for our pur- 
pose, because we find a duplicate narrative in Constantine’s Vita Basilii, 
and also a partial repetition in the treatise tcbqI d'eyatcov. We shall 
find a comparison of these three passages instructive. 

[Adm. 128, 12—129, 2 = V. Bas. 288, 12—289, 2 

„ 129,2—19 = „ 291, 1—292, 13 

„ 130, 1—131, 12 = „ 289, 2—290, 23, 292, 14—294, 2 

= Them. II 61, 12—62, 18 
„ 131,13—136,10= „ 294,3—297,23]. 

The account in Them. is short and summary-, that in the Vita is of 
course “stylisiert” and verbally long. These sources show too note- 
worthy differences (not inconsistencies) from Adm. They both notice 
that the Ragusan embassy was sent to Michael III, but the envoys 
on reaching Cple found Basil on the throne. Adm. simply says o i 
PaovöaiOi sörikonoCr^av BuöikeCw, not noticing that it was the mo- 
ment of Basil’s accession. Again while this work gives the exact 
duration of the siege of Ragusa, 15 months (130, 7), the other two 
accounts use the same general phrase £xl %qövov £7tohÖQxovv txavov 
(Them. 61, 17 = Vita 289, 16 ). 2 ) 

In the portion which does not appear in Them., it may be noted 
that the Vita has additional points which are absent in Adm. We 
learn that the Sultan was a prisoner for two years 3 ) at Capua (Vita 
294, 7); and that the person who told Lewis that he had seen the 
prisoner laughing produced witnesses of the fact (294, 12). These 
differences show that the account in Adm. was not copied from the 
Vita nor vice versa. 

Ihe work on the Themes seems to be one of the earliest pro- 
ducts of Constantine’s literary activity, having been compiled before 
the end of 944 A. D ., as we must infer from the way in which 

1) 131, 13, 132, 1, 133, 18, 136, 11. 

2) Further Them. and Vita both characterise with praise the general Nicetas; 
in Adm. only his office is mentioned. 

3) The true time is 5 years, cp. Hirsch, p. 259. 
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Romanus Leeapenus is mentioned. 1 ) It follows that the account here 
was not abbre viated from either Adm. or the Vita, but that all three 
were independently derived from the same document. There is one 
point in Them. which brings us into touch with the Contemporary 
historian Genesios. The number of fortresses taken by the Saracens 
is said to have been 150, and this statement (also in Vita p. 292) is 
found in Genesios p. 62. The passages are parallel but not identical: 

Them. 62: TtaQaXaßovxeg Ttävxa Gen. 116: di av SöTcega 7cäöa 
rä xccGxqc: Kal xriv Ttäöav Aoyyi- KaxadeöovXoxo^ iv TtoXeöc xfjg xe 


EiKeXCag exi ^ir\v Kal AoyyißaQÖCag 
7toXvapiü'firjxotg etcI v xe Kal Q r 
xov raXXeQiavov %coQLg. 


ßaQÖtav Kal xä Xotrtä KaöXQa Ka- 
Xaßgiag ^XQ L P&WSi eivav 
%ävxa xä vtc ’ avxcjv 7toQd , r]d'evxa 
KaöXQa qv. 

There is evidently a connexion here. Chronologically, Genesios might 
have consulted Them., for Genesios completed his work after 944 as 
is shown by his dedicatory verses (at the beginning of Book I) in 
which Constantine is addressed as avx okqccxcoq 2 3 ), while Them. as we 
have seen was composed before the deposition of Romanus. But the 
addition tou raXXeQtavov x&Qig excludes this explanation. The solu- 
tion must be that Genesios derived this record from a communication 
of the Emperor, at whose bidding ( <bg iKeXevöag , TCQoöxexay^ievog 
pp. 3, 4) he undertook his work. 

Gallerianon (to digress for a moment) has proved a puzzle. “In 
den unteritalischen Quellen” says Hirsch 8 ) “finde ich einen solchen 
Namen nicht genannt”. But the interpretation is not difficult. Gale- 
rianum, I have no doubt, was the name of the notorious and formi- 
dable stronghold of the Saracens on the Liris; and this passage of 
Genesios supplies us with the origin of the later name of the river, 
which, from that fortress, came to be called Garigliano = Galeriano, 
just as, for ins tan ce, Cagliari = Caralis. 

We see at once that we are here getting a glimpse into Con- 
stantine’s workshop. Author of these three aceounts, he has drafted 
them independently at different times from a common document, which 
formed part of his collection of material. For the tcbqI frepaxcov he 
has abbreviated; for the Life of his grandfather, he has converted the 


1) Pp. 36, 2, 54, 4. Cp. Rambaud, op. cit. pp. 164—5, where 934 is shown 
te be the terminus post quem. 

2) And in his preface p. 4. It was a Constitutional principle that while the 
ßaaiXeta was collegial, the avtoyigatogLcc was not. Genesios could not have 
designated Constantine as 6 ccvtokqcctcoq while Romanus was regnant. 

3) P. 169. 
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original into literary form; Adm., though it omits some details, evi- 
dently reproduces the original draft most closely. There is indeed one 
notable difference between Adm. and the Vita still to be mentioned. 
In the former the baptism of the Slavs is recorded before the attack 
on Ragusa 1 ), in the latter it is placed after the relief and is accounted 
for by the impression which the relief produced upon the Slavs. This 
motivation was evidently an afterthought of the Imperial writer, and 
would show that the Vita was composed subsequently to this part of 
our treatise. 

For the date of the Vita Basilii 2 ) it has been pointed out that 
our only evidence is the passage p. 282, where the capture of “Adata” 
in Constantine’s reign is mentioned. Skylitzes records the capture of 
xrjv TiEQtßorjzov ”Aö<muv y by Bardas the Domestikos, but does not help 
us to a date. 3 ) Adata, as Ramsay saw, is Hadath 4 ), and the date of 
its conquest has been supplied, only the other day, by a passage of 
the Arabic historian Yahya of Antioch 5 ) ; which has been translated 
for the first time by Vasiljev. 6 ) From this source we learn that Leo, 
son of Bardas Phocas, took Hadath in A. H, 336 = A. D. 947 July 23 
—948 July 10. This gives us A. D. 948 as a limit post quem for 
the composition of the Vita Basilii. If I am right in supposing that 
the South-Italian passage in the Vita was written subsequently to the 
corresponding passage in Adm., which belongs to A. D. 948—9, we 
obtain A. D. 949—50 as the upper limit. This gives a period of ten 
years (to A. D. 959, f Constantine VII) for the Vita Basilii and the 
preceding 4 Books of the Continuation of Theophanes. I shall have 

1) P. 129. 

2) Professor Krumbacher will allow me to suggest, for the next edition, 
that these important works of Constantine deserve a few more lines in his 
G. B. L. to indicate the respective date limits of their composition. 

3) Skylitzes-Cedrenus, II 136 (^Adanctv error for "Adaxccv so also 214). I do 
not understand how Rambaud (ib. 140) gets the date 956 from this passage, nor 
on what grounds he asserts that “Adapa” is right. "Adctxav is also preserved in 
Zonaras, 15, 9, 2 (ed. B.-W. p. 422), which (as Z. depends on Sk. here) enables 
us to correct the text of Cedrenus with certainty. Weil thought Adana was 
meant (followed by Finlay II 246 and Hirsch, Byz. Stud. 227), and would explain 
the corruptions x and % for v by the theory of an Arabic source (Gesch. der 
Chalifen II 473 n.). 

4) Historical Geography of Asia Minor, 301: “a fort between Marash and 
Membitch”. 

5) The notices of Yahya bearing on the reign of Basil II were published 
and translated by Baron Rosen (Imperator Vasilii Bolgaroboitsa, 1883). 

6) Op. cit., Prilozh. p. 65; chast I, p. 268. We are indebted here to Vasiljev 
for an important addition to our knowledge. 
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more to say on this question below (§ 14) in connexion with another 
duplicate passage. 

§ 10. There can be no question that Constantine’s information 
about tbe topography of Venice (c. 27) comes directly frorn a Yenetian 
source. The general accuracy of his description of the islands and 
lidi, and its agreement with the descriptions in the Chronicon Venetum 
and Johannes Diaconus, have been shown by Kretschmayr.But it 
may be proyed that the historical liotices (c. 28) are also derived 
from Yenice. They consist of two portions, the foundation of the place 
in the 5 th cent., and the events of A. D. 809—10. 

The account of the foundation (j). 123) reproduces obviously the 
Yenetian living tradition. Attila is said to have laid Italy waste, in- 
cluding Rome and Calabria: populär tradition confused its reminiscences 
of the invasions of Attila and Alaric. The transition from this period 
to Pippin, son of Charles the Great, 350 years later, is marked by 
the characteristic vagueness which testifies to the nature of the record: 


perä de ro ava%(DQfl6at rov 'Axilccv {ierä %QÖvovg TiokXovg %aliv TtaQe- 
yevero Tlinlvog 6 

The narrative of the events of A. D. 809—10 displays still more 
clearly its Venetian origin. It exhibits the colouring with which the 
Yenetians themselves would teil the episode at the end of the ninth 
or in the tenth Century. Paulus, Cefalaniae praefectus 1 2 ), was present 
during the events with a fleet, but if his report had been preserved 
and used by Constantine, the account would have been different. It 
is true that the Venetians reply to Pippin rj^ietg dovAoi ftelopev eivcu 
rov ßccGikacog c Pco^iatcov xal ov%l tfoi); but otherwise the rights of 
sovranty which the Basileus admittedly possessed and exercised at that 
time are ignored. The Submission of Yenice to Pippin is represented 
as eiQrjvtxal öTtoväaC between Yenice and the king, whereas a valid 
treaty could only be concluded with the Basileus — as it was actually 
concluded by the negotiations between the two sovran powers which 
resulted in the Treaty of Aachen (812 A. D.). For a criticism of the 
Situation, it is sufficient to refer to the excellent dissertation of 
Lentz. 3 ) Thus the story which Constantine naively adopts from a 
Venetian informant is less candid than the Yenetian clironicles them¬ 
selves. The fact that Venice was for some time in the hands of the 
Franks, and then, without being consulted, restored by the high con- 


1) Die Beschreibung der venezianischen Inseln bei Konst. Porph., B. Z. XIII 
(1904) 482 sqq. 

2) Ann. regni Francorum, s. a. 809, 810. 

3) Das Verhältnis Venedigs zu Byzanz, 1. Teil 1891, pp. 31 sqq. 
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tracting parties, Charles the Great and Nicephorus (Michael I) to the 
Basileus ; is passed over; and the subject state is represented as rnaking 
a treaty, as if it were an independent sovran power. The fact that a 
Roman Emperor could write this historical notice without a qualm is 
an eloquent illustration of the fullness of the practical independence 
of Yenice in the tenth Century. 

In view of the constant relations of Yenice witli Constantinople, 
it would be vain to expect to specify the channel of Constantine’s 
information. After the years 933—4, when a son of the Doge Pietro 
Candiano II was sent to the court of the Basileus, aceording to a 
custom of the time 1 ), down to the end of Constantine’s reign, the 
Venetian clironicles do not specially record intercourse; but the con- 
stancy of intercourse is illustrated by the Yenetian law of 960, which 
forbids Yenetian subjects to carry letters from foreign lands (Germany, 
Italy &c) to the Basileus or any one at Constantinople, except official 
Communications from the Doge’s palace. 2 ) Yenice had been a sort of 
post office for Constantinople. 

§ 11. The knowledge which Constantine shows of recent Italian 
history beyond the Byzantine sphere of action in the south, the in- 
formation which he supplies about Hugo and Berengarius I (c. 26), 
have been brought into connexion with the marriage of his son Ro¬ 
manus to Bertha (Eudocia), Hugo’s daughter, in A. D. 944. The lady 
was accompanied to Constantinople by Sigefridus, bishop of Parma, 
and Gay has observed: “ce texte si curieux nous montre comment les 
ambassadeurs italiens, Sigefrid de Parme et ses compagnons, dans leurs 
conyersations ayec Constantin l’ont informe des affaires d'Occident”. 3 ) 
But, I think, we must seriously consider an alternative possibility, 
that these historical notices were obtained from Liutprand, who arrived 
at Constantinople as ambassador of Berengarius II on Sept. 17 A. D. 
949, and remained for more than six months. 4 ) Though the death 
of Hugo (A. D. 947) is not mentioned, Lothaire is described as the 
present king; and the coincidence that the adjacent section on Southern 
Italy had been written in A. D. 948—9, and that the loquacious bishop 
of Cremona therefore arrived when the Emperor was at work on 
his treatise, supports my conjecture that Liutprand was the informant. 

But I can support this hypothesis by more particular positive 
arguments. Let us compare the main facts which Constantine records 

1) Dandolo, Muratori, XII 201. 

2) Fontes rerum Austriacarum, XII 19. Cp. GfrÖrer, Byzantinische Ge¬ 
schichten, I 271—2. 

3) Op. cit. p. 225. 


4) Antapodosis, VI, 4 and 10. 
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concerning Lewis HI, Berengarius, Rudolph, and Hugo, with Liutprand 


Antapodosis. 

Constantine 

115, 12 ’AösXßsQTOv off ayrj^e 

yvvulxa xr\v {isydlrjv BsQxav xal 
avxfjg xov itQQQQri&Evxa gfjya 
tov Ovycova exexev 

115 ; 14—19 Lewis III comes to 
Italy; at Pavia; goes to Verona; 
is blinded. xal xöxe ixQccxrjöe 
BsQayysQLog. 

115, 21—116, 1, the Italians 
summon Rudolf from Burgundy. 

116, 1—5 War between Rudolf 
and Berengarius; B. at first suc- 
cessful, tben R. 

117, 11 Berengarius at Verona; 
slain by &aAd{ißsQxog 6 0vvx Exvog 
avxov. 

117 ; 12 Rudolf reigns. 

117, 13—15 xal {iexu xovxo 
E{itfv v<Sev 6 laog xr\g %d)Qag o^g 
elg BsQyavLUv xcj Ovycovi xä 
itQOQQri&ivxi Q^yt, ‘kiyovxEg oxi 
eX&e xal 7taQadido^iev (Sol xx\v 
% coQav. 

117, 16—20 Hugo arrives and 
Rudolf retires to Burgundy. 


Liutprand 

I 39 Adalbertus — huic erat 
uxor nomine Bertha, Hugonis nostro 
post tempore regis mater. 

II 35; 38; 39; 41, et Berengarius 
regno potitur. 

II 60. 

II 65, 66. 

II 68 (Flambertus quem sibi, 
quoniam ex sacrosancto fonte filium 
eius susceperat, compatrem rex 
effecerat), 71. 

III 8. 

III 12 consensu Lampertus ar- 
chiepiscopus omnium Hugoni po- 
tentissimo et sapientissimo Provin- 
cialium comiti mandat ut in Italiam 
yeniat regnumque Rodulfo auferat 
sibique potenter obtineat. 

IH 16. 


I have set out this comparison to show the general agreement between 
the stories of the two writers — the brief sketch of the Emperor 
and the fuller history of the bishop. This general agreement would 
not be sufficient for my purpose, but there is one point which arrests 
the attention — the coincidence in the notice of Flambert’s relation 
to Berengarius. But I have reserved two comparisons which seem to 
be almost decisive. In speaking of the stmggle between Rudolf and 
Berengarius Constantine says: 

116, 2: 6 [ilv rftLUSvg kahg ijv [i£xa xov BsQtyyEQL , 6 XotTtbg 
[isxä xov 'Podov&cpov. 

Liutprand says the same thing in the same words: 
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II 65 uude factum est ut totius regni media populi pars Rodulfum, 
media Bereugarium v eilet. 

It seerns to me impossible to explain away this coincidence. Can we, 
for instance, consider it probable that Sigefrid of Parma, in speaking 
of the events of A. D. 922 at the court of Constantinople twenty two 
years later (A. D. 944), would have mentioned just this point which 
Liutprand emphasizes in his work? 

Again compare the following passage: 

Constantine 117, 20—118, 1 xal Liutprand IV 13. Burgundionum 


raksvr^aavrog ccvtov [PodouAqpou] 
a7tr\l%'ev Ovycov — eig BsgycovCav 
xal rrjv yvvatxa rov 'PoÖovkcpov 
rjrtg xal BsQta dyvopdfcto akaßsv 
eig yvvalxa , xr\v d£ d'vyaziga avrrjg 
ovöuarc 'Adskeöav dsdcoxev Acofta- 


oieo reo vlco avrov. 

^ J 4 4 


preterea rex Rodulfus mortem obiit; 
cuius viduam nomine Bertam rex 
Hugo — maritali sibi coniugio so- 
tiarat. Sed et filio suo, regi Lo- 
thario, Rodulfi et ipsius Bertae 
natam nomine Adelegidam — con- 
iugem tulit. 

Both writers record the three events, Rudolf’s death, Hugo’s marriage, 
Lothaire’s marriage, in the same close connexion. 

Now it is not too much to say that, if it had been chronologi- 
cally (and otherwise) possible for Constantine to have consulted the 
Antapodosis (which was not begun tili A. D. 958), these two compa- 
risons, combined with the general agreement between the two docu- 
ments, would be held sufficient to establish the conclusion that the 
Antapodosis was a source of Adm.; .otherwise a common source would 
have to be assumed. I think, therefore, we need have little hesitation 
in concluding that it was Liutprand who on the occasion of his offieial 
visit to Constantinople in A. D. 949—50 (at which time we know 
that Constantine was eugaged upon his treatise) supplied the Emperor 
with the notices which so remarkably concur with the story told in 
his Antapodosis. 

And possibly there is a trace, in the Antapodosis itself, of Liut- 
prand’s reminiscences of his historical conversations in the Imperial 
palace. To his notice of the marriage of Lothaire (cited above), he 
adds the following observation: quod Grecis Omnibus non videtur 
idoneum, scilicet ut, si pater matrem, cum sint duo unum, uxorem. 
accipiat, filius filiam non sine reatu valeat sibi coniugio copulare. 
May not this remark, which has no bearing on the argument, have 
been prompted by Liutprand’s recollection of an oral comment of the 
Emperor Constantine? 

The data, then, seem to me to justify the conclusion that for 
this portion of the treatise Liutprand was Constantine s Informant . 
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But tkere are some things in Constantine’s narrative which are not to 
be found in Liutprand ; s book: (1) The coronation of Berengarius; 

(2) the story of Berengarius being taken for dead, p. 116 ; 5—13; 

(3) the subsequent relations of Rudolf and Berengarius, and how the 
latter frustrated the attack of the rgstg f laQxrjötoL from Burgundy. 
But these additions do not necessitate the assumption of a second 
source. If we can show that Liutprand was aware of any of these 
events, though he has chosen to omit them, we shall be warranted in 
concluding that, for these also, the Emperor’s Information was derived 
from conversations with him. Now he was aware of the expedition 
of the “three marquises” (Hugo, afterwards king, Boso, and the my- 
sterious Ovycov 6 TuhacpSQvov), for, though he does not record it in 
its proper place, he subsequently alludes to it. He says that Hugo 

et Berengarii iam nominati regis tempore cum multis in Italiam 
venerat; sed quia regnandi tempus ei nondum advenerat, a Beren- 
gario territus est atque fugatus. 1 ) 

cum multis corresponds to paxä Xaov ixavov (116, 23), and territus is 
a quite appropriate summary of the effect produced by the methods 
which, according to Constantine’s account, Berengarius employed. We 
may, then, feel confident that the Supplements to Liutprand contained 
in Adm. rest upon the authority of Liutprand himself. 

§ 12. The cities of the Dalmatian Romanoi which formed the 
theme of Dalmatia do not properly belong to a section devoted to the 
td'vrj. But it was convenient to treat them here on account of the 
close connexion of the subject with the neighbouring Slavs. There 
was no difficulty for the Emperor to obtain the topographical details 
which he gives about the cities 2 ) through the strategos of Dalmatia. 
It is evident that the story of the Avar capture of Salona was a 
traditional tale at Spalato. Here especially and at Ragusa information 
was collected. The names of persons who migrated from Salona must 
have been preserved at Ragusa 3 ); and it is clear that the date assigned, 
A. D. 448—9, also comes from Ragusan tradition which falsely con¬ 
nected the event with the invasions of the great Attila. The description 
of each of the chief towns is of the same form: derivation of the 
name, indication of the nature of the site or size of the place, notice 

1) Antap. III 12. 

2) The theme included Zara, Trau, Spalato, Ragusa, Cattaro, and the 
Quarnero islands Veglia, Ossero, Arbe. Antivari belonged to the dipa zJvqqccxIov. 

3) P. 137. In the list comes Valentinus father of Stephanus protospatharios. 
This (for the reading see Banduri’s note p. 344) may be an anachronism, not 
a corruption. 
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of the saint who was specially revered, and description of the chief 
church or churches. In the case of Trau the last item is omitted, in 
the case of Spalato and Ragusa more information is given. But we 
can easily infer that this homogeneous information was all colleeted 
for the Emperor at the same time, and doubtless in 948—9. 

We have seen that the accounts of the Croatians, Servians &c. 
^cc. 31—36) are closely connected with the account of the Dalmatian 
cities in c. 29 and must have been composed about the same time. It 
can be shown that information was here derived from Slavonic sources, 
but the natural place to obtain such knowledge was in the Dalmatian 
theme, and we shall hardly be wrong in inferring that it was colleeted 
there expressly by the Emperor s command. Jagic has touched on 
this question and conjectured that a strategos of Dalmatia may “ge¬ 
legentlich in nähere Beziehungen zu einem von den vornehmeren, 
vielleicht der herrschenden Familie angehörenden Kroaten getreten sein 
und sich von diesen über die Provenienz ihrer Herrschaft erzählen 
lassen” *) This is a just recognition of a Croatian source, but I am 
inclined to believe that the acquisition of the information was not 
such a matter of chance. 

Of his Slavonic sources Constantine gives one explicit indication. 
In his notice of Martin the Frank he states that Ityovoiv ot avtol 
XQcoßdroc d-av[iara ixavä 7totfi<3at (150, 4). This enables us to infer 
that the whole account of the peaceful policy of the Croatians, 149, 9 
-150, 16 is derived from Croatian statements. Nor is it I think at 
all open to doubt that the records of Constantine as to the association 
of Heraclius with early Croatian history (which has given so much 
matter for debate to modern inquirers) reproduce Croatian tradition. 
We have here the Croatian and Servian reconstruction of their own 
history, and the tradition started with the reign of Heraclius. The 
Croatians remembered that the father of Porga, and then Porga, were 
at that period their rulers. Earlier extant Greek sources contain no 
mention of the Croatians and Serbs in the seventh Century, and this 
facts supports what the whole tenor of the context leads us to believe, 
that we have to do with Slavonic tradition. This tradition is in more 
than one respect demonstrably wrong, but it has a historical basis. 
The Slavonic occupation of Bosnia, Dalmatia, and Servia was prior to 
the reign of Heraclius and was effected by force, not through the 
Cooperation of the Imperial government. But Constantine’s records, 
though they misrepresent facts, show unquestionably that Heraclius 


1) Arch. f. slav. Phil. 17 (1895) 359. 
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dealt in a more or less decisive way with the Slavonic question. The 
Situation speaks for itself. Heraclius found the Slavs in possession of 
north-western Illyricum; he could not drive them out; aecordingly he 
regularised their position; they recognised the formal authority of the 
Empire and became öovhKoog vTtotsray^ievoc. This has been generally 
recognised as the right inference 1 ), and it would not be necessary to 
dwell upon it if it had not been recently ignored in the masterly 
work of Jirecek on the Romans of Dalmatia. 2 ) He has failed here 
to appreciate the significance of Constantine’s records. The "Eintritt 
geordneter Zustände”, the "ruhige Verhältnisse” which existed, as he 
observes (p. 32), in the reign of Constans, presuppose a definite and 
formal understanding between the Slavs and the Roman government, 
and this pacification due to Heraclius (we are reminded of the pacifi- 
cation of the West-Goths by Theodosius I) was the historical motif 
of the Slavonic tradition which Constantine has preserved. 

In this tradition the misrepresentation of the character (and 
date) of the "Landnahme” is intimately connected with the further 


1) Compare Grot, Arch. f. slav. Phil. 5 (1881) 302 [this paper is an extract 
from a longer work, Izviestiia Konstantina Bagr. o Serbakh i Khorbatakh, 1880 
(St. P.)]; Oblak, ib. 18 (1896) 232 (where the consent of Racki, Rad 59, 202 
is recorded). 

2) Die Romanen in den Städten Dalmatiens während des Mittelalters, in 
Denkschr. der k. Ak. d. Wiss., 48 (1902) III, and 49 (1904) I and II. He places 
the Slavonic attacks on Dalmatia, the conquest of Salona &c in the reign of 
Phocas (I 26), and has called attention to an important neglected passage in John 
of Nikiu (Zotenberg, p. 343), which mentions Slavonic devastations of the Illyrian 
provinces, and an attack on Thessalonica, in the reign of Phocas. But he does 
not seem to have realised that the attack on Thessalonica, recorded in the Life 
of St. Demetrius by the Metropolitan Ioannes, occurred in the reign of Maurice, 
nor indeed to have distinguished the two Lives. For he writes: “Die Nachricht 
zeigt, daß die bisher angenommene Chronologie der Angriffe der Slaven und 
Avaren auf Thessalonich ganz unrichtig ist und daß die großen Kämpfe in die 
Zeit^um 609 gehören, nicht in die Jahre 678—685, wohin sie Tafel u. A. verlegt 
haben”. The motif of the Vita by Ioannes is the early attack under Maurice, 
the motif of the anonymous Tita is a later attack, more than sixty years after 
the first invasion of Slavs and Avars, and so probably in the early years of 
Constans (cp. Geizer, Die Genesis d. byz. Themenvf., 49). The siege which John 
of Nikiu mentions under the 7 th year of Phocas must be the same as that which 
the Metropolitan dates in the reign of Maurice; and the local authority must be 
preferred. Indeed, there need be no conflict of evidence, for the notice of the 
Ethiopic chronicle evidently sums up events which happened during a number 
of years (“on rapporte que les rois de ce temps dötruisirent” &c). The record of 
John of Nikiu, therefore, does not affect in any way the second siege of Thessa¬ 
lonica, in the reign of Constans, recorded in the anonymous Yita. 
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misrepresentation whieh consists in ignoring the fact tliat the Slavonic 
settlers were at that time under the overlordship of the Avars. All 
the devastations are set down to the Avars; and when the lands are 
desolate the Croatians, Servians and their fellows suddenly appear ^at 
the psychological moment”, dropped as it were from heaven. Here 
we come to the unhistorical tradition, whieh Stands in glaring contra- 
dietion to evident linguistic facts, that the Croats and Serbs migrated 
southward from lands to the north of Hungary. Jagic has ably set 
the historical facts in their true light, but I must dispute his criticism 
on the procedure of the Emperor Constantine.*) It is surely clear 
that the migration of these Slavs was an invention of their own, part 
of their reconstruction of their early history. White Servia and White 
Croatia are, says Jagic, a Phantasieland; but it was the phantasy of 
the Slavs, not of the Emperor or the Greeks, that was here at work. 
If the Slavs, as their own story was, received lands from the Emperor, 
not having been on the scene before, they at once had to confront 
the question, where did they come from? The existence of “Croatian” 
and “Serbian” tribes in the north supplied a motif for an answer. 
We have here to do not with combinations of a Greek author, but 
with a Slavonic construction of the past. Whether the invention was 
originally due to the Croatians or the Servians, the others followed 
suite. The Slavonic origin is shown not only by general eonsidera- 
tions, but specially by the mention of the five Croatian brethren and 
two sisters in connexion with the alleged migration (143, 21). There 
is no evidence that the parallelism, on whieh Jagid insists, between 
the Servian and Croatian parts is due to Constantine’s speculation. 
It was a necessary consequence of the adoption of a similar theory on 
the part of these peoples. Nor is there any evidence that the designa- 
tion of the Zachlumi, Terbuniatae &c as Servian was the result of the 
authoPs logic, whieh starting with the politically defined Croatia 
assigned all the other Slavs of the area in question to the Servian 
ethnographical sphere. The conclusion rather is that the migration 
theory originated in Croatia, and that, as there was no ground for 
inventing a White Zachlumia and so on, the Zachlums and the others, 
not belonging to Croatia, were relegated to the White Servia. 

All that we know of Constantine's procedure from the rest of the 
treatise shows that he was not in the least inclined to venture on 
such speculative combinations as those in whieh old Greek ethno- 
graphers like Poseidonios indulged. He simply collected and arranged 


l) Op. cit. 61 . 
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Information. And the greater part of his Information in these chapters 
was obtained ; to all seeming ; from the Slavs through Dalmatian ehan- 
nels. For the later part of his Servian history (pp. 156—9) ; he had ; 
without doubt, more direct and independent knowledge. The Imperial 
government was concerned in the relations of Servia and Bulgaria 
during the reigns of Leo VI and Romanus and must have been fully 
informed of the events here related. 1 ) 

We saw that c. 30 was compiled subsequently to ec. 29,31— 36 
(above § 4). The account of the Avar capture of Salona is exactly 
the same narrative as that in 29. They Supplement each otlier, as 
some small details absent in the one are found in the other. 2 ) The 
author, it is clear, simply worked up twice the same document in his 
collection of Dalmatian material. It is obviously, as I said ; a Spalato 
story. Jagid calis it “fantastisch” but admits that it has u einen ge¬ 
sunden Kern”. 3 ) Most stories of the kind have a kernel of genuine 
history. Apart from this repetition, the author had gathered new 
material since he wrote the Dalmatian portion of his work in 948—9. 
He repeats in 30 his notice of the Croatian conquest, but he adds 
the tradition of the five brethren and two sisters. He mentions the 
survival of an Avar remnant in Croatia, and the relations of the Croa- 
tians with the Franks. But his new matter is chiefly geographical. 

V 

He gives the number and names of the Zupanates of Croatia, the 
geographical boundaries of Croatia, Servia, Zachlumia &c. Finally he 
notices the tribute paid by the Roman towns of the Dalmatian therne 
to the Slavs, here using an official source, a ßaöthxij xslavötg of 
Basil I. 4 ) It can hardly be doubted that the author had derived 
supplementary Information from Dalmatia since 948—9. The difference 
in the source comes out in the notices of the baptism of the Croatians 
in 30 and 31. 5 ) In 31 it is stated (148) that “Heraclius sent and 

1) We may probably explain by a difference of source the contradiction 
between two Statements as to the relations of Bulgaria with Croatia: 150, 20 
all' ovda Bovlyagog a7tfjl&8 ngog 7 tols^ov Tiara r&v Xgcaßdrcov , f i fir] Mi%ai]l xrl., 
and 158, 16 xarä rov Tiaigbv ovv insivov siöfjl&ov ol atirol Bovlyagoi e lg Xgaßa- 
riav pera rov ’Aloyoßbrovg rov 7tols^fj6av, %ai £ccpayri6av ndvreg iy.£l6s naga r&v 
Xgaßarcov. 

2) The arrangement of the icllayiov , carefully explained in 29 (126, 16) is 
only alluded to in 30 (142, 11), and Kleisa (the kleisura) is not mentioned in 30; 
while 30 alone gives the number of the disguised Avars (143, 6). 

3) Op. cit. 57. 4) 147, the exact sums are given. 

5) Marquart, Osteuropäische u. ostasiatische Streifzüge (1903) p. XVIII, is 
right in identifying Porinos with Borna (Ann. r. Franc, s. a. 819). But he does 
not convince me that Porga is also the same, or that there was no actual foun- 

dation for the significance of the reign of Heraclius in Croatian history. 


i 
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brought priests from Rome and had tlie Croatians baptised; and at 
that time their archon was Porga” In 30 they send to Rome of their 
own accord at a later period, after they had thrown off the yoke of 
the Franks, and ask for baptism, and the name of the archon was 
Porinus (145). Here we are in the ninth Century. The two State¬ 
ments are of course reconcilable by assuming a superficial attempt to 
introduce Christianity in the seyenth Century and a complete falling 
away; but I have not to inquire here whether this explanation is 
right or the story of the earlier conversion was due to a wish to push 
back the origin of Christianity in Croatia as far as possible. We have 
only to observe here that when he wrote 31 Constantine knew nothing 
of the later baptism which he afterwards recorded in 30. 

§ 13. I do not propose to enter here into a historical criticism 
of the difficult sections relating to the Hungarians and Patzinaks; but 
it is possible, without doing so, to point out a source from which 
the Emperor derived part of his information about the Hungarians. 

In the reign of Romanus I, the Empire was twice invaded by the 
Hungarians, in April A. D. 934 and again in April A. D. 943; on both 
occasions peace was negotiated by the patrician Theophanes, the 
TtagaxoLUGi^svog and the ablest minister of the time. The dates were 
recorded by the Logothete Symeon and are reproduced in the chronicles 
which depend upon his. 1 ) On the second occasion, peace was made 
for five years, and secured by the sending of important Hungarian 
hostages to Constantinople. 2 ) Now we must obviously bring into 
connexion with this the notice of Skylitzes 3 ) that there was a cessation 
of the Hungarian inroads for a time when Bulusudes and “Gylas’ ; 
came to Constantinople and were baptized and created Patricians. 
“Gylas” we are told remained a Christian and kept the peace, but 
Bulusudes was hypocritical in his acceptance of baptism and after his 
return ho me renewed the attacks upon the Empire. 4 ) Skylitzes also 
mentions his fate after the battle of Augsburg. Bulusudes, as has 
generally been recognised, is identical with BovXr^ovg who is men- 
tioned by Constantine (175, 14). Bultzu is doubtless the correct form 


1) Continuatio Georgii pp. 913 and 917 (ed. Bonn) = Pseudo-Leo, 322, 325 = 
Theodosius pp. 231, 234 == Pseudo-Symeon, pp. 746, 748 = Contin. Theoph. 
pp. 422, 430. 

2) ofiTjgovg tcov iucpavcov, Contin. Georg. 917, Contin. Th. 431. 

3) Cedrenus II 328 = Zonaras XVI 21, 14—18 (p. 484, ed. Büttner-Wobst). 

4) Here belongs the expedition which suffered a severe defeat at the hands 
of Pothos Argyros, in the later half of Constantine’s reign, but eonjecturally 
before A. D. 955 (the year of Augsburg): Cont. Th. 462; Pseudo-Sym. 756. 
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of the name; Simon de Keza ealls him Bulchu 1 ); and in other Western 
sources he is called Pulszi 2 ) and Bulgio. 3 ) Constantine says that he 
was the son of Kaie, and that he held the dignity of Tcarchas , — the 
third dignity in the Hungarian state, after the archon and the gylas. 
Skylitzes appears to have taken gylas for a proper name. 

The visit to Constantinople of these two leading Magyars, the 
gylas and the karchas, has been plaeed by Krug between A. D. 943 
and 948. 4 ) But I do not think that we can probably identify them 
with the ögrjQOL xoov igcpavcjv referred to by the Logothete Symeon. 
It would seem to be more likely that at or before the expiration of 
the Five Years’ Peace, in A. D. 948, they came voluntarilv to Con¬ 
stantinople, in Order to arrange something more durable. (The passage 
of Skylitzes attests that the gylas, the more powerful of the two 
visitors, was in earnest.) And this inference is borne out by an im¬ 
portant piece of informatiön given by the Emperor Constantine, which 
has hitherto been most curiously misinterpreted. Dümmler says: “Aus 
dem Schweigen Constantins in dem Buche De administr. imp. über 
diese Tatsachen darf man schließen, daß sie nicht vor 950 statt¬ 
fanden”. 5 ) But Constantine, though he is brief, is not silent. Here is 
what he says 6 ): 

’Iöxsov oxi axaXavxr\<5sv 6 TsßsArjg, Kal stixiv 6 vCog avxoir 6 Tsq- 
yax^ovg, 6 aQXLcog avekd'fov cpCkog ysxä xov BovXx^ov xov xqcxov 
aQ%ovxog xul xa^ya TovQXiag. 

Banduri renders as follows: 

Tebelesque moriens filium reliquit Termatzum, qui nuper in gra - 

tiani rediit cum Bultzo tertio principe et carcha Turciae. 

This Version, which seems to have been widely accepted, ascribes to 

Constantine a statement which is neither Greek nor sense. The 

* 

meaning is clear and unmistakable. 6 avsl&fov (pClog means “who 
came to Constantinople as a friend ;; . It ought to be unnecessary to 
illustrate this signification of aveQ%ogai, but as it has been so strangely 
misinterpreted, I will quote De thematibus II p. 61, 19, x&v slg 
xovxo aTtoöxaXevxcov ävsAd'övxcov (from Ragusa), and, with Cple ex- 
pressed, Adm. 118, 2 rj da avatöovöa iv Kitblsi . 7 ) 

1) P. 105 ed. Endlicher. The Notary of King B61a has Bulsuu (c. 55). 

2) Ann. Sang. mai. 955. 3) Gesta epp. Camerac. I c. 75 (Pertz YII 428). 

4) Kritischer Versuch, p. 263. 5) Kaiser Otto der Große, p. 495, n. 2. 6) 175,11. 

7) I see that Marczali (op. cit. p. 128) has translated correctly, „ki mosta- 

näban eljöve mint szövets^gesünk Bultzüval együtt”, and I am pleased to find 

that he has drawn the same conclusion as I, that the information about the 

genealogy of the Arpadian family was derived from them (p. 97). — (frLXos is of course 
technical for an ambassador of a friendly power; see De cerim. II15, p. 568, 585, &c. 
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We learn then from this passage that Bultzu came to Constan- 
tinople along with Termatzu, great grandson of Arpad. The inference 
seerns to be that Termatzu is identical with the gylas of Skylitzes. 
Their coming was friendly, and yilog is not the phrase Constantine 
would be likely to use if they came as hostages. That the date 
of their visit may have been c. 948—50, is suggested by uQricog, 
taken in connexion with what we know of the date of the composition 
of the treatise (949—52). But the important point is that we can 
now point to the friendly visit of these two highly placed Hungarians 
as an opportunity which was ntilised by the Emperor for obtaining 
information about their country. I would in particular trace to them 
the notices concerning the family of Arpad, and the Offices of yvläg 
and xccQ%äg (174, 20—175, 17). 

The notice of the employment of the Hungarians by the Emperor 
Leo against Bulgaria (172, 15—173, 10) obviously depends on a Greek 
source. In this account it is stated that Liuntis (Leuente) son of 
Arpad (r ov Alovvxlvcc) was ruler of the Hungarians. But when the 
sons of Arpad are afterwards named, as four in number, this name is 
not among them. 1 will not indulge in conjecture x ), but only observe 
that critics, in considering this inconsistency, should take into account 
the fact that the two statements are derived from different sources. 

The notice in c. 8 (p. 74) of the embassy of Gabriel to Hungary 
obviously depends on the ambassador’s report. The name of the 
Basileus is not given* possibly it was either Romanus or Constantine 
himself; but it seems much more likely that it was Leo VI. 1 2 ) 

It is a not unimportant question whether the account of the 
early history of the Magyars, before they reached their ultimate home 
in Hungary, depends upon information obtained by the inquiries of 
Constantine himself, or upon information gained at an earlier period. 


1) Cp. Kuun, Bel. Hang. II 5—8, and the Suggestion of W. Peez that Liuntis 
was the eldest son of Arpad and father of Taßfjg (B. Z. VI 587—8). It is possible 
however that the Greeks were mistaken in supposing L. to be a son of Arpad. 
The name is Levente; we meet a later Levente in a Hungarian chronicle (A 
magyar honf. kütf., 503). Lebedias is a different name; P. Gyula sees in it a 
distortion of Eleud (ib. 395.) I question Marquart’s interpretation (op. cit. 52 
and 522) of Adm. 172, 13—21. 

2) Because under Constantine VH peace with the Patzinaks had become a 
principle of state policy, as we know from Adm., and the actual application 
of this principle had begun in Constantine’s minority, when the regent Empress 
nsed the Patzinaks, as Leo had used the Magyars, against Bulgaria (Georgii Cont. 
p. 879 ed. Bonn). — For the relations of the Patzinaks with Byzantium, Vasilievski 
in Zhurn. Min. Nar. Prosv., 164(1872), Nov., Dee., Neumann B. Z. HI (1894) 374sqq. 
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Some light is thrown on this question by a 
passages in which the boundaries of the “Turks” 
are not replicas as might at first sight appear. 



comparison of two 
are described. They 

B. 


P. 174 (c. 40). TilrfiLa^ovGL da 
tolg TovQxocg Ttgog gav to äva- 
toIixqv iiBQog ol BovlyaQoc^ sv <p 
xal dia^coQ^ac avxovg b’IöTQog —, 
7tgbg da TO ßOQBLOV OL nUX&VttKL- 
rca, Ttgog da ro dvTLxeoraQov ol 
&QayyoL, itQbg ro gaor^LcßQLvbv 
ol XgcbßccTOi. 


P. 81 (c. 13). ot i to cg TovQxocg 

TCC TOICCVTCC ad'VTj 7lCCQttK8LVTaL , 
liav TO dvTLXCOTBQOV {IBQOg aVTCJV 

fj <Z> QayyCa , 

TlQOg da TO ß0Q8L0T8Q0V OL UoLT^L- 
VCCXLTCCL , 

Xttl TtQOg TO {l86r][lßQLvbv [IBQOg 1] 

{layalrj iVIoQccßca tjtol r; %lüqcc tov 
X(pavdo7tXöxov (rjTLg xal itavTalcbg 
'Y]<pavC<5&ri TtCCQÜ TGJV TOLOVTCüV ToVQ- 
xcov xal 7tccQ f ccvtcjv xccT8<5%a&rj s ). 
ol df XQCjßaTOL TtQog Ta oQrj to lg 
TovQXoeg itaQaxacvTaL. 

It is to be observed that B is in its proper place, in the description 
of the Hungarians in Section 3, whereas A is out of place in Section 1. 
B presents the boundaries of Hungary correctly, as they were in the 
time of Constantine — allowing for an error in Orientation of about 


half a quadrant. We have the Bulgarians to the s. e., the Patzinaks 
to the n. e., the Franks to w. and n. w., the Croatians to the s. w. 
In A the omission of the “eastem” frontier has no significance (per- 
haps it is due to a copyist’s parablepsia), but the designation of the 
“southern” boundary as Great Mora via is highly significant. The Great 
Mora via of Sviatopluk and his sons included Pannonia 1 ), so that here 
the Orientation is more distorted: “southern” practically represents 
Western. But Great Moravia could not be described as a neighbour 
or boundary of Hungary after it had been conquered and occupied by 
the Hungarians. Therefore this description (A) applies to Hungary 
before the conquest of Pannonia, when the Magyars had not yet ad- 
vanced further west than the land between the Danube and the Theiss. 
We have thus to do with a notice which dates from the reign of 
Leo VI, in the interval between the migration of the Hungarians from 
Atelkuzu and their occupation of Pannonia. The sentence rytcg xal 
TiavTaXcjg — xaT8(5%8&ri is an addition of Constantine. 

The importance of this result is that in the reign of Leo VI, 
before A. D. 906 (see below), information was obtained and recorded 


1) Cp. Schafarik, II 465. Otherwise Marquarfc, op. eit. 119. 
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about Hungary, whether frorn Hungarian ambassadors at Constantinople 
or by Greek ambassadors in Hungary. We have therefore ground for 
conjecturing that the account of early Magyar bistory in c. 38 may 
be derived from information obtained at the same time. We might 
even go so far as to speculate that the embassy of Gabriel, mentioned 
above, belongs to this time, and that his report was the source of 
Constantine’s notices in c. 38 of the wanderings of the Magyars and 
Patzinaks. The object of his embassy was to incite the Magyars 
against the Patzinaks; so that it would have been particularly appro- 
priate for him to learn all he could discover about their previous 
relations with eaeh other. 

A word must be said about the ehronology, because it concerns 
the date of the section on the Patzinaks (c. 37). The migration of 
the Hungarians from Atelkuzu to Magyarorszäg is causally connected 
with the war of the Empire with the Bulgarians. We have to do 
apparently with events of two years: (1) Symeon makes war on the 
Empire; the Hungarians join the Romans against Symeon, who is 
driven into making peace; (2) Symeon and the Patzinaks attack the 
Hungarians and force them to leave Atelkuzu. Unfortunately, the 
Byzantine chronicles supply no definite dates (apart from the worthless 
statement of Pseudo-Symeon). 1 ) Nor can we depend upon the Order 
of events as narrated in the chronicle of the Logothete and its deri¬ 
vatives. In these sources the Bulgarian war is noticed after the death 
of the Patriarch Stephanos, which occurred, we know otherwise, 
May 17 893. 2 ) But on the other hand the elevation of Zautzas to 
the dignity of basileopator is recorded before the death of Stephanos, 
and de Boor has shown that it did not take place tili 894. 3 ) AVe 
cannot therefore rely upon the Order, nor accept, without further con- 
sideration, the common date given for the outbreak of the Bulgarian 
war, 893 (so Finlay with reservation, Roesler, Jirecek, Geizer &c). 4 ) 
The only exact chronological statement we possess is that of the 
Annals of Fulda 5 ), where the alliance of the Romans and Magyars 

1) Georgii Cont. p. 893 (ed. Bonn) = Theoph. Cont. p. 357. Hirsch (Byz. 
Stud.) does not discuss the ehronology. 

2) Hergenröther, Photius, II 697; De Boor, Vita Euthymii, p. 94. 

3) lb. 95—6. 

4) Finlay, II 281; Roesler, Romanische Stadien, 160; Jirecek, Gesch. der 
Bulgaren, 163; Geizer, ap. Krumbacher G. B. L. 2 , 977. It is to be remembered 
that Symeon cannot have ascended the Bulgarian throne before 893, or at least 
the end of 892; for in 892 Vladimir was still ruler (Ann, Fuld. ad ann.). 

5) Pertz, I p. 412. The text is edited by Marczali in A magyar honfoglaläs 
kütföi, p. 317. 

Byzant. Zeitschrift XV 3 u. 4 
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against Bulgaria is p]aced in A. D. 896. This account has great im- 
portance, because it seems almost certain that it depends on Informa¬ 
tion obtained from Byzantine envoys at the court of the Emperor 
Arnulf, and doubtless as Kuun has suggested ; from bishop Lazarus whom 
Leo VI sent to Regensburg. 1 ) The date given by these Annals is 
also supported by the independent testimony of the Contemporary 
Arabic chronicler Tabari. 2 ) We are therefore justified, so far as I can 
see, in placing the outbreak of the Bulgarian war and the Hungarian 
invasion of Bulgaria in 896, and the subsequent vengeance of Symeon 
and the Hungarian migration in 897 (or not earlier). 3 ) 

The overthrow of Sviatopluk’s sons and occupation of Pannonia 
probably happened about 906 A. D. This is the approximate date 
to which the evidenee points. 4 ) Kuun has attempted to refer this 
event to 898, immediatqly after the migration from Atelkuzu and 
Crossing of the Carpathians. But he misinterprets a passage in Adm. 
p. 176, where it is stated that the sons of Sviatopluk lived in peace 
for a year (sva %q6vqv) 7 after which civil war broke out, and then 
skd'övrsg oi Tovqk oi navtBlobg il'coho&Qevöccv. He assumes that the 
destruction of Great Moravia occurred immediately after the outbreak 
of the dissensions; therefore in 896 (Sviatopluk died 894, a year of 
peace 895). 5 ) But the passage will not bear this interpretation. It 
condenses the history of Moravia after the death of the great ruler — 
a year of peace, then discord until the catastrophe — and is incon- 
sistent with the Western Annals, which show that Great Moravia was 
still unconquered for the first few years of the tenth Century. 

1) Relationum Hungarorum — hist, antiquissima, II 28. See Arm. Fuld. 
ad ann. 896. 

2) A. H. 283 (= 19. Feb. 896—7. Febr. 897). The passage is translated by 
Abicht, Der Angriff der Bulgaren auf Kpel im Jahre 896, Arch. f, slav. Phil. 
XVII 478 (1895), and in Russian by Vasiljev, Vizantiia i Araby za vremia make- 
donskoi dinastii, Prilozh. p. 11. Vasiljev rejects this date, and places the peace 
with Bulgaria in 893 (ib. pp. 103 sqq.). But the coincidence of the eastern and 
westem chroniclers, who are independent, is a strong argument for 896; especially 
as the westem annalist’s notice is probably derived from a Byzantine oral source. 
The views of Szabö, Hilferding, Drinov &c on this question are worthless. 

3) I should not care to build much on the notice in the old Russian Chro- 
nicle under A. M. 6406 = A. D. 898, “the Hungarians passed by Kiev” (Nestor, 
ed. Mikl. p. 12), but so far as it goes it confirms the chronology deduced above. 

4) See Dümmler, Gesch. des ostfr. Reichs, II 531. Cp. Dudik, Gesch. 
Mährens, I 352. 

5) Kuun, op. cit. II p. 26. He thus seems to place the fall of Great Moravia 
before the migration from Atelkuzu which he assigns to 897, placing the occu¬ 
pation of Pannonia in 898 (p. 66). 
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Constantine (p. 164) states that tlie migration of the Patziuaks 
to Atelkuzu happened 55 years ago. He gives this date twice: 

164, 11 JtQO EXC3V Ö£ 7tSV‘ttfxOVZCC <Jl£VT£) Ol XsyoyiSVQl Ov£ XtX. 

164, 20 detirtö^ovai xfjg xoiavx^g ^cjgag^ fag sl'Qrjtai^ xrjg 

0ij[i£QOv eztj TtsvtrjuovTa ttevxe, 

It is obvious that itevxs has fallen out in the first passage 1 ), and that 
the author had a precise date before him. Kuun has committed an 
extraordinary blunder in translating the Greek. He renders cog EiQ^xai 
“uti fertur 77 ! and comments thus: “Constantinus annos 55 commora- 
tionis Patzinacitarum in regione Atelkuzu haudquaquam affirmat, sed 
id solum refert quod dicitur: <hg eigiyzca c uti fertur’, immo alio loco 
operis quinquaginta tantum annos Bissenos hanc terram habitasse 
dicit 77 . 2 ) Exactly the reverse is true. &£ sl'Qrjxa^ “as has been men- 
tioned above 77 ; proves that itsv xe has fallen out in the first passage ; 
and the repetition emphasizes the author’s confidence in his date. 

If then the date of the Patzinak occupation of Atelkuzu was 897 
A. D. ; as our other data lead us to infer, the addition of 55 gives us 
952 or ; with inclusive reckoning ; 951 A. D. ; as the date of the eom- 
position of the section on the Patzinaks. We obtain however the 
period 898—906 A. D. ; during which the Magyars were in possession 
of Eastern Hungary (between the Danube and Siebenbürgen) and had 
not yet taken Pannonia ; as the time from which the notice as to the 
boundaries of the Turks in c. 13 dates ; and perhaps also the informa- 
tion about their early history in c. 38. This time ; while the fugitive 
Magyars were still stricken with terror at the name of the Patzinaks ; 
seems the most likely date for the embassy of Gabriel. 

As for the date of the composition of the Hungarian portion 
(cc. 38—40) ; we have no indication ; beyond the limit given by the 
conjectural date (see above) of the visit of the gylas and karchas to 
Cple. But there is no reason for supposing that the Hungarian and 
Patzinak portions were composed at the same time. It is clear that 
the account of the Patzinaks was derived from a Patzinak source ; that 
of the Hungarians from more than one Hungarian source. The diffe- 
rence of source is clear. (1) The occupation of the first home of the 
Hungarians (Lebedia) by the Patzinaks is not mentioned in the Patzinak 

1) Marczali’s hesitation is unnecessary (op. cit. p. 98). He translates the 
second passage (p. 115): u es azon uralkodnak Ötvenöt en 6ta a mai napig”, thus 
omitting altogether the important words <bg siqt} tat — important because they 
demonstrate the textual error in the first passage, and thus dispose of Marczali’s 
“nagy ellenmondäs” (great contradiction). 

2) Op. cit. p. 26. 

37* 
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story, but only in the Hungarian. (2) The second home of the Hunga- 
rians, which was possessed by the Patzinaks when Constantine wrote, 
is called Atelkuzu in the Hungarian story, but has no narne in the 
Patzinak story. We can safely infer that the author was not hiruself 
working up common material about both peoples derived from one 
source, but reproduced Patzinak and Hungarian materials which had 
come to him independently of each other. 

A word must be said about the notice of Great Moravia and the 
sons of Sviatopluk (c. 41), which the author has subjoined to this 
account of Hungary. Subjoined, I say; because, as the Moravian 
kingdom had ceased to exist for more than forty years, the notice of 
it had no independent yalue as practical information, and the justifx- 
cation of noticing it at all is that the subject is ä propos of the 
Hungarians wlio overthrew the Moravian power. There is no indication 
of the source; but it may be suspected that we have here information 
which came to Constantinople shortly before or shortly after the 
catastrophe of Moravia. It is just worth conjecturing that the source 
might be connected with the embassy of Gabriel, which feil later 
than 898 and, as we saw, probably in the reign of Leo VI, while 
the Magyars were still pale with terror at the thought of the Patzinaks. 

§ 14. The section which is numbered as c. 42 describes the 
geographical route from the Danube to the eastern coast of the Euxine. 
The text consists of two parts which must be distinguished. The 
description of the route is interrupted at 177, 20 by an account of 
the foundation of Sarkel, and is resumed at 179, 10. The story of 
Sarkel has clearly been inserted by the author in a document of diffe¬ 
rent origin. 

It is noteworthy that in this description the starting point is 
Thessalonica, not Constantinople. Two routes from Thessalonica to 
the Danube are implied: one to Beigrade, at the Hungarian frontier, 
a journey of eight leisurely days, which is not continued further; the 
other to Dristra at the Patzinak frontier. From Dristra the distance 
to Sarkel is given in days, and the distance to the Dnieper by the 
coast in miles (p. 179). The mileage of a number of other distances 
• is recorded, and the description ends at Soteriopolis. 1 ) 

It is obvious that we have here to do with routes of commerce, 
and the chapter deserves to be commented on in that connexion. I 
will only point out that the conspicuous position here occupied by 

1) For the geography of this chapter see Westberg, Die Fragmente des 
Toparcha Goticus (Zapiski of St. Petersburg Academy, ser. VIII, cl. hist.-phil., 
V. 2 1901) 94 sqq. 
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Thessalonica must be brought into relation with a change which 
occurred in tlie reign of Constantine’s fatber and is assigned in the 
chronicle of the Logothete as a cause of the Tsar Symeon’s declaration 
of war’against the Empire. We are told that two Helladic merchants 
and Musikos a eunuch of Stylianos dcsGxrjGttv xrjv iv xfj TtöXec TtQay^ia- 
retav x(ov BovlyaQcov iv &BGöaXovcxt ], xax&g xovg BovXyccQovg dioi- 
xovvxeg iv xd5 xo^eQxavetv. 1 ) The full bearings of this record require 
further elucidation; but in conjunction with the passage in Adm. it 
illustrates the position of Thessalonica in the trade of the Empire 
with the north. 

The account of the foundation of Sarkel depends directly or in- 
directly on the report of Petronas, whom Theophilus appointed stra- 
tegos of Cherson. 2 ) Its interest for our purpose lies in the fact that 
there is a duplicate of it in the Continuation of Theophanes, Vita 
Theophili, c. 28; just as we found above (§ 9) a narrative common to 
our treatise and the Vita Basilii. Comparing the two texts, we find 
that the Vita Th. gives an almost exact literary Version of the colloquial 
relation in Adm. We have here, it may be observed, an interesting 
object lesson as to the way in which a writer translated colloquial 
into literary (but unrhetorical) diction. aö'itQov böTtCxtov (aöTtQO Gtu'xl) 
becomes A svxbv otxrjaa , xcc{iccxsqcc xagußta appears as GxQoyyvXcag 
vuvGl. The texts correspond closely (excepting one or two transposi- 
tions, due to the different contexts in which they occur). 

I may point out a couple of textual errors in Adm. 3 ) Of the 
garrison of Sarkel we read: iv d> xa^ecoxai xad'e%ovxca xä xaxä %q6vov 
hvaXla66o{L£voL. Experience of old Greek texts has taught me the 
precariousness of numerical emendations ; but here we must, without 

1) Cont. Georg, p. 853. Cp. Finlay’s ohservations, II 281. 

2) The locality of Sarkel, and the circumstances of its foundation were 
discussed at the Archaeological Congress at Vilna in 1893, ä propos of a paper 
read by Kh. I. Popov. See the report in Viz. Vrem. 1 (1894), 255—6. Sarkel 
had previously been the subject of a controversy between Vasilievski and Th. 
Uspenski in the Zhurn. Min. Nar. Prosv., 265 and 266, 1889. See also Marquart, 
op. cit. 28. 

3) Marczali (Kutföi, p. 132 n.) refers to the account in V. Th., but strangely 
makes no use of it for his text. His expression “böven elbeszeli” is misleading, 
as it suggests that V. Th. supplies more details than Adm. I notice that he 
reads xtlavdia x co nattnuvw TlacplayovLccg without comment (translating “a paphla- 
goniai katapän hajdin”). Y. Th. has v.cti rov 'naxenavco ri)g Ua(pXccyovCa<s. What 
is said is that the fleet of Petronas consisted partly of the ßaGdLK07tXa)i'fia and 
partly of chelandia fumished by the Katepan of Paphlagonia. It is not stated 
that the latter accompanied them. Presumably toj is a misprint. 
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hesitation, for xä read x\ The Yita Th. preserves the truth: 123, 

xafr. xQiccxötiiOL xaxä ivcdL (2) 178, 2, 6 yaQ %ayävog 

axalvog 6 xal 7ta% Xa^aQiag -— äTtoöxeiXavxag — fjxijöavxo. If 6 xal 
718% were right, the singulär äitoOxeCXag ijxijöaxo would be necessary. 
But the chagan and heg are different persons 1 ), and therefore we must 
restore xal 6 7ta%. And this is what we find in Vita Th. 122, 19* 
(3) 178, 7, xal dri 6 avxog üaxQCjväg xrjv XsQö&va xaxaXaßäv xä {iav 
laXävdia evqev iv Xeqöcovl. The sense shows that avgav is corrupt. 
V. Th. xäg fxav fiaxpäg vrjag axataa %ov TtQOöOQpiöag £tcl x 7 \g xeqöov 
xaxaXujtav. Should we read coQ^uöav 2 ^)? 

Are we justified in concluding (with Hirsch 3 )) that V. Th. is here 
directly derived from Adm.? We saw reasons for a different view in 
the case of the passage common to Adm. and V. Bas., and there is 
one particular point which suggests that here also we have to do 
with a similar relation. There is a small detail in V. Th. which is 
absent in Adm. The building of the fort is said to have been ac- 
complished fxoycg [iav but diä %oXv%at,QLag Xa^iTtQcog (123, 12). This 
serves to confirm what we might otherwise conjecture, that the writer 
of the Vita Theophili had not the treatise of his master before him, 
but only a draft of the separate slip from which Constantine transcribed 
the passage in Adm. 

In his admirable analysis of the Continuation of Theophanes, 
Hirsch determined the main facts ab out its composition. We are now 
in a position to illustrate the question further. The history of Gene- 
sios which was untertaken by Constantine’s command failed to satisfy 
the Emperor, and he decided to have a better and fuller history com- 
piled, under his own immediate supervision. He committed this work 
to an anonymous writer, but contributed to it one portion himself 
namely the Life of Basil, which is distinguished in style, and set apart 
by a particular preface, from the rest of the work. But the rest of 
the work, namely the reigns of the four preceding Emperors, could 
also claim to be in a manner his; he supplied and arranged materials 
for it, as the compilator expressly says: xcbv xa&’ axaöxa xäg v 7 tod , £ö£Lg 
cpiXonbvcag övvaXa^a xal avövvÖTCxcog alga&axo (Praef. p. 4). The writer 
goes so far as to describe himself as little more than an amanuensis: 
%aiQa {lovcog Xaßfov rftiüv dt,axovov[i£vr}v 6 ol o<5a xolg itgo öov ßaßi'coxai. 

1) See Ibn Fadhlän, in Kutöfi p. 217 where the king, khäkän, is distinguished 
from the khäkän bhu (— beg). Cp. Hunfalvy, Magyarorszäg Ethnographiäja, 209. 

2) Marczali, ib., reads bvqbv without comment, but translates as the sense 
requires “otthagyta a hajokat” — left the ships there. 

3) Op. cit. 206. 
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The sources which Constantine’s collaborator used .consisted of 
Genesios and material supplied to him from the Emperor’s collections. 
The narrative of Sarkel formed an item in these collections and was 
put to double use, the Emperor using it himself for Adm. and für- 
nishing it to his collaborator for the Vita Theophili, just as he used 
the South-Italian narrative both for Adm. and for his Vita Basilii. 
Another case of such double use is the description of the signal fires, 
which appears in the Life of Michael III (c. 35) and in the treatise 
Ad Roruanum, published as an appendix to the De Cerimoniis Book I 1 ), 
for here too we can hardly doubt that we have to do with a common draft. 

We saw above (§ 9) that the upper limit for the Vita Basilii is A. D. 
948. Now in an important passage, to which Hirsch called attention, 
in the Life of Michael II, there is a reference to Constantine’s anxietv 
for the recovery of Crete 2 3 ), which Hirsch has rightly connected with 
the Cretan expedition under Gongyles in A. D. 949. 8 ) We have thus 
reason to believe that the historical work, embracing the history of 
the Empire from the point where Theophanes broke off, was designed 
and already begun by A. D. 949; and this furnishes a terminus ad 
quem for the completion of the work of Genesios. It follows that 
the composition of the Continuation of Theophanes was going on 
under the Emperor’s eye simultaneously with the Compilation of the 
De adm. imp. It also follows that the design of the Continuation 
was not subsequent to the completion of the Emperor’s Vita Basilii. 
The words of the Compiler o <3a to lg 7tQ0 öov ßaßlcotai would not 
enable us to say whether in the original plan the Vita Basilii was to 
form a portion of the work. The special title of V. Bas. makes us 
rather think that its addition to the work was an afterthought ( r}v 
KcovOtavrivog ßccOikavg rep yQucpovu TtQOöccvad'ato 4 ), p. 211), and this, 
we shall see, is the true view. 

We have no definite indication whether Constantine wrote the 
Life of his grand-father before or after the completion of Cont. Th. 
Book I—IV. I am here met by the fact that there are a number of 
passages in Book IV corresponding to passages in V. Bas., and consi- 
dered by Hirsch to be derived from it. 5 ) But here again, if I am not 

1) Pp. 492—3. There is one touch in the Vita, which is absent in the App.: 

198, 2 btcbI kccxcc xr}v künigav 6 xov $ccqov (pavbg ölcc xov ‘itccmtLov Ibiqlov v.xX. 
(App. 493, 15 avp^ßrj xovg avvri&Big cc'ipai epavovg). 2) c. 26, p. 81. 

3) Big Ivdwxi&vcc De Cerim. II 45, p. 664. Hirsch, 180: gerade inmitten 
der Vorbereitungen zu diesem Zuge, kann man denken, hat der Kaiser diese 
Zeilen geschrieben. 

4) ngo6(xvB^Bxo *= contributed. Rambaud (137) mistranslates dictee. 

5) Enumerated by Hirsch p. 222. 
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mistaken, we have to do with a double use of the Emperor’s raw 
material. A eomparison of the passages in question gives me the 
eonvietion that the writers of Y. Mich, and Y. Bas. have independently, 
eaeh in his own way, worked up simpler statements, in colloquial 
language, prepared by the Emperor, — the former venturing on much 
less elaboration and periphrasis than the Emperor himself. The in- 
ference would be that while Constantine’s nameless assistant was 
oceupied in writing the history whieh was to supersede Genesios, Con- 
stantine, if he had not begun to eompose the Vita Basilii, had at least 
conceiyed the intention of doing so and prepared material for the 
purpose, and, as some of this material was relevant to the latter part 
of Michael’s reign, he furnislied it for the use of his assistant. It is 
clear that, if the Yita Basilii had beeil designed to form part of the 
larger work, such reduplications would never have been admitted. 
They demonstrate that the Emperor’s biography was joined on to the 
other work as an afterthought. x ) 

We observe that in the Continuation, Books I—V, there is no 
reference or allusion to any event subsequent to the Cretan expe- 
dition of A. D. 949, and this circumstance 1 2 ) may well incline us to 
suspect that, though we cannot fix any formal terminus ante quem 
before the Emperor’s death 959 A. D., the work is not later than 
Adm. The Life of Michael II was, as we saw, probably composed in 
A. D. 949, so that unless there was some remarkable interruption, 
Books I—IY must have been completed not later than A. D. 950. 
There is one fact which suggests that the Vita Basilii was also written 
then or not much later. It is very remarkable, and it struck Hirsch 3 ), 
that there is no mention in this work of Basil’s conversion of the 


1) And perhaps an afterthought several years subsequent to the completion 
of both works. Constantine’s ev%T], I have no doubt, was to produce two distinct 
historical works, the one which he committed to his assistant and which embraced 
Leo Y to Michael III, and a second on the Basilian dynasty coming down to his 
own time and to be written by his own hand. The first would serve as a foil 
to the second, the vices of Leo and the Phrygians to the virtues of the Armenian 
house. But he did not find leisure or opportunity to fulfil this hope, which he 
expresses in his preface to the Yita Basilii (p. 212); and when he abandoned the 
idea, he “contributed” this biography as an adjunct to the other history. 

2) It is to be observed that the Continuer who added Book VI in the time 
of Nicephorus II or later did not introduce any interpolations into Books I—Y. 
The passage in Book I (p. 21), in which Hirsch (p. 179) saw a reference to Nice¬ 
phorus II, has been shown by Brooks to refer to Nicephorus I (B. Z. X 416). 
Thus there is no evidence of a Schlußredaktion of I—Y. 

3) Op. cit. 266. 
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heathen Greeks in the Peloponnesus — an achievement which is noticed 
in Adm. 224, 10. May we infer that this came to Constantine’s know- 
ledge after the completion of the Vita, which in that case was finished 
before the cömpletion of Adm.? It is an argument from silence, and 
in itself inconclusive; but we may at least say that our data, so far 
as they go, suggest c. A. D. 949, 950 as the time at which the Con- 
tinuation and the Vita Basilii were written. 

§ 15. The only portion of the 4 th Section which calls for special 
consideration here is the notice of the deliverance of Patrae from the 
Slavs in the reign of Nicephorus I (c. 49). The circumstances of the 
attack and the deliverance are described, the report thereof to the 
Emperor and his pronouncement are recorded, and his öiyikhov is 
referred to. Then the text proceeds: 

xavxa oi TtQeößv xsqol xal dg^aiotSQOi ävtfyyeikav 7tccQccdovx£g 
aygacpcjg %qovcj xs xal ßico xoig vöxsqov , o Ttcog av xaxä xov rtQocprj- 
xr\v yv<p ysvsä rj £q%o^ isvrj xxL (21*9—20). 

Then it is stated that the bürden was laid upon the Slavs to provide 
for the maintenance at Patrae of strategoi, basilikoi, and foreign envoys 
(Tiavxag xovg et, i&vcov d%o<5xt'klo\L£vovg TtQsaßsig). This is interesting 
because it shows that ambassadors from Southern Italy were in the 
habit of travelling to Cple via Patrae and Corinth. Finally the author 
refers to his father Leo’s öiyClhov defining what dues the Slavs were 
bound to pay to the metropolitan of Patrae. 

The narrative bears upon it the stamp of an ecclesiastical pro- 
duction of Patrae, composed — one infers from the passage cited 
above — in a generation subsequent to that which witnessed the 
siege. Both this passage, and the whole narrative, are marked by a 
tone different from that of the treatise, and show that we have here 
to do with a transcript (perhaps abbreviated). It is noteworthy that 
in these Acta the Greeks of the Peloponnesus are called rQcuxoC 
(217, 8), — a usage which, we may infer, was current in the Pelo¬ 
ponnesus, but probably not at Constantinople. 

The character of this record as a transcript explains the absence 
of the normal introductory löxeov oxv (as mentioned above § 6). It 
must be left open whether the notice of the GiyClXiov of Leo at the 
end was a part of the transcribed document. 

. § 16. It will be useful to give a conspectus of the chronological 

results which have been established, or made probable, by this in- 
vestigation, concerning both Adm. and other works composed by Con- 
stantine or undertaken by his command. 
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De Thematibus 
Genesius, BugiXslcu 
Continuatio Theophanis (I—IY) 
Yita Basilii 
De adm. imp. 

Ad Romanum 


. 934 — end of 944 
. 944 — 948 
. c. 949—950 

. c. 950 (prior liinit, end of 948) 
. 948 July 15 — probably 952 
. 952—959 


De adm. imp. 

948 Sept. 1 — 949 Aug. 31 . . cc. 27, 29, 31—36 

949 Sept. — 950 end 

950 autumn — ? 

951 Sept. 1 — 952 Aug. 31 

952 (or 951) 


c. 26 

c. 30 (probably not before 951) 
c. 45 
c. 37. 


§ 17. The defects of Constantine’s treatise from a logical point of 
view are obvious. It deals with two different subjects, the ed’vrj and 
internal administration; and this distinction should have constituted a 
primary division of the work. The first of these subjeets falls again 
into two parts: diplomatic principles and historical descriptions. Con- 
stantine has not only coordinated these divisions and subdivisions, but 
has even broken up the diplomatic portion, quite unnecessarily, into 
two further subdivisions (Sections 1 and 2) and coordinated these also. 
The logical division would be as follows: 

Part I: the sd'vrj: (1) diplomatic relations (= Sects. 1 and 2); 

(2) historical and geographical Information 
(= Sect. 3). 

Part II: facts ab out internal administration (= Sect. 4). 

In the second place, the Emperor has placed some of his notices 
in the wrong place. Thus the account of the route of the Russians 
from Eiev to Cple has no right to be in Sect. 1 where it occurs 
(c. 9), but ought to come in Sect. 3; and the same remark applies to 
the boundaries of Hungary (c. 13) which are clearly out of place. 
Here too belongs the position which Constantine assigns to Imperial 
Dalmatia. The Dalmatian towns, Ragusa, Zara, Cattaro, Traft &c formed 
a ötQarriyCa, and were therefore exactly on the same footing as the 
theme of Cherson. As an integral part of the Empire they ought not to 
be treated among the e&vrj. It was inconsistent to deal with Cherson 
in Sect. 4, and the Dalmatian theme in Sect. 3. Of course, one can 
see how this happened; the close connexion of the Roman Dalmatians 
with the Croatians made it convenient. 

The natural arrangement of the author’s 3 rd Sect. was geographical, 
and this he adopted. He begins in the east with the Caliphate, and 
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cornes round to the east again, by Spain, Italy, northern Europe, to 
Armenia. But he spoils tliis arrangement somewhat by seeming to 
divide it into two parts northern and eastern, designating the Arme- 
nian portion as the eastern. It would not be fair to say that he is 
thereby committed to including the Oaliphates and Italy in the northern, 
for he only distinguishes the Armenian portion from the account of 
the Scythians of the north (p. 182); but logically he ought to have 
indicated corresponding divisions between (1) the Oaliphates and Italy, 
and (2) the Croatians -j- Servians and the Patzinaks. 

Another criticism which we are justified in passing on Constan- 
tine’s work relates to its remarkable omissions in his account of the 
6&V7]. We are entitled to expect historical and geographical accounts 
of Germany, Bulgaria, Khazaria, and Russia. Russia indeed has been 
to a certain extent provided for in the notice which, as we saw, is 
out of its place; but a great deal more Information about the Russian 
state was certainly accessible to Constantine; the recent treaty of 
A. D. 945 had been concluded under his own avt oxqcctoqlcc. To Ger¬ 
many there are only a few incidental allusions; yet here information 
was equally accessible. The court of Otto had been visited by a 
Greek embassy in 945; and Salomon, a chitonites, was sent again in 
949 with rieh presents and retumed to Cple in the same year accom- 
panied by Liutfred a merchant of Mainz, whom Otto selected as his 
envoy. 1 ) Thus at the very time when the Emperor was engaged on 
his work and was collecting Italian information from Liutprand, he 
had excellent opportunities for informing himself about Germany. 
Stranger still is the omission of Bulgaria. He has indeed occasion to 
notice episodes of Bulgarian history, but these notices are always in¬ 
cidental, ä propos for instance of the Hungarians and the Servians. 
But it is extraordinary that he should sketch the history of Servia 
and not that of Bulgaria. The Khazars are treated in the same way; 
they too only come in incidentally, in connexion with the Patzinaks, the 
Hungarians, and the route from the Danube to the Caucasus. JNTo motive 
can be assigned for these omissions 2 ); it is impossible to conceive 
that Constantine deliberately intended to exclude these peoples from 
his tfrvoygacpLcr, and we are almost forced to conclude that Constan¬ 
tine set aside the work in an unfinished state and never completed it. 

1) Liutprand, Ant. VI, 4; Ann. Quedl. sub. a. 949. 

2) The list could be increased. Relations with Ethiopia and South-Arabia 
in Constantine’s reign can be inferred from De Cer. II 48 p. 691. And we expect 
notices of such dependencies as Sardinia, and the Illyrian “Moravia” (see ib. 
690, 691). 
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We haye already, in discussing c. 30 (§ 4) seen traces of want of 
revision. 

This inference is, I think supported by the cbaracter of the third 
subdivision of Section 3. It is introduced as dealing with xa av xitii 
xaigoig tiaxa%v 'Pcöiiccimv xal diaq)ÖQ(ov ifrvcov öv^ißaßYjxoxcov^ but only 
one instance is given, the negotiation of Justinian II with the ealiph 
Ttsgl xrjg rav Kvtcqicov {laxavccaxdöa&g . Parturiunt montes! But the 
inconsistencv is positive and formal. The words av xi6l xcuQolg and 
dicapÖQ&v a&vcbv distinctly show that the author contemplated several 
cases, and prove that he laid down the work before he had completed 
his design. 

The value of the treatise, disfigured though it is by logical defects 
of arrangement and by some historical errors (such as representing 
Leo IV as Jiusband of a Khazar princess), is incontestable. It illustrates 
the remark of Krumbacher about Byzantine historians generally: u So¬ 
weit es die persönlichen Kräfte und die Bedingungen des Zeitalters 
gestatten, streben die Geschichtschreiber in Byzanz nach Information 
und bemühen sich von wohlunterrichteten Personen ausführliche Nach¬ 
richten zu erhalten”. x ) The account of Venice, which can be tested in 
detail, comes on the whole triumphantly out of the ordeal. It is 
obvious that the author spent great pains in gathering particular In¬ 
formation from Dalmatia, for the purpose of including it in his treatise, 
and this portion specially exhibits his love of facts and details. His most 
serious mistakes are due either to the confusion of two similar events 
(as in the chronology of the Saracen capture of Bari) 1 2 ), or to repeating 
populär tradition as if it were historically accurate (as in the case of 
Narses). But, to quote Krumbacher again on the historians: “daß sie 
hinter der modernen Genauigkeit weit Zurückbleiben, ist kein Vorwurf”. 

Our investigation has enabled us to win a closer view than before 
of the Emperor’s literary activity in the sphere of history. We have 
learned that it was in the years 949—52 that he was specially pre- 
occupied with this subject, that he was engaged at the same time in 
composing the De adm. imp., in writing the Life of Basil, and in 
supervising the composition of the Continuation of the Chronography 
of Theophanes. He had collected since before 945, and continued to 

1) G. B. L. 2 229. 

2) It is always worth remembering that in the nineteenth Century also 
scholars of no mean capacity have been guilty of just as serious blunders. For 
instance Muralt placed Pippin’s siege of Venice (810) in 764, through confounding 
Pippin the son, with Pippin the father, of Charles the Great (Essai de chron. 
byz., 356). 
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collect, various material, which he used not only for his own works, 
but also to assist those who wrote by his command. He does not 
copy from one book into another, but when he has to deal with the 
same subject in different books, he works it up each time indepen- 
dently from the “slips” or notebooks of his collection. 

There is a great deal to be done still for De administrando im¬ 
perio. We want above all a new critical text, and a commentary 
abreast of recent research. The manuscript material is so limited that 
to supply the former would be a comparatively light task, but a 
historical commentary would be a formidable undertaking. Meanwhile 
I venture to hope that this study of the treatise may prove of 
some Service. 

Cambridge. J. B. Bury. 


The sources of Theophanes and the Syriac chroniclers. 

It has long been known that for the 7 th and 8 th centnries a large 
portion of the work of Theophanes is deriyed from an Eastern source 
which was also used, directly or indirectly, by Michael the Syrian; 
and in 1897 I published the concluding portion of a Syriac chronicle 
coming down to the year 846 *), the author of which appeared to me, 
as I stated in the introduction, to haye drawn from the same source. 
I then pointed out that down to the year 728 the chronicle contains 
notices of Byzantine history and military eyents, to which rnay- be 
added accounts of natural phaenomena; but that from 728 to 785 1 2 3 ) it 
deals with ecclesiastical affairs and the history of the Caliphs only, while 
from 785 to the end it is a mere list of Caliphs and patriarchs; from 

which it might be inferred that it was written about 785 and con- 

tinued to 846, and that the author of 785 made use of a source which 

ended in or soon after 728. H. Buk howeyer in an article entitled 

'Zur ältesten christlichen Chronographie des Islam’ 8 ) maintains, as I 
und erstand him, that in the whole of the portion published in the 
ZDMG, or at least in the last continuous fragment, beginning in 679, 
no sources are used, but the chronicle consists of annalistic notices 
made at Charrhae 4 * ); and my object in the present article is first to 
show that the author used the same source as that which we find 
preserved in Theophanes and Michael, and then to attempt to throw 
some light on the yery complicated question of the character of this 
source and the steps through which it came into the works of these 
two historians. On this latter point indeed I cannot hope to establish 
any final conclusion; but, as it is almost untrodden ground, the sug- 
gestions which I can make, eyen if they should be shown to be 
erroneous, may at least have the effect of stirring interest in the 

1) ZDMG LI 569ff. The whole has now been published in the Corpus Scripto- 
rum Christianorum Orientalium (Chronica Minora pt. 2 p. 157 ff.). 

2) Not 784, as stated in the ZDMG. 

3) Byz. Z. XIV 532 ff. 

4) I am now satisfied that the chronicle was written in the monastery of 

Karthamin: see Introd. to new edition. 
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subject and so paving the way by which some more certain result 
may be reached. 

As to the use by the chronicler of 846 *) of the Theophanes- 
Miehael source I think the following parallel passages will be sufficient 
proof. 1 2 ) 

(1) “Anno 990 ; mense nisan, die 3 ; dominica Azymorum, hora 3 ; 
accidit terrae motus yehemens quo ruit Batnan Sarugi et eeclesia 
antiqua Edessae: et periit populus rnultus”. 

Theoph. A. M. 6170 “xovxcp to3 exel yiyovE öscö^ibg [isyag xaxä 
xijv MEGoTtoxayLlav, ev co tzctixel xo Buxäv xal 6 rpou/Uo g xx\g ExxlrjGiag 
’Edeörjg' xal kxl&l avxov MavCag GTtovdfj xcjv XQiGxiavwv”. 

Mich. II p. 457 “En l’an 990, le jour de la fete de la Resurrection, 
a la 3 rae heure, il y eut un violent tremblement de terre. Batna de 
Seroug s’ecroula, et anssi le ciborium de l’eglise d’Edesse et ses deux 
cötes. Mo f avia ordonna de la rebätir”. 

(2) “Is ( f Abd al-Malik) composuit cum Romanis pacem 3 an- 
norum, eisque solvebat tributum in singulos dies mille denarios et 
equum arabicum unum” 

Theoph. A. M. 6170 “xovxco xw exei aTtoöxzlln Aßt^iE^Ex ftQog 
'IovGxiviavov ßsßaicjGai, xrjv EiQ^vrjv^ xal iöxoi%ijd'7j rj ELQrjvrj ovxcjg' 
tva 6 ßaöcAevg Ttavöfl xo xcbv Magdalxcov xccypa ix xov Aißav ou, xal 
diaxojXvörj xäg ijuÖQO^iäg avxcov xal 'AßiybiXs% dcjGrj xo lg 'Pco{iaCoig 
xadExaGxrjv rj^iSQav völlig paxa yiXia xal i7t7tov xal öovlov 

Mich. p. 467 “ f Abd el-Malik.voulut faire la paix avec les 

Romains. Justinianus consentit a faire une treve de 10 ans. II fut 
convenu quTl chasserait les Mardaites du Liban, qu’il empecherait ses 
pillards d’envahir le pays des Taiyaye; et qu’en echange ? Abd el-M. 
donnerait aux Romains par jour mille dariques, un cheval et un esclave”. 

(3) “Anno 1006 exierunt exercitus Romanorum in vallem An- 
tiochiae, et eis occurrit Dinar filius Dinar eosque destruxit; pauci 
eorum effugerunt et reversi sunt in dicionem Romanorum cum dede- 
cora fama”. 

Mich. p. 470 “En Fan 1006 des Grecs les Romains vinrent dans 
la plaine d’Antioche: une armee de Taiyaye se reunit contre eux; eile 
detruisit la plupart d’entre eux et la reste prit la fuite’\ 

(4) “Anno 1008 cuderunt Arabes zuze et denarios quibus non 
cruces sed scripturae impressae sunt. Et anno sequenti fecit f Atiya 
descriptionem peregrinorum.” 

1) It is convenient to call him so rather than the chronicler of 785. 

2) I refer to the Chron. in M. Chabot’s Latin Version and to Mich, in his 
French Version. The references to Mich, are to the pages of the translation. 
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Mich. p. 473 “En lan 1008 les Taiyaye commencerent ä frapper 
des dinars, de zouze et des oboles, sur lesquels il n’y avait point 
d’image, mais senlement des inscriptions. En Tan 1009 eut lieu le 
recensement des etrangers par l’emir c Ataya. II en fit emmener beau- 
coup et les fit retourner dans leur pays”. 

(5) “Eodem anno (1015) exiit edictum et omnes porci necati sunt”. 

Theoph. A. M. 6186 u iyevsxo xal avuiQtöig xcov ypLQ&v iv 

UvQca”. 

Mich. p. 475 “A cette epoque f Abd el-Malik, roi des Taiyaye, 
proscrivit de faire abattre les croix, et de tuer tous les cochons”. 

(6) “Anno 1024 mense sebat die 28, ad auroram feriae 3 ; fuit terrae 
motus in universis locis Syriae; destruxit et obruit homines inmimeros; 
et fuit etiam locusta numerosa ; et lues”. 

Theoph. A. M. 6205 “iyevsxo d£ 6ei6[ibg piyag xaxcc xr\v UvQtav 
tirjVl IISQiXLG) %Y{ n \ 

Mich. p. 481, 482. “En Fan 1024 il y eut un tremblement de 
terre tres violent, le 28 du mois de sebat (fevr.); beaucoup d’endroits 

furent renverses dans la region d’Antioche, d’Alep et de Qennesrin. 

En cette annee survint la peste bubonique, et aussi larrivee des 
sauterelles en nombre infini”. 

(7) “Anno 1027 congregavit Soleiman copias et operarios, et 
gressi sunt per mare, et castrametati sunt in Asia; et expugnaverunt 
civitates 2, Sardes et Pergamum, aliaque castra; multosque occiderunt 
et captivos abduxerunt”. 

Mich. p. 487. “En l’an 1027 Maslama penetra dans le pays 
d’Asie. Il s’empara de Pergame, de Sardes, et d’autres villes, dont il 
emmena les habitants en captivite”. 

(8) “Iussit (Yezid) ut delerentur omnes imagines et figurae in suo 
imperio sive aeneae, sive ligneae, sive lapideae sive coloribus depictae”. 

Mich. p. 489 “Yezid, roi des Taiyaye, ordomia d’arracher et de 
inettre en pieces les peintures et les statues 1 ) de tout ce qui vit et se 
meut, des temples et des edifices, des parois, des poutres, des pierres; 
celles qui furent trouvees dans les livres furent lacerees”. 

(9) “Is (Hisam) plus quam reges sui praedecessores condidit 
domos, sata, officinas. Et eduxit ab Euphrate canalem ad irrigandum 
plantationes et sata quae ad eum fluvium instituerat”. 

Theoph. A. M. 6216. “tj^l-azo (’ldcfyi) xxl^slv xaxä %wquv xal 
%6Xiv naXaxca xal xaxaöitoQccg notelv xal 7taQadet0ovg xal vdaxa 
exßaXXeiv”. 


1) The same words as those rendered f iiiiagines et figurae’ above. 
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Mich. p. 480. “II (Hisam) fit amener des canaux de l’Euphrate 
au-dessus de Callinice, pour irriguer les recoltes et les plantations” 

(10) “Anno 1037 ingressus est Maslama dicionem Romanorum: 
cepit Xeocaesaream Ponti, et eam vastavit, et incolas eduxit captiyos in 
Syriam”. 

Theoph. A. M. 6218. “xovxco xc5 hei exed XQccxevöe Madalytäg xi]v 
KcaöciQSiuv KaTtxadoxCag xal TtaQeXußev avxrjv. 

Mich. p. 490. “En cette annee les Taiyaye assiegerent Xeocesaree 
de Pont; ils s’en emparerent et la devasterent completement”. 

Of course many of these passages would, if taken alone, be of little 
weight; but, if we consider them altogether, the conclusion in favour 
of identity of origin appears irresistible; and, as the supposition that 
our chronicle is itself the source is precluded by the fact that the 
other accounts are often longer, it follows that all drew from an 
earlier work. The last notice in the Chronicle which deals with 
matters other than the history of the Caliphs and ecclesiastical affairs 
is that of the expeditions of Maslama against the Chazars which is 
placed under A. S. 1039 (728); but ; as the two expeditions can hardly 
have taken place in the same year 1 ), the end of this source may per- 
haps be placed a few years later. We are therefore probably justified 
in postulating a chronicle written about 730 which was used by the 
chronicler of 846, and in assuming that the chronicler of 846 used a 
source which we find also in Theophanes and Michael; but it does 
not necessarily follow that these two sources are the same. It is 
certainly true that the military notices do not show as close correspon- 
dence as the others, and that the last notice in which identity of 
origin seems certain is that of the buildings and irrigation works of 
Hisham; from which it may possibly be inferred either that the 
chronicler used two sources, one ending about 730 and the other 
about 725, or that the chronicler of 730 used another chronicle 
written about 5 years earlier. But this is a minor point; and it may 
fairly be considered as established that the matter common to Theo¬ 
phanes and Michael is based upon a chronicle written between 724 
and 731. 

The correspondence between Theophanes and Michael however 
does not end in 728, but continues to 746, as the following instances 
will show. 

(1) Theoph. A. M. 6232 “ro5 d ’ avxco hei avellev 6 xcov 

'Agußcov aQxrjyög, xovg kuxcc 7täoav tiöXiv xrjg vtc uvxov ap%rjg ai^a- 

1) Theoph. places the 2 Qd expedition 2 yrs. ? Mich. 3 yrs. later. 

Byzant. Zeitschrift XV 3 u. 4. 38 
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k&xovg XQLOziavovg , iv oig xal EvOxafriog . y.aQzvg äkrj&ijg 

ttvedeL%d'rj eig Xaßßäv”. 

Mich. p. 501 “Cette meme annee (AS 1042) parut un decret de 
Hisam, roi des Taiyaye, et tous les prisonniers romains qui se trou- 

yaient entre les mains des Taiyaye furent massacres. Quand 

Eustathius et ses compagnons rendirent temoignage ä Harran, on 
agita la question s’ils devaient etre reconnus corame martyrs ou non”. 

(2) Theoph. A. M. 6234 i( äßQO%LCcg ze itokkrjg yevoue'vrjg xal 6 £lG[xov 
xazä rÖ7tovg^ cbg evco^vat ÖQrj TtQog äkkrjka xazä zr\v sq^ov Xaßa, 
xal xcbiiag vjto yr\v xcczccTto&fjvcu”. 

Mich. p. 506, 507 (AS 1056) “Les pluies firent defaut. II 

y eut de frequents tremblements de terre, meme dans le desert des 
Taiyaye. Des montagnes se rapprocherent les unes les autres; des 
yillages furent engloutis”* 

(3) Theoph. ibid. u icpdvrj de ör^ietov iv za ovgava xazä ßoßßäv 
litjvl 1 IovvCcp ”. 

Mich. p. 507 “La meme annee (1056), au mois de haziran (juin) 
un signe apparut dans le ciel”. 

(4) Theoph. A. M. 6235 “ zovzco z<p ixei xazä ßoßßäv icpdvri 6r\- 
lielov , xal xövig xazrjk&ev elg xorcovg”. 

Mich. ibid. “L’annee suivante (1057) apparut dans le ciel comme 

une demi-lune dans la region septentrionale. La meme annee une 

sorte de poussiere reraplissait toute l’atmosphere d’obscurite”. 

To these should perhaps be added the flood at Edessa (Theoph. 
A. M. 6232; Mich. p. 504); for, though Theophanes places it on 28 Feb. 
and Michael in March, this is easily explained if the original stated 
that it began on 28 Feb. and lasted tili some day in March; possibly 
also the capture of Charsianum, which Theoph. ascribes to Maslama 
and Mich, to Mu'awiya (A. M. 6222; p. 507): to the mutilation and 
banishment of Peter of Damascus (A. M. 6234; p. 506) I shall recur 
later. Beyond the year 746 no correspondence can be traced 1 ), and 
we may therefore assume that both drew, directly or indirectly, from 
a source which ended in or soon after this year. 

The question now arises: have we any means of discovering what 
this source was? From Theophanes no information is to be got; but 
Michael teils us so much about his authorities that we might fairly 
hope to learn from him without much difficulty the source from which 
he borrowed so large an amount: unfortunately however the task proves 


1) There are a few resemblances such as the notice of the removal of the 
people of Geimanicea (Theoph. A. M. 6262; Mich. p. 526). 
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on examination to be rnucb less easy than it seems, and I cannot claim 
to have found any satisfactory solntion. For the period 582—843 
the work of Michael is mainly based on that of Dionysius the 
patriarch 1 ), whom he probably reproduces almost in full, and we find 
also mention of James of Edessa and John the Stylite of Litarba. 2 ) 
Of these Dionysius is of course excluded by the fact that he wrote 
about 50 years after Theophanes, while the chronicles of James and 
John ended in 710 3 ) and 736 4 ) respectiyely, and are therefore too 
early. Other writers, mentioned in the preface, such as Ignatius of 
Melitene, wrote later than Dionysius. Unless therefore the author 
whom we seek was one whom Michael frequently used without once 
mentioning his name, which is very unlikely, we must assume that 
he did not use him directly at all, but found the extracts from 
him already existing in the work of Dionysius. Now the preface of 
Dionysius is preserved by Michael 5 ), and in it is a list of chroniclers 
and historians whose works he proposes to Supplement, among whom 
those which interest us are Daniel son of Moses of Tur f Abdin, John 
son of Samuel of the Western Country (Syria), Theophilus of Edessa, 
and Theodosius of Edessa. Of these Theodosius was brother of Diony¬ 
sius 6 ) and is therefore too late. Daniel was Dionysius’ maternal grand- 
father 7 ) and is three times cited by Elijah of Nisibis 8 ), the last time 
for an event of the year 748/9: as we cannot be certain to a year or 
two of the point to which the source extended, the fact that this is 
later than 746 is not fatal to identification, and the fact that the 
great star of Jan. 745, mentioned by Daniel, is recorded also by Theo¬ 
phanes 9 ) is in its favour. On the other hand Dionysius says that the 
work of Daniel was of the nature of an ecclesiastical history rather 
than a chronography, which makes it difficult to think that this was 
the source from which the long narratives relating to Byzantine history 
which are common to Theophanes and Michael are derived. About 
Theophilus we have much more information. Dionysius teils us that 
he was a Chalcedonian and purposely omitted all mention of Jacobites; 
and a long account of him is given by Barhebraeus 10 ), who states 
that he was a distinguished astrologer and as such gained the favour 
of the Caliph Al Mahdi, that he translated the Iliad and Odyssey into 

1) III p. 112. 2) n p. 357. 3) II p. 482. 

4) II p. 500. He died in 738 (Chron. of 846). 

5) II p. 358. 6) III p. 63, 64. 7) II p. 477. 

8) Ed. Baetkgen, Abli. für die Kunde des Morgenlandes Bd. 8. 

9) A. M. 6236. 

10) Chr. Syr. (ed. ßedjan) p. 126, 127; Chr. Arab. (ed. Pocock) p. 147, 148. 
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Syriac, that he was a Maronite and wrote a Syriac chronicle in which 
he abuses the Jacobites, and that he died 20 days before Al Mahdi 
(15 July, 785). As Barhebraeus cites him for the length of time 
from Adam to Seleucus 1 ), his chronicle mnst haye begun at the 
creation. He was also used by the Christian Arabic writer Mahbub 
of Hierapolis 2 ); but, until Prof. Vasilyev’s edition of this author ap- 
pears, it is not possible to make use of the Information which he 
supplies. 785 is a little late for the death of an author whose work did 
not extend much beyond 746; but this is not a very serious difficulty, 
while the two records of floods at Edessa which we find in Theo- 
phanes 3 ) are some support for the hypothesis of an Edessene source. 
It is here however necessary to go back to the Chronicle of 846 and 
consider whether the ecclesiastical notices contained in it are drawn 
from the same source as those of Michael, and, if so, whether this is 
identical with the source of the secular notices: if this be found to 
be so, it is clear that the author of 746 through wliom these notices 
came to Michael cannot be the Maronite Theophilus. From the notices 
as to the succession of the patriarchs little can be inferred, since we 
should naturally expect to find agreement, and the correspondence, 
such as it is, extends beyond the year 731, which, as we have seen 
above, is the latest date which can reasonably be giyen for the com¬ 
mon secular source of Michael and the Chronicler of 846. 4 ) On the 
other hand both agree in connecting the Ordination of the patriarcli 
Julian with that of bishop George of the Arabs 5 ); and upon the death 
of James of Edessa a similar notice occurs in both 6 ), though with 
regard to this it must be noted that the words “Edessae .... mona- 
sterio” are a conjectural Supplement to fill a lacuna in the MS of the 


1) Chr. Syr. p. 37, Chr. Arab. p. 98 (cf. also p. 40). 

2) Yasilyev, Agapij Manbidzhskij, khristianskij arabskij istorik X vjeka Yiz. 
Yrern. XI (1904) 574 ff. 

3) A. M. 6217, 6232: the earlier is not in Mich. 

4) The only real discrepaneies are as to the death of Severus Bar Mashke 
(Mich. A. S. 995, Chron. A. S. 994) and as to that of John of Callinicus (Mich. 
A. S. 1074, Chron. A. S. 1073). There is an apparent discrepancy as to the 
death of Athanasius III, which the text of Mich, places in A. S. 1039, while the 
Chronicler makes him present at a Synod in A. S. 1047. Barh. however, who 
follows Mich., places his death in A. S. 1051, and with this agrees Daniel of 
Tur 'Abdin quoted by Elijah of Nisibis; and I cannot doubt that there is an 
omission in Mich.’s text, whereby the true reference of the words ? in the same 
year’ has been lost. 

5) Mich. p. 474, Chron. p. 232. 

6) Mich. p. 476, Chron. p. 233. 
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Chronicle. The other ecclesiastical notices of the two authors are quite 
different. Tliere is therefore not sufficient evidence to warrant us in assu- 
ming any common source for the ecclesiastical notices of Michael and 
the Chronicler; and, if there was such a source, there is no reason for 
identifying it with the source of the secular notices. As far as this 
matter is concerned therefore there is nothing which teils against the 
identification of the Chronicle of 746 with that of Theophilus. A 
more serious difficulty however remains behind. Barhebraeus cites 
Theophilus as giving the number of years from Adam to Seleucus as 
5197, and this same number is giyen in the Maronite Chronicle 
recently published by me in the Corpus Script. Christianorum Orien- 
talium 1 ), from which the conclusion appears irresistible that this 
chronicle is either the actual work of Theophilus or an earlier work 
incorporated by him; yet the latest fragments of this author, which 
exfcend from 659 to 664, show little resemblance to the common por- 
tions of Theophanes and Michael. The earthquake of June 659 is 
indeed recorded by Theophanes (AM 6150) though not by Michael, 
and the statements that the Emperor Constans put his brother to 
death without cause, that he thereby incurred unpopuiarity and in 
consequence left the city, and that he was called a second Cain 
are found also in Michael 2 ), and the second and third of these in 
Theophanes 3 ): on the other hand in describing what followed Theo¬ 
phanes and Michael have a common account, which is quite diffe¬ 
rent from that of the Maronite Chronicle, the Theoph.-Mich. source 
saying that he wished to make Rome his Capital and took up his 
residence at Syracuse, whence he sent for his wife and sons, but the 
Byzantines would not let them go 4 ), while the Maronite says that he 
left the government to his son Constantine, took the Empress and 
the whole army and marched against the northern barbarians. Again 
of the long account of Yazid's campaign in Thrace which we find in 
the Maronite Chronicle there is not a word in either Theophanes or 
Michael, and the campaign of f Abd Al Rahman in Asia is wholly 
omitted by Michael and dismissed in a sentence by Theophanes. 5 ) The 
identification of the chronicler of 746 with Theophilus therefore, 
tempting though it is, can only be maintained by means of some 
compiicated hypothesis, such as that the Maronite Chronicle is not a 

1) Chronica Minora pt. 2 p. 43 ff.; cf. also Nöldeke in ZDMG XXIX p. 82ff. 

and F. Nan Opuscules Maronites. 

2) II p. 446. 3) A. M. 6160. 

4) Theoph. A. M. 6153, Mich. 1. c. 

5) A. M. 6156. 
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source of Theophilus but only derived froin the saiue source; and, if 
it is abandoned, it follows that the chronicler whom we are seeking 
must be the only remaining authority mentioned by Dionysius, John 
the son of Samuel, of whom we know nothing except that he lived 
in Syria, though, as Dionysius says nothing to the contrary, we may 
assume that he was a Monophysite and that he wrote in Syriac. Two 
other possibilities certainly remain, one that the chronicler of 746 
was not used directly by Dionysius, but through Theodosius or John, 
the other that Dionysius does not name all his authorities in the 
preface. As to the first, the supposition that Dionysius should not 
have had access to any writer used by Theodosius, his own brother, 
or that, having access to him, he should not have cared to use 
him directly is, in so painstaking a writer, scarcely credible, while 
the difference between identifying the author whom we seek with 
the unknown John and making him a source of John is too slight 
to be worth discussing. As to the second, it may certainly be 
true that Dionysius does not give an absolutely exhaustive list of 
authorities used by him: the quotation from the Nestorian Denhishu' at 
Mich. III p. 20 must indeed be attributed to Michael; but the reference 
to the Chalcedonian writer who abuses Nicephorus (III p. 16) is pro- 
bably taken from Dionysius, though he can hardly be identified with 
any of the authors mentioned in the preface. It is indeed • somewhat 
hard to think that this writer can be other than Theophanes, whose 
work Dionysius may have seen but certainly did not use, as is shown 
by the fact that the correspondence between Michael and Theophanes 
closes at 746, and that the Byzantine notices found in Michael are full 
of blunders. But, whoever this Chalcedonian writer may have been, 
it is unlikely that he was habitually used by Dionysius, and the list 
given in the preface, though it may not give the name of every writer 
from whom anything whatever is taken, must be assumed to include 
that of one whom he uses so frequently as he does the chronicler 
of 746. This author therefore, if he was not Theophilus of Edessa, 
can hardly have been other than John the son of Samuel. 

It still however remains to be considered by what means this 
chronicler came to be used by Theophanes. As he wrote in Syriac, 
Theophanes cannot have used him directly, as might also be inferred 
from the fact that Eastern notices are found in his work down to a 
much later date than 746, though he is not likely to have used two 
Eastern authorities. Now the last notice which seems to be derived 
from an Eastern source is that of the persecution of Christians by 
Al Mahdi given under A. M. 6272 (780); for later notices, such as 
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tliose relating to the succession of the Caliphs, and those of the 
anarchy which followed the death of Al Rashid and of the destruction 
of the Palestinian monasteries, need not be drawn from any written 
source. The author whom he used therefore must be assumed to have 
written in or soon after 780; and, as he wrote in Greek, he can 
hardly have been other than a Melchite, as may also be deduced 
from the fact that from 742 to 756 he gives the history and succession 
of the Melchite patriarchs of Antioch. To this writer also may per- 
haps be ascribed the additions and corrections to the account of 
the treatment of a Chalcedonian bishop which is found under A. M. 
6234 (see above p. 582) and from the resemblance to Michael seems 
to come from the chronicle of 746, though the error by which he is 
called in Michael the Chalcedonian patriarch instead of bishop Peter 
of Damascus should perhaps be ascribed to Dionysius rather than to 
the earlier writer. In the account of the martyrdom of Eustace also 
(see above p. 581, 582) we may perhaps see Chalcedonian additions to a 
Jacobite narrative. The frequent references to Palestine and Jerusalem 
(A. M. 6238, 6241, 6243, 6264, 6272) seem to fix Palestine as the 
place of writing, and we may with much probability suppose that the 
work was brought to Constantinople by the monks who fled thither 
after the destruction of the Palestinian monasteries in 813 (Theoph. 
p. 499), from whom also Theophanes may have obtained such know- 
ledge as he shows of Eastern affairs after 780. 

To sum up, Michael used Dionysius (843—6), and Theophanes 
used a Palestinian Melchite author who wrote in Greek not long after 
780; while both of these last used a chronicler who wrote not long 
after 746, whom there is some reason to identify with John the son of 
Samuel, though we cannot positively assert that he was not Theophilus 
of Edessa. This writer again used an author who wrote between 724 
and 731, who was also used by the chronicler of 846, or rather the 
monk of Karthamin, whose chronicle, written in 785, was continued 
to that year. 


London. 


E. W. Brooks. 


Olympiodor und Synkellos. 

Nachtrag zu Byz. Z. XII (1903) S. 224 ff. 

Durch ein Versehen ist bei Abfassung des genannten Aufsatzes 
unbeachtet geblieben, daß die das Gespräch Platons mit Dionysios 
betreffende Partie des Kedren, bezw. der Chronik des Paris. 1712, aus 
Synkellos S. 258 D f. abgeleitet ist. Damit rückt die byzantinische 
Darstellung, die sich im Vergleich mit unserer Olympiodorüberlieferung 
als in wesentlichen Punkten ursprünglicher erweist, bis an den Anfang 
des 9. Jahrhunderts zurück. Im übrigen ändert sich an meiner Be¬ 
weisführung nichts, wenn man anstelle des Kedrentextes den in allem 
Wesentlichen übereinstimmenden des Synkellos setzt. Nur verdient 
Beachtung, daß letzterer ausführlicher ist und auch in dem von Kedren 
nicht Übernommenen einiges enthält, was für die Frage von Belang 
ist. So erfahren wir S. 258 D (x(p xvQavvw yLvcotixstat öta zuvog 
Atcovog yvvatxaödkcpov rov AlovvöCov avÖQog %qox£L{isvov [ 1 . 
71 qo oxeipLevov] cpik o 6ocp i «), für die Bekanntschaft des Philosophen 
mit dem Tyrannen eine Ursache, die auch sonst der Platonlegende 
nicht fremd ist (vgl. Corn. Nep. Dion. 2, 2) und bei weitem den Vor¬ 
zug vor der durch Olympiodor berichteten verdient, die, wie a. a. 0. 
S. 227 gezeigt wurde, aus der Erzählung von dem zweiten Besuche in 
Syrakus vorausgenommen ist. Ferner verzeichnet Synkellos auch die 
auf das Gespräch mit Dionys folgenden Ereignisse bis zum Aufenthalte 
des gestürzten Tyrannen in Korinth. Die Geschichte vom Verkaufe 
des Philosophen durch Pollis und seinen Ankauf durch Annikeris ist 
hier gegen Olympiodor der allgemeinen Tradition entsprechend mit 
der ersten sizilisehen Reise in Verbindung gebracht. Daß wir uns 
immer noch in den Bahnen der auch von Olympiodor wiedergegebenen 
Erzählung bewegen, lehrt die Stelle S. 259 B xal skqCutq avrov ’Av- 
vixijpcög reg AiyCvrig , ov %aQiv 6 köyog %agü rolg IJkarcovixolg 
pLE%QL vvv iizsxQttrrjöev' Kal ovdsig ’Avvlxyiqiov iyCvcoGxsv, d pn) Tlka- 
rcova iitQiazo verglichen mit Olymp. 5 izsqI ov (sc. Annikeris) xal 
’AQLözecörjg cpr\ölv (II S. 307 Dind.) ozi oväelg sycvcoöxEv ’AvvCxsqlv , 
ei Tlkarcova inQluro, sowie die Übereinstimmung von S. 259 C 
Ekiu'dt rov pLezaßukkeiv slg uQLöroxQarCav rijv rvQUvvcda mit Olymp. 5 
vvv kkntg scsti [tetaßakelv rijv zvQavvcöa eig äQLözoxQareiav. Der 
Text des Synkellos scheint selbst freilich stark verwirrt zu sein. 1 ) Der 

1) Mir steht nur die Pariser Ausgabe zur Verfügung. Ich darf aber an¬ 
nehmen, daß in der Bonner auch hier der Text nicht gefördert ist. 




K. Praechter: Olympiodor und Synkellos 


589 


Verkauf durch Pollis und der Ankauf durch Annikeris ; die untrennbar 
zusammengehören ; sind auseinandergerissen ; ersterer wird als Gegen¬ 
stand der Erzählung von 8X8qol gegeben. Der Anstoß wäre beseitigt; 
wenn man mit Umstellung des Satzes 8Z8qol iözoq. xzX. schriebe: 
. . . a7te(p7]vato TlXdxcova ZJvQaxovöojv cri'QSöd'ca i]Xlov vtcbq yf\v ovzog, 
8Z8QOL Ö8 LÖXOQOVÖLV OZl TloXklÖC ZIVI 1 ) . . . <X7tod8d(üX8 XOV IlXdxCOVU 
zovzo X8k8v6avzog avzco Xaftpa xov Alovvölov. xal STtgCaxo avxov 
\Avvixr\QLog xvg ... 8l {iri TlXdxcova hiQLaxo. avxog di IlXazcov roi> 
TtQiapiivov [i8xad'8Vxog avxov 8tg ’A&rivag §ianX8l. 

Olympiodor berücksichtigt an zwei Stellen den Rhetor Aristeides. 
In K. 4 protestiert er gegen dessen Behauptung; Platon sei um der 
sizilischen Tafel willen nach Sizilien gekommen; in K. 5 berührt er 
die oben erwähnte Äußerung über Annikeris. In der ursprünglichen 
Erzählung muß die Berücksichtigung noch weiter gegangen sein. Das 
zeigt Synkellos; der nach der Wiedergabe des Gespräches zwischen 
Platon und Dionysios S. 259 A fortfährt: ;rpÖ£ xavxa, cpaölv 2 ) oi TlXa- 
zcovixol ITXdxcovog v7i8Q0C7toXoyov{i8voi xov didaöxaXov iv xoig xaxd 
xov 9 Aql6x816ov , Aiovvötog 6 Htx8Xiag xvQavvog yaX8itx\vag 87tl za 
<piXo<5ocp(p oXcog avxov xoXax8vöavxt a7t8(p7]vaxo xzX. Beachtens¬ 

wert ist die Objektivität; mit welcher S. 258 D die Angabe des Ari¬ 
steides über Platons Motiv zur sizilischen Reise ohne Mißbilligung der 
Darstellung der platonischen Philosophen gegenübergestellt wird. 3 ) 
Ebenso an der eben ausgeschriebenen Stelle über das apologetische 
Motiv; welches die Darstellung der Platoniker beherrschen soll. H. Gelzer ; 
Sext. Iul. Afric. I S. 183 vermutet in dem Historiker Dexippos die 
Quelle des ganzen Berichtes. Diese Vermutung erhält durch jene Ob¬ 
jektivität insofern eine Stütze ; als daraus jedenfalls auf einen nicht 
zur platonischen Schule gehörigen Verfasser zu schließen ist. 4 * * * ) 

Bern. Karl Praechter. 


1) So in Anlehnung an die Konjektur Scaligers. 

2) So die Pariser Ausgabe für wohl richtig überliefertes cpr\Glv. 

3) Synkell .: 6 TJXaxcov &7todr\inr\Gag tczoglccg ivexa xtov Xtyonivcov AlxviaLcov 

xov rtvgög ygaxfjgcov, oag cpaGiv oi yax’ avxov (piXococpoi, &>g dh Agicxsidrig 6 QrjxcoQ 
xccxu TlXarcovog ygaipag ZrxsXiyrjg %agiv xganigrig. Dagegen Olympiodor c. 4: 
cxiXXsxai aal elg ZiyeXiav &£UGO{ievog xovg ygaxfjQag xov 7tvQog xovg iv xy Aixvr] 
Hai ov 2i-x.8Xiy.fig xgani£r}g %aQiv, a ysvvats ’AQiGxtldri, wg gv cprjg. 

4) Was die Frage nach den letzten Quellen und Vorbildern der Erzählung 

betrifft, so verdienen zwei Berührungen mit Xen. Kyrup. 1, 6, 14. 16 Beachtung, 

die vielleicht nicht zufällig sind. Von der Taktik heißt es dort, sie sei yuyigov 

xi iiigog GxQaxrjylag , und die Ärzte werden mit l{iaxLCdv gayivxcov T]nr\xaL verglichen. 




Zu Michael Psellos. 

<r 

Jüngst hat Emile Renauld in der Revue des etudes grecques 
(18, 1905, 224—252) siebzig Stellen aus dem von C. Sathas edierten 
Geschichtswerk des Psellos besprochen und teils die vom Herausgeber 
verworfene handschriftliche Lesart verteidigt, teils eigene Emendations- 
vorschläge mitgeteilt. Leider ist ihm dabei unbekannt geblieben, daß 
in meiner Besprechung der Sathasschen Edition in der Byz. Zeitschrift 
(IX, 1900, 492—515) der von Sathas festgestellte Text bereits an 223 
Stellen als garnicht oder falsch verbessert erwiesen ist. Eine Ver¬ 
gleichung beider Aufsätze ergibt, daß beinahe ein Drittel der von 
Renauld besprochenen Stellen auch von mir behandelt und meist in 
der nämlichen Weise geheilt worden ist; hi einigen wenigen Fällen 
bin ich allerdings zu einem von Renaulds Ansicht verschiedenen Re¬ 
sultat gekommen. Eine erneute Verteidigung meiner abweichenden 
Vorschläge halte ich hier nicht für nötig, wohl aber glaube ich einige 
der Emendationen Renaulds, die sich auf bisher von mir nicht behan¬ 
delte Anstöße beziehen, im Interesse der Sache einer Besprechung 
unterziehen zu müssen. S. 140,26: ol de nog^^evöd^ievot^ ftot el'Qrj- 
xai , avxrjg {leöyinßQiccg, ra {iev ehlovxeg^ tä d ’ axovöavxeg . . . 

inl xbv %ccQccxa tjeöctv. Sathas vermutet of de nuQOQd'Qevöcciievoi , 
Renauld ov d’ inoQd'Qevöd^evoi. Es ist aber ohne Zweifel ol <5£ 
xeQ&Qevöcc[ievoL herzustellen. In dem Vorhergehenden ist nämlich 
trotz des Vermerks cä£ [tot, eiQrjxca nicht ein Wort davon gesagt, daß 
die die Hauptstadt belagernden Soldaten des Tornikios „früh am Morgen 
aufgestanden seien“; wohl aber wird dort (140, 2—8) erzählt, daß sie 
in zügelloser Frechheit anfangs vor den Mauern unanständige Täuze 
aufgeführt und dabei gemeine Spottlieder auf den Kaiser gesungen 
hätten. — 149,5: xal öl Il&ol xg)v educp&v äneöXQcb vvvvxo, Iva di] 
tirj dktöd'aLVOL neQl xalg nka^lv 6 Innog avxä). Renauld hat ganz richtig 
die Fehlerhaftigkeit der Überlieferung erkannt, aber vneö xqcovvvvxo, 
was er statt dessen vorschlägt, kann unmöglich den Sinn haben, daß 
man, um den kranken Kaiser, wenn er einen Ritt durch die Stadt 
riskierte, gegen ein Straucheln seines Pferdes sicher zu stellen, das 
Pflaster mit Teppichen bedeckt habe. Die Worte ol At'9m vneöxQcbv- 
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vvvxo könnten nur bedeuten: die Steine wurden druntergebreitet. Das 
Richtige ist vielmehr £716 6 tqcdvvvvto. Auch bei Babrios 34, 2 ist 
vjteöTQcbxeL in iTtsatQcbxet zu korrigieren. — 186, 26: iacog [L£V ovv 

Xul {l£T8&£T UV XY]V UQ%Y]V , £t [LH] XLV£g UVX1] UUXQol ulöV£g Xf]g £71L- 

ky]qov xavxrjg forjg £%ag££ovxo. Psellos will sagen, die Kaiserin Theo¬ 
dora hätte wahrscheinlich den ihr unbequemen Patriarchen Michael 
Kerularios abgesetzt, wenn ihr eine längere Lebenszeit beschieden ge¬ 
wesen wäre. Demnach tilgt Sathas [iij , Renauld aber will lieber mit 
Beibehaltung der Negation [luxqoI in [llxqoI ändern. Viel näher liegt 
es doch, einfach fl [lt] xiv£g in £i 7t\\ xuv£g zu korrigieren, vgl. Psellos 
Anklageschrift 408, 30. — 215, 15: ullu xal ovxo g, d xul yliGiQcog, 
7 zqo6£%’£xo yovv xT] noi6xr]xi' x\ yuQ uv ix£&vY]X£i uvxixu , \ly\ 8\ xuxu 
ßQu%v xovg TtQorjyrjöuiiivovg [Ltur^6u[L£vog uvxoxQuxoQug. Renauld hat 
mit Recht die Änderung von Sathas (xul yuQ ovxog &vt]<5x£l) verworfen 
und auf die Überlieferung zurückgegriffen, im übrigen aber die Stelle 
nicht richtig verstanden und demgemäß die überflüssige Konjektur von 
Pantazides TtiöxrjtL gebilligt. Renauld meint nämlich, es handle sich 
hier um den Gesundheitszustand des Kaisers Michael IV, der sich nur 
durch strenge Diät gegen eine krankhafte Fettleibigkeit habe schützen 
können. Im Texte steht aber etwas ganz anderes. Psellos spricht im 
53. Kapitel von dem Staatskörper (214,31: xö öcj[ia trjg Ttohxdug ), 
der unheilbar erkrankt war, seitdem die Kaiser Konstantinos VIII und 
Romanos begonnen hatten, in maßloser Weise die Staatseinkünfte und 
Staatsämter an einige wenige Unwürdige zu verschwenden. Michael IV 
versuchte zuerst wieder, diese Krankheitsursache zu beseitigen oder 
wenigstens zu beschränken. Aber er durfte es doch nicht wagen, dem 
durch ungesunde Säfte vergifteten Staatskörper die gewohnte Nahrung 
mit einem Schlage zu entziehen. Denn, wenn er nicht wenigstens 
einigermaßen dem Beispiel seiner Vorgänger in der verschwenderischen 
Verteilung von Ämtern und Geldern gefolgt wäre, so hätte man ihn 
sofort aus dem Wege geräumt. So trug denn auch er, wenn auch in 
kargerWeise, zu dieser Beschaffenheit des Staatskörpers bei. An Ttotöxrjg, 
das auch 215, 7 vorkommt (£xx£%v[L8vr t g Ttoiöxrjxog), ist nichts auszu¬ 
setzen. — 241, 18: rö öh 7t£Qi xr]v xov &£lov dolguv xul [LUfoöXU xö 
tz£qI xfjg uqoy]XOv olxovo[ioug xov rfsoü Aoyov [ivöxt]qlov xxl. Renauld 
nimmt an den beiden aufeinander folgenden Ausdrücken &£ov Aöyov, 
von denen dem letzteren der Artikel fehle, Anstoß und will das vor 
dö%ccv stehende d’£cov und das vor loyov stehende &£ov miteinander 
vertauscht wissen. Wozu diese gewaltsame Änderung? Der Ausdruck 
d'dog—höyog ist doch bekannt genug (vgl. Joh. 1, 1 und Suiceri Thesaur. 
eccles. II 256 sqq.). 
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Nach langem Warten ist uns endlich auch die Anklageschrift des 
Psellos gegen den Patriarchen Kerularios zugänglich gemacht worden. 
Nachdem vor mehr als einem Dezennium P. Bezobrazoy im Journal 
des Minist, der Volksaufbl. (Bd. 265, 1889, Septemberheft S. 32—84) 
Auszüge aus ihr in russischer Sprache mitgeteilt hatte, hat jetzt Louis 
Brehier in der Revue des etudes grecques (16,375—416; 17,34—76) 
den vollständigen griechischen Text veröffentlicht und sich dadurch 
den Dank aller Forscher verdient, die sich für Psellos’ Person und 
Schriftstellerei interessieren. Leider ist die Edition nicht in allen 
Stücken mit der erforderlichen Akribie ausgeführt. Wie eine von 
H. Lebegue vorgenommene nachträgliche Kollation erwiesen hat, sind 
in der Abschrift des Herausgebers manche Worte nicht richtig gelesen 
worden (z. B. xaX&g statt ßaGikacog). Zum Glück hat das Ergebnis 
der Nach Vergleichung wenigstens für den zweiten Abschnitt der Edition 
noch während des Drucks benutzt werden können; in den ersten Ab¬ 
schnitt muß sich jeder die auf S. 75—76 mitgeteilten Notizen selbst 
eintragen. Außerdem ist die Zahl der Druckfehler (bes. Akzentfehler) 
eine recht bedeutende 1 ), und auch die Interpunktion ist nicht immer 
so gehandhabt, daß sie den von Psellos beabsichtigten Gedanken klar 
hervortreten läßt. Um auch meinerseits nach Kräften zum richtigen 
Verständnis dieses so interessanten Textes etwas beizutragen, lasse ich 
einige möglichst knapp gehaltene kritische und exegetische Bemer¬ 
kungen folgen. Ich lese 383, 12: 6 yaQ ßaöxatvcov . . . coGnsQ äxgo- 
TtoXacog (st. -TtoXacov, vgl. 402, 12) rav 7tQOxad'rj[iavcöv xaxuxQ&yai x&v 
fjjxaxaQcov d. h. Der Teufel stürmt wie aus einer Festung gegen 

diejenigen an, die unsere Seelen zu leiten haben. Das von Brehier 
vor xaxaxQa%aL gesetzte Komma zerreißt Zusammengehöriges. — 384, 22; 
xovxov acoQaxcog . . . b^ukovvra [iav olg 6 iaQog vö{iog dtdcoöi «??, xoivco - 
vovvxa da cov aTtatQyai (c. cod. st. der Umstellung g?) d Cd codi). Diese 
Umstellung schafft in beiden Satzteilen einen vollständig tautologischen 
Gedanken, während die prägnante Nachstellung der zu oyulovvxa ge¬ 
hörigen Negation überaus wirksam ist. — 386, 5: al d’ ow, aXla pot 
xijv ayi(pL(5ßrixri<5Lv iv ygaix^aöi doxa. Die Formel al d’ ovv (= wo 
nicht) muß als Vordersatz der Periode durch ein Komma abgetrennt 
werden. Dasselbe gilt für 405, 17. — 386, 14: (o£ Xicbxcu f iova%ol ) 
xcuva a&Tj xal vö^u^a . . . rtQCJxa [iav xoig oixaCoig [iova6xr]QLOt,g (st. 
g/utfr.) axatvoxd^rjöav , aitatxa df xaC xidiv aXXoig . — 389, 17: itQÖg da 

1) Ich führe beispielshalber an: (zcbv) Gvvri&cov , Ttoxagbv , hcciQovGcov , ZißvXXcc, 
7KXQ-cc%aXovd'ovvTCöv , (ras) faxXijGiccg, äXXoig, b'itvsiv, (zrjv) cpvöiv, n ocqqccqql- 
£wcccg, zfjg doljag, äzCxvcog, i&VQCCvXtt (impf.), Gxr^idtog, xcczccXv'ifjccg (st. xccruxcc- 
Xvipag), ndvzog , öcqqCvgmov, T^ay/iaros, dvTrjQxeaag, ö/noi&g, &nug^£ usw. 
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xovg ä{i(pißdkkovxag , cog ov (st. ccv) (pavegcjg ijöeß^jxaöiv^ aAA’ efyryxd- 
TiyvTra, . . . äxokoyoviiat zavxc. — 391, 22: ei {iev ovv äxcöxeixe zotg 
keyo^ievoig (akkä xojg xovx ’ äv eixotxe i) 6%r][iaxi6e6&e, ot övveidozeg 
zcj xgayuazi}) — ei ä* okcog vxoxQtd'eirjxe (st. uxoxq.), uklä xo 
xegl exetvov olxidtov xavxeg 6vvi6zoQeg^ d. h. Wenn ihr dem Ge¬ 
sagten nicht glauben wollt (aber wie wäre das möglich?) — doch 
wenn ihr euch völlig verstellt, so weiß eben sein ganzes Hausgesinde 
darum. — 392,8: el de zig zavxa {iev dtdoirj (st. eidoirj ), xä {ilv 
eidcog xä de x&v ekey%cjv äxovojv , xe^l de xr\g xkdvrjg äiicpiößrixoCri 
xx A., d. h. Wenn aber jemand dies zugibt (vgl. 401, 3; 39, 22), jedoch 
hinsichtlich des Wesens der Irrlehre noch im Zweifel ist, usw. — 
392,30: xrjv xrjvtxavza xä 6xijxxQa 'PcoyLctCcov i&vvovöav (ß)eodä>Qcc 
avxrj , TO xekevxalov xov Ba6tkeiov yevovg XeCipavov xe xal ^cjxvqov) 
. . . xexeixaöi ßorjd'etv. Die im Nachtrage mit einem sic gekennzeich¬ 
neten Worte OeoddoQa avxrj sind untadelig; höchstens könnte man vor 
uvxi] ein da vermissen. Die gleiche Parenthese findet sich 406, 25: 
yjv 6 IIoi{idväQOv (daiiicöv de ovxog) xovx cj xagedetlge. — 393, 19: 
xeQiet6xr\xei6av (st. -xrjöav). — 394, 20: xavza xavza övveiXrjcpiog 
(st. -krj^cjg) ev yua xfj eavzov vgl. 397,25. Ebenso ist auch 

74, 28 zu lesen: xäg äxavxcjv öwetkrjcpcog cpcoväg ev {ua xfj sufj 
ykcjzxr]. — 395, 16: xa&’ eavzov yäg äv exC&ei ijjrjfpov^ ei' xi (st. oxi) 
xcjv xaivcbv doyfidxav rjd'erei . — 398, 22: xoog xal xiva xqoxov ; {irjxe 
6vvo{uXovvxeg xotg Xccoxatg xxX. Der lange Satz wird erst verständ¬ 
lich, wenn man ihn durch eine Interpunktion hinter zpöxov in Frage 
und Antwort zerlegt. — 398,30: xb eXXeXecfifie'vov (st. -Xeifisvov). 
Derselbe Fehler ist 64, 2 (xepcXeXeifie'vov) unkorrigiert geblieben. — 
400,28 : ei' zig idoi xivä xaxä v&xov (st. voxov) xfjv zov t]XCov xe- 
xoir^evov ävazoXrjv xal XQog xrjv eöxegav xoiov^ievov xijv ev%rjv, d. h. 
Wenn jemand einen beim Beten sich mit dem Rücken gen Osten 
stellen sieht, usw. — 401, 4: Das von Combefis empfohlene vjicjv (st. 
i]\iCbv) ist mit Unrecht verschmäht. Außerdem ist aber auch in der 
nächsten Zeile ijiitv in v^iiv zu korrigieren, vgl. diazeplößrjxelxe. — 
401, 14: xrjv ifjv%rjv ixvcbd'rj (st. exoicbd'rj). — 401, 24: xal öxoxelxe , 
oxcig (st. öjrap) . . . doXegcbg xrjv aQ^rjv xexoirjxe zov ßovXrj{iazog. Wohl 
nur eine falsche Lesung, vgl. die nachträgliche Verbesserung desselben 
Fehlers in 416, 14. — 402, 16: Hinter äxoxa&iöxrjöiv muß interpungiert 
werden, da die Worte exl zovxoig xä eiojd'öza einen selbständigen Satz 
darstellen. — 402, 20: ijv e%eXei%azo (st. eXeXeigaxo) xXavrjv 7 } xexoxev 
äxQaxüg, oXrjv . .. e%e{iei. In der Ausgabe steht das Komma vor äxga- 
zcjg. — 403, 11: exl xäöiv ävaxrjQvxzeig (st. -pvxzei) cog 6zecpavizug, 
vgl. Z. 20. — 406, 20: xovg böiovg xaQadeixvvei 60 c exzexQv%co{ievoig 
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(st. -{isvovg) ro ig Qaxeöt. — 407, 19: (ei) xcbv TtQaxxo^evcjv cög dzÖTtcov 
xaxeipri<pL6avxo xal xolg xmv doy^idxcov uvözay&yoLg drj{io6L£v6avxeg 
tijv vTtovocav , xijv TtQog xov Xöyov dtyövoLav rjXL^idxaöL^ xör äv ede^a- 
{irjv avxcbv xijv xcbv iyvcoö^ievcjv ccTtoiptfcpiöLV. Das von Brehier vor 
(st. hinter) xrjv vicovoiav gesetzte Komma hindert das Verständnis. — 
409 ; 31: OVX £%£L^ XLÖLV (st. £%£L XLölv) dklOLg X 6 XOVXCJV £%L6cb6£L£ 

[leye&og. — 410; 1: oXCya äxxa (st. äxxa). — 412,3: lv eidijxe oder 
iv i'drjxe (st. el'örjze). — 412, 5: 6 de ye (st. xe)^ vgl. 41 ; 21. — 
412; 27: xfjg xatvijg {iccvz&dov (st. ^lavxcodovg). Die unmögliche Form 
{iccvxcodrjg ist 388 ; 2 durch die Nachkollation beseitig^ hier aber offenbar 
übersehen worden. — 413, 4: Xi&ov axQoycoviatov , xä doxovvxa öta- 
öxfjvai (st. duözrjvcu) övvdeovza. — 413 ? 22: xcbv e^rjxaoycevcjv (st. 
ei-ez), vgl. 35; 11 e^zaöxaL und 407, 31 6vve%x\xax6xag. — 414, 4: ovy y 
v7to xcb IIaQva66<p . . . opei exexQVTtxo (seil. 6 rjXtog ), &XX Viqxu ßgayv 
xl 6xQa(pr\vai xal xcbv avycbv (st. avxcov) ccjtoXavGai. — 415 ; 15: xr\v 
(st. xov) xrjg ähq&eCag ßaöavov , vgl. 75 ; 1. 6. — 415, 33: QiqxoQeLag 
(st. -QeCav) äyxvXx\v. Ein Adjektiv Qr ( xÖQ£Log -a -ov existiert wohl 
nicht. — 416; 11: avxog ev&vg 6vyxeyvyLevog (st. iyx .) xä o^i^iaxa^ 
vgl. Psellos Hist. 131 ; 20: rjdrj xovg öcp&aX{iovg Gvveyvftrfiav. — 416 ; 21: 
eitl xo Ö£vx£qov zQcc7Zco[iai (st. zQaitov{iai). Die überlieferte (?) Form 
als Futur zu fassen, ist bei einem Psellos undenkbar. — 35, 16: ro xe 
(st. rorf) övveidbg TtäöLv v{ilv djtaQaXoyLöxov eyxeizai xal (st. Kal)' 
ovdeeg £öxl . . . ög ovx oiäe xxX. Ebenso ist zu trennen in 42,17: ro' 
xe 0%r\yLa fiexe^exo xal 7i()bg xov x vQavvov äjteiöL. — 37, 5: xobv tz£ql- 
XeXeL^^ievcjv (st. TtaQaX .) xtväg , vgl. Psellos Hist. 69, 10. — 37, 20: 
xl ovv {lexä xavxa^ xvQovxaL xo ßovXevfia. Brehier faßt alles zu einem 
einzigen Satze zusammen. — 37, 25: TtLöxevovxaL xolvvv ovxol .. . xal 
xrjv äXXrjv Ttegl xovxcjv 67tovärjv (st. 6%ovdryv) xe xal 6vv£6lv. — 
39, 21: ov yaQ xaxä TtXfi&og ev&vg eiöyeöav^ äXXä 6vvexxaCdexa (st, 
6vv exxaCdexa ), vgl. 6vvdvo — je zwei, zu zweien. — 40, 2: xdxeiöLV 
ovv 6 de67tox7]g {iezä zrjg TtOLfiavxLxijg ßaxxr\QLag, iv elg Ttrjyäg xal 
vopäg a7toxLV7]6rj xä ftgemiax a; ovpevovv ye (st. &QS[itiaxa {iev ovv 
ye)' iiexä xov po jidXov xxX ., vgl. 72, 31. Auch das Interpunktions¬ 
zeichen vor ftexä fehlt in der Ausgabe. — 40, 21: 6 fiev ovv vtz£q 
r^icbv Aoyog xvftelg (st. XL&elg), d. h. Der für uns geopferte Sohn 
Gottes, vgl. 59,20. — 40,23: 6 de ÜLXäxog xqIvqqv exa&rjxo xov ifibv 
fteoxLvrjzov xal %QLöxbv Kvqlov TteQLvoovftevov (st. Xql6xov Kvqlov 
TteQLvoovpevog) avxoxQazoQa, d. h. Der neue Pilatus (der Patriarch) saß 
zu Gericht über meinen gottgeleiteten und als Gesalbter des Herrn zu 
betrachtenden Kaiser. — 40, 28: öxeifrtg 7 C£qI (st. nagä) ßa6ike(og 
TtQovzC&exo. — 41, 6: ¥[dr} yä$ £%%£ (st. ehte) xb %äv 5 d. h. Was 
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brauchte der Patriarch, wie zu seiner Verteidigung von manchen an¬ 
geführt wird, sich damals für den Kaiser Isaak zu interessieren, da 
letzterer bereits alles besaß? — 43, 4: itdGu (st. jtäGav) yccQ avxcbv 
TtQog xovxo tcsIqcc (st. TtslQav) xaftixe ro, d. h. Alle waren für Isaak und 
wollten von keinem anderen Thronkandidaten etwas hören, obwohl 
mancher Versuch (des Patriarchen) in dieser Richtung an sie heran¬ 
trat.— 43, 5: to£ ro %äv xrjg TtQüGßoXrjg ditaxQOvGavxo (st. -<?«ro), 
ou% Ö cpaGi TtQv^ivav ixQovGuxo xxX.. t d. h. Als aber die Leute alle An¬ 
griffe des Patriarchen abgeschlagen hatten, zog sich dieser nicht lang¬ 
sam zurück. — 43, 31: xov 6{iov xal dtaGxai^a^iavov xal tö xa'Xog ina- 
yaybvxa xrjg dLcc6x£i/>£C3g 7t ov (st. xov) Xoyov ^rjGo^iev rj xivog öv6{iaxog 
... d^tcjGo^iav, — 44,1: ovda xiva (st. ovda xiva) xcbv TtoXixixcjv 
vo^icov . . . £vq£ iv a%Qi xovxov dadvvriucu xxX. — 44, 6: aXX' adai (st. 
idat) xo aita | dvto T£xoX\Lr{\L£Vov . . . xal xaxco yavrjGaG'd'at. Dazu bemerkt 
Brehier: yerba corrupta. Durchaus nicht. Psellos vergleicht das hoch¬ 
verräterische Benehmen des Patriarchen gegen den Kaiser mit der Auf¬ 
lehnung Luzifers (Z. 7: iwGcpÖQog) gegen Gott. Das freche Wagnis, 
das einst oben im Himmel geschah, sollte sich hier auf Erden wieder¬ 
holen. — 44, 27: £i di xig x&v ovx aidoxcov . . . caG7t£Q xrjg 

xuxucpX£%&£L<5rig vafog bgaxco {i£Qog xrjg xqö 7t£cog (st. XQOTtrjg) 
cpXaxxov i] xovg TtQoxovovg xal xä iGxia xaxfföaXcotiava’ Ttola xavxd 
xd v7toX£i{i{iaxa xcbv ixaCvov ti{lcov. Die Endung von TQOTtaag 
ist wahrscheinlich in der Hs mit einer Abkürzung geschrieben, die der 
Herausgeber falsch gelesen hat. Die nötigen Interpunktionszeichen 
(Semikolon, Fragezeichen) sind auch erst von mir gesetzt. — 45,16: 
xovg ulv yäp vo^iod^axag xoGyuxäg oi^iat (pQOvxiäag xäg xaXavxaCag 
VTtoXaßalv (st. -Xa%£Iv) . . ., tö öbv 7tQäy{ia 7tayxoG{uog rj i)7t£Q- 
xba^LLog &>7txuL cpQOvxCg^ d. h. Die Gesetzgeber haben unter weltlichen 
Sorgen die letzten (allergewöhnlichsten) verstanden usw. In der Aus¬ 
gabe steht hinter cpQovxig ein unberechtigtes Fragezeichen. — 45, 27: 
aTtaXXayrjGfl xov xa&aQxrjQLOv Tto^iaxog (st. Ttrßiaxog ), vgl. 57, 6. — 
46, 12: ävaLQ£L6&(üGav oder lieber, da zwei Perfekta folgen, avrjQijG&G)- 
6uv (st. avaiQYi6&coGav). — 48, 4: ö da {irj cpdvorv yavo^iavcov cpovevg 
ix duu&aGacog yeyovcbg , xoGovxov ßvivxog ai^iaxog^ Ttibg ov%l xovxov 
xXrjQovo^irjö£i (st. -{itfäsig) rov dvo{iaxog; d. h. Wer, ohne daß es 
zur Mordtat gekommen ist, allein schon wegen seiner dahin neigenden 
Gesinnung zum Mörder geworden ist, wie sollte der nicht, nachdem so¬ 
viel Blut geflossen ist, diesen Namen voll verdienen? Auch das Frage¬ 
zeichen fehlt in der Ausgabe. — 48,26: ccTtOTtXvvaidv ff’ aavxovg (st. 
r £ avxovg). — 53, 27: coG7t£Q ol xo iitl yuöxgl TteTtovfrog (st. -ftoxag) 
d^ivGGatv i&iXovxag . . . rj^a^ia xr\v %£lqcc TtQoGayovGi xxX. ivGGaiv 
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ist hier = schröpfen, rö 7te7tov&bg = die kranke Stelle. — 54 ; 18: ei 
d’ exeiva oväev ovda[iov^ aklä övyxaxeöxQaTtxai Ttavxa xal Gvvricpa- 
viGxai, ccqu ye (st. 'Aqu ye) [iexa xavxa xei%i(p rivl x ö aövxov TteQieilrj- 
<pev . . Dazu bemerkt die Redaktion der Zeitschrift (T. Reinach): 
texte corrompu. Allerdings ist der Text der Ausgabe unverständlich, 
aber doch nur, weil ~AQa<> womit der Nachsatz zu ei beginnt, durch 
falsche Interpunktion von seinem Vordersätze abgetrennt ist. — 55,12: 

TtOV Ttoxe TCCVTCC] oL'%eXCCTtSQQlTtTCU , ÖVVS^riCpaVlÖTCU TCC freiOTCCTU. In 

der Ausgabe ist wiederum durch falsche Interpunktion (das Frage¬ 
zeichen erst hinter freiÖTaxa) die Frage mit der Antwort zusammen¬ 
geworfen. — 55, 20—23: axovexe, d keyovöiv « IIccIcclcc xd OQ(b[ieva 
TtokvdvdQicc . . ., cUA’ 6 [ieyag 7taxrjQ . . . vti oijnv cc7taöL xe&etxe.» 
ßaßal xov d'ea^axog. In der Ausgabe ist die Antwort der Arbeiter 
nicht durch das geringste Zeichen von XeyovOiv abgetrennt worden. — 
55, 25: axatvo avyi^v , ?/ (st. fj) voxialOL xaxrjyoQOvöiv oi tiTtovdvkoi. — 
55, 31: ccXlä xC Ttoxe , tcccqccvo jicbxaxe (st. -xuxov\ 6v ovzco x ö xqccvlov 
T tccLöccg rjXörjöag] Auch ticcqccvoimötcctcc wäre möglich.— 56, 19: dcaöxid- 
vrjGc (st. -vv6l). — 57, 5—9: eixa [ie ipcjxäxe, cctco Ttoicov ddcxrj^idxcov 
xb xu&ccQxriQiov ccvxip 7tö[ia xexeQaöxai ; avxl xcbv vacbv ovg xaxe - 
öxQeipev . . ., avxl xcov Oco^axcov a dLeö7teiQev . (st. ;). Wiederum ist 
in der Ausgabe die Frage durch kein Zeichen von der darauf folgenden 
Antwort geschieden. — 57, 11: ei yaQ [lövov xov vabv xaxaGxQetyag 
(st. xaxe6xQ8xl>ag) cog aoeßrjöag exQtve ro, xd XoiTta TtQOö&elg e^acQe^eirj 
dv xov e’yxArjpazog; d. h. Denn wenn er für die Zerstörung der Kirche 
allein schon als Frevler ab geurteilt würde, könnte er da wohl nach 
Hinzufügung der übrigen Schandtaten von der Schuld freigesprochen 
werden? — 57, 26: evxav&oi de aTtQocpaö Löxog (st. ditocpQdöLOxog) i) 
7tccQavojiia . — 58, 20: 6 fteiog Ttax^Q ov xaxecpXe%e [Lev' oväev (st. 
oudi) yaQ rjv exi xcjv öo^idxcov v7toXt7teg reo tivql'. — 59, 13—17: enel 
yaQ rö Ttäv acpriQrixe xov veco xal [iexd Ttavxcov xov l8qov &qovov , 
övvavcoQv^e de xaig XQrpti6i xal xd rav [lvöxyiqlcov aTtoQQrjxa , . . . xr\v 
övvxhjxrjv xov d'v^La^iaxog ^ xi [iij rö eÖacpog xrjg TtQcoxyg 6xt]V7jg xaxa- 
7texa6[iaöL xlöl 7teQieib](pe] Diese lange, aber übersichtliche Periode, 
in der xi [irj den Nachsatz einleitet, ist in der Ausgabe durch falsche 
Interpunktion (Semikolon hinter &qovov , Fragezeichen hinter ftviuaiia- 
xog) auseinandergerissen. — 59, 19—25: Ö7rou de xb UaöxrjQLOv . . . xal 
r\ xov Ttvevfiaxog xa&oäog xal oöa xrjg ^aQixog^ xi [irj evxavxfa (petdcj 
7teQL7te7toiijxeL xiva , äXX efrvetitv aqprjxe xb ieQOV edatpog ave xov (st. 
äävxoV) vgl. 38, 21), iv elöeld'OLev elg xrjv xov KvQiov xÄrjQovojiiav 
• . . xal xd atl>av0xa . . . xaXlteQij[iaxa . . . xoig GaQxoßÖQOig bQveöt fteiev 
xaxaßQ(o[ia] In der Ausgabe ist ohne jedes Verständnis der Relativsatz 
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oxov — i&QLtog zum Vorhergehenden gezogen und von dem sich auf 
ihn beziehenden svtav&a durch ein Semikoloü getrennt. — 60, 22: 
8 sog (st. Ssov ), prj stp’ vpäg sXd'ot ro XQL[ia, d. h. Es ist zu fürchten, 
daß die Verdammung euch trifft. — 61,18: riesig (st. vfislg) 8 s fjSs&g 
äv avrov s^siXo^isv rov xivSvvov . — 61, 30: Beide Fragezeichen sind 
falsch. Es wird einfach behauptet, daß keiner dem Patriarchen ent¬ 
gegenzutreten wagte und jeder das von jenem entzündete Feuer fürchtete. 

— 61, 31: sSsSoixsi {isv rrjv BaßvXcovCav xayuvov . . ., i)v avrjctrov <(oiV> 

xXrjiiatlg xal va<p$a . . ., &Xa xarä d'sov [tavia. — 62, 4: 8s 

6ol (c. cod. st. Gov) rav SaxQvcov iGra^isd'a^ d. h. Wir ließen es bei 
Tränen bewenden. Die Präposition gehört zu SaxQv&v, Goi ist dat. 
ethicus. Auch das von Brehier gesetzte Fragezeichen ist falsch. — 
62, 6 und 64, 10: rov (st. rrjv ) roX^rjttav. — 62, 14: rfjg avr td'srov 
(st. -d'sridog) [iSQidog . Die Bildung avriftsrig ist undenkbar und nur 
unter dem Einfluß des folgenden pssQiSog entstanden, vgl. Psellos Hist. 
149, 16: d'sGig avriftsrog. — 62, 16: 6 Ira^icbrsQOv avnXsysi . . ., 
ovx avrinftsig — rCva (st. riva) yaQ acprjGsi cpcovtfv; —aXXa %SQiy\ysbv 
lidrTjv xal raQarrcov rov GvXXoyov. — 63, 23: rj vsvoGrjxvta aitotst[i7]Gd'co 
xscpaX^ . . . äXX 5 srsQa reg STtLrsd'tfGsrai .. . TCg avrrj ; otystat 6 fffdc?, 
coGtcsq TtaXai sig oXoxccQTtcoGiv iiQÖßarov, ovreo di} xal aQ%iSQSU w, 
d. h. Setzen wir den Patriarchen ab; ein neues Haupt wird gefunden 
werden. Welches ist das? Gott wird schon, wie er sich ein Schaf 
ersah zum Brandopfer Abrahams (1. Mos. 22, 8), so auch jetzt einen 
Patriarchen ersehen. Die Bemerkung der Redaktion (T. R.): verba 
miserrime corrupta ist also nicht berechtigt. — 64, 6: äizyjvd'rjxst, 
(st. aTtavft.')) vgl. 49,2: s^vd'rjxora. — 64,22: ra GtQatLmnxä ravta 
S7ag)d'syy6^svog * <<E^sXt^6v [iol rov MaxsSova ... 6 Xo%ayog sm- 
xayicp&rir t.» xal (st. STUxayLcpd'ri rs xal ) xaivov ovdsv ov8s amGrov. 

— 65,11: TtaXiv 'Hgcodiäg xal bQ%r\Gig . . . xal r[ xatvij (st. xsvrf) avri- 
do<ng rrjg ÖQxrföecog. Die Belohnung der Herodias mit dem Haupte 
des Täufers Johannes war keine leere, nichtige, sondern eine neue, 
unerhörte. — 66, 1: GvvtGräv. Dazu (und’ zu zwei anderen Stellen) 
die Bemerkung der Redaktion (T. R.): an GwiGravau ? Warum denn, 
da doch die (auch sonst wohlbekannte) Nebenform in diesem Texte 
durch sieben Beispiele bezeugt wird?, vgl. 395, 32 TtQoVGräv ; 409, 18 
ziQoiöta* 50, 21 xad'iGräg ; 58, 19 iGtcov, 67, 13 und 68, 27 iGrav . — 
67, 5: xal tovro aTtrjriäro^ ori {irj % qo (st. TtQog) rsGGaQaxovra xvxXcov 
. .. jtQOösfpcbvriöav . Der Patriarch war so nachtragend, daß er sogar 
einen vor 40 Jahren unterlassenen Gruß keinem vergaß. — 68,1: xal 
TtQog 7täv savrbv (st. avrov) ävijys ysvog , slg HQaxXsCdag , sig TIsXo- 
7tidag. — 70, 20: gjGtzsq 8s räXXa stdebg^ ä vopog sldsvai , xal rag 
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{lerußoXug xcbv vkCbv nsQirjet, ftyrmr, d. h. Gleich als ob er das Andere 

wüßte, was man gewöhnlich weiß (des Patriarchen Unwissenheit in 

allen Dingen ist vorher geschildert), suchte er die Verwandlung der 

Stoffe zu ergründen (bes. die 'iQv6°7t°ua ). Die Bemerkung: yerbum 

deest, forte xcokverui (sic) ist verfehlt; zu vo{iog ist, wie gewöhnlich 

(vgl. 395,30), einfach etitC zu ergänzen. — 73, 13: txjg deönor Lxrjg xe- 

cpaXr\g (seil. der Patriarch) . . veov övyxQOtrjGdörjg (st. -xQaxrjödörjg) 

•• 

ötQCcxoTtedov , vgl. 64, 18. — 73, 23 ist die hsliche Überlieferung <5vvr r 

yrio%ag in 6vvayrio%ag gebessert. Man kann dem nur zustimmen, 

•• 

muß sich aber wundern, warum 389, 30 und 35, 4 dieselbe Überliefe¬ 
rung unbehelligt im Texte gelassen ist. 1 ) 

Riga, 30. November 1905. Ed. Kurtz. 


1) Nachträglich bemerke ich, daß die hier zu Br^hiers Edition vorgeschlagenen 
Emendationen in mehreren Fällen auch von S. Dragumes, in einigen wenigen 
auch von J. Dräseke (vgl. B. Z. XV 349 u. 376) gefunden worden sind. Daß 
letzterer im übrigen bei seiner Übersetzung grobe Fehler gemacht hat, werde ich 
an anderer Stelle zeigen. 



Die gegen Soterichos gerichtete Synode zu Konstantinopel 

im J. 1157. 

Zu den Hypothesen Dräsekes, die ihr Urheber stets von neuem 
vorzubringen und als „für immer sichergestellt“ anzupreisen nicht müde 
wird ; gehört auch die Behauptung, die Synode, auf der Soterichos 
• Panteugenos als Häretiker verurteilt wurde, habe im X 1158 (nicht 
1157) stattgefunden. Erst neulich hat Dräseke in der Zeitschr. für 
wiss. Theologie (48, 1905, S. 115) bei Besprechung der Edition von 
J. Schmidt (Des Basileios aus Achrida unedierte Dialoge. München 
1901) sich darüber wieder einmal folgendermaßen geäußert: „Schmidt 
hält dies (d. h. das J. 1158) für falsch und behauptet, daß ich dadurch, 
wie Yasiljevskij nach weist, nur Verwirrung in die Chronologie ge¬ 
bracht. Ich glaube diesen Vorwurf nicht verdient zu haben, kann 
aber auf eine so kurze, ohne Beweise gegebene Behauptung hin meine 
wohlerwogene und durch Gründe gestützte Beweisführung . . . nicht 
für widerlegt erachten, um so weniger, als ich von Vasiljevs kij; wie 
mir Schmidt brieflich mitteilte, a. a. 0. anmerkungsweise beinahe pöbel¬ 
haft angegriffen worden bin. Letzterer Umstand spricht nicht gerade 
für die Stärke der Gründe Vasiljevskijs. Andere Quellen wie ich 
hat dieser zur zeitlichen Entscheidung der Synoden-Frage ja doch auch 
nicht gehabt“. 

Gegenüber dieser oberflächlichen und die Kenntnisnahme der Gründe 
des Gegners einfach mit Unkenntnis der russischen Sprache ablehnenden 
Polemik Dräsekes ist es wohl an der Zeit, der Streitfrage endlich 
einmal auf den Grund zu gehen und Vasiljevskijs Beweis (Viz. 
Vremennik 1, 1894, 71 Anm.) kurz darzulegen. 

Die Verhandlungen der Synode gegen Soterichos sind bekanntlich 
in dem (vollständig noch nicht gedruckt vorliegenden) Grjaavgös des 
Niketas Choniates enthalten und dreimal veröffentlicht worden, von 
Tafel (Annae Comnenae suppl. 1832) nach einem Parisinus, von A. Mai 
(Spicil. Roman. X. 1844) nach einem Vaticanus und von J. Sakkelion 
(Tlar[uccxii Bußkiofr. 1890) nach einem Patmiacus. In diesen drei Hand- 
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Schriften sind nun, was Dräseke vollständig übersehen hat, die 
Soterichos betreffenden Verhandlungen, die an zwei aufeinander folgen¬ 
den Tagen stattfanden, genau datiert. Vor dem Protokoll der ersten 
Sitzung heißt es: {irjvl pata iß\ ti^bqcc a\ IvdiKtL&vog s' und vor dem 
Protokoll der zweiten: (iqvl iiatw iy\ rj{i8Qa ß\ Ivdinriavog e\ was 
einige Zeilen später im Texte wörtlich wiederholt wird. 1 ) Es liegt 
natürlich nicht der geringste Grund vor, die Richtigkeit der dreimal 
überlieferten genauen Datierung, bei der alle einzelnen Angaben (In¬ 
diktion, Wochentag usw.) vortrefflich miteinander stimmen, irgendwie 
zu bezweifeln oder sogar, wie Dräseke das tut, diese Angabe als 
nebensächlich vollständig mit Stillschweigen zu übergehen. Die erste 
Sitzung der sich mit Soterichos beschäftigenden Synode fand also-am 
12. Mai (Sonntag) 1157, die zweite am 13. Mai (Montag) desselben 
Jahres statt. Wir sehen demnach, daß Vasiljevskij zur Entscheidung 
dieser Frage allerdings nicht „andere Quellen als Dräseke gehabt" 
hat, aber er hat es eben besser als Dräseke verstanden, diese Quellen 
in der richtigen Weise zu verwerten. 

Hoffentlich wird Dräseke jetzt so vernünftig sein, die „Stärke 
der Gründe Vasiljevskijs" anzuerkennen und seine eigene „wohlerwogene 
und durch Gründe gestützte Beweisführung" der wohlverdienten Ver¬ 
gessenheit zu überlassen, da er die dokumentarisch überlieferten Tat¬ 
sachen, die seine Hypothese überflüssig machen, übel erwogen und statt 
ihrer rein subjektive und problematische Gründe ins Feld geführt hat. 

Damit wäre der sachliche Teil unserer Aufgabe genügend be¬ 
leuchtet und erledigt und wir könnten schließen. Dh aber Dräseke 
leider die Sache auch aufs persönliche Gebiet hinübergespielt hat, sind 
wir genötigt, auch hierauf etwas einzugehen und Dräsekes Ausfall 
gegen die Person Vasiljevskijs auf seine Berechtigung zu prüfen, 
zumal da der Angegriffene längst im Grabe ruht und sich nicht selbst 
verteidigen kann. 

Dräseke spricht an der oben angezogenen Stelle von dem „fast 
pöbelhaften" Angriffe Vasiljevskijs und an einer anderen Stelle (in 
der Besprechung der Hauryschen Prokopausgabe in der Theol. Literatur¬ 
zeitung, 1905, Nr. 18, Spalte 492) fügt er in derselben Sache Folgendes 
hinzu: „Unter den neueren Herausgebern [des Prokop] kommt beson¬ 
ders Kraseninnikov in Betracht. Dieser . .. hat aber, wie andere 
russische Gelehrte gelegentlich — ich erinnere an Kurtz’s oft so 

1) Der Vaticanus bietet mehrere, sich leicht erklärende Schreibfehler; er 
läßt an der 1. Stelle hinter rjiieQcc die Zahl a weg (infolge des Homoioteleuton) 
und ebenso an der 2. Stelle die Zahl hinter der Indiktion, während er an der 
3. Stelle die zu gehörige Zahl ß' hinter die Indiktion stellt. 



E. Kurtz: Die gegen Soterichos gerichtete Synode zu Konst, i. J. 1157 601 

absprechende, selbstgefällige Urteilsweise 1 ) oder an die ganz uner¬ 
hörte Sprache, die z. B, Vasiljevskij in der durch mich ge¬ 
lösten Synodalfrage vom J. 1156 bezw. 1158 sich mir gegen¬ 
über erlaubte, — auch Haury gegenüber den Mund sicherlich 
ganz unnötig voll genommen“ 

Sehen wir zunächst zu, was für Ausdrücke Vasiljevskij denn 
eigentlich bei seiner Widerlegung der Dräsekeschen Hypothese ge¬ 
braucht hat, daß sie diesen schweren Tadel hervorrufen konnten. 
Vasiljevskij sagt in der inkriminierten Anmerkung in bezug auf 
Dräseke wörtlich Folgendes: „Es tut not zu sagen, daß Dräseke über¬ 
haupt sehr viel Fehler in seinen chronologischen Berechnungen der 
Synode von 1157 (nach ihm 1158) gemacht und dafür völlig unver¬ 
dient das Lob eines russischen Gelehrten erhalten hat (d. h. Lebedevs; 
es folgen die Worte desselben). Richtiger wäre es gewesen, zu sagen, 
daß Dräseke hier vollständige Unkenntnis der Sache an den Tag ge¬ 
legt hat, ja sogar Unfähigkeit, sich in der Berechnung der Indikte 
zurechtzufinden“ Weitere Äußerungen, die als Beleidigungen Dräsekes 
gefaßt werden könnten, kommen in der Anmerkung nicht vor. Daß 
aber diese Worte, die, wie wir oben gezeigt haben, nichts als nur die 
lautere Wahrheit enthalten, von keinem vernünftigen Menschen als 
„pöbelhaft“ und „unerhörte Sprache“ empfunden werden können, ist 
an sich klar, kann aber zum Überfluß auch durch Dräsekes Beispiel 
bewiesen werden. Dräseke selbst erlaubt sich nämlich v. Kap-Herr 
gegenüber die Ausdrücke: „Kap-Herr hat von diesem geschichtlichen 
Verhältnis keine Ahnung gehabt; er ist ... (darüber) .. . völlig im 
Unklaren gewesen“ (vgl. B. Z. V 58). Und doch würde Dräseke gewiß 
entrüstet dagegen protestieren, daß man seine Ausdrucksweise als „fast 
pöbelhaft“ bezeichnet, obwohl er, anders als Vasiljevskij, in der Sache 
völlig im Unrecht ist. 

Sollte sich aber Dräseke damit entschuldigen wollen, daß ja nicht 
er, sondern J. Schmidt den Ausdruck „fast pöbelhaft“ gebraucht 
habe 2 ), so wäre das eine leere Ausrede. Nachdem einmal Dräseke 

1) Ich bin einmal bereits genötigt gewesen, Dräsekes leichtfertige Arbeits¬ 
weise zu rügen (vgl. B. Z. VI, 1897, 214). Seitdem bedenkt er mich bei jeder 
möglichen und unmöglichen Gelegenheit mit solchen kleinen Seitenhieben. Ich 
verzeihe ihm das und gestatte ihm gern, wenn dies sein Herz erleichtert, sich 
auch ferner darin zu ergehn. 

2) Wie Josef Schmidt zu diesem harten und, wie wir gesehen haben, 
völlig unberechtigten Urteil über die Ausdrucksweise Vasiljevskijs gekommen ist, 
bleibt ein Rätsel. Ein an diesen Herrn gerichteter eingeschriebener Brief, der in 
durchaus irenischem Tone um Aufklärung bat, blieb unbeantwortet. Überdies 
hat gerade Schmidt am allerwenigsten irgend einen Grund zu einer so hämischen 
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einen vertraulichen Ausdruck aus einem Privatbrief an die Öffentlich¬ 
keit gezerrt hat (ob mit Erlaubnis seines Korrespondenten?), trägt 
Dräseke auch ganz allein vor der Öffentlichkeit die volle Verant¬ 
wortung dafür. 

Außerdem zeigt sich hier wiederum die schon früher einmal von 
mir gerügte Leichtfertigkeit Dräsekes. In seinem Korrespondenten 
Schmidt hatte er eine des Russischen mächtige Persönlichkeit gefunden, 
die ihm über die von Vasiljevskij gegen seine Hypothese angeführten 
Gründe genaue Auskunft zu geben vermochte. Es war also Dräsekes 
moralische Pflicht, wenn es ihm allein um die Wahrheit zu tun war, 
die Gelegenheit auf jeden Fall zu benutzen, um sich über Vasiljevskijs 
Gründe, die, wie er wußte, Schmidt für überzeugend hielt, informieren 
zu lassen. Aber das war Dräseke viel zu unbequem und weitläufig. 
Ihm paßte es besser, die übereilte briefliche Äußerung Schmidts auf¬ 
zugreifen, sie an die große Glocke zu hängen und sich bei der vagen 
Vermutung zu beruhigen, daß Vasiljevskij „wie russische Gelehrte es 
gelegentlich zu tun pflegen, den Mund sicherlich ganz unnötig voll 
genommen habe“. 

Ich habe mich nicht gern zu dieser Auseinandersetzung entschlossen, 
aber da mir und vielen anderen das Andenken des seligen Vasiljevskij 
teuer ist, konnte und wollte ich nicht schweigen zu einer so leicht¬ 
sinnigen Verunglimpfung eines Toten, an dessen grundlegende Ver¬ 
dienste um unsere Wissenschaft die gesamte vielgeschäftige und das 
ganze weite Gebiet der Byzantologie x ) mit gleichem Mut und staunens¬ 
wertem Selbstgefühl umfassende Tätigkeit. Dräsekes niemals heran¬ 
reichen kann. 

Riga. Ed. Knrtz. 


Beleidigung Vasiljevskijs, da er, wie er selbst zugesteht (S. 2 Anm. 9), für seine 
biographische Skizze des Basileios v. Achrida sehr viel der Vorarbeit Vasiljevskijs 
verdankt. Dräseke freilich, der von dem von Schmidt bereits Vorgefundenen 
Stand der Forschung „keine Ahnung hat“, stellt hier alles allein als Schmidts 
Verdienst hin (vgl. Zeitsehr. für wiss. Theol. 48, 115 ff.). 

1) Nur der Hagiographie kann Dräseke keinen rechten Geschmack ab¬ 
gewinnen. Schreiben tut er aber auch darüber, vgl. seine seltsamen Expektora¬ 
tionen über dies Thema in der Wochenschrift für klass. Philologie, 1904, Nr. 20. 





Georgios Bardanes, Metropolit von Kerkyra. 

Der Zweck des vorliegenden Aufsatzes ist ; einem Resultate V.Va- 
siljevskijs, das von dem durch Gelehrsamkeit und Kombinationsgabe 
ausgezeichneten Meister der russischen Byzantologie schon im J. 1885 
sichergestellt, trotzdem aber, soweit ich sehe, bis auf den heutigen Tag 
den westeuropäischen Fachgelehrten vollständig unbekannt geblieben 
ist ; endlich zu seinem Rechte zu verhelfen und damit einem land¬ 
läufigen Irrtum ein Ende zu machen. Die Darlegung Vasiljevskijs 
findet sich in seiner Abhandlung: „Die Erneuerung des bulgarischen 
Patriarchats unter dem Zaren Joann Asan II im J. 1235“,* und zwar 
in der ersten Beilage, die überschrieben ist: „Über die Briefe des 
Metropoliten von Kerkyra Georgios, die in die kirchlichen Annalen des 
Baronius aufgenommen sind“ (Journal des Minister, der Volksauf kl., 
Band 238, 1885, Aprilheft S. 224—233). 

C. Baronius hat in seinen Annales ecclesiastici für die Jahre 
1176—1188 elf Briefe eines Metropoliten von Kerkyra, namens Geor¬ 
gios, benutzt, die F. Mezio, Bischof von Termoli in Süditalien, nach 
einem ihm gehörigen griechischen Sammelkodex dem Herausgeber mit¬ 
geteilt hatte, leider nur in lateinischer Übersetzung. Zunächst wollen 
wir, ohne Berücksichtigung der üblichen rhetorischen Floskeln und 
Vergleiche, dem tatsächlichen Inhalte dieser elf Briefe etwas näher treten. 

1) An den deutschen Kaiser Friedrich (1176 nach Baronius): 
Georgios dankt dem Kaiser, daß er ihn eines Briefes gewürdigt habe, 
den er übrigens wegen seiner Unkenntnis der lateinischen Sprache 
sich von dem gelehrten Untertanen des Kaisers, dem Richter und 
Magister Thomas, habe übersetzen lassen müssen, erklärt aber, die 
Forderung des Kaisers, ihm das Kastell von Kerkyra zu übergeben, 
als treuer Hirt der ihm anvertrauten Herde ablehnen zu müssen. Für 
den Kaiser könne ja bei dem gewaltigen Umfange seines Reichs der 
Besitz der kleinen Insel keine große Bedeutung haben. Deshalb 
appelliere er an das Rechtsgefühl des Kaisers, das diesen von einer 
Beraubung seines Nächsten abhalten müsse, und bitte ihn, mit dem 
Gebieter des Georgios, dem erhabenen Komnenodukas Emmanuel, Er- 
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barmen zu haben, da dieser sich eifrig um den Wohlstand seines 
Landes bemühe und auch stets mit größter Ehrerbietung des Kaisers 
gedenke. 

2) An den Kaiser Emmanuel Dukas (1176): Georgios klagt, 
daß die kleine Besserung in seinem Befinden, die während der An¬ 
wesenheit des Kaisers eingetreten sei, zugleich mit dessen Weggang 
wieder aufgehört habe, und geht dann auf die schlimmen Nachrichten 
ein, die ihm der Kaiser brieflich mitgeteilt hat. Er verstehe sehr 
wohl das Gefühl der Trauer, das der für das W 7 ohl seiner Untertanen 
besorgte Kaiser empfinde bei der Konspiration und Invasion der Bar¬ 
baren und ihrem Prahlen, sie hätten obgesiegt und das Gewünschte 
erreicht. Aber der Sieg sei veränderlich und Gott werde den Kaiser 
an den bösen Nachbarn rächen. Der kaiserliche Befehl, die nötigen 
Schritte zur Sicherung des Kastells von Kerkyra zu tun, würde nach 
Kräften ausgeführt: Zisternen auf öffentliche Kosten errichtet, die 
waffenfähige Mannschaft mobilisiert, die Kriegsmaschinen instand ge¬ 
setzt und der Hafen befestigt. Nachrichten aus Italien seien wegen 
des unterbrochenen Handelsverkehrs einstweilen nicht eingetroffen; doch 
hoffe er, in der ersten Fastenwoche dem Kaiser etwas Sicheres melden 
zu können. 

3) An den Kaiser Komnenos (1176): Georgios drückt seine 
Freude über eine die Insel Kerkyra betreffende Regierungsmaßregel 
aus. Dadurch, daß der Kaiser die Verwaltung der Insel seiner Zwillings¬ 
schwester Komnena übergeben habe, liefere er wiederum einen Beweis 
seiner steten Fürsorge für das Wohl seiner Untertanen. Diese Maß¬ 
regel ist getroffen „in ipso imperii tui limine et cum primum paternae 
hereditatis factus es dominus“. 

4) An den Kaiser Friedrich (1178): Georgios rühmt die für 
die Widerstrebenden furchtbare, für die Willigen aber milde Herrschaft 
und Macht des Kaisers und motiviert sein kühnes Unterfangen, sich 
brieflich an den Kaiser zu wenden, damit, daß er von seinem Gebieter 
Emmanuel Komnenos Dukäs beauftragt sei, dem Kaiser persönlich 
dessen Ehrerbietung zu bezeugen, worauf er sich weiter zum Papste 
begeben solle. Er sei nach einer stürmischen Seefahrt am 15. Oktober 
in Hydrus gelandet, dort aber erkrankt. Wenn er also dadurch und 
durch das Herannahen des Winters bis jetzt verhindert worden sei, den 
Auftrag seines Gebieters zu erfüllen, so werde er jedenfalls sofort 
beim Anbruch des Frühlings alles daran setzen, um sich dem Kaiser 
vorzustellen. 

5) An Symeon, den Patriarchen von Theopolis (= An- 
tiocheia, 1178): Georgios hat durch den Mönch Christophoros das 
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Schreiben des Patriarchen zu der Zeit erhalten, wo er auf seiner Reise 
zum Papst in einer Stadt Italiens erkrankt war. Wie erfreulich die 
guten Nachrichten über das Befinden des Symeon seien, so betrübend 
sei anderseits die Kunde, daß die Ränke der Leute, die anderen Dogmen 
anhängen, dem Patriarchen Schwierigkeiten bereiteten und ihn hin¬ 
derten, sein Licht an dem ihm bestimmten Orte leuchten zu lassen. 
Er hoffe aber zu Gott, daß dieser bald alles zum Besten wenden werde, 
„te videlicet, orbis lumen, in proprio constituens candelabro“. 

6) An den kaiserlichen Notar Johannes von Hydrus (1178): 
Georgios beklagt sich, daß, seitdem Johannes sich in die westlichen 
Länder begeben habe und beim Kaiser weile, er ihm keine Nachricht 
über sich gegeben und nichts über den Erfolg seiner Gesandtschaft 
geschrieben habe, auf der er vieler Leute Städte und Sitten (im Orient 
und im Okzident) gesehen habe. Mit Dankbarkeit gedenkt Georgios 
seines sechsmonatlichen Aufenthalts in Hydrus, wo er, am 17. November 
ins Haus des Johannes aufgenommen, dort die meiste Zeit krank ge¬ 
wesen sei und in Abwesenheit des auf der Gesandtschaftsreise befind¬ 
lichen Johannes von dessen Hausgenossen die sorgfältigste Pflege 
erhalten habe. Seine Krankheit und die schlimme Jahreszeit hätten 
ihn so lange in Hydrus festgehalten. Als dann er und seine Gefährten 
endlich sich angeschickt hätten, die geplante Reise nach Rom zu unter¬ 
nehmen, habe ihm ein Schreiben seines Gebieters befohlen, sofort heim¬ 
zukehren. So kehre er nun unverrichteter Sache zurück, wobei es ihn 
besonders betrübe, daß er die Hoffnung, den Kaiser zu sehen, auf¬ 
geben müsse. 

7—8) An Nektarios, den Vorsteher des Klosters Casole 
(1179): Im ersten Briefe erklärt Georgios es für den größten Gewinn, 
daß er nach der Trennung vom hl. Vorsteher von Athen als Trost 
und Ersatz Nektarios gefunden habe und daß sie beide, wenn auch 
das weite Meer sie scheide, doch brieflichen Verkehr miteinander 
pflegen könnten. Er mache also mit diesem kurzen Brief den Anfang 
und hoffe sich in der Folgezeit ausführlicher mit ihm unterhalten zu 
können. Denn ihn verlange sehr nach der Rede und dem Verkehr mit 
Nektarios. Einen Vorgeschmack davon habe er ja einst, besonders in 
Byzanz, bekommen, als Pelagius jenen dahin mitbrachte und Georgios 
seinerseits als Abgesandter und Vertreter des Bischofs von Athen dort 
weilte. Im zweiten Briefe sagt Georgios, viele, die von dem früheren 
regen Briefwechsel zwischen ihnen beiden wüßten, wunderten sich, daß 
beide jetzt so lange schwiegen, und vermuteten sogar, das Freund¬ 
schaftsband sei gelöst. Gerade jetzt könne Nektarios doch viel von 
seiner Reise nach Rom erzählen, wo er vor dem hl. Vater unerschrocken 
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gegen seine Gegner aufgetreten sei, nicht wie einer, der einem Urteils¬ 
spruch über sich entgegensehe, sondern wie ein Richter über die Irr¬ 
lehren der Häretiker, so daß er beiden Parteien bewundernswert 
erschienen sei. Nektarios möge also seine Nektarlippen öffnen und 
erzählen. Auch hier erwähnt Georgios seine Krankheit und seine un¬ 
erträglichen Schmerzen, die ihn an seiner Heilung verzweifeln lassen, 
und bittet zum Schluß, Herrn Johannes von ihm zu grüßen. 

9) An den ökumenischen Patriarchen (1180): Georgios er¬ 
klärt im Namen aller Prälaten des Westens, sie seien auf Befehl des 
Emmanuel Dukas bereitwilligst zusammengekommen und hätten das 
ihnen verlesene Schreiben des Patriarchen mit der größten Freude und 
Zustimmung angehört. 1 ) 

10) An Nikolaos, den Richter von Hydrus (1180): Georgios 
gibt seiner Trauer über den Tod des Nektarios, des Abtes von Casole, 
Ausdruck. Die Tiefe seines Schmerzes werde Nikolaos, der Zögling 
des Verstorbenen, der von Kindheit an mit ihm zusammen gelebt habe, 
am besten ermessen können. Nektarios wird von Georgios mit be¬ 
geisterten Worten nach seiner ganzen Persönlichkeit geschildert und 
gerühmt. Er sei eine Säule der Rechtgläubigkeit gewesen, ein Ruhm 
Italiens und ein Schmuck auch der berühmten Stadt Rom. Denn in 
dieser Stadt habe der trotz seines Alters noch rüstige Greis vor dem 
Papste zum Schutze seiner Bürgerschaft (periclitanti civitati auxiliatus) 
ausgezeichnet geredet und sei so den Seinigen als ein Bollwerk des 
Glaubens, den Gegnern aber wie ein verzehrendes Feuer erschienen. 
Wenn Georgios seine Abhandlungen, die in griechischer und lateini¬ 
scher Sprache geschrieben seien, wieder lese, so komme es ihm vor, 
als ob er sich in der Gesellschaft des hl. Geistes befinde und über 
den Ausgang desselben (vom Vater allein) belehrt werde. Auch der 
hebräischen Sprache war Nektarios mächtig. 

11) An Athanasios, den Patriarchen von Jerusalem (1188): 
Georgios habe oft den Wunsch gehegt, die hl. Stadt Jerusalem aufzu¬ 
suchen, aber ans Krankenlager gefesselt, müsse er verzichten, es sei 
denn, daß die Gebete des Patriarchen seine Fesseln lösten. Vom ganzem 
Herzen danke er dem Patriarchen, daß er ihn durch einen Brief geehrt 
und durch einige Abhandlungen getröstet habe. Er danke auch für 
das ihm übersandte Nardenöl. 

Die Antwort des Patriarchen Athanasios auf diesen Brief bildet 
den Abschluß der hier kurz analysierten interessanten Korrespondenz. 

1) Dieser Brief wird im nächsten Bande dieser Zeitschrift in einem Aufsatze 
„Christophoros von Ankyra als Exarch des Patr. Germanos II“ genauer besprochen 
werden. 
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Baronius hat die in den Briefen vorkommenden Namen Friedrich 
und Manuel auf den deutschen Kaiser Friedrich I Barbarossa (1152— 
1190) und den byzantinischen Kaiser Manuel Komnenos (1143—1180) 
bezogen. Aber ein Versuch Barbarossas, sich der Insel Korfu zu be¬ 
mächtigen (vgl. 1), ist ganz undenkbar; dazu hätte er sich zuvor in 
Süditalien festsetzen müssen. Weder gleich bei seinem Regierungs¬ 
antritt noch später hat der Kaiser Manuel die Insel Korfu der Ver¬ 
waltung seiner Schwester übergeben (vgl. 3). Da Friedrich I noch 
nicht im Besitze des südlichen Italiens war und vom Herbst 1178 an 
nachweislich in Deutschland weilte, so lag für einen Bischof von Korfu 
der nächste Weg zu ihm keinesfalls zwischen Hydrus (Otranto) und 
Rom, wie es der 4. Brief darstellt. In den modernen Verzeichnissen 
der Patriarchen von Antiocheia begegnet uns allerdings unter dem J. 
1178 ein Symeon, aber seine Existenz gründet sich ganz allein auf die 
von Baronius vorgetragene Datierung des 5. Briefes. 1 ) Im J. 1178 
konnte es in Otranto keinen kaiserlichen Notar geben (vgl. 6), da 
diese Stadt damals noch den normännisch-sizilischen Königen gehörte. 
Der im 7. Briefe erwähnte Pelagius ist der bekannte Legat des Papstes 
Innocenz III, der sich lange nach 1179, d. h. 1213/14 in Konstanti¬ 
nopel aufhielt. Den 11. Brief hat Baronius wohl nur aus dem Grunde 
auf das J. 1188 und keine frühere Zeit bezogen, weil er vor der Er¬ 
oberung Jerusalems durch Saladin dort keinen griechischen Patriarchen 
neben dem lateinischen glaubte annehmen zu dürfen. Aber als solcher 
ist für die angegebene Zeit ein Athanasios durchaus nicht in anderen 
Quellen nachzuweisen. 

Schon die angeführten Umstände beweisen die Unmöglichkeit der 
von Baronius durchgeführten Datierung der Briefe. Alles fügt sich 
aber aufs beste, wenn wir an den deutschen Kaiser Friedrich II (1212 
—1250) und an Manuel den Despoten von Thessalonich und Epirus 
(1230—1240), der sich mit Vorliebe ßccaiAevg nannte und nennen ließ, 
denken. Bevor wir jedoch dies im einzelnen darlegen, müssen wir Zu¬ 
sehen, wie sich die späteren Gelehrten zu der von Baronius auf¬ 
gebrachten falschen Datierung gestellt haben. 

L. Allatius, der an verschiedenen Stellen seiner Werke von dem 
Metropoliten Georgios von Kerkyra spricht, führt auch Bruchstücke 
aus zwei polemischen Schriften desselben gegen die Lateiner an, die 
er in einem alten Pergamentkodex der Barberina fand. Die erste ist 

1) Aus einer syrischen Quelle erfahren wir, daß von 1164—1170 Antiocheia 
einen wirklich am Orte residierenden griechischen Patriarchen besaß (vgl. W. Norden, 
Papsttum u. Byzanz S. 105). Am Ende dieses Jahrhunderts (etwa seit 1190) war 
der bekannte Kanonist Th. Baisamon wieder bloß Titularbischof dieser Stadt. 
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laut ihrer Überschrift von Georgios in der Zeit abgefaßt, wo er iin 
Kloster Casole (bei Otranto) krank lag, und war durch Fragen der 
Fratres minores (tcccqcc tcjv keyo^isvcov (pQccxoiuvovQLwv , d. h. Franzis¬ 
kaner) hinsichtlich des Fegfeuers hervorgerufen; die zweite bezog sich 
auf die Streitfrage über den agrog £v%v(iog u. a. *) Über den Schreiber 
des erwähnten Codex Barberinus besagte eine Subskription: iy^dtpr] 
dtä %£tQOg ’laccvvov NsQexrjv oü 1 2 ) ^irjvl iovvCco £ig rag ty\ rftisQa 
TittQccoxsvfh coqu hei T VS ^d. &' (an einer anderen Stelle 

bietet Allatius gcp^iö'). Allatius identifizierte den Verfasser der pole¬ 
mischen Schrift mit dem Schreiber der oben erwähnten Briefe, womit 
er das Richtige traf; er beging aber den Fehler, daß er ohne Wider¬ 
spruch auch die von Baronius gegebene Datierung (1176—1188) an¬ 
nahm, obwohl ihn davon schon die Erwägung hätte abhalten sollen, 
daß von den Minoriten doch frühestens seit 1209, wo die vom hl. 
Franziskus entworfene Regel zum erstenmal dem Papst Innocenz III 
vorgelegt wurde, die Rede sein konnte. Allatius hätte auch beachten 
sollen, daß zu dem von ihm angeführten Datum (= 1136, am 

13. Juni) weder die 9. Indiktion noch der Wochentag (Freitag) paßt. 
Es ist, wie schon Fabricius bemerkte, s^jid' (= 1236) zu korrigieren, 
wobei alle einzelnen Angaben der Unterschrift vortrefflich miteinander 
stimmen. 

Durch die eben erwähnten Bedenken veranlaßt, gaben spätere Ge¬ 
lehrte (Oudin u. a.) die von Allatius angenommene Identität beider 
Metropoliten mit dem Namen Georgios auf und nahmen zwei verschiedene 
Personen an, von denen man den Briefschreiber mit Baronius ins 
Ende des 12., den durch Allatius bekannt gewordenen Polemiker aber 
in den Anfang des 13. Jahrhunderts verlegte. Und das ist bis auf 
den heutigen Tag die herrschende Ansicht geblieben (vgl. GBL 2 91 
und 770). 

Eine etwas abweichende, aber die Sache nur noch mehr ver¬ 
wirrende Stellung nahm in dieser Frage A. Mustoxidi ein, der ein 
dickes Buch über die Insel Korfu schrieb (Delle cose Corciresi. I. Corfu 

1) Wie es sich jetzt herausgestellt hat, ist diese 2. Schrift oder vielmehr 
Aufzeichnung über den Verlauf einer in Konstantinopel abgehaltenen Dispu¬ 
tation (Incip. Koivcovi'aov fisv Jcoov ö av^gconog) vom Abte Nikolaos aus Hydrus 
verfaßt; sie wurde mit anderen Aufzeichnungen desselben Nikolaos im .T. 1896 
vom russischen Bischof Arsenij veröffentlicht (vgl. B. Z. VI 624). 

2) Neretum, das heutige Nardo, lag Otranto gegenüber auf der apulischen 
Seite des Meerbusens. Die engen Beziehungen des Metropoliten Georgios zu den 
NsqszwoL (d. h. wohl Insassen des Klosters in Neretum) bezeugt auch ein Brief 
von ihm, den A. Mustoxidi (Delle cose Corciresi, Append. p. XLIX) nach dem 
cod. Paris. 1304 ediert hat. Der Brief gibt auf einige liturgische Fragen Antwort. 
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1848) und dort außer anderen (griech.) Dokumenten, die den Metro¬ 
politen Georgios betreffen, auch die oben besprochenen latein. Briefe 
wiederabdruckte. Er trennte die drei ersten Briefe der von Baronius 
veröffentlichten Korrespondenz von den auf sie folgenden acht übrigen 
ab und kam so zu der Annahme von drei Bischöfen von Kerkyra mit 
dem gleichen Namen: Georgios I im J. 1148, wobei die von Manuel 
eingesetzte Regentin von Korfu (vgl. 8) nach Mustoxidi die Witwe 
des Kontostephanos ist-, Georgios II Kupharas 1 ) in den JJ. 1177—1181 
und Georgios III Bardanes, der Polemiker, in den JJ. 1228—1236. 

Unsere Kenntnis von Georgios Bardanes wurde dann durch die 
von Sp. Lamp ros besorgte Edition der Korrespondenz des Michael 
Akominatos (Athen 1879/80) bedeutend erweitert, da dort nicht wenige 
Briefe die Adresse des Bardanes tragen und ihn als Schüler und Freund 
des Athener Metropoliten erweisen. In der Dreiteilung der Metropo¬ 
liten von Kerkyra mit dem Namen Georgios schließt sich Lampros 
(II S. 626) vollkommen der Ansicht von Mustoxidi an-, nur den 7. Brief 
der Baroniusschen Sammlung, in dem vom Bischof von Athen die Rede 
ist, möchte Lampros abweichend von Mustoxidi dem Georgios II Ku¬ 
pharas wegnehmen und dem Georgios III Bardanes zuteilen. Den 8. 
Brief jedoch, der dieselbe Adresse trägt (Nektarios), läßt Lampros 
ruhig dem zweiten Georgios! Wie unkritisch überhaupt ein solches 
Zerpflücken der äußerlich und innerlich sich als ein zusammenhängendes 
Ganze darstellenden Korrespondenz ist, braucht nicht erst bewiesen zu 
werden. 2 ) 

Nach diesen Irrgängen seiner Vorgänger hat nun V. Vasiljevs kij 
der Frage die einzig richtige Wendung gegeben, indem er für den 
Zeitraum von der Mitte des 12. bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts 
nur einen einzigen Metropoliten von Kerkyra mit dem Namen Georgios, 
den bekannten Georgios Bardanes, gelten läßt und auf ihn auch die in 
den Annales ecclesiastici enthaltenen Briefe bezieht, deren Inhalt aufs 
beste zu seiner Person und seiner Zeit paßt. 

1) Den Beinamen Kupharas bietet eine (wahrscheinlich auf Allatius zurück¬ 
gehende) Notiz aus der noch unedierten „vierten Rede des Akindynos gegen 
Palamas“. Diese nicht zu kontrollierende Notiz ist aber von Mustoxidi (p. 418) 
sehr unklar gefaßt. Es hat den Anschein, als ob es sich um einen Zeitgenossen 
des Palamas handelt, so daß also der erwähnte „Georgios Kupharas, später Metro¬ 
polit von Kerkyra 14 vielmehr ins 14. Jahrhundert gehören würde. 

2) Auch A. Meliarakes ('Iözoqlu tov ßaöiXslov zrjg Niyicdag. Athen 1898, 
S. 204 Anm. 1) äußert sich sehr anerkennend über die Hypothese Mustoxidis: 
KQLriKGotcita dta^cogl^SL tovg ßiovg tqlcov STuanoTtcov KsQKVQccg cptQOvzcov zo övo^a 
rswQyiog. Desgleichen folgt W. Norden (Papsttum u. Byzanz. Berlin 1903/ 
S. 112) ohne Bedenken der Ansicht Mustoxidis. 
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Die Briefe fallen in die Zeit nach 1230, wo Manuel an Stelle 
seines von Asan II besiegten und gefangen genommenen Bruders Theo- 
doros Dukas Angelos (1214—1230) Despot von Thessalonich wurde, 
und scheinen zeitlich nicht weit auseinander zu liegen (etwa 1230— 
1236). Auch ist wohl (im Gegensatz zu Vasiljevskij) daran festzu¬ 
halten, daß die Briefe, was ja das Zunächstliegende ist, in chronologi¬ 
scher Reihenfolge geordnet sind. Von dem Plane Friedrichs II, sich 
der Insel Korfu zu bemächtigen (vgl. 1) ist bei den Forschem, die 
seine Regierung in Spezialwerken geschildert haben (Winkelmann und 
Schirrmacher) kfeine Rede, weil eben zu ihrer Zeit die Beziehung der 
Briefe bei Baronius zu der Epoche Friedrichs II noch nicht erkannt 
war. Die Zeit, in der dieser 1. Brief geschrieben ist, läßt sich leider 
nicht mit Bestimmtheit feststellen. Die Stelle, die er in der Samm¬ 
lung einnimmt, weist etwa auf das J. 1230 hin. Während der Wirren, 
welche die für den Despoten von Epirus so unglücklich verlaufene 
Schlacht bei Klokotnitza (April 1230) zunächst hervorrufen mußte, 
konnte Friedrich II am ehesten auf diesen Plan kommen. 1 ) Vasiljevskij 
freilich meint, der Vorschlag Friedrichs, ihm die Insel zu übergeben, 
sei wahrscheinlich an den in Otranto weilenden Georgios gerichtet 
worden, in Beantwortung des 4. Briefes. Der magister et judex Thomas, 

der dem Georgios das Verständnis des kaiserlichen Schreibens ver- 

• • 

mittelte, war gewiß zugleich auch der mit der Überreichung desselben 
betraute Abgesandte des Kaisers. Es ist ohne Zweifel der magister 
justitiarius von Apulien Thomas de Aquino, comes Acerrarum, der in 
den Quellen zur Geschichte Friedrichs II in der Zeit von 1221—1235 
mehrfach erwähnt wird. Den 2. Brief setzt Vasiljevskij ins J. 1237, 
als Manuel durch Michael II seiner Besitzungen im eigentlichen Epirus 
verlustig ging, sich in Thessalonich aber noch hielt. Aber dieser Zeit¬ 
punkt verstößt nicht nur gegen die von uns festgehaltene chronologi¬ 
sche Anordnung der Briefe, sondern stimmt auch nicht recht zu dem 
ganzen Tone und den einzelnen Ausdrücken des Briefes (molesta 
quaedam tibi contigisse significas). Speziell der Ausdruck, seine Gegner 
rühmten sich, quod praevaluerint adversus nos et superaverint por- 
tionem desiderabilem, scheint uns nicht das zu enthalten, was Vasiljevskij 
darin sieht, nämlich „den Verlust eines bedeutenden Teiles seiner Be¬ 
sitzungen“. Wir möchten deshalb unter den „benachbarten Barbaren“ 

1) Dazu kommt, daß eben im J. 1230 der 1223 aus Thessalonich vertriebene 
lateinische König dieser Stadt Demetrius von Montferrat auf seinem Sterbebette 
das Königreich Friedrich II übertrug, was der Forderung Friedrichs II wegen 
Korfu eine gewisse reale Unterlage gab (vgl. Schirrmacher, Gesch. Kaiser Friedrichs II 
Band III S. 93). 
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lieber die Franken verstehen und einen ums J. 1231 erfochtenen Sieg 
derselben in einem uns weiter nicht bekannten Scharmützel annehmen. 
Die im 3. Brief erwähnte Schwester Manuels war die Gattin des Grafen 
Matteo, dessen Feudalbesitz die Inseln Kephallenia und Zante bildeten 
und den auch Manuels Vorgänger Theodoros als treuen Bundesgenossen 
erprobt und im Frühling 1229 als Gesandten an Friedrich II geschickt 
hatte. 1 ) Der 4. Brief ist im Herbst 1231 geschrieben, zu welcher Zeit 
sich Friedrich H nachweislich in Italien auf hielt. Am 15. Oktober 
dieses Jahres kam Georgios in Otranto an und hielt sich dort, zumeist 
ans Krankenlager gefesselt, sechs Monate hindurch auf (bis zum April 
1232). Während seiner Krankheit schrieb er, vom Franziskaner Bartho- 
lomaeus aufgefordert, seinen Traktat über das Fegfeuer (s. o. S. 608). 
Als er im Frühling 1232 endlich seine so lange unterbrochene Reise 
zum Kaiser und zum Papst wieder aufnehmen wollte, rief ihn ein 
Befehl des Despoten Manuel zurück. Dieser überraschende Befehl 
hing offenbar mit dem uns aus anderen Quellen bekannten Wechsel in 
der von Manuel befolgten Politik zusammen. Während er nämlich 
kurz vorher zur Stärkung seiner Stellung den mächtigen Schutz des 
Papstes gesucht und sich bereit erklärt hatte, samt der Kirche seines 
Gebiets die päpstliche Oberhoheit anzuerkennen, wandte er sich jetzt 
an den orthodoxen Patriarchen von Nikaia mit der Bitte, der bisherigen 
Trennung der östlichen und westlichen Hälfte der griechischen Kirche 
ein Ende’ zu machen und auch ein politisches Bündnis zwischen ihm 
und dem Kaiser Joh. Batatzes zu befürworten (vgl. Meliarakes, T<? to- 
qCcc S. 291). Der Patriarch von Antiocheia Symeon (vgl. 5) wird 
ebenso wie der Patriarch von Jerusalem Athanasios (vgl. 11) in dem 
Berichte über die Erneuerung des bulgarischen Patriarchats (1235), zu 
der beide schriftlich ihre Zustimmung gaben, erwähnt. Symeon wird 
außerdem in einem arabischen Verzeichnis der Patriarchen von Antiocheia 
an dritter Stelle hinter Baisamon aufgeführt (Joakeim, Dorotheos, Sy¬ 
meon), und Athanasios kommt wiederholt in der Lebensbeschreibung 
des hl. Sabbas von Serbien vor, der zwei Pilgerreisen ins Heilige Land 
unternahm (f 1235). Auch den Notar Johannes von Otranto (vgl. 6) 
können wir aus anderen Quellen dieser Zeit nachweisen. Es ist der 
seit 1227 in offiziellen Dokumenten vorkommende Johannes imperialis 
aulae notarius, der im J. 1240 als magister justitiarius curiae Bittschriften 
auf den Namen des Kaisers Friedrich entgegennimmt. Er ist auch mit 

1) Über die Schicksale des Grafen Matteo von Zante vgl. Hopf, Gesch. 
Griechenlands S. 257/8. Im cod. Petropol. 250 fol. 66 v und im cod. Hierosolym. 
276 fol. 137 v ist der diesem Matteo im J. 1228 geleistete Vasalleneid Benedikts, 
des latein. Bischofs von Kephallenia, in griech. Sprache erhalten. 
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dem von K.* Kruinbacher (GBL 769) nachgewiesenen Verfasser des 
Gedichts auf die Unterwerfung der Stadt Parma identisch. Aus dem 
7. Briefe (an Nektarios) erfahren wir, daß im J. 1213/4, als der römi¬ 
sche Legat Pelagius mit Nektarios sich in Konstantinopel befand, auch 
Georgios Bardanes als Abgesandter des Michael Akominatos sich dort 
auf hielt. * Eine Bestätigung dieser Nachricht und zugleich die Mit¬ 
teilung, daß Bardanes im nächsten Jahre wiederum eine Seefahrt (nach 
Nikaia?) unternommen hat, enthält ein Brief des Mich. Akominatos 
bei Lampros II S. 318: xov 'Elladog a%Qi xal IlQOTCovxCöog avdrtlovv 
ov{i£VOw ovx bxv£lg. xCg öoi xoöovxov f isvog xal &aQ6og ivsTtvsvöev ; 
... 7] fj xarä tov TtaQtövxa %£L{ia)va £7tl x o Bv^avxtov avodog . . . 
Einen dritten Brief des Bardanes an Nektarios (in griech. Sprache) 
hat Mustoxidi nach dem cod. Laurent. IX 16 veröffentlicht (Append. 
p. XLIII); in ihm bittet Georgios um eine Abschrift der „dialoyixcbv 
ti£Ä.£TYitidx(DV' ) o6a dfaov xaxd rrjg laxtvtSog x£Q&Quag 7C£q)LloG6cprjxag 
Von diesen und den im 10. Briefe erwähnten polemischen Traktaten 
des Nektarios scheint nichts auf uns gekommen zu sein; über seine 
dichterische Tätigkeit vgl. K. Krumbacher (GBL 770, 2). Auch 
Nikolaos, Richter in Hydrus, der Adressat des 10. Briefes und Schüler 
des Nektarios, läßt sich aus anderen Dokumenten nachweisen. Es ist 
Nicolaus de Girachio (in Kalabrien), der 1231 noch als einfacher 
Finanzbeamter (rationalis) in Apulien, 1239 aber schon als justitiarius 
aulae Udronti vorkommt. Natürlich ist er von Nikolaos von Hydrus, 
dem Vorgänger des Nektarios in der Abtswürde von Casole und Be¬ 
gleiter des Kardinals Benedikt (1206), dessen polemische Aufzeich¬ 
nungen Arsenij ediert hat (vgl. oben S. 608 Anm. 1), zu unter¬ 
scheiden, wohl aber identisch mit dem Nikolaos, von dem der cod. 
Laurent. V 10 verschiedene Epigramme enthält (GBL 769). Sein in 
der Überschrift dieser Gedichte genannter Vater, der Maistros Johannes 
6 £7tl xcbv d£rjö£(DV) ist der oben besprochene Adressat des 6. Briefes. 

Daß übrigens auch Georgios Bardanes sich als Dichter betätigt 
hat, bezeugen sieben jambische Gedichte von ihm im leider stark ver¬ 
stümmelten cod. Cryptensis Z a XXIX; vgl. Krumbacher, GBL 
770,4 und L. Sternbach, Observationes in Georg. Corcyraeum. 1899 
(Eos V 113—119). 

Aus dem oben Dargelegten ergibt sich, daß die von Vasiljevskij 
an die richtige Stelle gesetzten Briefe bei Baronius einen reichhaltigen 
Stoff* zur Lebensbeschreibung und Charakteristik des Georgios Bardanes 
bieten, und zwar besonders für die letzte Zeit seines Lebens, wo er als 
Metropolit der Insel Korfu unter der orthodoxen Geistlichkeit des 
Westens eine hervorragende Stellung einnahm und wiederholt als ihr 
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Bevollmächtigter sich brieflich an den Patriarchen von Nikaia wandte, 
und ebenso von dem Despoten Manuel 1 ) eines besonderen Vertrauens 
gewürdigt und mit wichtigen diplomatischen Aufträgen betraut wurde, 
und auch mit den aus Unteritalien stammenden und als höhere Beamte 
des Kaisers Friedrich II eine bemerkenswerte Rolle spielenden Griechen 
und mit den Patriarchen von Antiocheia und Jerusalem rege Beziehungen 
unterhielt. So ergänzen also diese Briefe in sehr erwünschter Weise 
das, was wir bisher aus der Korrespondenz des Michael Akominatos 
über Georgios’ früheres Wirken (als v7tofivrj^iaxoyQcc(pog und %aQxoq)vkcc% 
von Athen) und aus den von Vasiljevskij in den Epirotica (Viz. Vrem. 
3, 1896, 248—263) edierten Dokumenten über seine darauf folgende 
Tätigkeit in Grebena, seine Aussichten auf den Bischofsstuhl von Bon- 
ditza und schließlich seine Wahl zum Metropoliten von Korfu gegen 
Ende des J. 1219 wußten. 2 ) Da dies aber von Lampros in seiner 
Ausgabe des Mich. Akominatos (II S. 624—626) und von Meliarakes 
in seiner 'IgtoqCcc xov ßuöilaCov xr\g Nixcu'ccg (S. 199—205) bereits 
zusammengestellt und genügend beleuchtet ist, braucheu wir hier zum 
Schluß nur noch einen Punkt zu berühren, nämlich die Herkunft des 
Georgios Bardanes. Meliarakes meint, daß Bardanes ein Grieche aus 
Ägypten gewesen sei, aber diese Vermutung beruht nur auf einem 
Mißverständnis; denn der von Mich. Akominatos in einem Briefe an 
Bardanes gebrauchte Ausdruck: „inai xi)v cpikriv TtaxgCda Alyviixov 
xazahniov cpevxxaav avoyaöccg“ ist, wie das Folgende zeigt, nicht wört¬ 
lich, sondern allegorisch aufzufassen. Vielmehr weist der Beiname 
’Axxcxög 3 ), den Bardanes in der Überschrift des Briefes an Germanos II 
im cod. Barocc. 131 erhält (ed. A. Mustoxidi, Append. p. LV), darauf 
hin, daß er aus Athen stammte, wo auch seine Mutter und seine 
Brüder lebten; der von Meliarakes ausgesprochene Gedanke, er habe 
diesen Beinamen (bg ax xr\g ykaqwQÖxrjzog xfjg ykcjöörjg xov erhalten, 
scheint sich weniger zu empfehlen. 

Riga. Ed. Kurtz. 

1) Sofort bei seinem Regierungsantritt (1230) bestätigte Manuel in einer 
Bulle (ed. Mustoxydes im Hellenomnemon S. 208) die alten Privilegien der Metro¬ 
pole und der Bevölkerung Korfus, was zwei Jahre früher auch Theodoros Dukas 
Angelos getan hatte (abgedruckt bei Mustoxidi, Delle cose Corcir. Append. p. LVI). 

2) Meliarakes setzt die Wahl nicht richtig ins J. 1220, indem er außer 
acht läßt, daß es sich um den Dezember der 8. Indiktion handelt. 

3) Die Angabe im Titel des ersten Gedichts des Georgios im Cryptensis 
(vgl. A. Rocchi, Yersi di Cristoforo Patrizio. Rom 1887, S. 66): „roü kvqov 
rscoQyiov Tr\xQonolizov KsgyivQccg xfjg ’AtTixfjg“ beruht wohl nur auf einer falschen 
Auflösung der in der Hs abgekürzten Endung und ist gewiß in xov ’Axxmov zu 
korrigieren. 

Byzant. Zeitschrift XV 3 u. 4. 
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Siegel des Kaiser Leontios. 

(695-698.) 

Von diesem Kaiser sind meines Wissens weder Münzen noch 
Siegel bisher bekannt geworden, und ich glaube, daß schon deshalb 
die Beschreibung eines kürzlich erworbenen Siegels, welches auch 
sprachlich recht sonderbar, nicht ohne Interesse sein dürfte. Das frag¬ 
liche Bleisiegel ist kreisrund, Durchmesser 2 cm. 


Revers. Avers. 

Deus aiuta. (sigillum) Leontii Aug(usti) Romiön. 

Das Siegel zeigt denselben Typus wie das seines Vorgängers Justinian II 
Rhinotmetus, welches (Schlumberger, Sigillographie p. 418) fälschlich 
Justinian I zugeschrieben wird, dessen nicht allzu seltene Bleibullen 
sowohl das Bild des Kaisers, wie auf der Rückseite dasjenige der 
Panama tragen und sich in dieser Beziehung von denen seiner Nach- 
folger (Maurikios, Phocas, Heraclius) nicht unterscheiden. Die bilder¬ 
stürmenden Kaiser vermeiden Abbildungen und waren auch keine Ver¬ 
ehrer der Panagia. 

Das Deus ajuta am Kopfe der Legende, von welchem die folgenden 
im Genitiv stehenden Worte nicht abhängen, erinnert an das am Be¬ 
ginne islamischer Dokumente stehende Bism-illah „im Kamen Gottes“. 
Die Form ajuta ist schon italienisch, und konnte man vor kurzer Zeit 
noch öfter von Griechen die Redensart vä {tag ajutarete xoudm hören. 
Eine solche italianisierende Form wie qlzoqvcc findet sich auch an einer 
Stelle im Theophanes. 

In dem Augusti Romion findet sich zuerst die vulgärgriechische 
Form Pco^uol^ 'PcouiCjv für 'Pcouatoi, 'Pcouaüov. 




Pera. 


Dr. Nordtmann. 


Byzantine silversmith’s work from Cypras. 

The small silver dish 1 ), (now in a private collection), illustrated 
by the accompanying photograph, is in exactly the same style as the 
larger disli in the British Museum found near Kyrenia at the close 
of last Century, and reproduced in Archaeologia vol. LVII. plate 16. 
fig. 2. 2 3 4 * * ) In each case the band of foliated Ornament filled with niello 
is almost the same, and the turned concentric bands, (once gilded), 
which enclose it, are identical. In all probability the two belong to 
the same set or Service, and it is practically certain that both were 
found in the same place, though not necessarily at the same time. 
The neighbourhood of Kyrenia has proved very prolific in Byzantine 
silver plate. In addition to the present example and that in the Bri¬ 
tish Museum already mentioned (itself part of a larger treasure), a very 
remarkable find of plate and gold jewellery was made in the summer 
of 1902, the most important part of which was smuggled out of the 
island and taken to Paris it has now been purchased by M r . J. Pierpont 
Morgan, and is published in Le Alusee , April 1906. The remaining 
part, which was seized by the Cyprus Gouvernment and is now at 
Nicosia, I have illustrated in an article in Archaeologia . 8 ) 

The bottom of the small dish was thickly oxidised, but treatment 
with acid revealed the presence of the usual five official stamps or 
“hall-marks”, showing that it belongs to the dass of silver-work 
known as ccQyvQOv TcevraocpQdytOrovA) Unfortunately the surface of 
the metal has suffered to such an extent that it is impossible to 

1) The dish is 13.5 centimetres in diameter. 

2) Also in the British Museum Catalogue of Early Christian and Byzantine 
antiquities no 397, plate XXIV. Cf. the two silver dishes from Perm, Compte 
rcndn de la Commission Imperiale Archcologique, S 1 Petersburg 1878, pp. 156—158. 

3) Vol. LIX. part. I. The part of the treasure there described contains only 
one of the seriös with representations from the history of David, the rest of 
which were taken to Paris. This one example has upon it the Marriage of David. 

4) See J. Smirnov, 'Zapiski ’ of the Imperial Bussian archeological Society: 

Section of Classical Byzantine and West-European archaeoloyy vol. XII: part V. 

pp. 506 ff. 
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distinguish all tlie details. The stamps are of five different forms 
circular, hexagonal, rectangular, cruciform, and arched, the last-named 
being rectangular at the bottom and rounded at the top. All are 



similar in character to those drawn and described in Archaeologia , and 
to others of which mention is there made; but with the possible ex- 
ception of the circular stamp, tliey are none of them identical. Tliis 
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stamp recalls Archacologia LVII. p. 166, fig. 9, No 2c , but the name 
round the bust is unfortunately obliterated. The arched stamp 1 ) has 
at the top a bust, and below this a monogram rather smaller in size 
than the rest. The monogram filled with niello in the centre of the 
upper surface of the dish is perfectly clear. Were it not for the A at 
the lower extremity it would certainly read GeodcoQov. 2 ) 

It is probable that silver plate of this quality, now so well 
represented by the examples found in Cyprus and in Russia, was 
made in Syria or Egypt rather than in the island itself. Some of 
the jewellery from Kyrenia has analogies with the treasure of Mersina, 
described by Professor Kondakov 3 ), and thought to have been produced 
in one or other of these countries. The gold Ornaments in that trea¬ 
sure are ascribed to the 6 th —7 th Century, and to this period the silver 
dish must also belong. 

London. 0. 31. Dalton. 


1) Cf. a similar but not identical stamp in Archacologia , LVII. fig. 9 no 2 a . 

2) Cf. the monogram representing this name on a Coptic palette in the 
Kaiser Friedrich Museum. (A. Bauer and J. Strzygowski, Eine Älexandrinische 
Weltchronik: Denkschriften der IC Akad. der Wissenschaften in Wien. Phil. Hist 
Klasse. LI (1906). 

3) Rnsskie Kladui vol. I, pp. 187—192, and plates XVIII and XIX. 



Dedicace d’icone. 


M. Kondakov, en etudiant le portrait du prince russe Jaropolk 
dans le psautier de l’archeveque Egbert (Codex Gertrudianus, ä Civi- 
dale) 1 ), decrit une icone grecque figurant le Christ en buste et con- 
servee au Musee Alexandre III. Sur le cöte droit du cadre, un homme 
est agenouille. En outre on lit deux inscriptions, une sur ehacun des 
cotes. M. Kondakov les transcrit sous la forme suivante: (<S) EH CH CT Y 
.. . . YTY ...[«] AEZI YTY[ME]rAAOY[<jrpa]TOTTEAAPXY AEHCHCTY- 
AYAYTY[. .]TYMErAA[ö]TTPIMHKHP[t]Y. A cöte de Finscription de 
droite, une ligature parait grouper les lettres A. P. M. Kondakov 
voudrait y reconnaitre le monogramme d’un personnage connu dans 
Fhistoire byzantine du XIY e siede, du grand duc et amiral Alexis 
Apokaukos. 

II a devine la date, non le personnage. En 1846, Porphyre 
Uspenskij, en visitant le monastere du Pantocrator au Mont-Athos, a 
vu dans le narthex, aujourd’hui reconstruit, du Catholicon, «dans un 
enfoncement du mur», au dessus d’une tombe de marbre, une image 
du Christ, qui dominait celle du monastere. Aux cotes du monastere 
etaient peintes deux inscriptions que notre Recueil a reproduites. 2 3 ) 
Elles sont # identiques ä celles de l’icone, que Fon doit lire en con- 
sequence: 

1° xov [douA]ou xov [O'fou c^ke^iov xov [{ii\yalov [tfrpa]- 

xo7tedaQ%ov 

2° darfiriG xov dovlov xov [O'fou icoavvov] xov ^ieyal[ov] TtQiyn}- 

xrjQ[t]° v . 

La fresque ajoutait seulement ä chacune des deux fonnules: xul 
xxrjxopog. Alexis et Jean avaient fonde le monastere figure entre les 
deux textes. Une autre inscription qui subsiste a ) commemore la de¬ 
dicace de Feglise en 1363. 

1) N. P. Kondakov, Izobrazenija russkoj knjazeskoj semji v miniatjurach 
XI vjeka. Petersbourg, 1906, 8°, p. 76. 

2) Millet-Pargoire-Petit, Recueil des Inscriptions chr^tiennes de l’Athos, 
Paris, 1904, n° 160. 

3) Inscr. Athos, n° 158. 
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Cette fondation est d’ailleurs bien connue par les arckives du 
monastere que mon collaborateur, le R. P. Louis Petit, a excellemment 
publiees et analysees. 1 ) Elle fut l’oeuvre de deux grands personnages, 
deux freres, allies a la famille imperiale et promus aux dignites que 
mentionne Tinscription entre avril 1357 et aoüt 1358. En 1365 ils 
gouvernaient Chrysopolis ä titre de fief hereditaire. En 1367 ils eon- 
struisirent une tour ä Amphipolis. Jean, qui survecut longtemps ä 
son frere, consacra Toeuxre commune par son testament en 1384. La 
fresque, oü Jean, devenu moine dans ses vieux jours, etait nomme sous 
son nom religieux par un troisieme texte, fut peut-etre peinte apres 
sa mort. Mais l’icone, qui d’apres M. Kondakov, figure Alexis dans la 
force de Tage, remonte assurement ä la consecration de l’eglise, aux 
environs de 1363. 

II est interessant de determiner ainsi avec precision Tage et la 
provenance d’une belle icone; plus interessant peut-etre de montrer 
par un exemple aussi concluant que les dedicaces des objets mobiliers 
«ont la meme portee que celles des eglises», verite que le Congres 
d’Atlienes a consacree en decidant qu’elles seraient reunies les unes 
aux autres dans le C. I. Gr. Clir. 2 ) 


Paris, avril 1906. 


Gabriel Millet. 



1) R. P. Louis Petit, Actes de l’Athos II p. IV et s. (Vizantijskij Vremennik 
1903). 

2) Cf. Byz. Zeitsehr. XV 499. 



Zur Frage nach der Volkszahl der Wandalen. 

In dieser Zeitschr. Bd. XIV (1905) S. 527 f. hat J. Haury über 
die Stärke der Wandalen bei ihrem Übergänge nach Afrika gehandelt 
und gegen meine Ausführungen (Gesch. d. Wand. S. 36 f.) Einwen¬ 
dungen erhoben, die nicht unwidersprochen bleiben können. Die ein¬ 
zige unbedingt zuverlässige Nachricht bietet unstreitig Victor von Vita, 
hist. pers. Vand. I 2, der sich an dieser Stelle ganz besonders gut 
unterrichtet zeigt und den zu seiner Zeit kursierenden abweichenden 
Gerüchten entschieden entgegentritt. Er sagt, Geiserich habe, als er 
sich anschickte, über die Meerenge zu gehen (transiens quantitas uni- 
versa), eine Zählung des Volkes angeordnet; die Anzahl der senes iu- 
venes parvuli, servi vel domini, habe die Summe von SO000 Köpfen 
ergeben. Bei oberflächlicher Betrachtung der Stelle könnte man aller¬ 
dings zu der von Haury akzeptierten Annahme gelangen, daß Victor 
mit den angeführten Worten das weibliche Geschlecht ausgeschlossen 
wissen wolle, und doch kann m. E. kein Zweifel obwalten, daß sich 
die Zählung auch auf dieses erstreckt hat und die Frauen in jener 
Summe mit inbegriffen sind. Zunächst ergibt sich dies aus Victors 
Worten selbst: statuit (Geiserich) omnem multitudinem numerari, 
sodann aber aus dem Zwecke, den jene ungewöhnliche Maßnahme allein 
gehabt haben kann. Der Termin, zu dem die Zählung erfolgte, weist 
deutlich darauf hin, daß dieselbe behufs Ermittelung des zur Unter¬ 
bringung des Volkes nötigen Schiffsraumes vorgenommen wurde. Dieses 
m. E. durchschlagende Argument, das ich schon in meinem Buche 
vorgebracht hatte und das neuerdings auch Delbrücks (Gesch. d. Kriegs¬ 
kunst II 312) volle Zustimmung gefunden hat, wird von Haury leider 
ganz unberücksichtigt gelassen. Was sollte Geiserich auch sonst zu 
einer Zählung bloß der männlichen Volksgenossen (und noch dazu 
auch der Sklaven) veranlaßt haben? Allgemeines Interesse für Be¬ 
völkerungsstatistik doch sicher nicht, ebensowenig aber, wie Victor 
sagt, die Absicht, seinem Volke zu einem gefürchteten Rufe zu ver¬ 
helfen, d. h. die Römer mit der hohen Zahlenangabe zu schrecken und 
ihre Widerstandskraft von vornherein zu lähmen. 
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Haury findet nun in der bekannten Angabe Prokops über die 
Stärke der Wandalen eine Stütze für seine Interpretation des Victor- 
scheu Berichts. Seine Ausführungen haben mich indessen keineswegs 
überzeugt, und halte ich nach wie vor an der Auffassung fest, daß 
Prokop sagen wollte, Geiserich habe die Wandalen unter 80 Chiliarchen 
verteilt, um den Anschein zu erwecken, als ob er über 80000 Krieger 
verfügte, während doch das Volk selbst (nach Haury das Heer) nur 
50000 Seelen stark gewesen sei. Die Antithese xov rav Gzquxevq - 
f levwv Xecbv 1 ) und xo x&v BavSCXcov xe xal ’AXavcov TtXfjd'og ist deutlich. 
Aber auch wenn man Haurys Auslegung billigt, besteht eine wesent¬ 
liche Differenz; denn 80 000 Wandalen männlichen Geschlechts ergeben 
keineswegs 50 000 Krieger, da in jener Zahl die Sklaven mit inbegriffen 
sind, die zum Heere nicht zugelassen wurden und in Anbetracht der 
vorhergegangenen langen Kriegsfahrten gewiß sehr zahlreich gewesen 
sind, vielmehr schwerlich mehr als 30—35 000 (vgl. auch Delbrück, 
Preuß. Jahrbücher 81, 476), für das ganze Volk etwa 150000 Seelen. 
Daß die Wandalen aber in so großer Menge nach Afrika gekommen 
seien, ist nach den Verhältnissen, wie sie bei der byzantinischen Er¬ 
oberung in Erscheinung treten, keineswegs wahrscheinlich. Ich habe 
in meinem Buche (S. 133. 156) darzulegen versucht, daß sie kaum 
mehr als etwa 12—15000 Mann den Byzantinern entgegenzustellen 
imstande waren 2 ); ein so bedeutender Abgang kann aber in der da¬ 
zwischen liegenden Periode unmöglich stattgefunden haben, da doch 
der Geburtenzuwachs, der in der Blütezeit des Reiches sehr bedeutend 
gewesen sein muß, die erlittenen Einbußen sicher mindestens auf- 
gewogen hat. Der Bericht Prokops ist also als völlig unbrauchbar zu 
verwerfen; er ist nur insofern von Interesse, als er einen Nachklang 
an jene Summe von 80 000 enthält. Wer soll im Ernste glauben, daß 
Geiserich, dessen politische Klugheit allseitig anerkannt wird, die Römer 
auf eine so törichte Art, wie hier angegeben ist, habe zu täuschen 
versuchen wollen. Der Schlußsatz der Hauryschen Abhandlung: „Als 
feststehende Tatsache müssen wir es betrachten, daß die Wandalen 
behaupteten, sie hätten 80000 streitbare Männer, da dies von 
Prokop ausdrücklich gesagt wird und aus dem Text des Victor von 
Vita zu schließen ist“, ist mir unverständlich; derartige Folgerungen 
ergeben sich aus keiner der beiden Quellen. 

Dresden. * Ludwig Schmidt. 

1) Diese Worte habe ich keineswegs übersehen, wie Haury meint. 

2) Vgl. namentlich das angeführte Zeugnis der Kirchengeschichte des 
Zacharias. 
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Procli Diadochi, In Platonis ßempublicam Commentarii. 
Ed. W. Kroll. Bibi. Teubner. I, 1899 (VII, 296 S.), 5 Jl\ II, 1901 
(IX, 476 S.), 8 JH. 

„Es war einmal“, vielleicht vor 1000 Jahren, ein reicher Herr, der 
eine Bibliothek haben wollte. Der ließ sich von kunstfertiger Hand die 
„Klassiker der Philosophie“ abschreiben, darunter auch des Proklos „Ge¬ 
sammelte Abhandlungen zu Platons Staat“. Jahrhunderte vergingen. Dann 
kam die Zeit, die neue Länder suchte und alte Bücher. Und just in dem 
Jahre, da Amerika entdeckt wurde, fand ein Sendling der Mediceer den 
Proklos, zu Athen, wo ihn einer der letzten Besitzer auf 7 fl gewertet hatte. 
Was Joh. Laskaris dafür bezahlte, weiß nur er; aber begrüßt wurde sein 
Schatz gleich einem Pürstenkinde, von Marsilius Picinus und dem ganzen 
gelehrten Florenz. 

Noch in der Laurentiana war das Buch nicht geborgen; es war zu stark 
mit seinen 51 oder 52 Quaternionen. Grausam losgerissen half die zweite 
Hälfte Schulden zahlen an die Salviati. Und der getrennten Brüder wartete 
ein ungleiches Los. Der Mediceer (Laur. LXXX 9) blieb in Ehren, wurde 
auch kopiert; die OxfOrder Abschrift wurde sogar gedruckt (von Sim. Grynaeus 
im Anhang zu Platon, Basel 1534; daraus das interessante Kapitel „Über 
Platons AVorte gegen Homer und die Dichtkunst“ nochmals von C. Geßner, 
Zürich 1542, auch lateinisch). Sonst lag er ruhig im Schrein, nur daß der 
Bruder ihm fehlte! Und nach diesem verlangte manches Herz, seit Y. Rose 
aus den ersten Blättern die einst in schönen Uncialen prangende Übersicht 
der Aufsätze abschrieb (Hermes II, 1, p. 96; 1867), seit er den falschen 
Plan der Baseler Ausgabe und den Inhalt der zweiten Hälfte verriet und 
seinen leider nie gestillten Heißhunger nach Aristoteleszitaten bekannte. 

Was war daraus geworden? Vor Menschenaugen gehütet ward er ein 
Opfer des Wassers — und der Läuse! Lucas Holstenius durfte ihn 
schauen 1640 und fand ihn in erbärmlichem Zustand; Alexander Morus 
durfte sich Stellen abschreiben, die er zum Teil veröffentlichte in den Noten 
Ad quaedam loca Novi Testamenti; Paris 1668. War die Illiberalität der Bib¬ 
liothekare — Holstenius’ Klage kann man nachlesen bei Lilienthal Select. hist, 
et liter. Regiomont., 1715 — ein Vorspiel neuer Schicksale, neuer Käufe? 
Wer weiß es? Aber nach Rom kam er, zuerst zu den Colonna (36), dann 
natürlich in den Vatikan, und irgendwo kostete er auch noch den Haß 
des Feuers. 
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Und er war verschollen! Angelo Mai zwar hatte ihn zur Hand und 
teilte in vier Publikationen manche Stelle, einmal sogar (Spicileg. Roman. 
VIII, 1842) eine ganze Abhandlung mit; aber das Ganze gab er nicht und 
meldete auch nicht, wo er die Handschrift gelassen. Deutsche Gelehrte 
gingen auf die Suche, R. Schoell und Peiper. Etwas Unverhofftes fand 
Schoell bei den Barberini (I, 65): eine von Holstenius und Leo Allatius 
gefertigte flüchtige Abschrift des größeren Teiles. Holsten hatte also die 
Schwierigkeiten überwunden, hatte kopieren dürfen und — noch mehr lesen 
können als Mai. Nun konnte Schoell aus den Papieren der Holsten, Morus 
und Mai eine Rekonstruktion versuchen, die mit Useners Hilfe trefflich ge¬ 
lang, aber aus hier nicht zu erörternden Gründen nur schwer (neben Kroll 
nicht mehr) zu gebrauchen ist. Anecdota graec. et lat. II, 1886. Um 
diese Zeit brachten Rieh. Reitzensteins Bemühungen Mais ungleichen Nach¬ 
folger, den Kardinal Pitra, zur Überzeugung, der Salviati-Codex, den Schoell 
bestimmt als den Bruder des Mediceers bezeichnete, müsse im Vatikan sein; 
er ließ also in allen Bänden nachsuchen, auch in den nichtkatalogisierten, 
und siehe da, er fand sich und ist jetzt wohl aufgehoben und allen zu¬ 
gänglich als Vatic. graec. 2197. Aber in welchem Zustand! Der Schluß 
war dahin, die ersten Blätter auch, die er in Florenz noch gehabt (wie 
leider auch der Mediceer Quat. 2 mit 5 und Blätter aus 21 verloren hat); 
verbrannt, zerrissen, oben vielfach überklebt und sehr oft unlesbar oder 
wenigstens ohne die Hilfe der älteren Abschriften unlesbar! Und Pitras 
überhasteter Druck (Analecta sacr. et dass. V, 1888) war nicht viel besser. 

Doch die Stunde des Heils war nahe! Von Reitzenstein angeregt 
wandte sich Wilhelm Kroll der Sache zu und unterzog sich mit fast beispiel¬ 
losem Fleiße seiner komplizierten Aufgabe. 1891 und 93 wurde der Lau- 
rentianus aufs genaueste verglichen, so daß auf den Oxon. und auf Grynaeus 
keine Rücksicht mehr zu nehmen war. Fast rührend ist es sodann zu lesen, 
mit welchen Zeitopfern, welcher Augenpein Kroll über dem Vaticanus mit 
seinen bösen oberen Rändern saß und wie er doch die Abschriften zu Rate 
ziehen mußte. Die Auszüge des Morus besorgte Olivieri, jene des Kardinals 
Mai zum großen Teile Reitzenstein. Für Holsten und Allatius war nach 
Schoell wenig zu tun. Für die Abschriften der erst später verlorenen 
Blätter half E. Diehl (Rh. Mus. 54, 196), aber auch durch Mitteilung 
seiner Kollationen. Bei alledem blieb dem Scharfsinn Krolls ein großer 
Spielraum; doch rühmt er sich auch mancher Genossen, wie ihm noch 
während des Drucks Radermacher und Wendland beisprangen. 

So wurde das Märchen Wahrheit! Aus dem Staube der Jahrhunderte 
erstand ein zierlicher Proklos zu neuem Leben! Die Unterstützung der 
Berliner Akademie ermöglichte diese schöne Editio princeps. Fast zu be¬ 
scheiden sagt Kroll: quae nunc primum totae prodeunt; die Trümmer waren 
eben das Buch nicht. (Was Kroll ganz Neues zu bieten hatte, zeigt der 
Conspectus am Schlüsse: bei Schoell fehlen des II. Bandes pp. 23—54 und 
113—265; bei Pitra steht nur eine Abhandlung am rechten Fleck.) In 
gewissem Sinn ist diese Erstlingsausgabe zugleich abschließend; denn nach 
Krolls emsigem Bemühen ist weiteres urkundliches Material nicht mehr 
beizuschaffen. — 

Welches ist nun zunächst der AVer*t des Objektes, des so wundei'bar 
erneuerten Buches? Die Hoffnung auf Aristoteleszitate ist mit dem ver- 
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lorenen Schlüsse endgültig dahin. Für Platon bedeutet es zunächst nur 
einen wichtigen Beitrag zur Geschichte des Textes und seiner Überlieferung. 
Aber welche Folgerungen sich hier ergeben können, das zeigt schon die 
kurze Anzeige unseres Buches durch B(laß) im Lit. Zentralbl. 1902, Nr. 5. 
Allein auch die Platonerklärung als solche, ihre Entwicklung und Methode 
in der späten Schule entbehrt keineswegs ihres besonderen Interesses, 
speziell für die Zeit, welche die große Masse der Aristoteleskommentare zu 
erneuern für nötig erachtet hat. Endlich ist Proklos selbst ein Kopf, dessen 
Gedanken verdienen von späteren Geschlechtern noch einmal gedacht zu 
werden. Schade, daß bei der Wiedergeburt dieses Werkes die Zeit schon 
verflossen, für deren wunderliche Geschichtspragmatik Proklos derjenige 
Philosoph war, der „alle Philosophien organisch in sich verband“! Leider 
ja hat Proklos das Verbinden und Versöhnen nur zu gut verstanden, so 
gut, daß seine Platoninterpretation Rückgrat und Mark darüber verlieren 
mußte. Deshalb bringen uns Modernen seine schönsten Ansätze fast nur 
Enttäuschungen. Wenn wir z. B. im einleitenden Fragmente „über die 
methodischen Voraussetzungen jedes Kommentars“ die scholastische Partie, 
welche als Topen der Hermeneutik causa genus materia quantitas qualitas 
und dann noch die anziehenderen Fragen nach Ein- oder Mehrdeutigkeit 
und nach dem Zusammenhänge angibt, glücklich überwunden haben, dann 
nahen wir fast hochklopfenden Herzens der wichtigen Untersuchung über 
den wahren Zweck, 6%07iog (richtiger Gegenstand oder Thema), des ganzen 
Platonischen Werkes. Die Frage, ob dies das Problem der Gerechtigkeit 
oder das Problem des Staates ist, quält uns ja heute noch; und wenn hier 
beinahe mit kritischer Schärfe und philologischer Methode die Hauptgründe 
für beide Annahmen vorgetragen und erörtert werden, so erwacht die Hoff¬ 
nung auf eine endgültige Lösung aus der Tradition, als altem dem lebendigen 
Schulverband noch vorliegendem Material. Aber mit Verdruß und Ekel 
wenden wir uns schließlich von dem Versuche ab die Frage zu eskamotieren 
und beiden Parteien Recht zu geben, sintemal die dixaioövvr] die nohreLcc 
des Einzelnen, die %olizüa die Gerechtigkeit des Ganzen (der Gesellschaft) 
sei, mithin kein Unterschied bestehe zwischen beiden Zielen. Dieses Beispiel 
schien mir typisch und deshalb wählte ich es, obwohl es vom Anfänge, also 
vom längst gedruckten Teile stammt; in Wahrheit ist ja auch diese Hälfte 
durch den Neudruck der Veigessenheit entrissen worden. — Über die un¬ 
gleiche Darstellung bei Proklos, über den unangenehmen Wechsel lichter 
und dunkler, klarer und rätselhafter Stellen, sowie über seine lästige Breite 
habe ich mich früher schon geäußert. Wegen einzelner kleinerer Beiträge 
zur Philosophiegeschichte muß ich schon des Raumes halber auf Krolls ver¬ 
lässigen Index auctorum verweisen. Wohl reizt es mich hervorzuheben, daß 
des Herakleitos TtXrjyrj vifisöd’cu (Byw. 55, Diels 11) nach II 20, 24 in dieser 
einfachen unbildlichen Form sprichwörtlich geworden zu sein scheint. Aber 
derlei Bevorzugungen sind parteiisch, und es ist an der Zeit nach dem 
Werte der Bearbeitung zu fragen. 

Daß es Kroll an der methodischen Schulung nicht gefehlt hat, braucht 
eigentlich nicht erst versichert zu werden. Diese, wie auch sein helles 
Auge bekundet er vor allem durch weises Maß, indem er den Apparat von 
der anflutenden Masse des Entbehrlichen völlig frei hielt; so von den 
Schreibungen erster Hand, wo sie m 2 einfach richtig gestellt hat, von den 
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Phantasien des Korrektors m 3 , den fehlerhaften Abweichungen des Oxforder 
Codex und des Baseler Druckes. (Wem das Verdienst vieler vorzüglicher 
Besserungen zufällt, durch eine Reise nach Oxford festzustellen, schien Kroll 
überflüssig; angesichts solcher Treffer, wie z. B. I, p. 118, 17 die Einsetzung 
von rov ftccvccroy einer ist, könnte man daran zweifeln.) Neu war mir die 
Praxis, die kommentierten^ aber auch viele zitierte oder nur gestreifte Stellen 
aus Platon und anderen im Texte selbst zu benennen, und in den Apparat 
kurze begründende, auch erklärende, selbst kritische und grammatische An¬ 
merkungen aufzunehmen. Zu klagen wäre da höchstens über den Mangel 
strenger Konsequenz, den Kroll selbst einmal nach anderer Richtung zu¬ 
gestanden hat; offenbar gehören und passen in den Text nur die Stellen, 
aber auch alle, deren Nachweis mit Name und Ziffer erledigt werden kann. 
Manche Stelle ist im Apparat ausgeschrieben; das ist bequem, sollte sich 
jedoch auf die Fälle beschränken, wo man über den Umfang des Hierher¬ 
gehörigen zweifeln kann. Ob die kurzen Fingerzeige, welche das Verständnis 
erleichtern, um die Beibehaltung der Überlieferung zu rechtfertigen, nicht 
doch zu streichen waren, ist mir bis zur Stunde zweifelhaft. Mindestens 
sollten kritische Noten schwinden, die nur kurzsichtigen Lesern gegenüber, 
die einen Stellennachweis vermissen könnten, Zweck haben (vgl. II, p. 365) 
oder solche, die sich sogar gegen Platon selbst richten (vgl. I, p. 245). 

Aber ich möchte nicht gern etwas aussprechen, was einer Beanstandung 
gleicht. (Was wäre hier übrigens zu rügen? Vielleicht daß der Raum¬ 
ersparnis halber manches Zitat, manche Note in dunkler schwerverständlicher 
Kürze gegeben wurde, „cft“ z. B. liest nicht jedermann, das unter Spezialisten 
allerdings gebräuchliche Justin, nov. auch nicht; u. dgl. m.) Vielmehr wünschte 
ich bisher schon eine Ahnung erweckt zu haben von den großen zahlreichen 
Vorzügen. Es ist in der Tat fast unglaublich, welche Unsumme von Ge¬ 
lehrsamkeit und Fleiß, welche Masse der wertvollsten Beiträge in 
diesen kurzen Anmerkungen steckt; es ist fast unglaublich, mit welchem 
Geschick in solcher Kürze die schwierigsten Textfragen und sogar sachliche 
Probleme gelöst werden. Außerdem kann man füglich zweifeln, wem unter 
den Verbesseren des Textes die Palme gebührt, ob Wendland oder Rader- 
macher oder Kroll selbst, der meistens Sieger sein dürfte, wo sein Text von 
den angemerkten Vorschlägen seiner Freunde abweicht. Überdies ist der 
Druck so korrekt wie selten wieder. Noch sind die Beigaben am Schlüsse 
zu erwähnen: 1. die Scholien vom Rande der alten Handschrift; 2. drei 
deutsch geschriebene interessante Exkurse von F. Hultsch zu schwierigen 
mathematisch-astronomischen Stellen der „Biene“; 3. ein ähnlicher wichtiger 
Exkurs von Kroll selbst; 4. der Index auctorum, der jede Probe besteht, 
et verborum, der alles bietet, was der Raum erlaubte; 5. zwei Konspekte. 
Ich scheide von dem trefflichen Buche mit einem Glückwunsch und bitte 
den Autor diesen Glückwunsch so spät noch anzunehmen. Die Verspätung 
entschuldige ich nach Horaz: Quam paene furvae regna Proserpinae Et 
iudicantem vidimus Aeacum! 

Regensburg, November 1905. A. Patin. 

Paul Giduljanov, Privatdozent der Kaiserl. Moskauschen Universität, 
Die Metropoliten in den ersten drei Jahrhunderten des Christen- 
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tums. Aus der Geschichte der Entwicklung der kirchenregimentlichen Ge¬ 
walt im oströmischen Reich (Ü3 r L ECTOpis pasBETiü E,epKOBHO-EpaBETejiL- 
CTBCHHon BJiacTH BOCTorao-pHMCKon EMnepiE. Mbtpoeo.ieth b % nepBHe 
tpe BhKa xpECTiancTBa. H3C.ih;i;oBaHie HaB.ua Tn^yjianoBa, npHBarB- 
Aon,eHTa E^mepaTopcKaro aiocKOBCKaro jHEBepcnTeTa). Moskau, Universi¬ 
tätsdruckerei 1905. 8 —f- 377 S. gr. 8°. 

Der Verfasser betont, daß in der russischen Wissenschaft des Kirchen¬ 
rechts ein Werk, welches der Entwicklung der kirchenregimentlichen Ge¬ 
walt gewidmet ist, noch nicht existiert. Den Anfang zu einem solchen 
will er bieten. In sehr umfassender Weise nimmt er die Untersuchung 
der Frage nach der Stellung der Metropoliten bis zum Konzil von Nicäa 
incl. in Angriff. Er geht davon aus, hervorzuheben, wie zunächst einzelne 
Gemeinden, nämlich die der Großstädte, eine überragende Stellung und 
einen Einfluß auf die andern Gemeinden gewannen, und wie alsdann 
Pflichten und Rechte der Gemeinden auf ihre Bischöfe übergingen. Hierauf 
legt er dar, wie die Bildung der kirchlichen Bezirke sich vollzogen habe 
im Anschluß an die staatliche Organisation des römischen Reichs, wie denn 
überhaupt im Gegensatz zum Kaiserkult die Ausbreitung der Kirche erfolgt 
sei. Schon hier tritt die lebendige Beziehung der Schrift Giduljanovs zu 
den abendländischen Forschungen zutage. Sie bekundet durchweg eine 
vollständige Beherrschung der gesamten betreffenden Literatur. Namentlich 
die Arbeiten von Sohm, Harnack und Lübeck haben auf die Auffassung 
des Verfassers von der Entwicklung der kirchlichen Organisation eingewirkt. 
Dabei fehlt es allerdings nicht an Polemik besonders gegen Lübeck. Mit 
Recht wird gegen diesen die Begründung der oberhirtlichen Gewalt durch 
eigene Anordnung der Apostel abgelehnt. Da dieser Gedanke in den Aus¬ 
führungen Lübecks doch nur von untergeordneter Bedeutung ist, so erscheint 
die Differenz beachtenswerter (S.-83), daß nicht die Gliederung des römi¬ 
schen Reichs in Provinzen für die Gestaltung der kirchlichen Bezirke be¬ 
stimmend geworden sei, sondern daß von den Zentren der auf nationalen 
und geschichtlichen Verhältnissen beruhenden Landschaften aus das Christen¬ 
tum sich verbreitet habe, und daß um jene daher sich die Tochtergemeinden 
gruppierten. In Übereinstimmung mit Lübeck befindet sich dagegen Gidul- 
janov (S. 115) in seiner Betonung der Bedeutung, welche die Rivalität 
und der Kampf mit dem Kaiserkult für die Mission und die Organisation 
der Kirche gewonnen habe. Meines Erachtens besteht jedoch auch nach 
seinen (und Lübecks) Darlegungen Duchesnes Ablehnung solcher Beziehungen 

noch zu recht. Einen wirklich ernsthaften Beweis kann ich für sie immer 

• • 

noch nicht erbracht sehen; auch scheint mir eine Überschätzung der Be¬ 
deutung des Kaiserkults für das religiöse Volksleben die Voraussetzung für 
jene Annahme zu sein. — Davon, daß die Synode ihre Entstehung den 
mit dem Kaiserkult in Beziehung stehenden Landtagen verdanke, vermag 
(gegen Lübeck u. a.) mit Recht auch Giduljanov nichts zu erblicken (S. 148); 
vielmehr lag es ganz in der Natur der Dinge, daß die gleichen Orte, wo 
jene Landtage statt hatten, auch die christlichen Synoden werden in ihrer 
Mitte gesehen haben. Giduljanov sucht die Bedeutung derjenigen Zusammen¬ 
künfte von Bischöfen stärker zur Geltung zu bringen, die durch ihre Teil¬ 
nahme bei der Besetzung erledigter benachbarter Bischofssitze herbeigeführt 
wurden, da bei der Erwählung eines Bischofs den nächsten Bischöfen das- 
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iudicium, die Bekräftigung des Vorschlags oder die Entscheidung über die 
Vorschläge der Gemeinde, zugestanden, und diese Gelegenheit auch zu Be¬ 
ratungen werde verwertet worden sein. Fand bei jener Besetzung ein ge¬ 
wisses Zusammenwirken der Bischöfe mit der Gemeinde statt, so läßt 
Giduljanov im wesentlichen Anschluß an Sohm auch nicht gelten, daß die 
Synoden des 2. und 3. Jahrhunderts (über diese eine Übersicht S. 149 ff.) 
nur eine Versammlung von Bischöfen gewesen, sondern betont die Mit¬ 
beteiligung der Gemeinde, vornehmlich der Presbyter und Diakone, nur daß 
die Bischöfe als die Träger des Geistes die göttliche Entscheidung gaben 
(S. 167). Diese wird als solche beurteilt, gleichviel ob von einer kleinen 
oder großen Synode erfolgt; die Rezeption von seiten der Gemeinde der 
führenden Stadt gab ihr dann rechtliche Kraft. — Nun erst wendet sich 
der Verfasser (im 3. Kap.) der Entwicklung der Gewalt der Metropoliten 
selbst zu und zeigt, wie sie aus einer zunächst rein moralischen sich all¬ 
mählich zu einer rechtlichen ausgestaltet hat. Im einzelnen wird geschil¬ 
dert, wie die Bischöfe zu Rom, Alexandrien und Antiochien zu einer 
beherrschenden Stellung gelangt sind. — Den Schluß des Werkes bildet 
die Darlegung des Instituts der Metropoliten nach den Kanones des Konzils 
zu Nicäa, unter besonders eingehender Erörterung des 6. Kanons. Mit 
Lübeck lehnt Giduljanov die Aufstellung Sohms ab, daß die Nicänische 
Synode dem Bischof der Metropole das Bestätigungsrecht der Bischofs¬ 
wahlen erst verliehen (nicht vielmehr bekräftigt) habe. Gegen Lübeck 
aber bestreitet er, daß durchweg, und nicht bloß in der Regel, die politi¬ 
schen und kirchlichen Provinzen zusammengefallen seien und daß der 
6. Kanon die Aufrichtung einer patriarchalen Gewalt über der der Metro¬ 
politen bezweckt habe; ganz Ägypten sei vielmehr ebenso wie Italien nur 
Einem Metropoliten unterstellt gewesen. Ebenso verficht er gegen Lübeck 
eine Deutung des 7. Kanons, wonach dem Bischof von Jerusalem nicht 
etwa trotz seiner Unterordnung unter die Jurisdiktionsgewalt des Bischofs 
von Cäsarea, doch der Ehrenrang gleich nach den Obermetropoliten zuge¬ 
sprochen, sondern ihm auf den Synoden die gleiche Ehrenstellung mit dem 
von Cäsarea zugebilligt wird (S. 373). — Zur Orientierung dient die bei¬ 
gegebene Karte über die östliche Reichshälfte in der behandelten Zeit. 

Der Verfasser zeigt sich in bezug auf alle in Betracht kommenden 
Fragen allseitig unterrichtet. Er ist bestrebt in dem vielfachen Wider¬ 
streit der Meinungen stets selbständig zu urteilen. In objektiver und 
durchsichtiger Weise gibt er auch die Argumente seiner Gegner wieder 
und setzt sich mit ihnen eingehend und sorgfältig auseinander. Nirgends 
macht sich eine Voreingenommenheit bemerklich. Auch wer eine noch 
energischere Weiterführung der Forschung für wünschenswert erachten 
sollte, wird nicht bestreiten können, daß es sich hier um ein aus selb¬ 
ständiger Untersuchung erwachsenes, seinem Leserkreis reiche Belehrung 
darbietendes Werk handelt. Möge es dem Verfasser vergönnt sein, auch 
die weitere Entwicklung der kirchenregimentlichen Gewalt in entsprechender 
Weise zu behandeln. — Die Druckfehler sind noch beträchtlich zahlreicher, 
als aus dem beigegebenen Verzeichnis zu erkennen ist; aber angesichts der 
Schwierigkeiten, die in Rußland einem korrekten Druck entgegenstehen, 
wäre es geradezu ungerecht, dem Verfasser daraus einen Vorwurf zu machen. 

Göttingen. N. B onwetsch. 
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HailS Lietzmanil. Apollinaris von Laodicea und seine Schule. 
Texte und Untersuchungen I. Tübingen, Mohr 1904. XVI, 323 S., 8°. 9 Jt . 

Lietzmann hat bereits den Beweis geliefert, daß er vor großen weit¬ 
reichenden Arbeiten nicht zurückschreckt. Er hat unter Mithilfe von G.rKaro 
einen „Catenarum graecarum catalogus“ geschaffen und uns damit einen 
zuverlässigen Führer in ein fast unermeßlich scheinendes Literaturgebiet an 
die Hand gegeben. Nun greift er die Untersuchung des Apollinaris von 
Laodicea an, eines Autors, der, wie Hieronymus (De vir. ill. 104) sagt, 
„in sanctas scripturas innumerabilia scribens Volumina“ gewesen ist und 
der überdies durch die eigentümliche Überlieferungsweise seiner „zahllosen“ 
Werke der Erforschung ganz besondere Schwierigkeiten entgegensetzt. Was 
bis jetzt darin geleistet worden war, war nur Stückwerk, und der Forscher, 
der bisher seinen Namen am engsten an den des Apollinaris geknüpft 
hatte, Johannes Draeseke, hatte infolge einer „allzugroßen Kombinations¬ 
gabe“ (L. im Vorwort S. VIH) fast nur Verwirrung angerichtet. Die Arbeit 
mußte also ex fundamento neu gemacht werden — und was das bei einem 
Autor bedeutet, von dem. sich nur ein Werk, nämlich eine Psalmenmeta¬ 
phrase, direkt und unter seinem Namen erhalten hat, von dem aber unzähliges 
anderes Material teils unter fremden Namen, teils als Fragment oder Zitat 
in anderen Werken, insbesondere Katenen, auf uns gekommen ist, das leuchtet 
a priori ein. 

Im vorliegenden Bande hat L. eine Untersuchung und Neuherausgabe 
der dogmatischen Traktate und Briefe unternommen. Die exegetischen 
Werke blieben einem zweiten Bande, für den dann der genannte Katenen- 
katalog als unerläßliche Vorarbeit zu gelten hat, Vorbehalten. Gleichzeitig 
mit dem ersten Bande hat L. im Verein mit Johannes Flemming die 
syrischen Übersetzungen apollinaristiseher Texte nebst Rekonstruktionen 
ihrer griechischen Originale herausgegeben (Apollinaristische Schriften. 
Syrisch mit den griechischen Texten und einem syrisch-griechischen Wort¬ 
register herausgeg. von J. F. und H. L.: Abhandlungen der Kgl. Ges. der 
Wiss. zu Göttingen, phil.-hist. Kl. N. F. VII 4, Berlin 1904). Ein viei'tes 
Unternehmen soll dann die Darstellung der Theologie des Apollinaris bilden, 
welche L. in anderem, größeren Zusammenhang zu bieten hofft. 

Nach dem, was nun im vorliegenden Bande von L. geleistet wurde, 
dürfen wir ein abschließendes Werk über Apollinaris erwarten. L. hat 
zunächst den äußeren Rahmen festzulegen versucht, in welchen das lite¬ 
rarische Wirken des Apollinaris und seiner Schule einzuspannen ist. Dieser 
erste Abschnitt trägt die Aufschrift „Politische Geschichte“. Wir 
werden da eingeführt in die Schlußphasen des arianischen Streites, wo den 
Anhängern des Nicänums, dem Athanasios und seiner Partei, einerseits die 
arianischen und arianisierenden Parteien, die Anhomöer und Homoiusianer 
(Semiarianer), und anderseits die hyperorthodoxen Anhänger des Lucifer von 
Calaris gegenüberstanden. L. nimmt auch noch die Existenz einer durch 
neuere dogmengeschichtliche Darstellungen immer mehr in den Vordergrund 
gerückten fünften Gruppe, der sogen. Jungnicäner, an, die sich insbesondere 
an den Namen des Meletios von Antiochien knüpft. Die Abweichungen dieser 
neuen Partei vom Standpunkt des Nicänums werden nun zwar mit frappierender 
Sicherheit behauptet, müßten aber erst einmal klar bewiesen und dargestellt 
werden, ehe mit ihnen wie mit einem feststehenden Faktum gerechnet 
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werden darf. In diesem Parteigetriebe, das je nach der Stellungnahme 
des Kaisers auch sein Aussehen wechselte, entstand nun auch der Apolli¬ 
narismus. Sein Begründer war der Bischof Apollinaris von Laodicea in 
Syrien. Dieser war, wie schon sein Vater, der ältere Apollinaris, eifriger 
Anhänger des Athanasios gewesen, hatte aber schon etwa seit dem Jahre 
353 seine christologischen Heterodoxien in einer weit ausgebreiteten Lehr¬ 
tätigkeit vertreten. Dieselben bestanden in einer Leugnung der vollen 
Menschheit Jesu Christi. Im Interesse der Einheit des Wesens Christi 
glaubte Apollinaris, daß der seelische Bestandteil oder wenigstens der höchste 
seelische Bestandteil des Menschen, der vovg , bei Christus durch den gött¬ 
lichen Logos ersetzt worden sei. Auf die letztere Anschauung, welcher die 
Trichotomie tfcofia, tyvph vovg zugrunde liegt, wurde Apollinaris erst gegen 
Ende seines Lebens gedrängt. Für die ursprüngliche Auffassung war ein¬ 
fach die Zweiteilung: Leib und Seele maßgebend. Es mag mit den Wirren 
des arianischen Streites Zusammenhängen, daß die neue Christologie anfangs 
wenig Beachtung fand und sich orthodoxen Anstrich geben konnte. Erst 
nach 25 Jahren, i. J. 377, erfolgte die Verurteilung von Eom aus, und 
als der Tod des Kaisers Valens 378 den kräftigen Zusammenschluß aller 
dem Nicaenum nahestehenden Kreise ermöglichte, wurde der schon länger 
geübten apollinaristischen Offensive und Propaganda eine wirkungsvolle 
Gegenwehr entgegengesetzt. Begünstigt wurde diese Reaktion noch durch 
den L T mstand, daß innerhalb der Apollinaristen selbst Uneinigkeit entstand, 
welche besonders durch die Thesis des Timotheos, Bischof von Berytos, 
auch dem Fleische Christi komme die Homousie mit Gott xa& evcotiiv zu, 
wogegen das Schulhaupt Polemon u. a. heftig protestierten, veranlaßt worden 
war. Zwischen 385 und 395 starb Apollinaris und noch vor dem Ende des 
4. Jahrhunderts war auch die Kraft der ganzen Bewegung gebrochen. Der 
Apollinarismus verschwand allmählich. Es war aber nur wie ein Ver¬ 
schwinden des Samenkorns in der Erde. In der großen Bewegung des 
Monophysitismus (zu dem aber Cyrill von Alexandrien noch nicht zu rechnen 
ist; gegen L. S. 91 und 161) ging die apollinaristische Saat wieder auf. 

Der zweite Abschnitt: „Quellen und Chronologie“ bringt eine 
Untersuchung der Testimonien, die für die Geschichte des Apollinaris und 
des Apollinarismus von Bedeutung sind. Angefangen von der nicht mehr 
erhaltenen Apologie des Apollinaris durch seinen Schüler Timotheos von 
Berytos bis herab zum Lexikographen Suidas werden alle Zeugnisse gewertet 
und insbesondere für eine Chronologie der Ereignisse ausgenützt. Vielfach 
gelang es L. hierbei in die einzelnen Testimonien selbst mehr Ordnung zu 
bringen, so namentlich in die Äußerungen der Zeitgenossen des Apollinaris, 
des Basilios, Gregor von Nazianz u. a. Hinsichtlich der Chronologie der 
Basiliosbriefe kam L. zu dem gleichen Resultate wie F. Loofs (Eustathius 
von Sebaste und die Chronologie der Basiliosbriefe, Halle 1898), während in 
anderen Punkten die bisher vertretenen Datierungen (z. B. von G. Rauschen, 
Jahrbücher der christlichen Kirche unter Theodosius, Freiburg i. B., 1897) 
abgelehnt werden (vgl. S. 73, 74). 

Mit dem dritten Abschnitt, „Geschichte der Überlieferung“, wird 
der Übergang zur Schilderung des literarischen Wirkens des Apollinaris 
gewonnen. Trotzdem dasselbe sehr ausgebreitet war, hat es in der Folge¬ 
zeit nur wenig Interesse und Beachtung gefunden, und damit waren 
Byzant. Zeitschrift XV 3 u. 4. 41 
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die Schriften des Apollinaris ganz von selbst dem Untergange geweiht. 
Das hängt selbstverständlich mit der häretischen Stellung des Apollinaris 
zusammen. Ob dann die orthodoxe Kirche, von der L. (S. 81) behauptet, 
sie habe es „als ihre heilige Pflicht angesehen, seine Schriften, wo immer 
sie erreichbar waren, dem Untergang zu weihen“, dem natürlichen Lauf 
der Dinge noch bedeutend nachgeholfen hat, möchte ich bezweifeln. Auf 
jeden Fall haben ihre Anathematisierungen auf die Kompilatoren von Katenen 
keinen besonderen Eindruck gemacht. Ihr Sammelfleiß machte vor Apollinaris 
am allerwenigsten Halt. Galt ihnen ja überhaupt der Grundsatz des Cyrill 
von Alexandrien: ov oöa Xsyovdv ot cciqezmol, tpsvyuv neu TtaQcareiGd'cu 

yqri' %oXXa yaq 6{ioXoyovGiv <hv y,cci ijjiSLg 6{ioXoyoviitv (so mehrere Katenen- 
prologe), so war gegenüber Apollinaris dieses Axiom besonders anwendbar. 
Er bot als fruchtbarer exegetischer Schriftsteller zu viel des Guten, als 
daß man daran hätte Vorbeigehen können. In der Exegese war auch weniger 
Anlaß, den Apollinarismus herauszukehren — und wenn, dann gab’s immer 
noch das Mittel der Zurephtschneidung, Retouchierung u. a. Darüber dürfen 
wir ja vom zweiten Bande L.s Belehrung erwarten. Hier hingegen schafft 
sich L. die Grundlage für eine Edition der dogmatischen Werke. Sie .sind 
meist nur als Fragmente oder Zitate erhalten: so in Gegenschriften, wie 
in dem Antirrheticus contra Apollinarem des Gregor von Nyssa, bei Leontios 
von Byzanz, Adversus fraudes Apollinaristarum, in den Justiniani tractatus 
contra Monophysitas u. a. — oder in Florilegien oder dogmatischen Katenen, 
wie im Eranistes des Theodoret, in den monophysitischen Florilegien des 
Timotheos Aeluros und des Vat. graec. 1431 saec XII (nicht IX/X, wie L. 
angibt, vgl. F. Diekamp in der Literarischen Rundschau XXXI (1905) 
249), in der Antiquorum patrum doctrina de verbi incarnatione, über welche 
wir in nächster Zeit eine abschließende Untersuchung von Franz Diekamp 
erwarten dürfen, in Konzilsakten u. a. a. 0. Anderes Material — und 
hier kommen auch vollständige Traktate oder Briefe in Betracht — hat 
sich durch das der apollinaristischen Bewegung eigene Mittel der Fälschung 
erhalten. Man schrieb über Schriften des Apollinaris die Namen des Gregorios 
Thaumaturgos oder des Athanasios oder der römischen Päpste Julius oder 
Felix und sorgte damit für eine zugkräftige Etikette, welche der gefälschten 
Ware weite Verbreitung und Aufnahme verschaffte. Sogar Cyrill von Alexan¬ 
drien, Eutyches u. a. haben sich durch apollinaristisch gefälschte Papstbriefe 
täuschen lassen. Mit der Aufdeckung solcher Fälschungen beschäftigten sich 
dann außer den genannten Werken Justinians und der Doctrina wieder Leontios 
von Jerusalem, Contra Monophysitas und Leontios, De sectis. L. macht 
über all diese Quellen eingehende Mitteilungen und zieht dabei meist das 
handschriftliche Material bei. Daß er S. 96 bekennt, nicht den Mut zu 
haben, alle dogmatischen Florilegien aufzuspüren und auf ihre Verwandt¬ 
schaft hin zu untersuchen, bevor die exegetischen Katenen nicht abschließend 
durchgearbeitet sind, wird ihm kein Kenner verübeln dürfen. Aber nichts 
desto weniger muß auch diese Arbeit in Bälde angegriffen werden, umso¬ 
mehr als der erste größere Versuch nach dieser Richtung hin, nämlich die 
Geschichte der dogmatischen Florilegien vom V. — VIII. Jahrhundert von 
Th. Schermann mißglückt ist. So weit das aus Apollinaris geschöpfte 
Material in Betracht kommt, hat L. natürlich die von ihm beigezogenen 
Quellen verglichen und manche interessanten Abhängigkeits- oder Verwandt- 
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schaftsverhältnisse konstatieren können. So bildete z. B. für Justinian 
und die Doctrina die Streitschrift des bereits genannten Apollinaristen 
Polemon gegen den ebenfalls genannten Apollinaristen Timotheos die 
Quelle. 

In den letzten beiden Abschnitten wird eine Edition der dogmatischen 
Werke bzw. Fragmente des Apollinaris und seiner Schüler Yitalis, Polemon, 
Eunomios, Julianus, Timotheos, Jobios und Yalentinus, sowie einiger Trak¬ 
tate, die nur durch inhaltliche Kriterien als Werke des Apollinaris dargetan 
werden können, geboten. Der Abschnitt IY: „Schriften des Apollinaris 
und seiner Schüler“ macht die einzelnen Werke namhaft, skizziert ihren 
Inhalt und nennt die Texteszeugen, auf Grund derer dann im Abschnitt Y 
— er umfaßt die ganze zweite Hälfte des Bandes — die Texte selbst 

n 

ediert werden. Meist sind sie griechisch; syrische Übersetzungen sind in 
deutscher Übertragung wiedergegeben. Außerdem kommen nur noch ein 
paar lateinische Notizen des Hieronymus (S. 265) und vier arabische Frag¬ 
mente in lateinischer Übersetzung zum Abdruck. 

Ein außerordentlich reiches Material hat L.s Sammelfleiß hier zusammen¬ 
getragen. Mit der Möglichkeit von Nachträgen, die bei einem solchen Werke 
fast unvermeidlich sind, hat L. selbst gerechnet und diese Nachlese dem 
zweiten Bande aufgespart. Diekamps reiche Belesenheit hat ihn inzwischen 
schon auf weiteres Material aufmerksam gemacht (a. a. 0 Sp. 249), Aber 
das Wichtige, insbesondere die größeren Traktate und Briefe, liegt hier 
schon vor. So finden wir das ausführliche Glaubensbekenntnis (^H xara 
fxsQog 7nötig), die Traktate De unione (über die sog. communicatio idiomatum 
in Christus), De fide et incarnatione, AnoÖBL^ig Ttsgi rrjg fteiag 6aQxcaaecog 
xT]g za#’ o^olcoölv avd'QcaTtov (der einzige die Trichotomie vertretende Trak¬ 
tat, dessen Inhalt aber aus 93 Zitaten des Gregor von Nyssa und noch 
2 Fragmenten bei Justinian und in der Doctrina rekonstruiert werden mußte), 
To Tiara KKpalaiov ßißHov (eine gegen Diodor von Tarsus gerichtete Schrift, 
aus welcher Theodorets Eranistes 19 Fragmente mitteilt — wohl identisch 
mit der Schrift Kara AicoSoqov TtQog 'HqccxXbioV) aus welcher die Doctrina 
ein paar Fragmente überliefert), die ganz syllogistisch abgefaßte 'Avaxecpa- 
lalcoöig (ein kurzes Flugblatt), ein Bekenntnis über die göttliche Inkarnation 
llQog 'IoßLavov (wohl an Kaiser Jovian), zwei Briefe an einen nicht näher 
bekannten Dionysios, von denen der erste Julius von Rom unterschoben 
worden war und viele andere Werke und Briefe, von denen sich aber nur 
mehr kümmerliche Reste erhalten haben. Yon anderen Werken des Apolli¬ 
naris besitzen wir außer der Kunde, daß sie existiert haben, nichts mehr, 
so von seiner 'Eßgaixi) agycuoloyCa, die nach homerischem Yorbilde in 
24 Gesängen die Geschichte Israels bis Saul erzählte, und von seinen 
Men ander, Euripides und Pindar imitierenden Komödien, Tragödien und 
lyrischen Gedichten, die alle biblische Stoffe behandelten und die heidnischen 
Klassiker ersetzen sollten. 

Yon den Schülern des Apollinaris hat Timotheos von Berytos den 
Löwenanteil an dem, was sich noch erhalten hat. Interessant sind besonders 
ein Fragment aus seiner in honorem Apollinaris geschriebenen Kirchen¬ 
geschichte bei Justinian, worin der Text eines Athanasiosbriefes an Kaiser 
Jovian mitgeteilt wird, und ein Brief Tlqog TIqoööoxiov^ der ebenfalls unter 
dem Namen des Julius von Rom ging. Yon Yalentinus hat sich eine 
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Apologie gegen heterodox denkende Apollinaristen {ÜQog xovg liyovxag 
cpaöKEiv 7]{Accg 6{ioov6lov x 6 owjua tc 5 Ufto) erhalten. 

Unter den durch keinen alten Zeugen verbürgten, aber trotzdem als 
apollinaristisch anzusehenden Schriften befinden sich die beiden pseudo- 
athanasianischen Traktate r 'Oxi ug 6 XgLaxog und Ilegl aaQKcooscog xov fteuv 
loyov, die pseudojulianische Epistula tertia und der monophysitisch retou- 
chierte syrische Traktat De fide. — 

Die Ausgabe muß eine musterhafte genannt werden. Sie ist mit pein¬ 
licher Akribie und Klarheit gearbeitet. Die Schwierigkeiten, welche die 
Zusammenarbeitung der oft recht disparaten Texteszeugen bot, sind glück¬ 
lich gelöst. Für seine Kollationen syrischer und lateinischer Übersetzungen 
zu griechischen Texten bittet L. um Nachsicht; denn man könne sie „nicht 
einmal zu seiner eigenen Zufriedenheit machen, geschweige denn zu der 
eines anderen 44 (Vorrede S. IX). Es bleibt in der Tat häufig der Zweifel 
übrig, ob die Übersetzungsvariante wirklich durch einen anders lautenden 
Originaltext oder nur durch die Freiheit des Übersetzers verschuldet wurde. 
Solche Mängel waren aber unmöglich zu beseitigen. Etwas mehr hätte L. 
wohl in der Namhaftmachung der zu vergleichenden (nicht direkt zitierten) 
Schriftstellen tun können: so zu 168, 22 Joh. 14, 7, zu 280, 14 Gal. 2, 6. 
In der Trennung der Wörter ist L. nicht konsequent: 170, 13 ös-ötco nj, 
aber im Apparat derselben Seite KTttf-fum oder 290, 14 didao-zalov; oder 
216,14 TE-yftivxi, aber 285,1 itQ 06 h]<p-d'ev xa. Nach Kühner-Blaß, Gramma¬ 
tik der griechischen Sprache I 1, § 91, 1, 3 sind die erst genannten 
Trennungen die richtigen. Daß L. sich gelegentlich auf eine Ausgabe von 
Mai verlassen hat, wie Diekamp a. a. 0. nachzuweisen in der Lage war, 
überrascht bei der sonstigen Vorsicht L.s. Er kennt ja Mais mangelhafte 
Editionsweise und verurteilt sie gleichfalls. Auch den falschen Ortsnamen 
Freisingen statt Freisirg hätte L. S. 58 nicht aus Maaßens Gesch. der 
Quellen und der Lit. des kanon. Rechts übernehmen sollen. Solche Fälle 
sind aber nur Ausnahme und können das Vertrauen auf die Zuverlässigkeit 
der aus den primären Quellen herausgearbeiteten Ausgabe nicht erschüttern. 

In der ersten Hälfte der Untersuchungen kann sich selbstverständlich 
die Individualität des Schriftstellers mehr zur Geltung bringen. Schon 
rein äußerlich unterscheidet sich L/s Werk dadurch, daß er die in die theo¬ 
logische Literatur noch wenig eingeführte Schreibung der Hauptwörter mit 
kleinen Anfangsbuchstaben wählt, das Komma zwischen Eigennamen (z. B. 
S. 53 Eustathius Apollinaris Paulinus, aber S. 54 Meletius von Antiochia, 
Euseb von Samosata, Pelagius von Laodicea usw. oder S. 82 Gregorius 
Thaumaturgus, Julius usw.), die Punkte nach Ordinalzahlen oder nach dem 
Anfangsbuchstaben des Vornamens (z. B. GMercati) wegläßt. Ich kann in 
diesen Neuerungen keinen Fortschritt erblicken, weil die Deutlichkeit darunter 
leidet (vgl. die Zweideutigkeit von weg, wegen u. a. bei kleinen Anfangs¬ 
buchstaben, oder die Unsicherheit über die Anzahl der genannten Personen, 
wenn sie mit doppelten oder dreifachen Namen angeführt sind). So weit 
hätte L. seinen Meister Usener nicht zu imitieren brauchen. 

In der sprachlichen Darstellung macht sich auch der jetzt immer mehr 
verwendete Ton der gemütlichen Plauderei geltend. L. scheut sich nicht 
von einem „umgemauserten Arianer 44 zu sprechen (S. 8). Dem Vitalis wurde 
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nach L. in Antiochien „die bereits geöffnete Türe wieder vor der Nase zu¬ 
geschlagen“ (S. 19). L. weiß auch, daß „Basilius eine heitere Stunde ver¬ 
lebt haben mag“, als er ein „von unendlicher 1 ) Naivität zeugendes 
Schreiben“ des Epiphanios empfing (S. 16). Die Antwort des Basilios 
(Ep. 258), in welcher er z. T. „unendlich 1 ) kühl“ (S. 17) ist, läßt von der 
empfundenen Heiterkeit allerdings nichts merken. Aber er wird wohl seinen 
Gefühlen Zwang angetan haben. Versteht er es ja auch nach L. (S. 19) 
an die italienischen und gallischen Bischöfe „ein unendlich 1 ) zahmes 
Schreiben“ (Ep. 243) zu senden. Es ist nun gewiß kein Schaden, wenn 
der hohe Kothurn, von dem aus die theologische Literatur vielfach zu 
sprechen gewohnt war, verlassen wird und eine einfachere, nüchterne Dar¬ 
stellungsweise Platz greift. Aber die Form muß doch immer dem Stoffe 
angepaßt bleiben und ernste Verhandlungen über religiöse Probleme eignen 
sich nie und nimmer zu einer Darstellung in der Alltagssprache. Wählt 
man aber diese, so bleiben auch schiefe, namentlich hyperbolische Auf¬ 
fassungen der Probleme selbst unvermeidlich. Das Bestreben, mehr Farbe 
in das Bild zu bringen, hat schon oft zu unrichtiger Darstellung geführt. 

Bis jetzt ist L. noch um diese Klippe herumgekommen, wenn auch 
einige schiefe Wendungen zu verzeichnen waren. Auch der zweite Band wird 
voraussichtlich noch den gleichen Charakter tragen. Erst mit dem abschließen¬ 
den Werke, der Darstellung der ganzen Theologie des Apollinaris, wird das 
eigentlich gefahrvolle Gebiet betreten. Es darf aber von einem Forscher 
von der Bedeutung L.s erwartet werden, daß er alles quellenmäßig dar¬ 
stellen und belegen wird — ohne die so vielfach üblichen Hyperbeln und 
Hineininterpretierungen — so daß wir einer sehr wertvollen Bereicherung 
unserer Kenntnis um die altchristliche Literatur entgegensehen dürfen. 

Der vorliegende Band, dessen Besprechung sich mir infolge der Be¬ 
rufung zu teilweise neuen Lehraufgaben verzögert hat, ist noch L.s Lehrer 
Hermann Usener zum 70. Geburtstag (23. Okt. 1904) gewidmet. In¬ 
zwischen ist dieser große Gelehrte aus diesem Leben geschieden (21. Okt. 1905; 
vgl. oben S. 511 ff). Er hat viel dazu beigetragen, ein fruchtbares Zu¬ 
sammenarbeiten von Theologen und Philologen in die Wege zu leiten. Es 
wird ihm an seinem Lebensabend Genugtuung gewesen sein, im ersten 
Bande von L.s Apollinaris eine so reife Frucht der von ihm ausgestreuten 
Saat noch annehmen zu können. 

Würzburg. Jos. Sickenberger. 

Jos. Schulte, Theodoret von Cyrus als Apologet. Ein Beitrag 
zur Geschichte der Apologetik. (Theologische Studien der Leogesellschaft, 
herausgegeben von A. Ehrhard und Fr. M. Schindler, 10.) Wien, Mayer u. Co., 
1904. VIII, 170 S., 8°. 

Von einer neuen Arbeit über die apologetischen Schriften Theodorets 
erwartet man eine Behandlung der in den letzten Jahren so eifrig erörterten 
Frage nach dem Verfasser der früher Justin zugeschriebenen „Quaestiones 
et responsiones ad orthodoxos“. Insofern beginnt Sch.s fleißige Studie für 
den Leser mit einer kleinen Enttäuschung. Eine eigene Untersuchung würde 
aber über das gesteckte Ziel einer kritischen Zusammenfassung (S. 53) der 


1) Von mir gesperrt. 
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dem Verständnis der Apologetik Theodorets zugrunde liegenden literarischen 
Fragen weit hinausführen. Mit Recht beschränkt sich Sch. deshalb nach 
einem brauchbaren Referat über die bisherigen Forschungsergebnisse darauf, 
seinen Standpunkt kurz so zu präzisieren, daß „die eigenen Beobachtungen 41 
für die Autorschaft Theodorets „keinen einzigen Anhaltspunkt ergeben“ 
hätten (S. 2). 

Der Aufgabe, die er sich gestellt, wird Sch. zweifellos gerecht. Nicht 
nur die alten verdienten Forscher (Baronius mit Pagi, Sirmond mit Schulze 
und Gaisford, Garnier, Dupin, Ceillier, Tillemont) kommen wieder einmal 
ausführlich zum Wort, sondern auch die moderne Literatur (vor allem Diels, 
Neumann, Roos, Räder) ist mit Einschluß der russisch geschriebenen 
(Glubokovskij, Zwetkow, Boris), welche dem Verfasser in eigener deutscher 
Übersetzung zu Gebote stand, gewissenhaft verwertet. Es hätte noch bei¬ 
gezogen werden können Venables' Artikel im Diction. of Christ. Biograph. 
4, 904 ff. 

Im ersten Teile (l—41) folgt Sch. den spärlichen, in den gewöhnlichen 
Handbüchern der Literaturgeschichte unbeachtet gebliebenen Spuren zweier 
verloren gegangener Schriften, der „Libri ad quaestiones magorum“ und des 
„Opus adversus Judaeos“. Als wahrscheinliche Abfassungszeit für die Bücher 
gegen die Magier nimmt er, gestützt auf zwei Andeutungen in Theodorets 
Briefen (Ep. 82 u. Ep. 113; MPG 83, 1265 AB u. 1317 A), die Jahre 429 
oder 430 an und vermutet als ihren Inhalt eine Widerlegung der persischen 
Naturreligion, geschrieben vielleicht auf ausdrücklichen Wunsch persischer 
Christen. In dem „Opus adversus Judaeos“ wollte Garnier den nur anders 
benannten Kommentar Theodorets zum Buche Daniel sehen. Sch. weist, wie 
Glubokovskij, diese Annahme zurück, weil im Brief 116 (MPG 83, 1325A) 
und im Brief 145 (MPG 83, 1377 A) die Schrift gegen die Juden aus¬ 
drücklich seinen Kommentaren gegenübergestellt sei. Wenn auch die 
Stelle im Brief 145 mehrdeutig und deshalb für den Beweis belanglos sein 
sollte, so bleibt doch durch Brief 116 die Frage im Sinne Sch.s entschieden. 
Auf Grund eben dieses Briefes setzt er die Schrift, deren genauere Datierung 
er (wie Tillemont, Memoires, Paris 1711, XV, 325: „geschrieben 437 oder 
später 44 ) für unmöglich hält, in die Jahre 429—437. Um eine Vorstellung 
vom Texte zu gewinnen, hatte schon Glubokovskij auf ein Fragment aus 
der Mediceer-Bibliothek zu Florenz hingewiesen, das nach einer lateinischen 
Vorbemerkung (allerdings von sehr später Hand) geradezu den Anspruch 
erhebt, ein Teil der verlorenen Apologie zu sein (S. 8). Er war bisher nur 
im Catalogus des Bandinius abgedruckt und deshalb immerhin schwieriger 
zugänglich. Sch. gibt einen Abdruck (S. 8—15), leider ohne die Angabe, ob 
eine Kollation der Handschrift vorgenommen ist. Das Fragment, eine apolo¬ 
getische Methode befolgend, wie sie in den gegen die Juden gerichteten Schriften 
gebräuchlich war (Bardenhewer, Patrol. 2 , 40), enthält neun Fragen, die aus 
dem Texte des A. T. scheinbar unlösliche Schwierigkeiten herleiten, um dadurch 
wohl den Gefragten in Verlegenheit zu setzen, während die Antworten mehr¬ 
fach die Lösungen aus dem N. T., als der Erfüllung des A. T., hernehmen. 
Zu vier Fragen hatten bereits Bandinius und Glubokovskij Parallelstellen 
in den Kommentaren Theodorets nachgewiesen; Sch. gelang es, auch für die 
übrigen vier oder fünf solche beizubringen und aus der „ungesuchten 
Wiederkehr derselben Gedankenverbindung und dabei von selbst sich ein- 
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stellenden gleichen Ausdrucksweise“ (S. 20) ein Kriterium für die Echtheit 
abzuleiten. Man möchte nur wünschen, daß die Belege hierfür im einzelnen 
vorgelegt und namentlich auch der Wortschatz mit seinen stilistischen 
Eigentümlichkeiten genauer untersucht worden wäre. Eine allerdings flüch¬ 
tige Vergleichung, die ich nach Gaisfords Wortliste zur „Heilung“ vornahm, 
ergab keinen Stützpunkt für die Echtheit, vielleicht aber deshalb, weil der 
Inhalt beider Schriften zu heterogen ist; die exegetischen Schriften Theo- 
dorets würden wohl mit mehr Erfolg beigezogen. Die „Reden über die 
Vorsehung“ läßt Sch. sämtlich (gegen Garnier und Oudin), weil „völlig frei 
von allen Zeichen einer schweren kirchlichen Aufregung“ vor dem Konzil 
von Ephesus und zwar genauer bei Theodorets Anwesenheit in Antiochien 
im Jahre 430 als Predigten entstanden sein (S. 23 ff.). Für die Behandlung 
von Theodorets „Heilung der heidnischen Krankheiten“ konnte Sch. leider 
noch nicht Räders neue Ausgabe (Leipzig 1904) benutzen; er zitiert deshalb, 
wie es dann am nächsten lag, nach Spalte und Buchstabe bei Migne, was 
freilich unter anderem den unvenneidlichen Übelstand mit sich bringt, daß 
Schultes Zitate oft nur schwer mit denen bei Räder, Roos, Diels, Glubo- 
kovskij u. a., die jeder für sich eine eigene Zitationsmethode befolgen, ver¬ 
glichen werden können. Nachdem Sch. an die zweifellose Echtheit der 
Schrift erinnert, weist er (mit Neumann und Räder) die seit Garnier so oft 
wiederholte Anschauung zurück, die „Heilung“ sei eine direkte Widerlegung 
Julians des Abtrünnigen. Er hält auch die Meinung Asmus', dessen 
Arbeiten übrigens eine eingehendere Würdigung verdient hätten, für uner- 
wiesen, daß man in der Widerlegung der kaiserlichen Polemik einen Neben¬ 
zweck der Apologie erblicken dürfe. Immerhin erachtet Sch. es für mög¬ 
lich, daß Theodorets Gegner ihre Waffen zum Teil Julians Arsenal entnommen 
haben (S. 28 ff.). In eingehender Datierung hat Sch. 437 als Abfassungs¬ 
jahr zu erweisen versucht (S. 30 ff.). Man wird über die Zuverlässigkeit des 
Resultates streiten können und sich wohl mit dem Ergebnis begnügen 
müssen, daß die „Heilung“ spätestens 437 geschrieben ist (vgl. meine Aus¬ 
führungen in Z. f. k. Th. 30, 1906, 349 ff). Jedenfalls hat Sch. durch die 
gründliche Verarbeitung und konsequente Weiterführung der bisherigen Be¬ 
weise ein brauchbares Substrat für die Diskussion der interessanten Frage 
geliefert. 

Im zweiten Teile (42—105) untersucht Sch. das „Beweismaterial“ der 
beiden erhaltenen Schriften. Viel besprochen sind die Entlehnungen Theo¬ 
dorets aus christlichen und heidnischen Schriftstellern. Für die „Reden über 
die Vorsehung“ konstatiert Sch., daß eine angestellte Nachforschung nach 
den Quellen, wenn man von der 9. Homilie des hl. Chrysostomus absieht, 
„nirgends eine irgendwie auffällige Übereinstimmung entdecken“ ließ (S. 46). 
Anders steht es um die „Heilung“, deren Abhängigkeit, zumal von Eusebius, 
Klemens von Alexandrien und Aetius, durch Roos, Räder und Diels über¬ 
zeugend nachgewiesen. Sch. prüft diese Ergebnisse nochmals, namentlich 
an der Hand Glubokovskijs (über dessen Arbeit Harnack, Theol. Litztg. 
1890, Nr. 20). Wenn aber Glubokovskij die allerdings verhältnismäßig 
wenigen und geringfügigen Fehler in den entlehnten Zitaten auf die 
gebrauchten Quellen abzuwälzen versucht, so glaubt Sch. doch dem un¬ 
günstigen Urteile Räders beipflichten zu müssen (S. 104). Daß Sch. seiner¬ 
seits in diesem zweiten Kapitel sich von den gründlichen Vorarbeiten (zumal 
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von Räder, De Theodoreti Graecarum affeetionum curatione quaestiones 
criticae, Hauniae 1900) abhängig erweist, ergaben mir zahlreiche Stich¬ 
proben, ist übrigens auch selbstverständlich und wird abgesehen von den 
wiederholten Hinweisen der Anmerkungen auch ausdrücklich zugegeben 
(S. 53). Sch. verfolgt ja keine textkritischen Zwecke. Er hat ferner die 
Belege nicht einfach herübergenommen, sondern — worauf schon die eigene 
Zitierung hinweist — im Originale für jeden einzelnen Fall nachgeprüft und 
bei entgegenstehenden Interpretationen die Gründe sorgfältig abgewogen. 
Erwünscht wäre gewesen, daß Theodorets Benutzung der Hl. Schrift, von 
der Räder ausdrücklich absieht (a. a. 0. S. 155), eingehender erörtert wäre, 
womöglich auch mit einer Tabelle, wie sie Räder und Roos für die Benutzung 
des Eusebius und Klemens von Alexandrien gegeben haben. Was auf S. 103 f. 
über die „korrekte Benutzung der zur Beweisführung beigebrachten Stellen 
der Hl. Schrift“ gesagt wird, ist zwar im ganzen zutreffend, aber zu kurz 
und ließ sich schon durch wenige Stichproben als ergänzungsfähig nach- 
weisen (vgl. MPG 83, 1001B [Eph. 2,8.9], 1056B [1. Cor. 7,5] u. 
1145 A [Eph. 5, 3]). 

Das Schlußkapitel (106—165), das ganz auf eigener Beobachtung be¬ 
ruht, entwirft ein anschauliches Bild von Theodorets „apologetischem Beweis¬ 
verfahren“, vor allem nach der „Heilung“, deren systematischen Aufbau die 
treffliche Analyse (lll—135) evident dartut. Sch. zeigt, wie Theodoret 
die spekulativ-alexandrinische Methode mit der kritiseh-antiochenischen zu 
vereinigen suchte. Damit ist der Nachweis erbracht, daß man der „Heilung“ 
nicht nur den zeitlichen, sondern ohne Übertreibung auch den wissenschaft¬ 
lichen Abschluß der Apologie in der klassischen Väterzeit zuschreiben durfte 
(S. 111). 

Von einigen Kleinigkeiten, wie sie mir bei der Lektüre der Schrift Schultes 
auffielen, erwähne ich zunächst eine technische Eigentümlichkeit, welche das 
Studium bisweilen erschwert. Verf. verwendet im Apparat das „a. a. 0.“ 
oder „1. c.“ öfters so, daß es auf einen lange vorher, zudem bisweilen wenig 
bekannten Titel verweist. So bezieht sich z. B. „Zwetkow a. a. 0.“ von 
S. 157 auf S. 39; „Wagner a. a. 0.“ von S. 155 auf S. 146; „Kleffner a. a. 0.“ 
von S. 128 auf S. 35; „Seitz a. a. 0.“ von S. 26 auf S. 5. In dem 
„Namenregister“ am Schluß des Buches sind trotzdem die modernen Autoren 
nicht angeführt. 

Diese und einige andere kleine Übelstände, wie verschiedene Druckfehler 
(z. B. S. 3 MPG 84, „227B“ statt „226B“; S. „45“ statt „54“; vgl. auch 
S. 69, Z. 11 v. u. bis S. 70, Z. 4 v. o.) und vereinzelte ungenaue Literatur¬ 
angaben (z. B. S. 23 A. 1 „Küpper“ statt „Schüler“) lassen sich ein anderes 
Mal leicht vermeiden. Im ganzen ist Sch.s Schrift ein sehr dankenswerter 
Beitrag: originell in der Würdigung der apologetischen Tätigkeit Theodorets 
und zugleich gut orientierend über den gegenwärtigen Stand der damit zu¬ 
sammenhängenden Fragen der Theodoretforschung. 

München. L. Kösters S. J. 


Vie de Severe. Par Jean, superieur du monastere de Beith- 
Aphtonia. Texte syriaque publie, traduit et annote par M.-A. Kugeuer, 
Charge de cours a FUniversite de Bruxelles. Suivi d’un recueil de frag- 
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ments historiques syriaques, grecs, latins et arabes relatifs ä Severe (R. 
Graffin — F. Nau, Professeurs a lTnstitut Catholique de Paris, Patrologia 
Orientalis. T. II, fase. 3, S. 201—400). Paris, Firmin-Didot, ohne Jahr 
<(1905)>. 200 S. gr. 8°. 11 fr. 90 (für Abonnenten der Patrologia Orien¬ 
talis 7 fr. 50). 

Bei Gelegenheit meiner Anzeige von Peisker, Severos von Antiochien, 
in dieser Zeitschrift 14 (1905) 631 ff., konnte ich das Erscheinen eines 
neuen Faszikels der Kugenerschen Publikationen zu Severos bereits notieren. 
Eine längere Beschäftigung mit der trefflichen Arbeit hat mir den Beweis 
erbracht, daß die Erwartungen, die ich davon hegen zu dürfen glaubte, 
noch übertroffen worden sind. Zwar bin ich zur Beurteilung des sprach¬ 
lichen Gewandes nicht zuständig. Aber mein Kollege Schwally versichert 
mich, daß dieses zweite Heft, was die Wiedergabe des Textes in Urschrift 
und Übersetzung angeht, hinter dem ersten nicht zurückstehe (vgl. auch 
Th. Nöldeke im Lit. Zentralblatt 1905, Nr. 17, Sp. 885 ff), und über das 
erste haben sich alle Beurteiler lobend ausgesprochen, nicht zuletzt der zu 
früh verstorbene M. Ryssel in dieser Zeitschrift 13 (1904) 531 ff., welche 
Besprechung man vergleichen wolle. Die Methode, durch Rückschlüsse auf 
den dem Syrer vorliegenden griechischen Urtext zu tieferem Verständnis des 
oft verborgenen Sinnes vorzudringen, hat Kugener, wie viele Anmerkungen 
zeigen, wieder getreulich und mit Glück befolgt; und ebenso ist er dem 
guten Brauch treu geblieben, stets genau anzugeben, wenn ihm der Sinn 
einer Stelle nicht aufgegangen ist. Nicht selten liest man: „Passage obscur u 
und ähnliche Wendungen, die den Nicht-Sachverständigen beruhigen, den 
Kenner aber anreizen. Zum Glück handelt es sich nicht um Fragen, die 
das sachliche Verständnis des Textes beeinträchtigen. 1 ) 

Seiner Ausgabe der Johannes-Vita hat Kugener die Berliner Hs, Cod. 
Sachau 321, zugrunde gelegt. Ein genauer Vergleich mit dem den Text 
nicht ganz vollständig enthaltenden Cod. Mus. Brit. Add. 17203 hat gezeigt, 
daß die Hss fast nur in orthographischen Dingen voneinander abweichen. 
„On peut dire que ce sont des bonnes copies de Tarchetype u . Die Berliner 
Hs ist die ältere; wenn sie Kugener auch nicht mit Sachau auf 741 datieren 
will, so geht doch auch er nicht unter das 9. Jahrh. herunter. Der Lon¬ 
doner Codex aber stammt nach Wright aus dem 11. Jahrh. Außer B und 
L hat Kugener zur Textkonstitution noch herangezogen 1. die Chronik des 
Pseudo-Dionysios von Tellmahre (nach Cod. syr. 284 Bibi. Nat. Par., Ab¬ 
schrift von Nau), in die der Passus über den Empfang des S. in Antiochien 
nach seiner Wahl zum Patriarchen aufgenommen worden ist; 2. die Chronik 
Michaels des Syrers nach Chabots Ausgabe für den zweiten Aufenthalt des 
S. in Konstantinopel; 3. ein kurzes Bruchstück der Vita selbst (Schilderung 
des Todes des Patriarchen), das in Cod. Mus. Brit. Add. 14731 erhalten ist. 

Über die Einleitungsfragen wird Kugener sich erst im Schlußheft, das 
zugleich Kommentar und Register zu den beiden Viten enthalten soll, äußern. 


1) Bei der Korrektur merke ich an, daß 0. Braun (Theol. Revue 1906, Nr. 8, 
Sp. 246) der Meinung ist, „die angewandte freie Übersetzungsweise“ sei „für 
solche Zwecke nicht geeignet.“ „Es ist K. besonders durch Auflösung der langen 
Perioden gelungen, einen angenehm lesbaren Text herzustellen; aber die Eigenart 
und die Schwierigkeiten des syrischen Textes, der überall die griechische Vor¬ 
lage durchscheinen läßt, sind dadurch verwischt worden.“ 
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Nach dem, was ich darüber gelegentlich meiner Besprechung der Arbeit 
von Peisker gesagt habe, enthalte ich mich vorläufig kritischer Anmerkungen, 
zumal begründete Hoffnung besteht, daß Kugener uns auf den Schluß seiner 
Arbeit nicht lange warten lassen wird. Ohne Zweifel bietet auch die 
Johannes-Vita des Interessanten genug, wenn sie sich auch als kultur¬ 
geschichtliches Dokument mit der Zacharias-Vita nicht messen kann. Der 
Verf. ist keineswegs so unselbständig, wie man vermuten möchte. Das zeigt 
sich schon bei seiner Benutzung der (übrigens nur bis zur Stuhlbesteigung 
reichenden) Zacharias-Vita. Er schreibt sie nirgends sklavisch aus. Den 
Aufenthalt in Alexandrien übergeht er fast ganz, da er das apologetische 
Interesse, das Zacharias leitet, nicht hat. Hur die Weissagung des Menas 
von des Severos künftiger Größe hebt er heraus. Er hat eine nicht üble 
Art, Bilder zu verwenden. Den Nephalios vergleicht er mit einem Chamä¬ 
leon. Wie ein Spinnennetz zerreißt Severos das Gewebe des Gegners. Die 
Aufregung der Chalkedonianer ob der Ankunft des Severos in Konstanti¬ 
nopel vergleicht er mit dem Brummen und Summen von Käfern und Wespen. 
Wie das durstige Erdreich saugt das Volk von Antiochien die Worte des 
Patriarchen ein, der dem Springquell gleich ihm belebendes Wasser bietet. 
Mit großer Anschaulichkeit wird der Tod erzählt, ein kleines Kabinetstück. 
Die Exkurse über das Mönchsleben und die großen Helden der Askese muten 
durchaus nicht als überflüssiges Füllsel an. Gelegentlich wird ein hübsches 
Wort aufbewahrt, so, wenn ein „frommer Mann“ von einem dieser Heiligen 
sagt: „Der ist wie Adam vor dem Fall“. Man wird daran erinnert, daß 
über sieben Jahrhunderte später über den Franziskaner Bona Ventura das 
Wort im Umlauf war: In fratre Bonaventura Adamus non peccasse videtur. 
Überhaupt, wie ähnelt doch diese Bewegung in Palestina und an den syrischen 
Küsten um 500 der durch Franz entfesselten! Die Parallele läßt sich oft 
bis in die Einzelheiten durchführen. Wenn erst die Zeit reif sein wird, 
eine Kulturgeschichte des Monophysitismus zu schreiben, wird uns das alles 
noch viel deutlicher werden als es jetzt möglich ist. 

Doch zurück zu Kugener. Er hat sich mit der Ausgabe der Johannes- 
Vita nicht begnügt, sondern hat — was wir ihm besonders hoch anrechnen 
möchten — ein Corpus Severianum, nämlich eine Zusammenstellung aller 
auf Severos bezüglichen geschichtlichen Notizen geschaffen. Bisher mußte 
man sich diese Notizen mühsam zusammensuchen bei syrischen, griechischen, 
lateinischen und arabischen Autoren. Kugener hat alles vereinigt. Er druckt 
syrische Severos-Texte aus 1. Zacharias Rhetor (Historia miscellanea) auf 
Grund einer erneuten Kollation der Hs (Cod. Mus. Brit. Add. 17202), die 
nebenbei gesagt die Trefflichkeit der von Brooks für die englische Aus¬ 
gabe (Hamilton-Brooks, The syriac Chronicle known as that of Zachariah 
of Mitylene; s. diese Zeitschrift 10 [1901], 283 ff.) veranstalteten Kollation 
von neuem erwiesen hat*, 2. Johannes’ von Ephesos Commentarii de beatis 
orientalibus (Cod. M. B. A. 14647) und Kirchengeschichte 3. Teil (Cod. 
14640) nach Kollationen von Brooks, Kirchengeschichte 2. Teil (bzw. Diony- 
sios von Teilmahre) auf Grund eigener und ihm von Nau und Guidi zur 
Verfügung gestellter Kollationen; 3. dem Chronicon Edessenum nach Hallier 
und Guidi; 4. dem über Chaüfarum nach Land; 5. Jakob von Edessa nach 
Brooks; 6. EÜas von Nisibis nach Lamy; 7. Michael Syrus nach Chabot; dazu 
8. einige Notizen aus Hss des Britischen Museums, der Berliner Kgl. Biblio- 
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thek und des Vatikans, von denen 3 Inedita sind. Es folgen „Poesies sur 
Severe“, 4 dem Oktoechus des Severos (von welcher Sammlung Brooks 
eine Ausgabe für die Patrologia Orientalis vorbereitet) entnommene Hymnen 
auf den Patriarchen von Johannes Bar Aphtonja und einem alexandrinischen 
Anonymus, auf Grund eigener Kollation der Codd. Mus. Brit. Add. 17134 
und 18816; dazu ein Epigramm aus Cod. 12159. Im Anhang sind folgende 
griechische, mit französischer Übersetzung versehene Texte gesammelt: 
1. die Akten des Konzils von Konstantinopel von 536; 2. Theodoros Lektor; 
3. Kyrillos von Skythopolis, Leben des Sabas; 4. Malalas; 5. Euagrios; 
6. Theophanes; 7. Kedrenos; 8. Zonaras. Es folgen die Lateiner: 1. Libe- 
ratus; 2. Viktor von Tonnona; 3. Marcellinus Conies. Endlich drei arabische 
Texte aus Cod. Mus. Brit. Carsch. 7206, Cod. Vatic. Arab. 74, Cod. 
Sachau 43, herausgegeben von Prof. Chauvin in Lüttich. Andere arabische 
Texte sollen der von E. Goodspeed für die Patrologie vorbereiteten Aus¬ 
gabe einer äthiopischen Vita des Severos von einem gewissen Athanasios 
beigegeben werden. 

Wenn die künftige Forschung über den Patriarchen unter so gutem 
Sterne steht wie die Arbeiten Kugeners, so wird Severos bald zu den best¬ 
bekannten Größen der orientalischen Kirche gehören. 

Gießen. * G. Krüger. 


Die Gedichte des Christophoros Mytilenaios herausgegeben von 
Eduard Kurtz, Leipzig 1903. August Neumanns Verlag Fr. Lukas. XXVI, 
112 S. 8°. 2,20 Jl. 1 ) 

Die Gedichtsammlung des Christophoros Mytilenaios (XI. Jahrh.), die 
uns hier zum erstenmal in lesbarer Gestalt geboten wird, repräsentiert den 
Höhepunkt der byzantinischen Profanpoesie; an Vielseitigkeit, an Eleganz 
des Stils, an Phantasie und besonders an Witz übertrifft sie alles, was 
Byzanz in dieser Gattung hervorgebracht hat; nur in der Anlage und dem 
allgemeinen Charakter lassen sich die übrigen Gedichtbücher, die eines 
Georgios Pisides (VII. Jahrh.), Johannes Kyriotes Geometres (X. Jahrh.), 
Johannes Mauropus Euchaites (XI. Jahrh.), vergleichen. Man muß sich in 
die Poesien des Christophoros schon etwas einiesen, um einen Begriff 
davon zu bekommen; herausgerissene Proben, besonders in Übersetzung und 
Umschreibung (wie sie z. B. Cosattini, Atene e Roma VII 257—264 ver¬ 
sucht hat), geben ein unzulängliches Bild; bei diesen Kunstprodukten wirkt 
immer nur das Ganze. Diese Dichtgattung gehört eben in die Rhetorik, 
vor allem durch ihre klassizistische Sprache und das Schablonenmäßige in 
der Darstellung. Der einzige Unterschied von rein rhetorischen Werken 
liegt in dem geringeren Umfang, der seinerseits wieder die stärkere rhyth¬ 
mische Bindung durch den Vers fordert: gebunden ist ja auch die Kunst¬ 
prosa. Längere Gedichte, wie die Vita des hl. Panteleemon von Johannes 
Geometres oder der Roman des Theodoros Prodromos, gehören mit den 
entsprechenden prosaischen Produkten eines Symeon Metaphrastes und Euma- 
thios Makrembolites aufs engste zusammen. Es ist alles im Grund Schul- 


1) An der bedauerlichen Verspätung der Anzeige trägt weder die Redaktion, 
noch der jetzige Referent Schuld. Anm. d. Redaktion. 
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werk, und nur wenig Individualitäten, wie Christophoros, sind nicht völlig 
darin aufgegangen. 

Der Text von Kurtz ist fast ganz neu auf den Quellen aufgebaut 
(Haupths: Crypt. Z. a XXIX; Nebenhss: Yat. 1357, Marc. 524 u. a.); mit 
gedruckten Kollationen (Stembachs) hat sich Verf. nur bei zwei Nebenhss 
begnügt; im übrigen hat die ziemlich ausgedehnte diplomatische Grundlage 
K. Hör na geliefert; einige wichtige und viel wertlose Nachträge zu der 
Kollation des Marcianus gibt Stembach, Abhandl. d. Krak. Akad. phil. 
CI. XXXIX 347 2 . Bei der Konstitution lagen die meisten und größten 
Schwierigkeiten in der Ausfüllung der massenhaften Lücken des Cryptensis, 
der meist die einzige Quelle ist 1 ); hierauf hat Yerf. eine große und fast 
stets erfolgreiche Mühe verwendet. Yiele Gedichte sind freilich von den 
Mäusen hoffnungslos zugerichtet; aber ebenso viele sind jetzt erst genießbar 
geworden. 

Die Einleitung gibt alles Nötige über die Person des Dichters, den 
Charakter der Sammlung, die hsliche Grundlage usw. Zwingend scheint 
der Nachweis, daß alle im Cryptensis enthaltenen Gedichte und nur diese 
als Eigentum des Christophoros zu gelten haben (S. XYI—XX). In dem 
Kapitel über die Metrik der Zwölfsilber (S. YIII ff.) ist leider eine wesent¬ 
liche Tatsache übersehen. Christophoros verwendet a, ?, v als Längen nur 
in solchen Wörtern, die sich ohne dies dem Zwölfsilber nicht fügen würden 
({islJiog 15, 4, ccqst&v 18, 8. 27, 24, apvfag 22, 31, opctXäqa 30, 23 usw.). 
Dies hat Fr. Kuhn für Christophoros und andere, Referent für alle bedeuten¬ 
den Jambographen zwischen ca. 1050 und 1150 nachgewiesen (BZ XII 
522 f). Yier Konjekturen des Yerf. erledigen sich einfach durch Hinweis 
auf diese Regel: 30, 3 [aitaari]^ 90, 67 x^ixog (xovxotg C korrupt), 114, 
69 üTtav avxog (uTtctv xo obv C korrupt), 136, 161 [noX]vv änrsiga. Den 
Elisionsgesetzen des byzantinischen Zwölfsilbers widersprechen die Konjek¬ 
turen 77, 113 Irarz] und 114, 110 tcuvt (ituvxcQv P); einen ungewöhn¬ 
lichen Hiat führt 68, 74 \xi ovv ] ein (scr. xtmg ovv), Auf Versehen beruht 
wohl 136, 58 xo6(iovvxa[g XaintQ&g] und die Annahme, das i von TtiöiXci 
sei kurz (S. IX). Die Abneigung der Editoren gegen derlei allerdings etwas 
minutiöse und oft rein mechanische Untersuchungen ist ebenso alt wie ver¬ 
breitet; aber sie hat sich noch stets in der Textgestaltung schwer gerächt. 

Wenn Xa^iTtQsvÖvvcov (136, 92) von Xa[i7tQ£vdvz7]g stammt, so liegt 
darin keine willkürliche Akzentverschiebung vor (S. IX 1 ), sondern eine schon 
im YI. Jahrh. ganz gewöhnliche Analogiebildung (vgl. oben S. 12 zu ß' l), 
die allerdings in der Kunstsprache des XI. Jahrh. auffällig ist. 

Die S. XYI hingeworfene Yermutung des Verfassers, die Zusammen- 


1) Zur Technik der Ausgabe: mechanische Lücken der Überlieferung pflegt 
man im Text nicht durch runde Klammem (), sondern durch eckige [ ] zu kenn¬ 
zeichnen; daß solche Lücken auch dann vermerkt werden, wenn sie durch eine 
andere Hs ausgefüllt sind, ist zu billigen; doch stören solche Noten sehr, wenn sie 
zwischen den Varianten verstreut stehen; es wäre praktischer, sie entweder in 
einer besonderen Rubrik zu vereinigen, oder die Lücken im Text selbst durch 
Rundklammem anzudeuten (wie Mommsen in seinem Theodosianus getan hat). 
Wenn die Hss mit C, M, P, Y usw. bezeichnet werden, sollten für Konjekturen 
Rocchis und Stembachs nicht Siglen wie R und S eintreten, weil dann jeder auch 
diese für hsliche Lesungen ansieht. In der systematischen Weglassung alles Un¬ 

wesentlichen (cf. p. XXIY 1 ) ist der Apparat musterhaft. 
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Stellung der Gedichte könne auf den Dichter selbst zurückgehen, läßt sich 
sehr wahrscheinlich machen. Erstens nämlich stehen alle Gedichte gleichen 
Inhalts nebeneinander: 9 f. 15 f. 18 f. 33 f. 57—60 (über 59 vgl. Ref. BZ 
XIII 161). 66 f. 68 f. 75—79. 87 f.; und zweitens folgen sich die datier¬ 
baren Stücke in ihrer chronologischen Ordnung: 8 (1038). 18 f. und 
24 (1034—1041). 52 (1042). 54 f. (1042—1054). 61 (März 1043). 65 
(1043); 75 (cf. y. 38) ist nach 57 entstanden; in dem yiertletzten Gedicht 
(142) erwähnt der Dichter ein Augenleiden; offenbar hat er deshalb seine 
literarische Tätigkeit beendet. Man wird also die chronologische Reihen¬ 
folge für die ganze Sammlung annehmen dürfen, was unter anderem für 
die Prosopographie von Wichtigkeit ist (11; 20, 2 usw.). —Gleichzeitig 
mit Christophoros hat auch Johannes von Euchaita sein Gedichtbuch selbst 
zusammengestellt, wie er in seinem 7iQ6yQcc(i(ici (S. 1 Lagarde), einer Perle 
dieser Dichtgattung, sehr fein erzählt. 

Was die Einzelerklärung betrifft, so hat sich Verf. auf die Bei¬ 
gabe sorgfältiger Indices beschränkt (Sprichwörter, Namen, seltene Wörter), 
sodaß die Arbeit als hauptsächlich textkritisch auftritt; und so gern wir 
gesehen hätten, wenn in einer solchen wohl für Jahrzehnte einzigen Aus¬ 
gabe auch der oft recht schwierigen Exegese eine Grundlage gegeben worden 
wäre (Vorarbeiten bietet Rocchis editio princeps, 1887), so müssen wir doch 
für das Gebotene sehr dankbar sein. Christophoros gehört jetzt zu den 
wenigen byzantinischen Dichtern, die als ediert gelten können. Möchten 
bald andere folgen, vor allem der auch sachlich wichtige Johannes Geometres. 

München. Paul Maas. 


Coptic Ostraca from the Collections of the Egypt. Exploration Fund, 
the Cairo Museum and others. The Texts ed. with Translations and Commen- 
taries by W. E. Cruill. With a contribution by the Rev. F. E. Bright- 
mail. London 1902. Egypt. Exploration Fund. XXII, 99 S. 125 S. autogr. 
Text und zwei Tafeln in Lichtdruck. 

Eine abschließende Sammlung der koptischen Ostraka zu geben, wird 
bei dem sich ständig mehrenden Materiale noch auf lange hinaus eine un¬ 
mögliche Aufgabe sein. Aber einmal mußte der Anfang gemacht werden, 
und es ist des höchsten Dankes wert, daß sich der mühseligen Arbeit wie 
bei den griechischen, so auch bei den koptischen ein ebenso kenntnisreicher 
wie sorgfältiger Gelehrter unterzog. Zu der vorliegenden Publikation sind 
die Bestände von 17 Sammlungen ausgebeutet worden, darunter von deutschen 
die Leipziger Sammlung Steindorffs und die Straßburger, von der W. 
v. Spiegelberg Abschriften beigesteuert hat. 

Am Schluß (Nr. 512 ff.) sind einige griechische Ostraka aufgenommen, 
von denen eines (Nr. 513) eine merkwürdige Mischung von Koptisch und 
Griechisch aufweist. Das Ganze ist ein willkürlich, wohl für liturgischen 
Gebrauch zurechtgestutztes Fragment von Ps. 108, l c , 2. 4. 5. 6. Der 
koptische Text von V. 2 steht zum Teil zum Eingang, zum Teil auf der 
Rückseite. Das griechische Stück ist durch Schreibfehler, Auslassungen und 
Änderungen erheblich verdorben. Die sinnlose Form Recto 4 f. avsßaXlovvog 
statt avaßaXXofjLevog ist wohl nur ein Versehen der Transkription, wenn 
man schon bei diesen Texten auf alles gefaßt sein muß. Merkwürdig sind 
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zwei aus Denderah stammende Stücke mit Homerversen {A 69—82. 89—95. 
96—108. 104—114. 115. 122—124.), ein Überbleibsel aus einer Schul¬ 
stube, worauf auch das Faksimile von drei Zeilen (p. 84) hinweist. Der 
junge Kalligraph wird allerdings für diese Leistung schwerlich die erste 
Note erhalten haben. Eine Schülerübung ist wohl auch die sonderbare 
griechische Schrift Ad. b., deren Faksimile (p. 85) gegeben ist. Es ist die 
Nachahmung einer Kanzleischrift, die allerdings mit der griechischer Diplome 
des Mittelalters einige Ähnlichkeit hat, die ihrerseits einen versteinerten 
Rest aus älterer Zeit darstellt. Eine Schülerübung zur Einprägung des 
Alphabets ist Nr. 525, Namenlisten, in denen es von Schreibfehlern aller 
Art wimmelt. Rein liturgischer Art sind die Texte Nr. 516 ff. Das erste 
ist eine Exhomologese, von der nichts zu fehlen braucht: 6 {hog 6 (dt)6viog, 
t&v KQVTtrfov yvwörrig) 6 eidoog xa %avxct(T) 7tQlv 'yeveöscog, o fit] ffeAc ov tov 
ftavecxov rcov dfidQTcoXcov ? aXXd iva yL£Tdvorfi(o6iv nccl 6(od , ['Y]6]&6iv. imßXetyov 
£7tl tv\v r ccTtelvcoöLv tov iXssivov 6ov %cd &{i<x()tcoXov dovXov. Brightman hält 
es für den Eingang „of a Priest’s Apologia or possibly of an Abso¬ 
lution“ (p. 3). Dem gottesdienstlichen Gebrauch dienten Nr. 517—519. 
Die auf den Ostraka aufgezeichneten Versikel wurden in der Liturgie ge¬ 
sungen, Nr. 518 wohl, wie Brightman annimmt, an einem Marienfest. Die 
Ostraka dienten den Sängern als Textbuch und eigneten sich, weil sie sich 
nicht wie die Pergamentstreifen oder gar die Papierblättchen abnutzten, so 
vorzüglich für diesen Zweck, daß es zu verwundern wäre, wenn sie sich 
nicht in größerer Zahl vorfänden. Bemerkenswert ist Nr. 522, ein Bann¬ 
spruch, und zwar ein Liebeszauber, der folgenden Wortlaut hat: 

Kgovog ö xaT£%cov tov &v{iov 
öXcOV T&V CiV'd'QCOTtCOV 7idT£- 
r /£ TOV &V[lOV TOV £T£K£V 

MaQia nul pr} idörjg XccXq- 
5 6cu . ov £T£K£v TdLdg , 

<((7f)> OQKl^CO Y.dTd TOD ÖCCKTV- 
Xov TOV fffOÜ, iVd flTJ dVd%d- 
vr] ctvvcp Kqivov'jt£Xi%r \, <4))> 

Kqov co V7tOKUzca. firj £tt6r]g 
10 ccvttjv XaXijGdi aurco [ir\T£ 

VVKTd (ITj T£ 7}(l£QdV 
{17]T£ [iidV COQdV . 

Es ist nicht mehr alles ganz verständlich und die Transkription läßt 
manche Lücken, die zum genaueren Verständnis ausgefüllt sein müßten. 
Brightman liest Z. 3 f. "SIql. ov £T£K£v MdQid^ fii] idötjg XdXi]6di dVT&. 

Aber die Abschrift zeigt keinen Strich über zf, sodaß man kein Recht 
hat, %vQt£ zu lesen. Es handelt sich um zwei Personen, Hör, den Sohn 
der Maria und einen andern, dessen Namen ich nicht ermitteln kann, der 
aber in den cot^co stecken wird; vielleicht ist es TlktQd). Dann hat der Spruch 
den Sinn: Kronos soll den Hör, den Sohn der Maria, und den Petrus, den 
Sohn der Taisi, bannen, daß Krinupelike (der Lilienkelch) nicht mehr mit 
ihnen redet, weder am Tag noch in der Nacht, noch auch nur einen Augen¬ 
blick, weil sie im Schutz des Kronos ist. Die Ergänzungen, die Brightman 
gegeben hat, machen ein Verständnis unmöglich oder führen irre. 



Besprechungen 


643 


Die große Masse der koptischen Ostraka ist profanen Inhalts. Von 
Bibelstellen sind nur die folgenden vorhanden: 1 Sam. 16, 4f. (Nr. l), 
Ma 14, 17 f., Mt 26, 14, 20 f. (Nr. 2) und Act 27, 9—11 (Nr. 3; sonst 
nur boheirisch bekannt); dazu auf Nr. 513 noch Ps 103, 2 zusammen mit 
griechischen Resten dieses Psalms. Da Griechisch die Kirchensprache war, 
erklärt es sich wohl daraus, daß koptische Bibeltexte nicht zahlreicher ver¬ 
treten sind. Von liturgischen Texten ist ein intakt erhaltenes Glaubens¬ 
bekenntnis bemerkenswert, das ins Griechische zurückübertragen so lautet: 
o^oXoyov^iEv XQidöa iv evoxi]xl xovxiöxiv xov tuxxeqci nai xov viov nctl x 6 Ttvev^ia 
t6 ayiov, xqeig vTtoöxdöEig <bv [ilcc eöccQxcod'ri eig xrjv cov amriQlav, o ys 
VLog. ’Aklcz sy.dcxrj xcbv VTtoöxdoscov avxE^ovGtci Itixiv, ovds iv xcclg ’ctkXcag, 
Ovxcog iöxlv iv xrj %lGxei, povccQyia^ {ila Ttavxoyqaxoqicc^ {itcc dö £ a . Gvvdizxo- 

{iev dh xavtijv xrjv öo^oloycav ccyadaig nqd^EGLv^ lvccxcov ETCayyEhwv (i£xcddßco{i£v . 
Eine genauere Zeitbestimmung dieses Bekenntnisses, das nur lokale Be¬ 
deutung gehabt haben wird, scheint nicht möglich zu sein. Brightman denkt 
an das 5. oder 6. Jahrh. Das wird sich von der Wahrheit nicht weit ent¬ 
fernen. Teile der Meßliturgie in (Praefatio und Sanctus) enthält Nr. 4, ein 
Gebet aus der Liturgie des Basilius findet sich in Nr. 5, ein anderes aus 
der Markusliturgie in Nr. 6. Den stark verstümmelten Eingang eines Gebetes 
bietet Nr. 7. In Nr. 26 und 27 haben sich Reste eines Synaxars erhalten, 
von denen das erstere weniger zerstört ist. Die Angaben sind Jakob am 
27. Thoth; Arsenius, Lucius am 16. Choiahk; Theognosta am 17. Thoth. 
. . . thana (?) und sein Schüler am 20. Phaoph. Da(vid?), Daniel, Zoilus 
und Anna am 22. Choiahk; Maria, Sophia . . . am 24. (?) Choiahk. Leider 
ist das interessante Stück Nr. 27 so schlecht erhalten, daß mit den Trümmern 
nicht viel anzufangen ist. Es enthielt einen Festkalender oder den Teil 
eines solchen mit Angaben über den Monatstag und die Dauer. Wie es 
scheint, fing es mit Weihnachten an (28. Choiahk). 

Die wenig zahlreichen Stücke rein literarischen Inhalts sind vielfach so 
stark beschädigt, daß man ebenso auf eine gesicherte Rekonstruktion, wie 
auf ein halbwegs ausreichendes Verständnis des Inhaltes verzichten muß. 
Es sind Bruchstücke die gleich gut von Homilien, wie von Briefen ent¬ 
nommen sein können und für deren Aufbewahrung zumeist ein einleuchtender 
Grund nicht aufzufinden ist. Nr. 13 ist ein Stück der Didaskalia des Schenute 
(aha ceuoreioc gboa ^htaitackaaia); in Nr. 18 ist — wohl aus 
einem Bibliotheksinventar — der Titel erhalten urepiruA haha tauia- 
noc HApXiemCKOnoc MpAKATG (KrjQvyticcxcc dxca Aayuctvov d^yiEitiGyS- 
7 tov AXs^avÖQELag). Crum wird Recht haben, wenn er darunter die Oster¬ 
festbriefe versteht. Ich halte es für sehr wahrscheinlich, daß die meisten 
der in Nr. 9 ff. enthaltenen Stücke auf solche Osterfestbriefe zurückgehen, 
wenn sich das auch freilich jetzt nicht mehr beweisen läßt. Jedenfalls 
passen sie ihrem Tenor nach vortrefflich hinein. Nr. 16 ist eine Auswahl 
aus den in der sahidischen Übersetzung den Canones von Nicäa angehängten 
yi/wfißi, die Crum und Achelis im Journal of Theolog. Studies II, 121 ff. 
veröffentlicht haben. Nr. 22 bietet ein sahidische Version des Abgarbriefes 
(vgl. v. Dobschütz, Zeitschr. f. wissensch. Theologie 1900, S. 444 ff.), die 
apotropäischen Zwecken gedient hat, wie das Verso beweist. 

Einen äußerst interessanten Einblick in das Gemeinde- und Kloster¬ 
leben, die Arbeiten, Aufgaben und Sorgen des Tages gewähren die zahl- 
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reichen Ostraka, die Crum unter den Titeln „Ecclesiastical Documents“ und 
„Legal and Commercial Doeuments“ vereinigt hat. Fast alle Gebiete des 
Klosterlebens sind berührt, sowohl die äußere Verwaltung, die Vermögens¬ 
führung bis herab zu dem Inventar, Schuldnerlisten und Bücherverzeich¬ 
nissen, die unter dem Titel „Accounts and Lists“ zusammengestellt sind. 
Die Geschichte des kirchlichen Lebens erfährt manche Bereicherung durch 
konkrete Züge. So lernen wir aus Nr. 74 eine kirchliche Abstinenzbewegung 
kennen, die auch in älterer Zeit in Ägypten Anhänger gehabt hat. Gegen 
sie richtet sich der Erlaß, nach dem der Kommunionwein mindestens aus 
3 / 4 Wein gemischt sein muß. Wer mehr als Y 4 Wasser zusetzt, wird mit 
seinem ganzen Haus von der Festfeier ausgeschlossen. Charakteristisch ist 
das in den Ordinationsgesuchen (Nr. 29 ff.) stehende Versprechen, ein 
Evangelium auswendig zu lernen. Die Wahl des Evangeliums stand frei 
und die verschiedenen Evangelien wurden denn auch je nach der Neigung 
des einzelnen bevorzugt. Viermal ist das Johannes-Evangelium genannt, je 
einmal das des Matthäus und des Markus. Daß man es mit der Bestimmung 
auch wirklich ernst nahm, zeigt Nr. 39, wo ein Presbyter Menas verspricht, 
innerhalb einer gewissen Zeit das ganze Evangelium — offenbar ist das 
in seinem Ordinationsgesuch angegebene gemeint — auswendig zu leimen 
und zu wiederholen. Dadurch gewinnen Erzählungen, wie die des Palladius, 
hist. Laus. 26 (p. 81, 19 ff. Butler) Leben, wonach Heron zahlreiche 
Psalmen, den Hebräerbrief, den Propheten Jesaias, den Jeremias, das 
Lucas-Evangelium, die Sprüche Solomonis auswendig hersagen konnte (vgl. 
auch c. 11, p. 34, 5 f. c. 18, p. 56, 8 f. c. 32, p. 96, 5). Noch weiter 
als die Bischöfe, an die sich die Petenten der Ostraka wandten, ging der 
Bischof Aphou von Oxyrhynchus, der von jedem zu ordinierenden Diakon 
verlangte, daß er 25 Psalmen, zwei paulinische Briefe und ein Evangelium 
wenigstens teilweise auswendig wisse, während ein Presbyter außerdem noch 
die Kenntnis eines Teiles von Deut., Prov., Jes. nachzuweisen hatte (siehe 
Crums Note 3 zu Nr. 29). Die Kirchenhistoriker werden gut tun, sich 
die zahlreichen Einzelzüge, die das Bild des kirchlichen Lebens vertiefen, 
nicht entgehen zu lassen. Aus diesen unscheinbaren Dokumenten ist oft 

mehr zu lernen, als aus dicken Kirchenväterbänden. 

/ 

Daß auch das Material, das die koptischen Ostraka für das profane 
Leben abwarfen, die Publikation der griechischen Ostraka durch Wilcken 
in willkommener Weise ergänzt, bedarf kaum des Hinweises. Der Dank, 
den man dem Herausgeber für seine selbstverleugnende Arbeit zu zollen hat, 
ist hier keine Rezensentenphrase. Er hat alles getan, um die Texte zu¬ 
gänglich zu machen, und wenn er nicht alle Rätsel hat lösen können, wenn 
das sprachliche Verständnis zahlreicher Einzelheiten noch nicht möglich ist, 
so ist das nicht seine Schuld. Auch die koptische Sprachwissenschaft wird 
mancherlei aus diesem Bande zu lernen haben. Daß sie es bequem kann, 
dafür hat Crum durch ausführliche Register, die er seinen Texten beigegeben 
hat, hinlänglich gesorgt. 

Darmstadt. Erwin Preuschen. 

Catalogus codicum astrologorum Graecorum. IV. Codices Ita- 
licos praeter Florentinos, Venetos, Mediolanenses, Romanos descripserunt 
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Doininicus Bassi, Franciscus Cumont, Aemygdius Martini, Alexander 
Olivieri. Bruxellis in aedibus H. Lamertin 1903. VIII, 192 S. 10 Francs. 

V. Codicum Romanorum partem priorem descripserunt FrancisCUS 
Cumont et Franciscus Boll. Ib. 1904. VIII, 256 S. 10 Francs. 

VI. Codices Vindobonenses descripsit Guilelmus Kroll. Ib. 1903. 
VIII, 122 S. 5 Francs. 

Es ist bald vier Jahre her, seit ich über die Bände II und III unseres 
gemeinsamen Unternehmens den Lesern dieser Zeitschrift berichtet habe 
(vgl. Band XI [1902] S. 139 ff.); und es wird umsomehr Zeit, die in¬ 
zwischen erschienenen Hefte zu besprechen, da in diesem Jahr zwei weitere 
fertig werden dürften. Die Fülle der Inedita ist noch immer nicht im 
geringsten erschöpft, obwohl in den bisher gedruckten Bänden gegen 
600 Seiten auf fast durchweg zum ersten Mal publizierte Texte entfallen. 
Wenn das 'quis leget haec?’ den Bearbeitern anfangs wohl etwas Sorgen 
bereiten konnte, so hat die Benutzung der Texte in Arbeiten von Usener, 
Diels, Lud wich, Dieterich, Reitzenstein und andern den erfreulichen Beweis 
geliefert, daß die neuerschlossenen Quellen der wissenschaftlichen Arbeit 
nach mehr als einer Seite hin Nutzen zu bringen beginnen. Vielleicht 
wird mit der Zeit auch ihre sprachliche Verwertung stärker einsetzen; für 
die spätantike und mittelgriechische Sprachgeschichte steckt in diesen Texten 
eine Fülle von Material. Der sachliche Gewinn wird erst nach dem Ab¬ 
schluß des Ganzen durch einen größeren Index völlig gewürdigt werden 
können; dann wird man auch ein Buch über die Literaturgeschichte der 
griechischen Astrologie vom Beginn des Hellenismus bis zum Ausgang der 
byzantinischen Zeit wagen können, in dem sehr viel mehr bekannte und 
unbekannte Namen erscheinen dürften, als man sich gemeiniglich vorzu¬ 
stellen pflegt. 

Der IV. Band, mit dessen Besprechung ich beginne, beschreibt die Hss 
der kleineren italienischen Bibliotheken: zuerst die von Turin, die wohl 
inzwischen alle verbrannt sind, dann einige aus Bergamo, Parma, Modena, 
Bologna, Neapel und Messina; auch ein paar übersehene Florentiner Hss 
sind nachgeholt. Es sind zum größeren Teil Hss, die unter andern Schriften 
nur einige astrologische Traktate enthalten; aber doch auch ein paar größere 
Sammelhandschriften dabei: so der Taurinensis n. 4, der zum Teil das 
'Syntagma Laurentianum’ enthielt, der Mutinensis n. 11, von Michael 
Suliardus geschrieben und dem Monacensis 287 und andern nahe verwandt, 
ein dicker Bononiensis n. 18, der zwar nach meiner Erinnerung und nach 
photographischen Proben, die ich davon habe, ein ganz wüstes Manuskript, 
aber sehr reichhaltig ist, und eine wertvolle Neapler Hs n. 19, dem Mu¬ 
tinensis verwandt. In die Beschreibung hat. sich Cumont mit drei bekannten 
italienischen Gelehrten geteilt, die auch schon früher an dem Unternehmen 
beteiligt waren. Der Anhang von Inedita (S. 79—184) bringt eine große 
Anzahl von einzelnen zum großen Teil sehr merkwürdigen Stücken. Unter 
den antiken Autoren wäre der älteste Protagoras von Nikaia (von ihm 
ein Kapitel S. 150 f.), falls er wirklich mit dem aargoloyog Protagoras 
identisch ist, auf den Euphorion nach Diog. Laert. IX 56 ein Epikedeion 
gedichtet hat: die Sache bleibt freilich einstweilen ganz unsicher. Melampus 
S. 110, ein Pseudonym vermutlich, ist wichtig, weil er einen Einblick in 
die Quellen des Johannes Lydus gewährt. Weiter erscheint Neues von Pe- 
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tosiris, Valens, Theophilos von Edessa (VIII. Jahrh.), Julian von Laodikeia, 
dessen Zeit jetzt im Sinne der astronomischen Ausführungen S. 100 ff. sicher 
feststeht (vgl. Cumonts und Stroobants Arbeit darüber in den Bulletins der 
Belgischen Akademie 1903 und meinen Bericht Berliner Philol. Wochenschrift 
1904 n. 43): er lebte um 500 n. Chr. Von dem mindestens 250 Jahre 
älteren Antiochos ist S. 154f. ein Stück über den Aufgang des Hunds¬ 
sternes mitgeteilt, das wie Geopon. 18 — dort heißt der Verfasser Zoroaster 
— den Kommentar zu Manilius I 401 ff. liefert. Von Byzantinern sind 
vertreten Leo der Philosoph (S. 92), Niketas aus Paphlagonien der Philosoph, 
aus dem IX. Jahrhundert (von ihm stammt vermutlich ein Kapitel S. 96 ff.), 
Petrus der Philosoph mit einem Brief an den Patriarchen Lukas Chryso- 
berges 1156—1169 (S. 155 ff.); weiterhin mittelgriechische Übersetzungen 
aus dem Arabischen des Abu Ma'sar und dem Persischen des Zanates. 
Sehr bemerkenswert ist S. 113 ff. das Kapitel über die Einteilung der sieben 
Weltalter — zu je 1000 Jahren — nach den Planeten, eine Lehre, die 
hier den Chaldäern zugeteilt wird und in der Tat schon bei dem Gnostiker 
Bardesanes, wie Nöldeke-S. 183 nachweist, und bei Mandäern und andern 
Sekten des Ostens vorkommt. Religionsgeschichtlich von Bedeutung ist 
auch die christliche Umbildung der Namen der 7 Wochentage (S. 99); sie 
steht in genauer Parallele zu der Umnennung der Hauptfixsterne nach 
christlichen Heiligen, wie sie in einem früher edierten und besprochenen 
Seefahrtsbuch eines Codex Marcianus (vgl. Byz. Zeitschr. XI 142) und jetzt 
wieder in einem S. 158 ff. edierten Traktat über die Vorzeichen der 12 Tier¬ 
kreisbilder zu finden ist. Sonst nenne ich nur noch astrologische Botanik 
(S. 135), wie sie schon Pitra bekannt gemacht hat, Donner- und Erdbeben¬ 
bücher (S. 128 und 170), einen Mondkalender (S. 142), auch eine An¬ 
weisung zur Lekanomantie S. 132. Von textlichen Einzelheiten trage ich 
nur nach, daß S. 142, 27 nach dem Zeugnis des Monacensis 287 f. 20 
nicht <(oü>, wie die Herausgeber ergänzen, sondern <^fisyaXcog)> zu schreiben ist. 

Mit dem V. Band, dem bisher umfangreichsten von allen, setzt die 
Beschreibung der Römischen Handschriften ein. Einstweilen sind es nur 
14 Hss, die in diesem Teil erledigt sind; aber darunter ein kapitales Stück, 
wohl die bedeutendste aller bisher publizierten, der Angelicus 29, nicht 
weniger als 346 Blätter stark, zum größten Teil von Eleutherios dem Eleer 
1388 geschrieben (nur ein kleiner Teil im XV. Jahrh.), die Quelle von 
Laurent. 28, 33, Ambros. B 38 sup., Vaticanus 1057. Die Hs, die aus 
der Bibliothek des Grafen Georgios von Korinth stammt, ist das Werk 
nicht eines bloßen Schreibers; Eleutherios war, wie wir aus andern Quellen 
wissen (vgl. p. 36, l), einigermaßen ausübender Astronom; und so liefert 
seine Sammlung gleich den Hss seines Schülers Joannes Abramios, der nach 
Cumonts Vermutung die Hss des Lehrers mit seinen eigenen nach Europa 
gebracht haben wird, direkten Einblick in eine erst allmählich sich auf¬ 
hellende Epoche byzantinischer Wissenschaft. Die Beschreibung dieses 
Angel. 29, die allein mehr als 50 Druckseiten beansprucht, gibt einen Be¬ 
griff von der Reichhaltigkeit solcher Syntagmata, namentlich in ihrem 
mittleren Teile; aber sie enthält auch eine Reihe von ganzen Werken; 
darunter sind die mittelgriechische Übersetzung des Abu Ma'sar, des be¬ 
rühmtesten arabischen Astronomen des IX. Jahrhs., nach den Aufzeichnungen 
seines Schülers Sädän (vgl. über ihn C. Dyroff in meiner Sphaera S. 421) 
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und besonders der an wertvollen Kapiteln äußerst ergiebige Palehos aus 
dem Ende des V. Jahrhs., ein Astrolog wohl ganz unliterarischer Art, der 
nur fremdes Gut zusammengetragen haben wird. Unter den Einzelkapiteln 
sind alte und neue Stücke, besonders viel von Übertragungen aus der 
persischen astrologisch-astronomischen Literatur, deren Eindringen in 
Byzanz zuerst H. Usener (Ad historiam astronomiae symbola) geschildert 
hat. — Gegen diese Hs treten die übrigen hier beschriebenen weit zurück; 
der Vatikan wird freilich noch eine große Zahl und darunter recht be¬ 
deutende enthalten. 

Vor den Inedita ist als ein testimonium novum de astronomis antiquis 
ein merkwürdiges Dokument des abendländischen Mittelalters publiziert, 
nicht zum ersten Mal, aber hier zuerst leidlich lesbar gemacht und nach 
Steinschneiders Vorgang gründlich erläutert: die Kapitel aus dem Speculum 
astronomicum des Albertus Magnus, die von den erlaubten und ver¬ 
botenen astrologischen Büchern handeln. Diese Schrift ist ein Zeugnis, 
welche Elut von astrologischer Literatur sich aus arabischen Quellen oder 
durch arabische Vermittlung in das abendländische spätere Mittelalter ergoß. 
Der doctor universalis besaß eine respektable Kenntnis dieser ganzen Schriften¬ 
masse und scheidet gar wohl zwischen rein astronomischen Werken, gegen 
deren Verketzerung durch Unwissende er sich ereifert (p. 91), dann den 
astrologischen, die er auch nicht verwirft, und den bösen nekromantischen, 
von denen er gar nicht wenig kennt, gleich seinem älteren Zeitgenossen 
Michael Scotus. — Gleich das nächste Stück liefert eine östliche Parallele 
von besonders interessanter Art: einen erbitterten Streit zwischen Kaiser 
und Untertan um Berechtigung oder Sündhaftigkeit der Astrologie. Der 
Kaiser — Manuel Komnenos (1143—1180) — verteidigt sie aufs leiden¬ 
schaftlichste und zwar aus der heiligen Schrift und aus den hl. Vätern; der 
Psalmenvers oi ovqccvol öujyovvrca rtjv do$ccv rov d'sov und ganz besonders 
der Stern von Bethlehem, dieser mit Hecht, müssen zur Verteidigung der 
Astrologie dienen. Der Gegner — es ist Michael Glykas — erwidert 
mit einem Freimut, den man bei Byzantinern nicht eben zu suchen pflegt; 
wenn er an der Schrift des Kaisers u. a. auch das svqv&iiov rühmt, so 
hört man den Hohn heraus, denn er selbst kann den rhythmischen Kursus 
sehr viel besser (vgl. meine Kote zu p. 125, 10). Die kühne Streitschrift 
ist ihm teuer zu stehen gekommen; seine Einkerkerung und Blendung (1156) 
hing sicherlich damit zusammen. — Die Exzerpte aus Apomasar oder Abu 
Ma'sar, die nun folgen, werden vornehmlich auch den Forscher auf dem 
Gebiet der mittelgriechischen Sprache interessieren; aber auch sachlich ist 
vieles von Bedeutung, als Kulturbild im einzelnen, und im ganzen als 
Zeugnis, wie diese Wissenschaft damals die Völker insgesamt in ihrem 
Bann hielt und recht eigentlich international war. Aus indischen Quellen 
dringt eine Liste der 36 Dekane, die wir auch aus dem berühmten indischen 
Astronomen Varäha-Mihira (Anfang des VI. Jahrhs.) kennen, ins Arabische 
und darnach ins Mittelgriechische ein; daneben steht ältere griechisch¬ 
orientalische Weisheit des Teukros von Babylon, aber durch persische 
Vermittlung, und dann wieder des Ptolemaeus Almagest. Den Teukros 
haben wir im altgriechischen Original und in dieser Übersetzung aus dem 
Arabischen und vorher Persischen; ist es nicht bedeutsam, wie zäh diese 
Weltanschauung immer wieder ihre Renaissance in Ost und West erzwingt? 

42 * 
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Denn das Abendland des XII. und XIII. Jahrhunderts hat sie nicht minder 
gut gekannt, und hier handelt es sich im Besonderen um die Umgestaltung 
einer Lehre, die auf babylonischem und ägyptischem Boden schon Jahrhunderte 
und Jahrtausende vorher vorhanden war. — Das Wichtigste an dem ganzen 
Band aber sind die zahlreichen Kapitel aus Palchos. Darunter besonders 
die umfangreichen Fragmente des anonymen Astrologen vom Jahre 379 n. Chr., 
die S. 194—226 herausgegeben sind. Wenig Traktate lassen so unmittelbar 
den Zusammenhang der Astrologie mit den antiken Beligionen erkennen, 
wie dieser (vgl. besonders p. 210 f., wodurch das von mir Sphaera p. 479 
edierte 'Anecdoton Parisinum* verbessert und bereichert wird). — Den 
Beschluß macht von größeren Werken Theophilos von Edessa, der Astrolog 
und syrische Übersetzer des Homer im VIII. Jahrhundert; Stücke aus 
seinem Werk sind in den Astrologenhandschriften ganz besonders häufig 
anzutreffen. Er hatte die geliebte Wissenschaft, an die er ehrlich glaubte, 
gegen Spötter und gegen Anatheme zu verteidigen. 

Das VI. Heft, die Beschreibung der Wiener Hss, habe ich seinerzeit 
in der Berliner Philol. Wochenschrift 1904 n. 39 ausführlich besprochen 
und darf mich daher hier doppelt kurz fassen. Es befindet sich unter den 
Wiener Hss mehr als eine von großem Umfang und einer Fülle von un¬ 
gedruckten Kapiteln; auch die Übersetzungen aus dem Arabischen und Per¬ 
sischen sind wieder zahlreich vertreten. Von den zwei großen Lehrgedichten 
des Johannes Kamateros, dessen Gönner der vorhin genannte Kaiser Manuel 
Komnenos war, sind in einer Hs (philos. gr. 108) Tausende von Versen ent¬ 
halten. 1 ) — Die Inedita, die Kroll in diesem Band herausgegeben hat, sind 
zum Teil geschichtlich von Wert — so das Horoskop des Kaisers Hadrian, 
das wohl einige Aufmerksamkeit von Seiten der Historiker verdiente, und 
einige andere Horoskope aus Palchos; zum andern Teil gehen sie eine starke 
Vermehrung unsrer Kenntnis der griechischen astrologischen Lehrgedichte 
durch etwa 370 Hexameter des Dichters Dorotheos von Sidon, etwa 
2. Jahrh. n. Chr., von denen hier zwei Drittel zum erstenmal gedruckt 
werden. Sie stammen meist aus Hephaestio und stellen z. T. der Re¬ 
konstruktion des Textes schwierige Aufgaben, an deren Lösung sich nach 


1) Ich ergreife gern die Gelegenheit an dieser Stelle die wackere Arbeit von 
Ludwig Weigl: Studien zu dem unedierten astrologischen Lehrgedicht des Jo¬ 
hannes Kamateros, Münch. Diss., Würzburg 1902 in aller Kürze zu besprechen. 
Der Verf. hat eine vollständige Abschrift von dem Gedicht in Fünfzehnsilblem 
genommen und mit großem Fleiß den Quellen des Lehrgedichtes nachgespürt. 
Der f Dichter’ ist in Wahrheit dabei eigentlich als ein reiner Paraphrast erfunden 
worden, der zur Abwechslung einmal statt des gewöhnlichen byzantinischen 
Umschreibens schwerer Verse in Prosa lieber dunkle Prosa in nicht minder 
schwere Verse umschreibt. Nach meiner Kenntnis des Gedichtes wird für die 
Geschichte der älteren Astrologie aus Kamateros nicht mehr viel herauskommen, 
weil wir seine Quellen zum größten Teil noch haben (besonders sind nach Weigls 
Nachweis Lydus, Hephaistion, Rhetorios, auch Ptolemaios benützt); doch dürfte 
immerhin z. B. für die Sternkataloge in den Eratosthenischen Katasterismen und 
auch für Ptolemaios 1 Tetrabiblos noch manche kritische Einzelheit von Wert sich 
ergeben. Noch mehr Bedeutung wird das Gedicht für die mittelgriechische Sprach¬ 
geschichte haben. So möchte man dem fleißigen Bearbeiter, der S. 36—48 auch 
die sprachlichen Erscheinungen sorgfältig und in erwünschter Knappheit dargestellt 
hat, herzlich wünschen, daß er die Möglichkeit finde, seine Studien weiter fort¬ 
zusetzen und das Gedicht in den Druck zu geben. 
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Krolls sorgfältiger und an Verbesserungen reicher editio princeps auch 
A. Lud wich (Rh. Mus. LIX, S. 42—54) beteiligt hat. Von den übrigen 
Inedita seien nur die höchst seltsamen Proben aus der „Weisheit Salomonis“ 
(UokoiicoviaHcbv ei'drjtiig) erwähnt, mit einer märchenhaften Geschichte am 
Schluß. Ich habe darüber in der erwähnten Rezension einiges Nähere be¬ 
merkt und muß den etwa neugierigen Leser darauf verweisen; ich möchte 
nur noch daran erinnern, daß die Art der Einkleidung, das Auffinden be¬ 
deutsamer Weisheit in einem geheimnisvoll heiligen Tempel oder Grab, 
dem griechischen Roman seit Euhemeros geläufig ist und auch bei den 
älteren Byzantinern (vgl. über sie H. Haupt, Philol. 48, p. 374) beliebt blieb. 

Würzburg. P. Boll. 

M. G. Platoil. Observations sur le droit de ÜPOTIMH2IZ 
en droit byzantin. Paris, A. Fontemoing 1906. VIII, 155 S. 8° (Extrait 
de la Revue generale du droit). 

Kaiser Romanos Lakapenos erließ im Jahre 922 ein Gesetz über das 

Näherrecht ( %QoxC^ i r]aig ), d. i. das Recht gewisser Personen, bei dem Verkauf 

eines Grundstücks das Vorkaufsrecht auszuüben. In der den Gesetzestext 

♦ 

enthaltenden Pariser Handschrift steht auch ein kurzer Kommentar dazu 
aus der Feder eines unbekannten byzantinischen Juristen. Das Gesetz wurde 
zuerst von Jakob Cujacius herausgegeben und erläutert. Auch Jakob und 
Dionysius Gothofredus haben über das Gesetz geschrieben. Zuletzt wurde 
das Gesetz von E. A. Zachariä von Lingenthal in seiner Geschichte des 
griechisch-römischen Rechts (3. Aufl. S. 238 ff.) ausführlich behandelt. 
Zachariä unterscheidet fünf Klassen, die der Reihe nach zur TtyorliifjGig be¬ 
rechtigt sind: 1. ol avyKS^isvoL Gvyyeveig, 2. ol ovzcog Gv[i7tS7zXey(jL£voi, 

kolvcdvol, 3. ol [jlovov ava^iiLy^iivoL^ 4. ol 6{ior£).£Lg und 5. ol anX&g 7tltjGLci^ovz£g. 
Er bringt das ganze Näherrecht in Zusammenhang mit dem Steuerwesen 
und mit der iTCLßoXrj 6(jloöovXcov , d. i. mit dem Zuschläge der Grundstücke, 
deren Eigentümer nicht zu ermitteln oder unfähig sind, die Steuern und 
sonstigen öffentlichen Lasten zu tragen, an tragfähige Grundstücke, die 
grundsteuerpflichtig sind. 

Platon bestreitet mit guten Gründen, daß das in der Novelle des Romanos 
regulierte Näherrecht mit der Steuerpflicht und mit der imßoXrj in Zusammen¬ 
hang stehe; er vertritt die Ansicht, daß das ganze Näherrecht auf der 
ava^Lyrj der Grundstücke des Vorkaufsberechtigten und des Veräußerers 
beruhe. Unter ava^iLyr] versteht er die örtliche Zusammengehörigkeit von 
Grundstücken, die eine Universitas rer um cohaerentium oder eine Universitas 
facti bilden. Bei der ersten und der zweiten Klasse von Vorkaufsberechtigten 
kommt außer der örtlichen Zusammengehörigkeit der Grundstücke noch eine 
Rechtsgemeinschaft der Grundbesitzer (condominium oder consortium) hinzu, 
woraus sich das Vorrecht dieser Näherberechtigten vor den anderen Näher¬ 
berechtigten erklärt. Für das Näherrecht der dritten Klasse ist die ccvafiLytf 
allein maßgebend. Auch das Näherrecht der oben bezeichneten fünften Klasse, 
die übrigens von Platon an die vierte Stelle gerückt wird, laßt sich daraus 
erklären, daß die aneinander angrenzenden oder nur durch ein kleines Ge¬ 
wässer oder einen Weg getrennten Grundstücke eine wirtschaftliche Einheit 
bilden, weil solche Grundstücke in Ansehung der wirtschaftlichen Ausnützung 
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aufeinander angewiesen sind. Den weitaus größten Raum in Platons Schrift 
nimmt die Erörterung über das auf b[ioxilziu beruhende Näherrecht ein. 
Der Verf. führt aus, daß b{ioxt\eiq die unter einem Grundherrn {öeGixoxriq^ 
vTtorexctyfiivog) stehenden Kolonen und possessores minores sind, für deren 
Steuern und sonstige öffentliche Abgaben der Grundherr aufzukominen hat. 
Er stellt die ofioxiXeia in Parallele zu der in germanischen Rechtsgebieten sich 
entwickelnden Unterwürfigkeit unter einen Gutsherrn (mithio). Gelegent¬ 
lich der Erörterung über die d[ioxikeic£ werden die Steuern des byzantinischen 
Reiches eingehend behandelt. Aus der b^oxilna erklärt der Verf. auch das 
Näherrecht der Grundbesitzer, die einer Dorfgemeinde angehören, in Ansehung 
der in der Dorfflur gelegenen Grundstücke. Die Verhältnisse der Dorf¬ 
gemeinden unterstellt Verf. eingehender Betrachtung. Am Schlüsse der 
Schrift findet sich eine Erörterung über die nqoGxctGla (das patrocinium). 
Der Verf. erklärt die nqo6xaGCa als eine Herrschaft der potentiores, die sich 
aus der finanziellen und sozialen Abhängigkeit der kleinen Bauern von den 
Großgrundbesitzern ergab. Ich kann die gehaltvolle Schrift allen, die sich 
für die Geschichte des Grundeigentums im byzantinischen Reiche interessieren, 
bestens empfehlen. Auch für die Rechtsvergleichung bietet die Schrift wert¬ 
volle Ausbeute. 


München. 


Lothar v. Seuffert. 


HI. Abteilung. 

Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen. 1 ) 


Die bibliographischen Notizen werden von Aug. Heisenberg in Würzburg (A. H.), 
Ed. Kurtz in Riga (E. K.), J. Strzygowski in Graz (J. S.), R. Vari in Buda¬ 
pest (R. V.), Carl Wey man in München (C. W.) und dem Herausgeber (K. K.) 
bearbeitet. Zur Erreichung möglichster Vollständigkeit werden die HH. Verfasser 
höf liehst ersucht, ihre auf Byzanz bezüglichen Schriften, seien sie nun selbständig 
oder in Zeitschriften erschienen, an die Redaktion gelangen zu lassen. Bei 
Separatabzügen bitte ich dringend, den Titel der Zeitschrift, sowie 
die Band-, Jahres- und Seitenzahl auf dem für mich bestimmten Exemplar 
zu notieren; denn die Feststellung dieser für eine wissenschaftliche Bibliographie 
absolut notwendigen Angaben, die den HH. Verfassern selbst so geringe Mühe 
macht, kostet mich stets umständliche und zeitraubende Nachforschungen in 
unserer Staatsbibliothek, und häufig bleiben alle Bemühungen vergeblich, weil 
das betreffende Heft noch nicht eingelaufen oder gerade beim Binden oder aus 
einem anderen Grunde unzugänglich ist. Auf wiederholte Anfragen bemerke ich, 
daß die Artikel innerhalb der einzelnen Abschnitte der Bibliographie hier wie 
in den früheren Heften, soweit es möglich ist, nach der Chronologie des 
betreffenden Gegenstandes aufgeführt sind. Der Bericht ist bis zum 10. Mai 

1906 geführt. K. K. 

1. Literatur und Sagen. 

A. Gelehrte Literatur. 

Ludwig Friedlällder, Erinnerungen, Reden und Studien. 2 Teile. 
Straßburg, Trübner 1900. VIII, 392 und VI, 393—,656 S. 8°. Enthält 
S. 272 ff. den Wiederabdruck des Aufsatzes über das Nachleben der 
Antike im Mittelalter (vgl. B. Z. VII 215), in dem zunächst vom Fort¬ 
leben der griechischen Sprache, Literatur und Philosophie die Rede ist 
(S. 272 — 287). C. W. 

Eduard Steuiplillger, Studien zum Fortleben Homers. Studien 
zur vergleichenden Literaturgeschichte 6 (1906) 1—25. S. 14 Literatur¬ 
angaben über die Homercentonen, wobei die B. Z. XIV 663 notierte 

Arbeit von Sattler vermißt wird. C. W. 

/ 

Darkö jeilö, Ujabb külföldi munkäk a byzantiumi philologia 
teren. (Eug. Darko, Neuere Arbeiten der ausländischen Lite¬ 
ratur auf dem Gebiete der byzantinischen Philologie). Egyet. 


1) Wegen Platzmangels mußten die meisten Angaben über Rezensionen und 
viele sonstige Notizen für das nächste Heft zurückgestellt werden. K. K. 
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Philologiai Közlöny XXX (1906) S. 26 — 37. Der Bericht schließt sich 
an einen früheren desselben Berichterstatters an (s. B. Z. XII S. 365 u. ff.) 
und bespricht kurz die vorzüglicheren Ausgaben, selbständig erschienenen 
Werke und Abhandlungen, die auf dem Gebiete der byzantinischen Philologie 
einen Fortschritt bedeuten. R. Y. 

Plotins Enneaden. In Auswahl übersetzt und eingeleitet von Otto 
Kiefer. Jena und Leipzig, Diederichs 1905. 2 Bde. XXIV, 289 und 

308 S. 8°. 16 Jl . Besprochen von H. F. 3Iiiller, Berliner philologische 
Wochenschrift 26 (1906) Nr. 14 Sp. 420—424. 0. W. 

Joh. Geffcken , Briefe antiker Philosophen an Frauen. Preußi¬ 
sche Jahrbücher 122 (1905) 427—444. Berührt unser Gebiet mit der 
Würdigung des Briefes des Neuplatonikers Porphyrios an seine Gattin 
Marcella, des Schreibens des Gnostikers Ptolemaeus an die Flora und der 
Briefe des Synesios an Hypatia, C. W. 

Antoil Seitz, Christus-Zeugnisse aus dem klassischen Alter¬ 
tum von ungläubiger Seite. Köln, Bachem 1906. 81 S. 8°. Buch¬ 
ausgabe der B. Z. XV 346 erwähnten Aufsätze. S. 49—61 über Por¬ 
phyrios, S. 61—67 über Julian. C. W. 

Bruno Keil, Eine Kaiser rede. (Aristides R. XXXV.) Nachrichten 
von der kgl. Gesellsch. d. Wissenschaften zu Göttingen, Philol. histor. Kl. 
1905, 381—428. Die (dem Aristides abzuerkennende) Rede geht auf 
Macrinus und ist in oder bei Antiochia an einem Demeterfeste um den 
Beginn des J. 218 gehalten worden. Sie ist maßvoll in der Panegyrik 
(gegenüber den lateinischen Panegyrikern und Themistios) und für uns 
wertvoll als Probe der epideiktischen Rhetorik des 3. Jahrh. C. W. 

Alois Rzacll , Zu A. von Gutschmids Sibyllinenstudien. Me- 
langes Nicole. Recueil de memoires de philologie classique et d’archeo- 
logie offerts a Jules Nicole. A Toccasion du XXX e anniversaire de son 
professorat. Genf, Druck von Kündig und S. 1905. 8°. S. 489—501. 
Mitteilung und Besprechung von unedierten Emendationen Gutschmids zu 
den oracula Sibyllina, die der ausgezeichnete Forscher neu herauszugeben 
gedachte. C. W. 

Gaetano Negri, Iulian the Apostate. Translated from the 
second Italian edition by the Duchess Litta-Visconti-Areso. With an 
introduction by Prof. Pasquale Villari. 2 voll. Illustrated. London, Fisher 
and Unwin (1905?). Besprochen von Anonymus, The Athenaeum Nr. 4088 
(3. März 1906) 262 f. Über das italienische Original zuletzt B. Z. XIII 581. 

C. W. 

G. B. Hicks 0. S. B. ? Zur Charakteristik Julians des Apostaten. 
Nach dem Englischen des Rev. G. B. H. in der Zeitschrift 'The Downside 
Review* vol. IV Nr. 3, Christmas 1904, bearbeitet von P. Odilo Stark 
0. S. B., Studien und Mitteilungen aus dem Benediktiner- und Cisterzienser- 
Orden 26 (1905) 525 — 534. C. W. 

A. TacCOUO, Le fonti delF episodio di Paride ed Enone in 
Quinto Smirneo (Posth. X, vv. 259—489). Turin, Clausen 1905. 16 S. 
8°. Estr. dagli Atti della R. Accademia delle Scienze di Torino vol. 40. 
Besprochen von C. C., Rivista di storia antica N. S. 10 (1905) 145 f. 

C. W. 

Carl Wagener, Beiträge zur lateinischen Grammatik und zur 
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Erklärung lateinischer Schriftsteller. Gotha, Perthes 1905. 88 S. 
8°. Spricht sich, wie ich aus dem kurzen Referate (von E. Wölfflin) 
Archiv f. latein. Lexikogr. 14 (1906) 439 ersehe, gegen einen griechi¬ 
schen Diktys aus. * C. W. 

Libanii opera recensuit Richardus Förster, vol. III. Orationes 
XXVI — L. Leipzig, Teubner 1906. LXYI, 488 S. 8°. 12 Jl . Der 

Band enthält die Reden, 'quae res sacrorum, oppidorum, agrorum, magi- 
stratuum, curiarum, seholarum tractant 5 und (in der praefatio) eine Aus¬ 
einandersetzung mit den Kritikern der beiden ersten Bände. C. W. 

HailS VOll Schubert, Hypatia von Alexandrien in Wahrheit 
und Dichtung. Preußische Jahrbücher 124 (1906) 42—60. Bespricht 
die geschichtliche Überlieferung über die schöne Philosophin und ihre 
künstlerische Bearbeitung in dem bekannten Werke von Kingsley. C. W. 

V. Costanzi, Intorno a un frammento d’Olimpiodoro. Rivista 
di filologia 32 (1904) 612. Die Worte 'rfj — ßccöLlsla’ bei Olymp, 
fragm. 3 sind vielleicht als ein Zusatz des Photios aufzufassen, durch den 
das Fragment erhalten worden ist. C. W. 

C. Wessely, Ein Altersindizium im Philogelos. Sitzungsber. d 
Wiener Ak. d. Wiss., Phil.-hist. Klasse 149. Band (1904) No. V. 47 S. 8°. 
Nachdem der Verf. auf die eigenartige Überlieferung des interessanten 
Schnurrenbuches (Doubletten usw.) hingewiesen hat, geht er auf die chro¬ 
nologische Frage ein. Eine Frühgrenze ergibt die Anspielung (in Nr. 62) 
auf das tausendjährige Jubiläum der Stadt Rom im J. 248. Eine genauere 
Zeitbestimmung ergibt sich aus der zweimal vorkommenden Berechnung 
nach Myriaden von Drachmen. W. zeigt auf grund seiner ausgedehnten 
Belesenheit in der Papyrusliteratur, daß diese Rechnung in das 4./5. Jahrh. 
weist. Zu dieser Zeitbestimmung stimmen übrigens auch andere sachliche 
und sprachliche Indizien in der uns erhaltenen Bearbeitung des Philogelos. 
Das Ergebnis W.s ist literar- und sprachgeschichtlich von Wichtigkeit. Wert¬ 
voller noch sind die äußerst reichen und detaillierten Nachweise der 
Myriadenrechnung für die Geschichte des spätrömischen Münzwesens. Dabei 
wird wieder der alte Wunsch rege: Wann wird die so sehr nötige syste¬ 
matische Neubearbeitung der oströmischen Numismatik uns beschert werden? 

K. K. 

A. Brinkmann , Phoibammon II£qI fiL^iY]Gscog. Rhein. Mus. 61 
(1906) 117—134. Der Verfasser des Traktates, der an die unter Syrians 
Namen überlieferte Einleitung zu Hermogenes IJsqI Ids&v sich anschließt, 
war Phoibammon, der in der zweiten Hälfte des 5. oder wahrscheinlicher 
in der ersten Hälfte des 6. Jahrh. zu der alexandrinischen Schule des - 
Neuplatonismus vielleicht in Beziehungen gestanden hat. Der Traktat war 
die Einleitung eines Kommentars zu IJeqI iöe cov; doch schon vorher hatte 
Phoibammon auch die GxaGeig in einer besonderen Schrift erklärt, von der 
noch Reste erhalten sind; dem Scholiasten Georgios Monos, einem jüngeren 
Zeitgenossen Syrians, war die Schrift noch nicht bekannt. Demselben 

Phoibammon gehören sehr wahrscheinlich auch die OoLßa^iicovog GogptGzov 
G%oha 7t£QL G^^idrcov QrjTOQixav (Walz VTH 492 ff.), die sprachlich sehr 
wichtig sind. B. weist auf [teva 'wohnen 5 und {i£t£q%oixcu 'die Wohnung 
wechseln, ausziehen 5 , auf G%oXaGTixog und qpopoe, 'Advokat 5 und 'Gerichts¬ 
hof 7 hin, auf den Gebrauch von Iva an Stelle von oxav und ü in der 
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Anführung von Beispielen, z. B. üg iva smco * ff fxsycdojTQETteia xcov vitccQ- 
%cqv’ avxl tov *ol vTCttQypi’. Die von B. hierzu angeführten Belege aus 
anderen Autoren klären übrigens den Wandel nicht auf. Die Prolegomena 
Phoibammons sind von Doxopatres exzerpiert worden (Walz VI 64—77); 
von beiden Stücken legt B. eine neue kritische Ausgabe vor. A. H. 

Jakol) Weiß, "Ayiog Kvqtllog. Wiener Studien 27 (1905) 301 f. 
Bringt zu Prokop, De aedific. 293 ed. Bonn. cpqovqiov KvqlXXov ccyiov 
weitere Belege und erklärt die Benennung (Kyrillos hat in dem benach¬ 
barten Axiopolis den Martertod erlitten). Iv. K. 

C. Patsch, Dusmanes. Jahreshefte des Österreich, archäolog. Instituts 
8 (1905) 122. Identifiziert das Kastell AovG\xuvzg bei Prokop, De aedi- 
ficiis 284, 5 mit der Straßenstation Praesidium Dasmini der Tab. Peutin- 
geriana. K. K. 

H. van Herworden, Ad Procopium. Mnemosyne N. S. 34 (1906) 
40 — 58. Kritische Beiträge im Anschluß an die Ausgabe von Haury. 

C. W. 

Menander Protector törteneti müvenek fenmaradt töredekei. 
Forditotta, bevezetessel es magyaräzo jegyzetekkel ellatta ül 1 . Lukillicll Imre 
[Közepkori kronikasok. Szerkeszti Dr. Gombos Ferencz Albin. IV.] (Die 
Fragmente des GeschichtsWerkes des Menander Protector. Übersetzt, ein¬ 
geleitet und mit erklärenden Anmerkungen versehen von Dr. Enterich 
Lukinich. — Chronisten des Mittelalters. Herausgegeben von Dr. Franz 
Albin Gombos. IV. Band.) Brassö 1905. 8°. 198 S. Preis 3 Kr. Im 

Verlage der „Brassöi Lapok“. — Vorliegende Übersetzung verfolgt haupt¬ 
sächlich den Zweck, den ungarischen Historikern eine der wichtigsten 
byzantinischen Quellen verständlicher zu machen. Sie ist selbst von einem 
unserer talentierteren jüngeren Historikern gemacht, wie denn die Einleitung 
und Anmerkungen überall den in der Geschichte des Mittelalters wohl- 
erfahrenen Geschichtsforscher bekunden. Wir hätten aber gerne gesehen, 
wenn L. auch ein wenig Philologe gewesen wäre. Schon die Einleitung 
läßt literarhistorische Kenntnisse vermissen. Wir können uns hier auf 
Details nicht viel einlassen, müssen unsere Behauptung aber doch einiger¬ 
maßen erhärten. Seine literarhistorischen Kenntnisse schöpft L., was Byzanz 
anbelangt, sozusagen ausschließlich aus Krumbacker 2 . Die einschlägige 
Literatur nach Krumbacher hat er nicht in Betracht gezogen. Manches 
hätte er z. B. über die Quellen des Zonaras auf S. 36 anders ausgeführt, 
wenn er den 2. Teil der Abhandlung Patzigs (B. Z. VI S. 322 u. ff.) ge¬ 
lesen hätte. Hätte er die ausgezeichnete und in methodischer Hinsicht 
wahrhaft mustergültige Arbeit J. Haurys „Johannes Malalas identisch mit 
dem Patriarchen Johannes Scholastikos“ (B Z. IX S. 337—356) gekannt, 
so -würde der Abschnitt über Joh. Malalas (S. 14 u. f.) wesentlich richtiger 
ausgefallen sein. Befremdet hat es mich, daß der Übersetzer (s. S. 52) 
als die neueste Ausgabe der Fragmente des Menander die Historici Graeci 
minores von Dindorf nennt. Hat er auch zu seiner Übersetzung die Ex- 
cerpta de legationibus, ed. C. de Boor (2 Bände, Berlin 1903) nicht mehr 
benutzen können (daher fehlen auch p. 173, 25—174, 9 de Boor), in der 
Einleitung hätte er wohl noch auf diese (mit Unrecht angefeindete) Aus¬ 
gabe hinweisen müssen. Um zur Übersetzung selbst überzugehen, bedauere 
ich, daß sie nicht nach dem Texte de Boors angefertigt worden ist, noch 
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mehr aber, daß sie überhaupt nicht mit genügender Berücksichtigung des 
griechischen Textes entstanden ist. Den Beweis werden vielleicht schon 
folgende Beispiele erbringen (ich zitiere nach Müller FHGIY): Frgm. 3: 

Mr\$oi .... iuxa 7 toXXovg oGovg ayüvag . ovösv xt TtSQcarsQG) k'ÖQaGav :; 

die lat. Übers, bei Müller: Medi .... post multa et varia certamina . . . 
nihil quicquam profecerunt; Lukinich: A medusok . . . . sok es vältozatos 
harcz utan .... sem tudtak eredmenyre jutni. — Ibidem: xa öe nXsiova 
xjjg Aa&xjjg xai 6 OaGtg t] TtoXtg .... oudfi/ x\xxov vno c Pco[ialovg ixvyyavov 
oVra; lat.: maxima pars Lazicae regionis, maxi me vero Phasis urbs 
nihilominus semper remanserant in fide et potestate Romanorum; 
Luk.: Lasica tartomänyänak ugyanis legnagyobb resze, föleg pedig 
Phasis värosa .... ketsegkfvül mindig megmaradt a romaiak irant a 
hüsegben s azok hatalmaban. — Ibidem: ixEyEtqia xe xig iysyovEi oGov 
ovjtco (vgl. Hesych.!) xelscoxccxrjg stQrjvrjg syovöa iXrttöa; lat.rTnduciae factae 
sunt, quae spem praebebant, fore ut brevi perfecta pax componeretur; 
Luk.: fegyverszünetet kötöttek, mely remenyt nyüjtott arra, hogy rövid 
idö alatt tokeletes beket fognak kötni. — Frgm. 4: Kccl örj svekeX evöaxo 
6 ßaOiXsvg tc5 oxQaxrjyco Ox eXXelv ig Bv^avxiov xrjv TtQEGßslav xov E&vovg ; 
lat.: qui illi mandavit, ut ejus gentis legatos ad se Byzantium trans- 
mitteret; Luk.: ki meghagyta vezerenek, hogy annak a nepnek köve- 
teit bocsässa eleje Byzantiumba. — Ibidem: ot ”Aßaqoi .... oIolxe q<x- 
ölcog ccTtcöGaöd'ccL xe xal öiacp&ELQEiv ; lat.: Avares .... qui omnes hostes 
repellere et funditus exstinguere possent; Luk.: az avarok .... mely va- 
lamennyi ellenseget földönfutova teheti, söt teljesen ki is irthatja. — 
Ibidem: aXP xjöi] yriqaXiog xe i]v , xal xo avÖQEiov exeivo cpgovfjfia xai cpiXo- 
n oXe[iov {lExsßißXiixo ig xo Qad’V(ioxEQOv (= nun war er schon ein bejahrter 
Mensch, dessen Mannesmut von früher und kriegerischer Sinn jetzt in eine 
weichere Sinnesart umschlugen); lat.: itaque iam senex exacta aetate, 
quum animi robur et belli amorem desidia et otio commutasset; 
Luk.: Most mär hajlottkoru Öreg ember volt, kiben a lelek erejet s a 
harczvägyat tetlenseg es nyugalom vältotta fei. — Frgm. 5: . . . ix- 
liaXd'ax&Gat oluxe ovxa aXa^ovEtag avarrXEa (pQovrniaxa ; lat.: quibus leniret 
et demulceret animos superbiae et insolentiae plenos; Luk.: hogy 
azokkal megpuhitsa s mintegy (!) simogassa göggel es elbizako- 
dottsäggal telt lelküket. — In den Anmerkungen finden wir viel Nütz¬ 
liches untergebracht ; so die Stellen, wo die Ansichten Vämberys und 
Gabriel Bälints verzeichnet sind, die von einem künftigen Herausgeber 
durchaus zu berücksichtigen waren. Manches ist freilich auch hier verfehlt; 
um mich nur auf weniges zu beschränken, bemerke ich, daß er auf S. 57 
das Lexikon des Suidas eine Enzyklopädie nennt; wir verstehen heutzutage 
unter einer Enzyklopädie denn doch etwas anderes, wenn auch das Werk 
des Suidas einem Konversationslexikon etwas nahe kommt. S. 61: Gelimer 
wurde von Beiisar im Jahre 534 nach Byzanz in Gefangenschaft geführt, 
Vittigis im Jahre 539. Mit den griechischen Lettern hatte die Provinzial¬ 
druckerei ihre liebe Mühe. Unsere Historiker werden dessenungeachtet 
Lukinich für seine Arbeit aufrichtigen Dank wissen, und auch wir können 
ihn zur beabsichtigten Tlieophylaktos-Übersetzung von ganzem Herzen er¬ 
mutigen. R. Y. 

V. M. Istrin, Forschungen auf dem Gebiete der altrussischen 
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Literatur (Izsljedovanija v oblasti drevne-russkoj literaturi). I—Y. Peters¬ 
burg 1906. 3 Bl. 257 S. 8°. Separatausgaben von fünf zuerst im Joum. 
d. Minist, d. Volksaufklärung 1903—1906 erschienenen Abhandlungen. Uns 
interessieren die ersten vier: l) Die Chronik des Georgios Synkellos 
(S. 2—34; vgl. B. Z. XIII 223). 2) Die altrussischen Wörterbücher und 
die Weissagung Salomos (S. 34—51). 3) Der kurze Chronograph mit 
der Chronik des Johannes Malalas (S. 52—70). 4) Bearbeitungen der 

„Erklärenden Paleja“ (S. 70—198). K. K. 

Albert Vogt, La jeunesse de Photius. Revue de Fribourg 1905,. 
S. 1—9. Bringt im ganzen nur bekannte Tatsachen. A. H. 

31. Kraseninilikov, Zur Geschichte der Frage über die hand¬ 
schriftliche Überlieferung der konstantinischen Exzer pt e tisqI 
TtQsößscov. (russ.) Journal des Minister, der Volksaufklärung. Neue Serie 
Band 1,1906, Januar- und Februarheft, Abteil, für klass. Philologie, S. 21—84. 
Fortsetzung und Schluß des in der B. Z. XV 348 notierten Aufsatzes, der 
in eine ausführliche, neues Material beibringende Entgegnung auf de Boors 
Erklärung „Zur Abwehr“ (vgl. B. Z. XIV 402) ausläuft. E. K. 

J. Bidez, Psellus et le commentaire de Timee de Proclus. 
Revue de philologie 29 (1905) 321—327. Die Abhandlung des Psellos 
eig zrjv ijjv%oyoviav rov IlXdrcovog (zuletzt bei Migne 122, 1077 ff.) ist in 
der Hauptsache ein Cento aus dem Kommentar des Proklos und von hoher 
Wichtigkeit für dessen Textkritik. C. W. 

Radermacher, Doxapatres Joannes, Rhetor. Pauly-Wissowa, 
Realencyklopädie 5 (1905) Sp. 1611—1613. Hält für den ursprünglichen 
Namen Ao^ccTtatQ^g 'oder vielleicht gar ’. C. W. 

S. D. Papadiinitrin, Feodor Prodrom. Historisch-literarische Unter¬ 
suchung. Odessa 1905. XXVI, 453 S. 8°. 4 Rubel. Wird besprochen. 

K. K. 

Ulrich von Wilamowitz-MoellendorfF, Die Textgeschichte der 
griechischen Bukoliker. Berlin, Weidmann 1906. XII, 263 S. 8°. 
Philol. Untersuch. 18. Enthält verschiedene in unser Gebiet fallende Er¬ 
örterungen z. B. über die Theokritlektüre des Niketas Eugenianos S. 105 f. 

C. W. 

G. Murnu, Din Nichita Acominatos Honiatul traducere a. 
pärtilor privitoare la istoria Asanizilor (Übersetzung der auf die 
Geschichte der Asaniden bezüglichen Teile der Geschichte des Niketas 
Akominatos aus Chonae). Analele Academiei Romane, Tom. 28, Mem. 
sect. istor., Bukarest 1906, S. 357—467. Quellenstellen zu einer be¬ 
stimmten Materie aus dem Zusammenhänge größerer Geschichtswerke aus¬ 
zulösen und so der Forschung darzubieten — ein Prinzip, das z. B. den 
Historiens des croisades zugrunde liegt — hat immer etwas Bedenkliches, 
und jedenfalls muß der Historiker, der seine Aufgabe ernst nimmt, immer 
wieder auf das Originalwerk zurückgreifen, um für die sprachliche und 
sachliche Interpretation eine breitere Grundlage zu gewinnen. Über die 
Treue der rumänischen Übersetzung in der vorliegenden Arbeit, die wohl 
einen Prodromos einer Sammlung aller auf die rumänische Geschichte be¬ 
züglichen byzantinischen Quellen darstellt, kann ich nicht urteilen; der 
historisch - geographische Index, zu dem auch einschlägige neuere Literatur 
verwertet ist, macht einen guten Eindruck. K. K. 



Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 


657 


N. Terzaglli, Nota sul Cod. Monac. gr. 29. Stud. ital. di filologia 
classica 13 (1905) 437—442. Auf fol. 397 r ff. dieser Hs des 15./16. saec. 
steht der Kommentar des Nikephoros Gregoras zu Synesios IIsqI svvti- 
vlav. Auffallend ist besonders, daß dies in allen anderen Hss dem Theo- 
doros Metochites zugeeignete Werk hier rfj TtcdcaoXo'yLvrj gewidmet ist. 
T. sieht in ihr Eudokia Palaiologina, die Tochter des Protosekretarios 
Neokaisarites, die nach dem Tode ihres ersten Gatten Konstantinos Palaio- 
logos den Kaisersohn Konstantinos heiratete. Der neuen Widmung ent¬ 
sprechend, die Gregoras erst nach 1328 davorgesetzt haben kann, als 
Metochites in Ungnade gefallen war, sind auch die auf den Adressaten be¬ 
züglichen Anreden geändert worden; im übrigen hat eine Revision des 
Textes nicht stattgefunden. A. H. 

Otto Immisch , Zum Margites. Philologus 64 (1905) 633 f. Gräbt 
aus den 'Tjto[ivi]{xc(tc6[ioI xccl örKiscioöscg yvfo^uxal des Theodoros Meto¬ 
chites einen Trimeter des altionischen Schwankgedichtes aus. K. K. 

N. Bees, Nseu [iccqtvqCcu tzeqI tov srovg trjg rslsvrijg 
qlov tov naka^tä. 5 Ad'rjvä 18 (1905) 39 f. Bestätigung des vom Verf. 
früher festgestellten Datums (1357/58; vgl. B. Z. XIY 667). K. K. 

B. Yolksliteratur, Sagen, Folklore. 

N. A. Bees, Oi 'A% qltixol d'Qvkoi slg Tovg Maa{i£&ccvixovg Aaoug 
t fjg 'AoLug. nava^r\vaia 1906 Nr. 124 S. 123 f. Yorläufige Mitteilung 
über eine von P. Karolides vorbereitete Studie. K. K. 

Ad. J. Adamantin, 'Ano za Xqovixcc tov Mo q sag. Ilavcid'rivcucc 
1906 Nr. 123 und 125. Hübsche Skizze aus Anlaß der Ausgabe der 
Chronik von Morea von John Schlllitt (vgl. B. Z. XIV 288 ff.). K. K. 

A szerelem ABC-je. Görög dalok. Üj-görögböl forditotta, beve- 
zetessel es jegyzetekkel ellätta Vertesy DezsÖ (Das ABC der Liebe. 
Griechische Gedichte. Aus dem Neugriechischen übersetzt, eingeleitet und 
mit Anmerkungen versehen von Desider Vertesy). Budapest 1906. 67 S. 

Kl. 8°. Preis 2 Kr. — 113 Lieder in ungarischer Übersetzung nach der 
Wagnerschen Ausgabe (vgl. jedoch Byz. Z. XII S. 646). — Angezeigt 
von d in der Budapesti Szemle Nr. 352 S. 148—150, der merkwürdiger¬ 
weise die Übersetzung eines längeren bespricht, ohne aber, wie er selbst ein¬ 
gesteht, sie mit dem Originale verglichen zu haben. . R. Y. 

Salomon Reiliach, Cultes, mythes et religions t. II. Paris, 
Leroux 1906. XVIH, 467 S. 8°. Mit 30 Abbildungen im Texte. In 
unser Gebiet fällt nur die Abhandlung 'La morale du Mithraisme ? 
S. 220—233, in der der Yerf. nach seiner eigenen ausdrücklichen Er¬ 
klärung reichlichen Gebrauch von Cumonts bekanntem Werke gemacht 
hat. Resultat: 'Les deux religions (d. h. Mithraskult und Christentum) en 
presence avaient la meme morale’. Über Bd. I vgl. B. Z. XY 352. C. W. 

Albr. Dieterich , Griechische und römische Religion. Archiv 
f. Religionswiss. 8 (1905) 474—510. Literaturbericht, der auch manche 
in unser Gebiet einschlägige Züge (Mithraskult, Poimandres usw.) berührt. 

K. K. 

Th. Zieliliski, Hermes und die Hermetik. Archiv f. Religionswiss. 
8 (1905) S. 321—408. Die Arbeit ist gegen Reitzensteins Poimandres ge¬ 
richtet und gipfelt in dem Nachweis, daß zwar die niedere Hermetik in 
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Ägypten ihre Ausbildung erhalten habe, daß in der höheren Hermetik aber r 
von Äußerlichkeiten abgesehen, gar nichts Ägyptisches enthalten sei. A. H. 

H. Useiier (f), Sol Invictus. Rheinisches Museum N. F. 60 (1905) 
465—491. Im Jahre 323 verschwindet der Sonnengott von den Münzen 
Konstantins; denn der Kaiser hat sich ganz der neuen Sonne, der 'Sonne 
der Gerechtigkeit 5 zugewendet. Erst seit diesem Jahre konnte in der 
christlichen Kirche der Gedanke auftauchen, das Geburtsfest des Heilandes 
nach dem des Sol invictus zu bestimmen und auf den 25. Dezember zu 
setzen. Die römische Kirche hat diesen Ansatz schon gegen 336 offiziell 
anerkannt, aber die Einführung des Weihnachtsfestes in Rom ist dennoch 
erst zwischen 354—360 erfolgt. S. 482 ff. über die bekannte (interpolierte) 
Stelle im Danielkommentar des Hippolytos. — Eine ergänzende Be¬ 
merkung von Otto Se6Ck im Rhein. Mus. 61 (1906) 144. C. W. 

E. Littmanil , The legend of the Queen of Sheba in the tra- 
dition of Axum. Leyden, Brill 1904. XI, 40 S. 8°. M. 1,70. Bib- 
liotheca abessinica. Studies concerning the languages, literature and history 
of Abyssinia ed. by E. .Littmann. I. Besprochen von Rene Basset, 
Deutsche Literaturzeitung 27 (1906) Kr. 8 Sp. 473—476; von Reckeil- 
dorf, Literarisches Centralblatt 57 (1906) Nr. 11 Sp. 393 f. C. W. 

C. Schönliterarische Behandlung byzantinischer Stoffe. 

Charles Diehl, Figures byzantines. Paris, Armand Colin 1906. 
2 Bl., 343 S. 8°. 3,50 Frs. Diehl besitzt wie wenige das Talent der 
Popularisierung im besten Sinne des Wortes. Seine Excursions archeo- 
logiques en Grece, in denen er die Laienkreise mit den großen archaeo- 
logischen Funden der letzten Jahrzehnte vertraut macht, haben fünf Auf¬ 
lagen erlebt. Ein anderes Bändchen „En Mediterranee“ führt den 
Leser von Dalmatien nach Konstantinopel, dem Athos, Cypern und Jeru¬ 
salem. Über ein drittes „volume jaune“, das der Kaiserin Theodora 
gewidmet ist, vgl. B. Z. XIV 349 f. In dem vorliegenden neuen Bande hat 
D. den interessanten Versuch gemacht, das byzantinische Kulturleben durch 
das Prisma des Ewig-Weiblichen aufzunehmen. Eine einleitende Skizze 
schildert das Leben einer Kaiserin in Byzanz; daran reihen sich farben¬ 
reiche Bilder der drei hervorragenden Typen Athenais, Theodora und 
Irene; weitere Essays betreffen eine Zeitgenossin der verbrecherischen ehr¬ 
geizigen Irene, die fromme Theoktiste, die Schwester des Reformahtes 
Platon; die Kaiserin Theodora, die im Jahre 843 die Bilderverehrung 
wiederhergestellt hat; die romantischen Abenteuer des Makedoniers Basi- 
lios I; die Schwäche für das zarte Geschlecht bei seinem Sohn Leon, 
der trotz seiner viermaligen Ehe den Beinamen „der Weise“ erhielt; das 
schon durch Schlumbergers herrliches Buch weiteren Kreisen bekannte 
düstere Charakterbild der schönen Mörderin des Nikephoros Phokas, Theo- 
phano; endlich drei Figuren aus dem 11. Jahrhundert: die Kaiserin Zoe; 
Theodote, die Mutter des Philosophen Psellos; Anna Dalassene, die 
Gemahlin des Kaisers Isaak Komnenos und Mutter des Kaisers Alexios 
Komnenos. Möge das Buch auch in Deutschland, wo ähnliche Darstellungen 
leider mangeln, viele Leser finden. K. K. 

Douglas Ainslie, John of Damascus. London, Humphreys 1905(?) 
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Dichtung. Besprochen von C., The Imperial and Asiatic Quarterly Review 3 
S. 21 (Jan. 1906) Nr. 41 S. 180 f. C. W. 

2. Handschriften- und Biiclierkunde, Gelelirtengeschiehte. 

A. Handschriften- und Bücherkunde. 

De codicis Dioscuridei Aniciae Iulianae, nunc Yindobonensis 
med. gr. I, historia, forma, scriptura, picturis moderante Jos. de 
Karabacek scripserunt Antonius de Pr einer stein, Carolus Wessely, Jos. 
Mantuani. Accedunt tabulae tres lithographicae et figurae sex textui in- 
sertae. Lugduni Batavorum, A. W. Sijthoff 1906. 491 S. gr. 8°. 17 Jt . 

Nun ist in die Faksimileausgaben, durch die sich die unternehmende 
Weltfirma Sijthoff in Leiden so hohe Verdienste um die Wissenschaft er¬ 
worben hat, auch der altberühmte Wiener Dioskurides aufgenommen worden. 
In zwei stattlichen Bänden (Preis 610 Jl .) sind die nahezu 500 Blätter 
der kostbaren Hs in vorzüglichen Lichtdrucken wiedergegeben. Um wenig¬ 
stens die den Facsimiles vorausgeschickten Untersuchungen auch weniger 
bemittelten Bibliotheken zugänglich zu machen, hat die Verlagshandlung 
eine billige Separatausgabe veranstaltet. Unvermeidlich ist der Nachteil, 
daß manche Teile des Textes ohne die Bilder unverständlich sind; das gilt 
namentlich von der Untersuchung über die Bilder; aber auch manche Aus¬ 
führungen über die Geschichte und die Paläographie des Codex lassen das 
erklärende Bild schmerzlich vermissen. Zum wenigsten hätte den zwei 
Probetafeln, die nur Bilder mit einigen Beischriften enthalten, noch eine 
dritte Tafel mit größeren Schriftproben beigegeben werden sollen. Unver¬ 
ständlich ist mir übrigens die Bemerkung des Titels „tabulae tres litho¬ 
graphicae“; denn lithographisch ist doch nur die Tafel nach dem Kapitel 
Wessely (S. 352); die zwei Tafeln am Schluß des Bandes sind phototypisch 
hergestellt. Da ich gerade beim Nörgeln bin, will ich noch erwähnen, dafi 
die Benützung des Bandes durch das Fehlen eines Kapitelverzeichnisses und 
eines Index erschwert wird. 

An der Spitze des Buches steht eine äußerst sorgfältige und weitaus¬ 
greifende Untersuchung von v. Premerstein über den Inhalt und die Ge¬ 
schichte der Hs. Den Kern des Codex bildet das Pflanzenbuch des Dios¬ 
kurides. Dazu kommen ein anonymes Gedicht über die Kräfte der Pflanzen, 
des Euteknios Paraphrase zu Nikandros* Theriaka und Aiexipharmaka, eine 
Paraphrase zu Oppianos’ Halieutika und zu Dionysios’ Ornithiaka. Den Be¬ 
schluß bilden sechs ursprünglich nicht zum Codex gehörende Blätter, die 
Fragmente eines Januarmenologiums enthalten. Durch die literargeschicht- 
liche Untersuchung des Verf. fällt reiches neues Licht auf die Geschichte 
der antiken Botanik und Zoologie und ihre Überlieferung. Mit besonderer 
Liebe ist v. Pr. auch der Geschichte des Codex selbst nachgegangen. Diese 
Geschichte lockte aber auch in der Tat zu eingehendem Studium. Unter 
den berühmten alten Handschriften sind wenige, deren Schicksale in ähn¬ 
licher Weise klar und kulturgeschichtlich interessant vor uns liegen. Um 
512 für die vornehme Byzantinerin Anicia Juliana hergestellt — vgl. die 
in der B. Z. XIII 540 f. besprochene frühere Publikation des Verf. — ist 
der Codex bis zum 16. Jahrh. an seinem Entstehungsorte Kpel verblieben. 
Nach der Katastrophe des Jahres 1204 fiel er, wie lateinische und franzö- 
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sische Beischriften zeigen, in die Hände der Lateiner und wurde vielleicht 
in einem fränkischen Spital gebraucht. Später kam er in das vielgenannte 
Kloster des Prodromos, das früher Petra hieß. Im Jahre 1406 wurde er, 
wie eine Notiz im Codex selbst lehrt, von einem gewissen Johannes Chor- 
tasmenos mit einem neuen Einbande ausgestattet, demselben, den er heute 
noch trägt. Die Kosten trug ein Mönch Nathanael, der in dem mit dem 
Prodromoskloster verbundenen serbischen Krankenhaus in Kpel als vooo- 
%6{iog waltete. Im Jahre 1422 oder 1423 sah den Codex Johannes Aurispa 
Siculus. Nach der Eroberung Kpels 1453 kam die Hs in den Besitz eines 
Türken, der die griechischen Worte mit arabischen Buchstaben wiederholen 
und mit einer arabischen Übersetzung versehen ließ (darüber sprach Wes¬ 
sely auf dem Orientalistenkongreß in Algier; vgl. B. Z. XIY 752). He¬ 
bräische Transkriptionen griechischer Wörter zeigen, daß er in den Händen 
eines Juden war, wahrscheinlich des Hamon, des Leibarztes Suleimans des 
Großen. Von dem Sohne dieses Hamon hat endlich der um die Erhaltung 
alter Hss so sehr verdiente Augerius von Busbeck im Jahre 1562 den 
Codex um 100 Golddukaten gekauft. Seit dieser Zeit ist er in der Wiener 
Hofbibliothek; von Gelehrten aller Länder bewundert und studiert, hat das 
einzigartige Denkmal die Wissenschaft mannigfach befruchtet und zu zahl¬ 
reichen Forschungen Material geliefert. Die Untersuchung des Verf. macht 
einen äußerst gediegenen Eindruck; er hat keine Mühe gescheut, aus den 
entlegensten Ecken und Enden alles beizubringen, was für die Geschichte 
der im Codex enthaltenen Schriften und des Codex selbst von Bedeutung 

•V ° 

sein konnte. Hier noch ein kleiner Nachtrag: Über den Mönch Neophytos 
Prodromenos (d. h. aus dem Prodromoskloster), über den v. Pr. S. 21, 
55, 68 usw. handelt, vgl. jetzt auch noch V. Lundström, Eranos 5 (Up¬ 
sala 1904) 125 —155. Zum Verzeichnis der Hss, die der Subskription 
zufolge einst dem Prodromos-Petra-Kloster in Kpel gehörten (S. 2l), vgl. 
jetzt noch A. Papadopulos-Kerameus, Nscc Zicov 2 (Jerusalem 1905) 
848 f. (vgl. die Notiz unten S. 679). 

K. Wessely hat den paläographischen Teil mit gewohnter Sachkenntnis 
und großer Sorgfalt behandelt. Das von ihm verfaßte Kapitel gibt minu¬ 
tiöse Nachweise über die Silben- und Worttrennung, Interpunktion, Elision, 
Abkürzungen, Siglen, Spirituszeichen usw. Doch kann man zweifeln, ob 
die Anführung der zahllosen Beispiele für jede einzelne Erscheinung not¬ 
wendig und nützlich war. 

Die kunstgeschichtliche Bedeutung des Codex hat Jos. Mantuani dar¬ 
gestellt und dazu, mit Hecht, die deutsche Sprache gewählt. Die Beurtei¬ 
lung dieses Kapitels muß Fachleuten überlassen werden. Das Schlußergebnis 
lautet: „Der Codex ist ein hauptsächlich auf Vorbildern der späteren helle¬ 
nischen Kunst aufgebautes Bildwerk, welches durch seine orientalisch¬ 
griechischen Elemente, durch die griechische Formensprache, durch die Farbe, 
durch die Verwendung des Goldes und durch die pompös-breite Einleitung 
als der Konstantinopler Hofatmosphäre entstammend bezeichnet wird.“ Den 
Ausdruck byzantinisch will der Verf. (m. E. mit Unrecht) für diese 
Kunst nicht anwenden; er nennt sie, „bis sich eine bessere Bezeichnung 
findet“: die christlich-griechische Übergangskunst. K. K. 

V. Gardtllauseil, Geschichte der griechischen Tachygraphie. 
Archiv für Stenographie 57 (1906) S. 1 —10; 49—56. G. gibt hier einen 
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kurzen orientierenden Überblick, der nicht nur die Geschichte der griechi¬ 
schen Tachygraphie, sondern auch die weit verstreute Literatur zusammen¬ 
faßt. A. H. 

Alfred Wikeilhauser, Der heilige Cassian, ein altchristlicher 
Lehrer der Tachygraphie. Archiv für Stenographie 57 (1906) 113 — 
120. Erklärt den 9. Hymnus aus Prudentius’ IIeqI cxEcpavcw. A. H. 

D. Serruys, Souscriptions et signatures dans les manuscrits 
des X — XIII 6 siecles conserves au monastere de Yatopedi, Revue 
des bibliotheques 14 (1904) 63—76. Der Yerf. hat die 1100 Hss der 
Bibliothek, von denen leider noch immer kein gedruckter Katalog existiert, 
Stück für Stück durchgesehen, und alle Subskriptionen notiert, die er (z. T. 

in Faksimile) mitteilt. K. K. 

X. A. Bees gibt in den nava%r\vcua 1906 Nr. 123 eine Besprechung 
des Artikels von B. K. Stephall ides, Ol ncbdiKsg AÖQiavovTtolEcog, B. Z. XIY 
588 ff., die wertvolle Beiträge enthält. K. K. 

Addai Scher, Catalogue des manuscrits syriaques et arabes 
conserves dans la bibliotheque episcopale de Seert. Mossul, Druckerei 
der Dominikaner 1905. 102 S. 12°. Besprochen von J. B. Chabot, 

Journal Asiatique X. Seile 6 (1905) 558—560. C. W. 


B. Gelehrtengeschichte. 

Johll Edwin Sandys, Harvard lectures on the revival of lear- 
ning. Cambridge, University Press 1905 XYI, 212 S. 8°. 4 sh. 6 d. 
Eine besonders über die italienische Frührenaissance (Petrarca, Boccaccio 
etc.) handelnde Fortsetzung der zuletzt B. Z. XY 359 notierten „History 
of classical scholarship“ des Yerfs. Ygl. die Besprechung von R. W — n, 
Literarisches Centralblatt 56 (1905) Nr. 52 Sp. 1788; von 0. Weisseilfels, 
Wochenschrift für klassische Philol. 22 (1905) Nr. 52 Sp. 1422 f. C. W. 

A. Dieterich, Hermann Usener. Archiv für Religionswissenschaft. 
8. Jahrg. (1905) XI Seiten. — Pani Wendland, Hermann Usener. 
Preuß. Jahrbücher, Band 122 (1905) 373—387. — Franz Bücheler, Ge¬ 
dächtnisrede auf Hermann Usener, Neue Jahrbücher für das klass. Alter¬ 
tum 15 (1905) 737—742. K. K. 

Ernest Lavisse, Alfred Rambaud. Revue de Paris du 15 Janvier 
1906. 12 S. Ausführliche Würdigung des hervorragenden Byzantinisten 
(vgl. oben S. 509 ff.) durch seinen langjährigen Freund und Mitarbeiter. — 
Einen vorzüglichen Nekrolog über Rambaud gab auch G. Monod, Revue 
histor. Bd. 90 (1906) 344—348. K. K. 

P. Lavrov, Die wissenschaftliche Tätigkeit von P. A. Syrku. 
(russ.) Journal des Minist, der Yolksaufklärung. Neue Serie, Bd. I, 1906, 
Zeitgenöss. Chronik S. 62—83. Eine kritische Übersicht über die wissen¬ 
schaftlichen Arbeiten des am 23. Juni (6. Juli) 1905 gestorbenen Privat¬ 
dozenten der Universität in St. Petersburg. Syrkus Arbeiten bezogen sich 
hauptsächlich auf die bulgarische Geschichte und Literatur des 14. Jahr¬ 
hunderts (Patriarch Euthymios u. a.). E. K. 

Ad. J. Adamantiu, rovöravog JSXov^ißEQ^i^ rTavad' / i]vcaa 1906 Nr. 129 
—130. Kurze Biographie und Charakteristik der wissenschaftlichen Tätig¬ 
keit G. Schlumbergers. K. K. 

Byzant. Zeitschrift XV 3 u. 4. 
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3. Sprache, Metrik und Musik, 

A. Sprache (Grammatik. Lexikon). 

Max L. Margolis , AAMB ANEIN (including compounds and 
derivatives) and its hebrew-aramaic equivalents in Old Testa¬ 
ment Greek. The American Journal of Semitic languages and literatoes 
22 (1906) 110—119. C. W. 

Max L. Margolis, Kcclelv (einschließlich der Komposita und 
Derivata) und seine hebräisch-aramäischen Äquivalente im Grä¬ 
zismus des A. T. Zeitschrift für die alttestamentliehe Wissenschaft 26 
(1906) 85—89. C. W. 

James Hope Moultoil, A grammar of New Testament Greek, 
based on W. F. Moultons edition of G. B. Winers Grammar. Yol. I. Pro- 
legomena. Edinburgh, T. & T. Clark 1906. XIV, 274 S. 8°. Vor 36 Jahren 
erschien die englische Übersetzung der Winerschen Grammatik von W. F. 
Moulton. Der Sohn des verdienten Gelehrten setzt nun das Werk des 
Vaters fort und bereitet eine neue Grammatik des X. T. vor. Der vor¬ 
liegende Band enthält eine Art Einleitung in das Gebiet, die den Forschungen 
deutscher Gelehrten wie Deißmann, Thumb, Blaß u. a. viel verdankt. Es 
berührt sehr wohltuend, daß in der Vorrede dem seltsamen Wahnsinn, der 
heute einen Teil der englischen und deutschen Presse ergriffen hat, ein 
ernstes Wort entgegengesetzt und betont wird, daß es dem Engländer jetzt 
ein besonderes Vergnügen ist, „to pay a humble tribute to the great scho- 
lars of Germany, whose labours, too little assisted by those of other coun¬ 
tries, have established the Science of language on the firm basis it occupies 
to-day“. Der Inhalt des Bandes läßt sich nicht leicht zutreffend charakte¬ 
risieren. M. beschreibt zuerst den mächtigen Umschwung, der sich in der 
Beurteilung der Sprache des NT seit einem Jahrzehnt vollzogen hat, gibt 
dann eine kurze, wiederum auf den neuesten Forschungen beruhende Ge¬ 
schichte der Koine und schildert dann die neue Betrachtungsweise in 
Spezialkapiteln, in denen kurz die Formenlehre, ausführlicher die Syntax 
behandelt ist. Anmerkungen und mehrere Indices beschließen das äußerst 
zeitgemäße Buch, das gewiß mächtig dazu beitragen wird, über die Sprache 
des NT richtigere Anschauungen zu verbreiten und neue Forschung anzu¬ 
regen. Das sehnlich erwartete Erscheinen des zweiten Bandes wird Ge¬ 
legenheit geben, näher auf einzelnes einzugehen. K. Iv. 

Adolf Deissmaun, Das Neue Testament und die Schriftdenk¬ 
mäler der römischen Kaiserzeit. Jahrbuch des freien deutschen Hoch¬ 
stifts 1905. Frankfurt a. M., Druck von Gebr. Knauer 8° S. 80—96. Die 
Schriftdenkmäler der Kaiserzeit, d. h. die nichtliterarischen Texte auf Pa¬ 
pyrus, Stein, Scherben etc., haben für die Erforschung des NT eine ähn¬ 
liche Bedeutung, wie die Keilinschriften für das AT. „Sie lehren uns das 
NT sprachhistorisch richtig würdigen, sie geben uns Fingerzeige für sein 
richtiges literarhistorisches Verständnis und sie beantworten uns das reli¬ 
gionshistorische Problem der Zusammenhänge des Urchristentums mit seinem 
Zeitalter, aber auch seiner Abgrenzung gegen sein Zeitalter.“ C. W. 

Gottfried Tllieme, Die Inschriften von Magnesia am Mäander 
und das Neue Testament. Eine sprachgeschichtliche Studie. Göttingen, 
Yandenhoeck und Ruprecht (1906). III, 43 S. gr. 8°. 1 JL 20. Besprochen 
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von Adolf Deissmailll, Theologische Literaturzeitung 31 (1906) Nr. 8 
Sp. 231. C. W. 

S. G. Green , Complete vocabulary of the Greek Testament. 
Collection of Synonyms. Reprinted from c Handbook to grammar of Greek 
Testament 5 . London, Rel. Tract. Soc. 1905. 166 S. 8°. 2 s. C. W. 

Edgar J. Goodspeed, A new glimpse of greek tense-movements 
in New Testament times. The American Journal of Theology 10 
(1906) 102 f. Über den aoristischen Gebrauch des Perfekts, für den die 
griechischen Ostraka zahlreiche Belege geliefert haben. C. W. 

Wilhelm Wagner, Über CtüZGIN und seine Derivata im Neuen 
Testamente. Zeitschrift für die neutestamentliche Wissenschaft 6 (1905) 
205—235. Die Grundbedeutung 'Vorn Tode zum Leben überführen 5 findet 
sich zwar auch bei den LXX und schon im aktiven Sprachgebrauche, liegt 
aber besonders rein im NT vor. Es ist daher nicht nötig, zum Verständnis 
des Wortes sowie seiner Derivata omxrjQ und GwxrjQlu auf den Hellenismus 
zu rekurrieren. C. W. 

Edwin A. Abbott, Johannine Vocabulary: a comparaison of 
the words of the fourth gospel with those of the three. London, 
A. und Ch. Black 1905. 364 S. 8°. 13 s. 6 d. Besprochen von Robert A. 
Lendrum, Review of Theology and Philosophy 1 (1906) Nr. 7 S. 464— 
469; von T. Nicklill, The Classical Review 20 (1906) Nr. 3 S. 172 — 
175; von James Drummoild, The Hibbert Journal 4 (1906) 442 (445) 
— 446. C. W. 

Albert Tliumb, Zur Vorgeschichte von got. paida, Zeitschr. für 
deutsche Wortforschung 7 (1906) 261—267. Hält paida für ein griechi¬ 
sches Lehnwort, nicht für urverwandt mit ßalxrj’, denn die älteste germa¬ 
nische Bedeutung „Rock aus Ziegenfell u ist erst jüngerer Entwickelung aus 
der älteren griechischen „Ziegenfell“, die Thumb u. a. in einer Inschrift von 
Magnesia wiedererkennen will. Dazu stellt er aus den von Ludwich her¬ 
ausgegebenen Anekdota zur griechischen Orthographie I die Glossen ßcaxinr] 
to xv{inavov und ßccixrjg, rj dicpd'EQa. In der Frage, ob ßalxrj urgriechisch 
oder entlehnt sei, neigt Th. der erstem Annahme zu. A. H. 

Arthur Ludwich, Anekdota zur griechischen Orthographie II. 
Lektions-Katalog der Universität Königsberg S.-S. 1906, Königsberg 1906. 
64 S. 8°. Fortsetzung der B. Z. XV 361 f. notierten Arbeit von rjGxca — 
öhc&og. A. H. 

Glialtherus Kulirillg, De praepositionum Graecarum in chartis 
Aegyptiis usu quaestiones selectae. Dissert. Bonn. 1906. 57 S. 8°. 
Handelt über den Gebrauch der Präpositionen an Stelle des Genitivus 
(subiect , obiectiv. und pretii) und des Instrumentalis sowie über den all¬ 
mählichen Ersatz von 7tXrjv und avev und besondere Verbindungen mit cato 
(z. B. caio ) in Mietverträgen. Die Berücksichtigung des Neugrie¬ 
chischen ist der Arbeit wiederholt zu statten gekommen. A. H. 

Wilhelm Heraeus, Beiträge zur Bestimmung der Quantität in 
positionslangen Silben. Archiv für lateinische Lexikographie 14 (1906) 
393—422; 449—477. Wird erwähnt, weil in zahlreichen Fällen auch die 
griechische Transkription des betr. Wortes herangezogen wird. C. W. 

Wilhelm Hävers, Das Pronomen der Jener-Deixis im Griechi¬ 
schen. Straßburg, Trübner 1905. 1 Bl., 100 S. 8°. S. A. aus den Indo- 
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germanischen Forschungen XIX. Leipziger Inaug.-Diss. Für unser Gebiet 
kommen die sorgfältigen Erhebungen über Gebrauch und Bedeutung von 
heivog bei Polybius, den Evangelisten und Lukian (S. 78 ff.) in Be¬ 
tracht. An mehreren Stellen des Polybius und an den meisten der Sy¬ 
noptiker entspricht ixeivog unserem schwach betonten c dieser’, einigemale 
(z. B. Matth. 18, 26) scheint es Vollständig überflüssig zu stehen 5 , der Ge¬ 
brauch des Pronomens im 4. Evangelium 'unterscheidet sich kaum von dem 
klassischen’. Bei den Evangelien wird auch die gotische und die altbulga¬ 
rische Übersetzung berücksichtigt. C. W. 

Joseph Fritsch, Der Sprachgebrauch des griechischen Roman¬ 
schriftstellers Heliodor und sein Verhältnis zum Attizismus. I. II. 
Programm des k. k. Staats-Obergymnasiums in Kaaden. a 34 S. 8°. Helio¬ 
dors Aethiopika sind 'nicht ein Erzeugnis der niederen oder höheren Koine, 
sondern vielmehr der Attizistik, da sich die meisten volkstümlichen Formen 
und Wendungen des Romans auch bei den verschiedenen Attizisten’ finden. 
So ein Anonymus in der Deutschen Literaturzeitung 26 (1905) Nr. 51/52 
Sp. 3186. C. W. 

H. van Herwerden , Nova addenda ad lexicon meum graecum 
suppletorium et dialecticum (Leidae 1900) eiusque appendicem 
(ibidem 1902). Melanges Nicole. 1905. 8°. S. 241—260. C. W. 

Alb. Thumb, Prinzipienfragen der Koine-Forscliung. Neue 
Jahrbücher f. d. klass. Altertum 17. Band (1906) 246 — 263. Vollstän¬ 
diger Text des Vortrages, von dem oben S. 494 ff. ein Auszug gegeben ist. 

K. K. 

Willi. Schulze, Griechische Lehnworte im Gotischen. Sitzungs- 
ber. d. preuß. Akad. 1905 (XXXVI) 726—757. „Von einem allgemeinen 
und längere Zeit wirkenden Kultureinflusse der Griechen auf die Goten 
hätte ein reichlicherer Niederschlag auch in den Denkmälern ihrer Sprache 
Zurückbleiben müssen. Offenbar hat nichts derart stattgefunden. Erst 
mit der energisch betriebenen Christianisierung, ohne lange Vorbereitung 
durch ältere Verkehrsbeziehungen, setzt die Wirkung der griechischen Kirche, 
nicht des griechischen Volkes, auf die gotische Sprache ein uud hält sich 
zunächst ganz im Kreise der von der Kirche gepflegten Vorstellungen uud 
Begriffe a (S. 742). Aus dem einzelnen hebe ich hervor die neue Etymo¬ 
logie des Wortes „Heide ct . Der Verf. sagt — vorläufig ohne Vorlegung 
von Beweisen —, daß in der Kaiserzeit die Interaspiration noch deut¬ 
lich gehört wurde, also avaMoxco, naQot^ia. Ganz gebräuchlich sei damals 
noch die Aspiration gewesen in einig e'tog , l'öiog, durch Analogie übertragen 
von in iöelv , O'ipeod'ca usw. (Zum Beweise ließe sich vielleicht auch 

anführen die in den Hss so häufige Schreibung Kcc&idiuV) xccd'iÖEtv, das 
ngr. ifphog, und andere gewöhnlich als „Vulgäraspiration“ definierte Er¬ 
scheinungen). So habe man auch e&vog = eftvog gesprochen, nach dem 
Zeugnis des armenischen het 'anos = Heide und des koptischen 260MOC 
(= t'ih'os). Nachdem Sch. die Schwierigkeiten der üblichen Erklärung des 
Wortes Heide (= Nichtchrist) aus Heide (= wildes Land) als Über¬ 
setzung von paganus (aus pagus) dargelegt hat, kommt er durch ebenso 
scharfsinnige als gelehrte Argumentation zu dem einleuchtenden Schlüsse, 
daß Got. *hai{>ins (= Heiden) vielmehr von dem erwähnten aspirierten 
e&vog stammt. — Die neugriechische Betonung aaßßccTO erklärt Sch. (S. 745) 
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als Erstarrung aus iv öußßccra. Wie auf solche Weise ein Kasus die Wort- 
form beeinflussen kann, davon erlebte ich ein komisches Beispiel in Karda- 
myla auf Chios: der Priester apostrophierte mich öfter: xvqie xcc^riyrirdl 
Später sagte ein wackerer Dorfbürger 6 xvQiog xa&rjyfjrdg ... K. K. 

Jo. Bogiatzides, IIsqI NixXiuvcov xal (Pafis'y icov xr^g Mavrjg. 
A&rjvä 18 (1905) 59—62. Erklärt diese zwei maniatischen Familiennamen, 
die K. Sathas ganz phantastisch (aus nicolanus und d(pa^uc6xi]g) gedeutet 
hatte, m. E. richtig aus der Stadt NLxXi und (pa^iiXca (= familia). K. K. 

Paul Kretschmer, Der heutige lesbische Dialekt verglichen 
mit den übrigen nordgriechischen Mundarten. Wien, A. Holder 
1905. XI, 614 Spalten. 4°. (mit einer Karte) (Schriften der Balkankom¬ 
mission der Wiener Akad. d. Wiss., Linguistische Abteil. VI.). Der Verf. 
betont einleitend, daß die neugriechische Dialektkunde neben ihrer allge¬ 
meinen linguistischen Bedeutung auch unentbehrlich ist für die byzantinische 
Philologie, ja für das ganze Studium der jüngeren Gräzität von der helle¬ 
nistischen Zeit ab. Diesen Standpunkt vertritt auch die B. Z. seit 15 Jahren 
und * hat daher, obschon die Neograeca aus verschiedenen Gründen vom 
Programme ausgeschlossen bleiben mußten, doch die wichtigeren Erschei¬ 
nungen auf diesem Gebiete stets notiert. Wir bedauern nur, daß wir uns 
mit Rücksicht auf das Programm der B. Z. auch bei diesem hochbedeuten¬ 
den Werke auf einen kurzen Hinweis beschränken müssen. Wissenschaft¬ 
liche Aufnahmen neugriechischer Dialekte haben wir bis jetzt leider nur 
sehr wenige; wenn man von Morosis Arbeiten über die gräko - italischen 
Dialekte und Budonas Abh. über den Dialekt von Velvendos absieht, wird 
nicht viel übrig bleiben. Kretschmer hat für seine ungemein reichhaltige 
Darstellung das Material vornehmlich durch systematisches Ausfragen ge¬ 
eigneter einheimischer Gewährsmänner gesammelt, meist aber mehrere Per¬ 
sonen zur Kontrolle beigezogen, zweifelhafte Fälle durch Korrespondenz auf¬ 
geklärt und endlich die Korrekturbogen an einen Freund in Lesbos ge¬ 
sandt. Auf solche Weise ist jedenfalls ein Grad von Zuverlässigkeit der 
einzelnen Angaben garantiert, wie er bei solchen Arbeiten wohl selten er¬ 
reicht wird. Nach einer äußerst gehaltreichen Einleitung über die heutigen 
nordgriechischen Dialekte, die Geschichte der Insel Lesbos und die Stellung 
des lesbischen Dialekts beschreibt der Verf. die Lautverhältnisse, die De¬ 
klination und Konjugation, die Wortbildung und den Wortschatz; ein An¬ 
hang bringt Sprachproben (Märchen, Volkslieder und Sprichwörter) und 
Auszüge aus dem türkischen Meerbuch des Admirals Piri Reis (in deut- 
scher Übersetzung "von Max Bittner) und aus einem italienischen Portolan 
der Marcusbibliothek in Venedig. Möchten nun auch andere neugriechi¬ 
sche Dialekte in ähnlich exakter Weise dargestellt werden! K. K. 

G. N. Chatzidakis, QcovrjXLxd xrjg ve co xiqccg 'EXXrjviiir\q. Ad'Yjvä 
18 (1905) 62—65. Über den Abfall des Schluß - 1 in Formen wie axovg 
= axovEig usw. K. K. 

G. N. Hatzidakis, Die Spraehfrage in Griechenland. Athen, 
Karl Beck 1905. 144 S. 8° (= BißXiod'fjxr] Mccq<x<sXri 305). Deut¬ 

scher Auszug der in der B. Z. XIV 676 genannten ausführlichen 'Aitav- 
x7]6ig. K. K. 

Karl Brugmann, Schrift- und Volkssprache und die „Sprach- 
frage u der heutigen Griechen. Deutsche Revue, Mai 1906 S. 211— 


666 


III. Abteilung 


221. Es ist kocherfreulieh, daß der berühmte Führer der griechischen 
Sprachwissenschaft zu der viel besprochenen Frage das Wort ergreift — 
im Sinne einer Reform der Katharevusa in volkstümlicher Richtung. „Dazu 
muß aber noch kommen theoretische Belehrung zunächst des Lehrstandes 
selber über Sprachwesen und Sprachleben im allgemeinen und über die 
Ökonomie von Schriftsprachen insbesondere, auf daß in Griechenland eine 
objektivere Betrachtung der Dinge Platz greift und die Notwendigkeit 
der gründlichen Reform eingesehen wird.“ Das ist sehr richtig; nur wird 
diese Belehrung nicht eintreten können, so lange das ganze höhere Unter¬ 
richtswesen und bes. die Universitätslehrstühle in den Händen der Ver¬ 
teidiger der jetzigen Schriftsprache sind. K. K. 

Paulos Nirvaiias, ricotSöLKj} avr oßioyQCKpla. Athen, "EndoGig ^nava- 
ftrivalcov“ 1905. 44 S. 12°. Dr. Apostolides, der sich unter dem hübschen 
Pseudonym birgt, gibt hier eine für die Einsicht in das Wesen der neu¬ 
griechischen Diglossie ungemein lehrreiche geistvolle Skizze seines sprach¬ 
lichen Lebensganges. K. K. 

M. A. TQiavra(pvXXCöov 9 Sevqlaöta rj laotikeicr, Meier r] rcegi 
rcbv l-evcov le^ecov rrjg veag ellrjvwijg. Meqog TtQ&rov, zevyog TtQ&zov. ’Ev 
'Aftrivcug 1905. 168 S. 8°. Neben dem Kampf für und wider die Volks¬ 
sprache in Griechenland geht als besondere Abart der Streit für und wider 
die Fremdwörter einher. Und zwar liegen die Dinge hier so, daß die Ver¬ 
treter der Hochsprache gegen die Fremdwörter, die der Volkssprache für 
dieselben in die Schranken treten. Diese auffällige Tatsache erklärt sich 
daraus, daß der uns so geläufige Unterschied zwischen Lehnwort und Fremd¬ 
wort in Griechenland nicht anerkannt worden ist. Die Gründe hierfür 
lasse ich beiseite, sie sind im wesentlichen praktischer Art. Auch der Ver¬ 
fasser dieser Schrift behandelt beide Gattungen als eine einzige Masse und 
hat es nun natürlich nicht schwer, das Heimatsrecht dieser großen Menge 
durch den Hinweis auf die vielen griechischen Eigentümlichkeiten zu er¬ 
weisen, welche die Lehnwörter im Laufe der Jahrhunderte angenommen 
haben. Den Kampf gegen überflüssige Fremdwörter wird jede Sprache und 
jedes selbstbewußte Volk führen, und das Recht wie die Pflicht dazu hat 
Tr. für das Griechische nicht widerlegt. Aber Vorbedingung ist es, Klar¬ 
heit über die Unterschiede zwischen Lehngut und fremdem Gut zu schaffen, 
und dazu bietet die vorliegende Arbeit viele Anregungen und reiches 
Material. A. H. 

J. Psycliaris (T^a^s), Tb Ta^Ldi [xov. f 'En 6 o 0 r} ß'. Athen, Bißlto- 
Ttovlevo rrjg 'Etixiag 1905. 255 S. 8°. 6 Dr. (4 Fr.). Die Neuausgabe 

des Buches, das der neugriechischen Sprachreform einen so mächtigen An¬ 
stoß gegeben hat, ist insofern ein Anachronismus, als in den fast 20 Jahren 
seit seinem Erscheinen (1888) der von Ps. vorgeschlagene Weg zur Re¬ 
form von den meisten Anhängern der Reform selbst als verfehlt und seine 
Methode als viel zu radikal erkannt worden ist. Daß die auf Schaffung 
einer Schriftsprache gerichteten Bemühungen des 19. Jahrhunderts nicht 
einfach über Bord geworfen werden können, davon sind jetzt die meisten 
Anhänger der Reform überzeugt, und das hat noch zuletzt kein Geringerer 
als Brugmann (s. o.) betont. Zeitgemäßer wäre also wohl ein 
das all den Erfahrungen und Erkenntnissen Rechnung trüge, die durch die 
theoretischen Erörterungen und besonders durch die praktisch-literarische 
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Arbeit der letzten 20 Jahre gewonnen worden sind. Das alte das 

s. Z. durch seinen Freimut und seine glänzende Beredsamkeit wie eine 
Offenbarung wirkte, macht heute den Eindruck einer „unzeitgemäßen Be¬ 
trachtung“. K. K. 

A. Derevicklj und S. Papadilllitriu, Taschenwörterbuch der neu¬ 
griechischen und russischen Sprache. Erster Teil: Russisch - Grie¬ 
chisch. (Karmannyj slovarj novogreceskago i russkago jazykov. Castj per- 
vaja: Russko-greceskaja.) Leipzig, Otto Holtzes Nachfolger 1905. XXII, 
423 S. 12°. 5,75 JL. Macht nach Stichproben einen guten Eindruck. K. K. 

B. Metrik. Musik. 

Hugo Riemann, Handbuch der Musikgeschichte I. Bd. 2. Teil. 
Die Musik des Mittelalters (bis 1450). Leipzig, Breitkopf u. Härtel 1905. 
IV, 374 S. 8°. 1 Tabelle. Vgl. besonders S. 77 ff. über die Namen der 
Kirchentöne bei Pachymeres, S. 108 ff. über die byzantinische Neumen¬ 
schrift, S. 114 ff. über Kanon, Hirmus, Troparion. C. W. 

Franz Leitlier, Der gottesdienstliche Volksgesang im jüdi¬ 
schen und christlichen Altertum. Ein Beitrag zur jüdischen und 
christlichen Kultgeschichte Freiburg i. B., Herder 1906. XI, 283 S. 8°. 
Da der Verfasser die Praxis der morgen- und abendländischen Kirche gleich¬ 
mäßig berücksichtigt, so fällt der gesamte 2. Teil des Buches (der gottes¬ 
dienstliche Volksgesang im christlichen Altertum 1. In den liturgischen 
Entwicklungsphasen bis um die Mitte des 4. Jahrh. 2. Die klassische Zeit 
des gottesdienstlichen Volksgesanges bis zum 6. Jahrh. 3. Die technische 
Ausführung des gottesdienstlichen Volksgesanges. 4. Die ethisch-ästhetische 
Würdigung des gottesdienstlichen Volksgesanges durch die Väter; seine 
Kulturmission) in unseren Interessenbereich. Doch sei auf folgende Abschnitte 
speziell aufmerksam gemacht: S. 95 ff. der gnostische und der christlich¬ 
syrische Hymnengesang (über den semitischen Ursprung der rythmischen 
Dichtungsformen s. jetzt auch W. Meyers Fragmenta Burana = Ges. Ab- 
handl. 1, 6 ff.); 8. 103 ff. der Psalmengesang bei den öffentlichen Gebets¬ 
zeiten im Morgenlande; S. 118 ff. der Hymnengesang im Morgen- und 
Abendlande; S. 136 ff. der Volksgesang bei der eucharistischen Feier im 
Morgenlande, a) im syrischen, b) im persischen, c) im byzantinischen, 
d) im alexandrinischen Ritus; S. 168 ff. der Volksgesang bei andern 
gottesdienstlichen Feiern, a) Taufe, b) Begräbnis, c) Prozessionen, d) der 
Kyrieruf; S. 199 ff. und 220 ff. die responsorisehe und antiphonische Sing¬ 
weise. Vgl. die Besprechung von Hoffllianil, Monatsblätter für den katho¬ 
lischen Religionsunterricht 7 (1906) 58; von P. Wagner, Theologische 
Revue 5 (1906) Nr. 6 Sp. 174 f. C. W. 

Wilhelm Caspari , Untersuchungen zum Kirchengesang im 
Altertum. Zeitschrift für Kirchengeschichte 26 (1905) 425 — 446; 27 
(1906) 52 — 69. Fortsetzung und Schluß des B. Z. XV 365 notierten 
Aufsatzes. S. 60 ff. des letzten Teiles über die Byzantiner. C. W. 

Hartwig Dereilhourg, Un musicograplie byzantin du VIII e 

siede. Myrtos ou Mauristos. La Revue Musicale vom 15. April 1906. 

In der zu Beirut erscheinenden Zeitschrift Al-Machriq vom 1. Januar 

• • 

1906 hat P. L. Chei’ko S. J. die arabische TJbei’setzung von drei ver¬ 
lorenen griechischen Traktaten über die Orgeln veröffentlicht. Als Autor 
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wird ein Mauristos angeführt, der anderswo unter dem Namen Myrtos 
erscheint. Derenbourg sammelt die arabischen Belege über diesen Byzan¬ 
tiner, der wohl im 8. Jahrh. lebte. Gibt es kein griechisches Zeugnis? 

K. K. 

Liturgy of St. John Chrysostom. Set to fourpast choral music 
for mixed voices. Composed by P. Tchaikovsky. Words translated and 
adjusted to music by G. Frederick Wrigllt Op. 41. With selections from 
the liturgy appropriate for a continuous Service. Moskau und Leipzig, Jur- 
genson (1905?). Besprochen von Edward DickillSOü, The Bibliotheca 
sacra 63 Nr. 249 (Jan. 1906) 198 f. C. W. 

4. Theologie. 

A. Literatur (mit Ausschluß von B u. C). 

A. Brinkmann, Klassische Reminiseenzen. Rhein. Mus. 60 (1905) 
630 — 635. Daraus mögen hier erwähnt sein Nr. 3: In der Rede des 
Bischofs Johannes von Thessalonike Über die Auferstehung des Herrn ist 
ein wörtliches Zitat aus Julians Streitschrift wider die Galiläer erhalten 
(ed. Combefis, Auctor. nov. patr. biblioth. I 813 e.). Nr. 4: Das Proömium 
des Martyriums der zwölf kretischen Märtyrer in Gortyn (ed. Papadop.- 
Ker. Idvahnta 'IsqoöoL IV 224 ff.) ist nach dem Thukydideischen 

Epitaphios gearbeitet. Nr. 5: In der Mönchsgeschichte vom jungfräulichen 
Galaktion (Migne 116, 93 ff.) stammen die Namen der Eltern Kleitophon 
und Leukippe aus dem Roman des Achilles Tatios. Nr. 7: Der in der 
Legende vom Centurio Cornelius (Migne 114, 1293 ff.) als Oberhaupt der 
Stadt Skepsis genannte Demetrios ist vielleicht der Verfasser des TqmKog 
öuxKo6(xog. A. H. 

Gerh. Ficker, Amphiloehiana. I. Teil. Leipzig, Ambrosius Barth 
1906. VI, 306 S. 8°. Wird besprochen. K. K. 

Edmoild Bouvy, Les Peres de l'Eglise dans l’histoire litteraire. 
Revue Augustinienne 4 (1905) 531—555. C. W. 

Edmond Bouvy, Les Peres de VEglise et la litterature pro¬ 
fane. Revue Augustinienne 4 (1905) 641—672. Von einer Hellenisierung 
des Christentums (im Sinne Harnacks u. a.) kann keine Rede sein. C. W. 

Friedrich Thudichuin, Kirchliche Fälschungen Teil II. Leipzig, 
Sängewald 1906. 1 Bl. II, 559 S. 8°. 12 M. Der als wissenschaftliches 

enfant terrible zur Genüge bekannte Verfasser behandelt im 1. Buche die 
Fälschungen aus dem 2.—6. Jahrh. n. Chr., wobei in buntem Durcheinander 
die sibyllinischen Orakel, das Testament unseres Herrn, der vom Himmel 
gefallene Brief Christi, die Areopagitika, die Didache(!), die apostolischen 
Kanones, das muratorische Fragment (!) usw. aufrücken. C. W. 

J. Geffckeil, Altchristliche Apologetik und griechische Phi¬ 
losophie. Zeitschrift für das Gymnasialwesen 60 (1906) 1—13. Vor¬ 
trag, gehalten in der allgemeinen Sitzung der 48. Versammlung deutscher 
Philologen und Schulmänner in Hamburg. 'Die Apologetik als ein Teil 
des literarischen Lebens der Epoche’ gewann 'Inhalt und Form von ihrer 
ganzen Zeitrichtung*, sie ward erfüllt von dem, was man damals Philosophie 
nannte. Aber die Philosophie blieb doch ein fremder Tropfen im christ¬ 
lichen Blute. 5 C. W. 
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Eb. Nestle, Zu den Onomastica sacra. Zeitschrift für die alt- 
testamentliche Wissenschaft 26 (1906) 159—162. Kritik der Bemerkungen 
Deissmanns über das im 1. Bd. der Heidelberger Papyri veröffentlichte 
Blatt eines Onomastikons. Vgl. B. Z. XV 367. C. W. 

A. Hilgenfeld , Der Clemens-Roman. Zeitschrift für wissenschaft¬ 
liche Theologie 49 (1906) 66—133. Spätestens in der ersten Zeit des 
Mark Aurel entstanden (gegen Waitz; vgl. B. Z. XV 372). C. W. 

Ferdinand Prat, Origene et l'Origenisme. P re partie. I/Ori- 
genisme dans Origene. II 6me p. L’Origenisme apres Origene. Etudes . . . 
de la Compagnie de Jesus 105 (1905) 577—601; 106 (1906) 13—31. 
l) 'Le vice radical de Torigenisme est Thypothese des epreuves successives 
avec ses ramifications: preexistence et egalite primitive des intelligences 
creees, fluctuations sans fin du libre arbitre et reve de restauration uni¬ 
verselle. 5 2) Über die origenistischen Streitigkeiten und den Einfluß des 
Origenes auf die Folgezeit. C. W. 

F. de Laforge, Origene; Controverses aux quelles sa theologie 
a donne lieu. Sens, imp. Miriam 1905. 223 S. 8°. 5 Fr. C. W. 

Jules Martin, La critique biblique chez Origene. II. L'alle- 
gorisme. Annales de philosophie chretienne 77 (1905) 233—258. Vgl. 

B. Z. XV 370. C. W. 

Adolf Bauer, Die Chronik des Hippolytos im Matritensis 
graecus 121 nebst einer Abhandlung über den Stadiasmus Maris 
Magni von Otto Cuntz. Mit einer Abbildung im Text und fünf Tafeln. 
Leipzig, Hinrichs 1905. VI, 288 S. 8°. M. 8,50. Texte und Unter¬ 
suchungen N. F. XIV 2 a . Nachdem Bauer kürzlich in einem Privatdruck 
..Drei Proömien unserem Freunde W. Gurlitt überreicht zum 7. März 1904“ 
das Prooemium der Chronik des Hippolytos veröffentlicht (vgl. B. Z. XIH 
608), übergibt er in der vorliegenden Publikation das ganze Stück dieses 
Werkes, das sich durch den Codex Matritensis in der Originalsprache er- 
halten hat, mit Ausnahme des Stadiasmos der Öffentlichkeit. Die Einleitung 
belehrt uns über Beschaffenheit und Herkunft der Hs (10. Jahrh., spätestens 
Anfang des 11., aus dem Besitze des Konstantinos Laskaris — wahrscheinlich 
nicht direkt — in den des Grafen Miranda, durch letzteren Ende des 
18. Jahrh. in die Madrider Nationalbibliothek gelangt. Vgl. Tafel III. 
Von Laskaris, der die Hs in sehr defektem, verstümmeltem und ungeord¬ 
netem Zustande Ende des 15. oder Anfang des 16. Jahrh. von einem 
Händler in Messina gekauft hat, geordnet, beziffert und mit Zusätzen ver¬ 
sehen; vgl. Tafel I), in der die Chronik anonym unter dem Titel övvocycoyrj 
Iqovcov auf die Chronographie des Nikephoros (vgl. Tafel II) folgt und 
mitten in dem zu ihrem Diamerismos (Verteilung der Erde unter die Söhne 
Noes und ihre Nachkommen) gehörenden, aber bisher irrig für ein selb¬ 
ständiges Werk gehaltenen Stadiasmos (Schiffahrtsbuch; zuletzt gedruckt bei 

C. Müller, Geographi graeci minores I S. 427 ff.; vgl. Tafel IV) abbricht. 
Hierauf folgt die nach Mommsens Forderung 'adhibitis subsidiis Omnibus 
tarn Graecis quam Latinis 5 hergestellte und infolgedessen in vier Parallel¬ 
kolumnen gedruckte Ausgabe. In der ersten Kolumne steht der sogen. 
Barbarus Scaligeri, 'eine im 7. oder 8. Jahrh. angefertigte mangelhafte 
Übersetzung einer alexandrinischen, mit Bildern versehenen Weltchronik aus 
dem Anfang des 5. Jahrh. ? (ediert mit griechischer Rückübersetzung bei 
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Frick, chronica minora I; vgl. B. Z. III 635); in der zweiten der neue Text 
des Matritensis; in der dritten und vierten die beiden libri generationis 
(ed. Frick a. a. 0.), die, wie nun durch die Auffindung des griechischen 
Textes endgültig. (gegen Frick) festgestellt ist, tatsächlich 'in der Haupt¬ 
sache eine bloße Übersetzung aus Hippolytos 5 sind. Auch hat sich Mommsens 
Ansicht bestätigt, daß der vom Barbaras übersetzte alexandrinische Chronist 
der griechischen Vorlage am treuesten folgt, dagegen die beiden libri ge¬ 
nerationis kürzen und zwar der ältere und weniger vollständige (II bei 
Mommsen, erhalten in den Hss des Chronographen von 354, zu ergänzen 
aus dem sogen, über genealogus vom J. 427 bei Mommsen, chron. min. I, 
S. 160 ff.) mehr, der jüngere und ausführlichere (I bei Mommsen, erhalten 
teils selbständig, teils als Einlage in den sogen. Fredegar) weniger. In 
den Noten die Parallelstellen aus anderen Schriften des Hippolytos, der 
Osterchronik, dem Synkellos usw. Auf den Text folgen 2 Beilagen, 1. über 
den cod. Vindob. theol. 153 s. XIII—XIV, dessen Diamerismos und Kom- 
putus für Hippolytos nicht in Betracht kommen, 2. über die hippolyteische 
Liste der 72 Völker im Mätr. 121, deren Anordnung oder vielmehr Un¬ 
ordnung 'auf spätere Verderbnis zurückgeht 5 , während Hippolytos die Namen 
in der gleichen Beihenfolge aufgezählt hatte, wie der Barbaras und der 
lib. generat. I. Aus den eingehenden Erörterungen über die Chronik des. H. 
und ihre Nachwirkungen (S. 140 ff.) sei folgendes hervorgehoben: Die An¬ 
nahme, daß H. seine Chronik erst im Exil auf Sardinien vollendet und 
herausgegeben habe, ist 'durchaus unnötig 5 . Dagegen scheint das letzte 
Buch der Philosophumena erst in der Verbannung geschrieben worden zu 
sein, so daß kein Grand vorliegt, das Zitat Phil. X 30 (vgl. Beil, in 
S. 158 ff.) auf ein anderes Werk zu beziehen als die Chronik. Einen 
Papstkatalog hat die letztere nicht enthalten. Die den Diamerismos be¬ 
treffenden Angaben des Epiphanios stammen nicht aus H., sind aber vom 

•• 

Osterchronisten und vom Übersetzer des über gen. I benützt worden, dessen 
Abfassungszeit damit 'zwischen die Jahre 374 und 460 festgelegt 5 wird. 
'Im über genealogus liegt uns der Diamerismos des H. sehr verkürzt und 
durch den lib. gen. II vermittelt vor. 5 Von Alexandrinern haben den H. 
benützt Annianos und Panodoros (Anfang des 5. Jahrh.; von A. rührt 
'mindestens der zweite, die ravennatische Fastenchronik enthaltende Teil 
der vom Barbaras übersetzten alexandrinischen Chronik 5 her), die Vorlage 
des Barbaras, soweit sie nicht mit Annianos zusammenfällt, der Verf. der 
Weltchronik im Papyrus Goleniseev (herausg. von Bauer und J. Strzygowski, 
Denkschriften der Wiener Akad. LI) und der Gewährsmann des im 10. Jahrh. 
schreibenden Eutychios (Said ibn Batrick). 'Die Fassungen des Diameris¬ 
mos, die in der Osterchronik und beim Synkellos vorliegen 5 , sind 'im ein¬ 
zelnen nur wenig veränderte, mit einigen Zusätzen versehene Auszüge aus 
nahe verwandten alexandrinischen Chroniken, die zu Panodoros und Annianos 
enge Beziehungen haben 5 . Fünf byzantinische Autoren des 9.—12. Jahrh., 
nämlich l) der Anonymus vor dem Oxoniensis des Malalas, 2) der echte 
Georgios Monachos, 3) der echte Symeon Logothetes oder Grammatikos, 
4) Theodosios von Melitene, 5) Pseudo-Pollux, zeigen sich von einer ge¬ 
meinsamen Quelle des 8. oder des angehenden 9. Jahrh. abhängig, in der 
einige von den Listen des (den späteren Byzantinern zu umfangreichen) * 
hippolyteischen Diamerismos mit der Erzählung vom Testament des Noe 
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und einigen Zusätzen aus Epiphanios (in einem Zweige der Tradition auch 
aus Josephus) verbunden waren. Um etwa ein Jahrhundert früher als in 
Alexandria läßt sich in Antiochia Benützung des Hippolytos nachweisen, 
nämlich im Kommentar des (Eustathios) zum Hexaemeron, wo — Migne 
Patrol. gr. XVIII col. 753 ff. (Diamerismos) — neben Josephus, Julius 
Afrikanus und einer älteren alexandrinischen Chronik eine antiochenische, 
auf dem nämlichen Materiale, das auch H. benützte, beruhende, im übrigen 
aber ihre eigenen Wege gehende Bearbeitung des Diamerismos zugrunde 
liegt, von der wir ein Stück auch durch die Pariser Hss gr. 1630 und 
Suppl. 682 (Johannes Malalas oder Johannes von Antiochia?) kennen lernen 
und deren Benützung (neben dem alexandrinischen Diamerismos) wir auch 
beim Synkellos nachweisen können. Nur durch Vermittelung des letzteren 
stehen die Chroniken des Pseudo-Symeon (Paris. 1712) und des Kedrenos 
(diese aus jener abgeschrieben) 'mit der alexandrinischen Chronik und H. 
im Zusammenhang 5 , während bei einigen orientalischen Chronisten (dem 
Patriarchen Mar-Michael von Antiochien im 12. Jahrh., Barhebräus und 
Samuel Ani (letzterer schöpft direkt aus einer armenischen H.-Übersetzung 
und die Existenz einer solchen ist durch den Fund von G. Chalatiantz 
[vgl. B. Z. XIII 246] festgestellt) eine unmittelbare Benützung des H. kon¬ 
statiert werden kann. Vgl. das Stemma auf Tafel V. Die Chronik des H., 
die eine so bedeutende Wirkung ausgeübt hat, hauptsächlich infolge ihrer 
alexandrinischen Bearbeitungen ('denn in Ägypten, speziell in Alexandrien 
trat die Weltchronik . . . wahrscheinlich schon vor dem Anfang des 
5. Jahrh., als populäres Buch zur Belehrung und Unterhaltung erst neben, 
und dann vornehmlich in den Klöstern, an die Stelle der hellenistischen 
Schul- und Unterhaltungsbücher 5 ) wird von Bauer bloß als eine Leistung 
kompilatorischen Sammelfleißes ohne eigentlichen wissenschaftlichen Wert 
charakterisiert, die auch in der von den Späteren am dankbarsten auf¬ 
genommenen und benützten Partie, dem Diamerismos, c keine originale 
Schöpfung 5 ist, und muß sich den Vergleich mit der Pliniusepitome seines 
Zeitgenossen Solinus gefallen lassen, ein Vergleich, der schon deswegen 
beanstandet werden muß, weil Solinus ein geistig unbedeutender Mensch 
war, der auch seine Kompilatorentätigkeit 'nicht ohne lächerliche Mißgriffe 
ausgeübt 5 hat (M. Schanz, Gesch. der röm. Lit. III 2 S. 236). H. rangiert 
als Chronograph freilich unter einem Eusebios, dem die reichen literarischen 
Schätze von Cäsarea zur Verfügung standen, aber von einem Manne, der 
in der Exegese gegenüber der schrankenlosen Allegorese des Origenes c be¬ 
reits die Grundsätze der späteren Antiochener 5 (Bardenhewer, Gesch. d. 
altkirchlichen Lit. II S. 547) d. h. der wissenschaftlichen Schrifterklärung 
vertritt, darf man doch schwerlich sagen, daß das ihm vorschwebende 
Bildungsideal tiefer stehe, als das eines Florus (eines Rhetors, dem die 
Form Hauptsache, der Inhalt Nebensache war), eines Ampelius und eines 
Granius Licinianus. Dem nach B.s einleuchtender Darlegung von H. in 
seinen Diamerismos eingeschobenen Stadiasmos (' eine ursprünglich der 
Praxis dienende Anweisung für die Seefahrt im Mittelmeere 5 ) hat des Verf.s 
Grazer Kollege 0. Cuntz S. 243 ff. eine spezielle Untersuchung gewidmet. 
Er zeigt, daß die Ansicht C. Müllers, der das Dokument zwischen 250 
und 300 n. Chr. entstanden sein läßt (womit natürlich B.s Auffassung 
nicht vereinbar wäre), der ausreichenden Begründung ermangelt und hält 
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wohl mit Recht den vulgären Gebrauch von ano mit dem Akkusativ für 
eine schon dem 3. Jahrh. zuzutrauende Erscheinung, obwohl bis jetzt Be¬ 
lege aus so früher Zeit fehlen. Des weiteren teilt C. f die nicht unerheb¬ 
lichen Ergebnisse 5 seiner Nach Vergleichung der Madrider Hs mit. S. 277 ff. 
Indizes zum Texte der Chronik (1. Geographische; 2. Biblische Namen; 
3. Antike Namen) und zur Abhandlung; S. 288 etliche Nachträge und 
Berichtigungen. C. W. 

Johann Ernst, Die Stellung Dionysius des Großen von Alexan¬ 
drien zur Ketzertauffrage. Zeitschrift für katholische Theologie 30 
(1906) 38—56. Da dem Bischof Dionysios von Alexandria wiederholt 
eine unklare und schwankende Haltung in der Ketzertauffrage zur Last¬ 
gelegt wurde, während der anglikanische Gelehrte Benson (in seinem 
nachgelassenen Werke über Cyprian, London 1897) behauptete, er habe in 
dieser Frage stets eine vollständig gleiche Haltung beobachtet, so hält der 
Yerf. mit Recht eine abermalige Untersuchung des Problems für geboten. 
Seine Ergebnisse sind in der Hauptsache folgende: D. hat sich weder dio 
wirkliche oder angebliche Theorie und Praxis der afrikanischen und klein¬ 
asiatischen Anabaptisten angeeignet, noch hat er in allen Stücken die 
römische Auffassung geteilt. Er ist weder von der ersteren Auffassung 
zur letzteren übergegangen, noch hat er die in Rede stehende Frage bloff 
als eine disziplinäre, nicht als eine dogmatische betrachtet. Er war viel¬ 
mehr (ebenso wie Cyprian) von der Ansicht geleitet, 'um der Erhaltung 
des kirchlichen Friedens willen und im Interesse der Selbständigkeit der 
Einzelkirchen müsse man Verhältnisse und Einrichtungen in den Nachbar¬ 
gemeinden ertragen, auch wenn sie uns nicht behagen, selbst dann, wenn 
sie in sich der Berechtigung entbehren’, ohne indessen so weit zu gehen, 
daß er jeder Einzelkirche bezw. jedem Einzelbischofe innerhalb der eigenen 
Grenzpfähle absolute Freiheit und Unabhängigkeit zugestanden wissen 
wollte. C. W. 

Eusebius Werke IV. Bd. Gegen Marcell, über die kirchliche 
Theologie, die Fragmente Marcells herausgeg. von Ericll Kloster- 
manil. Leipzig, Hinrichs 1906. XXXH, 256 S. 8°. 9 JL Die griechi¬ 
schen christlichen Schriftsteller XIY. Da vor kurzem der Versuch gemacht- 
wurde, die beiden an erster Stelle genannten Schriften dem Eusebius von 
Cäsarea abzusprechen, so muß es der Herausgeber in der Einleitung zu¬ 
nächst rechtfertigen, daß er dieselben trotzdem unter dem Namen des Vaters 
der Kirchengeschichte ediert. Er zeigt daher, daß weder die chronologi¬ 
schen, noch die dogmengeschichtlichen noch die stilistischen Argumente, die 1 
Conybeare, Zeitschrift für die neutestamentl. Wissensch. 1903 und 1905 auf- 
geboten hat, um die Schriften als Eigentum des Eusebius von Emesa. 
(j* 338/39) zu erweisen, gegenüber dem Zeugnisse der maßgebenden Hs- 
und des Kirchenhistorikers Sokrates ins Gewicht fallen. Von Hss kommt 
nur der cod. Marcianus 496 s. X (?) in Venedig in Betracht, aus dem alle 
andern bisher bekannt gewordenen (sämtlich sehr jung) direkt oder indirekt 
hergeleitet sind. Für die jüngere Hand in der Venediger Hs, V 2 , die 
vieles richtig, aber auch vieles falsch 'verbessert’ hat, ist keine weitere- 
handschriftliche Quelle anzunehmen. Nach dem ersten Drucke (Paris 1628) 
von R. Montagu haben sich Rettberg (durch Verbesserungen in seinen 
Marcelliana, Gott. 1794) und besonders Gaisford (durch seine Ausgabe,, 
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Oxford 1852, für die er eine von Th. Heyse gefertigte Kollation des 
Venetus benützte) um den Text der Schriften verdient gemacht. Die Aus¬ 
gabe von Nolte (Migne, Patrol. Gr. XXIV), der seinen Vorgänger Gaisford 
gar nicht gekannt zu haben scheint, ist ohne Bedeutung. Die neue Be¬ 
arbeitung Klostermanns fußt auf einer abermaligen Vergleichung des Venetus 
und enthält zahlreiche Textverbesserungen vom Herausgeber selbst und von 
P. Wendland. Eine sehr dankenswerte Beigabe bildet die Sammlung der 
Fragmente des von Eusebius bekämpften Marcellus von Ancyra (S. 183 ff.). 
Schon der 'Umstand, daß ein sehr erheblicher Teil der Marcellfragmente 
(nur ganz wenige sind durch Epiphanius erhalten) nicht nur einmal, son¬ 
dern an zwei, drei, vier Stellen des Eusebiustextes zitiert wird (vgl. die 
Tabelle S. XXVII ff.), verlangte eine neue Separatausgabe, in der die paral¬ 
lelen Überlieferungen in einander gearbeitet vorgeführt werden. Und vollends 
schienen die dringend erforderlichen Register zum Marcell (S. 244 ff. hinter 
den zu Eusebius; beide umfassen Stellen [1. A. T., 2. N. T., 3. kirchliche 
und profane Schriftsteller]-, Namen-, Wort- und Sachregister; die zu Euse¬ 
bius 'sind wegen der Echtheitsfrage besonders ausführlich gestaltet 5 ) tech¬ 
nisch eine solche vorauszusetzen 5 . — Vgl. die Besprechung von G. Kr(üger) 
im Lit. Zentralbl. 57 (1906) Nr. 12 Sp. 409 f. C. W. 

Gerhard Loeschcke, Contra Marcellum, eine Schrift des Euse¬ 
bius von Casarea. Zeitschrift für die neutestamentliche Wissenschaft 7 
(1906) 69 — 76. Gegen die Aufstellung von Conybeare (vgl. B. Z. XV 
371). C. W. 

L. Ducliesne , L’Armenie chretienne dans Phistoire ecclesiasti- 
que d’Eusebe. Melanges Nicole, Genf 1905 S. 105—109. 1) Der Bischof 
Meruzanes, an den der von Eusebios hist. eccl. 6, 46 erwähnte Brief des 
Dionysios von Alexandria gerichtet war, hatte seinen Sitz in Armenia minor, 
das im 3. Jahrh. dem Statthalter von Kappadokien unterstand. 2) Die 
christlichen Armenier, die Maximinus nach hist. eccl. IX 8 zum Opfern 
zwang, wohnten in den Satrapien, die nach dem Kriege des Diocletian und 
Galerius gegen die Perser von Armenien abgetrennt und direkt dem römi¬ 
schen Reiche unterstellt wurden. C. W. 

Eduard Frhr. voll der Goltz, Aoyog Zcox7]Qiag itQog xx\v itccQd'evov 
(De virginitate). Eine echte Schrift des Athanasius. Leipzig, 
Hinrichs 1905. IV, 144 S. 8°. 5 Ji, Texte und Untersuchungen N. F. 
XIV 2 a . Der Verfasser hat sich eine dreifache Aufgabe gestellt: 1) Her¬ 
stellung des Textes, 2) Untersuchung über Ursprung und Charakter des 
Traktats, 3) Charakteristik der Bedeutung des Traktats für unsere Kenntnis 
der Geschichte des christlichen Lebens. Das Resultat der textkritischen 
Untersuchung lautet: 'Der ursprüngliche Text unseres Traktats aus einer 
alten 21 Traktate umfassenden Sammlung von Athanasiusschriften ist uns 
am besten in der Patmoshs (s. X oder XI) erhalten. Jedoch repräsentieren 
B (Basel, Universitätsbibi. A III 4 [gr. 32] s. XIV) 0 (Oxford, Bodleiana, 
Roe 29 vom J. 1410) E (Venedig, Mareiana XLIX [jetzt 351] s. XII [?] 
und L (London, Brit. Mus. Burney 46 s. XIII) nicht spätere Rezensionen 
des P(atmos)-Textes, sondern gehen auf einen unbekannten Text derselben 
Sammlung zurück und bieten zuweilen die bessere Lesart. Die Über¬ 
arbeitung des Archetypus ist aber eine eingreifendere als in P, besonders 
B (die Grundlage der ältesten Drucke und Übersetzungen des Traktates) 
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zeigt starke Glättungen. In L ist die Überarbeitung ein wesentliches Stück 
weiter fortgeschritten, in M (Monac. gr. 25 vom J. 1548), G (Genf, biblioth. 
nationale, mg. 29 vol. I s. XYI) und T (Turin B IY 22 s. XIY oder XY) 
vollendet 5 . Die früher als Beweismomente für die Unechtheit des Traktates 
angesehenen liturgischen Stücke 'sind jetzt als Werk von M und G er¬ 
kannt’. Im 2. Teile gelangt der Yerf., indem er Inhalt und Charakter der 
Schrift im allgemeinen ('eine vom rechten Heilswege handelnde Mahnrede 
an eine [gottgeweihte] Jungfrau 5 ), ihre geistige Verwandtschaft mit der 
Ideenwelt der ägyptischen Asketen, wie wir sie aus Athanasius, Makarius 
und Euagrius kennen, die in ihr vorausgesetzten Lebensverhältnisse und 
ihre literarischen Beziehungen (besonders auffällig die Parallelen zn den 
Canones Hippolyti und dem Testament unseres Herrn 'in der Regelung und 
Begründung der Gebetsstunden 5 Kap. 12 ff.) untersucht, zum Ergebnis, daß 
der Traktat tatsächlich ein Werk des Athanasius ist und wahrscheinlich 
im 2. oder 3. Jahrzehnt des 4. Jahrh. abgefaßt wurde. Im 3. Teile wird 
gezeigt, wie in unserem Traktate, der auch 'nach seinem homiletischen 
Charakter des großen Alexandriners würdig ist 5 , sich 'die christliche Lebens¬ 
auffassung der alten Kirche der ersten Jahrhunderte und die Regeln und 
Institutionen des griechischen Mönchtums begegnen 5 . 'Aus mündlicher 
Überlieferung oder aus einem älteren Katechismus (dessen Stoff aus den 
Reden des Herrn bei Matthäus, den Paulusbriefen, der Didache und den 
Geboten des Hermas ermittelt werden kann) übermittelt uns Athanasius 
urchristliche Sitten und Überlieferungen, die in der weiteren Entwicklung 
die Grundlage für die Klosterordnungen des Mittelalters werden. Jünger 
wie die Didache, aber älter wie Chrysostomus repräsentiert diese Quelle 
das Übergangsstadium (von den 'familienhaften Lebensformen’ über 'die 
Eormen freier gesellschaftlicher Assoziation 5 zu 'gesetzlichen Bindungen 5 ), 
in dem sich das kirchliche Leben am Anfang des 4. Jahrh. befand’. 
S. 140 ff. Register der biblischen und patristischen Zitate, sowie der Hss. 

C. W. 

J. Leipoldt, Didymus der Blinde von Alexandria. (Vgl. B. Z. 
XY 373.) Eingehende Darstellung des Lebensganges, der literarischen 
Tätigkeit, des Charakters, des Stiles, der sittlichen Anschauungen, der Bil¬ 
dung und der Theologie des im Titel genannten Kirchenschriftstellers. 
Didymos, nach Palladius und Butler 313 geboren, nach ersterem wohl 398 
gestorben, hat selbst als Asket gelebt und 'in den Kreisen der Welt¬ 
flüchtigen seine treuesten Freunde und dankbarsten Schüler 5 (die bekannte¬ 
sten sind Hieronymus und Rufinus) gefunden. Trotz seiner Blindheit hat 
er eine ausgedehnte schriftstellerische Tätigkeit entfaltet, von deren Pro¬ 
dukten sich aber nur sehr wenig erhalten hat, weil 'die Ketzerrichter 
späterer Tage seinen Origenismus unerträglich gefunden 5 haben. L. scheidet 
Schriften allgemeinen Inhalts (a. zeitlich ungefähr festzulegende, darunter 
die gegen Arius und Sabellius, deren Abfassung durch Didymos er von 
Holl (vgl. B. Z. XIY 330) 'ein- für allemal bewiesen 5 glaubt; b. undatier- 
bare), Erklärungen biblischer Bücher (zahllose Bruchstücke in den Katenen), 
Fragmente unbekannter Herkunft und Schriften zweifelhaften Ursprungs, die 
Didymos zugeschrieben werden. In die letzte Kategorie gehören die beiden 
pseudoathanasianischen Bücher contra Apollinari um, die von Dräseke, 
und die beiden pseudobasilianischen Bücher contra Eunomium, die von 
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Funk für Didymos in Anspruch genommen wurden. L. erklärt sich gegen 
beide Hypothesen, obwohl er zugibt, daß 'einzelne Stücke des Pseudo- 
basileios irgendwie mit Didymos verwandt 5 sind. Sowohl für das Ver¬ 
ständnis seines Charakters (Einseitigkeit, aber keine Einheitlichkeit im 
Denken und Wollen; das Hauptmotiv in seinem ganzen Tun die 'Vorsicht, 
die so wenig wie möglich tut 5 , daher bescheidene Zurückhaltung 'in den 
positiven Darlegungen seiner Theologie 5 und auch in der Exegese) als 
seines Stiles ('nicht nur kunstlos, sondern häßlich 5 ) sucht L. den Schlüssel 
in der Blindheit des Didymos. Er hatte 'nie Gelegenheit, im Kampfe mit 
der Welt sein Selbst zu behaupten und auszubilden 5 und er 'konnte auch 
nie lernen, daß man sich schön ausdrücken muß, um zu überzeugen 5 . In 
der Ethik sind die Grundfragen der Askese 'das einzige Gebiet, über das 
D. nachgedacht hat 5 . Von der Bildung seiner Zeit hat er sich, wenn auch 
Rufinus und andere seiner Belesenheit übertriebenes Lob zollen, so viel an¬ 
geeignet, daß 'man seinen Fleiß und seine Energie bewundern 5 muß. Als 
Theologe ist D. hauptsächlich von Origenes und Athanasios beeinflußt 
worden. Aber von jenem eignete er sich — abgesehen von dem seinen 
asketischen Neigungen entgegenkommenden Spiritualismus — 'nur ein 
Konglomerat von Einzelheiten 5 an, während dieser 'der Grund 5 war, 'auf 
dem er seine Lehre von der Dreieinigkeit und von Christus 5 Person auf¬ 
baute 5 . Auch mit den Kappadokiern trifft er in mehreren Punkten zu¬ 
sammen, ja die letzteren haben möglicherweise 'ihr Schlagwort fua ovGiciy 
xqzig vTtccQ&ig von D. übernommen 5 . Alles in allem: 'Weltbewegende 
Taten hat er jedenfalls nicht vollbracht 5 und 'sein Einfluß auf das Werden 
der christlichen Kirchenlehre 5 konnte 'kein hervorragender sein 5 . Immerhin 
hat er 'durch zweckentsprechende Verbesserungen der alexandrinischen 
Christologie die Grundlagen 5 geschaffen, 'auf denen Kyrill von Alexandreia 
weiterbauen konnte 5 und 'vom sittlichen Standpunkte aus wird man die 
treue, ihm doppelt schwere Arbeit, die er leistete, nicht zu hoch einschätzen 
können 5 . Vgl. die Besprechung von G. Krüger, Theologische Literatur¬ 
zeitung 1905 Nr. 24 Sp. 651—654. C. W. 

Ferd. Cavallera, S. Eustathii episeopi Antiocheni in Laza- 
rum, Mariam et Martham homilia Christologica. Parisiis, Apud 
A. Picard et filium 1905. XTV, 132 S. 8°. 4 Frs. Wird besprochen. 

K. K. 

Widerlegung eines Montanisten. Mitgeteilt von Gerhard Ficker* 
Zeitschrift für Kirchengeschichte 26 (1905) 447—463. Im cod. Escur. X II 11 
s. XIV hat sich eine Movtctviötov %cd ’O^ffodo^ou dicclsJ-tg erhalten, von der 
bisher nur ein kleines Stück gedruckt war. Nach Ficker, der den voll¬ 
ständigen Text mitteilt, ist das Schriftchen gegen das Ende des 4. Jahrh. 
abgefaßt worden und hat dem Didymus (de trin. III 41) und dem Hiero¬ 
nymus (epist. 41) als Quelle für den Montanismus gedient. C. W. 

Willi. Fritz, Die handschriftliche Überlieferung der Briefe- 
des Bischofs Synesios. Abhandl. der K. Bayer. Akad. d. Wiss. I. Kl. 
XXIII. Bd. H. Abt. S. 321—398. München 1905. Fritz hat über 100' 
Synesioshss gefunden, deren Verhältnis auf Grund einer Vergleichung von 
über 100 Stellen in dieser Abhandlung dargelegt wird. Sie scheiden sich 
in zwei große Gruppen. Die eine bietet die Briefe in einer nach be¬ 
stimmten Gesichtspunkten geordneten Reihenfolge, welche im 11. Jahrh. 
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bereits festgestellt war. Innerhalb dieser Gruppe von 30 „kanonischen“ 
Hss, die auf einen Archetypus zurückgeht, lassen sich wieder drei Klassen 
erkennen. Die etwa 80 Hss der zweiten nichtkanonischen Gruppe, die ein¬ 
zeln besprochen werden, sind für die Textkritik ohne Wert; es sind meist 
Briefsammlungen zu didaktischen Zwecken. Am Schluß gibt F. ein Ver¬ 
zeichnis der in diesen nichtkanonischen Hss auftretenden neuen Lesarten. 

A. H. 

Ludw. Kösters S. I., Zur Datierung von Theodorets 'ElXrjvincQv 
d'SQCiTtsvrinf) itct&'Yniaxtov. Zeitschrift für katholische Theol. 30 (1906) 
349—356. Mit Gewißheit läßt sich nur sagen, daß die Schrift Spätestens 
437’ verfaßt wurde. C. W. 

Gerhard Loesclicke, Das Syntagma des Gelasius Cyzicenus. 
Bonn, Druck von Georgi 1906. 71 S. 8°. Inaug.-Diss. der evangelisch- 
theol. Fakultät. Sonderabdruck aus Rhein. Mus. 60 (1905) 594—613; 
61 (1906) 34—68. 'Die umfangreichste Quellensammlung zur Geschichte 
des ersten nizänischen Konzils und der Anfänge des arianischen Streites ist 
das unter dem Namen des Gelasius Cyzicenus gehende Syntagma (Buch I 
und II mit Fragmenten des III. in den Konziliensammlungen und bei 
Migne, Patrol. Gr. LXXXV, der größte Teil von Buch III in Cerianis 
Monum. sacra et prof. I). Vom Verfasser können wir mit Sicherheit nur 
angeben, was er uns selbst in der Vorrede mitteilt, nämlich daß er der 
Sohn eines Presbyters von Cyzicus sei, zurzeit in Bithynien weile und etwa 
475 schreibe; ob er auch wirklich Gelasius geheißen, ist nicht über jeden 
Zweifel erhaben, da der Name möglicherweise auf einer gelehrten Kombi¬ 
nation mit einem älteren Gelasius (von Caesarea, dem Vetter des Cyrillus 
von Jerusalem), der gleichfalls als Kirchenhistoriker tätig war, beruht. 
Während eine Reihe älterer und neuerer Forscher ungünstige Urteile über 
den Wert des Werkes fällten (nur Seeck und Geppert betonten, daß gute 
Quellen in ihm benützt seien), hat durch Löschckes systematische Quellen¬ 
analyse das Buch 'für uns einen ganz eigenartigen Wert bekommen’. 
Gelasius macht selbst über seine Quellen Mitteilungen und diese 'scheinen 
nicht nur zuverlässig, sondern auch vollständig zu sein’. Von erhaltenen 
Autoren hat er direkt benützt bezw. ausgeschrieben Eusebius (die Kirchen¬ 
geschichte, nicht die Vita Constantini), Rufinus (in einer von dem älteren 
Gelasius herrührenden griechischen Übersetzung), Theodoret und Sokrates 
(vgl. den detaillierten Nachweis S. 15 ff.); von verlorenen Schriften das Werk 
eines alten Presbyters Johannes, den wir mit keinem der sonst bekannten 
Historiker des Namens Johannes identifizieren können, und ein sehr altes, 
ursprünglich im Besitze des Bischofs Dalmatius von Cyzicus (ca. 410) ge¬ 
wesenes Buch, 'das alles, was auf der Synode von Nicäa gesagt, getan 
und beschlossen (worden) sei, enthalten habe’. Wahrscheinlich aus Johannes 
entnommen sind die 'Gelasius mehr oder weniger eigentümlichen Constan- 
tinbriefe’, nämlich l) das Schreiben Konstantins an die Synode von Tyrus 
(inc. 'iyob fiev ayvoco’). Die ausführlichere Fassung bei Gelasius ist die 
ursprüngliche gegenüber der gekürzten bei Athanasius; 2) die Briefe Con- 
stantins an Arius und an die Gemeinde von Nikomedien, im vollständigen 
griechischen Texte durch Gelasius und die (nach Löschcke, Rhein. Mus. 
LIX [1904 ] S. 451 ff. aus dem Synodikon des Athanasius exzerpierte) Ur¬ 
kundensammlung der Athanasiushss überliefert. Ein ohne Zweifel echtes 
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'merkwürdiges Produkt theologischen Dilettantismus . . aufgebaut auf im 
wesentlichen pantheistischer Grundlage mit Hilfe einiger christlicher Ter¬ 
mini und fast noch weniger christlicher Gedanken 5 ; 3) die Briefe Kon¬ 
stantins an Theodot von Laodicea und Alexander von Alexandrien, nur 
durch Gelasius erhalten. Auch für ihre Echtheit lassen sich sprachliche 
Beweise beibringen, und die Bedenken Cerianis gegen den zweiten, der von 
Alexander (*j* 328, ni« ht 326), dem Vorgänger des Athanasius, die Re¬ 
zeption des Arius verlangt, sind nicht stichhaltig. Unter dem Buche des 
Dalmatius haben wir uns nicht eine von diesem Bischöfe zusammen- 
gebrachte Urkundensammlung (Hefele), sondern eine von der nizänischen 
Synode selbst veranstaltete Publikation der Synodalakten (die durch Vale- 
sius in Umlauf gesetzte Meinung, 'daß zu Nicäa nicht Protokoll geführt 
worden, Akten von Nicäa nicht existiert hätten 5 wird schon durch die 
Bezeugung des Protokollieren auf der 3. antiochenischen Synode usw. 
erschüttert) vorzustellen. Aus ihr hat Gelasius l) die Begrüßungsrede 
Konstantins (aller Wahrscheinlichkeit nach das Stenogramm; bei Eusebius 
in der Vita Constant. III 12 nur ein umstilisiertes Referat); 2) das Be¬ 
kenntnis des Hosius, durch Sokrates III 7, 12 f. als echt garantiert, 
3) den Dialog zwischen dem Philosophen Phaidon und den nizänischen 
Vätern (gegen die übliche Verwendung dieses Stückes zur Diskreditierung 
des Gelasius sprechen u. a. die von Kattenbusch beobachtete Anspielung des 
am Dialog teilnehmenden Makarius von Jerusalem auf sein Symbol und 
die zahlreichen Übereinstimmungen zwischen den dem Eusebius zugeteilten 
Redestücken und dessen echten Schriften); 4) die (durch Zitate mit dem 
Dialog und dem Bekenntnis des Hosius eng verbundenen) Diatyposeis (Kon¬ 
stitutionen), deren zweite durchaus nicht, wie Hefele meinte, gegen die 
(nachnizänisehen) Euchiten gerichtet zu sein braucht. Somit erscheint 'der 
verachtete Gelasius 5 als 'der einzige Schriftsteller, der uns größere Stücke 
der nizänischen Akten erhalten hat 5 , und muß 'ein diplomatisch gesicherter 
Text 5 seines Werkes als ein dringendes Bedürfnis bezeichnet werden. C. W. 

Didascalia et Constitutiones apostolorum. Edidit FranciscilS 
Xaverius Funk. 2 Bde. Paderborn, F. Schöningh 1906. LVI, 704 und 
XLIV, 208 S. gr. 8°. 34 JL Der erste Band dieser in jahrelanger Arbeit 
vorbereiteten und durch neue Funde wiederholt aufgehaltenen Ausgabe ent¬ 
hält die Didaskalia der zwölf Apostel und die Apostolischen Konstitutionen 
mit kritischem Apparat und Anmerkungen Soweit die beiden Schriften 
nebeneinander herlaufen, d. h. soweit die Konstitutionen auf der Didaskalia 

beruhen, nämlich in den ersten sechs Büchern, ist links die Didaskalia 

( •« 

in moderner lateinischer Übersetzung der syrischen Version mit Einfügung 
der von Hauler entdeckten altlateinischen Übersetzungsfragmente an den 
betreffenden Stellen; nur durch den Syrer Erhaltenes ist durch Sterne 
bezeichnet), rechts der griechische Text der Konstitutionen (hauptsächlich 
nach dem cod. Vat. 838 gestaltet; das Eigentum des Redaktors — gegen¬ 
über der Grundschrift — ist durch Unterstreichen hervorgehoben) gedruckt. 
Vom 7. Buche der AK an befindet sich links der griechische Text (mit 
Unterstreichung der Entlehnungen aus der Didache), rechts eine latei¬ 
nische Übersetzung. Am Schlüsse des Bandes Indices locorum, nominum 
propriorum und vocabulorum (d. h. der griechischen Wörter der AK). Der 
zweite Band enthält die 'testimonia veterum 5 für Didache, Didaskalia, AK 
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und Canones apostolorum und die 'scripturae propinquae’ d. h. z. B. die 
griechische Epitome aus dem 8. Buche der AK, die ägyptische Kirchen¬ 
ordnung, die arabische Didaskalia, das Sakramentar des Serapion mit 
Indices nominum et rerum und griechischem Wörterverzeichnis zu Serapion. 
Die Prolegomena der beiden Bände fassen die Resultate der zahlreichen 
Untersuchungen zusammen, die Funk seit Jahren diesem Schriftenkomplexe 
gewidmet hat. Vgl. die Besprechung von Anton Baumstark, Literarische 
Kundschau 32 (1906) Nr. 5 Sp. 206—210. C. W. 

Fred. C. Conybeare, Anecdota Monophysitarum. The Correspon- 
dence of Peter Mongus, patriarch of Alexandria, and Acacius patriarch 
of Constantinople, together with the Henoticon of the emperor Zenon 
and the rescript of the emperor Anastasius, now first translated from the 
old armenian text. The American Journal of Theology 9 (1905) 719— 
740. Die hier übersetzten Stücke, von denen wir nur das Henotikon 
Zenos im griechischen Originaltext besitzen, sind einer jetzt im Kloster der 
armenischen Mönche zu St. Anton in Stambul befindlichen Hs entnommen, 
nämlich dem Buche der Patriarchenbriefe, der wichtigsten Quellensammlung 
für die Geschichte der armenischen Kirche im Mittelalter. Die Handschrift 
stammt aus dem Jahre 1298, ist aber zum Teil aus einer 1078 geschrie¬ 
benen Vorlage kopiert und wurde Tiflis 1901 bereits vollständig gedruckt. 
Die armenische Übersetzung ist aus einer syrischen geflossen. C. W. 

S. Petrides, Traites liturgiques de Saint Maxime et de Saint 
Germain traduits par Anastase le bibliothecaire. Kevue de l’Orient 
chretien 10 (1905) 350—364. Fortsetzung der B. Z. XV 389 notierten 
Publikation. C. W. 

Die Miniaturen des serbischen Psalters der Kgl. Hof- und 
Staatsbibliothek in München. Nach einer Belgrader Kopie ergänzt 
und im Zusammenhänge mit der syrischen Bilderredaktion des Psalters 
untersucht von Joseph Strzygowski. Mit einer Einleitung von dem wirk¬ 
lichen Mitgliede V. Jagic. Mit 1 Tafel in Farben —, 61 in Lichtdruck: 
und 43 Abbildungen im Texte. Denkschriften der kaiserl. Akademie d. 
Wiss., philos.-hist. Klasse. Band LII. Wien, Alfred Holder 1906. LXXXVII, 
139 S. 4°. Hier sei nur darauf hingewiesen, daß Strzygowskis Aus¬ 

führungen einen Beitrag zur Akathistosfrage bringen. Der serbische 
Psalter, s. XV, enthält nämlich am Schlüsse die neun Oden des Alten und 
Neuen Testaments und den Akathistos, auch diese mit Bildern. Nun 

sucht Str. zu beweisen, daß die Illustrationen auf syrisch-mesopotamische 
Originale etwa des 6. Jahrh. zurückgehen. Wenn das richtig ist, dann 
kann auch der illustrierte Text nicht später entstanden sein, und wir hätten 
also ein neues wichtiges Argument in dem seit Jahren geführten Streite 
über die Zeit des Akathistos, den Papadopulos-Kerameus zuletzt ins 
Jahr 861 gesetzt hat (vgl. zuletzt B. Z. XIV 644 ff.). Ob freilich Str. 

recht hat, das könnte nur im Zusammenhang einer eingehenden Erörterung 
seiner gesamten Darlegung untersucht werden. Dafür muß auf die uns in 
Aussicht gestellte Besprechung des Buches durch einen Fachmann ver¬ 
wiesen werden. K. K. 

A. Papadopnlos-Keraineus, ’Aviwviog Zxovöir^g naL xwa av^~ 
[iLKxa. Jerusalem 1905. 35 S. 8° (S.-A. aus der griechischen Zeitschrift: 
Nea Ihcbv). l) P.-K. publiziert aus dem Cod. 162 des Sabbasklosters eine 
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Schrift des Patriarchen Antonios Studites (974—980): JlQotQOTirj slg 
iizayoQEvGiv. 2 ) Die Symmikta enthalten a) Varianten zu dem Briefe des 
Patriarchen Photios an Leon von Kalabrien (aus Cod. Oxon. misc. 211 ). 
b) Bemerkungen zu dem von Nikephoros, Skeuophylax der Blaeher¬ 
nen, verfaßten Leben des Chronisten Theophanes, das zuletzt C. de Boor 
in seinem Theophanes ediert hat. c) eine Notiz „ c O vtcsq AvöqovLy.ov B' 
JJaXcao'koyov Gvvo8iY.bg r 6 fi 0 £ u . d) Mitteilungen über Leon Eustratios, 
einen kyprischen Gelehrten s. XVI—XVII. e) Notizen aus Patmos. Zu 
den Beispielen der hier ergänzten Subskription von Hss aus dem bei der 
Zisterne des Aetios gelegenen, früher Petra genannten Kloster des Prodro- 
mos in Kpel kann noch der schöne Codex Monac. gr. 3 gefügt werden, 
wo die drei Zwölfsilber sogar zweimal eingeschrieben sind. Weitere Nach¬ 
träge zum Prodromoskloster gibt A. v. Premerstein, De codicis Dioscu- 
ridei Aniciae Julianae, nunc Vindob. Med. gr. 1 historia etc., Lugduni 
Bat. A. W. Sijthoff 1906 S. 21. Dazu kommen noch Notizen über eine 
bei Sakkelion nicht beschriebene Hs von Patmos. f) Notizen über Kon¬ 
stantin 'Ay lovccov ti£rr}g, einen Theologen des 18. Jahrh. — Zu b) 
schreibt Ed. Kurtz, Riga, folgendes: „A. Papadopulos-Kerameus hat jüngst 
eine Stelle der Vita des Theophanes besprochen, in der von der Reise des 
Theophanes zur Synode in Nikaia die Rede ist. Hier heißt es (p. 21, 5 
de Boor), daß, während die übrigen Väter auf stolzen Rossen und in präch¬ 
tiger Kleidung eintrafen, avrog reo Gvviföei, xql%lv oo xoG(A.ov(A.svog v 7 to£vyi(p 
ts S7tißag %av dr^lsla rrjv böozTtoqiav aG^svcog etzoieito. P.-Kerameus 
nimmt mit Recht an den hier gesperrt gedruckten • Worten der Stelle An¬ 
stoß, aber sein Vorschlag, zav xh^Xsla durch %av aftslELoc zu ersetzen, trifft 
nicht das Richtige. Es ist zu lesen: V7Zo^vylco . . . %av^r\XLzp %tk. a K. K. 

L. Pannentier , Note sur deux manuscrits d'Euthymios Ziga- 
benos conserves a la bibliotheque de Patmos. Extrait de Melanges 
Paul Fredericq S. 21 — 27. Bruxelles 1904. P. teilt aus Cod. Patm. 102, 
saec. XIII, die Varianten zu den ersten 70, aus Cod. Patm. 103, s. XIII, 
die Varianten zu den ersten 104 Kolumnen von Mignes Ausgabe mit. 

A. H. 

Histoires d’Ahoudemmeh et de Marouta, metropolitains Jacobites 
de Tagrit et de POrient (VI e et VII e siecles) etc., textes syriaques inedits, 
publies, traduits et annotes par F. Nan. Patrologia Orientalis edd. R. Graffin 
et F. Nau, tome III fase. 1. Paris, Firmin-Didot <^1905^>. 120 S. gr. 8 °. 
Soll besprochen werden. K. K. 

B. Apokryphen. 

A. E. Medlycott, India and the Apostle Thomas. An inquiry 
with a critical analysis of the Acta Thomae. London, Nutt 1905. 
xvni, 304 S. 8 °. Besprochen von Anonymus, La critica e Paposto- 
lato di S. Tommaso nelle Indie orientali. La Civilta cattolica Anno 
57 (1906 I) 61—67; von Anonymus, The Athenaeum Nr. 4088 (3. März 
1906) 258 f.; von P<(aul)> P<(eeters)>, Analecta Bollandiana 25 (1906) 
196—200 (nebst sonstiger Literatur über die Thomasakten). C. W. 

Max. Bittner, Der vom Himmel gefallene Brief Christi in 
seinen morgenländischen Versionen und Rezensionen. Denkschriften 
der kaiserl. Akad. d. Wiss. zu Wien, Philos.-hist. Klasse, Band LI. Wien, 

44* 
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A. Holder 1906 S. 1—240 (mit 8 Tafeln). In der international verbrei¬ 

teten apokryphen christlichen Literatur nimmt der angeblich vom Himmel 
gefallene Brief Christi über die Sonntagsheiligung eine hervorragende Stelle 
ein. Seine erste Spur reicht bis ins 6. Jahrh. zurück. Später verbreitete 
sich das Machwerk in Übersetzungen und Umarbeitungen über Europa und 
den Orient. Ihre Hochflut erreichten die immer neuen Bearbeitungen zur 
Zeit der Kreuzfahrer und der Flagellanten. In das babylonische Wirrsal 
all der verschiedenen Bearbeitungen Ordnung zu bringen — zur Biblio¬ 
graphie vgl. die in der B. Z. VIII 700 notierte Schrift von P. H. Delehaye 
— schien für eine einzelne Kraft unmöglich. Da traf es sich denn glück¬ 
lich, daß Prof. R. Priebsch in London und Prof. W. Köhler in Gießen zu¬ 
sammen das abendländische Material übernahmen; so konnte sich Bittner 
auf die Untersuchung der morgenländischen Versionen beschränken. An 
der Spitze steht hier der griechische Text. Alle orientalischeil Sonntags¬ 
briefe gehen — und zwar (mit Ausnahme des armenischen) durch das 
Medium des Syrischen — auf denselben griechischen Text zurück. Doch 
ist uns dieser in der Form, wie er die Vorlage für das Syrische und 
Armenische bildete, nicht erhalten, sondern nur in späteren etwas ver¬ 
änderten Bearbeitungen. B. publiziert diese griechischen Texte teils nach 
Hss, teils nach früheren Drucken. Darauf folgen armenische, syrische, 
karschunische, arabische und äthiopische Texte, endlich der hebräische 
Sabbatsbrief. Mehreren dieser orientalischen Texte ist eine deutsche Über¬ 
setzung beigegeben. Durch eindringende Untersuchung wird das Verhältnis 
der Texte näher festgestellt. Die Riesenarbeit zeugt von einer seltenen 
Vereinigung von ausgebreiteter Kenntnis orientalischer Sprachen mit philo¬ 
logischer Methode. Sie ist für ähnliche Untersuchungen auf dem Gebiete 
der vergleichenden Literaturgeschichte vorbildlich. K. K. 

Ernest-M. Ri viere S. I., La lettre de Christ tombee du ciel. 
Le manuscrit 20 8 de Toulouse. Revue des questions historiques 79 
(1906) 600—605. Eine Ergänzung zu der Publikation Delehayes (vgl. 

B. Z. VIII 700). C. W. 

C. Hagiographie. 

K. Lübeck, Zur ältesten Verehrung des hl. Michael in Kon¬ 
stantinopel. Historisches Jahrbuch der Görresgesellschaft 26 (1905) 
773—783. Bekämpft die Behauptung von Usener, Deubner usw., daß der 
im Sosthenion bei Kpel verehrte Erzengel Michael als Nachfolger eines 
heidnischen Heilgottes zu betrachten sei, hauptsächlich durch den Nach¬ 
weis, daß das von Malalas erwähnte Sosthenion nicht mit dem Michaelion, 
von dem Sozomenos spricht, identifiziert werden darf. C. W. 

Joll. Comperiiass , Acta S. Carterii Cappadocis. Das Martyrium 
des hl. Karterios aus Kappadokien. II. Teil, Untersuchungen und Anmer¬ 
kungen. Bonn 1905. 88 S. 8°. C. hat früher (vgl. B. Z. XI 634) das 
Martyrium nach einer Pariser Hs herausgegeben. Im Beginn des 2. Teiles 
gibt er die Lesarten des inzwischen nachgewiesenen Cod. Genov. miss, 
urb. 33, die zuweilen die ursprüngliche Fassung bewahrt zu haben scheinen; 
die beiden nächsten Kapitel enthalten eine Inhaltsangabe der Akten und 
eine kurze Untersuchung über den Tag des Heiligen. Die Darstellung des 
Sprachgebrauches, der im 4. Kapitel gestreift wird, ist für eine künftige 
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umfassende Arbeit aufgespart; manches hierher Gehörende findet man aber 
auch in den „Anmerkungen 14 des 6. Kapitels. A. H. 

Kosmas und Damian. Texte und Einleitung von Ludwig Deublier. 
Die Arbeit, über die in den „Mitteilungen der Verlagsbuchhandlung B. G. 
Teubner, Leipzig 44 1906 Nr. I 2 näher berichtet wird, wird die erste Aus¬ 
gabe der griechischen Legenden der hll. Kosmas und Damian nebst einer 
Untersuchung über den Kultus der drei Heiligenpaare dieses Hamens usw. 
enthalten. K. K. 

Louis Petit, Vie de Saint Athanase l’Athonite. Analecta Bol- 
landiana 25 (1906) 5—89. Die von Petit auf Grund der Lawrahs 187 
und der Hs 149 des Metochion des hl. Grabes in Kpel herausgegebene 
Biographie ist zwar gegenüber der von J. Pomjalovskij, Petersburg 
1895, nach dem cod. 398 der Moskauer Synodalbibliothek edierten ÖLrjyrjöLg 
(vgl. B. Z. V 230) sekundär, aber durchaus nicht ohne Interesse. Sie hat 
die Grundlage gebildet für die Paraphrasierung des Agapios Landos, dessen 
Verfahren man hier genau studieren kann. C. W. 

D. Dogmatik, Liturgik usw. 

Reillhold Seeberg, Grundriß der Dogmengeschichte. 2. verb. 
Aufl. Leipzig, A. Deichert Nachf. 1905. VIII, 136 S. gr. 8°. 2,80 Jl . 
Ein für L^nterrichtszweeke hergestellter Auszug aus dem 1895—1898 er¬ 
schienenen Lehrbuche des Verfs. Vgl. die Besprechung von Ad. Jülicher, 
Theologische Literaturzeitung 31 (1905) Nr. 2 Sp. 53 f. C. W. 

Gustav Krüger, Das Dogma von der Dreieinigkeit und Gott¬ 
menschheit in seiner geschichtlichen Entwickelung dargestellt. 
Tübingen, Mohr 1905. VIII, 312 S. 8°. 3 Jl. Aus H. Weinei, Lebens¬ 
fragen. Besprochen von F. Kropatschek, Zeitschrift für Kirchengeschichte 
26 (1905) 476; von H. R. Mackintosh , Review of Theology and Philo- 
sophy 1 (1906) Nr. 7 S. 477—480; von Alfred Loisy, Revue critique 
61 (1906) Nr. 4 S. 66; von Niebergall, Theologische Literaturzeitung 31 
(1906) Nr. 5 Sp. 153—155; von Karl Braig, Literarische Rundschau 32 
(1906) Nr. 3 Sp. 94 — 97; von C. Clemeil, Literarisches Centralblatt 57 
(1906) Nr. 11 Sp. 377 f.; von Jordan, Theologischer Literaturbericht 1906 
Nr. 3 S. 90 f. C. W. 

J. Ri viere, Le dogme de la Redemption. Essai d’etude historique. 
Paris, Lecoffre 1905. XII, 519 S. 8°. Etudes d'histoire des dogmes et 
d'ancienne litterature ecclesiastique. Für uns ist vor allem der 2. Teil des 
Buches (S. 101 — 209) wichtig, in dem 'die Erlösung bei den griechischen 
Vätern’ behandelt wird. c Pour tous les Peres grecs’, sagt R. zusammen¬ 
fassend, 'comme pour samt Jean Damascene la mort de la croix fut non 
pas le moment unique, mais le point culrainant de Foeuvre redemptrice’. 
Vgl. auch S. 373 ff. über die 'theorie d’une ran^on payee au diable’, die 
im christlichen Altertum vereinzelt ebenso klar formuliert (z. B. von Ori- 
genes und Gregor von Nyssa) als entschieden bekämpft wurde. — Be¬ 
sprochen von Paul Bernard, Etudes ... de la Compagnie de Jesus 105 
(1905) 691—693; von E. Buonaiuti, II dogma nella storia. Problemo 
critico e problemo apologetico a proposito di un libro recente, 
Rivista storico-critica delle scienze teologiche 1 (1905) 713—728; von 
E. Michaud, Revue internationale de theologie 14 (1906) 161—164; von 
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L. LabertllOimiere, Le dogme de la redemption et Fhistoire, Annales 
de philosophie chretienne 77 (1906) 516—534; von P. Lobstein, Theolo¬ 
gische Literaturzeitung 31 (1906) Nr. 6 Sp. 178—181; von J. Tixerout, 
L'Universite catholique N. S. 51 (1906) 292 f.; von Pierre-Fourier Merklen, 
Revue Augustinienne 5 (1906) 197 — 201; von F. Dubois , Revue du 
Clerge fran^ais 44 (1905) 616 — 621; vgl. 46 (1906) 424 — 426; von 
D. Bede Lebbe, Revue Benedictine 23 (1906) 306—308. C. W. 

Eduard Frlir. VOll der Goltz, Tischgebete und Abendmahls¬ 
gebete in der altchristlichen und in der griechischen Kirche. 
Leipzig, Hinrichs 1905. 67 S. 8°. 2 Jl . Texte und Untersuchungen N. F. 
XIV 2 b . Die Abhandlung schließt sich an die oben besprochene Arbeit 
des Verf.s über Athanasius de virginitate an und beschäftigt sich I. mit 
dem Ursprung der christlichen Abendmahls- und Tischgebete (1. die jüdi¬ 
schen Gebräuche und Gebete bei den gemeinsamen Mahlzeiten; 2. das 
heilige Mahl im apostolischen Zeitalter); II. mit den Spuren des Tisch¬ 
segens in den Gebräuchen und Gebeten der eucharistischen Liturgie der 
griechischen Kirche; III. mit den Spuren der Eucharistiefeier in griechischen 
Tischgebeten (l. häusliche Eucharistifeiern und Agapen; 2. einzelne Tisch¬ 
gebete in griechischen Klöstern; 3. die mit dem Ritus des Brodbrechens 
verbundenen Gebräuche in griechischen Klöstern; a) die Feier der ccqxo- 
kIccölu, b) die aKoXovd'La rT]g r^ans^g^ c) die Feier der vtycoöig %f\g Tcavccyiag , 
'drei verschiedene Formen der Abwandlung der ursprünglich eucharistischen 
Gebräuche in den Sitten griechischer Asketen 5 , die letzte anfänglich an das 
Schlußgebet der Mahlzeit angeschlossen, später 'als besondere Huldigung 
für Maria’ in die eucharistische Liturgie eingefügt). S. 66 f. Register der 
Bibel-, patristisehen und liturgischen Zitate und der angezogenen Hss. Der 
leitende Gedanke der Untersuchung ergibt sich schon aus den angeführten 
Kapitelüberschriften. Der Umstand, daß die Abendmahlsgebete Spuren des 
Tischsegens (nach S. 31 sind dieselben, 'auf das Ganze gesehen, nicht allzu 
zahlreich’) und die Tischgebete Spuren eucharistischer Gedanken enthalten, 
weist darauf hin, daß 'sowohl die eucharistischen Liturgien wie die Formen 
des christlichen Tischsegens ihren gemeinsamen Ursprung in den Formen 
des heiligen Mahles im apostolischen Zeitalter’ haben, 'dessen Gestaltung 
selbst wieder an die jüdische Haussitte anknüpft’, m. a. W., er zeugt für 
die 'ursprüngliche Identität von Eucharistie und heiliger Mahlzeit’. S. 26 
wird Bickells bekannte Schrift 'Messe und Pascha’ zitiert, aber die neuere 
katholische Literatur über das Verhältnis von Eucharistiefeier und Agape 
ist nicht berücksichtigt. S. 40 ff. konnten die Tischgebete eines unter den 
Schätzen der Kubbet von Damaskus (jetzt in Berlin) entdeckten Eucho- 
logion s. XI verwertet werden. S. 65 wird in einem Nachtrag noch auf 
'eine sehr alte Schilderung einer heiligen Gemeindemahlzeit’ in der von 
Horner edierten äthiopischen Form der ägyptischen Kirchenordnung hin¬ 
gewiesen. C. W. 

E. Vermischtes. Literaturberichte. 

Theologischer Jahresbericht, herausgegeben von G. Krüger und 
W. Kollier in Gießen. 24. Band 1904. (Vgl. B. Z. XIV 699.) IV. Ab¬ 
teilung: Kirchengeschichte. In unser Programm schlägt ein: Gust. Krüger, 
Kirchengeschichte der alten Zeit (S. 1 — 65); in einigen Partien auch Otto 
Clemen und Ernst Vogt, Kirchengeschichte des Mittelalters. K. K. 
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Faul Lejay, Ancienne Philologie chretienne. Monachisme 
oriental. Revue d’histoire et de litterature religieuses 11 (1906) 88—93; 
188—192. Literaturbericht. Ygl. B. Z. XY 391. C. W. 

5. Geschichte. 

A. Äußere Geschichte. 

Ludwig Schmidt, Geschichte der deutschen Stämme bis zum 
Ausgang der Völkerwanderung. I. Abteilung, 2. und 3. Buch. Berlin, 
Weidmann 1905 S. 103—231. gr. 8° mit 2 Karten. Ygl. B. Z. XY 396. 
Behandelt S. 103—163 die Geschichte der Ostgoten vom Einbruch der 
Hunnen bis zur Begründung des italienischen Reiches. C. W. 

Wilhelm Brockhoff*, Studien zur Geschichte der Stadt Ephesos 
vom 1Y. nachchristlichen Jahrhundert bis zu ihrem Untergang 
in der ersten Hälfte des XY. Jahrhunderts. Diss. Jen. 1905. 78 S. 
8°. B. gibt hier eine vorzügliche Monographie, die mit Hilfe aller erreich¬ 
baren Quellen die Geschichte der Stadt und ihrer hervorragenden Männer 
sowie des Bistums zeichnet, besonders wertvoll dadurch, daß stets die Zu¬ 
sammenhänge mit der allgemeinen politischen und kirchlichen Geschichte 
gewahrt bleiben. A. H. 

Ericus Merten, De Bello Persico ab Anastasio gesto. Diss. 
Jenens., Commentat. phil. Jenens. vol. VII fase. II, S. 141—201. Lips. 
1905. Nachdem M. im ersten Teil die Glaubwürdigkeit des Josua Stylit es 
und das Verhältnis seiner Chronik zu der jüngeren Überlieferung bei 
Zacharias Rhetor, Prokop, Joannes Lydus, Malalas u. a. erörtert hat, gibt 
er im 2. Abschnitt eine Darstellung der Ereignisse selbst von dem Einfall 
der Perser in Armenien und der Eroberung von Amida an bis zu den Er¬ 
folgen der Byzantiner unter Celer und der Befestigung von Dara durch 
Anastasios. A. H. 

Bozidar Prokid, Die Zusätze in der Handschrift des Johannes 
Skylitzes, Codex Yindobonensis hist, graec. LXXIY. Ein Beitrag zur Ge¬ 
schichte des sogenannten westbulgarischen Reiches. Diss. München 1906. 
55 S. 8°. Publiziert und erklärt die oben genannten Zusätze, die manches 
neue Licht auf die Geschichte des westbulgarischen Reiches (976— 
1018) werfen. Die Einleitung enthält eine Übersicht über alle für dieses 
Reich in Betracht kommenden Quellen. K. K. 

Alex. Cartellieri , Philipp II. August, König von Frankreich. 
Band II. Der Kreuzzug (1187—1191). Leipzig, Dyk — Paris, H. Le 
Soudier 1906. XXXI, 360 S. 8° (mit 4 Stammtafeln). Das Werk be¬ 
rührt unsere Studien nur indirekt. Im vierten Buche wird die Vorgeschichte 
des Kreuzzuges, im fünften Buche der Kreuzzug selbst dar gestellt. K. K. 

N. Jorga, Geschichte des rumänischen Volkes im Rahmen 
seiner Staatsbildungen. Zwei Bände. Gotha, F. A. Perthes 1905. 
XIY, 402 -f- Xin, 541 S. 8°. 20 JL Wird besprochen. K. K. 

GL jlurnu, Cänd si unde se ivesc Romänii intäia data in 
istorie? (Wann und wo tauchen die Rumänen zum erstenmal in der 
Geschichte auf?) Convorbiri Literare, Bukarest, 39 (1905) Nr. 2, 97—112. 
Als die erste Erwähnung der „Vlachen“ auf der Balkanhalbinsel galt bis 
jetzt eine Stelle Kedrenos* (n 435, 15), wo aber lediglich von BAcfyot 
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oölxca die Rede ist. Da „Vlachen“ und „Hirten“ bei byzantinischen Schrift¬ 
stellern nicht selten gleichbedeutend ist, und da die dort erwähnte Tat 
dieser Wanderer — die rätselhafte Ermordung eines bulgarischen Fürsten 
bulgarischen Traditionen widerspricht, wird die Stelle, wenigstens in Bezug 
auf die rumänische Herkunft dieser Ylachen, als unzuverlässig erklärt. Die 
erste brauchbare Erwähnung nicht einzelner heimatloser Ylachen, sondern 
einer ganzen, später eine bedeutende geschichtliche Rolle spielenden Grup¬ 
pierung der Rumänen (von denen der Karne Groß-Vlachien für Thessalien 
herstammt), ist die vom Verfasser besprochene, wenig beachtete Stelle in 
dem incertus scriptor bei Kekavmenos (S. 95), wonach rj ccq% fj rav Bldycov 
'ElXudog von Basilios II „vier Jahre nach seiner Thronbesteigung“, also 
980, dem thessalischen Strategos Nikulitzas „geschenkt wird“. Die Mei¬ 
nung Schlumbergers, daß hier ein durch Ylachen gebildetes Armeekorps zu 
verstehen sei, wird als unhaltbar bezeichnet; erstens, weil ein solches 
Armeekorps in Hellas niemals zum Vorschein kommt, und zweitens, weil 
Bkayoi, 'EXlccöog später ein landläufiger Ausdruck zur Bezeichnung der 
Pindusvlachen sei. Da das Vorhandensein der Ylachen in Thessalien im 
10. Jahrh. nunmehr urkundlich erwiesen ist, so schließt M. mit der Frage 
nach der Kolonisierung Nordgriechenlands durch die Rumänen; er setzt 
dieselbe, besonders aus sprachlichen Gründen, gegen die Vermutung Jireceks, 
daß sie im 7. Jahrh. erfolgt sei, ins 8. oder 9. Jahrh. K. K. 

G. MurilU, Kekavmenos si Romänii in veacul al Xl-lea. (Ke¬ 
kavmenos und die Rumänen im XI. Jahrh.) Ebenda 39 (1905) Nr. 7—8, 
S. 577—650. Der Yerf. behandelt nach Kekavmenos zum erstenmale aus¬ 
führlich die unter Konstantin X Dukas im J. 1066 ausgebrochene Revo¬ 
lution der thessalischen Ylachen. Nach einleitender Würdigung des Werkes 
von Kekavmenos und Erklärung des Familien Verhältnisses zwischen ihm 
und dem Strategos Nikulitzas, unter dessen Leitung die Rumänen die Waffen 
ergriffen, bespricht er eingehend die politische, soziale und geographische 
Lage der Pindusrumänen im 11. Jahrh. K. K. 

Carol I., König von Rumänien. Nikopolis 1396—1877—1902. 
Breslau, S. Schottländer 1905. 30 S. 8°. In dieser Darstellung der Er¬ 
eignisse, die zu der auch für das endliche Schicksal des byzantinischen 
Reiches entscheidenden Niederlage des Kaisers Sigismund bei Nikopolis 
1396 geführt haben, wird der Anteil der Rumänen unter Fürst Mircea in 
neue Beleuchtung gerückt. Dasselbe Nikopolis spielte wiederum eine be¬ 
deutende Rolle im letzten russisch-türkischen Kriege, und am 29. Juli 1877 
betraten rumänische Truppen die Stadt, vor deren Mauern fünf Jahrhun¬ 
derte früher ihre Vorfahren vergeblich ihre Tapferkeit bewährt hatten. 
Fünfundzwanzig Jahre später, im Jahre 1902, hat der König in Begleitung 
des Fürsten von Bulgarien, die Schlachtfelder und die Gräber seiner rumä¬ 
nischen Krieger besucht. Der kleinen Schrift, in der nahe und ferne Ver¬ 
gangenheit von der Warte lebendigster Gegenwart pietätsvoll betrachtet 
wird, liegt ein Vortrag zugrunde, den König Karl als Ehrenpräsident der 
von ihm im Jahre 1879 begründeten und stets tatkräftig geförderten rumä¬ 
nischen Akademie in der Festsitzung am Palmsonntag 1904 gehalten hat. 

K. K. 
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B. Innere Geschichte. 

Nicola Turchi , Bisanzio nella storia, nella religione e nell 7 
arte. Rivista storico-critica delle scienze teologiche 1 (1905) 649—661. 

C. W. 

Bogdail Filow, Die Legionen der Provinz Moesia. Klio, Bei¬ 
träge zur alten Geschichte. Sechstes Beiheft. Leipzig, Dieterichsche Ver¬ 
lagshandlung 1906. X, 96 S. gr. 8° (mit einer Karte). Unseren Studien 
nähert sich der Verf. mit § 6, der den mösischen Legionen von Hadrian 
bis auf Diokletian gewidmet ist. Wie weit der historische Blick des Verf. 
ist, zeigen u. a. die trefflichen Schlußworte (S. 88): „Die mösischen Le¬ 
gionen hatten also wegen ihrer Stellung in der Mitte des Reiches, sowohl 
die Donau- wie die Euphratgrenze zu schützen, und dieser doppelten Auf¬ 
gabe mußte auch ihre Zahl entsprechen. So erscheint die fortwährende 
Vermehrung der Legionen an der unteren Donau als der greifbare Aus¬ 
druck aller jener Verhältnisse, welche schließlich die Verlegung der Reichs¬ 
residenz von Rom nach Konstantinopel herbeigeführt und dadurch auch die 
weitere Entwicklung der Dinge auf der Balkanhalbinsel bestimmt haben. 
Während an Stelle des weströmischen Reiches eine ganze Reihe von Staaten 
entstanden, die zwar nicht eine neue Kultur geschaffen, wohl aber der alten 
neues Leben gegeben haben, hat hier im Osten das Römertum in Verbin¬ 
dung mit dem Hellenismus und der besonderen Färbung der christlichen 
Religion jene eigenartige Erscheinung hervorgebracht, welche wir in der 
Geschichte unter dem Namen des Byzantinismus kennen, und unter dessen 
Einfluß ganz Osteuropa bis in die neueste Zeit hinein gestanden hat“. Das 
ist richtig, nur darf unter den konstituierenden Elementen des Byzantinismus 
das orientalische nicht vergessen werden. Vgl. Kultur und Gegenwart I 8 
S. 244 ff. K. K. 

N. Holllweill , L'administration des villages egyptiens a l’epo- 
que greco-romaine. Le Musee Beige 10 (1906) 38—58. Handelt über 
01 ccrtb xrjg xcofir/g und den Kcofioy^afifxaxsvg. K. K. 

N. Turclli, L’economia agricola delP Impero Bizantino. Rivista 

storico-critica delle scienze teologiche, 2 (1906) 100—120. T. stellt zuerst 
die verschiedenen Arten des ländlichen Grundbesitzes fest und gibt dann 
eine Übersicht über die agrarpolitischen Maßnahmen der Kaiser von Justi- 
nian bis zu Basilios Bulgaroktonos. Als Resultat ergibt sich, daß die Blüte 
des byzantinischen Reiches parallel geht mit der Erhaltung des kleinen 
bäuerlichen Grundbesitzes. A. H. 

D. Santacroce , La genesi delle istituzioni municipali e pro- 
vinciali' in Sicilia. Archivio storico per la Sicilia orientale 2 (1905) 
177 ff., 323 ff. Das zweite Kapitel (S. 323 ff.) ist der byzantinisch - arabi¬ 
schen Periode gewidmet. K. K. 

O. Bonolis, I titoli di nobilita nelP Italia bizantina. Florenz, 

Seeber 1905. Besprochen von D. Santacroce, Archivio storico per la 
Sicilia orientale 3 (1906) 131. C. W. 

C. Kirchengeschichte. Mönchtum. 

L. Duchesne, Histoire ancienne de Peglise. Tome I. Paris, Fonte- 
moing 1906. XI, 578 S. 8°. 8 Fr. Diese vortreffliche, durchaus quellen- 
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mäßige, aber nur mit vereinzelten Literaturnachweisen ausgestattete Dar¬ 
stellung der Kirchengeschichte der ersten drei Jahrhunderte ist veranlaßt 
worden durch die Wünsche verschiedener Persönlichkeiten und seitens des 
Yerfs. selbst 'par le desir, d’arreter la circulation d ? un vieux cahier de cours, 
lithographie depuis bientot trente ans, qui me semble avoir trop vecu pour 
ma gloire\ Von den 27 Kapiteln, in die der Band zerfällt, seien hier 17 
(Hippolytos), 18 (über die Schule von Alexandria) und 21—24 (über den 
Orient bis auf Decius, Paul von Samosata, Dionysios von Alexandria und 
die Theologie im Orient nach Origenes und Paul von Samosata) speziell 
hervorgehoben. Ygl. die Besprechung von Anonymus, Rivista delle Riviste 
4 (1906) 128—133. 0. W. 

Ferd. Cavallera, Le schisme d’Antioche (lV e —V e siede). Paris, 
Alph. Picard et fils 1905. XIX, 342 S. 8°. 7,50 Frs. Wird besprochen. K. K. 

Seymour de Ricci, La Chronologie des premiers patriarches 
d'Alexandrie. Revue archeol. 4. Serie 7 (1906) 320—328. Über den 
in griechischen, lateinischen und orientalischen Quellen genannten 3. Patri¬ 
archen Abilios = Avillius, nach S. de R. Sohn eines Freigelassenen des 
Avilius Flaccus, praefectus Aegypti von c. 32—37 n. Chr. C. W. 

Paul August Leder, Die Diakonen der Bischöfe und Presbyter 
und ihre urchristlichen Vorläufer. Untersuchungen über die Vor¬ 
geschichte und die Anfänge des Archidiakonats. Stuttgart, Enke 1905. 
VIII, 402 S. 8°. Kirchenrechtliche Abhandlungen herausgeg. von U. Stutz 
H. 23 und 24. Besprochen von Anouymus, Literarisches Centralblatt 57 
(1906) Nr. 8 Sp. 275; von E. Fl*<(icdbcrg)>, Deutsche Zeitschrift für Kirchen¬ 
recht 16 (1906) 129 f. C. W. 

D. M. Girard , Sivas. Huit siecles d'histoire. Revue de TOrient 

chretien 10 (1905) 337—349. Fortsetzung der zuletzt B. Z. XV 406 no¬ 
tierten Publikation. C. W. 

reibQy. A. l\IütaXdöt^B(p (Balasccv), IlEQiX^TtxLari %Qay{laxela 
jceql rfjg olaovo^iLaTig aaxaäxaGscog xrjg aQyi£%i( 5 ao%rig A%qlÖo)v aal 
Ttccörig BovXyaqiag (f isxa %Q06^arig svog (piQ^avcov). ’Ev Xocpla 1906. 
28 S. 8°. Bringt einige wichtige urkundliche und bibliographische Nach¬ 
träge zu den Arbeiten Geizers. A. H. 

AaiiaGmrivov ’AztoGtoMdov , KxLxoqiabv t\xol caxoQca xrjg l. (io- 
vrjg Aavqag xrjg iv KaXaßQvxoig (e§ avxiyqacpr}g xcav iv avxrj acoöiacov 
aal iyyQaqtcov ). ’Ev ^Ad'rjvaig. ’Ea xov xvnoy^acpeiov ^No^aarjg^ A. X. Beq- 
yiavLxov. 1905. tf. 134. 8°. — Besprochen von Sp. Lailipros, Niog 'Elh]~ 
vofivtfficov 2 (1905) 378—381. P. Marc. 

D. Chronologie. Vermischtes 

E. Schwartz, Christliche und jüdische Ostertafeln. Abh. d. Kgl. 

Gesellsch. d. Wiss. zu Göttingen, Philol.-hist. Klasse, Neue Folge, Bd. VIII, 
Nr. 6. Berlin, Weidmann 1905. 197 S. 4° (mit 3 Tafeln). Wird besprochen 
werden. K. K. 

Spyr. P. Lampros, Miaxal Xslldsg. Athen, Tvnoig TI. A. Xaaskla- 
qCov 1905. 848 S. 8° (mit 9 Tafeln und mehreren Textbilderii). 9 Frs. 
Nachdem L. schon früher in einem schönen Bande (Aoyoi aal aQ&Qa; vgl. 
Bd. XII 420) einen Teil seiner kleinen Schriften zusammengefaßt hat, be¬ 
schert er uns nun eine neue noch umfangreichere Sammlung, welche die 
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Reden aus der Zeit von 1902—1905, Briefe (über den Orientalistenkongreß 
in Rom 1899 und den Historikerkongreß ebenda 1903) und Studien (1874 
—1905) enthält. Auf die byzantinischen und neugriechischen Studien be¬ 
ziehen sich sehr zahlreiche Artikel, die ich nicht einzeln aufzählen kann. 
Das Buch gehört wie die frühere Sammlung in jede größere philologisch¬ 
historische Bibliothek. K. K. 

W. E. Crnill, Christian Egypt. Egypt Exploration Fund's Annual 
Report 1904 —1905 S. 73 — 83. Übersicht der auf das christliche 
Ägypten bezüglichen Literatur (vgl. B. Z. XIY 699). K. K. 

0. Geographie, Topographie, Ethnographie. 

L. Biirclllier, Ephesos. München 1906. 83 S. Separatabdruck aus 
Pauly-Wissowas Realencyklopädie. Die Arbeit behandelt namentlich das 
antike Ephesos. Unser Studiengebiet berührt der Anhang „Ephesos in christ¬ 
licher Zeit“. Vgl. die oben S. 683 notierte Diss. von Brockhoff. A. H. 

Carl Mouilliert , Topographie des alten Jerusalem. III. Teil: 
Salomons Mauerbau. Die Wasserversorgung Jerusalems. Der Mauerbau des 
Manasses. Leipzig, Haberland 1905. 3 Bl., 174 S. 8° mit 1 Porträt und 
1 Plan. JL 4,50. Besprochen von Max Löhr, Deutsche Literaturzeitung 27 
(1905) Nr. 2 Sp. 101 —103; von Octtli, Theologischer Literaturbericht 
1906 Nr. 1 S. 12. C. W. 

Adolf JaCöby, Das geographische Mosaik von Madaba, die 
älteste Karte des heil. Landes. Ein Beitrag zu ihrer Erklärung. Leipzig, 
Dieterich (Weicher) 1905. IX, 110 S. gr. 8°. Mit 1 Plane der Karte und 
4 Abbildungen. 4 JL Studien über christliche Denkmäler herausgeg. von 
J. Ficker. 3. H. Besprochen von E. Schürer, Theologische Literaturzeitung 
31 (1906) Nr. 5 Sp. 129 —131; von A. Schulten, Literarisches Central¬ 
blatt 57 (1906) Nr. 17/18 Sp. 613 f.; von M. J. de Goeje, Deutsche Lite¬ 
raturzeitung 27 (1906) Nr. 19 Sp. 1202. C. W. 

E. Oberlllimmer, Bericht über Länder- und Völkerkunde der 
antiken Welt. Geogr. Jahrb. 27 (19Ö5) S. 131 —194. Referiert auch 
über zahlreiche auf spätrömische und byzantinische Geographie bezügliche 
Werke; vgl. S. 141 ff. 171 ff. K. K. 

Oskar von Lemui, Iberica. Memoires de TAcad. Imp. des Sciences 
de St. Petersbourg, VHP serie, vol. VII No. 6. 39 S. 8° (mit 1 Tafel). 
Nachrichten über die Iberer (Georgier) aus koptischen und abessinischen 
Quellen (Johannes von Nikiu). K. K. 


7. Kunstgeschichte. 

A. Allgemeines. Quellen. Varia. 

Andre Michel, Histoire de Part depuis les premiers temps 
chretiens jusqu'a nos jours. Tome I. Des debuts de hart chretien a 
la fin de la periode romane. Paris, Armand Collin 1905. 957 S. mit 471 
Figuren. Das Ganze ist in gewissem Sinne ein Seitenstück zu Kaufmanns 
Handbuch der christl. Archäologie: viel Urväter Hausrat, von Staub bedeckt, 
darin einzelne Mitarbeiter, die bereits durch die geöffneten Fenster in die 
durch Gewitter gereinigte Welt hinausblicken. Alles in allem ein denk¬ 
würdiges Gemisch, bezeichnend für unsere Zeit des Überganges. Die meisten 
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der Herren wissen noch garnicht oder wollen nicht wissen, daß die Kunst¬ 
geschichte vorwärts gekommen ist. Über sie will ich schweigen; Enlart 
scheint der schlimmste. Was Millet, Leprieur und Bertaux bringen, soll 
besprochen werden. J. S. 

Louis Brellier, Les basiliques chretiennes, les eglises byzan- 
tines, les eglises romanes. Heft 379—381 der Sammlung Science et 
Religion (Etudes pour le temps present). Paris, Bloud & C ie 1906, je 64 S. 
und einige Skizzen im Text. 

Die französischen Kollegen sind auf dem Gebiete der frühmittelalter¬ 
lichen Kunst die glücklichen Erben alter Traditionen. Aber wie das so 
geht, der Besitz legt ihnen auch Fesseln auf, sie möchten das Hergebrachte 
nicht gern pietätlos verändert sehen. So ist es wohl zu erklären, daß sie 
heute noch an ihrem veralteten Begriff des „Byzantinischen“ festhalten und 
für die Spuren des Orientalischen im Abendlande die Flüchtlinge des Bilder¬ 
sturmes oder die Kreuzzüge verantwortlich machen. Nur Courajod hatte 
vielleicht eine Ahnung, wie die Dinge liegen mochten, aber da ihm die 
Kenntnis des Materials und die Gesichtspunkte fehlten, argumentiert er falsch. 
Ich möchte (auch Brehier) darauf aufmerksam machen, daß ich mich mit 
Courajod in meiner, von den Franzosen, wie es scheint, unbeachtet geblie¬ 
benen Schläft „Hellenistische und alexandrinische Kunst in Alexandrien“ 
auseinander gesetzt habe, der Vorwurf also, ich hätte ihn totgeschwiegen, 
ungerecht ist. 

Meine Arbeiten wurden bisher in Frankreich als unbequem beiseite ge¬ 
schoben; auch Schlumberger, Millet und Diehl konnten sich nicht recht mit 
ihnen befreunden. Klassisch war darin das Verhalten der Revue de Part 
chretien. Nun bricht Brehier dem neuen Wege so entschieden Bahn, daß 
ich mich nicht mehr zu beklagen habe. Ich kann fast sagen, daß mich 
niemand bis jetzt so klar und überzeugend verstanden hat wie der Kollege 
von Clermont. Möchten seine in großen Zügen gebrochenen Richtwege in 
der französischen Kunstwissenschaft Eindruck machen. 

Der erste Band gibt die Gegenüberstellung der holzgedeckten hellenisti¬ 
schen und der gewölbten orientalischen Basilika, der zweite beschreibt die 
Sophienkirche, Hosios Lukas und Daphni und gibt im Anschluß daran den 
Gesamteindruck dessen, w r as man byzantinisch nennt. Der dritte Band führt 

die „romanischen“ Lokalstile vor und betont mit Recht die Bedeutung der 

«• 

Klöster und des Handels für die Übertragung der orientalischen Formen. 
Die Heftchen sind frisch und geschickt gemacht und haben nicht nur für 
die breiten Massen, sondern auch für den Fachmann Interesse. Kurze Lite¬ 
raturanhänge weisen den Weg für diejenigen, die sich mit den Dingen ein¬ 
gehender beschäftigen wollen. J. S. 

Karl Woermann, Geschichte der Kunst aller Zeiten und Völker. 
2. Band: Die Kunst der christlichen Völker bis zum Ende des 15. Jahrh.s. 
Leipzig, Bibliographisches Institut 1905. XVIII, 719 S. Lex. 8° mit 418 Abb. 
und 54 Taf. Geb. Ji. 17. Besprochen von Max Kemmerich, Literarisches 
Centralblatt 57 (1906) Nr. 1 Sp. 28 f.; von W. V. Seidlitz, Repertorium 
für Kunstwissenschaft 29 (1906) 32—39. C. W. 

A. MlliiOZ, Monumenti d'arte medioevale e moderna pubblicati 
a cura di A. M. Danesi editore Roma. Vol. 1 1906 fase. I mit 4 Tafeln in 
Lichtdruck. In allen periodisch erscheinenden Tafelwerken wie dem Formen- 
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schätz, dem Museum .u. dgl. fehlt vollständig die Vorführung von Denk¬ 
mälern des sog. byz. Kreises. Bei uns müßte man, glaube ich, bei den 
Verlegern betteln gehen, um in Gnaden bewilligt zu erhalten, daß die ge¬ 
lehrte und Laien weit doch endlich auch etwas von jener entwicklungs¬ 
geschichtlich so bedeutungsvollen Kunstwelt des orientalischen Mittelalters 
vorgesetzt bekäme. Nicht einmal Mschatta hat auf den nordischen Gleichmut 
Eindruck gemacht. Da ist es denn mit Freuden zu begrüßen, daß sich ein 
italienischer Verleger auf dergleichen eingelassen hat. Die Monumenti 
d'arte Danesis werden in erster Linie der Verbreitung guter Abbildung 
nach Denkmälern unseres Kreises dienen, sie ergänzen so ganz wesentlich 
das Tagesbedürfnis der Kunstwissenschaft und Archäologie und sollten auf 
keinem Tische eines Kunstfreundes fehlen. Die Person des Herausgebers, 
unseres Mitarbeiters A. Munoz, bürgt dafür, daß es sich um ernste, anregende 
Auswahl handeln wird. Gleich das erste Heft bringt zwei Kanonestafeln 
des Pariser Evangeliars Nr. 33 und einen neuen, bisher unbeachtet ge¬ 
bliebenen Sarkophag jener Gruppe, die ich für kleinasiatisch ansehe. Wir 
senden dem strebsamen Verlage und seinem Vertrauensmanne die besten 
Segenswünsche für das Gedeihen des mit frischem Geiste begonnenen Unter¬ 
nehmens. J. S. 


B. Einzelne Orte und Zeitabschnitte. 

H. C. Butler & EllllO Littmailllj Preliminary Report of the Prin- 
ceton University Expedition to Syria. American Journal of Ar- 
chaeology, II series: Journal of the Archaeol. Institute of America IX (1905) 
389—410. Der „amerikanischen Expedition nach Syrien 1899/1900“ ist 
die „Princeton Expedition nach Syrien 1904/5“ auf dem Fuß gefolgt. Die 
Teilnehmer waren, heißt es in dem Bericht, die gleichen. Ich glaube doch 
nicht, daß das stimmt. Der Archäolog Butler und der Epigraphiker Litt- 
mann blieben freilich die Köpfe des ganzen Unternehmens; aber Mr. Butler 
von 1904 ist nicht der gleiche wie 1900. Für uns ist das ausschlag¬ 
gebend. Man lese B. Z. XIV 298 f. meine Besprechung der ersten Expedi¬ 
tion. Sie ist derart beherzigt worden, daß die zweite Expedition als durch¬ 
aus im modernen, den Geldmitteln entsprechenden Geiste unternommen be¬ 
zeichnet werden kann. B. hat jetzt nicht mehr Photographien zusammen¬ 
gerafft und im übrigen Vogüe walten lassen, sondern er hat einen Ingenieur 
Norris an Stelle des Topographen Garret treten lassen. Die Herren haben 
jetzt wirklich gemessen und werden uns ein Material vorlegen, mit dem 
sich bis ins Detail wissenschaftlich genau arbeiten lassen dürfte. Wir können 
ihnen für dieses Entgegenkommen nicht genug danken. 

Die Expedition ging im Oktober 1904 von Jerusalem aus, wo das 
Orpheusmosaik (B. Z. XI 668) ausgehoben und nach Kpel gebracht wurde. 
Jenseits des Jordan machte sie gleich in f Aräk il-Emir Halt und nahm hier 
wie später in c Amman und Bosra die antik-orientalischen Ruinen auf. 
Sehr dankenswert ist, daß in Bosra auch die fünf Moscheen Berücksich¬ 
tigung fanden. Der Tempel von Si c (vgl. Revue arch. 1905 I 404 f.) wurde 
leider in den letzten Jahren als Steinbruch benutzt, so daß er jetzt noch 
weniger verständlich als 1900 ist. Wichtig auch für meine Studien wurde 
das auf dem Wege nach Damaskus, die römischen Grenzfestungen entlang 
liegende Umm C idj-Djimäl. Die Amerikaner haben in dieser christlich-ara- 
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bischen Stadt des 4.—7. Jahrh. die Burg, öffentliche. Gebäude, 15 Kirchen 
und eine große Zahl vorzüglich erhaltener und wegen der Spuren von 
Wandausstattung in Stuck wertvoller Privathäuser entdeckt. 

Im März 1905 stieß in Damaskus Prentice zu der Expedition und man 
begab sich nun nach Nordsyrien, wo zunächst die c Alä mit acht Kirchen 
aufgenommen wurde. Dann kamen die großen Ziegelbauten von Ivasr ibn 
Wardän und Andarin an die Reihe, von denen ich in meinem Kleinasien 
wohl gute Photographien, aber keine Pläne geben konnte. Sehr ergiebig 
war die Gegend von Kerrätin und Ma 'arratä, wo über 20 Kirchen, zen¬ 
trale und basilikale vermessen wurden, dazu zwei Festungen, viele Häuser, 
Gräber und Wachttürme. Die Expedition ging dann ihren eigenen Spuren 
von 1900 nach und ergänzte ihre Photographien von Dar Kita und dem 
Simeonskloster durch eingehende Messungen. Hoffentlich wurde das Kloster 
bis auf das letzte Nebengebäude hin genau aufgenommen, so daß wir 
den notwendigen Einblick in die Gesamtanlage gewinnen. Im Osten von 
Der Sirnän wurden dann bedeutende Funde gemacht, so in Bräd mit einem 
in eine Kirche umgewandelten Tempel. Die Gegend ist wichtig wegen 
ihrer frühen Datierungen. Die Kirche in Fäfirtin ist z. B. 372 datiert. 
Wenn B. glaubt, daß sie vielleicht die frühest datierte Kirche der Welt ist, 
so wird er das zu erweisen haben. 

Im zweiten Teile berichtet Littmann über die Inschriften. Das ganze 
Material liegt nun in Princeton zur Bearbeitung. Man will dabei so Vor¬ 
gehen, daß man einzelne Hefte, jedes für einen einzelnen wichtigen Platz 
oder eine Gruppe minder bedeutender Orte ausgibt und zwar nicht Bil¬ 
dende Kunst und Inschriften etc. getrennt, sondern das ganze Material in 
einem vorgeführt. Wir sehen diesen Ausgaben mit Spannung entgegen. 

J. S. 

Kohl, Watzinger und Hiller, Aus den Berichten der Herren K., 
W. und H. über die Expedition zur Erforschung der Synagogen 
Galiläas. Mitt. d. Deutschen Orient-Gesellschaft Nr. 29 (Dez. 1905), 4—34 
mit 20 Abbildungen. Es war B. Z. XIV 716 f. von dem Plane der DOG 
die Rede, den Synagogen Galiläas eine Expedition zu widmen. Diese trat 
am 28. März 1905 von Haifa aus ihre Reise an (vgl. Mitt. Nr. 27 S. 2—4). 
Die wichtigsten Resultate lieferten die Grabungen von Teil Hüm. Der von 
Wilson gegebene Grundriß erwies sich als falsch. In Wirklichkeit handelt 
es sich um ein dreischiffiges mit der Hauptachse von Süd nach Nord orien¬ 
tiertes Gebäude, dessen Säulenreihen auf der Nordseite herumliefen und eine 
Empore trugen. Zahlreiche Reste typisch syrischer Ornamente weisen auf 
eine reiche plastische Ausschmückung des Baues. Der sonderbare Grundriß 
findet sich auch in Um el-Amed, Irbid und Meiron; auch an letzterem Orte 
hatten die Engländer vier Säulenreihen angegeben. Die letzte Bestätigung 
der bahnbrechenden Erkenntnis bezüglich der typischen Gestalt der alten 
Synagogen brachte dann die Aufräumung des Innern von Kefr birim. Man 
sieht, mit welchem Material die Kunstforschung bisher gearbeitet hat! 
Nebenbei: Ein Türsturz mit Weinranken aus Nebratein erinnert an Mschatta. 

Zur Beherzigung S. 32: „Die geringe Beachtung, die die antiken 
Synagogen bisher bei den Reisenden fanden, hat viel dazu beigetragen, daß 
die Eingeborenen rücksichtslos das antike Material für ihre modernen Bauten 
zerschlugen. In wenigen Jahren wäre es wohl nicht mehr möglich gewesen, 
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Grundriß und Aufbau dieser unter römischer Herrschaft und römischem 
Einfluß (?) entstandenen Monumente festzustellen und die interessanten Reste 
einer römisch (?)-jüdischen Ornamentik zu sammeln.“ J. S. 

Karl Maria Kaufmann, Ausgrabungen des Menasheiligtums von 
Karm Ab um. Sie zeitigen immer bedeutungsvollere Resultate. Heinrich 
Bindernagel gibt in „The Egyptian Gazette“ vom 24. April 1906 einen Be¬ 
richt auf Grund von Mitteilungen Falls, eines Mitarbeiters von Kaufmann, 
den wir hier mit der dringenden Bitte abdrucken, dem Aufrufe an die 
alexandrinischen Kreise zur Beisteuer von Geld für den mit seinen Mitteln 
fertigen Ausgräber doch auch in unseren Kreisen Folge zu leisten: 

The vast territory of ruins, the largest in Mariout, is situated about 
a two hours J ride south-east of Behig Station on the Khedive’s railway, in 
a roadless and waterless desert. A ehain of low-lying Hills, already visible 
from afar, unrolls itself on approach into a number of koms and fields of 
ruins, the centre of which is formed by the high shrine of St. Menas. 
Amidst lofty heaps of ruins one descends into the marble-resplendent basi- 
lica of Arcadius. One is in the vast cruciform church which at the end 
of the fourth Century, almost exactly a hundred years after the death of 
the martyr, was erected as an enlargement of the original basilica by the 
art-loving ruler of Eastern Rome. 

It may be mentioned here that there is not in Egypt a single site of 
ruins where the type of an old-Christian basilica is preserved so pure and 
genuine. In front of the Apsis, of a breadth of about 11 metres, and be¬ 
töre the marble facing, which still clearly reveals traces of incendiarism, 
rises the altar, to which five steps, placed semi-circularly, lead up. It is 
surrounded by the square, “schola cantoruin”, to the rieh marble balustrade 
of which many fine fragments testify. Within this barrier there is a pit, 
flanked by four columns, previously covered probably by a canopy, and 
which is now full of human bones and very likely in a former epoch served 
as an Ossuarium. A still deeper Ossuarium exists at the back of the Apsis r 
below which several massively-vaulted funerary chambers with descending 
shafts lead below the altar. The cross nave, 50 metres large and supported 
by 24 columns, ends in two small Apsides. Everywhere traces of most 
costly decorations are to be seen; broken columns and splendid capitals of 
briliant marble, tumble-down pieces of masonry and foundation blocks are 
lying about. Here and there appear patches of inlaid marble flooring. 
Chiselled into one of the foundation pieces we find a neat Greek inscription r 
containing a eulogy composed on Easter-Day by a certain Theodotos, pos- 
sibly the architect of the basilica. The three-cleft long nave of 57 metres 
rested upon 30 columns. Bordering on the left side-nave is a high wall 
of all sorts of marble fragments, which testify to the vandalism shown at 
the time of the destruction of the church. On the Southern side-nave three 
doors open ' upon the atrium of the basilica. (Wenn das richtig ist, so 
haben wir hier, wie vielleicht auch bei der Grabeskirche in Jerusalem, ein 
Beispiel des Archetypons für das Claustrum der abendländischen Klöster.) 
Besides these, there are to the right and left of the exactly-oriented long 
nave numerous other rooms with interesting subterranean corridors, walled 
funerary chambers, and cellars. 

A semicircular tower-shaped wall at the west end of the long nave- 
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represents the principal Apsis of the smaller and oldest St. Menas basilica, 
the enlargement of which is the lmge Arcadius basilica above described. 
Here is the most interesting part of the excavation, for from this older 
and likewise three-naved basilica two broad marble staircases lead deep 
down into the crypt, the whole plan of which, together with graffiti and 
funerary inscriptions, snggests the immediate vicinity of the shrine. Here 
the work is still proceeding and most eagerly watched. A dome-covered 
cubiculum has already been excavated and many fragments give evidence 
of its splendid mosaic facing. Next to this subterranean chapel follow 
catacombs, where so far two small tomb galleries have been laid open. In 
the background of the crypt, in the porticus of which a Coptic acclamation 
appeals to Saint Menas, the explorers hope to hit at least upon one trace 
of that precious “ikon”, which according to old accounts was placed above 
the tomb of the Saint, showing him in the attitude of Orans between two 
crouching camels, as on the familiär picture on the ampullae. 

Upon the meaning of these small flasks to be found hy thousands in 
the city of St. Menas light is thrown for the first time by a Greek graf- 
fito, in which a Smyrniote exclaims: “Take Menas glorious water, then parts 
the pain” When Professor Strzygowski lately reported(?) to the Rome 
Academy on the excavations in the city of St. Menas, he defended still 
the thesis that the smaller flasks had served for oil, the larger for water. 
The abovernentioned graffito solves the question in favour of holy water, 
which the pilgrims took away with them as a token of remembrance or 
perhaps for usage in diseases. 

What connexion there may be between this find and a huge cistern 
with several deep descending-shafts, discovered under the older St. Menas 
Church, fnrther researches will reveal. Not far from one of these shafts 
the retaining walls are yet to be seen, which the Patriarch Josef of Alexan¬ 
dria had ordered to be erected, after the Khalifa El-Mutiwakil had robbed 
Mar Mina of its most precious columns in Order to adorn with them the 
mosques and palaces of Cairo. An octogenal construction, the baptisterium, 
adjoins the two basilicas just described. Here some fine capitals with dove 
Ornament were found. The fallen cupola shows in its crown the monogram 
of Christ. Here also the excavations may yet lead to interesting finds. 

It would take up too much space for me to enter upon further de- 
tails for the excavations. Besides a number of tomb corridors and charn- 
bers, bordering the basilica to the South, special mention, however, ought 
to be made of a series of cisterns and baths unearthed in another part of 
the city and which perhaps are identical with the old-Christian Xenodocheion. 

Two sepulchral churches, which are situated far away at opposite 
points of the city, may also be mentioned. One of them, which I visited, 
is surrounded by a cemetery of the fourth Century Besides the Apsis it 
possesses in old-Christian fashion Prothesis and Diakonikon, as well as a 
nice baptisterium environed by columns. Close to the modest woodhouse 
oonstructed and inhabited by the two German explorers and surrounded by 
their Bedouins’ tents, a quantity of ovens for the manufacture of Menas 
flasks and ampullse were found. 

I think it would be a wortliy object for the Archaxflogical Society or 
for enlightened and well-to do members of the different communities of our 
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city to support the researches of the resting-place of the Alexandrian martyr, 
the means at the disposal of the meritorious explorers being nearly ex- 
hausted.“ J. S. 

R. E. Briillliow und A. V. Domaszewski, Die Provincia Arabia II. 
Der äußere Limes und die Römerstraßen von el-Ma c an bis Bosra. Straß¬ 
burg, Trübner 1905, XII, 359 S. 4° mit 174 Autotypien, 3 Doppeltafeln in 
Heliogravüre, 1 Tafel in Lichtdruck und 5 Doppeltafeln und 142 Zeich¬ 
nungen und Plänen in Zinkotypie. Dieser zweite Band des großen Reise¬ 
werkes bringt u. a. die überaus wertvollen Aufnahmen der Mschatta- 
fassade in ihrer ursprünglichen Beleuchtung im Moab. Das verdienstvolle 
Werk wird an anderer Stelle zu besprechen sein. J. S. 

H. Saladin, Le pal ais de Machitta (Palestine). Bulletin archeolo- 
gique 1905. S. 409—414 mit Tafel XLIY—XLYI. Dem bekannten Pariser 
Arabisten Saladin wurde vom franz. Generalkonsul in Jerusalem, Boppe, die 
Photographie eines der beiden Mschattatürme übersandt. Indem S. diese 
publiziert, spricht er — ohne meine Arbeit zu kennen — seine Meinung 
über die Dekorationsart der jetzt in Berlin befindlichen Fassade aus, betont 
das unarchitektonische Grundprinzip dieses stoffartigen Flächenschmuckes, 
die Beziehungen zu Durchbrucharbeiten in Metall u. dgl. m. Was mich be¬ 
sonders freut, ist, daß auch S., dem wir die Publikation des Mimbar von 
Kairuan verdanken, die enge Verwandtschaft dieses aus Bagdad stammenden 
Holzmöbels mit der Steinfassade von Mschatta erkennt. J. S. 

Poppelreuter, Zur Datierungsfrage der Fassade von M’schatta, 
Sitzungsbericht der Kunstgeschichtlichen Gesellschaft in Berlin n (1906, 

2. II.), 12—14. P. stützt durch rheinische Silber- und Goldarbeiten des 

3. — 4. Jahrh. die frühe Datierung der Fassade durch Strzygowski; sie 

sprächen auch für dessen Annahme orientalischer Strömungen nach dem 
Westen. Sarre und Wulff äußern sich gegen die Beweiskraft der Kölner 
Schnallen für die frühe Datierung. Sarre legt im Anschluß daran sieben 
im Pariser Kunsthandel erworbene Stuckreliefs des Kaiser Friedrich-Museums 
vor, die er dem spätsassanidischen Kunstkreise des 6./7. Jahrh. zuschreibt. 
Er bringt sie zusammen mit dem Torgebäude auf der Burg von Amman, 
das dadurch auch in so frühe Zeit datiert werden soll. S. verspricht darüber 
Näheres. J. S. 

Cav. C. Barreca, Le catacombe di S. Giovanni in Siracusa. 
Siracusa, Tamburo, 1906. 167 S. 8° mit mehreren Textillustrationen. 

Die im heutigen Sizilien leider — ich gedenke der traurigen Zustände in 
Palermo — alleinstehenden wissenschaftlich aufopfernden Arbeiten von 
Paolo Orsi und Joseph Führer tragen bereits ihre guten Früchte. Ein 
Lokalpatriot bemüht sich im besten Sinne dem einmal geweckten Interesse 
für die altchristlichen Denkmäler neue Nahrung zu geben durch den Nach¬ 
weis, daß die bisher zu wenig beachtete und von Führer dem 4. Jahrh. 
zugeschriebene Krypta des hl. Marziano der vorkonstantinischen Zeit an¬ 
gehöre und den Anstoß für die Entstehung der benachbarten Katakomben 
von S. Giovanni gegeben habe. Es liegt nicht im Interessenkreise dieser 
Zeitschrift, den Nachweis zu prüfen. Hingewiesen sei nur auf die inter¬ 
essanten Kapitelle, die B. S. 67—72 abbildet. Wären dem Autor neben 
veralteten französischen Autoren wie Martignv, Perate u. a. die Schriften 
unseres Kreises bekannt, dann wüßte er, daß es sich um jene typische 
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Form handelt, die ich das jonische Kämpfer-Kapitell genannt habe. Über 
die hier behandelte Frage wird wohl bald Victor Schnitze berichten, der 
das Erbe des uns so beklagenswert früh entrissenen Führer übernommen hat. 

J. S. 

Th. Makridy, Altertümer von Notion. Jahreshefte des Österreich, 
archäolog. Instituts 8 (1905) 155—173. Publiziert u. a. den Grundriß 
einer byzantinischen Kirche und einige byz. Inschriften. K. K. 

William Mar^ais et Georges Mar^ais, Les monuments arabes 
de Tlemcen. Paris, Alb. Fontemoing 1903. 358 S. 8°. (mit 30 Tafeln 
und 82 Textillustrationen). K. K. 

C. Ikonographie. Symbolik. Technik. 

Ikonographie. Unter dem Titel Licevoj ikonopisnij podlinnik gibt 
das unter Allerhöchstem Patronat stehende Komitee zur Pflege der russischen 
Heiligenmalerei ein großes Werk heraus, dessen erster Band in prachtvoller 
Ausstattung eben erschienen ist: N. Kondakov, Ikonographie unseres 
Herrn und Erlösers Jesus Christus. Historischer und ikonographi- 
scher Bericht, bearbeitet von N. K. St. Petersburg 1905. 97 S. gr. Folio 

mit 116 Textabbildungen und einem Atlas mit 14 farbigen Tafeln, 5 Helio¬ 
gravüren, 40 Phototypien und 84 Lithographien. Wird besprochen. S. J. 

N. P. Kondakov, Die Darstellung der russischen fürstlichen 
Familie in Miniaturen des 11. Jahrh. St. Petersburg 1906 (herausg. 
von der Akad. d. Wiss.). 123 S. mit 6 Tafeln und 13 Textabbildungen. 
Bei Besprechung der Publikation von Sauerland und Haseloff über den 
Codex Gertrudianus in Cividale hatte ich B. Z. XI 277 den Wunsch aus¬ 
gesprochen, es möchte sich doch recht bald ein russischer Forscher mit 
den am Großfürstenhof in Kiew entstandenen Miniaturen beschäftigen und 
insbesondere eine farbige Wiedergabe der Kostüme der dargestellten Fürsten 
bringen. Nun Ist der Altmeister selbst dieser nationalen Pflicht nachge¬ 
kommen und legt seine eigenen Aufnahmen vor. Über den Text soll be¬ 
richtet werden. Vgl. oben S. 618 f. J. S. 

Anton Baumstark, Die syrisch-griechische Marienklage. Gottes¬ 
minne IV (1906) 208—230. Es seien auch die Kunsthistoriker auf diese 
ebenso anziehende, wie lehrreiche Auslese syrischer Poesie hingewiesen. 
Der Ikonograph findet hier den Schlüssel für die unter dem Kreuz trauernde 
Gottesmutter (vgl. oben S. 417) ebenso, wie für den i%ixdcptog d-^Tji'og. B. 
gibt wertvolle Belege für den Zusammenhang der byzantinischen Hymnen¬ 
dichtung mit der syrischen und es wäre eigentlich seine Sache, ein Wort 
zur Frage des Ursprunges des berühmtesten Marienliedes, des 'AnaftiCxog 
vpvog zu sagen. (Vgl. dazu Strzygowski, Die Miniaturen des serbischen 
Psalters S. 101 und oben S. 678.) J. S. 

Arthur Bell, The Saints in Christian Art. Lives and Legends 
of the Evangelists, Apostles, and other early Saints. London, 
G. Bell and Sons 1901. XIV, 284 S. 8°. Zugleich mit dem zuletzt B. Z.. 
XIII 259 erwähnten Buche des Verf. besprochen von Eb. Nestle, Theolo¬ 
gisches Literaturblatt 27 (1906) Nr. 14 Sp. 162—164. C. W. 

Adolf Krücke, Der Nimbus und verwandte Attribute in der 
frühchristlichen Künste. (Zur Kunstgeschichte des Auslandes, Heft 
XXXV). Straßburg J. H. Ed. Heitz 1905. 145 S. 8°. (mit 7 Lichtdruck- 
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tafeln). 8 JL Die vorliegende Arbeit geht auf eine Anregung Nik. Müllers 
zurück, dessen eigener Artikel „Heiligenschein“ in der Realenzyklopädie für 
prot. Theologie 3 zu finden ist. Die Untersuchung ist sehr fleißig und 
genau durchgeführt. Während die Strahlenkrone Symbol der Apotheose 
ist, bezeichnet der seit Konstantin beliebte Nimbus bedeutungsvolle Ge¬ 
stalten oder die Hauptfigur. S. 17—56 nehmen Tabellen über das Vor¬ 
kommen des Nimbus ein, aus dem dann Schlußfolgerungen gezogen worden: 
Vor Konstantin trägt keine christliche Figur den Nimbus, Elfenbeinwerke 
erweisen, daß er oft gemalt zu ergänzen sei, usf. Schon hier geht Krücke 
über einige bedeutungsvolle Tatsachen zu rasch hinweg. „Auf den zahl¬ 
reichen Sarkophagen Roms läßt sich seine (des Nimbus) Verwendung nur 
dreimal feststellen. Etwas häufiger ist sein Gebrauch in Gallien. Anders 
dagegen stellt es in Ravenna“, Christus erscheint da mit wenigen Aus- 
nahmen nimbiert. Das ist ein Fingerzeig für den Weg, den der Nimbus bei 
seinem Aufkommen gegangen ist: In Rom ist er nicht zu Hause, wohl aber 
im Stammlande Galliens in Kleinasien, und hauptsächlich im Zentrum für 
Ravenna, in Antiocheia, d. h. Syrien; und es ist daher nicht ganz begreiflich, 
warum K. so scharf gegen Vöpel wird, dessen Goldgläserarbeit zuliebe er 
keine „Ausnahmeikonographie“ machen will. Die Goldgläser sind zum 
guten Teil orientalischer Import: wenn der Nimbus auf ihnen vor Kon¬ 
stantin vorkommt, so beweist das nur, daß er im Orient älter als im 
Abendland ist, nicht nur häufiger, was auch Krücke zugibt. Daß Rom 
und der Orient den Nimbus gleichzeitig einführen, ist freilich der rote 
Faden in all der sorgfältigen Sammelarbeit. Wilperts Publikationen gelten 
als die gesicherte Basis; die orientalischen Beispiele ständen noch zu sehr 
im Kampf der Meinungen. So wird das Berliner Christusrelief ausgeschaltet, 
wobei wie gewöhnlich Wulff gegen Strzygowski herhalten muß, und ähnlich 
wird das Wunderwerk der Konstantinsschale mit einer gewundenen Er¬ 
klärung über Bord geworfen. In beiden Fällen handelt es sich um den 
Kreuznimbus; das eine Mal tritt er an dem hellenistischen Christustypus 
in Kleinasien, das andere Mal mit dem bärtigen Judentypus in der syro- 
ägyptischen Ecke auf. Schon diese Tatsachen allein weisen auf vorkon- 
stantinischen Ursprung des Kreuznimbus, die Schale mag nun ihrer Kom¬ 
position nach originell sein oder etwa auf ein konstantinisches Mosaik an 
einer der hl. Stätten von Jerusalem zurückgehen. Daß übrigens der Nimbus 
selbst schon in vorkonstantinischer Zeit auch eine spezifisch christliche Be¬ 
deutung hatte, scheint doch durch die von K. selbst erwiesene Tatsache 
belegt, daß seit Konstantin der Nimbus statt der Strahlenkrone eintritt. 
K. bemerkt dazu, dies müßte irgendwie mit der Stellung Konstantins zum 
Christentum Zusammenhängen. Gewiß, das eben ist der Schlüssel zum 
ganzen Problem. 

K. sieht, daß die Südostecke des Reiches eine ausgesprochene Vorliebe 
für überreiche Verwendung des Nimbus zeigt (vgl. dazu jetzt meine Alexan- 
drinische Weltchronik S. 200), er konstatiert auch, daß die Weiterverbrei¬ 
tung des Nimbus im Orient in schnellerem Tempo erfolgte und gibt end¬ 
lich bezüglich des Kreuznimbus zu, daß er im Orient früher auftrete als 
im Westen — trotz alldem bleibt er starr auf dem durch die christliche 
Archäologie gewohnheitsmäßig angenommenen Grundsätze: Der christliche 
Nimbus komme erst seit Konstantin vor und führe sich im Osten und 
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Westen gleichzeitig ein. S. 131 wird anläßlich des rechteckigen Nimbus, 
das Fresko der alexandrinischen Nerutsoskatakombe genannt und vom 
„jetzigen“ Zustand der Fresken gesprochen. Leider existieren dieselben 
überhaupt nicht mehr. Daß darin der rechteckige Nimbus dargestellt ge¬ 
wesen sein kann, belegt zum mindesten sein Vorkommen in der Apsis der 
Kirche des Simeonsklosters bei Assuan. J. S. 

Joseph Wilpert, Beiträge zur christlichen Archäologie IV. 
Irrtümer in der Auslegung von Sarkophagreliefs. Römische Quartalschrift 
1906 S. 1 — 11 (mit zwei Tafeln und zwei Textillustrationen). W. setzt 
seine Richtigstellungen (vgl. oben S. 415) fort und wendet sich jetzt den 
Sarkophagen zu, auf denen man unter Vernachlässigung der Rolle, die 
der Verstorbene naturgemäß in den Relief spielen muß, gegenständlich über¬ 
flüssige Figuren gern als Personifikationen der Kirche deutete. Wir danken 
W. für die beiden vorzüglichen Tafeln zweier wertvoller Sarkophage in 
Perugia und Leyden und freuen uns, daß er öfter rein künstlerische Gesichts¬ 
punkte für die Deutung zuläßt. Auf diesem Wege wird noch manche 
Klärung eintreten müssen. - Der fünfte Aufsatz behandelt die Inschriftserie 
der Katakombe der H. Priscilla. J. S. 

Josef Wilpert, Studi SU l’iconografia cristiana antica, Melanges 
d’Archeologie et d’Histoire XXVI (1906) 1—26 d. S.-A. (mit zwei Tafeln 
und mehreren Textabbildungen). Die erste Studie behandelt „Le nimbe 
carre a propos d’une momie peinte du musee egyptien au Vatican.“ Auf 
dem B. Z. XIV, 578 gelegten Boden weiterbauend, wonach der rechteckige 
Nimbus ursprünglich nichts anderes als Rahmen und Farbengrund des in 
Leinwand auf das Fresco aufgehefteten Leinwand-Porträts sei — eine An¬ 
nahme, deren Belege nicht zutreffen — findet W. eine Analogie dafür in 
den ägyptischen Mumienporträts. Er geht aus von der durch Guimet an 
den Vatican geschenkten Mumie. (Vgl. meine Alex. Weltchronik S. 164f.) 
Das ist sehr erfreulich im Hinblick darauf, daß vielleicht auf diesem Wege 
— durch ein zufällig nach Rom versprengtes einzelnes Beispiel orientali¬ 
scher Kunst — der Anstoß zu einer gerechten Würdigung der außer¬ 
römischen Dinge überhaupt gegeben wird. Leider gibt W. keine Original¬ 
photographie , sondern wieder nur die Photographie nach einer farbigen 
Kopie Tabanellis. Er sucht in der Hauptsache nachzuweisen, daß die 
Mumie christlich ist. Mag sein, nur sollte nicht argumentiert werden: 
„Une expression si modeste et innocente ne pouvait etre que d’une chre- 
tienne“. Auf den rechteckigen Nimbus zurückkommend gibt W. zum 
Schluß dessen Geschichte, wobei freilich die ägyptischen Beispiele der 
Wandmalerei unverwertet bleiben. 

Der zweite Artikel „Le pitture dell’ oratorio di S. Silvia“ behandelt 
die in S. Saba ausgegrabenen Gemälde. W. hält die ältere Schicht für 
jünger als Grisar und Cannizaro, sie sei erst entstanden als die griechischen 
Mönche bereits eingezogen waren und ständen — es handelt sich um sieben 
Köpfe — den Fresken aus der Zeit Johannes’ VII in S. Maria antiqua 
nahe. W. beschreibt dann eingehend die Reste der zweiten Schicht mit 
ihren griechischen Beischriften, die er nach bestimmten Merkmalen des 
Gewandschmuckes dem 8.—11. Jahrh., vielleicht der Zeit Paschals I (817— 
824) zuschreibt. J. S. 

Joseph Wilpert, Das „pallium discolor“ der „officiales“ im 
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Kleidergesetz vom Jahre 382. Bessarione X, 2, IX (1905) fase. 86 
S. 1—6 d. S.-A. Wilpert bereitet eine farbige Publikation des Codex 
Rossanensis vor. Dabei fielen ihm im Zusammenhänge mit seinen Kleider¬ 
studien die Gerichtsszenen auf, in denen nach dem Gesetz von 382 die 
beiden Schreiber (notarii) die paenula und das pallium discolor tragen 
müßten. Statt dessen tragen sie die gegürtete Tunica und die lange mit 
dem viereckigen Einsatzstück verzierte Chlamys. W. meint nun, es bliebe 
nichts übrig als anzunehmen, daß das Gesetz die Chlamys paenula und 
das viereckige Zierstück pallium nenne. — Ich möchte zur Vorsicht mahnen. 
Der Codex Rossanensis stammt irgend woher aus der „hettitischen“ Ecke. 
(Vgl. meine Alexandrinische Weltchronik S. 183). Was die Reichsgesetze in 
entfernten Landesteilen bedeuten, wird ja hier allmählich immer klarer: so 
gut wie nichts. Der, sagen wir, kappadokische Miniator lebt in einem 
Milieu, das durchaus nicht kompetent ist für die Auslegung eines Reichs¬ 
gesetzes vom Jahre 382. Ich würde Byzantinisten empfehlen sich mit 
der Notiz von W. zu beschäftigen. Wir Kunsthistoriker möchten gern 
wissen, ob Wilpert im gegebenen Falle den richtigen Ton in der Behandlung 
des Lydus anschlägt. —- Sonderbar ist, daß W. im Bessarione, einer italie¬ 
nischen Rivista di studi orientali, deutsch, bei uns in der Byz. Zeitschrift 
aber italienisch schreibt. J. S. 

D. F. Lnnardi , Cristo nelU arte antica: II Cristo bizantino. 
Mise, di Stör. eccl. 1905 Aug.—Sept. S. 533—540; Okt. S. 588—594. 

C. W. 


D. Architektur. 

Evyeviov JWT. ’Avtoviadov, ’AQftcuoXoyLKol ztivaY.bg x ijg ayiag 
Zo(plag. KTI. Im Selbstverläge des Autors. Paris 74, Rue Jouffroy, 
1905. 3 Tafeln nutographierter Text und 11 Tafeln mit Aufnahmen. 

Jedes Exemplar mit der eigenhändigen Unterschrift des Verfassers. A. er¬ 
hielt 1904 durch kais. Irade die Erlaubnis, die Hagia Sophia zu studieren 
und war 4}/% Monate an der Arbeit. Es entstanden 1008 Cliches, ebenso- 
viele Zeichnungen, Aquarelle usw. Was jetzt vorliegt, sind architektonische 
Aufnahmen, die z. T. Salzenberg ergänzen. TUv. A' gibt den Stolpeschen 
Stadtplan auf die archäologischen Reste beschränkt mit Berücksichtigung von 
Paspatis und Mordtmann, TUv. B' zeigt die Lage der Sophia mit der Breit¬ 
seite gegen das Augusteum, die Chalke der Hauptkuppel gerade gegenüber. 
Paspatis und Millingen haben den Autor zusammen mit eigenen Über¬ 
legungen geleitet. TUv. E ' bis T führen nun die Sophia selbst im Grund¬ 
riß, den Schnitten und verschiedenen Außenansichten vor, wobei die ver¬ 
schiedenen Bauzeiten Berücksichtigung finden. A. notiert die von ihm ge¬ 
fundenen Werkzeichen und setzt sich bezüglich seiner Annahmen mit den 
Schriftstellern auseinander, die bis jetzt über die Sophia gearbeitet haben. 
Am Schluß führt er Beispiele der zu Deutungen anregenden Marmoräderun¬ 
gen in der Inkrustation an. — Das vorliegende Heft soll wohl nur der 
architektonische Prolog zu einer größeren Serie solcher geschmackvoll aus¬ 
gestatteter Mappen sein. Wir kommen darauf noch zurück Der Autor 
macht sich besonders verdient um seine Landsleute, denen man nicht drin¬ 
gend genug sagen kann, daß sie die Studien über byz. Kunst nicht ver¬ 
nachlässigen dürfen. Die Sophia in Kpel sollte im Anschauungsunterricht 
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der griechischen Schulen in künstlerisch ausgestatteten Tafeln eine hervor¬ 
ragende Rolle spielen. J. S. 

Gabriel Millet, Reeherches au Mont Athos. Bulletin de corr. 
nell. XXIX (1905) 55—98 und 105 —141 mit vier Tafeln und 16 Text¬ 
abbildungen. Millet hat der kunsthistorischen Forschung auf dem Athos 
zusammen mit Petit und Pargoire im Recueil des inscriptions eine feste 
Grundlage gegeben. Bevor er noch diese Gesamtdarstellung lieferte, hatte 
er eine Arbeit über die ältesten Inschriften des Athos fertig, und es ist 
dieser auf der umfassendsten Kenntnis der literarischen Quellen fußende 
Kommentar, den M. jetzt, erweitert durch rein kunsthistorische Studien in 
einer Artikelserie im BCH zu bringen gedenkt. Über den ersten und 
dritten Aufsatz vgl. B. Z. XIV 715. Von hervorragendem kunsthistorischem 
Interesse ist der zweite Artikel „Age et structure du catholicon de Lavra“. 
M. fragt sich, ob das heutige Katholikon auf die Gründungszeit um das 
Jahr 1000 zurückgehe, wie die Tradition angibt — abgesehen von den 
Vorhallen, liti, die 1293 von den Serben auf dem Athos eingeführt wurden 
(worauf ich B. S. Nikolajewitsch aufmerksam machen möchte). Die arav- 
qovsiö cog aufgeführte Kirche nennt M. merkwürdigerweise eine Kuppel¬ 
basilika, obwohl sie unverkennbar den Typus der mit dem Trikonchos ver¬ 
bundenen Kreuzkuppel zeigt. Zur Basilika fehlen ihr die das Hauptschiff 
begleitenden Säulen und in den Nebenschiffen die parallel zum Hauptschiff 
angelehnten Tonnengewölbe (vgl. mein Kleinasien S. 104f.). Für die Datie¬ 
rung operiert M. zunächst mit der 1060 datierten Phiale und dem Turm, 
dann mit einem Monogramm über der Königstür; Porphyrius hatte es %vlq£ 
nvh] kvqIov gelesen, M. findet Nlkt^oqov 71 cctqikiov heraus, eventuell mit 
dem Zusatz inl rov kccvlkXbiov , wodurch der Bau um 1004 datiert würde. 
Ich halte beide Lesungen für falsch, M. wird in dem Monogramm kein 0 
nachweisen und für das vorhandene ÜJ andererseits hat er keine Verwendung. 
Es wird besser sein auf diesem Grunde nicht zu bauen. — Bezüglich des 
trikonchen Motivs stellt M. die Theorie auf, es seien die Byzantiner ge¬ 
wesen, die es mit der „Kuppelbasilika“ verbunden hätten. Vielleicht wirft 
er einen Blick in die Einleitung zum dritten Bande meiner Byz. Denk¬ 
mäler, vor allem aber in meine Mschattaarbeit (Jahrbuch, d. preuß. 
Kunstsamml. 1904 S. 232f.); M. wird finden, daß der Gegenstand bereits 
behandelt und es wahrscheinlich ist, daß der Trikonchos im Rahmen der 
Klostertradition eine Rolle spielt und unabhängig von Byzanz nach dem 
Athos gekommen sein kann. 

Millet ist der erste, der es wagt über den Kirchentypus des Athos 
eingehend seine Meinung zu sagen und einen dieser vielen Bauten zu da¬ 
tieren. Ich halte die Aufgabe nicht für so einfach. Millet gibt einen 
approximativen Grundriß und verwendet dazu Schnitte, die von der 
Mission Sebastianov hergestellt wurden. Solche Studien aber müssen an 
Ort und Stelle unter dem besonderen Gesichtspunkte der Datierung des 
Baues gemacht werden. Es muß das Mauerwerk untersucht und alles 
ernstlich vermessen werden. Ich würde die Arbeit, die Millet, von den 
Inschriften ausgehend, gewagt hat, nicht auf seine Art gelöst haben. Mir 
-erscheint denn auch in den Resultaten alles zweifelhaft. J. S. 

Karl Graf Lauckoronski, Der Dom zu Aquileja, sein Bau und 
„seine Geschichte. Unter Mitwirkung von Georg Niewaüll und Heinrich 
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Swoboda herausg. Wien, Gerlach und Wiedling 1906. Mit 10 Kupfer¬ 
tafeln, 12 chromolithographischen und 72 Textabbildungen. 250 Jt J. S. 


E. Plastik. 

J. Ziehen , Zur Entwicklung der Plastik in der römischen 
Kaiserzeit. Vortrag, gehalten in der November-Sitzung 1905 der Archäo¬ 
logischen Gesellschaft zu Berlin. S.-A. aus der Wochenschrift für klass. 
Philologie 1906. Nr. 4—6. Der Vortragende bespricht meine 1902 erschie¬ 
nene „Hellenistische und koptische Kunst in Alexandria“, gibt sehr dan¬ 
kenswerte Nachträge und erkennt das Endresultat als wahrscheinlich richtig 
an. Was mich wundert ist, daß ich für einen vollen klassischen Archäo¬ 
logen genommen und danach behandelt werde. Die Hauptsache ist freilich, 
daß sich endlich einmal ein Fachmann die Muße genommen hat, meine 
nach bestem — damaligem — Können aufgestellten Sätze an der Hand 
eines reicheren Materials nachzuprüfen. J. S. 

Alltoilio Muiioz, Stele copte nel Museo Egizio Vaticano I/Arte 
VIII (1905) 446—451, mit 5 Abbildungen. Kurzer begleitender Text zu 
den fünf Stelen. Sie hätten sich gut als Typen der verschiedenen Kunst¬ 
dialekte des Niltales • vorführen lassen. Vgl. meine Einleitung zur „Kop¬ 
tischen Kunst“. J. S. 


F. Malerei. 

Antonio MuflOZ, I musaici di Kachrie Giami in Costantino- 
poli, Rassegna italiana, Kpel 1906 Märzheft, S. 1—20 des S.-A. mit 6 
Textillustrationen. Fig. 1 gibt eine graphische Skizze für die Verteilung 
der Mosaiken in den beiden Vorhallen als Grundlage einer kurzen Auf¬ 
zählung- und Deutung der einzelnen Szenen. Dafür hat Theodor Schmidt, 
den M. auch zitiert, in den Izvjestija des russ. arch. Instituts in Kpel 
Vin die dauernde Basis gegeben. Die stilkritische Untersuchung behielt 
Schmidt einer großen Monographie vor, die vielleicht noch in diesem Jahre 
erscheinen wird. Ich sah die Tafeln bereits voriges Jahr zu Ostern im 
russischen Institut in Kpel. M. bringt Cliches nach den Photographien 
Bergguens. In der Datierungsfrage schließt er sich Schmidt (Izvjestija 
S. 130 und 121) an. Gegen Kondakov bringt er stilkritische Gründe für 
die einheitliche Entstehung der Mosaiken im 14. Jahrh. vor und gegen 
Diehl u. a. lehnt er mit Recht rundweg alle Annahmen ab, die abend¬ 
ländische Einflüsse hereinziehen. Vielleicht hätte M. das noch energischer 
getan, wenn ihm damals bereits meine Publikation über den serbischen 
Psalter bekannt gewesen wäre. Sein Hinweis auf die rein orientalische 
Art der Motive hätte dann eine positive Basis erhalten. Von einiger Be¬ 
deutung für die ganze Frage ist auch mein Aufsatz, das Epithalamion des 
Paläologen Andronikos II B. Z. X 546 f. M. wird da Hilfe für seine Ein¬ 
wände gegen den allgemeinen Verfall der byz. Kunst im 14. Jahrh. finden, 
und er nimmt vielleicht die Gelegenheit wahr, P. Ehrle und die Firma 
Danesi nach dem Verbleib der farbigen Reproduktion des Vat. gr. 1851 zu 
fragen. J ♦ S. 

N. P. Koudakov, Zoomorphe Initialen in griechischen und 
glagolitischen Handschriften des 10.—11. Jahrh. im Sinaikloster. 
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Bd. CXXI der Veröffentlichungen der Ges. d. Freunde des alten Schrifttums 
1905. VIII S mit 8 Farbentafeln. J. S. 

Josef Strzygowski, Die Miniaturen des serbischen Psalters 
der kgl. Hof- und Staatsbibliothek in München. Wien 1906. Wird 
besprochen. Einstweilen vgl. die Notizen von <(Lei(lillger^> Beilage zur All- 
gemeinen Zeitung 1906 Sp. 207f., A. MuilOZ, Rassegna bibliografica delk 
arte italiana Mai 1906 S. 72 f., Koretzo (Nikolajewitsch) im Belgrader Bi- 
delo vom 24. April 1906. Vgl. oben S. 678. K. K. 

Antonius de Prem er st ein, Carolus Wessely, Joseplius Maiituani, 

De codicis Dioscuridei Aniciae Iulianae, nunc Vindobonensis Med. Gr. I, 
historia, forma, scriptura, picturis moderante Jos. de Karabacek. Lugduni, 
Sijthoff 1906. Vgl. oben S. 659 f. Der kunstgeschichtliche Teil soll hier 
besprochen werden. J. S. 

Rom, S. Maria antiqua. Der Aufsatz von Wilpert, B. Z. XIV 
578f. hatte Wladimir von Grüneisen Anlaß gegeben, Einspruch dagegen 
zu erheben, daß man den quadratischen Nimbus herleite von der Sitte, den 
Kopf des in Fresko Dargestellten in Leinwand aufzuheften. W. war aus¬ 
gegangen von dem Quadratnimbus des Theodotus in der Kapelle der hll. 
Quirico und Giulitta. Gerade da aber war nach G. niemals ein Leinwand¬ 
bild aufgeheftet, sondern es handle sich um eine jüngere Malschicht, auf 
der sich ein späterer Stifter statt des älteren —-der ebenfalls bereits den 
rechteckigen Nimbus hatte, darstellen ließ. Die römischen Blätter werden 
über diese Dinge berichten. Es sei hier nur erwähnt, in welcher Weise 
StrzygOWSki in der Konferenz vom 8. April 1. J. in der Cancelleria Stel¬ 
lung nahm. W. rechnet nicht mit der von Grüneisen bei einem gemein¬ 
samen Besuche mit Str. angesichts des Originals erwiesenen Tatsache, daß 
in der Kapelle wie überall fast in S. M. ant. mit mehreren Schichten über¬ 
einander zu operieren ist. Eine jüngere Schicht ist deutlich daran erkennbar, 
daß das Sockelvelum niedriger ist, die Bildfläche darüber aber eine Schicht 
vortritt, und statt al fresco in Tempera ausgeführt erscheint. Bei einer 
dieser Änderungen sind auch Stifter und Papst übermalt worden. Man 
legte über die älteren Köpfe eine Stuckschicht — nicht Leinwand — und 
führte sie mit den Inschriften neu aus. Theodotus ist also garnicht der 
ursprüngliche Stifter der Kapelle. W. u. a. bemühen sich nachzuweisen, 
daß die drei jetzt noch erhaltenen Stifterbildnisse alle den primicerius Theo¬ 
dotus darstellen. Strz. wies darauf hin, daß es sich vielleicht um ganz 
verschiedene Persönlichkeiten handle, die alle primicerii o. dgl. gewesen seien. 

W. zieht B. Z. XIV 579 eine Parallele für das Aufsetzen des Kopfes 
in Leinwand aus der Okeanos-Kapelle in den Callixtkatakomben heran. 
Strz. meint, daß da ebenfalls ein Irrtum vorliege. Auch da handle es 
sich nicht um die Vollendung der Malerei durch Aufsetzen des Porträts 
auf Leinwand, sondern um eine Übermalung in jüngerer Zeit, vielleicht 
damals als in die bemalten Unterwände barbarisch neue Gräber gebrochen 
wurden. W. meinte in der Sitzung, das sei in seinem Katakomben werke 
134, 1 alles genau gegeben. Dem ist aber nicht so. Tabanelli-Wilpert 
haben bei ihrer Aufnahme übersehen, daß da ursprünglich ein Mann dar¬ 
gestellt war, dessen rechter Arm in einer Mantelfalte ruht. Es handelt 
sich gar nicht um eine purpurne T uni ca, wie Wilpert im Texte seines 
großen Werkes S. 32 Anm. 3 angibt. Erst in der Übermalung wurde aus 
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dem Manne eine Frau (nach der Inschrift). Zu der ursprünglichen Be¬ 
stimmung paßt denn in der Tat auch die Geste der Hände — das Halten 
einer Rolle mit beiden Händen — besser, als zu einer Frau. J. S. 

Ginseppe Wilpert, Roma sotterranea. Le pitture delle Cata- 
combe romane illustrate da G. W. Rom, Desclee Lefevbre 1903. 
XIX, 459 S. Text; 267 Tafeln 2°. Besprochen von M. Abel, Revue biblique 
N. S. 3 (1906) 144—148. C. W. 

N. Rhodokanakis, Die äthiopischen Handschriften der k. k. 
Hofbibliothek zu Wien. Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wiss. in Wien, 
phil.-hist. Kl. Bd. CLI Heft IV 93 S. mit fünf Tafeln. Dieser wertvolle, 
merkwürdigerweise nicht als Publikation der Wiener Hofbibliothek erschie¬ 
nene Katalog hat auch für den Kunsthistoriker Wert, nicht nur deswegen, 
weil drei Tafeln Miniaturen reproduzieren; III (Aeth. 25) aus dem 18. Jahrh. 
enthält außer 9 Vollbildern (Tafel I/II als Probe) auch ein Inventar der 
Geräte des Klosters 'Abba Antonios. Dazu möchte ich hinweisen auf Zeit¬ 
schrift für ägypt. Sprache XL. Fol. 5 V (Taf. II) stellt wohl Christus 
im Limbus dar. Taf. III stellt den hl. Cyprian nach Aeth. 21 aus dem 
15. Jahrh. dar. J. S. 


G. Kleinkunst (Elfenbein. Email usw.). 

Pietro Toesca, Cimeli bizantini, H calamaio di un calligrafo, II 
cofanetto della cattedrale di Anagni. L'Arte IX (1906) 35—44 (mit einer 
Tafel und 9 Textillustrationen). Im Schatz des Domes zu Padua befindet 
sich eine kleine Silberbüchse, die auf dem Deckel ein Gorgoneion zeigt, 
ringsum unter einer Inschrift — die sie als BA0HC AOX6ION eines Kalli¬ 
graphen Leon bezeichnet — Apoll, Aphrodite, Ares und Eros durch 
Schlangenstäbe getrennt. T. bringt sie zusammen mit den bekannten Elfen¬ 
beinkasten mit Rosettenleisten. Ich möchte auch an den Kreis denken, 
den ich „Hell, und kopt. Kunst in Alexandria“ und „Koptische Kunst“ (Cat. 
gen. du musee du Caire S. 171 f.) behandelt habe. — Sehr merkwürdig ist 
dann ein Cofanetto in der Cattedrale zu Anagni, im Aufbau den genannten 
Elfenbeinkasten verwandt, doch ganz eigenartig mit Silberblechen verziert. 
Für die figürlichen Darstellungen mache ich aufmerksam auf „Koptische 
Kunst“ S. 253 f. Wichtiger vielleicht sind die Ornamente. Mit Byzanz 
haben diese Dinge nichts zu tun. Solche Metallstreifen scheinen im Wege 
des Handels überallhin vom Orient aus exportiert; interessant dafür ist die 
Silbertafel in Zara, die T. Fig. 6 abbildet. — Wir müssen danken für der¬ 
artige Vorführungen und möchten für die Zukunft um einige Detailabbil¬ 
dungen bitten. So wären im gegebenen Fall deutlichere Aufnahmen der 
figürlichen Reliefs des cofanetto in Anagni erwünscht. J. S. 

Zur Inschrift des oben erwähnten silbernen Tintenfasses füge ich 
folgendes bei: Zwei Zwölfsilber bezeichnen das Gefäß als Eigentum eines 
Leon des „Wunders unter den Kalligraphen“. 

Den ersten Vers liest T. also: 

+ BAcbHC AOXGION GJ A60NTI TTAC TTOPO 

Zu TTOPO bemerkt er in einer Note, daß der Schlußbuchstabe (C) 
wegen Raummangels abgekürzt sei, und übersetzt den ganzen Vers: 

-f- di pigmento recipiente o a Leone universale sussidio. 
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Er faßt also GJ als Vokativzeichen und verbindet es mit TT AC 
TTOPO<Q. Das ist nicht wahrscheinlich. Wenn die Abbildung nicht 
täuscht, ist wohl vielmehr AOXGIONTGJ, also do*/ciov reo zu lesen. Es 
wäre zu wünschen, daß darauf hin das Original noch einmal eingesehen 
würde. K. K. 

G. Schlnmberger , L’inscription du reliquiaire byzantin en 
forme d'eglise du tresor de la cathedrale d ? Aix-la-Chapelle. 
Monuments et Memoires publies par TAcademie des Inscriptions et Belles- 
Lettres, Deuxieme fase, du Tome XII. Paris, E. Leroux 1905. 7 S. 4°. 

(Mit einer Tafel.) Schl, unterzieht die Stifterinschrift des berühmten 
Reliquiars, über das zuletzt St. Beissel S.-J. (Die Aachenfahrt, Freiburg 
1902) gehandelt hat, einer Revision und kommt zu dem Ergebnis, daß die 
Entstehung des Werkchens nach der Inschrift, in der ein Eustathios als 
Strategos von Antiochia und das Thema Lykandos erwähnt werden, zwischen 
969 und 1080 angesetzt werden muß. K. K. 

Einile Molillier, L’Orfevrerie religieuse et eivile du V e siede 
a la fin du XV e . Paris, Levy 1905. 2°. 60 Fr. Besprochen von G. C., 

Revue de Part ehretien 48 (1905) 353—356. C. W. 

H. Byzantinische Frage. 

Alltoil Baumstark, Vorbyzantinische Kulturzentren des christ¬ 
lichen Morgenlandes. Hochland, Monatsschrift III 440—455. B. geht 
zunächst dem Begriff „Byzantinisch“ zuleibe. Mit Konstantin setze in 
Byzanz die neue Epoche ein, aber erst mit Justinian beginne die groß¬ 
zügige Beeinflussung der christlichen Gesamtkunst, erst seither gebe es 
wieder eine Reichskunst, wie es ein Reichsrecht gab und eine Reichskirche, 
und eine Reichssprache angestrebt worden sei. Ich kann dem, wie ich 
in dem Kapitel „Orient oder Byzanz“ meines serbischen Psalters ausgeführt 
habe, nicht ganz zustimmen. Angestrebt mag man dergleichen wohl haben, 
aber erreicht wurde bei der zähen Kraft der einzelnen, zum Teil weitab 
liegenden Landesteile auf die Dauer wenig. Auf diese einleitenden Sätze 
kommt es übrigens in B/s Artikel nicht an. Da handelt es sich in 
erster Linie um die vorjustinianische Zeit. Er wünscht wie schon Rocholl 
eine Befestigung der neuen kunsthistorischen Ideen durch kulturgeschicht¬ 
liche Parallelen und meint insbesondere auf dem Gebiete der Liturgie und 
Legende, d. h. der religiösen Volksanschauungen, ließen sich für einzelne 
maßgebende Zentren bedeutungsvolle Belege Vorbringen. 

Jerusalem habe eine überragende Stellung auf dem Gebiete der Liturgie 
gehabt. Die Jakobsliturgie, das kirchliche Tagzeitengebet und vieles andere 
hätten weithin Eingang gefunden. Die Darstellung der slGodux, von der 
wir längst wissen, daß sie syrischen Ursprungs ist, gehe auf die Einweihung 
der justinianischen Manenkirche auf dem Haram zurück. Außerdem hätten 
Pilger, was sie in Jerusalem gesehen, überallhin verbreitet. Die Bedeutung 
Alexandrias mache sich am schärfsten in der Tatsache geltend, daß im 
allerheiligsten abendländischen katholischen Gottesdienst alexandrinische 
Eigenart unsterblich fortlebe. Die Einführung der 24 Ältesten der Apo¬ 
kalypse — darauf hat mich schon vor Jahren Smirnov hingewiesen — 
und der Evangelistensymbole gehe auf den ägyptischen Kult zurück, da 
habe auch die Hochhaltung der Erzengel Michael und Gabriel ihren Sitz. 
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Kleinasien nehme auch in liturgischer Beziehung eine führende Stellung 
ein. Das Meßformular von Kaisareia habe Konstantinopel erobert und 
weithin gewirkt ähnlich wie das basilianische Mönchtum. Die Bedeutung 
Edessas beginne man allmählich zu ahnen, hier täten Ausgrabungen Not. 
B. schließt: Ich meine, daß es nicht zuletzt diese im Hintergrund stehende 
kompliziertere, weil lebensvollere, darum aber auch tiefere Fassung des 
Entwicklungsbegriffes ist, was dem kunstwissenschaftlichen Kampf für die 
Hechte des Orients das Interesse weitester Kreise der Gebildeten unseres 
Volkes sichern sollte. J. S. 

S. Wolfram, Der Einfluß des Orients auf die frühmittelalterliche 
Kultur und die Christianisierung Lothringens. Jahrbuch der Ges. für lothr. 
Gesch. und Altertumskunde. XVII (1905), 318—352. L'influence des 
orientaux sur le developpement de la civilisation et du chri- 
stianisme dans les pays mosellans. Memoires de la societe d’Archeo- 
logie lorraine 1905, 1—20 S. des S.-A. Anschließend an Beobachtungen 
von Loeschke und Michaelis über antike Skulpturen und an die Arbeiten 
Strzygowskis macht W. die gelehrten Kreise der Lorraine energisch auf¬ 
merksam auf die Tatsache, daß in der Kultivierung des Landes Hellenismus 
und Orient eine hervorragende Holle gespielt haben und man brechen 
müsse mit dem Glauben an das einzige Rom. W. verweist auf den Han¬ 
delsweg, der Marseille über Lyon mit Metz verband und bringt aus dem 
Gebiete der Kunst und über die Ausbreitung des Christentums Tatsachen 
vor, die über diese Erkenntnis keinen Zweifel lassen. J. S. 

R. Heilllillg, Über die neuen Helmfunde aus dem frühen 
Mittelalter. Korrespondenz-Blatt der deutschen anthropol. Ges. X (1905) 
4 Sp. des S.-A. Es handelt sich um die ersten festen Metallhelme, die 
seit dem ältesten spärlichen Import auf deutschem Gebiete wieder hervor¬ 
treten und eine neue eigene Tradition begründen. Sie zeigen ein Gemisch 
griechisch-antiker und orientalischer Darstellungen. H. schließt daraus: 
„In Summa haben wir auf all diesen Streifen als späteste Elemente die 
byzantinischen, wobei freilich zu bemerken ist, daß der Begriff und die 
Herkunft des „Byzantinischen“ im einzelnen noch sehr der Erläuterung 
bedarf. Es folgen die gemeinsam antiken Motive, aber etwas spezifisch 
Römisches ist nicht darunter, einiges steht dem Griechischen näher, aber 
weniger dem Klassischen, als dem Hellenistisch-Barbarischen. Das Ent¬ 
scheidende bleiben die orientalischen Elemente und diese haben teilweise 
etwas so Ausgesprochenes und Handgreifliches, wie es mir auf älteren 
Denkmälern unserer Gegenden noch nicht bekannt geworden ist. So kann 
die Heimat dieser Helmdarstellungen auch nicht, wie Gröbbels vermutet, 
in Italien oder gar in Gallien, sondern nur im Osten liegen, wo Orientali¬ 
sches und Griechisches zusammentrafen und ins Byzantinische übergingen. 
Ich würde zunächst an die Gegenden im Norden des Schwarzen Meeres 
denken, denn weiter nach Westen hin fehlen einstweilen diejenigen An¬ 
knüpfungen, die wir brauchen.“ 

„Wir streifen damit ein Thema, das neuerdings besonders von Strzy- 
gowski behandelt ist: Die Bewertung des Orientalischen in der frühmittel¬ 
alterlichen Kunst. Unsere Beobachtungen scheinen Beziehungen, die auf 
dem Landwege bis in die Nähe von Persien führten, zu ergeben. Aber die 
Frage ist eine sehr verwickelte und greift bis in die römische Zeit zurück, 
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ist auch keine rein archäologische. Es handelt sich zugleich um wichtige 
Kulturvorgänge. Für unseren speziellen Zweck käme es zunächst darauf 
an, ob jene ausgesprochen orientalischen Motive, wie so manche anderen, 
allmählich weiter durchgesickert sind, oder ob eine stärkere Welle sie bis 
in unsere Gegenden getragen hat.“ H. denkt an die Alanen als Vermittler. 

J. S. 

BenilÖ Rüttenaner, Byzantinischer Stil. Die Zukunft XIV 1906, 
Heft 23 S. 360—365. Verteidigt den „Byzantinischen Stil“ gegen Hipp. 
Taine, der ihn aus Decadence und künstlerischem Unvermögen erklären 
zu können meint, und versucht ihn als logischen Ausdruck des christlichen 
Gedankens zu erweisen. P. Marc. 

G. Scllönermark, Byzantinisch, frühgermanisch oder roma¬ 
nisch. Beilage zur <^Münchener)> Allgemeinen Zeitung vom 13. März 1906 
(Nr. 59). Bekämpfung des „Versuches, das Romanische aus dem Morgen¬ 
lande herzuleiten oder gar es im Frühgermanischen untergehen zu lassen“. 

K. K. 


J. Museen. ’ Zeitschriften. Bibliographie usw. 

Anton Baumstark, Zur ersten Ausstellung für italo-byzanti- 
nische Kunst in Grotta-Ferrata. Römische Quartalschrift 19 (1906) 
194—219. Ausführlicher Bericht über die in der B. Z. schon öfter, zu¬ 
letzt oben S. 426, erwähnte Ausstellung, dadurch bes. wertvoll, daß B. 
überall seine auf einer syro-ägyptischen Reise erworbenen Erfahrungen ver¬ 
wertet. Er ordnet seinen Rundgang nach Material und Technik, behandelt 
zuerst die Miniaturen und die Tafelmalerei, wobei Seitenblicke auf die Dar¬ 
stellung der Festbilder, der feoodö^og, den Bruderkuß der Apostelfürsten, 
die Deesis, das Weltgericht, den geflügelten Johannes, die Abendmahlsdar¬ 
stellung (vgl. Dobbert, Rep. f. Kunstw. XIII—XV) usf. geworfen werden.. 
Dann folgen die Schnitzereien in Elfenbein, Speckstein, Holz und Metall. 
Bezüglich des S. 210 besprochenen Kreuzes wären die Byz. Denkm. I S. 118f. 
nachzuschlagen, demnächst wird Grüneisen darüber eine ausführliche Arbeit 
bringen. Die Tafelmosaiken, Limousiner Smalte und Kreuze stehen am 
Schluß. B. beklagt die Teilnahmslosigkeit der vatikanischen Bibliothek und 
der italienischen Regierung, macht Wilpert eine dankbare Verbeugung und 
bedauert, daß die recht wirr zusammengeflossene Masse von Denkmälern 
nicht durch eine große Photographiensammlung zur Einheit verbunden 
wurde. Man möge die gewonnenen Erfahrungen auf einer zweiten ähnlichen 
Veranstaltung verwerten! J. S. 

Georg Stuhlfautli , Kirchliche Kunst. Bibliographie im Theologi¬ 
schen Jahresbericht XXIV S. 1157 —1230. Wie alljährlich so verweise ich 
auch heuer auf diese sehr reichhaltige Ergänzung unserer eigenen biblio¬ 
graphischen Notizen. Mit dankbarer Freude stelle ich fest, daß der Verf. 
endlich zur Einsicht kommt, meine Richtung sei doch nicht ganz so ver¬ 
kehrt, wie er ursprünglich annahm. J. S. 

Atti del congresso internazionale di scienze storiche (Roma, 
1 — 9 aprile 1903). Vol. VII: Atti della sezione IV storico dell ? arte. 
Roma, Lincei 1905. XXXII, 348 S. mit zahlreichen Textillustrationen. 

Comptes rendus du congres international d'Archeologie 
I 6re Session, Athenes 1905. Athenes, Hestia, 1905. 399 S. 8° mit mehreren 
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Abbildungen. Man findet darin manches ausführlicher als in unserem Be¬ 
richte XIV, 749 ff. Manches freilich scheint mir in den Comptes rendus 
nicht ganz richtig. Ich erwähne nur, daß S. 379 unter den Namen für 
die Kommission zur Vorbereitung einer Ikonographie der byz. Kaiser und 
eines Corpus der byz. Denkmäler Krumbacher und Strzygowski fehlen. J. S. 


8. Numismatik. 

Aril. Llischili von Ebeilgrentll, Die Münze als historisches 
Denkmal sowie ihre Bedeutung im Rechts- und Wirtschafts¬ 
leben. Mit 53 Abbildungen im Text. B. G. Teubner, Leipzig 1906. 
2 Bl., 124 S. 8°. Gebunden 1,25 Jl . (= „Aus Natur und Geisteswelt“ 
91. Bändchen). K. K. 

K. M. Konstautopulos , Bv£avz ia%cc {loXvßdoßovXXa. Journal 
Internat. d ? arch. numism. 8 (1905) 195—222. Schluß der zuletzt oben 
S. 427 notierten Abh. K. K. 

G. P. Begleres, To fxoXvßöoßovXXov zov avzoxQcczoQog Tqcctzs- 
£ovvzog /iaviö. Journal intern, darch. numism. 8 (1905) 237—248. 
Dazu eine Erwiderung von K. M. Koiistantopulos, ebenda S. 293—322. 
Weitere Besprechung der Bleibulle des Kaisers David (vgl. oben S. 42 7 f.), 
in der Begleres „si tacuisset, philosophus mansisset“. K. K. 

G. Schlumberger, Quelques sceaux de TOrient Latin au moyen- 
age. Memoires de la Societe nationale des Antiquaires de France t. 64 
(1905) 1—21. — Sceaux byzantins inedits, Revue Numismatique 
1905 S. 321 ff. — Melanges de numismatique et de sigillographie 
medievales, Revue Numismatique 1905 S. 355 ff. 1) Im ersten Artikel 
gibt der hochverdiente Begründer der byzantinischen Sigillographie wert¬ 
volle Proben eines mit Byzanz eng zusammenhängenden Unternehmens, 
einer Sammlung von Bullen aus dem Bereiche des „Orient latin“. Ein 
hervorragendes Stück der Sammlung ist das Siegel des Meillor de Ravendei, 
seigneur de Maraclee. 2) Der zweite Artikel gibt eine Fortsetzung der 
früher in der Revue des Etudes Grecques (1889, 1892, 1894, 1900) er¬ 
schienen Publikationen byzantinischer Siegel (203 Nummern). Die neue 
(fünfte) Serie umfaßt Nr. 204—295. Zur Schreibung za%r\v{(p) in Nr. 288 
vgl. meine „Akrostiehis“ S. 653 f. Wenn es einmal zu einer systematischen 
Bearbeitung der inneren Geschichte von Byzanz kommt, werden alle diese 
kleinen, bis jetzt von wenigen beachteten Denkmäler in ihrer vollen Be¬ 
deutung erkannt und gewürdigt werden. Für die auch noch zu schaffende 
byzantinische Epigraphik und Monogrammologie (s. v. v.) wie für die 
Kenntnis des zuerst von P. Maas richtig beurteilten byzantinischen Zwölf¬ 
silbers bringen die Siegel immer wieder neues Material. 3) Silbermünze 
mit lateinischer Legende des Königs Leon II von Armenien, Siegel des 
Longobardenkönigs Luitprand (711—744) usw. K. K. 

J. N. Svoronos, NeoeXXTjvLnal tzccqcc öocssig tzbqI aQ^ccicov vo- 
{ilc[ icczcov. Journal internat. d’arch. numism. 8 (1905) 257 — 292. Über 
Zauhermünzen und die an sie geknüpften abergläubischen Vorstellungen der 
Byzantiner und Neugriechen. K. K. 
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9. Epigraphik. 

Orientis Graeci inscriptiones selectae. Supplementum syl- 
loges inscriptionum graecarum ed. WillielmilS Ditteilberger. vol. II. 
Leipzig, Hirzei 1905. VII, 750 S. 8°. 22 Jl Inschriften aus der Zeit 
der Römerherrschaft. Vgl. die Besprechung von W. Larfeld, Wochen¬ 
schrift für klassische Philologie 23 (1906) Nr. 9 Sp. 225 — 227; von 
Erich Ziebarth, Berliner philologische Wochenschrift 26 (1906) Nr. 12 
Sp. 354—365; von Heinrich Schenkl, Allgemeines Literaturblatt 15 
(1906) Nr. 7 Sp. 206 f. C. W. 

Eb. Nestle, Christus, Michael, Gabriel. Berliner philologische 
Wochenschrift 26 (1906) Nr. 12 Sp. 381 — 384. Betont abermals (vgl. 
B. Z. XIII 493), daß die Formel AMT nur die drei im Titel genannten 
Namen bedeute. Dagegen Albrecht Dieterich, AMT, ebenda Nr. 16 
Sp. 510. C. W. 

Clermoilt-Ganneail, Inscription Samaritaine de Gaza et in- 
scriptions grecques de Bersabee. Revue Biblique internationale 1906 
S. 84—95. Mehrere z. T. sehr interessante byz. Inschriften mit ausführ¬ 
licher Erklärung. K. K. 

H. Leclercq, Epigraphie ehretienne. Revue Benedictine 23 (1906) 
87—97. Für uns kommen Nr. 2 c deux inscriptions d’Edesse de Macedoine’ 
und 3 c une inscription d'Ancyre en Galatie 5 (alle drei griechisch) in 
Betracht. C. W. 

W. 31. Ramsay, The Christian inscriptions of Lycaonia. The 

Expositor 12 (1905) 438 — 459. N. S. 1 (1906) 32 — 51; 144 — 160. 

C. W. 

V 

S. Sestakov, Zur Erklärung der Inschrift von Cherson aus 
der Zeit des Zenon. (russ.) Journal des Minist, der Volksaufklärung. 
Neue Serie. Band II, 1906, Märzheft, Abteil, für klass. Philologie S. 140 
—151. Der Verf. erklärt den Ausdruck TtQccrxovrog in der Inschrift über 
die von Kaiser Zenon befohlene Erneuerung der Mauern der Stadt Cherson 
(vgl. Corp. Inscr. Gr. VI 862l) als gleichbedeutend mit TtQUKvoQog ovzog. 
Der im Range eines nofirjg stehende Diogenes bekleidete also in Cherson 
das Amt eines Zolleinnehmers (jVQdxxcüQ oder xofifispxidgiog), woraus sich 
ergibt, welche Wichtigkeit diesem Amte in der genannten Epoche zukam. 

E. K. 

Th. Wiegand, Fünfter vorläufiger Bericht über die von den 
königlichen Museen in Milet unternommenen Ausgrabungen. 
Sitzungsber. der kgl. preuß. Ak. d. Wiss. 1906 S. 249—265. Publiziert 
u. a. (S. 257) eine genau datierte griechische Inschrift, welche zeigt, 
daß das Markttor vom Sommer des Jahres 538 n. Chr. an als Festungstor 
gedient hat. K. K. 

31. K. KonstantopIllos, ’E{1{iexqg)v ßv£avxicnccbv ETtLyQdQpobv Sloq- 
d'coöcg . Journal internat. d’arch. numism. 8 (1905) 223—226. Korrekturen 

zu einigen von Schlumberger publizierten Trimetern auf Siegeln. K. K. 

* 

10. Fachwissenschaften. 

A. Jurisprudenz. 

Theodosiani libri XVI cum constitutionibus Sirmondianis et 
leges novellae ad Theodosianum pertinentes edd. Th. 3Ioilimseil et 
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Paulus M. Meyer. Vol. II. Berlin, Weidmann 1905. VIII, 219 S. gr. 8°. 
12 JL . Besprochen von Anonymus, Literarisches Centralblatt 57 (1906) 
Nr. 4 Sp. 137. C. W. 

Carlo Longo, 'Natura actionis’ nelle fonti Bizantine. Bul- 
lettino deir Istituto di diritto Romano 17 (1905) 34—95. C. W. 

M. 0. Platon, Observations sur le droit de nPOTIMHUIU en 
droit byzantin. Paris, A. Fontemoing 1906. VIII, 155 S. 8° (Extrait 
de la Revue generale du droit). Vgl. oben S. 649 f. K. K. 

V. N. Benesevic, Das altslavische Steuermannsbuch (Nomo- 
kanon) in 14 Titeln ohne Erklärung (Drevne-slavjanskaja Kormeaja 14 
titulov bez tolkovanij). Erster Band, 1. Heft. Petersburg 1906. VI, 
228 S. 8°. (Publikation der Abteil, für russ. Sprache und Literatur der 
kaiserl. russ. Akademie der Wiss.). Soll besprochen werden. K. K. 

B. Mathematik. Astronomie. Naturkunde. Medizin. Kriegs¬ 
wissenschaft usw. 

Franz Cumoilt, L’Astrologie et la magie dans le paganisme 
Romain. Revue d’histoire et de litterature religieuses 11 (1906) 24—55. 
Ein Ausschnitt aus einem demnächst erscheinenden Buche über 'le paganisme 
Romain’. Derselbe muß auch hier erwähnt werden, da der Verf. auch auf 
die griechische Astrologie einzugehen genötigt ist und eine Reihe inter¬ 
essanter Details dem catalogus codd. astrol. graec. entnimmt. C. W. 

0. Penzig, Contribuzioni alla storia della botanica. Mailand 

1905. 8°. Der Redaktion unzugänglich. (Soll u. a. über den Codex 

Chigianus des Dioskurides handeln, über den auch A. Venturi im Journal 
„Cronache della civilta Elleno-Latina“ vom 15. Febr. 1903 Mitteilungen 
gemacht hat). Vgl. oben S. 659 f. K. K. 

Heinrich Fasbender, Geschichte der Geburtshilfe. Jena, Fischer 

1906. XVI, 1028 S. 8°. Handelt S. 57—64 über die griechische Ge¬ 

burtshilfe in der byzantinischen Periode (Oribasius, Aetius von Amida, 
Paulus von Ägina). C. W. 

F. Anssaresses, L'auteur du Strategicon. Rev. d. etud. anciennes, 
janv.-mars 1906 S. 1—19. Der Aufsatz ist der Vorläufer einer ausführ¬ 
lichen Studie, die demnächst unter dem Titel Le Strategicon ou le Manuel 
du general by zantin au VI e siede. Traduction critique, precedee d’une 
etude sur la personne et Fepoque de Tauteur, Toriginalite de l'ouvrage, 
^Organisation d'une armee byzantine erscheinen soll. A. zeigt in diesem 
ersten Kapitel, daß das Werk zwischen 580 und 584 entstanden und die 
Autorschaft des Maurikios keineswegs unwahrscheinlich ist. A. H. 


11. Bibliographische Kollektivnotizen. 

Neog K EXXi]voiivr^icov ekölö. vjto £jivq. 77. Aä[i 2 tQOv, Bd. II Heft 3 
und 4, Athen 1905, S. 257—384 und 385—528 (vgl. B. Z. XV 443 ff.): 

l) Ai uv a <5y.u cp ul rov IIuvud'rjvuCKov 2xuöLov nal 7} 6%r\Xif] tov 
OQd'oyQacpov (S. 257—276): die Darstellung des „Schreibers“ Timokrates y 
der eine Handschrift in Buchform, einen Kodex, in der Hand hält, ist für 
die Geschichte des antiken Buchwesens von Interesse. 
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2) Avo Aaxivixal imyqaqxxl £x x<x>v Te^itz&v (S. 277 — 280. 503), 
von denen die eine vielleicht den Kaiser Jovianus ( Jubiani ?) nennt. 

3) Mi]tqcövv(jllxcc oinoysv eicckcc ovo^axcc (S. 281—288): Beiträge 
zu dem B. Z. XIV 375 f. notierten Aufsatze von Lampros, die ihm aus ver¬ 
schiedenen griechischen Gegenden zugegangen sind. 

4) 'H üavayla BeXXcc nkrjoiov xov BovXyccqsXiov iv T£ov( aeq¬ 
uo ig (S. 289—298) in Epeiros. Die Kirche, auch Komuvij izxhföicc ge¬ 
nannt, wurde nach einer von L. herausgegebenen jambischen Inschrift von 
dem Despoten Nikephoros von Epeiros, wohl i. J. 1281 gegründet. L. be¬ 
schreibt die Kirche und teilt zwei mit ihr verknüpfte Volkstraditionen mit. 

5) AvayqacpT] sqycov NiuoXdov KaßaCiXa nai ArjfXTjrQLOv Kv- 
öcov yj iv t<5 IIccqks icckg) n&dini 1213 (S. 299—323): genaue Inhalts¬ 
angabe dieser Haupths der beiden Schriftsteller; von derselben Hand wie 
Paris. 1213 soll Brit. Mus. Burn. 75 (Briefe des Kydones) geschrieben sein. 

6) *H aXcoöig xxjg TqanE^ovvxog uai rj BevexIoc (S. 324—333) 
auf Grund venezianischer Urkunden, die u. a. eine bestimmte Datierung ins 
Jahr 1461 gewähren. 

7) Oi Tcc%vyQä(poi xov BrjGöccQicovog (S. 334—336) auf Grund 
zweier Briefe Bessarions, die L. aus Cod. Marc. 527 mitteilt. 

8) Ai uaxa x&v xv7toyqd(pcov xrjg BsvExiccg aixiaasig xov Kcuöcc- 
qiov Acctvovxe ncci xov Tla^oo^iiov 'Povoccvov (S. 337—351 mit einem 
von Nikolaos G. Georgaras gelieferten Nachtrag S. 508—512): Beiträge 
zur Geschichte der griechischen Studien, insbesondere zu den Ausgaben des 
Kocd'QETtXTjg x&v TwaiuSiv des Daponte. L. behandelt nebenbei auch den 
Chronistenbericht über den Brand der kaiserlichen Bibliothek i. J. 726, an 
den Daponte seine Klagen über Schreiber und Drucker anknüpft. 

9) IloQcpvQovg x<n$£§ XEixovqyi&v xijg Ttaqd xd Aiyiov (lovfjg 
xcbv Ta£iccQ%(üv (S. 352—356. 377) in Arkadien: die einzige bekannte 
Purpurpapierhs, geschrieben i. J. 1635. 

10) KaxdXoyog xobv xadlncov xrjg iv ’A&rjvcug BißXio%'r\U7]g xrjg 
BovXrjg (S. 357—364. 490—500; Forts., vgl. B. Z. XV 445): aus Cod. 48 
teilt L. einige chronologische Aufzeichnungen mit. 

11) Uvfi^iKxa: ALOQ&axSig Eig xd Xqovikov xov &qccvx£7] (S. 365 
—367): auf Grund einer im Besitz von L. befindlichen jüngeren Hs wird 
eine chronologische Angabe der Bonner Ausgabe des Phrantzes richtig 
gestellt. — AiOQ&cbösig Eig (isticucovindv Eyyqacpov xr\g (jiovrjg Kdßag 
(S. 367—368): auf Grund sorgfältiger Vergleichung des Originals in La 
Cava. — ManuQiog A<S7tQO(pQvd7]g (S. 368): Beitrag zur Kenntnis der 
zuerst von Krumbacher, GBL 2 498 8 eingeführten Persönlichkeit. — 'A&a- 
vaßCov uxioxov MEXEcdQoav 7toirj(iaxa (S. 368—369), sind überliefert in 
dem Cod. Brit. Mus. Curzon 99 saec. XV. — To iv Zcckvv&w Feqcihcl- 
qeiov (S. 369—370) = ^lEQauaqsiov^ d. h. Fauconnerie. — 1 1(oavv7]g Kox- 
xovviog 6 Mcckeöcdv (S. 371—373), griechischer Humanist in Bologna 
und Padua saec. XVII. — ^A^aqiag T£iydXccg 6 ßrjqaiog ccq%i(iccvöqix 7] g 
(S. 373—374): Mitteilungen aus einer im Cod. Brit. Mus. 8232 überlieferten 
Biographie des nach 1717 gestorbenen kirchlichen Würdenträgers und 
Schriftstellers. — C L7 aq^iETiKSuoTtr] Aonaöiov nai MsXixovnoXEcog 
(S. 374—375): vgl. B. Z. XIV 714. — ÜaxXix^dva, Ttaxqix^ava (S. 375): 
vgl. B. Z. XV 444: (isXix£dvcc. — JTqo6^rjU7] Eig xcc Ttsql aqyaicöv im- 
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yQacpcbv (S. 375—377): vgl. B. Z. XV 443 f. — IIQ0Gd"rjK7} sig xcc %sql 
’AipaQccöcov (S. 377): vgl. B. Z. XV 444. — 'H [lovadia xov Exacpc- 
8ccm] (S. 377; vgl. B. Z. XIV 379): Hinweis auf B. Z. IX (1900) 381. — 
IIccqoqcc^cc sv to 5 %QVGoßovXX(ü ’AXslgiov r' xov Ko{ivrjvov (S. 377): 
vgl. B. Z. XV 445. 

12) "T{ivoi xcov drjfioov sig xov ccvxokqccxoqcc Tcoavvi]v Ko {ivxjvov 
(S. 385 — 395). Ausgabe und Interpretation der beiden im Cod. Laur. 31,2 
überlieferten Akklamationen, von denen jede aus 3 Abschnitten zu je 24 
politischen Versen besteht. 

13) f O Kaxcc xov dsxaxov sßdopov aicova sig xrjv Tocsxavav 
ocxiGfibg xcov Maviaxcov (S. 396—434) auf Grund italienischer Urkunden 
aus den Archiven von Florenz und Venedig; einige dieser Urkunden sind 
mit griechischen Unterschriften versehen. Einleitungsweise gibt L. einen 
verbesserten Abdruck des von Theiner, Monumenta etc. (Wien 1872) bereits 
herausgegebenen griechischen Hilfegesuchs der Mainoten an Papst Gregor XIII 
v. J. 1582. 

14) Ta xsi^rj xov i<j&[iov xfjg Koqlv&ov xaxd xovg fisoovg 
aicovag (S. 435—489). Mit der von L. kurz geschilderten justinianischen 
Restauration schließt die Geschichte der antiken Isthmosbefestigung. Erst 
durch den berühmten Bau Kaiser Manuels II zu Beginn des 15. Jahrh. 
tritt der Isthmos wieder in den historischen Lichtkreis. Dieses große Unter¬ 
nehmen, seine Vorbereitung durch die byzantinischen Despoten und die 
fränkischen Dynasten im Peloponnes, seine Zerstörung und die verschiedenen 
Versuche zur Wiederherstellung im Laufe des 15. Jahrh. werden von L. 
eingehend dargelegt, wobei das ebenso zahlreiche wie verschiedenartige 
Quellenmaterial in extenso mitgeteilt wird. Neben den bekannten Quellen 
hat L. hier eine ganze Reihe neuer Texte publiziert und behandelt, u. a.: 
Epigramm auf Korinth aus dem Cod. Monac. 131; Enkomion des Joannes 
Argyropulos (vgl. B. Z. XV 445); Korrespondenz Manuels mit Venedig; 
XgrjGfiog xov 'E^afuXiov, nach mehreren Hss konstituiert; Brief Bessarions 
an den Despoten Konstantinos; chronographische Aufzeichnungen und No¬ 
tizen; Varianten einer im Besitz von L. befindlichen Phrantzes-hs (vgl. oben 
S. 708). 

15) 2v yzyuxxa: Xygaylg xal vtz oyQayl] Nsocpvxov Ilaqova^iag 
(S. 501) aus dem Ende des 18. Jahrh. — BXayot, Kal o%t, Bqcc%ol (S. 502) 
bei Laonikos Chalkokondyles 34, 9 ed. Bonn. — Xqvc loßovlXov 'IcaaxLov 
Ko[ivr]vov tcsqI ftstQOxoviodv lsqscov (S. 502 — 503) aus Cod. Athen. 879. 
— A LOQd'coGscg sig ’ Icodvvr\v xov'Avxioysa (S. 503—506): vgl. zuletzt 
B. Z. XV 446. — Kxiöxrjg oy^i xxlxcoq (S. 506—507): auf den Artikel 
von L. über das Pammakaristoskloster Bezug nehmend, weist G. Zolotas 
darauf hin, daß von xxfäco nur xxicig , xxi6[ia und xxlaxrjg abgeleitet werden 
können, und daß xxfjGig, xxrjfia und xxlxcoq- xxrjxoQLxog auf xxao[iac zurück¬ 
zuführen sind; alle andern Schreibungen und Bildungen sind mißbräuchliche, 
auch wenn sie wie xxiqiov und vielleicht xtcgxcoq schon aus alter Zeit stam¬ 
men. — Kqlkks 61 [is-Kovqovx()SG[ is (S. 507) am thrakischen Ufer des 
Bosporos. — KaxtiißsXXog (S. 507—508; vgl. B. Z. XIV 744 und XV 444) 
in Orts- und Grundstückbezeichnungen nachweisbar. 

16) IICvaKsg (S. 513—528) zu dem mit diesem Hefte abgeschlossenen 

2. Jahrgang. _______ P. Marc. 

Byzant. Zeitschrift XV 3 u. 4. 
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12. Mitteilungen und Notizen. 

Ein neuer Lehrstuhl für byzantinische Philologie 

ist von der philosophischen Fakultät der Universität Rom einstimmig 
dem Kgl. Unterrichtsministerium vorgeschlagen worden. Er soll, zunächst 
provisorisch, Prof. N. Festa übertragen werden. Dieser Beschluß, den wir 
freudig begrüßen, kommt einem wahren Bedürfnis entgegen. Man denke 
nur an die zahllosen Beziehungen italischer Städte und Provinzen zum ost- 
rÖmischen Reiche und des modernen Italiens zur neugriechischen Welt. 

K. K. 


Zographos - Preis. 

Die Kgl. Bayer. Akademie der Wissenschaften hatte am 14. März 1904 
für den von Herrn Christakis Zographos gestifteten Preis zur Förde¬ 
rung des Studiums der griechischen Sprache und Literatur auf Vorschlag 
der philosophisch-philologischen Klasse als Aufgabe gestellt: „Die meteoro¬ 
logischen Theorien des griechischen Altertums auf Grund der 
literarischen und monumentalen Überlieferung.“ Einlieferungstermin: 
31. Dezember 1905. Hierfür sind zwei Bewerbungen eingelaufen. Den Preis 
(1500 JC) erhielt die Arbeit von Prof. Dr. Otto Gilbert, Bibliotheks¬ 
direktor a. D. in Halle a. S. 

Gleichzeitig stellte die Akademie folgende neue Aufgabe: „Technik 
und Geschichte des byzantinischen Urkundenwesens.“ Einliefe¬ 
rungstermin: 31. Dezember 1908. Die Bearbeitungen dürfen nur in deut¬ 
scher, lateinischer oder griechischer Sprache geschrieben sein und müssen 
an Stelle des Namens des Verfassers ein Motto tragen, welches auf der 
Außenseite eines mitfolgenden den Namen des Verfassers enthaltenden verschlos¬ 
senen Briefumschlages wiederkehrt. Der Preis für die Lösung der Aufgabe 
beträgt 1500 Jt , wovon die Hälfte sofort nach Zuerkennung des Preises, 
der Rest nach Vollendung des Druckes zahlbar ist. K. K. 


Preise und Unterstützungen aus dem Therianosfonds. 

In der zur Feier des 85. Geburtstages Seiner Königlichen Hoheit des 
Prinzregenten sowie des 146. Stiftungstages der Akademie am 14. März 1906 
abgehaltenen öffentlichen Sitzung der Kgl. Bayerischen Akademie verkündete 
der Präsident Geheimrat Prof. Dr. Karl Theodor von Heigel folgendes: 

Aus dem Therianosfonds konnten folgende Unterstützungen gewährt 
werden: 1. 1500 Jl. für das von Adolf Furtwängler und Reichhold 
herausgegebene Werk über „Griechische Vasenmalerei“; 2. 1500 Jl . für 
die von Karl Krumb ach er herausgegebene „Byzantinische Zeitschrift“; 
3. 1000 Jl . für eine wissenschaftliche Reise nach Italien an Professor 
Spiridion Lambros in Athen, zu Forschungen über die Geschichte des 
Despotats des Peloponnes unter den Paläologen; 4. 1100 Jl. für Dr. Paul 
Marc in München zu einer wissenschaftlichen Reise auf den Athos zum 
Zweck von Handschriften-Studien; 5. 600 Jl . für Dr. Ludwig Curtius für 
archäologische Untersuchungen im westlichen Kleinasien. Endlich wurde 
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dem Ephoros Georgios Sotiriadis in Athen für seine wertvollen Unter¬ 
suchungen über die Topographie und die älteste Kulturgeschichte von 
Böotien und Phokis ein Preis von 800 Jt. zuerkannt. K. K. 


Das mittel- und neugriechische Seminar der Universität München. 

Die Frequenz ist ungefähr dieselbe geblieben wie im vergangenen 
Jahre (vgl. B. Z. XIV 753). Im Wintersemester 1905/1906, wie auch 
im Sommersemester 1906 belief sich die Zahl der Teilnehmer auf 20 
(darunter eine Dame). Das Hauptkontingent stellte wiederum Deutschland. 
Unter den Ausländern waren 3 Griechen, 2 Serben, 1 Amerikaner, 1 Busse. 
Das mit einer Spezialbibliothek ausgestattete Seminarzimmer steht den Mit¬ 
gliedern den ganzen Tag offen und wird ausgiebig zur Arbeit benützt. K. K. 


Zum „Vulgärgriechischen Weiberspiegel“. 

Zu den oben S. 504 ff. abgedruckten brieflichen Notizen kommt noch 
folgende, von 17. Dez. 1905 datierte Mitteilung von N. G. Polites, Athen: 

^Eyppev Xdl dXXo o[iolov ßcßklov, 0 ]i xoGov dGE^vov 5 akX > iniGrig 
anELqoxdXov xdl dXEyyov xdl tioXXcq avLdqoxEqov öict x 6 (tfjxog x ov, slg TtoXi- 
XLXOvg Gxiyovg ivdXXdGGOfiivovg ivioxE fie ßqdyvxsqd xqo%dlxd xdl ld[ißixd 
GxLyccqia, EnLyqdcpEXdL' Kd&qi%xr]g yvvdLX&v — iv a> cpdlvovxdL yqd- 
(pLxeog dl iv xfj TtdXdLd yqdcpy TtEQVEyo^Evca Gnoqdör]v tcxoqidL xdxcbv xe xal 
KCtXcQV yVVdLXCOV. £vvxE&ELGtt [l£V Xdl GXL^OVqyYjd'ELGd Ttdqd KtüVGXdVX LVOV 

AccTtovx toü iiExovoiiaGd'ivxog KalödQiov, — ’Ev yh'ipiot xtjg Ucc^ovlag 
1776 slg 2 xofiovg (!), (bv 6 A' ix g. 428, 6 B' ix G. 566 -f- 16. AiyEL 
f iev 5 oxl EyEi iGxoQLug ix xfjg yQcttprjg, aXX’ iyxdXdnXixEL slg xccvxug xdl 7 tav- 
xolccg aXXag , iv alg xal xrjv txeql 2e{ upcqtudog, aXXd ÖLdfpoqov xfjg iv xco 
Hvvd^dqlco. 

Gx. 236 ’Avxi XtyaQEd yq. XvGGdqid. IlqßX. Gx. 261. 

6x. 258 ’Avxl XicpdLVd yq. Xidivd {% qßX. gx. 256). To XicpdLVd (?; 
ftriXEid iXicpdg ) 6ev cjqfiofcL, acp ov XiyEXdL TTEql dvxfjg, oxl ff« <p&yy *pv 
dvd'qcoTtov. 

gx. 420 Eig Gx. 361. f O Malvasierwein covoft«aff^ {laXXov ix xov MdXs- 
ßL^iov xT]g Kqrjxrjg xal o%l ix xfjg MovE{ißdGiag ? oag xoLvcog TCLGxsvEXdL. 

Gx. 452 ßdqELdGxEVTjfiivt] (| ßdqELd — dGTEvrj^iEvr]). 

Gx. 524 — 525. *H EWOLd ? oxl ölcl xfjg xXcaGxfjg aTtotyLXovvxdL* xd 
dTtdLxovGLv (yq. aitExovOLv) — tiexovGl , ajtoßdXXovGL. 

GX. 526. ( H ÖLoqd'coGLg TtdqsXxEL’ t-vovv xd örjX. xcc (pqvÖLd. 

Gx. 655—657. IIdqacpqdGLg xfjg ßv^dvxLvrjg TtdqoL^iidg Ttdqct IlXd- 

vovöy 150. 

Gx. 666—667. Bdvovv (ÖLdyoqd cpdq^idxd^ Gvvfj&cog Gxv%xt]qidv) xXelovv 
(rö diöoLov x cov) Xdl {idxcbvovv (dLfidGGovGiv) xdl xf]v xqvnd xovg oq&covovv 
(xdl ÖLoqd'cbvovv 5 dnoxdd'LGxcbGLv oftxcog xfjv ix xfjg dLdxoq£v6Ecog xqvitdv 5 
coGxe öiv ivvoEL 6 Gv^vyog^). 

Gx. 681 ÖLdßovXLccv (b%L ÖLdßovXidV ) = ÖLdßoXuiv 5 %ovrjqldv. 

GX. 713-714 7t EG 00 ? qdTjJCÜ) xXcoGCO ÖEV Eyow dGEflVOV Gr}{ldGLdV. Tb fl£V 

Ttqcoxov 7tqE7t£L vd yqdcpfj &g eIvul örjXddrj ÖLcoqd'co^iivov iv xcb xcoSlxl. 

46 * 
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Kotcxel [is va %egco = %£frjua). H svvoia slvat , du 6 avr}Q ovdsnoxs tcqe^iel^ 
va etutqetcij sig xr\v yvvalxa, va (livy [iovi]. 

Gx. 908 cpava , x\ alXcog dcpava , ix xov cpaLv oo, cpavog , xoivf] ovofiaGi'a 
rcoXXcbv (pQvydvcov' ovöe %vXa ovöh nav cpava nQog TCQOGdya{i(ia xx]g (pcoxiäg 
i'ruxQS'JtSL 6 dvi]Q va öfdx} sig xxjv fxi]xEQa xrjg. 

Gx. 1197. BX. xag % agoLfucodscg cpgaGEig iv xalg i{iatg nagoi^i. x. B' 
ö. 371, 42; 381, 76.“ 

Ich selbst möchte noch auf die bisher nicht bemerkte Verwandtschaft 
des Weiberspiegels mit dem Mahngedichte des Markos Depharanas (vgl. 
GBL 2 S. 821 f.) hinweisen. Vgl. bes. Depharanas V. 587 ff., 639 ff., 679ff., 
683 f. (ich zitiere nach meiner noch nicht gedruckten Neuausgabe). K. K. 


Zu den „Inschriften aus Syrien“. 

Clermont-Ganneau schickte am 26. Febr. 1906 noch folgenden Nach¬ 
trag zu seinem Artikel (oben S. 279 ff.): 

„N° 91. tFai deja fait connaitre autrefois (Rapports sur une mis- 
sion . . . en 1881, n° 116, pl. IX; cf. Renan, Journ. Asiat. 1883, I 246) 
une curieuse mosaique de c Orfa (Edesse) avec inscriptions syriaques, qui, sous 
ce dernier rapport, est a rapprocher de la mosaique de El-Mas f oüdiye. A la 
fin de Tinscription grecque, le groupe HA^, que M. Lucas corrige et 
complete en l’ethnique Sa[ip](a7triv6g ), ne serait-il pas plutöt a lire BA$ 
et a Interpreter comme une date: dXcp' = 539 (des Seleueides) = 227—228 
J.-O.?“ Dazu vgl. jetzt noch Clermont - Ganneaus Recueil d'Archeologie 
Orientale t. VII p. 231. K. K. 


WevdäQyvQog. 

Dr. Paul Diergart, Berlin W 35, Lützowsti. 104/11, lichtete an 
mich folgende Anfrage, die ich den Lesern der B. Z. vorlegen möchte: 

„Nachdem ich im f Journal f. prakt. Chemie’ 1902, N. F. Bd. 66 
S. 339 ff., 1903, N. F. Bd. 67 S. 326 ff., S. 429 ff. versucht habe, die 
Wiedergabe des altgriechischen Wortes ipEvöaQyvQog mit Zink als unrichtig 
nachzuweisen, bin ich dabei, die chemisch-metallurgische Identität des Aus¬ 
druckes zu klären. Zugleich bin ich bestrebt zu erfahren, was aus dem 
antiken Worte im mittleren und neuen Griechisch geworden ist.“ 


Dar Oktateucheodex des Sarai. 

Da die Arbeiten des Russischen Archäologischen Institutes zu Kou- 
stantinopel über den Oktateucheodex des Serai Interesse hervorgerufen 
haben, und um mehrere diesbezüglichen Anfragen zu beantworten, hält es 
das Institut für nötig mitzuteilen, daß das Album mit ca. 300 Aufnahmen 
dieses Codex (darunter auch einige zum Vergleich erforderliche Miniaturen 
aus verwandten Oktateuch-Hss) im Oktober d. J. erscheinen soll; der be¬ 
gleitende Text, welcher eine Abhandlung über die ganze Hss-Gruppe ent¬ 
hält, wird bis Ende November gedruckt werden. 
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Neue Antiquariats- und Verlagskataloge. 

Ernst Carlebacll, Heidelberg, Hauptstr. 136: Kat. 277, Classische 
Philologie, 1905; Kat. 280, Bibliotheca theologica I, 1906. — Gustav 
Fock, Leipzig, Schloßgasse 7—9: Kat. 278 und 283, Klassische Philologie 
(darunter „Neugriecben“; u. a. Bibliothek P. von Winterfeld), 1906. — 
Otto Harrassowitz , Leipzig, Querstr. 14: Kat. 291, Scriptores, 1906; Kat. 
293, Altertumskunde, 1906. — Karl W. Hiersemailll, Leipzig, Königsstr. 3: 
Kat. 320, Klassische Philologie, 1905; Kat. 322, Asiatische Kunst mit 
Einschluß von Ägypten und Nubien, 1906; Kat. 323, Kunstgeschichte 
(darunter Bibliothek Alois Riegl) 1906; Kat. 324, Keramik. Glas, 1906. 
— Bernhard Liehiscll, Leipzig, Kurprinzstr. 6: Kat. 148—149, Klassische 
Philologie, 1906; Kat. 154, Semitische Geschichte und Linguistik. Bibli¬ 
sche Archäologie (darunter Bibliothek V. Ryssel), 1906. — Lipsius & 
Tischer, Kiel: Kat. 82, Klassische Philologie (Bibliothek Max. Wolfg. v. 
Goethe). — List & Francke , Leipzig, Talstr. 2: Kat. 380—381, Biblio¬ 
theca Philologica Classica (darunter Bibliothek Th. Büttner-Wobst), 
Leipzig 1906. — Catalogo della casa editrice ErniailUO Loescher, Torino 1906. 


John Schmitt *}\ 

Die vulgärgriechische Philologie, die schon ein Stiefkind des Schicksals 
und der Wissenschaft ist, hat das Unglück, die wenigen Jünger, die sie 
ganz ihr. eigen nennen darf, sei es durch selbstverschuldete Entfremdung, 
sei es durch einen frühen Tod zu verlieren, ohne daß auf einen baldigen 
Nachwuchs zu rechnen ist. Das letztere galt von dem schweren Verlust 
durch den Tode G. Meyers, das gilt jetzt von dem Tode J. Schmitts. 
Beide vertraten eine ganze und nur wenig gepflegte Richtung ihres Faches: 
Meyer erfaßte die Erforschung des Neugriechischen vor allem von der Seite 
des Balkans, Schmitt von der des Romanentums her; Meyer ging von der 
vergleichenden Sprachforschung, Schmitt von der Romanistik aus, und 
gerade die Seltenheit dieses Überganges läßt uns befürchten, daß die von 
Schmitt allein vertretene Richtung des mittelgriechischen Romanismus 
auf lange hinaus verwaist sein wird. Eigenartig wie das Fach, das er 
sieb erwählt hat, waren auch die Lebens- und Bildungsverhältnisse des 
Dahingegangenen: einer deutsch-amerikanischen Kaufmannsfamilie entstam¬ 
mend, wurde er am 29. Feb. 1856 zu Cincinnati in Ohio geboren und eben¬ 
falls für den Handelsstand bestimmt; hier duldete es ihn aber nicht lange, 
er entlief seinem Lehrherrn und wurde von seinen Eltern auf seinen Wunsch 
nach deren Heimat Mannheim geschickt, wo er in einer Herrnhuter Anstalt 
seine Vorbildung erhielt. Er lebte dann längere Zeit in Paris und Rom; 
hier erwuchs ihm das Interesse für die romanischen Sprachen und Litera¬ 
turen, und er entschloß sich in schon nicht mehr ganz jugendlichem Alter 
zu deren Studium. Dazu fand er in Konrad Hofmann in München einen 
trefflichen Führer, zugleich erwarb er sich hier die Freundschaft K. Krum- 
bachers, der ihn für die mittel- und neugriechischen Studien zu gewinnen 
wußte. 1888 promovierte er, 32 Jahre alt, in München mit einer Vor¬ 
arbeit zu dem Werke, dem er fortan seine Lebensarbeit widmete, der 
Chronik von Morea, deren neue, musterhafte Ausgabe sein Lebeuswerk 
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krönte. 1 ) Ln J. 1895 erhielt er für seine schon damals fast fertig vor¬ 
liegende Arbeit den Zographos-Preis der Münchener Akademie. Seine pein¬ 
liche Gewissenhaftigkeit ließ ihn aber das Werk noch nicht so bald zum 
Abschluß bringen, und die mühsame Arbeit daran verhinderte ihn auch, 
sich weiteren größeren Arbeiten zu widmen. Außer seinem Hauptwerk 
veröffentlichte er nur noch verschiedene kleinere Zeitschriftenaufsätze und 
Monographien, zunächst literaturhistorischen Inhalts; hierher gehören: „La 
Theseide de Boccaccio et la Theseide grecque“ in den Etudes de philol. 
neo-greeque von Psichari (Paris 1892, S. 279 ff.); über den Verfasser des 
sog. Spaneas (B. Z. I 316ff.); zu Phlorios und Platziaphlora (B. Z. n 21 2ff.); 
eine Ausgabe des dritten Gedichtes von Marino Falieri (Aüx . xjjg lötoq. ncä 
id'voXoy. excuqlag xrjg 'EXXaöog 4 [1893], S. 291 ff.). 

Nachdem sich Sch. zu seiner weiteren Ausbildung an Psichari in Paris 
angeschlossen und dann wieder mehrere Jahre in München gelebt hatte, 
habilitierte er sich 1898 in Leipzig mit einer Schrift paläographischen 
Inhalts über „Phonetische und graphische Erscheinungen im Vulgärgriechi- 
schen u . In seiner Leipziger Zeit entstanden noch zwei kleinere Arbeiten 
etymologischen Inhalts: über —risico“ (Festschrift für Ascoli, Torino 

1901) und über: Myrolog oder Moirolog? (Idgm. Forsch. XII 1901 S. 6—13); 
ferner eine gehaltvolle Besprechung von Thumbs Werk „Die griechische 
Sprache im Zeitalter des Hellenismus“ (Idgm. Forsch. XII, Anz. S. 67—81), 
sowie ein interessanter, wenn auch schwerlich gelungener Versuch, die 
Chronik von Morea als eine Quelle zu Goethes Faust II. T. nachzuweisen 
(Hochschulvorträge für Jedermann, Heft 34/35). Im Jahre 1904 gab er, 
zum Teil unter dem Druck ungünstiger äußerer Verhältnisse, seine Lehr¬ 
tätigkeit in Leipzig auf, nachdem er noch zum außerordentlichen Professor 
ernannt worden war, und ließ sich 1905 in Rom nieder, an dessen Uni¬ 
versität er sich schon früher die venia legendi erworben hatte und wo er 
nun einen neuen Wirkungskreis zu finden hoffte. Da machte ein schweres 
und qualvolles Leiden, aus dem ihn ein sanfter Tod in der Nacht vom 
7-/8. April d. J. erlöste, allen weiteren Plänen und Hoffnungen ein jähes 
Ende. Mit seinen letzten Publikationen „Sul verso de arte mayor“ (Rendi- 
conti della Reale Accademia dei Lincei, vol. 14, fase. 5) und „La metrica 
di Fra Jacopone“ in den Studi Medievali von F. Novati und R. Renier 
(1906) kehrte er nochmals zu dem Ausgangspunkt seiner wissenschaftlichen 
Tätigkeit, zur Romanistik, zurück und gab derselben damit einen harmoni¬ 
schen Ausklang. 

Wie sich in dem Gegenstände von Schmitts Arbeitsgebiet die Ver¬ 
schmelzung zweier Kulturwelten darstellt, der romanischen und der byzan¬ 
tinischen, und wie sich in der äußeren Form seiner teils deutsch und eng¬ 
lisch, teils französisch und italienisch verfaßten Arbeiten die Wirkung der 
beiden großen Kulturkreise unseres Erdteils spiegelt: des germanischen, dem 
er durch Abstammung, und des romanischen, dem er durch Wahlverwandt¬ 
schaft angehörte, so übte auch seine Persönlichkeit auf jeden, der ihm 
nähertrat, einen unwiderstehlichen Reiz aus durch die Mischung von deut¬ 
scher Biederkeit und Herzensgüte im freundschaftlichen, mit romanischem 


1) The Chronicle of Morea etc. (Byzantine texte, ed. by J. B. Bury) London, 
1904. XCII, 640 S. Vgl. B. Z. XIV 288 ff. 



Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 


715 


Takt- und Formengefühl im gesellschaftlichen Verkehr, Eigenschaften, die 
sieb in dem Begriffe des echten Gentleman harmonisch vereinigten. Er 
gehörte überhaupt zu jenen harmonischen Naturen, die fast eifersüchtig 
darauf hielten, daß der Gelehrte den Menschen in ihnen nicht erstickte, 
und es liegt ein schöner Trost in den Worten, die einer seiner Freunde 
unter dem Eindruck seines Todes an den Unterzeichneten richtete: „Auch 
in den letzten, hilflosesten Zeiten seiner Krankheit blieb er immer der gute, 
vornehm gesinnte Mann; das ist ein schöner Eindruck, den man von seinem 
Krankenlager mitnimmt.“ Nun hat er in der von ihm so geliebten ewigen 
Stadt die ewige Buhe gefunden. Möge sein Andenken nicht verbleichen, 
sondern tätige Nacheiferung wecken in dem kleinen Kreise seiner engeren 
Fachgenossen und Freunde! In die schönen Verse des Fra Jacopone, 
mit denen Schmitt seine letzte Arbeit abschloß, möge auch dieses kleine 
Gedenkblatt ausklingen: 

Anima mia tu si sei sposata 
a quello sposo re celestiale; 
sta nella fede perche Y hai giurata, 
amando lui d’amor perpetuale. 

E cio facendo, el gaudio etemale 
da lui in fine tu receverai. 

Leipzig-Connewitz, Mai 1906. Karl Dieterich. 


Wilhelm von Christ f. 

Schon lange Zeit vor dem Tage, da Wilhelm von Christ seiner 
Wissenschaft und seinen zahlreichen Freunden und Schülern entrissen wurde 
(8. Februar 1906), war er der byzantinischen Philologie verloren gegangen. 
Man braucht nur die Titel der Werke anzusehen, die seinen Namen unter 
die berühmtesten der Philologen des 19. Jahrhunderts stellen, um zu ver¬ 
stehen, warum ihn die Byzantinistik nicht dauernd fesseln konnte. Ge¬ 
stalten von der überragenden Größe eines Homer oder Pin dar, eine so 
einzig dastehende literarhistorische Entwicklung, eine Metrik von so 
ungeheurer Mannigfaltigkeit, wie sie das griechische Altertum seinem stets 
auf das Schöne und das Vollendete gerichteten Sinn darbot, besitzt das 
griechische Mittelalter nicht. Christ hat in streng humanistischem Sinn 
geforscht und — das wissen seine Schüler — gelehrt; und dazu konnte er 
der Byzantiner entraten. 

Und doch war er einst unser. Die Anthologia graeca carminum 
Christianorum, die er 1871 als Vierzigjähriger im Verein mit M. Para- 
nikas herausgab, zu einer Zeit, da gerade die erste Kunde von der Bedeu¬ 
tung der griechischen Kirchenpoesie aus Frankreich kam, bedeutet den 
ersten Markstein in der griechisch-liturgischen Forschung. Noch heute ist 
eine zusammenfassende Darstellung des Wesens der verschiedenen liturgischen 
Dichtungsformen, eine Auswahl handschriftlich gestützter Texte, vor allem 
aber eine textkritische Ausgabe der berühmtesten „Kanones“ nirgends zu 
finden als in diesem Buch, das noch auf Jahre hinaus unentbehrlich bleiben 
und auf immer dem Namen W. v. Christs in der byzantinischen Wissen¬ 
schaft einen ehrenvollen Platz sichern wird. 

München. 


Paul Maas. 
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Marin Stepanoyic Drinoy f. 

Am 2. (15.) März d. J. starb in Charkov der hervorragende Slavist 
und Kenner des bulgarischen Altertums, Professor emeritus der dortigen 
Universität, Marin Stepanovic Drinov. Er wurde im J. 1838 in Panju- 
rischte (in Ost-Rumelien) geboren und siedelte im Alter von 20 Jahren 
nach Rußland über, um in Moskau zu studieren. Nach Abschluß seines 
Universitätsstudiums besuchte er auf wiederholten Reisen die Bibliotheken 
von Wien, Prag und Paris und sammelte dort Material für seine Forschungen 
auf dem Gebiet der bulgarischen und südslavischen Geschichte. Seine 
ersten Arbeiten erschienen 1869 in Wien in bulgarischer Sprache (,,Über 
den Ursprung des bulgar. Volkes“; „Geschichte der bulgar. Kirche“). Im 
J. 1869 gründete er in Braila zusammen mit Stojanov die „Bulgar. Lite¬ 
rarische Gesellschaft“ und veröffentlichte in dem von ihr herausgegebenen 
Journal (Periodicesko Spisanie) eine lange Reihe von Aufsätzen und Miszellen. 
In russischer Sprache erschien dann 1873 seine Magisterschrift „Die Be¬ 
siedelung der Balkanhalbinsel durch die Slaven“ und 1876 die Arbeit „Die 
Südslaven und Byzanz im 10. Jahrhundert“. Seit 1873 nahm Drinov den 
Lehrstuhl der Slavistik an der Charkover Universität ein. Der russisch¬ 
türkische Krieg und die Befreiung Bulgariens veranlaßten ihn, in seine 
Heimat zurückzukehren und sich dort am politischen Leben zu beteiligen. 
Der russische Kommissär Fürst Dondukov-Korsakov ernannte ihn zum 
Generalgouverneur von Sofia und später zum Verweser des Departements 
der Volksaufklärung, in welchem Amte Drinov sich ein großes Verdienst 
um sein Heimatland erwarb durch rationelle Einrichtung der Volksbildung. 
Als Alexander von Battenberg (1881) die Regierung übernahm, bot man 
Drinov ein Ministerium und sogar das Präsidium im Ministerrate an, aber 
der bescheidene Gelehrte zog es vor, zu seinem Auditorium in Charkov 
zurückzukehren, wo er im ganzen 30 Jahre gewirkt hat. Seit 1890 war 
er auch Vorsitzender der Charkover Historisch-philologischen Gesellschaft. 
Drinov war einer der glänzendsten Vertreter der bulgarischen Wissenschaft. 
Seine Forschungen zur ältesten Geschichte Bulgariens und Serbiens legten 
den Grund, auf dem die späteren Gelehrten weiter gebaut haben. Seine 
Hypothese über die Besiedelung der Balkanhalbinsel ist bis auf den heutigen 
Tag nicht widerlegt. In der Byz. Z. sind seine Forschungen über Deme- 
trios Chomatianos besprochen worden (IV 175; V 211 f.). Im Privatleben 
zeichnete sich Drinov durch eine ungewöhnliche Güte und Zuvorkommenheit 
aus, die ihm alle Herzen gewann. (Nach dem Nekrolog im Abendblatt 
des russ. Regierungsanzeigers 1906 Nr. 28.) E. K. 
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